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Ueber  die  Sage  vom  Priester  Johannes  habe  ich  bereits  in  den 
nachstehenden  Universitöisprogramroen  gehandelt: 

1,   De  Patriarch»  lolianne  quasi  praecursore  presbyteri  lohannis   (In  memoriam 

A.  G.  Spohnii,    JO.  Januar  «875).    H  S.  i«. 
II,   Qiiis  Tiierit  qui  primus  presbyt«r  lohannes  vocatus  sit,   quaerilur  (Renun- 
ciantiir  pliilosophiae  dociorcs  a   \.  Nov.  I87i  usque  ad  d.  ultim.  Oet. 
1875  creati).   28  8.    4«. 
III,   he  epislola,    quae   sub    nomine   presbyteri   lobannis   fertiir   (Renunciantur 
phil.  doctoros  a   1.  Nov.    1873  usque  ad  d.  ullim.   Ort.    1874  oreati). 
58  S.    i«. 
\\\   De  epi.^toln  Alexandri  papae  III  i)d  presbyteriim  lohannem   (In  memoriam 

I.  A.  Ernesti,   20.  Januar  4  875).   20  S.    i«. 
Y,   De  rege  David  lilio  Israel  tilii  lohannis  presbyteri    (In  memoriam  C.  F.  Kre- 
gelii  de  Sterubach,    17.  Juli  1875).    23  S.    4«. 
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In  dem  letzten  meiner  Programme  über  die  Sage  von  dem  Priester 
Johannes  (Nr.  II,  S.  28,  Renuntiationsprogramm  auf  das  Jahr  1 874/75) 
habe  ich  die  Absicht  ausgesprochen,  diesen  Gegenstand  in  einem  zu- 
sammenhangenden Werke  zu  bearbeiten.  Als  ich  aber  an  die  Aus- 
führung ging,  wurde  mir  klar,  dass  ich  mehr  in  Aussicht  gestellt  habe, 
als  mir  zu  leisten  möglich  sein  würde.  Zunächst  musste  ich  bald  ein- 
sehen, dass  bei  der  Menge  der  auf  mir  ruhenden  Pflichten  nur  die 
Ferien^  zumal  die  längeren  im  Herbste,  mir  Zeit  zu  einer  zusammen- 
hängenden wissenschaftlichen  Arbeit  gewährten:  ich  sah,  dass  ein- 
zelne ausgearbeitete  Partien  ein  volles  Jahr  in  meinem  Pulte  liegen 
blieben,  ehe  ich  zu  ihrer  Fortsetzung  gelangen  konnte,  so  dass  ich  die 
Vollendung  des  Ganzen  auf  eine  gar  nicht  abzusehende  Zeit  hinaus- 
geschoben sah,  während  welcher  das  Ausgearbeitete  ununterbrochen 
der  Gefahr  ausgesetzt  blieb,  durch  die  Forschungen  Anderer  überflüssig 
gemacht  zu  werden.  Dazu  kam,  dass  ich  immer  mehr  die  Erfahinrng 
machte,  wie  unendlich  viel  an  kleinen  bisher  noch  unbeachteten  No- 
tizen in  unseren  Handschriften  verborgen  sei,  so  dass  es  mir  nahezu  als 
ein  eitles  Beginnen  erschien,  jetzt  schon  etwas  Abschliessendes  bieten 
zu  wollen.  Endlich  hatte  ich  von  Anfang  an  nicht  die  Absicht,  die 
fremden  Nationallitteraturen  herbeizuziehen,  und  doch  hätten  auch  diese 
eine  erschöpfende  Behandlung  verlangt,  wollte  man  die  Sage  als  Ganzes 
darstellen.  Ich  habe  mich  daher  entschlossen,  auch  meine  ferneren 
Untersuchungen  als  Beiträge  erscheinen  zu  lassen,  die  nur  einzelne 
Puncte  möglichst  abschliessend  zu  erledigen  bemüht  sein  sollen. 

Mit  dieser  Wiederauflösung  meines  Planes  war  auch  gegeben, 
dass  nun  auf  die  Reihenfolge  der  behandelten  Materien  ein  besonderes 
Gewicht  nicht  mehr  zu  legen  war;  nur  disponirte  ich  den  Stoff  in 
einzelne  Capitel,  für  die  ich  eine  bestimmte  Ordnung  feststellte.  Diese 
Capitel  sollen  sein:  I,  Der  Patriarch  Johannes  und  der  Priester  Jo- 
hannes.   II,  Der  Brief  des  Priesters  Johannes.   III,  Der  Brief  des  Papstes 
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4  Fbibdrich  Zarncke, 

Alexander  III  an  denselben.  IV,  Der  Priester  Johannes  als  Vorfahr 
des  Dschingiskhan.  V,  Der  Priester  Johannes  als  früherer  Lehnsherr 
des  Dschingiskhan.  VI,  Der  Reiseroman  und  die  Legende.  VII,  Der 
Priester  Johannes  in  Aethiopien,  Armenien  und  Georgiien.    VIII,  Schluss. 

Die  zunächst  hier  vorliegende  Abhandlung  umfasst  die  Capitel 
IV— VI,  eine  folgende  wird  die  Capitel  I — III,  eine  dritte  VII  und  VIII 
enthallen.  Ueberall  werde  ich  mich  bemühen,  das  Material,  soweit 
es  mir  bekannt  und  zugänglich  ist,  möglichst  zu  erschöpfen  und  mög- 
lichst in  extenso  vorzulegen;  ich  meine,  es  soll  eine  academiscbe 
Arbeit  wie  diese,  auch  wenn  die  ausgesprochenen  Ansichten  sich  im 
Laufe  weiterer  Untersuchungen  nicht  durchweg  bewähren  sollten, 
immer  noch  bestrebt  sein,  als  Materialiensammlung  eine  grundlegende 
Bedeutung  zu  behaupten.  Als  Muster  hat  mir  in  dieser  Beziehung 
Jacob  Grimmas  Abhandlung  über  die  Gedichte  des  Mittelalters  auf 
Krieilrich  I  vorgeschwebt. 

Zu  den  hier  vorliegenden  Gap.  IV  und  VI  habe  ich  an  dieser 
Stelle  Nichts  hinzuzufügen.  Mehr  Veranlassung  könnte  Cap.  V  bieten, 
das  uns  uiitten  in  die  verworrenen  Schlinggänge  der  Ethnographie  und 
Geschichte  Innerasiens  führt.  Doch  sehe  ich  auch  davon  ab.  Der 
Cardinalpunct,  um  den  sich  Alles  dreht,  ist  die  Frage,  ob  die  Wen- 
dung, die  wir  seit  Alberich  die  Sage  nehmen  sehen,  allein  zu  er- 
klären ist  aus  einer  in  Europa  vor  sich  gegangenen  Ideenassociation 
und  Ideenrectification,  oder  ob  Vorgänge  in  der  innerasiatischen  Ge- 
schichte hiezu  einen  Anstoss  gegeben  haben,  seien  es  die  Vorgänge 
selber,  sei  es  eine  novellistisch  sagenhafte  AufTassung  derselben.  Ich 
habe  mit  jener  erst^ren  auszukommen  vermeint,  es  selbst  nicht  für 
unmöglich  gehalten,  dass  sie  durch  Bar-Hebraeus  einen  Einfluss  auf 
die  spätere  Auffassung  asiatischer  Geschichtschreiber  ausgeübt  habe. 
Aber  hier  hat  die  orientalische  Geschichtsforschung,  zumal  die  Kritik 
der  sichern  wie  der  sagenhaften  Berichte  über  Dschingiskhan's  Empor- 
kommen noch  ein  Wort  mit  zu  reden;  und  so  lange  wir  nicht  den 
vollen  Bericht  des  Simon  von  St.  Quentin  wiedergefunden  haben,  ist 
auch  in  unserm  Material  eine  Lücke,  die  ich  mir  nicht  verhehlen  darf. 

Möge  meine  Arbeit  jedesfalls  den  Erfolg  haben,  für  diese  ge- 
wiss nicht  uninteressante  Frage  Beachtung  und  Theilnahme  zu  er- 
wecken, und  wenigstens  auf  diese  Weise  zur  Erzielung  einer  defini- 
tiven Antwort  das  Ihrige  beitragen. 
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CAPITEL  IV. 

Der  Priester  Johannes  als  Vorfahr  des  sog.  König  David, 
des  Mongolen  Dschingiskhan. 

I.  Jacob  Yon  Tltry  in  Damlette. 

Noch  einmal  sollte  die  Sage  vom  Priester  Johannes  in  der  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  in  ganz  ahnlicher  Weise  mächtig  erregend 
hervortreten,  wie  sie  es  bei  ihrem  ersten  Entstehen  gethan  hatte. 

Das  geschah  zur  Zeit  der  Kampfe  um  Damiette  im  Jahre  1221. 

Bei  dieser  Phase  der  Sage  war  wesentlich  betheiligt  der  be- 
kannte Kreuzprediger  Jacob  von  Vitry  (f  als  Cardinal  in  Rom  1243), 
der  sich  im  October  1216  nach  Ptolemais  (Accon)  begab,  wo  er 
Mitte  December  anlangte,  um  dort  die  Bischofswürde  zu  übernehmen, 
die  ihm  schon  vor  seiner  Ueberfahrt  angetragen  worden  war,  zum 
Lohn  für  die  Verdienste,  welche  er  sich  als  Kreuzprediger  um  das 
heilige  Land  erworben  hatte:  ein  hochbegabter,  rastlos  thatiger,  leicht 
enthusiasmirter  Mann,  der  fortan  lebhaft  betheiligt  war  an  den  Ge- 
schicken der  Christen  im  Orient. 

Indem  sein  reger  Sinn  Umschau  hielt,  woher  wohl  den  Kreuz- 
fahrern Hülfe  zu  beschaffen  sei,  richtete  sich  sein  Augenmerk  ganz 
besonders  nach  dem  Osten.  Er  theilte  die  allgemeine  Annahme  von 
der  grossen  Menge  der  Christen  im  Innern  Asiens,  und  als  Mittelpunct 
derselben  schwebte  ihm  der  Priester  Johannes  vor,  dessen  Bild  in 
ihm  in  jener  typischen  Gestalt  lebte,  wie  die  Sage  im  Occident  es 
ausgebildet  hatte.  Credo  ^  sagt  er,  sictit  in  mtdtorum  relatione  didici^ 
qtwd  fere  tot  sunt  Chnstiani  inter  Sarracenos  quot  sunt  Sarraceni^  qui 
cotidie  cum  lacrimis  Dd  exspectant  auxilium  et  peregrinorum  successum 
(1217,   Brief  an  Ludgardis,   hsgg.  von  St.  G6nois  in  den  Nouveaux 
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Memoires  de  Tacad.  rovale  de  Belgique  1849,  Bd.  XXIII.  S.  39\  Er 
ist  zwar  übel  zu  sprecheu  auf  die  vielen  ketzerischen  Ansichten,  mit 
denen  das  Christenthum  dieser  zwischen  den  Saracenen  Wohnenden 
inticirt  sei,  er  wendet  namentlich  seinen  ganzen  Zorn  gegen  die  Nesto- 
rianer,  die  über  die  Naturen  in  Christo  anders  urlheilten  als  die  rö- 
mische Kirche,  und  zu  ihnen  gehörte  ja  leider  auch  der  Priester  Jo- 
hannes: Et  ialiier  erranl  (so  zu  lesen;  omnes^  qui  mni  in  terra  pres- 
byteri  lohannis,  sicul  mihi  dixit  quidam  mercator^  cum  nuper  inde  ve- 
ner at^  quod  omnes  de  novo  facti  sunt  lacobitae^  qui  dicunt  unam  tantum 
in  Christo  esse  naluram  (ebenda  S.  43).  Aber  das  schmälerte  seine 
Hoffnung  auf  ihre  Hülfe  nicht,  ja  sein  lebhafter  Geist  sah  sie  schon 
horanmarschiren :  Credo  autem  quod  Christiani  hahilantes  inter  Sarra- 
cenos  populos  (I.  non)  sunt  minores  quam  Satraceni,  Multi  autem  reges 
Christiani  habitantes  in  partibus  Orientis  usque  in  terram  presbyteri  lo- 
hannis^  aiHiientes  adventum  crucesignatorum,  ut  eis  venianl  in  atmlium^ 
movent  guerram  cum  Sarracenis.  Sarraceni  autem^  quia  multas  et  von 
rias  habent  seetas^  valde  inter  se  sunt  divisi  (ebenda  S.  42;. 

Indessen,  so  schnell  kam  die  Hülfe  nicht,  und  als  Jacob  im 
Jahre  1220  oder  Anfang  des  Jahres  1221  die  zwei  ersten  Bücher 
seiner  Historia  Hierosolymitana  abfasste,  scheint  er  ziemlich  resignirt 
zu  haben.  Er  handelt  von  jenen  Christen  im  Osten,  er  spricht  von 
ihrer  grossen  Anzahl,  von  der  Macht  des  Priesters  Johannes,  aber  er 
wagt  es  nicht  mehr,  in  seiner  Schilderung  einer  Hoffnung  auf  sie  Aus- 
druck zu  geben :  Sunt  aliae  nationes^  non  solum  in  terra  sancta  vel  inier 
Sarracenos^  sed  seorsim  per  se  in  maiori  parte  Indiae  habitantes.  Hos 
autem  Nestorinos  neu  Nestonanos  appellant^  a  quodam  haeresiarcha  Ne- 
storio^  qui  perversa  doclrina  sua  ex  magiha  parte  orientalem  regiofiem 
leialiter  infecit  et  mawime  illos^  qui  in  ten^a  poletUissimi  principis^  quem 
presbyterum  loannem  vulgus  appellat^  commorantur.  Hi  omues  Nestoriani 
sunt  cum  rege  suo^  qui  cum  lacobinis  lange  plures  esse  dicuntur  quam 
Latini  vel  Graeci.  Ut  enim  de  his,  qui  seorsim  habitanl^  quorum  in/i- 
nitus  est  numerus^  taceamus^  inter  Sarracenos  non  pauciores^  ut  dicitur^ 
sunt  Christiani  infidelibus  coniuncti  et  eorum  dominationi  subiecti^  quam 
mit  ipsi  Sarraceni.  Qui  licet  Machomeli  legem  pestiferam  recipere  no- 
luissent^  ab  haereticis  tarnen  miserabiliter  sunt  corrupti,  Praedictus  au- 
tem perditiouis  filius  Nestorius  u.  s.  w.  (Hist,  Hier,  bei  Bongarsius, 
Gesta  Dei  per  Francos,  Hanoviae  1611,  S.  1092  fg.). 
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Aber  seine  Erwartung  sollte  doch  nicht  ganz  zu  Schanden  wer- 
den. Nicht  lange,  und  wenigstens  auf  eine  Zeitlang  ward  ihm  die 
Freude,  an  eine  glänzende  Erfüllung  seiner  Hoffnungen  glauben  zu 
dürfen. 

Im  Frühling  des  Jahres  1218  hatten  die  Kreuzfahrer,  ausser 
Stande  in  Syrien  Erfolge  zu  erzielen,  Aegypten  zum  Object  ihrer  An- 
griffe gewählt.  Drei  hervorragende  geistliche  Herren  begleiteten  dai^ 
Heer,  der  Cardinallegat  Pelagius,  der  Bischof  von  Ptolemais,  unser 
Jacob  von  Vitry,  und  der  bekannte  Kreuzprediger,  der  Kölner  Schola- 
stiker Oliver.  Nach  unsäglichen  Anstrengungen  und  nach  blutigen 
Kämpfen  gegen  das  Entsatzheer  des  Sultans  von  Aegypten  hatten  die 
Kreuzfahrer  am  5.  November  1819  die  Stadt  Damiette  eingenommen. 
Aber,  so  gross  auch  der  Jubel  über  diesen  Sieg  in  Europa  war,  die 
Lage  des  christlichen  Heeres  ward  dadurch  nur  wenig  gebessert,  und 
die  Hoffnung  auf  die  von  Friedrich  U  versprochene  Hülfe  allein  hielt 
noch  den  Muth  aufrecht^).  Da,  im  Frühling  ISIS  1 ,  ging  im  fernen 
Osten  ein  neuer  Hoffnungsschimmer  auf.  Nachrichten,  die  aus  jenen 
Gegenden  kamen,  erzählten  von  einem  mächtigen  Herrscher,  der  die 
Saracenen  im  Rücken  zu  fassen  im  Begriffe  sei,  mit  gewaltigen  Heere»* 
massen  heranrücke,  bereits  das  Persische  und  andere  Reiche  nieder- 
geworfen habe  und  nahe  vor  Bagdad  st^e. 

Die  Lage  war  ähnlich  wie  im  Anfang  der  iOer  Jahre  des  12. 
Jahrhunderts.  Auch  damals  die  Verlegenheit  der  Christen  hoch  g&* 
stiegen,  auch  damals  plötzlich  ein  mächtiger  Feind  der  Saracenen 
im  Osten.  Bereits  damals  hatte  das  Gerücht  aus  dem  gemeinsamen 
Gegner  der  Muhammedaner  den  Verbündeten  der  Christen  gemacht, 
und  so  hatte  sich  jene  Sage  von  einem  mächtigen  christlichen  Könige 
im  feraen  Innern  Asiens  gebildet,  der  herbeiziehe  um  bei  Beschützung 
des  heiligen  Grabes  behülfUch  zu  sein.  Dieselbe  Ideenassociation 
wiederholte  sich  jetzt,  man  knüpfte  an  die  noch  immer  unberichtigt 


')  Der  Hochmeister  der  Templer,  Petras  de  Monte  aculo,  schrieb  im  September 
tt20  (Math.  Paris  ed.  Wats  S.  t63) :  Etcspectavimus  iam  praeterea  diu  Impera- 
torem  et  nobiles  alios,  per  quos  speravimw  relevari,  in  quorum  adventu  opus  mul- 
forum  manibua  inchoatum  ad  finem  sperabamus  perducere  optatum,  Si  vero  de  spe 
succursus  huius  in  proxima  aestate,  quod  absit,  frustraremur,  utraque  terra,  Syriae 
videlicet  et  Aegypti,  tarn  illa,  quae  nuper  est  acquisita,  quam  illa,  quae  diu  pos- 
sessa  est,  in  easu  dubio  sunt  eanstUuiae. 
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in  den  KOpfeo  der  Zeitgenossen  lebende  Anschauung  von  damals  an, 
man  machte  den  neuen  vermeintlichen  Bundesgenossen  zu  einem  Nach- 
kommen jenes  und  nannte  ihn  David. 

Die  Enttäuschung  war  freilich  diesmal  noch  schmerzlicher  als  die 
frühere.  Hatte  man  sich  damals  nur  in  den  auf  den  Erwaiieten  ge- 
setzten Hoffnungen  getäuscht,  so  stand  es  jetzt  schlimmer;  denn  der 
vermeintlich  christliche  Bundesgenosse  war  in  Wirklichkeit  kein  An- 
derer als  Dschingiskhan,  der  Führer  der  Mongolischen  Horden,  die  im 
Jahre  1219  bis  an  die  östliche  Grenze  des  Chalifenreiches  vorge- 
drungen waren. 

Wie  zu  erwarten,  war  es  besonders  unser  Jacob,  der  durch  diese 
Mittheilungen  in  Exaltation  versetzt  wurde.  Schienen  sich  doch  seine 
schon  vor  vier  Jahren  gehegten,  dann  fast  wieder  aufgegebenen  Hoff- 
nungen so  ganz  plötzlich  zu  bestätigen.  Und  wenn  wir  auch  nicht  be- 
haupten dürfen,  dass  die  Christianisirung  des  Mongolenfürsten  allein 
von  ihm  ausgegangen  sei,  am  wenigsten,  dass  er  dabei  nicht  mit 
vollster  bona  fides  gehandelt  habe,  so  werden  wir  doch  wohl  nicht 
irren,  wenn  wir  ihm  auf  die  Ausbeutung  dieses  Gerüchts  einen  ganz 
l)esonderen  Einfluss  zuschreiben,  und  ihn  auch  nicht  fllr  unempfindlich 
dafür  halten,  dass  er  auf  diese  Weise  ein  gewissermassen  ihm  eigen- 
thumliches  Agitationsmittel  in  die  Hände  bekam,  das  auch  ihm  selber 
eine  Folie  zu  gewähren  im  Stande  war.  Im  Besitze  eines  ähnlichen 
ihm  eigenthümlichen  Mittels  war  der  Cardinallegat  Pelagius.  Gleich 
nach  der  Eroberung  Damiette's  war  ein  arabisches  Buch  mit  Prophe- 
zeiungen aufgefunden  worden,  die  den  Kreuzfahrern  einen  glücklichen 
Ausgang  der  damaligen  Verlegenheiten  zu  versprechen  schienen  und 
aus  denen  der  Cardinallegat  einiges  Schmeichelhafte  für  sich  selbst 
glaubte  herauslesen  zu  dürfen.  Er  sorgte  für  eine  Uebersetzung  und 
für  Verbreitung  jener  Prophezeiung.  Sane  posl  captam  Damiatam  te- 
gatus  apostolicae  sedis  recitari  fecit  in  auribun  mtdtitudinis  mtnmatim 
et  interprelative  librum  arabice  scriptum^  mit  Prophezeiungen,  quoium 
quaedam  tarn  evidenter  apparent  cotnpletae^  qtMedam  pendent  de  futuro 
iOliver,  Histor.  Damiatina  cap.  33,  bei  Eccard,  Corp.  bist.  med.  aevi  II, 
S.  1428).  In  gleicher  Weise  behandelte  nun  der  Bischof  von  Ptole- 
mais  die  christianisirenden  Gerüchte  von  dem  Heranrücken  der  Mon- 
golen als  seine  Domaine.  Er  wurde  in  seiner  Auffassung  von  diesen 
noch  bestärkt  durch  eine  Stelle  in  eben  jenem  geheimnissvollen  Buche 
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seines  geistlichen  Collegen.  Addilur  praeterea.  sagt  Oliver  von  dem 
Inhalte  jener  Prophezeiung,  de  diwbm  regibm^  quortim  unm  asseritur 
vetUurus  ab  Oriente^  alius  ab  occidenle  lerosolymam  in  ülo  anno^  quo 
pascha  erii  tertio  die  Aprilis.  Auf  Friedrich  ü  hoffte  man  seit  Jahren 
und  seit  seiner  Kaiserkrönung  im  November  1220  mit  doppelter  Zu- 
versicht, das  war  also  der  König  aus  dem  Westen ;  kein  Zweifel,  der 
zweite  König,  der  aus  dem  Osten  kommen  sollte,  war  der  so  uner- 
wartet heranrückende  König  David.  Im  Jahre  1222  fiel  Ostern  auf 
den  3.  April :  es  traf  Alles  zusammen,  der  Untergang  der  mohammeda- 
nischen Macht  musste  binnen  Jahresfrist  erfolgen. 

Das  über  die  VerhSiltnisse  um  Damiette  gut  unterrichtete  Chro- 
nicon  Turonense,  das  bis  zum  Jahre  1227  geht  (bei  Bouquet,  Recueil 
des  historiens  XVIil,  S.  300  fg.)  giebt  uns  ein  recht  anschauliches 
Bild  von  der  Betriebsamkeit  der  beiden  Prälaten.  Da  heisst  es  (es 
handelt  sich  um  den  später  so  unglücklich  ausfallenden  Zug  gegen 
Kairo  und  vorerst  um  die  Einnahme  von  Mansurah) :  Ad  illud  obisi- 
dendum  et  debellandum  Pelagius  ommmode  legatus  mspirabat,  Movebat 
cum  praecipue  liber  quidam  ab  ipso  inter  marndnias  hostium  repertm^ 
in  quo  continebatur  ^  quod  lex  Machumeti  sexcentis  annis  tantumtnodo 
duraret^  memeque  lunio  exspiraret^)  et  <piod  de  Hispaniis  veniret^  qui 
eam  pemtus  aboleret.  Et  ideo  legatus^  qui  de  Hispania  natus  erat^  illuni 
librum  verissimum  aestimabai.  Ex  alia  parle  Acconensis  episcopus  pu- 
blice praedicabat^  quod  David  rex  utriusque  Indiae  ad  Chrisüaiiorufn 
auxilium  festinabat^  adducens  sectim  ferocissimos  populos^  qui  more  bei- 
luino  Sarracenos  sacrilegos  devorarent.  Wer  aus  seinen  Briefen  und 
Selbstschilderungen  ein  Bild  von  dem  lebhaften  rührigen  Wesen  des 
Jacob  V.  Vitry  gewonnen  hat,  der  wird  sich  leicht  vorstellen  können^ 
mit  welchem  Eifer  er  dieses  hoffnungsreiche  Gerücht  wird  verbreitet 
und  für  seinen  Zweck  ausgenützt  haben,  und  wie  bald  das  ganze 
Heer  der  Kreuzfahrer  in  und  um  Damiette  erfüllt  gewesen  sein  wird 
von  den  sanguinischen  Deutungen  des  beredten  Predigers.  Ein  ganz 
besonderes  Interesse  noch  bietet  der  Umstand,  dass  offenbar  der  Brief 
des  Presbyter  jetzt  herangezogen  wurde   und   die   besonderen  Züge 


^)  Offenbar  darum  rückte  man  auch ,  obwohl  noch  lange  nicht  Alles  zu  dem 
Zuge  gegen  Süden  ausreichend  vorbereitet  war,  doch  bereits  am  29.  Juni  aus  dem 
Lager.     Vgl.  Wilken,   Gesch.   d.   Kreuzz.   6,   3<9. 
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hergeljen  musste  zur  Completiruog  des  Bildes  von  dem  erwarteten 
Retter.  Denn  jene  Hinweisung  auf  die  nienschenfressenden  Völker 
des  Königs  David  bezieht  sich  otfenbar  auf  §  17  und  18  der  Inter- 
polation C  des  Presbyterbriefes:  Quas  [gentes]  cum  volumus  dudmus 
super  inimicos  noslros  et  datur  eis  liceniia  maiestate  nostra^  qtiod  eos 
äevoreni.  Et  continuo  nvllus  haniinum^  nuUum  animaliutn  remanet^  quin 
stalim  devoretur,  u.  s.  w.  So  hielt  man  sich  auch  in  Einklang  mit  den 
Berichten  von  den  grausamen  Verwüstungen  und  Metzeleien  der  Mon- 
golen. Auch  sonst  entnahm  Jacob  der  Epistola  seine  Auffassungen. 
Die  Epislola  hatte  in  §  1 1  erklärt:  In  volo  habenius  vmtare  sepulchrum 
domini  cum  maximo  exercitu  .  ,  .  et  deheüare  inimicos  crucis  Christi, 
Dies  Versprechen  gelange  jetzt  zur  Ausfuhrung,  meinte  Jacob  v.  Vitry, 
und  seine  lebhafte  Phantasie  legte  seinem  König  David  entsprechende 
ausdrückliche  Aeusserungen  in  den  Mund  (s.  u.).  Auch  dass  er  ihn 
zum  König  von  Indien  machte,  beruht  auf  der  Angabe  des  Briefes, 
gewiss  nicht  auf  den  Berichten  seiner  Gewährsmänner,  die  wohl  vom 
Priaster  Johannes  wenig  wussten. 

Die  verschiedenen  Machthaber  im  heiligen  Lande  unterhielten 
damals  ihre  Kundschafter  im  Osten,  von  denen  sie  schriftliche  Be- 
richte empfingen,  so  der  Graf  Raymund  von  Tripolis,  die  Tempel- 
herren, u.  A.  Diese  Berichte  wurden  mit  Eifer  gelesen,  aus  dem  Ara- 
bischen libersetzt  und  verbreitet.  Zwei  derselben  sind  uns  erhalten, 
von  denen  der  eine  eine  vollständige  Schilderung  der  Kriegsztige  der 
Mongolen  seit  der  Unterwerfung  von  Ost-Turkestan  im  Jahr  1218  bis 
zum  Ende  Februars  1221  bietet.  Dieser  Bericht,  der,  wie  wir  von 
Jacob  erfahren,  zunächst  an  den  Grafen  von  Tripolis  gelangte,  war 
früher  nur  aus  einer  Zeitzer  Handschrift  bekannt  und  von  Eccard  im 
(^orp.  bist.  med.  aevi  II,  S.  1431  fg.  als  Relatio  de  Davide  rege  Tar- 
tarorum  Christiane  herausgegeben,  ohne  doch  in  seinem  eigentlichen 
Interesse  vollständig  erkannt  zu  sein.  Seitdem  sind  noch  mehrere 
andere  Abschriften  bekannt  geworden,  und  es  kann  nunmehr  als 
authentisch  bewiesen  angesehen  werden,  was  ich  in  meinem  Pro- 
gramm Nr.  V  (17.  Juli  1875)  aus  inneren  Gründen  mit  Sicherheit  be- 
haupten durfte,  dass  Jacob  von  Vitry  es  war,  der  diese  Rolatio  über- 
setzen Hess  und  verbreitete.  Es  war  gewissermassen  sein  Pendant 
zu  dem  prophetischen  Buche  dos  Pelagius. 

Der  rührige  Prälat  war  nun  nicht  damit  zufrieden,  die  Hoffnungen 
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und  den  Math  der  im  Orient  anwesenden  Christen  durch  seine  Mit- 
theilungeu  aufzurichten,  er  wandte  sich  auch  brieflich  an  die  Macht- 
haber des  Occidents,  schilderte  ihnen  in  ausfuhrlichen  gleichlautenden 
Briefen  die  Lage  des  Orients  und  sandle  ihnen  Abschriften  jener  Re- 
latio,  resp.  jener  beiden  Berichte  mit,  und  vorsetzte  so  auch  das 
Abendland  in  Aufregung  und  gespannte  Erwartung.  Auch  hierin  war 
ihm  der  Cardinallegat  vorangegangen,  der,  wie  wir  aus  den  Annales 
prioratus  de  Dunstaplia  (hsgg.  von  Luard,  London  1866,  als  Theil 
der  Rer.  Brit.  med.  aevi  scriptores,  Annales  monastici  III)  wissen,  im 
Jahre  1220  Abschriften  seiner  arabischen  Prophezeiung  im  Abend- 
lande verbreitet  hatte  ^). 

Wir  haben  noch  Abschriften  von  drei  derartigen  Briefen  des 
Jacob  V.  Vitry,  zunächst  an  den  Papst  Houorius  III  (hsgg.  von  d'Achery 
Spicilegium  sive  collectio  vet.  aliq.  scriptorum  III,  S.  590  fg.),  dann 
an  den  Herzog  Leopold  von  Oestreich  (vgl.  St.  G^nois  a.  a.  0.  S.  17), 
der  ja  zwei  Jahre  (1217 — 1219;  im  Orient  und  längere  Zeit  auch 
vor  Damiette  gewesen  war,  endlich  an  die  Pariser  Universität  (hsgg. 
von  Giles,  Incerti  scriptoris  narratio,  London  1846,  S.  40  fg.).  Wir 
dürfen  annehmen,  dass  Jacob  es  nicht  bei  diesen  drei  Briefen  hat 
bewenden  lassen,  er  wird  auch  an  andere  Fürsten  des  Abendlandes 
seinen  Brief  gerichtet  haben.  Auch  der  Cardinallegat  Pelagius,  mit 
dem  Jacob  in  ganz  gutem  Vernehmen  gestanden  zu  haben  scheint, 
hat  sich,  wenn  wir  recht  berichtet  sind,  an  der  Verbreitung  bethei- 
ligt. Wenigstens  geben  die  Dunstapler  Annalen,  die  zum  Jahre  1221 
(S.  69)  eine  Abschrift  der  Relatio  aufgenommen  haben,  dieselbe  für 
einen  Brief  des  Pelagius  aus:  Eodem  anno  veHeruni  huinsmodi  liier ae 
ad  regem  Henrictim  a  Pelagio  legalo  Damielae.  Das  ist  nun  natürlich 
falsch,  denn  die  Relatio  kann  nur  die  Einlage  eines  Briefes  des  Pe- 
lagius gewesen  sein,  und  Wilmanns  irrte  daher,  wenn  er  im  Archiv 


')  S.  62  :  Eodem  anno  quoddam  scriptum  arabicum  inventum  est  apud  Da- 
miettam,  quod  Pelagius,  apostolicae  scdis  legatus ,  tran^stulit  in  Latinum,  quod  et 
Romam  mi»it ,  et  ifule  usifuc  ad  nrjs  perlaium  est.  In  quo  sub  ([uadam  verborum 
obscuritate  continetur  terrae  lerosoiymitanae  destructio  et  eiusdem  recuperatio  et  Da- 
mieitae  captio  et  tarn  Aegypti  quam  regni  Turcorum  perditio,  —  Eine  Abschrift 
dieser  Prophezeiung  lial  sich  vielleicht  erhallen  in  einer  Hs.  der  Society  of  Gray^s 
Inn,  wonach  Giles  den  Anfang  hat  abdrucken  lassen  in  »Inccrü  scriptoris  narratio« 
S.  77  fs.  u.). 
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10,  235  Anm.  5,  und  ihm  nach  Scheffer-Boichoi-si  in  der  Ausgabe 
der  Chronik  des  Alberich  in  den  Mon.  Germ.  bist.  Script.  XXIII  S.  911, 
den  Pelagius  wirklich  für  den  Verfasser  der  Relatio  hielt.  Aber  so 
viel  sollten  wir  aus  den  Worten  schliessen  dürfen,  dass  der  Brief  an 
den  König  Heinrich  von  England,  dessen  Einlage  die  Relatio  bildete.» 
von  Pelagius  und  nicht  von  Jacob  herrührte.  Freilich  kann  auch  ein 
Veisehen  vorgekommen  sein;  der  im  Occident  bekanntere  Pelagius 
kann  fälschlich  für  den  Correspondenten  gehalten  sein,  um  so  eher, 
als  nian  von  ihm  schon  früher,  wie  erwähnt,  die  Verbreitung  eines 
anderen  Documentes  kannte.  Jedesfalls  scheint  in  Betreff  der  Mit- 
theilung an  den  Papst  der  Cardinallegat  wirklich  fälschlich  an  die 
Stelle  des  Bischofs  von  Ptolemais  getreten  zu  sein.  Wir  besitzen 
noch,  wie  wir  sahen,  den  Brief  des  Jacob  von  Vitry  an  den  Papst; 
dessenungeachtet  beruft  sich  Honorius  III  in  seinem  Rundschreiben 
an  di'  Erzbischöfe  und  Kirchen  des  Occidents,  das  uns  freilich  bis 
jetzt  nicht  im  Wortlaut,  sondern  nur  durch  auszUgliche  Mittheilungen 
in  den  Dunstapler  Annalen  und  bei  Alberich  bekannt  ist  (s.  u.).  nur 
auf  Pelagius,  von  dem  dann  auch  besondere,  die  Georgier  betreffende 
Mittheilungen  folgen.  Sollte  wirklich  Jacob  von  Vitry  seine  Ueber- 
Setzung  dem  Pelagius  zu  dem  Behufe  überlassen  haben,  sie  noch  ein- 
mal dem  Papste  zuzusenden  und  dadurch  seine,  des  Bischofs,  Zu- 
sendung in  den  Schatten  zu  stellen?  Es  ist  kaum  glaublich.  Und  so 
möchte  ich  meinen,  dass  überhaupt  die  Verbreitung  der  Relatio  über 
das  Abendland  allein  von  Jacob  v.  Vitry  ausgegangen  sei.  Es  wären 
also  vier  Briefe  desselben  nachgewiesen.  Vielleicht  gelingt  es,  noch 
mehr  Abschriften  von  solchen  aufzufinden,  vielleicht  taucht  gar  noch 
einmal  in  einem  Archive  ein  Originalexemplar  auf,  was  besonders 
auch  wegen  der  schlechten  Ueberlieferung  zumal  der  Namen  in  den 
uns  bekannten  Abschriften  sehr  zu  wünschen  sein  würde. 

In  zweien  der  Briefe,  in  dem  an  den  Papst  und  dem  an  die  Pariser 
Universität,  hat  sich  die  Unterschrin  erhalten:  Dat.  in  exercitu  Damiatae 
[ante  Damiettam)  octava  [in  octavis)  Paschae,  Die  Jahreszahl  hat  sich 
nicht  erhalten,  d'Achei7  setzt  den  Brief  ins  Jahr  1219  und  ihm  nach 
die  Späteren,  wie  d'Avezac  u.  A. ,  auch  noch  Potthast  in  der  Bibl. 
bist.  med.  aevi  S.  283.  Aber  in  dem  erwähnten  Programm  habe  ich 
bereits  aus  dem  Inhalte  des  Briefes  wie  der  Relatio  den  Beweis  ge- 
liefert,   dass   er   Ostern  1221    geschrieben  worden   ist;    ich  brauche 
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darauf  nicht  zurückzukommen,  obwohl  sich  die  Beweise  leicht  noch 
vermehren  Hessen.  Da  nun  1221  Ostern  auf  den  H.  April  fiel,  so 
ist  die  Octava  Paschae  jenes  Jahres  der  18.  April. 

In  der  Woche  nach  (3stern  1221  dürfen  wir  uns  also  in  der 
Cauzlei  des  Jacob  von  Vitry  in  Damiette  ein  reges  Leben  denken. 
Gewiss  waren  Mehrere  bei  der  Vervielfältigung  der  Briefe,  bei  der 
Redaction,  Revision  und  Abschrift  der  Relatio,  resp.  des  zweiten  klei- 
neren Berichtes  betheiligt,  die,  wohl  in  demselben  Räume,  mit  ein- 
ander und  mit  dem  Bischof  zu  verkehren  im  Stande  waren,  ein  Um- 
stand, der  Manches  in  der  üeberlieferung  der  Relatio  erklärt. 

Ich  lasse  nun  den  Wortlaut  der  Stelle  folgen,  in  welcher  sich 
Jacob  über  die  Gerüchte  von  der  Ankunft  des  Königs  David  aus- 
spricht, und  in  welche  die  Relatio  oder  die  beiden  Berichte  einge- 
schoben wurden.  Der  Brief  ist  von  d'Achery  ohne  Bezeichnung  der 
Handschrift  herausgegeben,  St.  Genois  lässt  ihn  nicht  abdrucken,  er- 
wilhnt  aber,  dass  die  Varianten  der  Genter  Hs.  nur  Kleinigkeiten  be- 
träfen, dasselbe  kann  von  dem  Abdrucke  gesagt  werden,  den  Giles 
geliefert  hat.  Ich  folge  also  dem  Abdrucke  bei  d'Achery,  S.  591^. 
Der  ganze  Brief  gewährt  einen  anschaulichen  Einblick  in  die  damalige 
Lage  der  Verhältnisse  im  Kreuzheere.  Es  sei  gestattet  darauf  hin- 
zuweisen, dass  damals  in  Aegypten  (oder,  wie  die  gewöhnliche  Be- 
nennung war,  in  Babylonien  =  Kairo)  Malec  el  Kamel,  in  Damascus 
Malec  el  Moaddhem,  von  den  Occidentaien  Coradin  genannt,  regierte; 
ihr  Bruder  Malec  el  Aschraf,  von  den  Christen  Seraph  genannt,  be- 
herrschte das  ganz  nördlich  gelegene  an  Georgien  grenzende  Chelat; 
sie  alle  waren  Nachkommen  des  Saladin,  gehörten  also  zur  Familie 
der  Ejubiden,  während  in  Iconium,  d.  h.  dem  mittleren  und  östlichen 
Klein-Asien,  noch  ein  Seljucide,  Alaaddin  Kai  Kobad,  die  Herrschaft 
führte.  Die  Abschwenkung  der  Mongolen  gegen  Norden  erklärte  sich 
Jacob  aus  der  Absicht  derselben,  sich  erst  die  Flanke  zu  decken  und 
daher  die  Reiche  Iconium  und  Chelat  zu  unterwerfen,  ehe  sie  auf 
Jerusalem  marschirten. 

S.  591*'  .  .  .  iwslrorum  statu  semper  in  melius  crescente^  inimico- 
rum  conditio  veryens  ad  occasum  in  deterius  profluebat,  praesertim  quum 
inter  se  Sarraceni  pugnam  et  dissensiones  haberent^  rex  Damasci  Cora- 
dinus^  qm  castriim  peregrinwn  obsederat  [im  Novemb.  1220],  cum  magna 
confusione   multis  ex  suis   interemptis  recessisseL     Frater  eius,   diclus 
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Seraph^  audiens  regem  hidonim  David  lerram  stuim  invasisse^  a  par- 
iibus  nostris  cum  exercitu  stto  coacius  est  recedere.  Hie  aiUem  rex 
Davide  vir  polenlissimiis  ei  in  armis  miles  strenuas^  callidm  ingenio  et 
victonosissimm  in  praelio,  quem  dominus  in  diebus  nostris  smdtavii^  ut 
esset  malleus  pagmwrum  et  perfidi  Machometi  pestiferae  traditionis  et 
execrabilis  legis  exlerminator  ^  est  quem  vulgus  Presbylerum  loanneni 
appellat:  qui  cum  fratrum  suoinm  minimus  esset  ^  sictUi  de  sancto 
rege  Israel^  David  propheta,  legimus^  omnibus  praepositus  est  et  in 
regem  divinitus  coronatus.  Quam  mirabiliter  autem  dominus  ipsum  his 
diebus  promoverit  et  eius  opera  magnificaverit^  gressus  illius  dirigens  et 
populos  innumeros^  gentes^  tribus  et  linguas  eius  ditioni  subiiciens^  ex 
Iransciipto  chartae  subsequeniis  patebit^  quam  de  arabico  in  lalinum  per 
fideles  inlerpretes^  prout  melius  potuimus^  transferre  procuravimus. 

Hier  folgen  nun  in  den  Briefen  an  die  Pariser  Universität  und 
an  den  Herzog  von  Oestreich  die  beiden  Berichte  (Chartae) ;  in  dem 
Briefe  an  den  Papst  fehlen  sie.     Darnach   Rihrt  Jacob  v.  Vitry  fort: 

Habet  autem  rex  David  tres  exercilus^  quorum  unum  misit  in  ter- 
ram  Colaph  [Calaph  bei  Giles,  gemeint  ist  Chelat]  fratris  soldani  Ac- 
gyptii^  alium  misit  in  Baldach^  tertium  misit  versus  Mausam^  quae  prisco 
nomine  Ninive  nuncupatur.  Et  iam  non  distal  ab  Antiochia  nisi  per  XV 
dietasy  festinans  venire  usque  ad  terram  promissionis  ^  ut  visitet  sepiU- 
chrum  domini  et  reaedificei  civitatem  sanctam.  Prius  tarnen  proposuit 
domino  concedente  sMugare  nomini  Christiano  terram  soldani  Iconiensis^ 
llalaphiam  (A/a/)/>tam  bei  Giles,  w^iedcr  ist  CAe/a^  gemeint),  Damascum 
et  omnes  regiones  interiacentes  (das  sind  die  Gebiete  von  Haleb,  von 
Hama  und  Emessa,  und  die  einiger  Atabeks,  wie  z.  B.  der  von  Ma- 
redin,  Mossul,  Dscheziret  ben  Omar,  Sandschar  und  Arbel) ,  tä  nee 
unum  post  se  relinquat  adversarium. 

Praecedentium  litterarum  exemplarium  {exemplaria  bei  d*Achery) 
attulerunt  comiti  Tripolitano  homines  ipsius^  ex  partibus  Ulis  venientes. 
Mercatores  eiiam  a  partibus  Orientis  species  aromaticas  et  lapides  pre- 
tiosos  deferentes^  consimiles  litleras  altulerunt,  Quolquol  autem  de  par- 
tibus Ulis  veniunt^  idem  dimnt.  De  exercitu  etiam  nmtro  quidam  a  sol- 
dßUQ  Aegypti  capti  fuerunt^  quos  fralri  suo  Coradino  misit  Damascum, 
Corßdini^  rex  Damasci  misit  eos  domino  suo  chalifae  Baldachiensi,  Ute 
autem  regi  David  pro  magno  mmiere  praedictos  captivos  transmisit.  Qui 
postquam  eos  Christianos  esse  cognovit^   a   vinculi^  absolutos  usque  Afv- 
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Üocbiam  reduci  praecepiL  Qtii  praedicios  minores  et  alia  qtMmplurima 
de  rege  Oßvid  nobi^  reUderunt^ 

Solflanuf  igilur  Aßgypti  per  nunlios  praedicti  caliphae  Baldachiensis 
ßudien$  praedicü  regis  David  imuperabilem  poteniiam  et  mirßbiles  trium- 
pho$  et  qt^aliter  iam  fere  per  ducentas  diaetas  terram  Saracenorum  in 
manu  potenli  occupßssety  nee  erat^  qui  valeret  ei  resistere,  consternalus 
animo  et  meti^te  confustis,  ,  .  .  versuchte  Frieden  zu  schliessen.  Chri- 
sUanorufn  autem  exercitus  praedictis  rumoribus  extdtabat  el  canfirmabßlur 
in  dominQy  et  mßxime  postquam  littei-as  Homanorum  imperatoris  Frederici 
cum  nuntiis  affirmanübm  recepimns,  quod  domino  concedenle  cum  magna 
virtute  et  mßg^fico  apparatu  venlurm  esset  in  proximo  4ugustQ- 

Dann  wird  von  (1er  mebrervv<lhnten  Prophezeiung  gesprochen: 
de  duobfis  regibus  novis,  quorum  unus  venturus  est  a  partibus  Occidenlis^ 
qlium  ß  partibus  Orjeniis  obviam  praedicto  regi  in  civitatem  sanctam 
vßnturum  praedixit.  Dies  wird  dann,  wie  schon  erziihlt,  auf  iien  ge- 
nannten Pavid  pqd  auf  Friedrich  II  bezogen. 

Apch  Oliver  in  seiner  Historie  Damialina  giebt  uns  ßin  lebendiges 
Bild  vpn  der  aufgeregten  Stimmung,  in  welche  die  Christen  im  Orient 
durch  die  iVfittheilungen  des  Pelqgius  und  Jacob  v.  Vitry  versetzt  vvor- 
den  waren.  |p  der,  wie  es  scheint  den  Erajgnissen  gleichzeitigen 
Fortset^Hng  jenes  Werkes  schreibt  er,  etwa  im  Juli  1221,  als  es 
sjch  urp  den  Zug  gegen  Kairo  handelte  (bei  Eccard,  Corp.  hi^t.  med. 
aevi  11,  S.  1427,  cap.  33),  in  lebhafter  Ekstase,  der  im  Beginne  eip 
Mosaik  von  ßjbßistellen  genug  zu  thun  versucht'):  Inctpiam  et  com- 
plebo,  dicit  dominus.  Ecce^  ego  faciam  verbum^  quod,  quicunque  au^ 
dieritj  Unnient  ambaß  ßures  eins  (1  Reg.  3,  12.  11).  Meum  est  do- 
minium in  regnis  hominum  (vgl.  Dan.  4,  14.  22),  consilium  pieum  sla- 
bit  et  omnis  valuntßs  una  fiet  (Jes.  46,  10).    Non  est  qui  resislere  ro- 


^}  Dies  Mosaik  auf  seine  Originalsteilen  zurückzuführen  ist  mir  nur  durch  die 
freundliche  Unterstützung  des  Herrn  Diaconus  Dr.  Rönsch  in  Lobenslein  gelungen, 
dem  ich  auch  die  folgenden  Bemerkungen  verdanke.  An  einigen  Stellen  haben  die 
LKX  Losarien,  die  Oliver  s  Worten  näher  st«beii  als  die  Yulgata,  so  lob  9,  i%  io 
def  Yulgata:  Quis  dicerß  pot^t :  Cur  ita  facis?,  in  den  L^X  •'  Tt;  ipei  aurq»  T^ 
iTZolr^oa^;  Der  mit  fiegem  Indorum  beginnende  Salz  ist  nicht  mehr  Anführung  aus 
der  Bibel.  Was  die  Buchstaben  s.  m.  o.  s.  m.  v.  e.  betrifft,  so  stellen  sie  wohl  eine 
Apposition  zu  David  vor,  und  könnten  vielleicht,  wenn  man  bei  so  geringen  Anhalts- 
momeolen  überh^pi  eine  Vennuthuiig  wagen  darf,  bedeuten:  servum  meum  obe- 
dißtttem,  servum  meum  verum  electum  [oder  valde  egregium). 
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leal  vuUui  meo  (vgl.  Sapientia  II ,  22.  Daniel  4.  32).  Non  est  sa- 
pietUia^  non  est  prudenlia^  non  est  consilium  contra  disposüianem  volun- 
tatis  meae  (Proverb.  21,  30),  tamquam  momentum  slaterae^  sie  est  ante 
me  orbis  terrarum  (Sapient.  11,  23).  Quis  dicet  mihi,  quid  fecisti 
(vgl.  Dan.  4,  32.  lob  9,.  12)?  anl  quis  stahlt  contra  iudicium  meum 
(vgl.  Nahuin  1  ,  6).  Inveni  David,  s.  m.  o.  s,  m.  v.  e.  Regem  In- 
dorum,  cui  praecepi  iniurias  meas  vindicare,  contra  bestiam  tot  capitum 
insurgere  (vgl.  Psalm  73,  13  fg.  Apocal.  13,  1),  cui  contra  regem  Per- 
sarum  victoriam  contuli,  magnam  partem  Asiae  pedibus  eius  subieci^i. 
Dann  Oahrt  er  fort:  Rex  Persarum,  in  nimiam  elatus  superbiam,  Asiae 
monarcha  esse  voluiU  Contra  hunc  rex  David,  quem  dicunt  ßium  lo- 
hannis  presbyteri,  primitias  victoriae  tulit  (über  die  in  diesen  Worten 
liegende  Verwechslung  des  Chowareznischah  mit  dem  in  der  Relatio 
genannten  Rex  Persarum  s.  u.) ,  deinde  reges  alios  sibi  subiugavit  et 
regna  et,  sicut,  fama  celeberrima  nunciante,  dididmus,  non  est  potestas 
super  terram,  quae  ipsi  valeat  resistere.  Executor  creditur  esse  divinae 
vindictae,  malleus  Asiae.  Sane  post  captam  Damiatam  legatus  apostoli- 
cae  sedis  recitari  fecit  in  auribus  mtdtüudinis  summatim  et  interpretative 

librum  arabice  scriptum qui  über  Clementis  intitulatur de 

revelationibus  [actis  Petro   inter   resurrectionem   et   ascensionem 

(Ganz  wie  oben  in  dem  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry) Huic  pro- 

phetiae  literae  plurimae  de  victoria  regis  David  scriptae,  cuius  fama  inter 
Chrislianos  et  Sarracenos  vulgata  est,  suffragantur  (so  wii-d  die  verderbte 
Stelle  zu  lesen  sein).  Vidimus  etiam,  in  argumentum  huius  m,  capUvos 
Christianos  a  nuniiis  regis  David  in  Baldach  liberatos,  quos  captos  in 
obsidione  Damiatae  rex  Babilonis  calipho  miserat  pro  munere.  Der  Aus- 
druck malleus  Asiae  lässt  noch  den  Einfluss  Jacobs  v.  Vitry  durch- 
schimmern. —  Im  August  1221  (S.  1433,  Cap.  37)  heisst  es  von  den 
muhammedanischen  Fürsten :  Diu  multumque  laborabant  principes,  utrum 
personaliter  fratri  subvenirent  in  Aegyplo  an  exercitum  dividerent  obsi- 
dendo  aliquam  munitionem  Christianorum.  Urgebat  potentia  regis  David, 
qui  Victor  contra  regem  Persarum  in  finibus  Persidis  et  Baldach  potenter 
agebat;  propter  hoc  timebanl  a  finibus  suis  elongari.  Endlich  bei  Ge- 
legenheit der  Verhandlungen  Ende  August,  als  die  Christen  sich  aus 
der  traurigsten  Lage  nur  durch  Rückgabe  Damielte's  retten  konnten, 
lässt  er  den  ägyptischen  Sultan  die  Seinigen  zur  Müssigung  aulTordein 
(ebenda) :  regem  Persarum  (gemeint  ist  der  Chowarezmschah)  propo- 
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mit  in  exemplum,  qui  nimis  elatus  animo  propter  tnultos  eventus  ab  ipso 
rege  Babilonis  (Aegyptens)  aliisque  regibus  Asiae  servilutis  seu  subiec- 
tionis  iugum  exegit^  quem  rex  David  campestri  proelio  devicil^  Persidem 
abstulit^  civitates  maximas  et  opulentissimas  destruxit.  Der  Ausdruck 
campestri  proelio  beruht  oichi  bloss  auf  der  Relatio  §  46,  sondern 
dieser  muss  damals  öfter  gebraucht  worden  sein,  denn  der  Auszug 
aus  dem  Schreiben  des  Honorius  bietet  ihn  ebenfalls  (s.  u.). 

Im  Abendlande  war  nun  namentlich  der  Papst  bemüht,  die  ihm 
zugekommenen  Nachrichten  zur  Auffrischung  des  Eifers  für  die  Kreuz- 
züge zu  verwenden.  Er  erliess,  wie  wir  aus  Alberich  sehen,  ein 
Rundschreiben  an  die  Erzbischöfe  Galliens,  und  auch  an  die  Geistlichen 
Englands,  wie  uns  die  Dunstapler  Annalen  melden.  Wir  haben  von 
diesem  Rundschreiben  nur  die  beiden  nachstehenden  Excerpte.  Zu- 
nächst eins  bei  Alberich  z.  J.  1221  (Mon.  Germ.  bist.  Scr.  XXIII,  911): 
Hie  scribit  summus  potUifex  Honorius  omnUms  archiepiscopis  Galliarum^ 
cardinalem  Pelagium  scripsisse  a  partibus  transmarinis^  quod  rex  Davide 
qui  presbyter  Johannes  appellatur^  vir  timens  Deum^  in  manu  potenti 
Persidem  ingressus,  et,  Soldano  Persidis  bello  campestn  deviclo,  terram 
eins  per  viginli  quatuor  dietas  invadens  et  occupam,  in  ea  tenet  quam 
plurimas  munitas  civitates  et  castra,  tantumque  ab  illa  parte  processit, 
ut  nonnisi  per  decem  dietas  distet  exerdtus  eins  a  Baudas  [d.  i.  Baldach], 
maxima  et  famosa  civitate,  quae  Chalifae,  eim  videlicet,  quem  Sarraceni 
suum  summum  sacerdotem  appellant,  sedes  esse  dicitur  specialis,  cuius 
timore  soldanus  Halapiae,  cognatus  soldanorum  fratrum  Damasci  et  Ba- 
biloniae,  vires  suas,  quas  praeparaverat  contra  christianum  exercitum, 
qui  Damiatae  consistit,  compulsus  est  convertere  contra  regem  memora- 
tum,  et  quod  idem  legatus  Pelagius  misit  nundos  suos  in  Avigniam  [d.  i. 
Abkhaz],  terram  Georgianorum,  qui  sunt  viri  catholici  et  potentes  in  armis^ 
rogans  et  obsecrans,  ut  et  ipsi  ex  parle  sua  guerram  moveant  Sarracenis. 
Dasselbe  erzählen,  nur  kürzer,  die  Dunstapler  Annalen  %  deren  Ein- 
tragungen seit  dem  Jahre  1221  jährlich  gemacht,  also  absolut  gleich- 


^j  Wenn  Scheffer-Boicborst  zu  jenem  Excerpt  bei  Alberich  a.  a.  0.  bemerkt, 
dass  in  den  Danstapler  Annalen  sich  noch  ein  »Bruchstück«  jenes  Briefes  erhalten 
habe,  so  ist  er  zu  dieser  Annahme  wohl  durch  die  Form  der  directen  Rede  ver- 
leitet worden.  In  Wirklichkeit  ist  das  Excerpt  der  Dunstapler  Annalen  kein  wort- 
getreuer Thejl  des  Originals,  und  es  ist  daher  auch  unrichtig,  wenn  es  in  der 
Luard'schen  Ausgabe  in  Anführungszeichen  gesetzt  ist. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Qesellseli.  d.  Wissenscb.  XIX.  3 
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zeitig  sind,  zu  dem  geaannten  Jahi*e  (S.  66  der  Luard'schea  Ausgabe) : 
Eodefn  anno,  sicul  Honorius  papa  III  scripsit  omnibtis  ecclesüsy  rex  Dar- 
vidj  qui  vulgo  dicitur  presbyier  lohannes,  habuü  conßictum  cum  soldano 
Persidis  et,  eo  fugato,  per  XXIV  dietas  obtinuü  rex  in  Perside  contra 
ei  civitates  munitas,  ita  quod  non  distiibal  a  famosissima  civitate  Baldwf, 
ubi  est  papae  paganorum  sedes  specialis,  nisi  per  X  dietas.  Populus  etiam 
Georgianus,  in  armis  strenuus,  in  fide  catholicus,  contra  Sarracenos  sibi 
vicinos  guerram  movit.  Diese  letztere  Nachricht  wird  von  Pelagius 
gemeldet  seio,  sie  steht  oicht  ia  dem  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry,  und 
Pelagius  führte,  wie  auch  Alberich  angiebt,  seit  1 220  im  Auftrage  des 
Papstes  die  Unterhandluageo  mit  den  Georgiern,  die  in  der  That  in 
jenem  Jahre  ihren  Beistand  in  Aussicht  stellten.  Vgl.  Wilken,  Gesch. 
d.  Kreuzz.  6,  297  u.  Anm.;  Oliver,  Hist.  Damiatina  bei  Eccard  cap.  XX, 
S.  1416  fg. 

Aber  der  erste  Theil  des  Briefes  beruht  durchaus  auf  dem  Briefe 
des  Jacob  v.  Vitry,  und  wenn  die  Berufung  auf  einen  Brief  des  Pe- 
lagius nicht  auf  einem  Missverständnisse  beruht  (s.  o.),  so  muss  der- 
selbe nahezu  wörtlich  übereinstimmend  berichtet  haben  mit  Jacob. 
Statt  des  soldanus  Alapiae  cognatus  soldanorum  fratrum  Damasci  et  Ba- 
biloniae  wird  bei  Jacob  v.  Vitry  ein  Bruder  der  letzteren,  der  Sultan 
von  Chelat,  genannt,  gewiss  richtiger;  jene  Lesart  wird  nur  ein  Schreib- 
fehler sein,  wie  auch  in  dem  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry  bei  Giles  ein- 
mal statt  Calaphiam  (Chelat)  geschrieben  ist  Alappiam,  Beachtenswerth 
ist  allerdings  die  Correctur  cogtmtus  statt  frater;  denn  in  der  That 
war  der  Sultan  von  Haleb  zwar  auch  ein  Ejubide,  aber  kein  Bruder, 
sondern  nur  ein  Vetter  der  Sultane  von  Damascus  und  Aegypten. 
Die  Ziffer  per  viginti  qnatuor  dietas  ist  ein  Fehler,  der  aber  im  Briefe 
des  Honorius  muss  gestanden  haben,  da  sowohl  Alberich  wie  die 
Dunstapler  Annalen  jene  Ziffer  geben;  die  Angabe  Jacob's  ducenlas 
dietas  steht  durchaus  im  Verhältniss  zu  den  sonstigen  Angaben  der 
Kelatio  und  der  zweiten  Charta,  die  wiederholt  bei  den  einzelnen  Län- 
dern Längen  von  10,  20   (40),  47  Tagereisen  angeben. 

Auffallend  ist  es,  dass  sich  keine  Andeutung  über  diese  Ver- 
hältnisse in  den  Briefen  des  Honorius  an  den  Kaiser  Friedrich  11  Gndet. 
Kaum  ist  es  glaublich,  dass  er  ihm  Nichts  davon  sollte  mitgetheilt 
haben,  aber  die  mehrfachen  Schreiben,  in  denen  er  im  Jahre  1221 
den  Kaiser  zum  Kreuzzuge  mahnt  (vom  13.  Juni,  bei  Raynald  1221 
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cap.  6;  20.  Juli  ebenda  cap.  7;  und  19.  Novemb.  ebenda  cap.  18), 
enthalten  Nichts  vom  König  David.  Sollten  die  Leiter  der  hohen  Po- 
litik tiefer  geblickt  haben?  Aber  woher  sollte  ihnen  diese  tiefere  Ein- 
sicht gekommen  sein? 

Auch  ausser  dem  Rundschreiben  des  Jacob  v.  Vitry  und  dem 
des  Papstes  Honorius  liefen  noch  andere  Berichte  aus  dem  Kreuz- 
heere im  Abendlande  ein.  Alberich  sagt  a.  a.  0.:  In  liUeris  etiam^ 
quas  miserant  Templarii,  legebalur^  qtwd  idem  rex  David  in  parlibus 
Orienlis  inxla  Pei'sidem  quoddam  regnum  acquisivil^  in  quo  sunt  trecenlae 
civitaleb^  exceptis  castellis  et  casalihus^  et  aliud  regnum^  in  quo  trecentae 
drciter  cum  castellis^  flumina  LXVI  curreniia^  et  quod  exerdtum  in 
quadragittia  parlibus  divisit  et  in  qualibet  parle  centum  millia  pugna- 
tores  consliluil.  El  quae  hie  scribuntur  de  rege  David  ^  facta  sunt  hoc 
anno  (also  1221).  Von  den  Notizen,  die  hier  gegeben  werden,  steht 
die  letzte  in  der  Relatio  §  47,  die  mittlere  in  der  zweiten  Charta  §  1, 
wenn  man,  wie  höchst  wahrscheinlich  ist,  hinter  CCC  den  Ausfall 
von  dvilales  annimmt;  die  erste  findet  in  keinem  der  beiden  Berichte 
ein  Analogon,  da  diese  beide  für  die  Hauptstädte  so  grosse  Ziffern 
nicht  angeben.  Der  Brief  der  Templer  hatte  also  entweder  noch  eine 
andere  Quelle,  oder  es  sind  Fehler  in  den  Zahlen  vorgekommen. 

Zum  Priester  Johannes  wurde  der  König  David  auf  doppelte 
Weise  in  Beziehung  gesetzt.  Einmal  als  Nachkomme  desselben;  die 
Relatio  macht  ihn  zum  Urenkel.  Das  aber  war  ftlr  eine  populäre  Auf- 
fassung zu  fein,  diese  stempelte  ihn  zum  Sohne.  So  selbst  die  Zeitzer 
Hs.  der  Relatio,  dem  Inhalte  dieser  entgegen,  in  der  ersten  Capitel- 
überschrift:  De  rege  David  filio  regis  lohannis.  Ebenso  Oliver:  rex 
Davidj  quem  dicunl  filium  lohannis  presbyteri.  Andererseits  fasste  man 
diesen  Namen,  wie  schon  Wolfram  es  gethan  hatte,  als  typische  Be- 
zeichnung, und  übertrug  ihn  direct  auf  David.  So  Jacob  v.  Vitry  in 
seinem  Briefe,  entsprechend  der  schon  früher  von  ihm  dargelegten 
Auffassung,  est  quem  vulgus  presbylerum  lohannem  appellal.  So  auch 
in  der  Ueberschrift  zu  der  Relatio  in  seinem  Briefe  (in  x\  und  B) : 
David  regis  Indorum^  qui  presbyter  Johannes  a  vulgo  appellatur^  und 
in  dem  Rundschreiben  des  Papstes  Honorius  III  (in  beiden  auf  uns 
gekommenen  Excerpten) :  rex  Davide  qui  vulgo  presbyter  lohannes  ap- 
pellalur. 

Auch   der  Einmarsch   der  Mongolen    in  Russland  ward,    in  An- 
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kattpfung  an  jene  Mittheilungen  aus  dem  Orient,  anfangs  in  Europa 
selbst  noch  dem  christlichen  König  David  zugesehrieben.  Aber  in  Be- 
treff dieses  begann  sich  in  Europa  der  erste  Zweifel  zu  regen  und  man 
fing  an  auf  die  richtige  Spur  zu  kommen.  Alberich  schreibt  a.  a.  0. : 
In  islo  quoque  anno  (1221)  nunciatum  est  in  Francia^  quod  idem  rex 
David  vel  eius^  ui  quidam  dicebant^  filius  iam  venerat  in  Comaniam^ 
quae  est  ultra  Hungariam^  et  in  partes  Russiae^  ubi  quasdam  terras  in- 
credtäorum  destruxit  et  maxime  Comanorum^  et  habuit  ibi  fortissimum 
bellum  per  menses  quinque.  De  Russis  etiam  sibi  resistedilibus  muUa 
millia^  de  Prutetiis  quoque  paganis  absque  numero  interfecit^  et  quod 
magna  civitas  Tomax^  id  est  Omacia  ^  ab  eis  destructa  est^  ad  quam 
mercaiores  de  longinquis  partibus  ibani^  et  ferebatur^  quod  erant  in  exer- 
citu  eorum  quadraginta  reges  ^  archiepiscopi  vel  episcopi  sexaginla.  Et 
moratus  est  idem  rex  David  circa  partes  illas  fere  per  biennium ;  et  multa 
alia  de  eis  incredibilia  sunt  dicta^  sed  haec  pauca  sufftciunt :  dicunl  enim 
quidam^  quod  neque  Christiani  sunt  neque  Sarraceni.  Die  Westarmee 
der  Mongolen  drang  im  Jahre  1221  durch  den  Caucasus  ins  süd- 
liche Russland  ein,  wo  damals  die  Kiptschaks  (dumanen,  Polowzer) 
hausten.  Die  Grossfursten  von  Russland  verbanden  sich  mit  den  letz- 
teren, wurden  aber  am  31.  Mai  1223  völlig  aufs  Haupt  geschlagen. 
Die  Mongolen  rückten  dann  ins  russische  Reich  ein.  Sie  kamen  bis 
über  den  Dniepr  und  nach  Nowgorod.  Vgl.  d'Ohsson  1,  337  fg.  Ihre 
Anführer  wai-en  die  früheren,  also  nicht  der  König  David  selbst,  viel- 
leicht einer  seiner  Söhne ;  es  war  jedesfalls  schon  eine  Rectificirung, 
wenn  das  Gerücht  an  die  Stelle  des  Königs  seinen  Sohn  setzte.  Dann 
kehrten  die  Mongolen  durch  die  Steppe  nördlich  vom  kaspischen  See 
wieder  heim  in  ihr  Vaterland,  nachdem  sie,  wie  Alberich  richtig  an- 
giebt,  zwei  Jahre  nördlich  vom  Caucasus  Krieg  geführt  hatten.  Schon 
früher  hatten  sie  sich  aus  Persien  zurückgezogen. 

Zu  diesem  Rückzuge  scheint  die  Wiedereinnahme  Damiette's  das 
lhri£;e  beigetragen  zu  haben.  Wenigstens  sagt  uns  Alberich  zum  Jahr 
1222:  Supradictus  rex  David  et  exercitus  eius^  quos  llungari  et  Comani 
Tartaros  vocabant  et  adhuc  sequaces  eorum  in  partibus  trammarinis  Tar- 
tar  cognominantur^  cum  audissent  Damiatam  esse  perditam^  per  insulas 
maris  (?),  protU  melius  potuerunt^  in  patriam  suam  reverterunt  et  tola 
fama^  quae  de  Ulis  sparsa  fuit^  in  brevi  evanuit. 

So  waren  denn  alle  Illusionen,  denen  man  sich  im  Frühling  1221 
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um  Damiette  hingegeben  hatte,  völlig  zerstreut.  Damiette  war  wie- 
der verloren,  der  vermeintlich  aus  dem  Osten  zu  Hülfe  kommende 
christliche  König  war  wieder  verschwunden.  Man  stand  wieder  da, 
wo  man  im  Jahre  1217  gestanden  hatte,  aber  nicht,  wie  damals,  voll 
Hoffnung  auf  die  Zukunft,  sondern  niedergeschlagen.  Tief  verstimmt 
kehrte  der  feurige  Kreuzprediger,  Jacob  v.  Vitry,  im  Jahre  1227  aus 
dem  Orient  heim  und  Hess  sich  bald  darauf  von  dem  neuen  Papst 
Gregor  IX,  seinem  persönlichen  Freunde,  der  bischöflichen  Würde 
von  Ptolemais  entheben.  Gregor  machte  ihn  dann  zum  Cardinal  und 
als  solcher  lebte  er  noch  bis  zum  Jahre  1243,  wo  er  in  Rom  starb. 
Von  einer  ganz  eigenthümlichen  Wendung,  die  die  Sag(3  in  ei- 
nigen Gegenden  des  Abendlandes  nahm,  erzählen  uns  die  Anna I es 
Marbacenses  (Mon.  Germ.  bist.  Scr.  XVH,  142  fg.)  oder  Argen- 
tinenses  pleniores  (Böhmer,  Fontes  rer.  Germ.  HI,  66  fg.),  die 
bis  zum  Jahre  1238  reichen.  Diese,  offenbar  von  dem  Einfall  der 
Mongolen  in  Russland  1221/22  berichtend,  erzählen  ohne  sie  zu  nen- 
nen, dass  das  Gerücht  gegangen  sei,  sie  wollten  auf  Köln  marschiren 
und  die  Leiber  der  aus  ihrem  Volke  herstammenden  drei  Könige 
wieder  holen.  Besonders  hätten  die  Juden  über  ihre  Herankuntl  ge- 
jubelt, und  sich  von  ihr  Befreiung  aus  dem  ^xil  versprochen.  Darum 
hätten  sie  auch  den  König  jener  Schaaren  einen  Sohn  David's  genannt. 
Die  Worte  lauten:  Anno  MCCXXII  de  terra  Persarum  exercitus  ma- 
gnm  valde  et  fortis^  egressus  de  finibtis  suis^  per  adiacentes  sibi  provin- 
das  iran»Uum  fecit,  Qui  dicebantur  fuisse  homities  magnae  procerilatis 
et  stalurae  horribilis.  Quod  tarnen  non  credimus.  Sed  qua  de  causa 
egressi  fuerint  vel  quid  egerint  ignoramus.  In  brevi  vero  reversi  sunt 
ad  propria.  Dicebant  tarnen  quidam^  quod  versus  Coloniam  vellent  ire 
et  tres  Magos  de  gente  eorum  natos  ibidem  accipere,  Unum  tarnen  sei- 
mus^  quod  ludaeorum  gen^  super  eodem  rumore  ingenti  laelicia  exulta- 
bant  et  vehementer  sibi  applaudebant,  nescio  quid  de  futura  libertate  sua 
ex  hoc  provenire  sibi  sperantes.  Unde  et  regem  illius  multitudinis  filium 
David  appellabant.  Wie  sich  das  Gerücht  von  dem  Verlangen  nach 
den  Reliquien  der  drei  Könige  bilden  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Es 
brachte  ja  bereits  die  erste  Nachricht  von  dem  Presbyter  Johannes 
denselben  in  Verbindung  mit  den  drei  Königen.  Auch  später  noch 
erhielt  sich  jene  Annahme.  In  dem  Briefe  des  Yvo  Narbonensis,  den 
uns  Matth.  Paris  zum  Jahre  1243   (Wats  S.  540)  erhalten  hat,  wird 
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als  ciaer  der  Gründe,  die  die  Tartaren  in  Betreff  ihrer  Einbrüche  in 
den  Westen  anzugeben  pflegten,  auch  der  angeführt:  propter  Magos 
reges  ^  quorum  sacris  corporibus  omalur  Colonia^  in  palriam  suam  re- 
porlandos.  Woher  aber  die  Aufregung  und  die  freudigen  Hoffnungen 
unter  den  Juden?  Was  konnten  diese  vom  Herannahen  eines  Christa 
liehen  Königs  zu  hoffen  haben?  Dem  Chronisten  ist  dies  offenbar  selbst 
ein  Räthsel.  Wir  aber  können  den  Grund  nachweisen.  In  einigen 
Exemplaren  von  der  Relatio  über  den  König  David'  hatte  sich  in  der 
Canzlei  des  Jacob  v.  Vitry  in  Damiette  statt  rex  Indorum  der  Feh- 
ler rex  ludeorum  eingeschlichen,  so  in  dem  Exemplar  an  die  Uni- 
versität Paris  und  in  dem  an  den  Herzog  Leopold  von  Oeslreich.  So 
kam  die  Nachricht  von  einem  heranrückenden  König  der  Juden  nach 
dem  Abendlande,  und  zwar  in  scheinbar  ganz  authentischer  Form. 
Die  Marbacher  Annalen  liefern  uns  einen  interessanten  Bericht  von 
den  Folgen  jenes  Schreibfehlers*).  Wenn  aus  dem  David  filius  lo- 
hannis  ein  filius  David  geworden  ist,  so  beweist  das  nur,  dass  man 
es  hier  mit  der  mündlichen  Sage  zu  thun  hat,  die  solche  Einzel- 
heiten leicht  ihren  Tendenzen  gemäss  umzumodeln  vermag.  Aber  aus 
Allem  sieht  man,  wie  sehr  das  Abendland  durch  jene  Nachricht  in 
Aufregung  versetzt  ward^ 

Die  Hoffnungen  auf  den  König  David  waren  schnell  wieder  er- 
loschen, aber  der  Volksphantasie  gehörte  auch  dieser  Name  nunmehr 
an,  und  sie  musste  auch  ferner  suchen,  mit  ihm  sich  abzufinden. 


II.  Die  Relatio  und  die  beiden  Chartae« 
1.  Die  Ueberlieferung. 

Die  Relatio,  welchen  Namen  wir  zu  gebrauchen  fortfahren,  ist  bis  jetzt 
in  vierfacher  Ueberlieferung  bekannt,  die  zweite  Charta  in  zweifacher,  die 
dritte  Charta  nur  in  einer.  Wir  unterscheiden  diese  Berichte  der  Kürze  halber 
als  I  (Relatio),  II  (zweite  Charta)  und  III  (dritte  Charta). 


^)  Doch  hängt  hiermit  schwerlich  zusammen,  wenn  später  die  Tartaren  für  die 
von  Alexander  d.  G.  eingeschlossenen  Juden  gehalten  wurden.  So  bei  Richerius 
Senonensis  in  Böhmers  Fontes  rer.  Germ.  III,  56  (Lib.  IV,  cap.  4  9)  :  Quidam  eos 
a  Tharso  Ciliciae  nominatos  dicebant,  Alii  vero  asserebant  eos  ludaeos  illos  esse, 
quos  ferunt  ab  Alexandro  rege  magno  intra  Caspios  montes  quondam  fuisse  inclusos. 
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I.  Die  Relatio,  die  erste  Charta. 

A,  in  Gent  auf  der  Stadt-  und  Universitats-Bibliothek  Nr.  5o4,  klein  4^, 
Pgmt.,  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrh.,  enthält  fünf  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry. 
Der  fünfte  ist  deijenige,  der  die  Relatio  als  Einlage  enthält,  er  ist  gerichtet 
an  den  Herzog  Leopold  von  Oeslreich.  Der  Eingang  des  Briefes  mit  der  Adresse 
ist  nicht  gedruckt.  Die  Relatio  führt  die  üeberschrift:  Excerpta  de  istoria  Da- 
vid, regis  ludeorum  (I.  Indorum),  qui  presbyier  Johannes  a  vulgo  appellatur. 
Abgedruckt  von  M.  Le  Baron  Jules  de  Saint-G6nois  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Abhandlung  »Sur  des  letlres  in^dites  de  Jacques  de  Vitry,  Gentes  en  4SI 6 
(presenl^  ä  la  s6ance  du  8  Novembre  18i7)«,  in  den  »M^nnoires  de  TAcad^mie 
Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique,  Tome  XXllI, 
Bruxelles  4849«,  p.  19 — S6.  Da  der  Abdruck  sorgfaltig  zu  sein  scheint,  so 
ist  von  einer  neuen  Vergleichung  abgesehen  worden,  und  ich  muss  die  Ver- 
tretung des  Textes  dem  Herausgeber  zuweisen. 

B,  in  London,  in  der  Bibliothek  der  Society  of  Gray^s  Inn,  Nr.  3.  Es 
wird  nicht  angegeben,  ob  Pergament  oder  Papier,  und  aus  welcher  Zeit.  Die 
Partie  Bl.  408  fg.  ist  von  J.  A.  Giles  herausgegeben  als  »Incerli  Scriptoris  nar- 
ratio  de  rebus  in  belle  sancto  gestis  a.  d.  MCCXVil — MCGXVIH.  Primum  cdi- 
dit  ex  unico  codice,  qui  in  bibliotheca  Aulae-Graianae  servatur.  London  4846«. 
Dieser  Titel  ist  durchweg  falsch.  Der  abgedruckte  Theil  der  Handschrift  ent- 
halt vielmehr:  4]  S.  7  fg.  des  Drucks  Oliver's  Buch  »de  captione  Damialae«; 
2)  S.  40  fg.  den  in  Rede  stehenden  Brief  des  Jacob  v.  Vitry;  3]  S.  64  fg.  eine 
Uebersicht  über  die  Verhältnisse  im  Orient,  die  als  Anhang  des  sogen,  dritten 
Buches  von  Jacob  v.  Vitry's  Historia  Orienlalis  (Hierosolymilana)  bei  Bongars, 
Gesta  Dei  per  Francos  I,  4425  stehen;  4)  S.  77  fg.  eine  »prophetia  de  Saracenis 
longa,  obscura  et  inutilis  omnino«,  wahrscheinlich  die,  auf  welche  der  Legat 
Pelagius  so  fest  l)aute ;  nur  Anfang  und  Ende  (letzteres  freilich  nicht  mehr  zur 

.Prophezeiung  gehörend)  abgedruckt.  —  Der  Brief  des  Jacob  v.  Vitry  ist  an  die 
Universität  Paris  gerichtet :  Viris  venerabilibus  et  in  Christo  carissimis  Stephano 
decano  et  Philippo  cancellario  Parisiensibus  et  aJüs  universis  magistris  et  scho- 
laribus  in  civitate  Parisiensi  commorantibus  I. ,  divina  permissione  Aconensis 
ecclesiae  minister  indignus,  talenta  sapientiae  et  scientiae  domino  cum  usuris 
reportare,  Postquam  u.  s.  w.  Die  Relatio  führt  wie  in  A  die  Üeberschrift: 
Excerpta  de  Historia  gestorum  David  regis  ludeorum  (1.  Indorum) ,  qui  pres- 
byter  Joannes  a  vulgo  appellatur.  Auffallend  ist,  dass  man  in  Damictte  zwei- 
mal den  Schreibfehler  ludeorum  für  Indorum  gemacht  hat. 

Einer  dritten  Ueberlieferung  des  Briefes  fehlt  die  Relatio.  Er  ist,  ohne 
Angabe  der  Quelle,  zum  Abdruck  gebracht  von  d'Achery  in  dem  Spiciiegium 
sive  Gollectio  veterum  aliquot  scriptorum  HI,  590  fg.  Der  Brief  ist  hier  an  den 
I^apsl  Honorius  gerichtet:  Sanctissimo  patri  ac  domino  H.  dei  gratia  summo 
pontifici  /.,  divina  permissione  Aconensis  ecclesiae  minister  indignus j  tarn  debitam 
quam  devotam  cum  osculo  pedum  reverentiam.  Postquam  u.  s.  w.  Wie  dieser 
Brief  ohne  Relatio,  so  sind  die  beiden  folgenden  Ueberliefcrungen  dieser  ohne 
Brief  auf  uns  gekommen. 

C,  in  den  Annales  prioratus  de  Dunstaplia,   früher   von  Hearne, 
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zuletzt  und  besser  hsgg.  von  H.  R.  Luard,  London  4866  (zur  Sammlung  der 
Rer.  Brit.  med.  aevi  scriptores  gehörig,  als  Vol.  III  der  Ännales  monastici). 
In  dieser  Ausgabe  steht  die  Belatio  S.  69—74 ,  eingeführt  mit  den  Worten  : 
Eodem  anno  venerunt  huiusmodi  literae  ad  regem  Ilenricum  a  Pelagio  legato 
Damietlae.  Die  Annalen  sind  bis  zum  Jahr  1210  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben, dann  von  anderer,  und  vom  Jahre  42S4  an  sind  die  Eintragungen 
offenbar  Jahr  für  Jahr  gleichzeitig  (Pr^face  p.  IX). 

D,  in  Zeitz,  auf  der  Stifls-Bibliothek,  Pgmt.  fol.  aus  dem  43.  Jahrh.  Es 
ist  der  bekannte  »Liber  Sanctae  Mariaede  Posavia  (Posaugia,  Bossaugia)  «,  der 
Ekkehard's  Wellchronik  und  die  Historia  Damiatina  Oliver's  enthalt.  Vgl.  Ober 
ihn  G.  Waitz  in  den  Mon.  Germ.  bist.  Script.  VI,  44  Nr.  7.  Hinter  Oliver's 
Werke  steht  unsere  Belatio,  von  iBwei  Händen  geschrieben,  von  denen  die 
zweite  mit  dem  in  den  Zusammenhang  nicht  passenden  cum  in  §  57  beginnt. 
Die  Belatio  ist  ohne  Ueberschrift  und  daher  in  den  Beschreibungen  der  Hs. 
meist  übergangen;  dafür  ist  sie  in  sechs  Capitel  getheilt,  die  aber  nicht  ge- 
zahlt und  ziemlich  ungeschickt  überschrieben  sind.  4)  De  rege  David  filio  re- 
gis  lohannis  (§  4  —  211) ;  2)  De  proelio  regis  David  et  Chancana  regis  Persamm 
(§  22  —  28);  3)  Quomodo  rex  David  expugnavit  Chamamisan  (§  29  —  46); 
4)  Quomodo  rex  David  subiugavit  sibi  regnum  soldani  (§  47 — 49) ;  5)  De  situ 
regni  soldani  (§  50  —  52);  6)  De  nunciis  regis  David  et  calipho  (§  53 — 66). 
Aus  dieser  Hs.  ist  die  Belatio  herausgegeben  von  Eccard  im  Corp.  bist.  med. 
aevi  n,  S.  4454  fg.  unter  dem  selbstgewählten  Titel  »Belatio  de  Davide 
rege  Tartarorum  Christiane«.  Durch  freundliche  Unterstützung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Fedor  Bech  in  Zeitz  gelang  es,  die  von  Eccard  nicht  näher 
bezeichnete  Hs.  wieder  aufzufinden,  und  ich  habe  dann  den  im  Ganzen  gut 
gelesenen  Text  Eccard's  genau  mit  der  Hs.  collationirt. 

II.  Die  zweite  Charta. 

Sie  hat  sich  nur  in  A  und  B  erhalten,  unmittelbar  hinter  der  Abschrift 
der  Belatio,  ehe  der  Tenor  des  Briefes  seinen  Fortgang  nimmt.  Die  Ueber- 
schrift lautet  in  beiden  Hss.  (die  ich  für  II  der  zuweilen  wünschenswerthen 
Unterscheidung  wegen  mit  a  und  b  bezeichno) :  Qve  sequuntur  ex  alia  carta 
{charta  b)  translata  sunt. 

III.  Die  dritte  Charta. 

Diese,  zumeist  übereinstimmend  mit  11,  ist  mir  zur  Zeit  nur  aus  einer 
Handschrift  der  reichen  Stifts-Bibliothek  in  St.  Florian  bekannt  (Cod.  XL  220 
Fol.,  Bl.  234^  vgl.  Czerny,  die  Handschriften  der  Stifts-Bibliotbek  St.  Florian, 
S.  95) ,  auf  welche  mich  Herr  Prof.  Scbönbach  in  Graz  die  Güte  hatte  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Charta  ist  auf  die  früher  leer  gebliebene  Bückseite 
von  einer  Hand  aus  dem  Anfange  des  43.  Jahrb.,  also  wohl  gleich  beim  Ein- 
treffen des  Berichtes,  eingetragen.  Eine  genaue  Abschrift  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Herrn  Capitular  Albert  Czerny. 

Leider  lernte  ich  diese  Charta  zu  spät  kennen,  um  sie  noch  für  die  geo- 
graphischen Untersuchungen  verwenden  zu  können;  doch  werden  diese  wenig 
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dadurch  verloren  haben,  da  III  keineswegs  durch  Gorreclheit  hervortritt.  Um 
die  Heranziehung  im  Einzelnen  gegebenen  Falls  zu  erleichtem,  habe  ich  die 
Paragrapheneintheilung  entsprechend  der  in  11  vorgenommen.  §  8  erscheint 
wie  ein- Auszug  aus  dem  letzten  Theile  der  Relatio;  er  entspricht  Bei.  §  47. 
50  und  52.  53.  54. 

Von  diesen  Ueberlieferungen  stehen  Ä  (a)  und  B  (b)  einander  besonders 
nahe,  wie  ein  Blick  in  die  Varianten  vor  Augen  fuhrt.  Nicht  nur  sind  beide 
innerhalb  eines  Briefes  des  Jacob  v.  Vitry  erhalten,  nicht  nur  enthalten  beide 
auch  die  zweite  Charta  und  über  der  Belatio  wie  über  dieser  dieselbe  lieber- 
Schrift,  beide  mit  demselben  Fehler  ludaeorum,  der  so  eigenthüm liehe  Folgen 
haben  sollte  (s.  o.),  sie  haben  auch  eine  Anzahl  Lesarten  gemein,  die  sich 
zum  Tlieil  als  Interpolationen  kennzeichnen.  So  wenn  in  §  16  für  vultis  eum 
pro  nihilo  morti  tradere  mit  wohlfeiler  und  wenig  angebrachter  Zurttckbeziehung 
auf  das  Vorhergehende  gesagt  wird :  vultis  eum  morti  tradere  pro  verbis  duy- 
bolicis  vobis  annunciatiSj  videlicet  pro  hiis,  quae  vobis  dixit  puer,  quem  minui 
fecistis  et  interfici,  Ist  hier  die  corrigirende  Interpolation  klar,  so  liefert  keine 
Entscheidung  eine  Stelle  in  §  53,  wo  das  Motiv  für  den  Kriegszug  des  Königs 
David  gegen  die  christlichen  Georgier  verschieden  angegeben  wird  in  CD :  quia 
noni  sunt  vere  credentes,  in  AB  :  quia^  quum  essent  Christianij  confoederati  erant 
cum  Sarracenis.  Es  machen  sich  hier  verschiedene  Auffassungen,  die  in  Da~ 
miette  herrschten,  geltend.  Deutlich  aber  wird  die  gemeinsame  abgeleitete 
Quelle  von  AB  bezeugt  durch  das  Fehlen  aller  der  Zwischensätze,  die  in  Weise 
der  arabischen  Schriftsteller  zu  einem  Namen  einen  Segenswunsch  hinzufügen, 
so  fehlt  in  AB  §  3  quem  deus  protegaty  und  cuius  animae  deus  parcat,  §  54 
qui  semper  triumphet  et  vivat;  diese  standen  natürlich  im  arabischen  Original 
und  sind  nicht  erst  in  einer  späteren  Bedaction  der  lateinischen  Uebersetzung 
hinzugekommen.  Hiernach  würden  AB  eine  Art  zweiter  Bedaction  vorstellen, 
und  dazu  könnte  der  Umstand,  dass  in  beiden  auch  noch  die  Charta  II  ent- 
halten ist,  wohl  passen.  Denn  anfänglich  kannte  der  Brief  des  Bischofs  von 
Aocon  wohl  nur  öine  Charta;  ausdrücklich  spricht  er  nur  von  ^iner  solchen 
(ex  transscripto  chartae  subsequentis  patebit^  quam  de  arabico  in  latinum  trans- 
ferre  procuravimus ;  praecedentium  litterarum  exemplarium  attulerunt,  wo 
d^Achery  freilich  exemplaria  liest} .  Während  nun  die  Briefe  expedirt  wurden, 
kamen  weitere  Nachrichten  und  auch  diese  wurden  nun  den  früheren  ange- 
schlossen. So  dürfte  auch  aus  dem  Schlüsse  der  Charta  II  Omnia  praedicta 
nomina  sunt  in  persica  lingua  die  Interpolation  in  AB  §  5  gekommen  sein  quod 
lingua  persica  dicitur  flumcn  Geos  (auch  diese  fehlerhafte  Form  des  Namens  ist 
durchweg  AB  gemeinsam) ;  an  eine  durch  Abirren  des  Auges  veranlasste  Lücke 
[flumen  .  .  .  flumen)  zu  denken  ist  weniger  wahrscheinlich.  Sonach  repräsen- 
tiren  A  und  B  in  der  Ueberlieferung  nur  ^inen  Strang,  es  kommt  ihnen  in 
Differenzfällen  nur  ^ine  Stimme  zu,  und  bei  Abweichungen  von  A  und  B  unter 
sich  entscheidet  die  Uebereinslimmung  von  A  oder  B  mit  einer  der  anderen 
Handschriften  gegen  resp.  B  oder  A. 

Wenn  demnach  A  und  B  eine  in  mancher  Beziehung  abgeleitete  Quelle 
sind,  so  gebührt  ihnen  doch  der  Vorrang  in  der  Ueberlieferung,  weil  sie  allein 
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uns  den  vollen  Text  erhalten  «haben.  Sowohl  G  wie  D  haben  Lacken,  zumal 
in  den  fremdländischen  Namen.  Aber  diese  Kttrsangen  führen  nicht  auf  eine 
gemeinsame  Vorlage  zurück,  sondern  sind  jede  für  sich  aus  einer  noch  voll- 
ständigen Vorlage  entstanden.  Jede  der  gekürzten  Stellen  kann  als*  Beispiel 
dienen.     Wir  wählen  §  47  fg. : 

AB  C  D 

venit  ciira  flamen  Geos  et  ce- 
pit  (48)  Gboarismen  et  Moa  et 
Bendei  [Meabendi  B]  u.  s.  w. 
....  Seberi,  quae  omnes  sunt 
magnae  civitates,  praeter  alia 
castra  parva  et  villas,  quae 
fuerunt  CG,  (49)  et  regnum 
Soidani  Soniar  [Semar  B],  in 
quo  sunt  bae  civitates  Mu- 
sabar,  Delbikan,  Descbaan, 
Curchaan  ;  et  alia  provincia, 
quae  vocatur  Dalgor,  in  qua 
sunt  octo  magnae  civitateSi 
et  regnum  de  Mazendran,  in 
quo  sunt  octo  civitates  ma- 
gnae et  CG  castra.  Et  terra 
isla  in  iongitndine  estu.  s.  w. 


venit  contra  flumen  Geon  et 
cepit  viginti  tres  civi- 
tates, quae  omnes  sunt 
magnae  civitales  praeter  alia 
parva  castra  et  villas,  quae 
fuerunt  GC;  et  regnum  soi- 
dani Salmar,  in  quo  sunt 
quatuor  civitates,  et  a- 
lia  provincia,  quae  dicilur 
Delgor,  in  qua  sunt  octo  ma- 
gnae civitates,  et  regnum  de 
Maredran ,  in  quo  sunt  octo 
civitates  magnae  et  GG  ca- 
stra. Et  terra  illa  in  longi- 
tudine  est  u.  s.  w. 


venit  circa  flumen  Geon  et  ce- 
pit viginti  quatuor  ma- 
gnas  civitates  praeter  vil- 
las  et  alia  parva  castra,  quae 
fuerunt  GG.  Gepit  etiam  re- 
gnum soidani  Gattiiy,  in  quo 
sunt  quatuor  magnae  ci- 
vitates, et  aliam  provin- 
ciam,  quae  dicitur  Doigoy, 
in  qua  sunt  octo  magnae  ci- 
vitates. Subiugavit  etiam  sibi 
regnum  de  Marendran,  quod 
regnum  est  in  longitudine  u. 
s.  w. 


Selbst,  wollte  man  zugeben,  dass  die  Zusätze  in  D  wie  cepüf  subiitgavU 
auch  über  dem  Texte  C  hatten  entstehen  können,  so  beweisen  doch  die  ge- 
sperrt gedruckten  Worte  (ganz  abgesehen  von  der  verschiedenen  Ziffer,  die  ja 
hüben  oder  drüben  Fehler  der  Ueberlieferung  sein  könnte) ,  dass  C  wie  D 
selbstständig  den  ihnen  vorliegenden  Text  gekürzt  haben. 

Nur  gegen  Ende  ist  an  zwei  Stellen  eine  gemeinsame  Vorlage  für  C  und 
D  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  in  §  6S  und  dem  Anfang  von  §  63,  und  in 
§  66.  Beide  Stellen  haben  dem  arabischen  Original  schwerlich  angehört.  Warum 
sollten  A  und  B,  die  sonst  so  vollständig  abschreiben,  gerade  hier  ausgelassen, 
gerade  den  Schluss  gekürzt  haben?  §  66  ist  vielmehr  der  salbungsvolle  Ab- 
schluss,  den  die  geistlichen  Herren  in  Damiette  zur  Erhöhung  des  Eindrucks 
für  wünschenswerth  hielten.  Noch  deutlicher  ist  die  Interpolation  bei  §  68  und 
63,  die  im  arabischen  Original  nicht  gestanden  haben  können,  denn  sie  füh- 
ren andere  Zeugen  ein  als  jene  arabischen  Berichterstatter  des  Grafen  von  Tri- 
polis, und  zerreissen  den  Zusammenhang  von  §  59  fg.  mit  §  63  fg.  Da  man 
annahm,  dass  diese  christlichen  Gefangenen  durch  die  in  §  54  fg.  erwähnte 
Gesandtschaft  des  Königs  David  in  Bagdad  befreit  worden  wären,  so  schob 
man  die  Erzählung  von  ihnen  da  ein,  wo  von  jener  Gesandtschaft  die  Rede 
gewesen  war.  Ob  jene  Gefangenen  das  in  §  63—65  Erzählte  wirklich  be- 
richtet haben,  mag  dahingestellt  bleiben.  War  dies  der  Fall,  so  schloss  der 
arabische  Bericht  mit  §  64;  ihn  schon  mit  §  53  schliessen  zu  lassen,  geht 
nicht,  da  der  Anfang  von  §  54  noch  offenbar  ai*abische  Vorlage  verräth  [rex 
David j  qui  semper  triumphet  et  vivat). 

Wenn  wir  so  in  G  und  D  zwei  grössere  gemeinsame  Interpolationen  fin- 
den, so  ist  doch  das  Verhältniss  von  G  zu  D  nicht  so  enge,  wie  das  zwischen 
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A  und  B,  und  es  schien  mir  nicht  gestattet,  CD  als  nur  6inen  Strang  zu  be- 
handeln und  ihnen  im  Fall  des  Zusammenstimmens  nur  6ine  Stimme  zuzu- 
sprechen: dazu  weichen  im  Einzelnen  die  Lesarten  zu  frei  von  einander  ab. 
Bei  jeder  anderen  Ueberlieferung  würde  eine  solche  Aufstellung  grosse  Schwie- 
rigkeiten verursachen  und  man  sich  schwer  entschliessen  sie  zuzugeben.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  aber,  wie  die  verschiedenen  Exemplare  unserer  Relatio, 
die  ins  Abendland  geschickt  wurden ,  entstanden ,  so  werden  wir  ein  buntes 
Kreuzen  der  Ueberlieferung  nicht  auffallend  finden.  Gewiss  war  in  Ddmiette, 
da  Eile  Noth  that,  eine  grössere  Anzahl  von  Geistlichen  eifrig  bei  der  Ver- 
vielfältigung der  Briefe  und  Relationen  thätig,  wahrscheinlich  innerhalb  des- 
selben Baumes ;  so  konnte  durch  mannigfache  Vorkommnisse  der  einfache  und 
durchgebende  Anschluss  einer  Abschrift  an  ihre  Vorlage  durchkreuzt  werden, 
so  konnte  die  in  §  62  fg.  beliebte  nachträgliche  Interpolation  füglich  in  zwei 
Texte  kommen,  die  im  Uebrigen  nicht  aus  derselben  Vorlage  abgeschrieben 
waren. 

Auf  dieser  Auffassung  beruht  die  Methode  meiner  Textgestaltung,  indem  ich 
ein  Zusammenstimmen  von  C  und  D  als  ausreichend  angenommen  habe,  die 
Lesart  des  Textes  zu  bestimmen,  während  ich  den  Hss.  A  und  B  nur  ^ine 
Stimme  gewährte,  deren  Widerspruch  im  Fall  der  Uebereinstimmung  von  C 
mit  D  also  nicht  in  Betracht  kam.  Aber  ich  wttsste  allerdings  selbst  kein  Mo- 
ment geltend  zu  machen,  woraus  dies  Verhältniss  als  ein  absolut  gesichertes 
erwiesen  werden  könnte.  Nähme  man  C  und  D,  trotz  ihrer  grösseren  inneren 
Abweichungen,  dennoch  als  aus  derselben  Vorlage  hervorgegangen  an,  so  würde 
eine  Lesart  von  CD  der  von  AB  nicht  entscheidend,  sondern  nur  gleichberechtigt 
gegenüberstehen,  d.  h.  es  wäre  nur  eine  Differenz  der  Lesarten  in  den  beider- 
seitigen Vorlagen  zu  constatiren,  über  die  erst  weitergehender  Kritik  das  Ur- 
theil  zustände;  alle  Fälle,  in  denen  in  den  Varianten  eine  Lesart  von  AB  er- 
scheint, würden  hieher  gehören,  und  dann  einer  erneuten  Beurtheilung  zu 
unterziehen  sein.  Um  es  in  einem  Bilde  klarer  vorzuführen,  meiner  Auffassung 
entspricht  das  folgende  Schema : 

Vorlage 


X 

(Forfciassung  der  Segenswünsche; 
einige  Zusätze) 

Ä  B 

(loterpolatioh  in  §  62 fg.) 

während  die  andere  Möglichkeit  sich  in  folgendem  Schema  documentiren  würde : 

Vorlage 


X  y 

(Fortiassung  der  Segenswünsche;  einige  Zusätze)  (Interpolation  in  §  62 fg.) 


B  C  D 


Doch  wird  die  Entscheidung  über  diese  verschiedenen  Möglichkeiten  nur 
an  untergeordneten  Stellen  von  Bedeutung. 

Da  G  und  D  ohne  den  Brief  Jacob^s  v.  Vitry  auf  uns  gekommen  sind,  und 
G  geradezu  dem  Pelagius  zugeschrieben  wird,    so   legte  sich  auch  die  Frage 
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nahe,  ob  etwa  CD  als  Redaction  des  Pelagius,  AB  als  die  des  Jacob  v.  Vitry 
zu  fassen  sei,  ob  also  z.  B.  in  §  53  die  verschiedenen  Lesarten  in  Beireff  des 
Krieges  gegen  die  Georgier  nicht  etwa  eine  Verschiedenheit  der  Auffassung 
des  Pelagius  von  der  des  Jacob  v.  Vitry  documentiren.  Zu  den  Verhaltnissen 
beider  würde  dies  wohl  passen.  Pelagius  führte  seit  1220  Verhandlungen  mit 
den  Georgiern,  er  mochte  an  dem  ihnen  schuld  gegebenen  Bündniss  mit  den 
Saracenen  mit  Recht  Anstoss  nehmen,  und  Mangel  an  Orthodoxie  des  Glau- 
bens mochte  ihm  als  ein  wahrscheinlicheres  Motiv  vorkommen.  Da  ich  aber 
überhaupt  an  der  Betheiligung  des  Pelagius  bei  der  Verbreitung  der  Relatio 
noch  Zweifel  hege  (s.  o.),  so  kann  ich  auch  diese  Erwägung  nicht  für  zutreffend 
halten. 

lieber  G  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Dagegen  hat  der  Text  in 
D  eine  oft  durchgreifende  stilistische  Umarbeitung  erfahren,  es  ist  wiederholt 
ein  klarerer  Ausdruck,  eine  bessere  lateinische  Periodisirung  erstrebt  worden, 
ich  habe  daher  in  §  66  dem  grammatisch  minder  guten  pi'o  quo  den  Vorzug 
gegeben  vor  dem  geläufigeren  undCj  das  D  bietet.  Diese  Correcturen  wur- 
den schwerlich  in  Damiette  selbst  vorgenommen,  sie  werden  der  späteren 
Uebcrlieferung  im  Abendlande  zuzuweisen  sein.  In  die  Canzlei  von  Damiette 
selbst  weisen  mit  Sicherheit  nur  die  Lesarten,  in  denen  A  und  B  oder  C  und  D 
übereinslimmen ;  denn  im  Abendlande  ist  für  diese  eine  gemeinsame  Quelle 
nicht  mehr  möglich  gewesen. 

Einige  selbstständige  Interpolationen  finden  sich  in  jeder  der  Ueberliefc- 
rungen. 

Einige  Fälle  giebt  es,  in  denen  das  durch  die  obigen  Schemata  angedeu- 
tete Abhängigkeitsverhältniss  nicht  zuzutreffen  scheint,  indem  die  Lesarten  sich 
kreuzen  AC  :  BD,  AD  :  BC.  Es  sind,  wenn  ich  Nichts  übersehen  habe,  die 
folgenden  Fälle:  4)  AC  :  BD.  6^  autem  BD,  fehlt  AC;  9«  nulluni  scire  AC,  se 
n.  sc.  BD;  SO*  cursores  equites  AC,  bloss  cursores  BD;  24^  demum  AC,  deinde 
BD;  26*^  suae  B,  eins  AC;  40'  qaod  AC,  quia  BD;  44°  unum  BD,  unde  AC; 
47*  circa  BD,  contra  C,  cüra  A;  56*  intremus  AC,  intraremus  BD;  57*' '»•^ 
geht  es  ziemlich  bunt  durch  einander,  vgl.  die  Stelle.  2)  AD  :  BC.  %^  regem 
David  BC,  bloss  David  AD;  42^  regem  Persarum  AD,  regem  praefatum  BC; 
22*  et  BC,  fehlt  AD ;  24^  gentis  maximae  copiam  BC,  gentis  maximam  copiam 
AD;  29«  poÄ5if  AD,  posset^C\  36*  quod  mitteret  BC,  qui  mitteretAü;  43**  of- 
ferens  BC,  afferens  AD;  47^  crucibus  AD,  partibus  BC.  Man  sieht,  das  sind 
kleine  stilistische  Abweichungen  und  kleine  Verschreibungen ,  in  denen,  Ix^i 
sorgloser  Ueberlieferung ,  der  Zufall  leicht  eine  Bolle  spielen  konnte,  einige 
führen  sich  vielleicht  auf  neuere  Lesefehler  zurück ;  partibus  wird  in  B  wie  C 
eine  selbstständig  vollzogene  naheliegende  Correclur  für  das  unklarere  C7*t/ci- 
bus  sein. 

Noch  6in  mit  der  Entstehung  unserer  Beintio  und  ihrer  Abschriften  zu- 
sammenhängender Umstand  verdient  Beachtung.  Wenn  man  nach  den  Begeln 
der  festgestellten  handschriftlichen  Ueberlieferung  den  Text  constituirt,  was 
erhält  man?  Natürlich,  wie  immer,  die  von  den  selbstständigen  Abweichungen 
der  einzelnen  Ueberlieferungen  gereinigte,  ursprüngliche  Vorlage.  Aber  was 
war  in  unserem  Falle  diese  Vorlage?    Nicht  ein  definitiv  festgestelltes,    abge- 
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rundetes  und  dann  publicirtes  Werk,  sondern  die  erste  Ueberselzung  cles 
Dolmetschers,  von  der  Jacob  v.  Vitry  selbst  entschuldigend  schreibt:  per  fide- 
les  mterpreteSy  prout  melius  potuimus,  transferre  procuravimus.  Diese  lag  in 
der  Ganzlei  vor,  vielleicht  flüchtig  durchcorrigirt  von  Jacob  v.  Vitry.  Indem 
man  sie  aber  vervielfältigte,  besserte  man  weiter,  und  so  enthalten  die  Va- 
rianten unseres  Textes  wahrscheinlich  eine  Anzahl  Lesarten,  die  Jacob  v.  Vitry 
oder  seine  Freunde  mit  gutem  Grunde  in  die  Abschriften  einführten,  und  an 
deren  Stelle  nun  die  kritische  Ausgabe  die  verworfenen  Lesarten  der  Vorlage 
wieder  in  den  Text  einführen  musste.  Aus  dieser  höchst  eigenthüm liehen 
Sachlage  ergab  sich  bei  der  Herausgabe  die  Berechtigung  zu  folgendem  Ver- 
fahren. Es  sind  alle  Zusätze,  mochten  sie  nun  bloss  stilistischer  Natur  oder 
wirkliche  Interpolationen,  mochten  sie  in  einer  oder  mehreren  Handschriften 
(AB)  erhalten  sein,  mit  tu  den  Text  aufgenommen,  aber  cursiv  gesetzt  wor- 
den. Diejenigen  Aenderungen  aber,  die  an  Stelle  des  im  Texte  Stehenden 
getreten  waren,  sind  in  den  Anmerkungen  gesperrt  gedruckt.  So  kann  das 
Auge  mit  Schnelligkeit  übersehen,  wie  die  verschiedenen  Belationen,  die  von 
Damiette  ausgesandt  wurden,  gestaltet  waren.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit 
den  in  D  vorgenommenen  Aenderungen.  Die  in  D  fortgefallenen  Stellen 
wurden  in  eckige  Klammern  [  ]  geschlossen ,  schon  um  die  Varianten  nicht 
tiberfüllen  zu  müssen  mit  Bemerkungen  über  die  zahlreichen  Ausrolle  in  D. 

In  Betreff  der  Orts-  und  Ländernamen,  die  zum  Theil  in  so  corrumpirter 
Gestalt  vorliegen,  dass  man  an  die  Ueberliefening  der  malbergischen  Glossen 
erinnert  wird  oder  an  das  bekannte  Twaetihaoyk  für  Godefridus,  galt  es  be- 
sonders sorgfältig  zu  sein.  Geändert  ist  hier  die  Form  eines  Wortes  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen,  wo  Irrthum  kaum  möglich  erschien.  Sonst  ist  in  der  Regel 
die  Form,  die  A  (a)  bot,  in  den  Text  genommen,  die  der  übrigen  Hss.  in  die 
Varianten  gesetzt.  Ganz  besonders  empfahl  sich  dies  Verfahren  bei  II,  wo  der 
grössere  Theil  der  Namen  aller  Erklärung  spottet.  Das  Weitere  bieten  die 
geschichtlichen  und  geographischen  Bemerkungen. 

Ob  die  Relatio  aus  dem  Arabischen  (oder,  wie  Bormans  bei  St.  G^nois 
S.  18  lieber  will,  aus  dem  Syrischen)  und  dagegen  die  Charta  H  aus  dem 
Persischen  übersetzt  sei,  wie  St.  G6nois  S.  47  und  S.  49  behauptet,  überlasse 
ich  den  Orientalisten  zu  entscheiden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt,  was  ich  schon  an  anderer 
Stelle  ausgesprochen  habe,  dass,  seitdem  ich  BC  kennen  lernte,  meine  frühere 
Annahme,  A  sei  im  Gegensatze  zu  D  wesentlich  interpolirt,  nicht  mehr  auf- 
recht zu  erhalten  war.  Auch  die  ausführlichere  Genealogie  in  BGD  kann  ich 
jetzt  nicht  mehr  für  Interpolation  halten,  und  muss  auch  §  45  pcUr^is  statt 
fratris  acceptiren,  so  auffallend  es  ist,  dass  die  Gattin  des  rex  Persarum  eine 
Gross tante  David's  sein  soll.  Uebrigens  wäre  auch  fratris  nicht  ohne  An- 
stoss.  Was  sollte  es  heissen  amila  regis  Israel,  fratris  David?  Die  amila,  die 
Vaterschwester,  des  Königs  Israel  musste  ja  auch  die  amita  des  David  sein; 
wozu  also  jene  Bezeichnung? 

Die  Bezifferung  der  §§,  die  interpunction ,  die  Scheidung  von  u  und  v, 
die  geregelte  Einführung  der  grossen  Buchstaben,  die  Verwendung  von  ae  und 
oe  statt  des  e  der  Hss.  rührt  von  mir  her. 
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2.  Oeschichüich-geographische  Bemerkungen. 

Unsere  Relatio  gewahrt  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  sie  eine 
durchaus  gleichzeitige  Quelle  ist.  Sie  zeigt  alle  Vorzüge  und  alle  Mangel  einer 
Zeitungscorrespondenz :  die  Frische  des  Eindrucks,  der  die  Gemülher  aufs  leb- 
hafteste beschäftigt,  und  manche  Ungenauigkeiten  in  Einzelheilen,  die  ja  das 
Gerücht  nicht  zu  vermeiden  im  Stande  ist.  Es  soll  nun  im  Nachstehenden 
versucht  werden,  die  Angaben  der  Relatio  an  der  wirklich  beglaubigten  Ge- 
schichte zu  prüfen  und  das  Richtige  vom  Unrichtigen  zu  scheiden.  An  man- 
chen Stellen  wird  leider  die  oft  unglaubliche  Unsicherheit  der  Ueberlieferung 
störend  in  den  Weg  treten.  Die  geographisch-geschichtlichen  Hulfsmittel,  die 
Ausbeute  versprachen ,  glaube  ich  gewissenhaft  ausgenutzt  zu  haben  [auch 
Hammer's  Aufsätze  in  den  Wiener  Jahrbüchern  4849;  Bd.  7;  nicht  aber  Barbier 
de  Meynard's  Dictionnaire  de  la  Perse,  Paris  4864],  doch  blieben  mir  leider 
die  orientalischen  Quellen  meist  verschlossen,  da  die  schöne  Sitte  früherer  Zeit, 
dem  Originaltexte  eine  lateinische  Uebersetzung  beizugeben,  nicht  mehr  befolgt 
wird  und  so  Quellen  ersten  Ranges,  wie  z.  B.  Ibn  Athir,  der  Benutzung  nahezu 
entzogen  bleiben.  Manches,  was  im  Folgenden,  namentlich  gegen  Ende,  wo 
die  kleinen  Sultane  genannt  werden,  unentschieden  gelassen  werden  musste, 
wird  ein  Orientalist  wahrscheinlich  spielend  bestimmen  können,  wenn  er  den 
Ibn  Athir  vergleicht,  der  alle  diese  Ereignisse  miterlebte  und  in  Mossul,  nicht 
fern  von  der  Gegend,  wo  höchst  wahrscheinlich  unsere  Relatio  entstand, 
wohnte.  Auch  die  Benutzung  Nissawi's  und  Dschuwel'ni's  habe  ich  schmerz- 
lich entbehrt.  Neben  der  Relatio  (I)  musste  auch  die  zweite  Charta  (II)  herbei- 
gezogen werden,  die,  noch  übler  überliefert,  auch  noch  von  untergeordneterem 
Interesse  ist  als  I.  Unbenutzt  geblieben  ist  die  dritte  Charta  (III] ,  wesent- 
lich nur  eine  schlechte  Variante  von  II. 

Zu  I,  §  4—28.   II,  §  4. 

Die  Relatio  nennt  das  Land  des  David  nicht,  sie  giebt  nur  die  Genealogie 
desselben  an,  und  dass  er  in  Abhängigkeit  gestanden  habe  von  dem  Chan- 
chana  (I,  §  4 — 5]. 

Die  Genealogie  kann  auf  geschichtliche  Geltung  keinen  Anspruch  erheben ; 
dass  die  christlichen  Namen  David,  Israel,  Johannes  nicht  von  den 
mongolischen  Fürsten  selbst  geführt,  sondern  ihnen  nur  von  den  Christen 
zugelegt  wurden,  liegt  auf  der  Hand.  Beim  Priester  Johannes  vermuthcte 
man,  wie  wir  sahen,  eine  Verwechselung  mit  dem  Titel  seines  Trägers  Kuchan 
oder  Kurchan  f  aber  genealogisch  steht  dieser  in  gar  keinem  Verhältniss  zu 
Dschingiskhan ;  bei  dem  Namen  Israel  könnte  man  Namensähnlichkeit  an- 
nehmen, der  Vater  Dschingiskhan^s  hiess  YissvjaX  [Yesukat] ;  aber  zwischen 
David  und  Dschingiskhan  oder  seinem  früheren  Namen  Temudschin  ist  eine 
Brücke  nicht  zu  schlagen.  Auch  bedarf  es  solcher  Vermuthungen  nicht,  denn 
wir  haben  viele  Beispiele,  dass  fremde  Könige  im  Occident  mit  christlichen 
oder  ganz  frei  gewählten  Namen  genannt  wurden.  So  hiess  Malek  al  Moad- 
dhem  bei   den  Christen  Coradinus ,   Malek  al  Kamel  Meledin ,    im  Jahre  4247 


Digitized  by 


Google 


Der  Pribsteb  Johannes.  31 

wird  ein  soldanus  David  erwähnt;  vgl.  Raynald  cap.  74.  Dem  Papst  Pias  II 
schob  man  einen  Briefwechsel  mit  dem  soldanus  Ichannes  unter,  dem  abessini- 
scben  Könige  Zara  Jacob  wies  man  4444  ohne  Weiteres  den  Namen  Constan- 
tinus  zu.  und  auch  der  Name  Thomas,  den  Eugenius  4439  einem  Könige  von 
Indien  beilegte,  wird  schwerlich  viel  authentischer  sein.  Von  den  beiden  nicht 
christlichen  Namen  scheint  der  eine  tttriiisch,  der  andere  mongolisch  zu  sein. 
So  wird  ein  Anführer  der  Kangli  Sarsig  Chan  als  Stammverwandter  der  Mon- 
golen im  Jahre  4224  erwähnt  (Varabery,  Bokhara  S.  444),  und  Bildungen  wie 
Boka,  BiJca,  -boga,  -hugha  finden  sich  in  den  Namen  der  mongolischen  Häupl- 
linge  häufig,  so  ein  Khan  der  Tartaren  Bukha  (Desguignes,  tlbers.  v.  Dähnert, 
4,  4  45],  Bukor-Turkman  (das.  3,  64),  ein  Sintu  Boka  (Vambery  S.  434.  436), 
Buka  Boscha  (das.  456),  Arik  BiAa  (das.  464  fg.,  als  Arig-bugha  bei  Desg.  3; 
95.  448.  452.  455),  ein  Gesandter  an  Dschingiskhan  Bukadai  (Desg.  3,  20), 
Kerboga  ein  Feldherr  der  Seljuciden  (Desg.,  Einl.  304.  2,  243  u.  0.),  ein  Btya 
Timur,  Khan  von  Tschagatai  (Desg.,  Einl.  345.  3,  334).  Die  erste  Hälfte  des 
Namens  liegt  ganz  im  Argen :  BiUga  ist  besser  bezeugt  als  Bidga,  welche  Worte 
leicht  eines  aus  dem  andern  verlesen  werden  JLonnten,  und  man  könnte  hier 
.an  Dschingiskhan's  Bruder  Belgaiai  (Desg.  3,  495.  368);  an  den  mongolischen 
Minister  Belkatai  (das.  3,  82),  an  den  türkischen  Prinzen  Belgadei  (das.  Einl. 
332.  3,  4  4)  sich  erinnern;  aber  Schwierigkeiten  bereitet  noch  das  räthselhafte 
de,  das  dem  sonstigen  Stile  der  Genealogien  durchaus  nicht  entspricht,  und 
das  doch,  zum  Namen  gezogen,  gar  keine  Anknüpfungspuncte  gewährt.  — 
Die  Vorfahren  Dschingiskhan^s  hiessen  nach  Abulgasi  in  seiner  Geschichte  der 
Mongolen  (Uebersetzung  von  Desmaisons  S.  74  fg.)  in  aufsteigender  Linie :  Yissu- 
jaY,  Bartankhan,  Kabulkhan,  Tumenekhan,  BaYssankurkhan,  KaYdukhan,  Dutu- 
roeninekhan.  Es  eracheint  also  keiner  der  Namen  unserer  Genealogie  in  der  Beihe. 

Dass  David  der  jüngste  seiner  Geschwister  gewesen  sei  (§  3  und  4),  dass 
einer  seiner  Brüder  vor  ihm  regiert  habe,  und  er  dann,  obwohl  der  Jüngste, 
gewählt  worden  sei,  widerspricht  der  Geschichte,  nach  der  Dschingiskhan 
mehrere  jüngere  Brüder  hatte  und  vom  Anfange  an  als  der  bestimmte  Nach- 
folger seines  Vaters  galt  (Desg.  3,  43).  Freilich  kam  er  sehr  jung,  erst  drei- 
zehn Jahre  alt,  zur  Herrschaft.  Die  Erzählung  von  seiner  Beise  zum  Cban- 
chana  und  seiner  Flucht  (§  6--24)  gehört  in  ihrer  Motivirung  wohl  ganz  der 
Sage  an.  Aber  eine  Veranlassung  zu  ihr  mag  durch  die  Geschichte  gegeben  sein. 
Denn  allerdings  ward  er  in  seiner  Jugend  einmal  gefangen  gehalten  und  ent- 
ging seinen  Gegnern  nur  durdi  eine  kühne  Flucht.  Davon  erzählt  d'Ohsson, 
Hist.  des  Mong.  4,  42  fg.  Von  einer  Tante  (nicht  aber  Grosstante)  Dschingis- 
khan's  (§45  und  47)  weiss  die  Geschichte  zu  erzählen.  Abulfeda  4,  279 
Duscht  Chan,  qui  nudedicti  Genkizchani  palruam  in  matrimonio  habebat;  sie  sei 
ihm  besonders  behülflich  gewesen  bei  der  ersten  Ausbreitung  seiner  Macht. 
Uebrigens  ist  die  Zeit  von  der  Thronbesteigung  bis  zu  den  ersten  grossen 
Kriegserfolgen  viel  zu  kurz  bemessen.  Dschingiskhan  (geb.  4455)  kam  be- 
reits 4  467  zur  Herrschaft,  aber  erst  seit  4202  datirte  die  Ausbreitung  seiner 
Macht.  Durch  Besiegung  namentlich  der  Kerait  und  Naiman  ward  er  dann 
so  mächtig,  dass  er  sich  gegen  die  Kaiser  von  Nord-China  auflehnen  konnte. 

Der  Lehnsherr  David's   heisst  in   der  Belatio  magnus  rex  Persarum,   qui 
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vocabatur  Chanchana,  sein  Land  erstreckt  sich  nach  §  5  von  Chassar  bis  BeUa- 
sagun.  Erstere  Stadt  ist  zweifelsohne  das  noch  jetzt  bekannte,  also  sicher 
gegebene  Kaschgar;  über  die  Lage  des  in  den  mittelalterlichen  Quellen  öfter 
angefuhrlen  Belasagun,  Belasgun,  Balasgun  schwankt  man.  Spruner  in  dem 
Histor.  geogr.  Hand-Allas  zur  Gesch.  Asiens  etc.  %.  Aufl.  (4855)  Nr.  V  ver- 
legt es  nördlich  vom  Jaxartes,  etwa  88^  L  (v.  Ferro) ,  und  46®  n.  Br,  wo  es 
allerdings  einige  miltelallerlichc  Karten  bei  Lelewel  als  BcUasangun  ansetzen, 
Yule  dagegen  (Gathay  and  the  way  thither)  verlegt  es  südlich  vom  Altai-Ge- 
birge, etwas  östlich  vom  heutigen  Rutschun,  etwa  \0H^  L  und  46<^  n.  Br. 
Zweifelsohne  ist  Yule's  Angabe  vorzuziehen,  und  sie  passt  auch  für  unsere 
Stelle  vortrefflich.  Unter  dem  Reiche  des  Ghanchana  ist  also  Ost^Turkestan  ver- 
standen. 

Nun  sind  hier  offenbar  mannigfache  Missverständnisse  durch  einander  ge- 
mischt. In  jener  Gegend  hat  nie  ein  rex  Persarum  geherrscht;  auch  hat  ein 
rex  Persarum  nie  den  Namen  Chanchana  geführt  (obwohl  er  allerdings  rex 
regum  hicss) ,  endlich  hat  Dschingiskhan  nie  weder  zu  einem  rex  Persarum 
noch  zu  dem  Beherrscher  von  Ost-Turkestan  in  Abhiingigkeitsverhaltniss  ge- 
standen. Zu  diesen  Fehlern  fügt  §  S8  noch  einen  neuen,  indem  dort  das. 
Reich  des  Lehnsherrn  regnum  regis  regum  Sari^acenorum  genannt  wird.  Die 
muhainmedanische  Religion  aber  war  in  jenen  Gegenden  keineswegs  die  herr- 
schende. Es  ist  hier  ein  bekannter  muhammedanischer  Titel  übertragen  wor- 
den. Vgl.  z.  B.  Quatrem^re,  Htstoire  des  Mongols  en  Perse  par  Reschid-Eldin 
Ij  M  le  kaän  illustre^  le  roi  des  rois  (Tlslamisme, 

In  Wahrheit  waren  die  Verhyitnisse  vielmehr  diese.  Ost-Turkestan  war 
seit  4  426  das  Hauptland  des  Reiches  der  Karakitai,  das  eben  der  sog.  Priester 
Johannes  gegründet  hatte.  Von  diesem  Reiche  war  der  Stamm  der  Mongolen 
nicht  abhängig,  wohl  al)er  von  den  Kaisem  von  China  aus  der  Dynastie  der 
Kin.  Diese  beanspruchten  Tribut  und  Anerkennung  als  Lehnsherren.  Vgl. 
d'Ohsson,  Hist.  des  Mong.  4,  3  fg.  422.  Desg.  3,  30  fg.  Dschingiskhan  lehnte 
sich  4240  hiegegen  auf  und  führte  424  4  glückliche  Feldzüge  in  Nord-China. 

Nach  China  weist  also  das  VasallenverhlSltniss,  nach  China  vielleicht  auch 
der  Name  Chanchana.  Dorthin  auch  die  in  §  23  ganz  richtig  erwähnte  Ver- 
mählung mit  einer  Tochter  des  Königs  de  Ma^hachi.  lieber  dies  Wort,  eine 
Contraction  von  Mahachina,  Gross-China,  handelt  Yule  I,  S.  CXVIlIfg.  Anm.  4. 
Allerdings  war  Dschingiskhan  nicht  gleich  anfangs  mit  einer  chinesischen  Prin- 
zessin verbeirathet,  aber  4209  vermählte  er  sich  mit  der  Tochter  des  Fürsten 
von  Tangut  Li-gan-tsuen,  Desg.  3,  30,  und  4244  mit  der  des  Kaisers  Yün-tsi, 
Desg.  3,  37. 

Jene  Verhältnisse  hat  also  das  Gerücht  gar  wohl  gekannt,  aber  es  hat  sie 
in  falsche  Beziehung  gebracht  zu  dem  Kampfe  der  Mongolen  gegen  die  Kara- 
kilai  unter  Kutschluk,  der  4208  den  letzten  Gurkhan  der  Karakitai  vom  Throne 
gestossen  hatte.  Dieser  Kampf  begann  erst  4247  und  endete  4248  mit  der 
Unterwerfung  der  Karakitai.  Wenn  es  §  27  heisst,  der  Besiegte  sei  in  gol- 
denen Fesseln  ins  Land  des  David  geführt  worden,  so  hängt  diese  Sage  wohl 
ganz  in  der  Luft.  Weder  in  China  noch  in  Karakitai  fand  Derartiges  statt. 
Der  Kaiser  aus  der  Kin-Dynastie  Tchong-hei    fiel   während   des  Krieges   im 
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September  1213  hei  einem  Aufstände  in  seiner  Hauptstadt,  d'Ohsson  I,  138, 
und  Kutschluk  wurde  4248  auf  seiner  Flucht  von  den  Mongolen  eingeholt  und 
sofort  getOdtet,  Desguignes  3,  46. 

Zu  jener  Vermengung  der  Erinnerungen  an  die  auf  China  bezüglichen 
Vorgänge  mit  dem  Kampfe  gegen  Karakilai  tritt  nun  noch  die  unrichtige  Ver- 
wendung des  Namens  rex  Persarum,  Aber  erklärlich  ist  auch  diese.  Im  Jahre 
4  494  war  der  letzte  der  persischen  Seljuciden  Thogrul-Schah  durch  den 
Chowarezmschah  Tagasch  vom  Throne  gestossen  und  bald  darauf  gestorben, 
und  bis  4204  war  fast  ganz  Persien,  Khorassan,  Erak,  Mazenderan,  Adher- 
bidjan  u.  a.  dem  Chowarezmschah  Alaeddin  Muhammed  zugefallen.  Nunmehr 
konnte  dieser  als  König  der  Perser  gelten,  und  so  bezeichnen  ihn  auch  occi- 
dentalische  Schriftsteller.  Wenn  z.  B.  Oliver  in  der  Historia  Damiatina  cap.  37 
(Eccard  II,  4433)  Anfang  August  4224  erzählt:  Urgebat  potenlia  regis  David, 
qui  Victor  contra  regem  Persai^m  in  finibus  Persidis  et  Baldach  potenter  age- 
bat,  so  denkt  er  an  die  schleunige  und  unerwartete  Besiegung  des  Chowarezm- 
schahs  Muhammed  durch  die  Mongolen ;  noch  deutlicher  ist  dies,  wenn  er  bald 
'darauf  den  massvollen  Sultan  Maiek  al  Kamel  die  Seinigen  auffordern  lässt, 
die  ungünstige  Lage  der  Christen  nicht  übermüthig  auszunutzen:  regem  Per- 
sarum proposuit  in  exemplum,  qui  nimis  elatus  animo  propter  multos  eventus 
ab  tpsoque  rege  Babilonis  aliisque  regibus  servitutis  seu  subiectionis  iugum  exe- 
git,  quem  rex  David  campestri  proelio  devicit,  Persidem  abstulit  u.  s.  w.  Im 
Briefe  des  Papstes  Honoi'ius  III  wird  für  rex  P.  gesagt  soldanus  Persidis,  Immer 
schwebte  der  mächtige  Siegeslauf  und  dann  plötzliche  Fall  des  Chowarezm- 
schahs  vor.  Unsere  Relatio  aber  war  besser  unterrichtet.  Sie  unterschied 
den  letzteren  von  den  alten  Königen  von  Persien  und  that  dieser  wahrschein- 
lich gar  keine  Erwähnung.  Die  Politiker  und  Gelehrten  in  Damiette  aber, 
als  sie  die  Relatio  lasen,  vermissten  gerade  diesen  rex  Persarum;  der  Name 
des  Chowarezmschahs  war  ihnen  nicht  geläufig,  sie  hielten  die  Besiegung 
dieses  für  ein  Ereigniss  zweiten  Ranges,  jenen  Sieg  über  den  Lehnsherrn  aber, 
auf  den  die  Relatio  den  Hauptaccent  legte,  fUr  den  auch  ihnen  bekannt  ge- 
wordenen grossen  Sieg  der  Mongolen,  und  so  machten  sie  aus  dem  Lehns- 
herrn den  rex  Persarum,  des  geographischen  Miss  Verständnisses  sich  nicht  be- 
wusst  werdend  (dazu  lagen  ihnen  die  fernen  Lande  zu  sehr  im  Nebel),  und 
nicht  merkend ,  dass  der  ihnen  bekannt  gewordene  Sieg  über  den  rex  Persa- 
rum in  Wirklichkeit  in  der  Relatio  eben  der  Sieg  über  den  Chowarezmschah  war. 
Spuren,  dass  im  arabischen  Original  das  Richtige  wird  gestanden  haben,  zei- 
gen sich  noch  in  §  32  regressus  est  ad  terram,  quae  dicitur  Chata,  und  in 
der  ganz  unmolivirten  Erwähnung  eines  soldanus  Cattay  in  §  48  (in  D) ;  denn 
Cattay  ist  der  Name  für  Nord-China. 

Das  Land  dieses  Pseudo- rex -Persarum  wird  in  §  28  noch  eingehender 
besprochen.  Hier  ist  die  Begrenzung  jedoch  eine  ändere  als  in  §  5,  denn  in 
§  28  ist  auch  Transoxanien  hinzugerechnet.  In  dieser  Beziehung  widerspricht 
hier  der  Bericht  nicht  nur  §  5 ,  sondern  auch  §  32 ,  wo  die  Städte  Bokhara 
und  Samarkand  ausdrücklich  als  strittig  angegeben  werden.  Diese  Ungenauig- 
keit  der  Angaben  erklärt  sich  ebenfalls  leicht.  Seit  Gründung  des  Reiches 
der  Karakitai  4  426  hatte  Transoxanien  zu  demselben  gehört.     Erst  4208,  als 

Abbandl.  d.  K.  S.  Geaellgch.  d.  Wissensch.  XIX.  ^ 


Digitized  by 


Google 


34  Fhikdhich  Zarncke, 

Kiiischluk  in  Verbindung  mil  dem  Chowarezmschah  Muhammed  den  letzten 
Herrscher  von  Karakitai  vom  Throne  sliess,  ging  ein  Theil  von  Traosoxanien 
in  die  HHnde  des  Chowarezmschah  Über.  Leicht  konnte  nun  dieser  Theil,  der 
bereits  4208  das  nächste  Streitobject  abgegeben  hatte  (Vambery  S.  423),  als 
strittig  auch  zwischen  den  neuen  Beherrschern  von  Karakitai,  den  Mongolen, 
und  dem  Chowarezmschah  erscheinen.  Wirklich  begann  ja  auch  hier  1219 
der  Kampf. 

Die  geographischen  Angaben  in  §  28  verlangen  noch  eine  Erörterung.  Ein 
Theil  ist  ganz  klar.  So  in  Ost-Turkestan  :  Chasahar  d.  i.  Kaschgar,  Chatem 
d.  i.  Kothan,  in  Transoxanien :  Choagent  d.  i.  Khokand,  Bakara  d.  i.  Bokhara, 
Samarchanda  d.  i.  Samarkand,  Phargana  d.  i.  Ferghana.  Ferner  wird  Bissi- 
behelech  wohl  das  bekannte  Bischbalig  sein,  und  in  alia  Melelk  wohl  Almalig 
stecken,  eine  bekannte  Stadt  in  Ost-Turkestan.  Ob  Lakehelech  eine  Yerderbniss 
aus  Charghalig  (bei  Yokand,  vgl.  Ritter's  Geogr.  v.  Asien  VH,  402),  wohl  iden- 
tisch mit  Khabalig,  das  sich  auf  einigen  mittelalterlichen  Karten  bei  Lelewel 
eingetragen  ßndet,  oder  aus  Tajebalig  (Ritter  a.  a.  0.  VII,  448)  ist,  oder  ob 
noch  ein  anderer  Name  damit  gemeint  sei,  l^sst  sich  nicht  entscheiden;  die* 
Ueberlieferung  ist  so  unsicher,  dass  sie  keine  ausreichende  Anknüpfung  zu  Ver- 
muthungen  bietet.  In  Asguchent  möchte  Aksu  oder  auch  Akhsi,  Akhsikat 
(Ritter,  Asien  VH,  44  5.  430  u.  ö. ;  Akhsikat  das.  VII,  625.  735,  bei  Lelewel  auf 
mittelalterlichen  Karten  des  13.  Jahrh.  nordöstlich  von  Samarkand  angegeben), 
oder  etwa  das  jetzige  Uzkend,  Vuskend  gemeint  sein ;  an  Ardukend  =  Kaschgar 
wird  nicht  zu  denken  sein ,  denn  Kas^'hgar  ist  ja  schon  genannt.  Ist  schon 
dies  Alles  zweifelhaft,  so  weiss  ich  mit  Agagya  [Ayaina  B)  und  vollends  mit 
Danmgalcha  (Damagatha)  gar  Nichts  cinzufangen,  denn  dass  in  letzterem  etwa 
die  berühmte  chinesische  Stadt  Khanbalig  gemeint  sei,  ist  nicht  zu  vermuthen, 
da  bis  dahin  sich  das  hier  in  Betracht  stehende  Reich  der  Karakitai  niemals 
erstreckt  hat.  Ebenso  unklar  ist  die  zweite  Hjilfte  der  Distanzberechnungen. 
Während  Kaschgar,  Ferghana,  Khokand,  Bokhara  ganz  deutlich  sind,  wird  von 
da  an  Alles  unklar;  ich  weiss  nicht,  was  man  unter  Zannich  (Zanmch,  Gar- 
mich,  (Mumarith)  ,  Bocan'chi  [Bocarith,  Bocarigu)  ,  Alvar  [Alnar]  zu  verstehen 
hat,  und  welche  Richtung  hier  die  Distanzmessung  einschlügt.  Sollte  Zarmich 
die  richtige  Lesart  sein,  so  könnte  man  an  Zernuk  zwi.schen  Otrar  und  Bokhara 
denken,  das  Abulgasi  erwähnt  (Desmaisons  S.  4  09:  Zornou((),  vielleicht  wäre 
mit  Alvar  dann  Otrar  gemeint.  Mit  Bellascigiim  [Rabasithim)  kommen  wir  wie- 
der auf  bereits  besprochenes  Terrain. 

Auch  in  §  32  möchte  man  auf  die  blossen  Lesarten  hin  [Bellaseth  B, 
Belle feium  A,  Bellecharim  D)  geneigt  sein  Bellasagum  in  den  Text  zu  setzen ; 
aber  dies  würde  nicht  richtig  sein.  Zu  den  zwischen  Ghowarezm  und  den 
Mongolen  strittigen  Städten  Transoxaniens  kann  Bellasagum  nimmermehr  ge- 
hört haben.  D'Ohsson  a.  a.  0.  I,  634  vermuthet  »Bilad  Charazm,  c'est  ä  dire 
le  pays  de  Kharazm«,  aber  auch  das  würde  keinen  in  den  Zusammenhang  pas- 
senden Sinn  geben,  denn  das  Land  Ghowarezm  war  ja  nicht  strittig.  Sollte 
Benakat  (Finakat)  an  der  Nordseite  des  Oxus  gemeint  sein?  Vgl.  Ritter  VII, 
734.  739. 

Die  Länder  jenseits  des  Oxus,  also  Transoxanien  und  Ost-Turkestan  wer- 
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den  auch  in  der  zweiton  Charln  aufgeführt.  Aber  auch  hier  er{2;eben  sich  grosse 
Schwierigkeiten.  Zuerst  wird  genannt  die  terra  Caracher  [Baracher  B) ;  das 
könnte  wieder  Kaschgar  sein,  vielleicht  aber  auch  die  weit  östlichere  Stadt 
Karaschar,  oder  gar  Caracoruni,  dieser  spiUer  so  viel  genannte  Ort,  den  Yule 
auf  seiner  Karte  etwa  iO  Längengrade  östlich  von  Belasagun  in  gleicher  Breite 
mit  Bischbaüg  ansetzt,  dessen  Ruinen  man  noch  heute  nördlich  von  dem  Ge- 
birge Kuku  Daban  zu  finden  vermeint.  Dann  terra  snldani  Betrieb  [Boyrich  B), 
mir  unbekannt;  die  terra  quae  dieitur  Saeehero  (Sarliün  B)  usque  Sagibus  {Sa- 
chier  B]  ist  vielleicht  das  Land  des  türkischen  Stammes  der  Sakar  am  Oxus 
(Ritler  8,  407).  Dann  sind  verständlich  Pharaya.  d.  i.  Ferghana,  und  3Iar- 
gana  [Acargana  A)  d.  i.  Marghinan  o(Um'  Marghalan  neben  Fergh;ma  Ritter  7, 
731  fg.),  ferner  Coegent.  d.  i.  Khokand,  und  Bocara.  Wieder  entzieht  sich  der 
ErkMrung  Harsinoth  [Arsmov  B  ;  schwerlich  ist  hier  an  Arsareth,  das  Land 
der  zehn  jüdischen  Stämme  (Riller  8,  204)  zu  denken,  das  wohl  bloss  der 
Sage  angehört.     Eher  an  Akhsikath,  das  oben  bei  Asguchent  besprochen  wurde. 

Zu  §  29— 3i. 

Nach  der  Eroberung  der  transoxanischen  Länder  und  Städte,  die  aller- 
dings in  diesem  Umfange  nicht  sogleich  erfolgte,  wie  die  Relatio  später  selbst 
bestätigt,  kommt  David  nach  d«»r  terra,  quae  dieitur  Alaanar,  quae  est  in  con- 
finio  Indiae,  und  erobert  dies  Land,  als  dessen  Hauptstadt,  und  Residenz  eines 
rex  Persarum,  Gasne,  d.  i.  Ghazna,  genannt  und  gerühmt  wird.  Offenbar  denkt 
sich  die  Relatio  hier  einen  andern  re.r  Persarum  als  vorhin,  und  sie  lässt  nun 
diesen  ebenfalls  besiegt  werden.  Zunächst,  welches  Land  ist  hier  gemeint? 
Maveraelnahr,  das  sonst  auch  wohl  einfach  Alnar  genannt  wird,  kann  es,  ob- 
wohl d'Ohsson  2,  63i  es  vermuthet,  nicht  sein,  vielmehr  glaul)e  ich,  dass 
wir  einen  sehr  häufigen,  in  unserer  Relatio  auch  sonst  noch  vorkommenden 
Schreibfehler  vor  uns  haben,  dass  u  (r)  und  7i  verwechselt  sind  und  wir 
zu  lesen  haben  Alaavar,  worunter  ich  das  damals  seit  langen  Jahren  mit 
Ghazna  verbundene  indische  Labore  versiehe.  Dann  ist  geographisch  Alles  in 
Ordnung.  Freilich  geschichtlich  ist  auch  bei  diesem  fernen  Lande,  wie  sich 
zeigen  wird,   mancher  Irrthum  mit  untergelaufen. 

Allerdings  halte  es  Jahrhunderte  lang  eigene  Könige  von  Ghazna  gegeben. 
Gegen  Ende  des  zehnten  Jahrh.  war  dies  Reich  durch  Sebekleghin  gegründet, 
und  halle  beträchtliche  Theile  von  Persien  und  Indien  seiner  Herrschaft  unter- 
worfen, aber  bereits  ii83  unter  Khosruschah  war  es  zu  Grunde  gegangen,  und 
auch  die  an  seine  Stelle  getretene  Herrschaft  der  Ghuriden  (zunächst  des  Gaiath- 
eddin  und  Schehabeddin)  war  bereils  wieder  untergegangen,  der  Chowarezm- 
schah  Muhammed  hatte  ihr  im  Jahr  1208  unter  Gaiatheddin  Mahmud  den  Garaus 
gemacht.  So  konnte  also  seitdem  nicht  mehr  von  einem  eigenen  rex  Persarum 
in  Ghazna  die  Rede  sein.  Alle,  feslgewordene  Erinnerungen  haben  hier  die 
Auffassung  der  Begebenheiten  in  diesen  Gegenden  gestört.  Denn  freilich  ha- 
ben die  Mongolen  heftig  um  Ghazna  und  Labore  gekämpft,  aber  dieser  Kampf 
hing  zusammen  mit  dem  Kriege  gegen  den  Chowarezmschah,  und  wurde  recht 
eigentlich  erst,  als  dieser  besiegt  war,  gegen  dessen  heldenmüthigen  Sohn 
Dschelaleddin  geführt,    der  sich  nach  Ghazna  durchgeschlagen  hatte.     Es    hat 
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also  unsere  Relatio  einen  Irrtbum  und  ein  oorepov  irporepov  begangen,  indem 
sie  den  Kampf  um  Ghazna  als  ein  selbststündiges  Ereigniss  behandelt,  einen 
eigenen  rex  Persanira  in  Ghazna  elabh'rt  und  die  Einnahme  dieses  Landes 
früher  erzählt  als  den  Ausbruch  der  Feindschaft  zwischen  Dschingiskhan  und 
dem  Chowarezraschah.  Im  Februar  4224  musste  Dschelaleddin  aus  Ghazna 
fliehen.  Erst  seil  1225  gelang  es  ihm  wieder  zu  Macht  und  Ansehen  zu  ge- 
langen, ja  sogar  das  westliche  Persien  noch  einmal  in  seinen  Besitz  zu  bringen. 
Interessant  ist  was  unsere  Relatio  von  der  Blüthe  der  S^fis  in  Ghazna 
berichtet,  dass  sie  dort  600  Funduks  hatten,  ausser  welchen  noch  500  Mo- 
scheen und  ebensoviel  Schulen  sich  dort  fänden.  So  viel  ich  weiss  ist  uns 
etwas  Aehnliches  sonst  nicht  berichtet,  aber  es  stimmt  durchaus  zur  Wahr- 
scheinlichkeit. Die  Süfis  waren  eine  besonders  über  das  Ostliche  Persien  und 
Indien  sich  verbreitende  Secte,  und  so  war  in  Ghazna  für  sie  ein  natürlicher 
Mittelpunct  gegeben.  (Vgl.  Dozy,  Het  Isiamisme,  4863,  S.  209].  Von  der 
religiös-orthodoxen  Richtung  in  der  Stadt  erzahlt  noch  Sultan  Baber  (geb.  4483, 
vgl.  Ritter  8,   442). 

Zu  §  32—46. 

Mit  dem  Kampf  gegen  den  Ghowarezmschah  treten  wir  in  grössere  geschicht- 
liche Helle.  Durch  die  Besiegung  des  Kutschluk  124  8  grenzte  das  Reich  der 
Mongolen  an  das  Gebiet  des  Chowarezmschahs,  der  seit  4208  einen  Theil  von 
Transoxanien  in  Besitz  hatte.  Dieser,  Alaeddin  Muhammed,  stand  damals  auf 
der  Höhe  seiner  Triumphe.  Nachdem  Khorassan,  Mazenderan,  das  Persische 
Erak ,  Adherbidjan  und  jener  Theil  von  Transoxanien  seinem  Reiche  einver- 
leibt war,  hatte  er  4208  auch  das  Reich  der  Ghuriden  erobert  und  4245  das 
von  Ghazna,  das  ein  Sclave  Tadge  eddin  Ildiz  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte. 
Hier  hatte  er  im  Archiv  Documente  gefunden,  die  bewiesen,  dass  schon  früher 
der  Cbalif  von  Bagdad  Nassir  Ledinallah  den  Theilfürsten  Schehabeddin  von 
Ghazna  gegen  ihn  aufgereizt  habe.  Er  beschloss  dies  zu  rächen,  Hess  in  einer 
Versammlung  den  Chalifen  absetzen  und  einen  neuen  an  seine  Stelle  ernennen. 
Dann  machte  er  sich  4217  zu  einem  Kriegszuge  gegen  ihn  auf,  eroberte  das 
ganze  westliche  Persien  und  stand  im  Begriff,  auf  Bagdad  zu  rücken,  als  auf 
der  Höhe  seines  Glückes  der  Umschlag  eintrat  (Abulfeda  4,  283:  e  fastigio 
gloriae  ad  extremam  miseriam  delurbatus  fuit) ;  zwischen  Hamadan  und  Bagdad 
nöthigte  die  strenge  Winterkalte  ihn  zur  Umkehr.  Er  setzte  Statthalter  ein 
und  marschirte  langsam  nach  Chowarezm  zurück. 

Doch  war  es  nicht  die  Winterkalte  allein  gewesen,  die  seinen  Siegeszug, 
der  bereits  die  Sultane  von  Syrien  und  Aegypten  besorgt  zu  machen  begann, 
unterbrach.  Gerade  um  jene  Zeit  fochten  die  Mongolen  mit  Kutschluk  von 
Karakitai  und  der  Krieg  neigte  sich  zu  ihren  Gunsten.  Die  Besiegung  des 
alten  Bundesgenossen  des  Chowarezmschahs  musste  auch  diesen  in  Mitleiden- 
schaft zu  ziehen  drohen,  und  so  war  seine  Nahe  gefordert.  Abulfeda  (Adler 
4,  263)  sagt  denn  auch,  wo  er  die  Rückkehr  Muhammed^s  erzahlt:  prctesei'tim 
quum  ipsi  metus  incumbei^et,  ne  forte  Tartari  territorium  suum  absente  se  in- 
vaderent.  Die  übermüthige  Ermordung  der  Kaufleute  in  Otrar,  auf  den  un- 
vorsichtigen Befehl  Muhammed^s  hin,  gab  dann  die  Veranlassung  zum  Ausbruch 
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des  Krieges,  der  im  Winter  4249  begann  (im  Herbst  brach  Dschingiskhan  von 
Irtisch  auf,  d'Obsson  I,  S.  457],  als  Mubammed  kaum  in  seine  Staaten  zurück- 
gekehrt war,  und  der  bereits  mit  den  ersten  Schlagen  den  Cbowarezmschah  um 
Haus  und  Hof  brachte.  Wie  ein  gehetztes  Wild  scheuchten  die  Feldherren 
Dschingiskhan's  ihn  vor  sich  her,  bis  er  endlich  auf  einer  Insel  des  Kaspischen 
See's  eine  Zuflucht,  bald  aber  auch  [47.  Februar  42S4)  daselbst  seinen  Tod 
fand. 

Zu  den  Entstehungsursacben  dieses  Krieges  bringt  nun  unsere  Relatio  einen 
Beitrag,  der  kaum  von  der  Hand  gewiesen  werden  dürfte.  Dass  die  Chalifen 
von  Bagdad  dem  Gbowarezmschah  von  allen  Seiten  Feinde  auf  den  Hals  zu 
hetzen  bemüht  waren ,  wissen  wir  auch  sonst.  Schon  früher  war  dies  ge- 
schehen, vgl.  d'Ohsson  4,  485.  487  fg. ;  wir  sahen,  welche  Documenta  Mu- 
bammed in  Ghazna  fand.  Dass  nunmehr  der  Chalif  doppelt  thätig  in  dieser 
Richtung  sein  musste,  je  mehr  er  direct  vom  Gbowarezmschah  bedrängt  wurde, 
liegt  auf  der  Hand.  So  erzählen  uns  denn  die  mubammedanischen  Schriftsteller, 
dass  Nassir  es  war,  der  den  Dschingiskhan  gegen  Muhammed  aufstachelte ;  nur 
andeutend  und  zweifelnd  Ibn  Athir  «Wenn  die  Behauptung  der  Perser,  dass 
Nassir  die  Tartaren  Ins  Land  gerufen  habe,  wahr  ist,  so  ist  dies  eine  That, 
neben  welcher  das  grösste  Verbrechen  gering  erscheint«  (Weil,  Gesch.  d.  Chal. 
3,  384  Anm.);  bestimmter  schon  Abulfeda  (Ausgabe  von  Adler)  4,  329:  Huic 
Naser 0  quoque  Tartaricam  imptitant  calamüatem.  Hunc  enim  aiunt  Tartaros  ex- 
cüasse  et  alUcuisse  in  territorium  Muslemicum  eo  fine,  ut  Chovarezimschahum 
Muhammedemy  Tacaschi  filium,  quem  capitali  odio  persequebatur,  exercerent  et 
pessumdarentj  eoque  a  vexanda  Iraca  averterent.  Vgl.  noch  d'Obsson  4,  210  fg. 
Anm.,  2,  632.  Weil,  Gesch.  der  Chalifen  3,  384  Anm.,  382.  Und  Abulgasi 
[Desmaisons  S.  403)  sagt  ganz  direct  von  Dschingiskhan:  Malgrd  Vambassadeur, 
que  lui  envoya  de  ßaghdad  le  Khaliphe  Nassir ,    il  n'accorda  aucune  attention 

aux  propositionSj  qui  lui  furent  faites jusqu'au  moment  u.  s.  w.    Mir- 

khond  und  Nisawi  handeln  ausführlich  über  diese  Gesandtschaft. 

Dem  fügt  nun  unsere  Relatio  noch  die  Angabe  hinzu,  der  Chalif  habe 
sich  des  Patriarchen  der  Nestorianischen  Christen  bedient,  um  den  Dschingis- 
khan herbeizulocken.  D'Ohsson  (2,  629.  632)  erbjickt  hierin  blosse  Wichtig- 
thuerei  des  Verfassers  der  Relatio,  der  bich  hier  als  Nestorianischer  Christ  vcr- 
rathe.  Aber,  wenn  wir  die  mannigfachen  Beziehungen  beachten,  die  gerade 
von  den  Christen  des  Ostens  und  Inner-Asiens  zu  den  Gegnern  der  Saracenen 
unterhalten  wurden,  so  ist  die  Annahme  wohl  nicht  unmöglich,  dass  diese  Be- 
hauptung zu  einem  Theile  auf  Wahrheit  beruhe.  Ob  freilich  die  Nachricht 
von  der  späteren  Gesandtschaft  des  David  an  den  Chalifen  und  von  dem  Zei- 
chen des  Kreuzes  auf  dem  Banner  derselben  (§  54  fg.)  ebenfalls  auf  Wahrheit 
beruht,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Hier  mag  ein  Missverständniss  mit  unter- 
gelaufen sein,  oder  vielleicht  fand  sich  der  Chalif  in  seiner  misslicben  Lage 
zu  Concessionen  an  die  so  zahlreich  im  Lande  vorhandenen  Christen  bewogen, 
entfernte  auf  Wunsch  des  Patriarchen  eine  diesem  unbequeme  Moschee,  und 
gestattete  bei  besonderen  Veranlassungen  ein  iihnliches  Vorrecht,  wie  es  die 
Georgischen  Christen  in  Jerusalem  genossen.  In  dem  Tractatus  de  decem  na- 
tionibus  im  Anhange  des  Itinerars  des  Job.  Hese  heisst  es  von  ihnen :  Quando 
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i'cniunt  ad  sanctwn  sepulrhjitm.  non  soUunt  Sanacems  trihutnm  et  iiujrediuntur 
Jefüsalem  cum  vexülis  erectis,  qxiia  Sarraceni  eos  timent. 

Sonst  entspricht  Alles  gar  wohl  der  Geschichte.  Ausdrücklich  werden 
treugae  zwischen  Dschingiskhan  und  Muhammed  erwilhnt  §  32  und  33) ;  ein 
solcher  Vertrag  war  nach  Abulgasi  (Desmaisons  S.  103)  wirklich  durch 
Dschingiskhan's  Gesandten  Mnhnmd  llvady  mit  Muhammed  abgeschlossen  wor- 
den, und  Dschingiskhan  widerstand  lange  den  Anreizungen  des  Chalifen,  ihn 
zu  brechen.  Was  das  Datum  desselben  belriffi,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der- 
selbe 1217  bereits  geschlossen  war,  da  die  Verhandlungen  mit  dem  Chalifen 
in  den  October  dieses  Jahres  fallen.  Vgl.  Weil ,  Gesch.  der  Chalifen  3,  384 
Anm.  Ob  derselbe  freilich  wirklich  die  Abtretung  von  ganz  Transoxanien  zum 
Gegenstande  1  atte,  ist  wohl  mehr  als  zweifelhaft,  da  noch  während  seines  Zugs 
gegen  den  W^esten  Muhammed  einen  Statthalter  in  Olrar  halte.  Dieser  Zug 
1217  18  wird  richtig  skizzirt;  wir  kommen  auf  die  einzelnen  Ländernamen 
weiter  unten  zurUck.  Der  Chalif  wird  Aienanzer  Ledinalla  genannt,  d.  i.  AI 
Nassir  Lidini-1-lahi.  Letzteres  b<»deutet  »Beschützer  der  Religion  Allah's«  .Weil, 
3,  366),  also  auch  die  Ueberselzung  auxilium  dhinae  legis  ist  ganz  zutreflend. 
Der  Nasal  in  dem  Namen  AI  Nassir  [Aienanzer  erklärt  sich  ausreichend  aus 
der  arabischen  Aussprache  des  Wortes,  bei  der  überdies  die  Aehnlichkeit 
des  Namens  Almanzor  auch  mitgewirkt  haben  mag.  Richtig  wird  er  filius 
Aiostadi  genannt;  Nassir  hiess  Ibn  al  Musthadi.  Wenn  sein  Name  zweimal 
genannt  wird,  und  zwar  das  zweite  Mal  abweichend  von  der  früheren  Be- 
nennung: nomen  eins  vocatur  Hamas ne  Romangur  C;,  so  ist  dies  letztere  Wort 
schwerlich  etwas  anderes  als  eine  üble  Ueberlieferung,  es  kann  nur  verschrieben 
sein  für  Alenanziir;  ferner  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  in  der  ursprüng- 
lichen Vorlage  an  der  ersten  Stelle  dieser  Name  gar  nicht  stand,  sondern  ein- 
fach Lec/ma//a.  So  ist  denn  Alles  klar  und  verständlich.  Auch  die  Regicrungs- 
zeit  des  Chalifen  ist  genau  angegeben.  Nassir  kam  Ende  März  1180  zur  Herr- 
schaft, halte  also  im  März  1221,  wo  die  Relatio  al)gefasst  worden  sein  muss, 
gerade  41  Jahre  regiert.  Er  starb  am  6.  October  1225  (Weil,  Gesch.  d.  Chal. 
3,  363  und  450).  Auch  die  Verhältnisse  in  Bagdad  sind  richtig  angegeben. 
Beide,  sowohl  der  Chalif  wie  der  Patriarch,  residirten  dort'):  der  Patriarch 
inmitten  der  Stadt,  der  Chalif  ausserhalb  derselben  in  einem  eigenen  Stadt- 
viertel. Der  Letztere  reitet  also  nur  von  einem  Theile  Bagdads  zum  andern. 
Richtig  ist  auch,  dass  der  Chalif  Nassir  sich  fast  nie  öffentlich  zeigte.  Von 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  sagt  Abulfeda  (Adler  4 ,  329) :  conspiciendum  sc 
suis  dabat.  contra  quam  pater  eins  feccratj  perraro  in  publica  solilus  compurere. 


*)  Assemanus  iu  der  Bibl.  Orient.  Cloinenl.  Valic.  111,  t  (De  Syris  Neslorianis), 
S.  636:  Baydadtiin  .  .  .  Chalipharum  Mosidmafiontm  usfpie  ad  aunum  Hetfiroe  656, 
(In  ist i  t23S,  .sedes  fnit.  Ibi  Seatorianorum  patriarrhac,  </ui  apud  ctialiptkos  phtnmum 
pnllebant,  domicilinm  /i^vere,  ut  e.r  rt'hu^  eontm  (fcsiis  at)  Amro  et  (iregorio  Barhehraeo 
conscripti.s  titput :  diptomaia  praetnea  a  ctialiplüs  oht innere,  ut  (iraen's  et  tacobitis 
Metropolitanifi  inde  vieciis  sibi  solis  livvret  in  urbe  Bagdado  commorari  sedemque 
fiijcre.  Hinc  novi  patriarc/iae  clectio  ibidem  facienda  in  Ponti/ivati  praescribitur.  Qui- 
tpie  Mestorianorum  antisfes  appellabatur,  eum  Bagdadi  patriarctiam  lacobitae  Graeri- 
que  nuncupare  roeperunt. 
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Ich  weiss  nicht,  ob  jene  in  §  40  erwähnte  ausdrückliche  Abmachung,  dass  die 
Patriarchen  nicht  mit  christlichen  Ftlrsten  über  die  Verhältnisse  des  Chaiifen- 
reiches  correspondiren  durften,  anderweit  berichtet  wird  ;  die  Wahrheit  der  An- 
gabe ist  keinesfalls  zu  bezweifeln.  Ungenau  ist  es,  wenn  in  §  43  die  Rückkehr 
des  Chowarezmschahs  angegeben  wird  als  eingetreten  auf  die  Nachricht  von 
dem  schon  erfolgten  Einbrüche  der  Mongolen  in  seine  Besitzungen.  Der  Krieg 
brach  erst  ^249  aus,  Weil  3,  384.  Auch  kommt  die  Relalio  mit  sich  selbst 
in  Widerspruch,  wenn  sie,  nachdem  sie  vorher  ;§  33)  ganz  Transoxanien  an 
die  Mongolen  hat  abtreten  lassen,  jetzt  berichtet,  dass  Muhammed,  dessen  Län- 
der ;also,  genau  genommen,  diesseits  des*  Oxus)  ja  schon  ül^erritten  sein  soll- 
ten, über  den  Oxus  dem  David  entgegengehen  lässt.  Aber  diese  letztere  An- 
gabe ist  der  Geschichte  entsprechend.  Muhammed  rücktt^  den  Mongolen  bis 
nördlich  vom  Aral-See  entgegen  (Weil  3,  384),  zog  sich  dann  zurück  und  im 
Februar  (nach  Ibn  Alhir,  dem  Weil  3,  385  wohl  mit  Recht  folgt)  oder  im  MUrz 
(nach  Abulfaradsch,  dem  d^Ohsson  i,  2S8  fg.  folgt)  1220  erfolgte  bei  Buchara 
die  entscheidende  Niederlage  Muhammed's.  Dieser  floh  mit  einigen  Getreuen 
(d'Ohsson  4,  244  fg.),  und  starb  am  M.  Febr.  4224  auf  einer  Insel  im  Kas- 
pischen  See  (Vambery,  Gesch.  Bochara's  4,  147,  wo  mit  gewohnter  Salopperie 
fälschlich  4220  angegeben  ist).  Unsere  Relatio  ward  geschrieben,  als  man  über 
sein  Schicksal  noch  im  Ungewissen  war. 

Zu  §  47—53. 

In  dieser  Partie  werden  die  Eroberungen  der  Mongolen  diesseits  des  Oxus 
aufgeführt,  mit  Ausnahme  von  Ghazna,  das  bereits  oben  vorweg  genommen 
war.  Einen  Fehler  macht  die  Relatio  darin ,  dass  sie  den  David  selber  den 
Zug  nach  dem  Westen  mitmachen  lässt  [distal  a  Baldqch  per  quinque  dietas 
§  52).  Das  war  nicht  der  Fall.  Dschingiskhan  blieb  am  Oxus  und  wandte 
sich  darauf  nach  Ghazna,  und  von  da  wieder  zurück  ins  Innere  Asiens.  Für 
die  vierzig  Abtheilungen,  in  die  nach  §  47  David  sein  lleer  eintheilte,  möchte 
man  gerne  mit  B  »viera  lesen.  Denn  in  so  viel  Hauplheere  veilheilte  Dschingis- 
khan in  derThat  seine  Völker  (vgl.  u.  A.  Weil,  Gesch.  d.  Chal.  3,  386),  aber 
die  üeberlieferung  weist  auf  die  übertreibende  Zahl  von  40. 

Von  den  geographischen  Namen  entzieht  sich  eine  nicht  geringe  Anzahl 
der  Bestimmung,  und  im  Folgenden  soll  daher  wesentlich  nur  das  ganz  sicher 
Scheinende  angegeben  werden.  Ob  es  sich  bei  der  gar  keine  Gewähr  bie- 
tenden Uel>erlieferung  der  Mühe  verlohnen  wird,  auch  die  übrigen  Nameh  noch 
zu  behandeln,  mag  dahingestellt  bleiben;  einem  Orientalisten,  der  eingehende 
Kennlniss  von  den  gleichzeitigen  Quellen  besitzt,  wird  es  vielleicht  möglich 
sein,  die  Untersuchung  noch  weiter  zu  führen,  namentlich  mit  Hülfe  des  Per- 
sischen vielleicht  noch  das  Eine  oder  Andere  genauer  nachzuweisen.  Einer 
erschöpfenden  und  methodischen  Untersuchung  wird  stets  die  Üeberlieferung 
ein  nahezu  unübers teigliches  Hinderniss  in  den  Weg  legen.  Ich  bezeichne, 
wie  oben  angegeben,  die  Relatio  mit  1,  die  zweite  Charta  mit  II,  die 
dritte  mit  III. 

4.  I,  §  48;  II,  §  2;  III,  §  2.  Es  sind  die  SUidte  von  Chowarezm  und 
Khorasan,  die  hier  aufgezählt  werden.   Zweifellos  ist  Choarismen  =  Chowarezm; 
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Sarches  (in  II  Sirchos^  Sireos)  =  Semchs  (auch  hei  Ihn  Haukai  Sarches,  vgl. 
Ritter,  Asien  8,  277.  Sarkhas  auf  einigen  miltelalterlichen  Karten  bei  Leiewel, 
G<^ogr.  du  moyen  age,  Atlas,  4854];  Thus  [Ckios,  in  H  ThoSj  Tos)  =  Tüs; 
Tarsis  [Tersis]  =Turschiz;  Dargan  c=  Dschardjan,  Ostlich  von  der  Sttd-Ost> 
ecke  des  Kaspischen  See^s,  jetzt  in  Ruinen,  oder  vielleicht  Darchan  am  Oxus; 
Chorasan;  Nichagyar  =  Nischapür;  Termode  =  Termed,  Termez;  Nassa  = 
Nesa,  Nissa ;  Bastem  (in  II,  Boston,  Baifan  in  I]  =  Bastam ;  Bolche  =  Balkh  ; 
in  Mero  (in  II,  Moa,  Mea  in  I)  steckt  zweifelsohne  Merw,  und  Ceregi  ist  wohl 
Kerki;  ob  Techris  etwa  Tocharistan  meint,  ist  weniger  sicher  zu  sagen. 
Bei  Segistan  möchte  man  zunächst  an  Sedschestan  denken,  falls  diese  Pro- 
vinz damals  bereits  von  den  Mongolen  überzogen  worden  war;  Herat  war 
4220  nur  vorübergehend  in  den  Händen  der  Mongolen  gewesen,  die  definitiv  in 
diesen  Gegenden  erst  4222  siegten ;  vielleicht  ist  Bagislan  gemeint;  in  Saarsitan 
möchte  man  Larisian  vermuthen,  aber  so  tief  in  den  Süden  scheinen  die  Mon- 
golen damals  nicht  gekommen  zu  sein ;  Messeclenh  [JUessedali)  für  Mesched  zu 
nehmen,  ist  kaum  gestattet,  da,  als  Tüs  noch  blühte,  Mesched  schwerlich  be- 
reits eine  Bedeutung  hatte;  Mean  [Melim]  Seheri  [Seihen,  Schere,  Seeri  in  H: 
könnte  man  mit  Iran  Schehri  (Ritter  8,  239)  zusammenbringen  wollen,  aber 
das  ist  eine  Bezeichnung  für  Nischapür  (Rilter  8,  322)  und  dieser  Ort  ist  oben 
bereits  genannt.  Aller  Erklärung  scheinen  zu  spotten  AVinn^  [Maurvum;  in  II 
Mahum,  Maummerie] ;  Baguarda  [Linguardan] ;  Edabamagan  [Hedemagan] ;  Che- 
chi.  In  II  ist  Coresen  [Corellen]  terra  soldani  Machemoth  wohl  Khorasan,  nicht 
Chowarezm,  denn  auch  Khorasan  war  bereits  seil  zwei  Decennien  sein  Haupt- 
land.  Von  Mero,  Maummerie  [Mahum],  Sirchos  [Sireos],  Thos  (Tos),  Bastem, 
Schere  [Seeri)  ist  bereits  die  Rede  gewesen ;  Nassachor  [Nesaur]  ist  ohne  Zwei- 
fel Nischapür.  Sarasien  [Seresten)  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen;  Barach 
scheint  dem  Baguarda  in  I  entsprechen  zu  sollen ;  bei  Herre  [Herce]  darf  man 
wohl  an  Herat  denken;  allerdings  ward  diese  Stadt  nach  d^Ohsson  erst  am 
44.  Juni  4222  eingenommen,  nach  Desguignes  3,  63  aber  bereits  4224;  Abul- 
gasi  löst  den  Widerspruch,  Herat  war  bereits  4220  vorübergehend  in  den 
Händen  der  Mongolen  gewesen  (Desmaisons  S.  426).  Jeder  Erklärung  ent- 
ziehen sich  mir  aber  Amanchioniro  [Amonzen] ;  Dadli  [Dubuli] ;  Gaharamien 
[Haborm];  Damerigagi  [Damarichasi] .  Die  Relatio  giebt  die  Zahl  der  kleinen 
Städte  und  Lager  auf  200,  die  Charta  11  auf  230   (232)  an. 

2.  I,  §  49.  II,  §  3  und  4.  Hl,  §  3  und  4.  Es  folgt  in  I  das  regnum 
soldani  Soniar  [Salmar,  Semar,  Cattay] ;  in  11  heisst  es  terra  soldani  Senetha 
[Scenecha],  Ein  solcher  Fürst  [soldanus  wohl  für  Atabek  gebraucht)  ist  mir 
nicht  bekannt;  die  gemeinte  Gegend  scheint  aber  am  Südostufer  des  Kaspi- 
schen See's  gesucht  werden  zu  müssen.  Den  dritten  Namen  giebt  II  wohl  am 
correctesten  Dehestan  [Devestam,  in  I  Deschaun,  Desicham],  und  mit  Curchaan 
[Chuetam,  in  II  Gargan,  Gargau]  ist  zweifelsohne  Corcän  neben  Dehistdn  ge- 
meinl.  Sollte  in  Delbikan  (in  I,  Debihagan,  Vibangari  in  II)  etwa  Derbi  Kaneh, 
der  Palast  auf  der  Citadelle  von  Teheran  (Ritter  8,  609) ,  welche  Stadt  noch 
nicht  erwähnt  ward,  stecken?  Der  geographischen  Lage  wegen  ist  dies  freilich 
wenig  wahrscheinlich;  auch  Talekhan  (westlich  von  Balkh)  führt  uns  zu  weit 
von  der  durch  Dehist^n  und  Gorc^n  angewiesenen  Gegend,  desgl.  der  Bezirk 
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Talekban  am  Kaspiscbcn  See  ;Uiltcr  8,  593}  nordwestlich  von  Teheran.    Nichts 
anzufangen  weiss  ich  mit  Musahar  [Misauf^m,  in  II  Nessihor,  Nessier). 

Daran  schliesst  sich  in  1  eine  provincia  Dalgor  [Delgor ,  Delgoc,  Dolgoy, 
und  in  II  entspricht  regio  de  Cantun  et  de  Herim  [Decantandehensin)  j  nicht 
bloss  der  Reihenfolge  nach,  sondern  auch  dadurch,  dass  beide  8  magnas  civi- 
totes  enthalten  sollen.  An  Deregoz  (nach  1)  oder  Damghan  (nach  II]  zu  den- 
ken, hiesse  ziemlich  unwahrscheinlich  drauf  los  rathen. 

Dann  folgt,  völlig  klar,  regnum  de  JUazenderan  mit  acht  grossen  Städten, 
in  II  regiones-  Maherentzedran  (in  b  verderbt  in  regines  Maaharem  Rediamos) 
mit  zehn  grossen  Städten  und  SI50  grossen  Befestigungen.  Mit  Recht  heisst  es 
in  I,  dass  hier  das  Ende  der  Länder  des  Chowarezmschah  sei. 

3.  1,  §  50  und  54.  II,  §  5  und  6.  III,  §  5  und  6.  Es  folgt  in  I:  magnum 
Arachj  d.  i.  regnum  soldani  Tagiel  [Tagyel]  in  introüu  regni  Persarum.  Mit 
Tagiel  wird  Togril  gemeint  sein,  und  dies  wird  der  Alabek  sein,  den  Des- 
guignes  Einl.  S.  316  erwähnt:  Cothbcddin  ThogrUl,  Sohn  des  Salgar,  der  in 
Krak  zur  Zeit  des  Modhaflereddin  abuschadgia  saad  (1494— 4SI26)  regierte. 
Die  Gegend,  die  gemeint  isl,  ist  deutlich;  es  ist  das  persische  Irak,  und  fast 
alle  Städte,  die  genannt  werden,  lassen  sich  leicht  bestimmen :  Ray  [Rahi]  ist 
=  Rei,  das  alte  Rhagae;  Auker  (Aer)  =  Abb^r;  Schetnanan  {Seheman)  = 
Semnan;  Causvin  [Causnin,  Casum]  =Kazwin;  Senchan  {Cenean)  =ZendjAn; 
Cham  [Cames]  =  KCini  (Kümls?) ;  Chaseam  =  Kaschan;  Amedam  =  Hamadan; 
Esbohan  [Ebeban)  =■  Isfahan;  Senchehan  [Cenzeham)^  in  welchem  man  zunächst 
ebenfalls  Zendjän  suchen  möchte,  ist  vielleicht  Zengawin ;  Conine  [Choone]  wohl 
=  Cbomein;  Amiana  [Aimana)  vielleicht  =  Awrom^u,  und  Schemeneth  etwa  = 
Senendedj.  Es  entziehen  sich  mir  der  Erklämng  Schariac,  wofür  B  Johem 
giebt,  und  Sanguhaa,  wofür  B  Sangarahau  liest.  —  Ausserdem,  heisst  es, 
seien  in  diesem  Lande  noch  mehr  als  300  Lagerplätze. 

Die  Charta  II  ist  in  der  entsprechenden  Stelle  wenig  klar.  Sie  zählt  drei 
Potentaten  auf:  1)  regiones  soldani  magni,  qui potentior  est  praedictiSy  Cajoreseth, 
An  Stelle  des  letzteren  Namens  stehen  in  b  zwei:  Chaoreth,  Sevakem^  unde 
veniunt  optimi  bocaramni  Homerat,  so  dass  man  irre  wird,  ob  hier  ein  Eigen- 
name oder  zwei  Ortsnamen  gemeint  sind.  Doch  ist  hier  in  b  wohl  ein  Schreib- 
fehler, denn  ganz  ähnlich  heisst  es  bald  darauf  in  a  und  b :  Sephen,  unde  ve- 
niunt optimi  bagaramni  \bocarii  a)  Hamedam  [Harnet  b).  Eine  geschichtliche 
Person,  die  unter  dem  tlbcrlieferlen  Namen  Cajoreseth  versteckt  sein  möchte, 
weiss  ich  nicht  anzugeben.  2;  terra  soldani  Teor  in  Delharach  (dafür  in  b: 
Ther  en  del  Barachj ;  weder  der  Eigenname  noch  der  Landesname  ist  mir  klar. 
3)  inde  venit  prope  BcUdach  et  cepit  a  latere  terram  Debihayan  [de  Biang  bi ; 
früher  war  Debihagan  an  Stelle  von  Delbikan  in  1  genannt.  Darin  sollen  47 
grosse  Städte  und  mehr  als  420  (320)  kleinere  sein.  Man  möchte  glauben,  es 
könnte  Nichts  Anderes  als  das  persische  Irak  gemeint  sein.  Auch  darf  man 
unter  Sephen,  Sevahem  wohl  Sephan,  den  Pehlvi-Namen  für  Isfahan  verrauthen 
(Ritter  9,  41);  Leray  [lerahe]  ist  vielleicht  =  Rei,  Hamedam  [Harnet,  Homerat) 
sicher  =  Hamadan,  Chon  (Chan)  =  ChCim,  Aschar  [Uassaharum)  =  AbhAr 
oder  Hiss^r;  Chassehen  [Casehen]  =  Kaschan.  Ohne  Erklärungsversuch  lasse 
ich  Casuhil  [Chachasm), 
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4.  I,  §  52V  11,  §  7.  III,  §  7.  In  1  folgt  terra  de  Diarbachan  DiaberUm  , 
nicht,  wie  man  leicht  geneigt  sein  könnte  anzunehmen,  Diarbekr,  sondern 
Aderhadagan,  Adarhigan  Ritter  9,  768.  769  ,  gewöhnlich  Adherbeidjan  Az- 
derbeidschan)  genannt,  wie  die  aufgeführten  SUidle  bezeugen:  Bellochan  Bella- 
can]  =  Abded  Palikhan  ^vgl  die  Karte  zu  der  franz.  Uebersetzung  von  Malcolm's 
Gesch.  Persiens' ;  Cohai  Cheai,  =Khoi;  Change  Chang  wohl  Ganja,  Gendjc 
^bei  Abulfeda  Conga  ;  Eschenii  Eschmi  =  Uschnu ;  Aramre  Annume  =  Ur- 
mia,  Urumia  (Ritter  9,  943) ;  Menaga  =  Meragha,  Maragha ;  Chanogun  =  Kha- 
naga  ^Ritter  9,  643.  9U) ;  Sardahan  =  Sertehen  (vgl.  Karle  zu  Malcolm;  an 
Serdscbihan,  ö  Farsangen  nordöstlich  von  Sultania,  ein  Scbloss  mit  50  dazu 
gehörigen  Dörfern,  vgl.  Hammer,  Wiener  Jahrbb.  ^849,  VII,  274,  ist  der  Lage 
wegen  nicht  zu  denken) ;  Solemeste  =  Solmas.  Wahrscheinlich  steckt  in  Mirris 
^Xurcis)  wohl  Tebriz,  in  Eiohan  [Heboran]  wohl  Eriwan;  in  Enuschaar  etwa 
Ardischai  (Ritter  9,  945  fg.) ;  Tectemodi  könnte  verschrieben  sein  für  Dilman, 
und  nur  Gyardun  und  Munedo  scheinen  mir  jeder  Deutung  zu  spotten. 

Die  Charta  II  hat  an  dieser  Stelle  terra  soldani  Sardahan  [Sardaham]^ 
welcher  Name  in  1  als  Ortsname  auftrat  und  auch  als  Eigenname  keine  Deu- 
tung zulässt,  da  an  Serdsche  Khan  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Dann  werden 
vier  civitates  aufgeführt,  darunter  ganz  klar:  Selemesth  (Celeniestrim)  =  Sol- 
mas; Marahage  [Marahache]  unde  venu  terra  ^  qua  capita  abluuntur  =  Ma- 
ragha ;  unentschieden  muss  bleiben,  ob  Marahan  [Marchiam)  etwa  =  Marand 
ist,  und  noch  grössere  Schwierigkeit  macht  Harmam  (Haema) ;  ist  dies  Eriwan? 
oder  sind  die  Haccarenses  gemeint,  die  Hakkrar,  südlich  vom  Wan-See,  west- 
lich von  Tebriz?  An  Ilarran,  östlich  von  Haleb,  ist  nicht  zu  denken,  da  diese 
Stadt  schon  tief  im  arabischen  Machtgebiete  lag. 

5.  I,  §  52^.  11,  §  8.  Hier  ist  es  mir  nicht  gelungen,  Klarheit  zu  gewinnen. 
In  I  heisst  es:  provincia,  quae  dicitur  Chanka  {Cancha^  Chanta)  mit  20  StJidten 
und  120  Lagern,  et  regnum  istud  tocatur  regnum  Ebebeth  [Ebibich,  soldani  Ebi- 
bec),  quod  dicitur  parmtm  Arachy  id  est  parvum  regnum  ^) .  Daran  seh liesst  sich 
dann  die  Angabe,  dass  der  König  David  nur  noch  fünf  Tagereisen  von  Bagdad 
entfernt  sei.  Die  Bezeichnung  parvum  Arach .  das  kleine  Irak ,  kommt  sonst 
nicht  vor,  es  werden  nur  das  arabische  und  persische  Irak  einander  gegenUber- 
gesetzt ;  an  jenes  ist  aber  hier  nicht  zu  denken.  Der  Name  Chanka  führt  nicht 
weiUM-,  man  müsste  ihn  denn  für  das  im  Norden  Adherbeidjan*s  liegende  Ganja 
nehmen  ;  aber  dann  würde  die  Benennung  parvum  Arach  ganz  unerklärlich  sein  ; 
ebenso,  wollte  man  unter  Chanka  etwa  das  oben  ebenfalls  bereits  vergebene 
Khanaga  verstehen.  Auch  der  Name  Ebibek,  in  dem  man  doch  zunijichst  den 
Namen  Abubekr  sucht,  passt  auf  keinen  der  Herrscher  und  Alabeken  jener 
liegenden.  Dürfte  man  das  Land  neben  Adherbeidjan  und  Georgien  suchen, 
so  würde  sich  der  bekannte  Uzbek,  » filius  Pehluvani,  dominus  Aderbiganae  et 
Uanae  [vei  Iranae]«,  wie  Abulfeda  4,  263  ihn  nennt,  herbeiziehen  lassen.  Aber 
dem  scheint  11  zu  widersprechen,   wo  doch  wohl  dasselbe  Land  gemeint  wird. 


*)  Vielleicht  ist  dasselbe  Land  gemeint  bei  Johannes  de  Piano  Carpini  (Recueil 
IV,  709,  wo  aurgczählt  werden  Ärmeni,  Canyiti,  Comani],  Vgl.  seine  Reise  durch 
das  Land  der  Kangitae,  die  den  Comanen  benachbart  sind,  das.   749. 
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da  unmittelbar  dahinter  wie  in  1  die  Entfernung  von  Bagdad  angegeben  wird, 
und  zwar  dieselbe  wie  in  I,  usque  Baldach  5  dieta^e.  In  II  aber  wird,  was 
in  I  nicht  klar  ist,  die  Entfernung  direct  auf  das  vorher  genannte  Land  be- 
zogen :  et  haec  est  ultima  regio  Persidis  ex  parte  nostra,  11  nennt  dies  Land 
terra  amiralis  Bobair  {Bobacce  b),  i\  grosse  und  470  kleine  Städte  enthaltend, 
mit  der  Metropolis  Kerne  [Chome],  Der  Name  jenes  Emir  ist  mir  nicht  be- 
kannt, und  sollte  die  Hauptstadt  Kerne  =  Küm  sein,  das  II  allerdings  früher 
noch  nicht  nannte,  so  würden  I  und  II  hier  und  schon  früher  weiter  ausein- 
ander gegangen  sein,  als  wir  sonst  zu  vermuthen  Grund  haben.  —  Unter 
Muscebech  {Musehec,  Ammusther)  ist  doch  wohl  Mausa,  Mossul,  d.  i.  Ninive, 
zu  verstehen. 

6.  I,  §  53.  Zum  Schluss  wird  in  1  noch  erwähnt,  dass  die  Spitze  des 
Heeres  der  Mongolen  in  Georgien  angekommen  sei.  Man  sieht  hier,  wenn  man 
die  Varianten  beachtet,  wie  man  es  sich  auf  verschiedene  Weise  zurecht  zu 
legen  suchte,  dass  der  für  einen  Christen  gehaltene  Tartarenfürst  doch  auch 
gegch  Christen  zu  Felde  zog^).  —  Von  diesem  Einfall  in  Georgien  erzählt 
d'Ohsson  a.  a.  0.  1,  326.  Im  Februar  1224  kehrten  die  Mongolen  noch  einmal 
dorthin  zurück  und  vernichteten  in  der  Nähe  von  Tiflis  das  dort  versammelte 
Heer  der  Georgier,  vgl.  ebenda  S.  327  fg.  Dies  letztere  Ereigniss  mag  noch 
gemeint  sein;  schwerlich  die  abermalige  Niederlage  der  Georgier  im  Herbste 
4224. 

Ueberblicken  wir  das  Bild  der  Länder  und  Städte,  das  die  Relatio  vor  uns 
aufrollt,  se  finden  wir,  dass  es  durchaus  correct  den  Zug  des  Heeres  wieder- 
gicbt,  das  unter  dem  Namen  der  »westlichen«  Armee  (vgl.  Abulfeda  4,  295: 
Tartari  hanc  legionem  occidentalem  appellabant)  von  Dschingiskhan  zur  Ver- 
folgung des  Chowarezmschah  ausgesandt  wurde  und  das  bis  in  die  Nähe  von 
Bagdad  kam  und  in  Georgien  einrückte. 

Zu  §  54—66. 

Was  hier  von  der  Botschaft  des  Königs  David,  von  seinem  Antrage  an 
den  Chaiifeu  und  von  dessen  Bitte  erzählt  wird,  ist  mir  durchaus  unklar,  und 
wird  auch  wenig  klarer,    wenn   für  tenetis   in  §  58  gelesen  wird  tenetj    und 


*)  Die  Georgier  hatten  übrigens  anfangs  selber  in  dem  Glauben  gestanden,  die 
Mongolen  seien  Christen.  Ihre  Königin  Kiissutana  schrieb  \tti  an  den  Papst  Ho- 
norius  III :  Si  vos  audistis,  Uli  mali  homines,  Tartari,  intraverunt  terram  nostram 
et  multa  damna  intulerunt  genii  nostrae  et  interfecerunt  sex  millia  de  nostriat,  et  nos 
non  cavebamus  ab  ipsis,  quia  credebamus  eos  Christiafios  esse;  sed  posteaffuam  in- 
telleximus  eos  non  esse  bonos  Christianos,  collectis  viribus  ifisurreximus  in  eos  et  inter- 
fecimus  XXV  millia  de  Ulis  et  reliquos  fugavimus  de  terra  nostra.  Vgl.  Raynald, 
Ann.  eccl.  \tti  Nr.  H  fg.  —  Freilich  wie  stimmt  zu  dieser  prahlerischen  Rede 
die  Erzählung  von  Abulfeda  (Adler  i,  32t)  :  Anno  122,4  accedebant  Tartari  ad  Tau- 
rizam  et  postulabant  ab  eins  domino  L'zbeko,  filio  Pehluvani  [dem  Manne  der  Russu- 
lana) ,  ut,  si  amicos  se  cupiat  bellique  calamitatum  immunis  esse  velit,  Chovarezmicos, 
quotquot  penes  se  habeat,  omnes  tradat.  Parebal  Uzbek,  imbellis  et  socors  homo  et 
ad  indigna  quaeque  paratus,  partimque  occidebat  Tartarorum  capitales  hostes,  Cho- 
varizmicos,  partim  compeditos  una  cum  splendidis  muneribus  mittebat  Tartaris,  eoque 
eximebat  ipsorum  furori  suam  ditionem. 
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wenn  es  in  §  59  ohne  me  heisst:  ut  in  terra  isla  (»dieser«,  nach  miCtelalter- 
lichein  Gebrauche)  baiulum  suum  stcUuat.  Verlangt  der  König  David,  dass  der 
Ghaiif  Bagdad  räumen  solle?  Man  muss  es  annehnnen,  denn  der  Pairiarch 
halte  ja  schon  vorher  seinen  Silz  dort  gehabt.  Aber  der  Chalif  antwortet  gar 
nicht  darauf.  Offenbar  soll  dann  die  Ermordung  des  bajulus  in  Kaswin  §  63 
zu  der  Erwähnung  des  bajulus  in  §  59  in  Beziehung  stehen.  Aber  in  wie 
fern  ist  dies  der  Fall? 

Uebrigens  ist  das,  was  hier  beiläufig  erzählt  wird,  richtig.  Die  Mauern 
von  Jerusalem  hatte  Coradin  (d.  i.  Malek  al  Moaddhem)  im  März  4249  nieder- 
brechen lassen :  muri  redacti  sunt  in  acervos  lapidum  praeter  templum  domini 
et  turrim  David,  Oliver,  hist.  Damiatina  bei  Eccard  2,  4  409,  cap.  h  9.  Abulfeda 
(von  Adler)   4,  277.    Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.  6,  236  fg. 

Auf  der  Fahne  der  Gesandlen  des  Königs  David  ist  ein  Kreuz.  Ein  ähn- 
liches Zeichen  müssen  die  Mongolen  wirklich  geführt  haben,  und  schwerlich 
bloss  um  die  Christen  zu  täuschen,  wie  die  Königin  Russulana  es  ihnen  schuld 
giebt.  Vgl.  Raynald,  Ann.  ecci.  4224  Nr.  48:  Joannes  porro  magister  equitum 
litteras  misit,  in  quibus  asserit,  Tartaros  sex  illa  Georgianomm  millia  primum 
interfecisse,  quod  per  speciem  religionis  praelato  crucis  vexillo  ipsos  decepissent, 
Caeterum,  fraude  detecta,  u.  s.  w.  Abel  Remusat,  M^moires  sur  les  relations 
poliliques  u.  s.  w.  I,  402:  Les  historiens  de  Pologne  rapportcnt  aussi  qu*ä  la 
bataille  de  Walstadt  les  Mongols  portoient  un  grand  etendard,  sur  lequel  etoit 
la  figure  de  la  lettre  X :  maximum  vexillum,  in  quo  depicta  erat  Graeca  littera  X. 
Vgl.  auch  §  47  diviso  exercitu  in  quadraginta  crucibus^]. 

Von  der  Ermordung  des  von  Dschingiskhan  in  Kaswin  eingesetzten  Com- 
mandanten  (wie  einen  solchen  auch  llamadan  erhalten  hatte)  ist  uns,  so  viel 
ich  weiss.  Nichts  überliefert.  Aber  die  Relatio  darf  hier  wohl  als  Ergänzung 
unserer  Quellen  gelten.  Denn  nur  durch  ein  derartiges  Ereigniss  scheint 
sich  die  Wuth  zu  erklären,  mit  der  die  Mongolen  die  Stadt  verwüsteten  und 
die  Einwohner  ermordeten,  vgl.  d'Ohsson  4,  325. 


Rückblick. 

Uebersehen  wir  die  Resultate  unserer  Controle,  so  müssen  wir 
Zügestehen,  dass  die  Berichterstatter  der  Relatio  im  Ganzen  sehr  gut 
unterrichtet  waren.  Erst  mit  der  Unterwerfung  des  Reiches  der  Kara- 
kitai  1218  werden  die  Mongolen  dem  Westen  sichtbar;  was  früher 
liegt,  ist  in  den. Nebel  der  Sage  gehüllt  und  manche  richtigen  An- 
gaben sind  falsch  bezogen.  Aber  die  Besiegung  von  Ost-Turkestan, 
der  Zug  des  Chowarezmschah  gegen  Bagdad,  seine  plötzliche  Heim- 


*)  Ich  bin  dieser  Stelle  in  den  polnischen  Quellen  nicht  weiter  nachgegangen, 
da  an  der  Richtigkeit  von  Rcmusiil's  Angaben  nicht  zu  zweifeln  ist,  bemerke  aber, 
dass  Kopietz  in  seiner  Dissertation  de  incursione  per  Mongolos  in  Silesiam  facta  anno 
\ti\   die  beregte  Stelle  nicht  anführt. 
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kehr,  der  Zug  der  Mongolen  durch  Transoxanien,  Chowarezm,  Khora- 
san,  Irak,  Mazenderan,  Adherbidjan  bis  nach  Georgien  und  in  die 
Nahe  von  Bagdad,  das  Alles  ist  genau  der  Wahrheit  entsprechend 
geschildert,  ja  über  den  Zusammenhang  der  Ereignisse,  die  Verbin- 
dung des  Ghalifen  mit  den  Feinden  des  Ghowarezmschahs  und  be- 
sonders über  die  Rolle,  die  die  Ghristen  dabei  spielen  mochten,  bie- 
tet die  Relatio  beachtenswerthe  neue  Momente ;  in  ihren  Schilderungen 
ist  mancher  nicht  unwichtige  Zug  aufbewahrt;  auch  der  Kampf  gegen 
Ghazna  ist  richtig  dargestellt,  nur  dass  dies  Reich  in  Folge  alter  Er- 
innerungen als  ein  selbstständiges  behandelt  ist,  während  es  in  Wirk- 
lichkeit damals  eine  Provinz  des  Ghowarezmschahs  war.  Nachdem 
dieser  Fehler  begangen  war,  erforderte  es  die  Disposition  der  Relatio, 
den  Krieg  gegen  Ghazna  dem  zum  Theil  früheren,  zum  Theil  gleich- 
zeitigen Kampfe  gegen  den  Ghowarezmschah  voraufzusenden,  weil  auf 
diesen  das  Hauptgewicht  der  Erzählung  fiel.  Auch  Abulgasi  erzählt 
die  Einnahme  von  Ghazna  früher  als  die  Verfolgimg  des  Ghowarezm- 
schahs. Ein  grosser  Fehler  der  Relatio,  indem  sie  den  Beherrschßr 
der  Karakitai  »rex  Persarum«  nennt,  ist  wohl  erst  von  den  lieber- 
Setzern  in  Damiette  begangen,  die  den  mächtigen  »rex  Persarum« 
vermissten  und  nicht  beachteten,  dass  es  der  Ghowarezmschah  (Gavars- 
misan)  war,  den  sie  so  zu  nennen  gewohnt  waren. 


I.   ERSTE  GHARTA,    RELATIO  DE  REGE  DAVID. 

1«  In  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti.    Amen\ 

8»  Haec  est  materia  tocius**   processus   regis  Davide    filii    regis 

Israel,    [filii  regis  Sarchisi^]    filii  regis  lohannis,   [filii  de  Bulgaboga^ 

Neslorinorum^]  credentis  in  Ghristo  Ihesu. 

3«  Rex  David  praefatus',  quem  Dens  protegat^  est^  minor  fra- 

trum  suorum^     4»  Pater  eins,  rex  Israel,  cuius  animae  Dens  parcat^, 

habuit  sex  filios,  et  hie  fuit  minor^  omnium"'.     5«  Mortuo  patre  eius 


1.  ■)  Dieser  Eingang  fehlt  C.  2.  ^)  fehlt  AB,  *)  Davidis  A,  sonst  aber  auch 
in  A  unflectirt.  ^)  Sarcisi  C.  *)  Bulchabot  B,  Bidgaboga  A ;  Nestorinorum  zu- 
gesetzt C,  3.  *)  fehlt  C.  ')  der  Zwischensatz  fehlt  AB.  *)  erat  A,  ')  fratribus 
suis  C.       4.  ^)  der  Zu^schensatz  fehlt  AB,     ^]  mioimus  AB.     ^)  omuibus  C. 
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successit  ei""  frater  eins  piimogenitus,  et  lani  ipse  rex  quam  pater 
eius,  rex  Israel,  et  avi  et  proavi  eins  eranl  obedienles  magno''  regi 
Persarum,  qui  vocabatur'*  ChanchaDa\  quod"  dicitur  in'  lingua  nostra 
»rex  regum«,  et  terra  sua  erat*  a  Chassar"  usque  Bellasagum%  quae 
terra  est  ultra  Humen,  quod  lingua  persica  dicitur  flumen"^  Geon"". 

C.  Praefatus  autem^  rex  Persarum  convocans  astrologos  suos' 
quaesivit  ab  eis,  ut  ei  futura  praedicerent  et  quae  Ventura*  essent 
post  mortem  eius^  7.  Qui  iuxla  consueludinem  eorum  ceperunl*" 
puerum  unum^  virginem,  quem  minui  fecerunt  utroque  brachio,  et 
sanguinem  eius  recipienles  in  uno  vase  coniuraverunt  illum.  8.  Puer% 
antequam  mortuus  esset,  praedixit  eis  omnia.  Dixit  quoque^  quendam 
regem ^  David  nomine^,  valde  nobilem,  debere  sibi  subiugare  regnum 
Persarum.  Praediclus'  Chanchana,  rex  Persarum '',  super  hoc*  con- 
suluit  eos",  [et]  si  scirent  in  provincia  illa  regem  aliquem**,  qui  vo- 
carelur  David.  §•  Qui  dixerunt  niilhim"  scire,  qui  vocareiur^  hoc  no- 
mine^; »tamen'  rex  Israel  habuil^  filium  unum  parvulum\  ^qui  vooa- 
batur"  David,]  qui  nullius  valoris  est «.  If •  Dixit  ergo""  rex  prae- 
fatus"^ astrologis:  »Mittamus  fratri  suo,  ut  nobis  eum  mittat,  et  sie* 
occidamus  eum  et  de  nomine^'  ipso  nos  liberabiinus*((.  11»  Misit  pro- 
pterea*  nuncios  suos  ad  regem  Indiae^^  videlicet''  fratrem  David,  ut 
ei  fratrem  suum  mitteret,    quia*^  ei  volebat  benefacere  et*"  honoritice 


5.  ")  in  AB,  *»)  fehlt  AB.  P)  vocalur  B.  ^)  Canchana  B  und  so  fort,  Chan- 
cara  D  und  so  fort.  ')  qui  A.  ")  fehlt  B.  *)  exil  C.  ™)  Chasar  AB.  *)  Bella- 
zacum  B,  Bellagacum  C,  Bellasielium  A.  Bellagarum  D.  ^)  quod  6i.v  flumen  AB. 
*)  Geos  AB,  ebenso  in  der  Charta  FI.  Da  AB  und  11  die  l'ebereinstimmung  dei- 
Samen  mit  der  persischen  Sprache  ausdrücklich  hervorheben ,  so  sollte  man  glaubeti 
Geos  wäre  die  persische  Form.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Der  Name  lautet 
nur  Gihiin  oder  G^liiin  (das  g  italienisch,  wie  dsch,  ausgesprochen).  6.  ^1  fehlt  AC. 
')  congregatis  (convocalis  l^j  ast  rologis  suis  AB.  *)  futura  A.  **)  ipsius 
A.  1.  *"]  receperunl  B.  ^)  fehlt  B.  8.  **)  El  puer  AB,  puer  aulem  D.  ^)  eis 
bis  quoque  (ergo  A)  AB.  ^)  fehlt  AD.  ^]  hiernach  quondam,  wohl  ursprunglich 
Wiederholung  von  quendam,  A.  *)  Sic  praed.  AB.  *)  rex  Pers.  fehlt  A,  Praed. 
Ch.  r.  P.  fehlt  C  durch  Abirren  des  Auges  von  Pers.  zu  Pers.  *)  Iiaec  D.  "]  sup. 
6»jr  eos]  quaesivit  ab  eis  quid  (quod  y4;  super  hoc  dicerent;4ß.  ")  reg. 
aliq.  fehlt  B.  9.  ®)  se  nullum  BD.  p)  vocelur  B.  '^)  in  AB.  ')  Tun c  unus  eo- 
rum: »rex  Isr.«  B.  ^]  habet  i4B.  *)  parvum  B.  ")  vocaturi4Ä.  10.  ^)  au- 
lem A,  etwa  für  ergo  zu  lesen  vero?  ^]  praefatis  C.  *)  fehlt  B.  ^)  in  AB.  *)  de- 
liberabimus  B,  liberemus  A.  11.  *)  praeterca  CD,  ergo  AB.  ^]  in  AB.  ^)  in  D. 
^]  quod  A.     *j  fehlt  A. 
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promoveio.  13,  Frater  vero^  David,  receptis  super  hoc  nunciis%  cum 
quibusdam  fidelibus  suis^,  de  quibus  pocius'  confidobal,  misit  fratrera 
suum  ad  regem  Persarum^,  ignorans  piavum  consilium  eius\  13«  Ve- 
nientc  awteiw"*  puero  ad  regem  Persarum,  laetatus  est  valde  rex  de 
adventu  suo.  14.  Puer  aulein''  osculatus  est  terram  coram  eo°,  eum- 
que  devotissime  salutavit,  qui  valde  ibrmosus  erat.  Quem  statim  ut 
vidit  rex,  raisertus  est  ei^ 

li.  Aderaot  ibi  duae  uxores  ipsius"^  regis,  quarum  una  erat  filia 
regis  lohannis,  amita  regis  Israel',  patris^  David,  altera  eral^  filia  regis 
GaDici",  [ex  qua  filium  habebat,  qui  vocabatur  Philippus.]  IC«  Quae"" 
dixerunt  ei:  »  [Neque  tu  times  DeunrV]  Puer  hie''  sub  fide  vestra^ 
ad  vos*  advenit*  et  est  sub  umbra  veslra,  et  pedibus*"  tetigit  tapetum 
veslrum'';  et*  vullis  eum  pro  nihilo"*  morli  tradere«.  17«  Et  valde 
istud  improperabant  ei  uxores  eius\  [nam^  una  erat^  Chrisliana\  sci- 
licet''  amita  patris  ipsius*  David,  et  altera"  incredula].  Sic  rex  vere- 
cundiam  habuit  in  corde  suo,  et  conmderavit^  quid  de  hoc  facturus  esset^. 
Demum**  permissione  divina  dimisit^  eum  repatriare.  18«  In  continenti 
vero^  puer  cum  suis  equitavit  eC  instinctu  divino  per  noctem  et  diem" 
equitavit*  quadraginta  leugas",  [tantum  properans""  reditum  suum  equi- 
taturas  suas"^  mutando].  If.  Posf"  hoc^  accosserunt  ad  regem  scri- 
bae  et  astrologi  sui,  improperantes'  [oi],  quod  male  feceral,  quia* 
ipsum  redire  permiserat^  2f«  Rex  aulem''  in  continenti  poenitens  de 
eo  quod  feceral^  misit  post  eum  cursores  [equites*],  ut  eum  apprehen- 
derent.     Quem*^  inveniro  non  potuerunt.      21«  E vaserat  enim*^  volun- 


12.  ')  autera  B,  ^)  nunc,  suis  Ä.  ^'j  fehlt  A.  ']  fehlt  AB.  ^)  praefatum  BC, 
*)  igrr.  bis  eius]  dubitans  quid  (quod  A)  v eilet  facere  de  fralre  suo  AB. 
13.  ™)  IM  A.  14.  "l,m  D.  «)  ante  eum  A.  p)  eins  AB.  16.  ^)  fehlt  AB.  ')  Is- 
raelis C,  sonst  unßectirt.  ")  fralris  D.  *)  fehlt  A.  ^)  Ganichi  AB.  16.  ^)  qui  A. 
")  vos  tiinelis  B,  Neque  vos  limeatis  diutius  A.  *)  isle  C.  ^)  noslra  A.  '*)  nos  A. 
*)  venit  r.  ^J  pedibusque  D.  *^)  tapete  v.  D,  tapelia  vestra  A.  ^)  fehlt  C,  Quare 
D.  ®)  i^TO  nihWo  fehlt  AB,  dafür  hinter  itdidere:  pro  verbis  diabolicis  vobis 
annunciatis,  videlicet  pro  hiis,  quae  vobis  dixit  puer,  quem  minui 
fecislis  et  interfici.  17.  'j  in  AB.  ^]  quarum  AB.  ^)  oarum  C.  *)  Griana 
A.  ^)  videlicet  ^/tm<(^r  amita.  ^)  ipsius  patris /l.  ™)  all.  erat  B.  ")  et  615  esset  AB. 
•*)  Deinde  D.  p)  permisit  AB.  18.  ^)  in  D.  ')  fehlt  A.  ^)  p  e  r  d  i  e  m  e  l  n  o  c  l  e  m 
AB.  ^)  fehlt  D,  dafür  hinter  leugas:  explevit.  ")  leucas  AB.  ^]  properavil  B. 
^)  in  A.  19.  *)  fehlt  AB,  in  A  steht  autem  hinter  accesserunt.  ^)  in  D.  '*)  im- 
perantes  A.  *)  quum  A.  ^)  permisit  B.  20.  ^)  in  B.  ^)  in  AB.  ®)  fehlt  auch  B. 
^)  qui  A.     21.  ^1  autem  A,  Sic  puer  evasit  D. 
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täte  divina^.  Ubicanque  enim  (I.  etiamfj  hospitabalur^  gentes  illius  re- 
gionis  confluenles  ad  eum^  mirantes  (I.  mirabantur)  de  redilu  9UoK  De- 
mum^  venit  ad  terram  fratris  sui*. 

22,  Post  haec™  spacio'  trium  annorum  raortuus  est  frater  eius. 
Omnes  vero*"  de  regno  convenientes  elegerunt^  ipsiim  in  regem  ipso- 
mm'^  pro  eo  quod  ipse^  videbatur  formosus,  discretus  et'  raagnani- 
raus.  23«  Ei\  virtute  divina,  primo  bono  omine''  proraoverunt''  eum 
in  ordinem^  secundum  consuetudinera  praedecessorura  suorum,  de- 
inde'  unxerunt  eum  in  regem,  demum^  copulaverunt  ei  in  uxorem 
filiam  regis  de  Machachi*. 

24«  Et  in  tantum  ipse'  laboravit,  quod  gentis  maximam^  copiam 
congregavit,  quam  utique  dinumerare  nemo^  poterat,  et  equitavit  super^ 
terram  Chanchana,  videlicet''  regis  Persarum.  25«  Cui  praefatus  rex 
Chanchana^  Persarum^  occurrit  in^  multitudine  magna  et  ad  invicem 
pugnaverunt.  2C«  Sic  voluntate  divina  et  auxilio  vivificae  crucis  rex 
David  praevalttit^  ipsumque  devicit,  et  maior  pars  gentis  suae^  occisa 
fuit  praeter  quosdam,  qui  se  lavaehro  baptismatis  abluerunt\  27«  Ca- 
ptus  est  etiam  dictus  Ghancliana,  rex  Persarum"",  et  aureis  compedibus 
astrictus"  super"  currum^  ductus  est**  captivus'  in  terram  regis  David". 

28\  Praodictus  aulem^  rex  David  subiugavit  sibi  totam  terram 
illius,  quod  regnum  vocatur  regnum"  regis  regum""  Sarracenorum''. 
In  quo'  sunt  sexaginta  quatuor  magnae'  civitates,  ^[quarum'  una  vo- 


k)  doniini  A.  ')  in  C,  ^)  deinde  BD.  »)  fehlt  A.  22.  "1  hoc  A.  »)  Post 
spacium  D.  ^)  oninesque  AB.  ^)  convenerunt  in  ununi  [euin  ^4)  elegerunt- 
que  AB.  ^)  in  A,  eorum  B.  *")  i»  B.  *;  et  fehlt  AD;  bei  Herstellung  dieser  sehr 
discutablen  Stelle  habe  ich  mich  an  Jacob  v.  Vitry's  Worte  in  seinem  Briefe  gehalten  : 
Omnibus  praepositus  est  et  in  regem  divinitus  coronatus.  23«  ^)  a  C,  per  mit  Acc. 
D.  ")  homine  B.  ^)  promovit  B.  ^)  ordine  A.  *)  et  d.  AB.  ^)  deinde  AB,  posl 
haec  Z>.  *)  Damachagi  ABC,  vgl.  die  geographischen  Bemerkungen;  da  die  Lesart 
von  D  der  richtigen  Form  des  Wortes  am  nächsten  kommt,  so  habe  ich  diese  in  den 
Text  gesetzt,  obwohl  sonst  die  Methode  den  Text  zu  constituiren  verlangt  hätte,  die  Les- 
art von  ABC  zu  wählen.  24.  *)  David  vero  tantum  D.  **)  maximal  BC. 
«)  fehlt  C.  ^)  invasit  D.  •)  in  C.  25.  0  »>»  >*•  *)  f^^^l  ^-  **)  cum  AB. 
26.  *)  proeliavit  i4.  ^]  eius  i4C,  regis  Persarum  D.  ^)  qui  1.  b.  abluti  sunt 
AB.  27.  ")  etiam  (enim  ä)  rex  P.  Ch.  praedictus  AB.  ")  constrictus  B.  ^)  et  sup. 
AB.  P)  currus  C.  «)  fehlt  AB.  ')  fehlt  B.  »)  reg.  D.]  Israel  D.  28».  *)  in  D. 
")  voc.  regn.  fehlt  durch  Abirren  des  Auges  B.  ^)  reg.  reg.]  regnorum  D.  ^]  AD 
schreibefi  Sarraceni  u.  s.  w.,  BC  Saraceni  u.  s.  w.  *)  in  ipso  regno  D.  ^]  fehlt 
B.       ')  et  protenditur  in  septuaginta  et  octo  dietas  D. 
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catur  Damagalcha",  alia  Cdsahar\  alia  Lakehelecli%  alia^  Melelli,  alia^ 
Bissibeheiech^  ChalemS  Asguchent^,  Chaogent',  Bakara^  Saniar- 
chanda,  Phargana,  Agagya^  iH\  Inter  Casar"  usque  ad°  Phargana'' 
sunt  X  dietae,  a  Phargana  usque  ad^  Chaogent"^  aliae  x  dietac,  a 
Chaogcnl''  usque  Bachara''  xx  dietae*,  a  Bachara""  usque ""  Zarmich'^ 
viu  dietae,  a  Zarmich''  usque  ad  Bokarichi^  x  dietae,  a  Bokarichi'  usque 
ad*  Alvar^  x  dietae,  ilerum''  a  Zarmich"^  usque  ad""  Bellasacum'  x^  dietae.l 
29.  Postmodum^  venit  rcx  David  ad  ierram,  quae  dicitur  Ala- 
anar^  quae  est  in  continio  Indiae.  In  provincia  vero\  ubi^  est  prae- 
fala  civitas  Alaanar",  sunt  tot"  civilales,  quas*"  dinumerare*"  nemo 
possit"^.  39.  Civitas,  in  qua  rex  Persaruni  morari  consueverat,  Gasne^ 
vocatur,  quae''  maxima  civitas^  est  et  populosa"  valde,  in  qua  sunt 
quingenlae''  machomeriae'^  et  totidem  scolae  et  sexcenti''  fundeci^, 
ubi  hospitari  consueverant  sophi*  Sarracenorum,  qui  dicuntur  in  lin- 
gua  nostra  inonachi.  31.  Praefatus  rex  David  pugnavit  postmoduni* 
cum  rege  praedictae*"  terrae,  quae  dicilur^  Alaanar"*,  et  devicit  eum 
et  ^[tota""  fere  gens  eins  occisa  est^  praeter  quandam  partem,  quao 
conversa  est  ad  fidem  nostram^.] 


^]  Damagatha  C,  ^]  Chasaliar  etc,  C,  dann  fehlen  sämmtliche  Namen  bist  inci, 
Agagya.  *)  LaleheHcum  B,  ^)  in  B.  ®)  in  B,  ')  Bissibehe,  Lech  A,  Bessibehelec 
B,  «)  et.  c.  Chacen  B.  ^)  Asguhent  B.  ^]  Caogent  B.  ^)  Bachara  B.  ^j  Agaiiia 
Ä.  28**.  ")  Acasar  A,  Sunt  a  Chasahar  C,  Et  a  Termagasar  B  [aus  in-ter  acasar  ge- 
toorden?).  ■)  fehlt  C.  «)  Pharnaga  C.  p)  fehlt  BC.  «)  Caogent  B,  Chaegunl  (\ 
')  Chaegunt  C.  "j  Racharam  C,  ^)  a  Chaog.  bis  dietae  fehlt  durch  Abirren  des 
Auges  B.  ^)  Ragani  C.  ^)  usq.  ad  B,  ^)  Zarunch  B,  Gamarith  C,  *)  Gamarith 
Cy  VIII  d.  bis  Zarmich  fehlt,  wohl  durch  Abirren  des  Auges,  B;  dann  et  usque. 
y)  Bocarigu  Ä,  ad  B.]  Abocharith  C.  *)  Bocharith  C,  Bocarigu  B.  *)  fehlt  (\ 
\  Alnar  C,  Abaar  ß.  ®)  item  B,  fehlt  C,  ^)  a  Garmich  (7,  ararunch  (/.  a  zaninch, 
s.  o.)  B.  *)  fehlt  B,  usq.  ad  fehlt  C.  ^  Rabasilhim  (wohl  aus  Bellasicbim  ver- 
schrieben) C,  «;  fehlt  A.  29.  ^)  fehlt  D.  ')  Alaanarum  B,  Alanar  A,  ^)  fehlt  B. 
*)  in  qua  sita  D.  ™)  Alanar  A,  ")  lanlae  AB,  ^)  ul  eas  D,  p)  divinare  C. 
^)  posset  BC.  30.  ')  Casne  C,  Gafne  A,  Cabie  B,  «)  el  D.  *)  fehlt  D.  ")  copiosa 
A,,  ^)  ocüQgentae  B.  *]  malmariae  C,  maumeriae  D.  *)  sexcentum  (7.  ^j  fundeci 
BC,  fundeti  A,  tundeti  D,  Es  ist  arabisch  funduk,  atis  icav8o)(sTov,  mlat.  fundicus  oder 
fundacum,  ital,  fondaco,  eigentlich  ein  Magazin  und  Einkehrhaus  für  Kaufleute.  So 
hatten  im  Jahr  f322  in  Alexandria  die  Kaufleute  von  Marseille,  Genua,  Venedig  und 
Catalonien  und  viele  andere  ihre  eigenen  Tundici.  Vgl.  Kunstmann,  in  den  Hist,  polit.  Bll. 
Bd.  59  (4857,  I),  S,  495.  ^)  sophy  D,  sophistae  A.  31.  »)  fehlt  D.  *»)  dietae  B. 
®)  in  A.  ^)  Alahar  A.  •)  omnem  exercitum  eius  occidit  praeter  pau- 
cos,   qui  ad  fidem  nostram  conversi  sunt  D.     ^)  fuit  B.     ^]  fehlt  B. 
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SS«  Et  stibiugata^  sibi  tota  terra  illa  reversus'  est  ad  teiram, 
quae  dicitur^  Chata^  Tunc  erant  treugae  iater  regem  Chata"*  et 
Cbavarsroisaa",  et""  eraat^  inter  eos  terrae^  pro  indiviso,  sciiicet' 
Bachara'  et^  SarmachaDt''  et""  Bellaseth''.  SS«  Praefatus'  Chavarsmisan 
misit  nuncios  suos  ad  regem  David  et  concordavit  cum  eo,  deditque 
ei  tolam  terram,  quam  habebat^  ultra  flumen'  Geou*.  S4«  Postquam 
enim^  ipse  fuit  securus''  de  rege  David,  congregavit  gentem  maxi- 
mam^  et  ivit  super  quandam  provinciam,  quae  vocatur  ChorasaD% 
[et  super  magoum  Aracb  et  parvum  Arach,  quae  sunt  magnae  pro- 
viociae,  et  Diarbechen'],  et  venit  prope  Baldach  <  per  sex  dietas. 
SS.  Qui  misit ^  nuncios  suos  ad  chalipham*  de  Baldach  ^,  [qui  domi- 
natus  fuerat  in  Baldach  per  annos  xli,  qui  vocatur  Allnanzer^  Ledi- 
nalla"*,   quod  est  interpretatum   »auxilium"  divinae  legis«;   istud  est 


33.  ^)  Subiugata  itaque  D.  ^)  regressus  Z).  ^]  vocatur i4.  ^)  Gatha  B, 
Chanta  A,  Ohara  D.  Da  das  t  Überwiegend  bezeugt  ist,  so  bezweifle  ich  nickt,  dass 
hier  der  Name  für  China  Katai  gemeint  ist,  der  i9^  in  D  in  voller  Form,  freilich 
an  falscher  Stelle,  vorkommt.  Es  ist  also  Yule's  Behauptung,  dass  der  Name  Chatay 
erst  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  in  Europa  durch  die  Reisenden,  wie  Johannes  de 
Piano  Carpini  etc,  gehört  worden  sei,  nicht  zutreffend.  Vgl,  Yule  J,  CXXilL  ")  Chara 
D,  de  Catha  C,  Chatarum  A,  es  wird  eine  Genetivendung  oder  eine  Präposition  nicht 
verlangt,  wie  rex  lerusalem  u,  ä.  ^)  Cavarmisan,  später  auch  Gavarmisain  B,  Cha- 
narsmisan  A  und  so  fort  {u  als  n  verlesen) ,  Charoamisan,  Caraaniisan,  Chaaar- 
mysan  bieteti  CD,  Man  sollte  erwarten  Cavarisnischa,  und  einige  Spuren  weisen  auch 
wirklich  auf  diese  Form  noch  hin,  so  Cuarmischa  in  C  (§  49),  Gavarmisa  in  B  (§  56*), 
Gavarmisae  daselbst  (§  42],  und  Guarinsaliam  ebenda  (§  49).  Aber  die  Schreibung 
Gavarsmi-  statt  Gavarism-,  und  -san  statt  -sc ha  ist  bereits  in  der  Canzlei  zu 
Damiette  eingeführt  ioqrden;  die  Bezeichnung  war  wohl  fremd.  Eine  weitere  Ent- 
stellung war  mit  erneuter  Metathesis  Garnamisan,  entstanden  aus  der  falschen  Le- 
sung Ga narsmisan.  ®]  i|uia  Z).  p)  erat  D.  ^j  odium  D.  ')  fehlt  D.  ■)  ßa- 
chariin  D,  Bochar  AB,  Rothar  C.  ^j  fehlt  .4B,  et  aliae  duae  C.  "")  Samarchant 
A,  Sainarcant  B,  fehlt  C;  ich  habe  der  von  der  gegenwärtigen  abweichenden,  im  MA. 
aber  ganz  getmhnlivhen  Form  den  Vorzug  gegeben,  ')  fehlt  AB,  ^)  Bellaseth  B, 
Bellefetum  A,  Bellecharim />,  fehlt  C;  vgl,  die  geschichtlich-geographische  Einleitung, 
33.  "")  Praediclus  D.  y)  habuit  A.  ')  fluviura  B.  •)  Gcos  AB,  34.  ^)  in  A,  etwa 
vero  zu  lesen?  *)  Securus  itaque  factus  D.  *j  magnain  B,  *)  Ghorasam  A, 
Gorosam  B.  ^]  de  Arbethem  B,  «)  verschieden  geschrieben:  Bahlach,  Baldac,  Baldalic, 
Baldaht.  Diese  Schreibungen,  schwankend  in  deti  verschiedeneti  Handschriften,  sind  im 
Folgenden  nicht  einzeln  aufgeführt,  35.  ^)  miseral  B,  *)  chaliphim  C,  ohalyphum  D 
und  so  fort  mit  y.  ^)  Baldacensem  A,  Baldaceum  B.  ^]  Almanger  C,  Elevaaz  B, 
"»)  Ledinalha  A,  Ledmabula  B.     °)  fehlt  C, 
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cognomenlum''  eins,  nomon  eins  vocatur  RomanzurP  (?) ,  filius  Mosladi'»; 
unde]  et  diffidavit'  euin.  Caliphas^  vero^  magno  timorc  duclus,  quia" 
vires  habere  non  polerat'',  ut  resisteret  ei,  codsuluit  super  hoc"^  fideles 
suos.  M«  Qui''  dixerunt  ei^  ut  rogaret  laphelit*,  patriarcham*  Ne- 
storinorum^,  qui  in  civitate  Baldcu^h  marabatur^  quod"^  mitteret''  regt 
David,  ut  treugas^  frangeret  ChavarsmisuD^  et^  sie  cessaret  ab  in- 
testacione  sua.  37«  Praefatus  ergo^  chaliphas  nocte  equilavit  cum 
[quibusdam  de]  suis,  quia*"  die  equitare  Don  consuevit'  nisi  statutis 
diebus,  et  ivit  ad  domum  patriarchae,  qui  morabatur  intus""  in  Bal- 
dach [,  quem  statim*"  ut  vidit  patriarcha,  honorifice  suscepit  eum""  et 
laetatus  est  vaide  de  adventu  suo].  Tunc  allocutus  est  eum  cali- 
phas*"  dicens  [ei^^l.  »In  maximo  articulo'  peto  auxilium  tuum,  et' 
6dus  amicus  in  necessitate  probatur.  38«  Ecce,  nequam  iste  Cha- 
varsmisan  super  nos*  potenter  advenit,  et  si  occupavorit''  terram  istam, 
omnes  Christianos  iuos''  morti  tradet  [,  quia"^  eos  vaide  odio  habet]«. 
39.  De  quo  respondit  sibi""  |)atriarcha^  verum  fore.  Tandem  dixit  ei 
caUphas,  quod''  »hoc*"  modo  me*'  iuvare  potestis''.  Rex  David  et  om- 
nes alii^,  qui  custodiunt''  legem  vestram,  obediunt  vobis^    Rogo  ei^go^ 


^j  cognomen  (7.  ^)  Romangur  C,  Ramasoe  AB.  ^)  Monthadi  A,  Moucadi  B. 
')  aedificavit  B.  ^)  Galiphus  C  und  so  fort,  nach  der  zweiten  DecUnation,  wie  auch  D, 
während  AB  caliphas,  ae  decliniren,  wie  damals  die  gewöhnliche  Form  war  und  wie 
auch  Jacob  v.  Vitry  in  seinen  Briefen  und  Schriften  hat.  *)  in  D.  ^)  qnum  A, 
^)  h.  n.  pot.]  non  habebal  D,  '')  sup.  hoc  fehlt  AB.  36«  *)  sibi  zugesetzt  C, 
']  fehlt  BC,  »)  laffeleth  €,  laffelech  A,  Aphelech  B.  Es  ist  dies  der  einheimische 
Name  für  den  Catholicus  der  Nestorianer ,  vgl.  Assemani  Bibl.  Orient.  5,  2,  626, 
wo  er  lacelich  lautet.  Unten  §  58  lauten  die  Varianten  lapheles  und  lafelyo,  bei 
Alberieh  zum  Jahre  4257  und  bei  Matth.  Paris,  wird  er  lakelinus  genannt,  in  den 
Annales  Colon,  max.  zu  dems.  Jahre  lafelinus  und  laphelinus ;  bei  Ricoldus  de  monte 
Crucis  (ed,  Laurent,  p.  430)  iafelie,  quod  interpretatur  »universalis«;  Burchard  de 
monte  Sion  (ebenda  p.  94)  laselich.  Vgl.  über  ihn  Quetif  und  Echard,  Script,  ord. 
Fraedical.  I,  40o,  wo  lakelikus  /'=  Catholicus)  für  die  richtige  Form  erklärt  wird. 
•)  id  est  p.  AB.  ^)  N^slolinorum  D,  Indoruni  I?,  ludaeorum  A.  ^)  in  AB,  com- 
uorabatur  B.  **)  qui  AD.  ^]  nunciaret  D.  ^  treugvas  D.  ^)  Cavarmisa  B. 
^)  ul  vel  D.  87.  *)  in  D.  ^]  quod  ^4.  *)  consueverat  D.  ™)  fehlt  AB. 
")  fMt  A.  •)  fehlt  AB.  P)  Tunc  bis  caliphas]  et  rogavil  eum  Z).  ">)  fehlt  auch 
in  A.  ')  in  max  im a  necessitate  D.  *)  quia  D.  88.  *)  sup.  n.  fehlt  B. 
»)  occupat  B.  ')  in  AB.  '^)  quod  A.  39.  "")  fehlt  A.  y)  De  quo  patriarcha 
respondente  D.  *)  quia  I?,  für  Tandem  d.  ei  c.  q.  steht  calyphus  dixit  D. 
*)  Tali  D.  ^)  fehlt  B.  '')  potes  B,  poteris  D.  ^)  fehlt  D.  *)  custodiebant  A, 
confidenter  une/ ^m/er  vestram :   observant  D.     ^;  nobis  Ä,   tibi  D.     ^]  in  D. 
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vo8^^  ut  per  literas*  et  nuncios  vestros^  regi  David  praecipiendo  mit- 
tatis\  ut""  guerram  moveat  contra''  Chavarsmisan ,  et  sie  cessabit  a 
molestacione  nostra.  [Scio  enim  pro  certo,  quod,  si  rex  David  ipsum"" 
molestare  coeperit,  in  continenti  ipse  rcpatriabit.  Nam  (iam?)  si  hoc 
mihi  compleveritis,  vobis  et^  Omnibus,  qui  tenent  legem  vestram,  quic- 
quid  volueritis,  concedemus  «.]  49.  Respondit  ei  patriarcha :  » Vos  sei- 
tis"^,  quia'  saeramento  tenemur  omnibus  praedeeessoribus  vestris'  et 
vobis,  ut  nuUas  lilteras  mittamus  alieui  regi  Christianorum,  nee  aliqua 
nova  [ei]  significemus  de  terra  vestra«.  41«  Ad  quod  sibi^  respondit 
ealiphas:  »Ego  dominus  sum  huius  terrae  et  eabphas""  prophetarum 
Sarracenorura.  Super  hoe  liceneiam  tibi""  coneedo  et  litteras  seeuri- 
tatis  tiW  [inde'']  faeiam^«.  42«  Sic  patriarcha  exaudiens  preees  ca- 
liphae,  misit  regi'  David,  ut  dicto  Chavarsmisan  treugas*  inrringeret^ 
Quo  audito  rex  David  *  [congregavif"  gentem  innumerabilem  et  equi- 
tavit  super]  terram^  Chavarsmisan*.  43«  Audiens  atilem^  istud  Cha- 
varsmisan^ ad  propria  rediit.  De  quo  laetatus  valde  ealiphas  est, 
ofTerens^  maximam*  quantilatem  auri  iptn^  patriarchae.  44.  Quam 
patriarcha*  omnino  reeipere"  recusavil:  unum"  lanlum"  rogavit^,  ut 
faceret  ei**  dirui'  quandain  machomeriam",  quae  erat  super  ecciesiam 
patriarchae^  [,  quae  sibi  magnaui  infcrobat  molestiam].  Quam  [prae- 
fatus"]  ealiphas  sie  funditus  subvertere""  fecit  in  noetc,  quod''  in  die 
etiam""  signum  illius^  non  comparuit*,  j^et  istud  fuit  primum  malum 
omen  legis  Sarraeenae*].  45.  [Praeterea]  postquam  Chavarsmisan  ad 
terram  suam  rediit,  voluit  libenter  pacisci*"  cum  rege  David,  quod  ille 


^)  in  A.  *)  nosirafi  zugesetzt  B.  *j  liios  D,  per  nunlios  veslros  et  literas  C. 
')  pr.  m.]  insinues/).  '")  ut  treugvam  infringal  inter  se  et  Charna- 
mysan  Z).  °)  in  B.  •)  illiim  B.  p)  in  A.  40.  ^)  Tu  scis  D.  ')  quod  AC.  ")  no- 
slris  A.  41.  *)  sie  C,  fehlt  AB.  ^)  Ego  bis  cal.  fehlen  durch  Abirren  des  Auges  C,  in 
Folge  dessen  ist  prophetarum  in  prophela  geändert  und  als  Subject  zum  folgenden  Satze 
gezogen,  ^)  vobis  AB.  ^)  vobis  AB.  *)  fehlt  B.  y)  facio  Ä,  Iradani  Z>.  42.  *)  ad 
regem  D.  *)  treugvas  D.  ^)  frangeret  B.  ^)  aggressus  est  D.  ^)  fehlt  A. 
*)  Gavarmisae  B.  43.  'j  in  B.  ^)  Aud.  a.  I.  Gh.  fehlt  durch  Abirren  des  Auges 
C,  dann  qui  eingesetzt.  ^)  aiTerens  AD.  ^)  magnam  C.  ^)  in  A.  44.  *)  fehlt  C. 
"»)  fehlt  C.  ")  unde  AC.  *»)  in  AB.  p)  rogans  D.  />)  fehlt  C.  ')  darelque  D. 
*)  maomeriam  C,  maumeriam  D.  *)  der  Zwischensatz  fehlt  B,  wohl  durch  Abirren 
des  Auges  von  quae  zu  quae.  ■)  dictus  C,  ^)  subverli  />.  '^j  ul  /).  *)  fehlt  C. 
y)  ipsius  B,  fehlt  A.  *)  comparuerlt  D.  *)  Sarracenorum  A,  om.  ]eg.  S.]  omnis 
Sarraceniae  C.      45.  ^)  pacificari  ^Ä. 
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penitus  recusavit.  [Et  sie]  coogregavit''  gentem  innumeram^  Chavars- 
misan^  et  transivit^  flumen  GeoD^,  praeparans*"  se  regi  David  [poten- 
ter] oppositurum^  41«  Quem  rex  David  viriliter  devicit  in  campo, 
et  niaior''  pars  gentis  suae'  oceisa  fuit"".  Asserunt  euui  quidana'' 
fuisse''  mortuum^  quidam  vero  dubilant^  ubi  sit. 

47.  Iteralo'  congregavit  gentem  maximam''  rex  David  et  secuta^ 
alios  scdecim  magnos''  vires,  quorum  unus""  habebat  centum^  millia 
hominum,  alias  ducenta''  millia  vel  parum  plus  vol  parura  minus^,  et 
divisit  exercttum  suum*  in  quadraginta^  crucibus*"  [,  quarum  quaelibet 
continebat  sub  se  c""  millia  hominum,  etj  venil  citra"*  flumen  Geon^ 
et  cepit  48.  *  [Choarismen'  et  Moa  et  BendeiS  Techri8\  Nanru\ 
Sarches,  Thus*",  Tarsis*,  Dargan,  Chorasan",  Nichagyar",  Termode^ 
Baguardai",  Nassa^,  Bastem',  Edabamagam',  Bolche\  Ceregi%  Segisten'', 
Saarsilan'^,  Messedali*,  Chechi,  Mean^  Seheri%l  quae  omnes  sunt  ma- 
gnae  civitates,  praeter  alta  rastra  parva  et  villas%  quae  fuerunt^  cc, 
49«  et*'  regnum  Soldani  Soniar**,  in  quo*  sunt  hae'  civilates,  [Musahar^ 
Delbikan^,  Deschaan*,  Curchaan*']  et  alia  provincia\  quae  dicitur  Dal- 
gor",  in  qua  sunt  viii  magnae  civitates,  et°  regnum  de  Mazendran^ 


^)  a utein  zugesetzt  D,  ^j  innumerabileiu  D,  magnam  C.  ®)  in  D.  ']  transiit 
A,  Iransiens  B,  Iransivit  ultra  Z>.  ^)  Geos  AB,  ^)  properans  A,  praeparavit  B. 
*)  obviaturuin  B,  opponere  D,  46«  *)  maxima  C.  *)  eius  D.  ")  est  D. 
^)  eniin  quidam  eum  C  (wohl  enim  für  eum  verschrieben,  und  dann  eum  ergänzt). 
^)  esse  B.  ^)  Asserunt  quidam,  ipsum  Charnamysan  fore  mortu  um /). 
"1)  dubitaSiant  A.  47.  "")  Interim  B.  ^)  magnam  A.  ^)  in  D.  "")  fehlt  B,  polen- 
les  D.  ")  alius  D.  *)  t03  B.  *)  202  B,  ^)  vel  parum  vel  minus  Ä,  fehlt  C, 
*)  in  A,  diviso  exercilu  D.  *J  quatuor  B,  allerdings  der  Geschichte  am  meisten 
entsprechend,  denn  nach  Abulfeda  u.  A.  theilte  Dschingiskhan  sein  Heer  wirklich  in 
vier  Abtheilungen.  **)  partIbus  BC.  ^)  202  B.  ^)  circa  BD,  contra  C.  •;  Geos  A. 
48.  ^)  Choalesmeum  B ;  diese  Auf zihlung  fehlt  C,  dafür:  viginti  tres  civitates;  auch  D 
lässl  sie  fort,  dafür:  viginti  quatuor  magnas  civitates  praeter  u.  s.  w.,  s,  o.  ^)  et 
M.  e.  B.]  et  Meabendi  B.  ^)  Tibris  B.  *)  Maurvum  B,  ^]  Chios  A.  *)  Tersis  B. 
"j  Corassam  B,  ")  Nichaguar  B.  ^)  Temed  B.  p)  Linguardan  B,  ^)  Vasa  B. 
')  Bastem  in  11,  §  2,  Baston  B,  Balfan  A.  ")  Hedemagam  B.  ^)  Belcha  B.  ")  Ce- 
rigi  B.  ^)  Segestem  B,  ""]  Sabarslam  B.  ^)  Messedenh  B.  y)  Melim  B.  "•)  Se- 
tben B,  *)  praeter  villas  et  alia  parva  castra  D.  ^j  sunt  B.  49.  °)  Cepit  etiam 
D.  ^)  Semar  B,  Salmar  C,  Ca  t  ta  y  D  (vgl.  zu  32*) .  ®)  quae  A.  ')  quatuor  C,  qua- 
tuor magnae  D,  dann  fehlen  in  CD  die  vier  Namen,  ^)  Misaurum  B.  ^)  Deibican  B, 
^)  Desicham  B,  das  Bichtige  bietet  wohl  II:  DehistÄn.  ^)  Chuetam  B.  *)  aliam 
provinciam/)^  also  anschliessend  an  c e p i t.  "*)  Delgor  C,  Delgoc  B,  Dolgoy  D. 
")  Subiugavit  etiam  sibi  D.  ^)  de  Märend  ran  D^  Demarendram  >!,  de  Mare- 
dran  C,  de  Marendumer  B, 
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[in  quo  sunt  viii  civilales  maguae  et  cc  castraj ;  et  terra  ista"*  in  longi- 
tudine  esf^  xx  dierum  et  in  latitudine'  xii.  Et'  hie  est^  ßnis  terra- 
rum  Cavarsmisan''. 

59«  Regnum''  soldani  Tagiel''(?)  est  in*  introitu  regni  Persarum, 
quod^  dicitur  [»magnum  Arach«,  id  est]  »magnum  regnum«,  quod 
per  tres  menses  vix*  potcst  equitari.  51«  Et^  Caput  huius  regni  est 
quaedam*'  civitas,  quae  vocatur""  Ray"*.  *[Aliae''  civitates  vocantur' 
Auher^  Schariac\  Schemeneth*,  Scheraanan^  Causvin*,  Senchan", 
Cham",  Amcdan,  Esbohan^  Sanguhaa^  Senchehan%  Conine%  Amiana''] 
et  castra  phis  quam  ccc.  it.  In  terra  de  Diarbakan^  sunt  hae°  ci- 
vitates: [Mirris"",  Eiohan'',  Bellochan*,  Cohai^  Change%  Eschenii*, 
Aramre^  Enuschaar%  Menaga,  Sada,  Ghanogun,  Tectemodi,  Sardahan, 
Gyardun,  Munedo,  Solemeste;]  et  terra  ista*  est  xlvü  dierum  in  lon- 
gitudine.  [Item  in  provincia,  quae  dicitur  Chanka%  sunt  xx  civitates 
et  castra  cxx',  et  regnum  istud  vocatur  regnum  soldani^  Ebebeth**, 
quod  dicitur  »parvum  Arach«,  id  est  »parvum  regnum«.]  Omnes^ 
praelatas  terras  istas^  subiugavit  sibi  rex  David  et  distat'  a  Baldach" 
per  quinque  dietas  [et  a  Muscbech"  per  totidem  dietasl,  SS«  et*"  Ca- 
put exercitus  David^  pervenerat  in  terram''  Georgianorum',  quos  de- 
vicit  et  abstulit  eis  xl  castra,  quia"  non  sunt*  vere**  credentcs\ 

54.  Post  haec^  rex  David,  qui  semper  triumphet''  et  vivat%  mi- 


P)  illa  C,  quod  regnum  est  />.  *»)  fehlt  D,  ')  altitudine  A.  *)  fehlt  D. 
*j  fehlt  B.  ")  Cuarmischa  C,  Guarinsaham  B.  50.  ')  Regis  Ä,  falsch  anknüpfend  an 
das  Vor  auf  gehende.  ^)  Tagyel  D,  das  Richtige  wird  Togril  sein,  vgl.  die  Einleitung. 
»)  8.  i.]  cum  B.  y)  qui  A,  *)  in  D,  61.  •)  fehlt  D,  ^)  fehlt  C.  ^)  quae  voc.  fehlt 
C-  *)  Rahi  A,  Fax  B.  «)  et  civitates  munilae  qualuordecim  D,  ')  sunt 
qualuordecim  C,  dann  fehlen  die  Namen  bis  Amiana  incL  «)  Aer  B.  ^)  lohem  B, 
i)  Sebem  Enec  B.  ^)  Seheman  B.  ^)  Causnin  A,  Casum  B.  ")  Cenean  B.  »)  Ga- 
mes, Chaseam  B,  «)  Ebeban  B.  ^)  Sangarahau  B.  ^)  Cengeham  B.  ')  Choone  B. 
^)  Aimana  B.  52.  *)  Dediarbakan  A,  de  Diarbachan  D,  Diabertam  {ohne  de)  B,  de 
Biarachan  C,  «)  sedecim  C,  aliae  sedecim  D,  dann  fehlen  die  Namen  bis  Solemeste 
incl.  ^)  Nurcis  B,  ^)  Heboran  B,  *)  Bellacan  B.  y)  Cheai  B.  ')  Chang  B. 
*)  Escherai  B.  *)  Annume  B.  <^)  Enuschaar  bis  Solemeste  fehlen  B.  *)  iUa  6\ 
•)  Cancha  C,  Chanta  B.  ^)  viginti  sex  C.  «)  in  C.  ^)  Ebibich  B,  Ebibec  C.  »)  et 
omn.  B,  ^)  fehlt  D,  *)  castra  locavit  Z>.  »)  a  Baldas  C,  Altisdac  B.  °)  a 
Musehec  C,  Ammusther  B,  53.  ^)  fehlt  D,  ^]  in  D.  *»)  t«rra  A.  ')  perv.  i.  t.  G.] 
terram  Georianorum  intraverat  D.  ^)  quia  (qui  A)j  cum  essent  (erant 
B)  Christian!,  confoederati  erant  cum  Sarracenis  AB.  *)  fehlt  C, 
")  veri  C.  ")  non  s.  v.  cred.  fehlt  A,  54.  ^)  in  AB.  *)  triumphetur  C.  y)  der 
Zwischensatz  fehlt  AB. 
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Sit  Duncios  [suos]  ad  calipham  de  Baldach,  qui  iulenmt  super  caput 
^um*  vexilluiD,  in  quo  erat  crux%  quando^  intravcrunt  Baldach. 
5S.  Quibus^  dixerunt  Sarraceni:  »Quare  fertis  super''  caput  vestrum 
crucem*,  cum  sitis  in'  Baldach  [(quae*  dicitur**  sarraccnice*  »Darhe- 
selem''«,  quod  est  interprctatuin  »curia  salutis«)  et  in  facie"*  Sarra- 
cenorum]?«  S6«  Quibus"  dixerunt  nuncii":  »Dominus  noster,  rex 
David,  praeccpit  nobis,  ut  hoc  modo  intremus""  terram'*,  [aliter  vero** 
non.]  Quodsi  noiueritis',  revertemur«.  57«  Significatum  est*  hoc  ca- 
liphae,  qui  -dixit,  ut^  intrenf"  sicut  velint\  Quos  statim^  ut  caliphas 
vidit*,  honorifice^  suscopit  [,  assurgens  eis,  quos*  iuxla  se  sodere 
fecitl.  S8.  (^ui*  nuncii  *  [e\^  parte  domini  sui  per  interpretem  locuti 
sunt  drcenles] :  »Rex  noster  David""  vos  salutat  et  significat,  quod 
noster  laphelet^,  id  est  patriarcha,  multum  se  commendat*"  de  vobis' 
[,  quod^  sincerum  semper  habuistis  animum  erga^  Christianos  et  ho- 
norastis*  ecciesias  noslrasj,  pro  quo  ipse''  concedit  vobis*  sextam 
partem  terrae,  quam  tenetis",  et  vult  habere  Baldach,  ut  sit  ibi" 
sedes  patriarchae  fto«(W«.  S9«  Quibus  dixit  caliphas:  »Rex  virtute 
divina  subiugavit  sibi  tantam^  terram  et  ubique  personaliter  esse  non 
potest.  [Oportet  ut  per**  terras  conquisitas  statuat  baiulos'  suos;] 
supplico*  ergo\  ut  me"  (?)  in  terra  ista  bainlum""  suum  statuat,  et 
dabo  sibi''  tantum  pecuniae,  quantuui  ipse""  voluerit^«.  69«  Nuncii 
dixerunt:  »Non  venimus  ad  quaerendam'  pecuniam;  sed,  quia*  au- 
divimus  vos**  dirui  fecisse  sanctam  civitalem''  lerusalem,  tantum*  pe- 
euniae  nobiscum^  ferimus,  quod  muros  ipsius'  auro  et  argento  reae- 


')  in  AB,  *)  Signum  crucis  D.  ^)  quum  A.  55.  ^)  q.  i.  B.  Q.]  Intran- 
l  ib  US  i II  is  Baldach  D.  *)  supra  C.  ®)  veslr.  cr.J  vexillum  C.  'j  de  A.  ^)  quod 
A.  ^)  fehlt  B,  ')  saraccnc  B.  ^)  Barhcselcni  C,  Delescleiii  B,  Darchescheii  A,  das 
IVort  heisst  Dar-üs-Seläni,  Stadt  des  Friedais.  ')  acie  B.  56.  ")  Qui  D.  ")  fehlt 
D.  ®)  inlraromus  ÄD.  p)  fehlt  A.  ^)  fehlt  B.  ')  volueritis  Ä,  nosprohibuerilis 
/).  57.  *)  cum  D,  umerständlich;  mit  diesem  Worte  setzt  die  zweite  Hand  ein,  *)  fehlt 
BC.  '»)  intrarenl/).  ^)  volunt  ^C,  vellenlD.  ")  fehlt  C,  *)  Quibus  in- 
Irantibus  statim  ut  eos  calyphus  vidil  D,  ^)  honesle  B,  *)  für  quos 
steht  eos  hinter  se  C,  58«  *)  Ad  quem  C,  *)  für  das  Eingeklammerte  nur  dixerunt 
D,  '')  in  D,  *)  laffelelh  C,  laphelec  B,  lafelyo  D.  «)  fehlt  B,  ^  \.q  D,  ^)  qui  A. 
^]  apud  B,  ')  honorifice  A,  ohne  Verhum,  ^)  fehlt  A,  \)  nobis  A,  tibi  D, 
")  tcncs  Z),  tcohl  lenel  jst*  lesen.  ")  sibi  A,  *»)  in  D,  59.  ^)  totam  B,  ^)  ad  A, 
')  ba]livos  Ä.  »)  Rogo  C.  *)  in  D,  '')  fehlt  A,  ")  ballivum  B,  ^)  iUi  B,  ei  C, 
X)  fMt  C,  y)  et  dabo  bis  voluerit  fehlt  A,  60.  »)  quaere  B.  *)  quum  A,  ^)  te  D. 
«)  in  B,     *)  et  tant.  C  [bezog  das  voraufstehende  quia  falsch) .     •)  in  D,     ^)  eins  B. 
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diticabiinus  c(.  %h  Oblulit  eliam^  nunciis  exennia^  i^valentia]  centum 
millia  bcsanciorumS  quae  nuncii  recipere  noluerunt. 

%i.  Gontigil^  interea^  quod  IMclycaleem"*  soldanus  Babiloniae '^y  iniserat 
in  exennium**  calypbo^^  quosdam  niilites  Chrislianos,  quos  liberavit  ad  prcces 
nunciorum.  CS»  Quorum  quidani  e\  eis  Antiochiam  venerum,  qui  haec  et 
alios  rumores^  dixerunt,  quod,  quando'  rc\  David  pervenit  ad  terram, 
quae  dicitur  Casvin%  quam  sibi  subiugavilS  dimisil  ibi  baiulum"  suum 
cum  paucis  [de  suis],  et""  dimiltens'^  ipsam""  terram ^  post  lergum 
suum,  homines''  illius  civitatis  interfecerunt  baiulum''  rei^is  et  alios 
de^  Tamilia  sua.  64«  Quod  veniens  ad  notitiam  regis^  misit  parlem 
gentis  suae**  ad  obsidendam  terram  illam.  Quae  obsessa  fuit  per 
sex  dies*".  65»  Septimo^  vero^  die  in**  medio  noctis  ceciderunt  tres 
turres  [et  tres  telae'  de  muris]  praedictae  civitatis,  et  ingredientes 
Christiani  terram  ipsam^  occiderunt*  [in  ea]  octoginta  millia  homi- 
nura"  pugnatormn". 

66.  Pro^  quo^  omnes  credentes  in  Christo  lesu  monemus,  ut  orent  Do- 
minum 4,  ut  regi  David'  triumphus  conservetur  et  salus,  qui  obediens  est  Deo 
et  sanctae  ecciesiae,  qui  liberat  credentes  de  manibus^  incredulorum^  qui  est 
rex  regum,  qui  destruit^  legem  Sarracenorum,  qui  tuetur  sanclam  ecciesiam, 
qui  est  rex  Orientis. 


61.  *)  in  D.  ^)  exenia  B,  xenia  AD.  *)  bisantiorum  C,  byzanliorum  B,  bizan- 
cioium  D.  62.  *)  das  Kleingedruckte  fehlt  in  AB.  ^)  enim  (etiam?)  C.  ")  Melicha- 
lehem  C.  ")  nicht  Babylon  in  Mesopotamien,  sondern  h'ahira.  Jenes  Babylon  wird  im 
Mittelalter,  wie  auch  in  dem  Briefe  des  Presbyter,  Babyloiiia  dcscrta  (/«^nann/.  ®)  exer- 
cilum  /).  P)  calipho  C.  63.  ^)  in  C.  ^)  Quando  (quuni  A)  autem  AB.  •*)  Chasvin 
D,  Chasum  C,  Chasiuvi /?.  *)  subiuga veral /).  ^)  balliviim  B.  ^)  fehlt  BD, 
'^)  relinqiiens  D.  »)  ipsum  A,  fehlt  B.  ^j  fehlt  B,  *)  autem  D.  *)  balliviim  B. 
^)  et  a.  d.]  cum  omni  D.  64.  ^J  suam  C,  Quod  cum  (quum  B)  audisset 
(audiissel  ^)  rexDavid^Ä^  Quod  dum  venissel  ad  not.  regis />.  ^)  g.  s.] 
exercitus  D.  ®)  vi  diebus  AB.  65.  ')  el  seplimo  C.  ^)  in  D.  ^  fehlt  A. 
^)  VI  cubili  AB,  der  seltenere  Ausdruck  verdient  wohl  den  Vorzug.  ^)  illam  C, 
^)  occupaverunl  et  B.  ™)  fehlt  C.  °)  fehlt  A,  66.  *»)  der  §  66  fehlt  ganz  in  AB. 
P)  für  Pro  quo  steht  Unde  jD.  i)  mon.  ut  or.  D.]  orare  debcnt  C.  ')  reg.  D.] 
ei  C,  obwohl  des  rex  David  lange  nicht  Erwähnung  geschehen  ist.  ^)  manu  C.  *)  in- 
crcdentium  C.     ")  deslruxit  D. 
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II.    DIE  ZWEITE  CHARTA. 

1«  Subiugavit  Dominus  famulo  suo,  regi  David,  terram  Garacher'', 
iD  qua  sunt  xii  ci vitales  niagnae,  et  praeterea  terram  soldani  Betrieb ^ 
in  qua  sunt  vui  magnae  civitates.  Praelerea  terram,  quae  dieitur"" 
Saechero"^  usque  Sagibus%  xx'  dietas,  et  inde  usque  Pharaga  et  Mar- 
gana^,  x  dietas.  lüde  sul)iugavit  sibi^' terram  Coegent^  uode  venit 
copia  optimi  serici,  quae  durat  usque  Bocara^,  quae  continet  intra 
se  ccc  [civitates?]  et  lxvi'  fluniina,  et  iudices  seu™  consules  xii  millia, 
et  continet  xx  dietas,  et  inde"  usque  ad  terram  Harsinoth"  vui  dietas^, 
et  inde  usque  ad"*  Sacchere'  xx  dietas p.  Isla  sunt*  ultra  flumen'  Geos 
et  in  medio  istarum  terrarum  sunt  ax""  oppida  et  villae  magnae. 

2»  Citra''  flumen^  Geos  cepit  dominium  soldani  iMachemoth'^,  cuius 
terra  dicitur  Coresen"*,  in  qua  sunt  bae  civitates:  Amanchioniro^, 
Mero,  Sircbos%  Tbos%  ]Maummerie^  Dadli%  Saraslen^  Gabaramien^ 
Nossacbor',  unde  veniunt  optimi  baudekini%  Baracb,  Herre\  unde 
veniunt  lapides  preciosi,  Baslem*,  Scbere*',  Damirigagi*;  istae  sunt 
maiores  civitates.  De  aliis  op|)idis  et  villis  magnis  ccxxx*"  sibi  sub- 
iugavit. 3.  Acquisivit  praeterea  terram  soldani  Senetba",  quae  con- 
tinet bas  civitates  magnas":  Nessibor^  Debihagan*^,  Debestan%  Gar- 
gan*. Et  praeterea  cepit  regionem  Decanlan-de-bensin^  quae  con- 
tinet vHi  civitates  magnas.  4«  Praeterea  cepit  regiones  Maberentze- 
dran"  et  terram  adiacentem  cum  x  civitatibus  magnis  et""  ccl  muni- 
tionibus  magnis. 

i.  Inde  cepit  regiones  soldani  magni,  qui  potentior  est  omnibus 


1.  ■)  Baracher  b.  ^)  Bogricli  b.  *)  quae  tlicilur  fehlt  ö.  ^  Sachim  b,  •)  Sa- 
chier  b.  'j  40  6.  ^)  Acargana  a.  ^)  fehlt  b.  *)  lerras  Gogent.  6;  Giles  macht 
hinler  einer  Reihe  von  Namen  Puncto;  welchem  Zeichen  in  der  Handschrift  sie 
entsprechen,  sagt  er  nicht.  ^)  Dachara  6.  '..  366  b,  civitates  fehlt  ab,  ")  sex  6. 
»)  fehlt  6.  *»)  Arsmoc  6.  p)  diaetae  b.  'i)  fehlt  ö.  ')  Salc.  6.  «)  I.  s.j  et  transi- 
\il  b.  *)  fluvium  6.  ")  260  b.  2.  *)  circa  b.  ^)  Älachenioriini  b.  *)  Corellen  o. 
y)  Amonzcn.  6.  ')  Sireos  6.  *)  Tos  6.  ^)  et  Mahum.  6.  ^)  Dubiili  6.  ^)  Se- 
resten, b.  •)  Haborra.  6.  ^  Nesaur  ö.  ^)  baldelini  6.  ^)  Herce  6.  *)  Basten  a. 
^)  Seeri  6.  *)  Daraarichasi  ö.  ™)  232  ö.  3.  ")  Scenecha  6.  ^)  fehlt  b.  p)  Nessier  b. 
^)  Vibangari  6.  ')  Devestam  6.  *)  Gargau  ö.  *J  de  Cantun :  et  de  Hcriiii  b.  Was 
bedeuten  die  in  a  angegebenen  Strichlein?  4«  ")  reg.  M.]  Regines  Maaha rem.  Redlamos 
6.     ")  fehlt  b. 
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praedictis,  Caioreseth'^,  continenles  iii*  mcn^es  in  longitudioe^  et 
totidem  in  latitudine. 

%.  Inde  cepit  terrani  soldani  Teor  in  Delharach*.  Inde*  venu 
prope  Baldach  et**  cepit  a  latere  terram  Debihagan%  continenlem  xtvn 
magnas  civitates  et  faniosas'',  inter  quas  maiores  sunt  Leray%  Aschar', 
Casuhil^  Chon*",  Chassehen*,  Sephen,  unde  veniuni  optimi  bocaramni\ 
Hdmedam\  et  praeter  praedictas  XLvn  civitates  continet  oppida  et  villas 
magnas™  ccccxx".  7.  Postea  cepit  lerram  soldani  Sardahan^  continen- 
tem  has  civilates:  HarmamP  et  Marahan"*,  Selemesth',  Marahage*,  unde 
venil  terra,  qua  capita'  abluuntur.  Praeterea  cepit  terram  amiralis 
Bobair",  continentem  xi  civitates,  cuius  metropolis  est  Kerne'',  et  clxx'' 
oppida  et  villas  magnas "".  Et  hacc  est  ultima  regio  Persidis  ex  parle 
nostra,  et  inde  non  est  nisi  plana^  terra  usque  Baldach,  scilicet  v' 
dietae. 

Omnia  pracdicta  nomina  sunt  in*  persica  lingua. 

III.    DIE  DRITTE  CHARTA. 

1»  Rex  David  filius  lohannis  prcsbiteri  de  India  pro  nomine  do- 
mini  nostri  lesu  Christi  exit  a  (silo?)  terra  sua  cum  magno  exercitu 
ad  succursum  terrae  sanclae.  Cepit  a  principio  (sidira?) ,  ibi  sunt 
xn  civitates;  et  inde  progressus  cepit  terram  Beruth,  in  qua  sunt 
vm  civitates.  Deinde  cepit  terrani  Sago.  Sunt  autem  de  terra  Sago 
usque  Quassay  xxx  dietae,  et  de  Quassay  usque  Zarahanna  et  Memä 
X  dietae,  et  de  Quassay  usque  Bocharä  xxi  dietae,  et  de  BocharA 
usque  Elcharnach  viu  dietae,  et  de  Elcharnach  usque  Beletho  xxi 
dietae;  et  sunt  in  dominacione  terrae  quam  in  civitatibus  supra  diclis 
parvae  villae  et  casiella  plus  quam  ccxx.  2«  Et  transivit  Geon,  et 
cepit   terram   regis  Mehemoth,   scilicet   terram  Chorassanem   et  sunt 


5«  ^)  Chaoreth.  darnach  Sevahem,  unde  veniunt  optimi  bocaranini 
Uomerat  6.  ^)  quatuor  6.  ^)  longitudinem,  und  dann  latitudinem  6.  6«  ')  Tlie- 
rendel.,  Baracli  b.  *)  Deinde  6.  ^)  fehlt  6.  ^)  de  Biang  6.  ^)  formosas  6. 
®)  lerahe  6.  'j  Hasaharum  6.  ^)  Ghachasm.  6.  ^)  Chan  6.  ^)  Casehen  6.  '  ^)  ba- 
garamni  b,  bocarii  a;  vgl,  oben  5^.  ')  Hamet.  6.  "*j  villas  et  oppida  magna  6. 
")  320  b.  7.  «)  Sardaham  6.  p)  Haema  b.  •»)  Marchiam  b,  ')  Ccleniestrim.  6. 
«)  Marahache  b.  *)  fehlt  6.  ™)  adrairabilem  Bobacce  6.  ')  Chorae  6.  ^)  Chu.  6. 
^)  320  6  {statt  magnas).     ^j  plena  a.     *)  6  6.     »)  fehlt  b. 
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civilates  eius  magnae  Amöbondä,  Neyrö,  Marnö,  Serahys,  Thoys, 
Meserdalcht,  Serastam,  Channe,  Nesservar!,  Balch,  Gebart,  Balsatam, 
Der!,  Demelhag  et  Serastam.  Et  in  parvis  civitatibus  et  castris  ccxxxu. 
3.  Et  venit  ad  terram  Scnniar  et  cepit  eam  et  sunt  eius  civitates 
magnae  Neshyr,  Ebalbetham,  Destyara,  Carchä.  Et  cepit  angeluin  de 
(rore?)  et  sunt  eius  civitates  magnae  vui.  4»  Et  cepit  IMecherdara  et 
totam  dominacionem  ipsius;  et  sunt  eius  x  civitates  magnae  et  ccv 
castella.  5«  Et  venit  ad  regionem  Thaummesach,  cuius  dominium 
durat  per  tres  menses  in  longum  et  tres  in  latum  et  cepit  totam. 
6.  Et  venit  ad  regionem  regis  Thoyl,  et  baec  est  Echelath  magna,  et 
sunt  eius  civitates  magnae  Kay  et  Elcbar,  Raylbam,  Tberiuch  et  Cem, 
Cassam,  Nassaythar,  Spaamen  et  Amadam,  et  de  civitatibus  et  castris 
ccccxx.  7.  Et  venit  ad  regionem  Barbegam,  et  sunt  eius  civitates 
magnae  xlvui  Saylem,  Memä,  Channa,  Barvana,  Nardeui,  Regsoysam, 
Chouey,  Chardacha,  Inar,  Menä,  Naxab,  Salamas,  Maxraicha  et  Herno. 
Et  venit  Quieiam  et  cepit  eam  et  dominaciopem  Heymyr  et  Roheyr, 
et  sunt  XI  civitates  magnae  et  clxx  villae  et  castra.  8«  Habet  rex 
David  servos  secum  numero  <:clv  milia ,  qui  de  sua  lege  non  sunt, 
et  cxxn  milia  militum  de  lege  sua  probatissimorum  in  acie.  Defert 
vero  ante  se  (vgl.  §  47)  xl  cruces  pro  vexillis.  Et  posl  unamquam- 
que  crucem  sunt  c  milites  in  equis.  Cepit  eciam  duo  [vgl,  §  50  und  52) 
regna  Persarum  maxima,  et  {vgl.  §  53)  debellavit  lorianos,  quia  fece- 
rant  arengas  cum  Sarracenis  et  multis  ex  eis  interfectis  sibi  sub- 
iugavil  eosdem.  Et  erat  (vgl.  §  5i)  iam  prope  Baldach  ^  ....  Tactae 
sunt.     Terra  vero  quam  cepit  durat  dietis  cl  et  una. 


*)  Nun  drei  oder  vier  Worte  abgerieben,  vom  letzten  Worte  nur  die  Endsylben  ere 
deutlich  lesbar. 


Digitized  by 


Google 


CAPITEL  V. 

Der  Priester  Johannes  als  früherer  Lehnsherr  des  Mongolen 

Dschingiskhan. 

Mit  der  Geschichte  vom  Aufkommen  der  Mongolen  oder  Tarlareo, 
die  man  forlan  gemeinhin  zusammenwarf,  war  die  Sage  vom  Priester 
Johannes  und  seinem  Geschlechte  nunmehr  verknüpft,  und  in  dieser 
Verbindung  ward  sie  ziwiächst  festgehalten.  Freilich,  die  Mongolen 
selbst  für  Christen  zu  erklirren,  war  nicht  länger  möglich.  Aber  so 
fest  sass  der  alte  Irrthum,  dass  man  nicht  zu  einem  völligen  Auf- 
geben desselben  gelangen  konnte,  sondern  die  frühere  Auffassung  nur 
uminterpretirte.  Die  Mongolen,  so  fasste  man  es  nun,  waren  nicht 
wirklich  Christen,  ihr  Herr  nicht  wirklich  der  christliche  Priester 
Johannes,  sie  hatten  sich  nur  fälschlich  dafür  ausgegeben:  der  von 
ihnen  niedergeworfene  Lehnsherr  (der  rex  Persarutn  der  Relatio) 
war  der  eigentliche  Priester  Johannes  gewesen;  nachdem  sie  diesen 
überwunden,  hatte  der  Sieger  seinen  Namen  angenommen.  Der  Prie- 
ster Johannes  galt  hier  wieder,  wie  bereits  seit  Deconnien,  als  typi- 
scher Name.  Es  war  diese  Wendung  ein  psychologisch  sehr  nahe 
liegendes  Correctiv  der  bisherigen  Auffassung. 

1.  Albericus  Triam  fontium. 
1232—1252. 

Wir  begegnen  dieser  neuen  Auffassung  sofort,  sowie  der  Name 
der  Mongolen  dem  Abendlande  wieder  furchtbar  zu  werden  anüng, 
seil  ihrem  Vordringen  im  südlichen  Russland  im  Jahre  1237.  Der 
Erste,  der  uns  jetzt  von  ihnen  berichtet,  ist  der  Augustinermönch 
Alberich,  der  in  den  Jahren  1232 — 1252  seine  Chronik  zusammen- 
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schrieb,  die  er  bis  zum  Jahre  1S41  führte.  Wir  sahen  schon  wieder- 
holt,  dass  er,  wie  für  alles  Sagenhafte,  so  auch  für  den  Priester 
Johannes  stets  lebhaftes  Interesse  bewiesen  hatte.  Zum  Jahre  1234 
giebt  er  eine  L'ebersicht  über  die  neun  christlichen  Secten^)  (Mon. 
G.  bist.  XXin,  935,  37) ;  hier  werden  die  Unterthanen  des  Priesters 
Johannes  nicht  (wie  sonst  in  der  Uegcl)  zu  den  Nestorianern  ge- 
rechnet, sondern  als  eine  eigene  Secte  aufgezählt:  Oclavus  ordo  toiam 
illam  multitudinem  Chrisiianorum  coHÜnel,  quae  presbytero  lohanni 
subiecta  esL  Zum  Jahre  1237  (a.  a.  0.  941,  23  fg.)  liefert  er  einen 
Auszug  aus  dem  sanguinisch  prahlerischen  Briefe  des  Dominicaner- 
priors  Philipp  über  die  gewaltigen  Erfolge  der  Missionsthätigkeit  im 
Orient,  in  welchem  die  Unterthanen  des  Priesters  Johannes  wieder 
den  Nestorianern  zugesellt  werden^):  De  alio  quodam^  qui  appellalur 
lakelinm^  qui  praeest  omnibus^  quos  Nesloriana  haerem  ab  ecclesia 
separavil^  cuius  praelalio  per  Indiam  maiorem  et  per  regnum  sacerdolis 
lohannis  ei  regna  magis  proxima  diUUalur  etc.  Da  in  diesem  Briefe 
der  Tartaren  Erwähnung  geschah,  so  ftlgt  Alberich  (denn  ihm,  nicht 
dem  Briefe,  gehCnen  die  Worte  an)  hinzu :  Erant  enim  hoc  tempore 
Tarlari^  quidam  populus  barbarm,  sab  poleslate  presbiieri  lohannis  con- 
sliiulus.  Qttos  cum  presbiter  lohannes  in  hello,  quod  habuil  contra  Medos 
et  Persas  (man  erkennt  hier  noch  deutlich  den  Einfluss  der  Mitthei- 
lung Olto's  von  Freising),  in  adiuiorium  mum  advocasset  et  eos  in 
forteritiis  et  munitionibus  locasnel,  Uli,  videnles,  se  esse  forliores,  pres- 
bilerum  lohannem  occiderunl  et  terram  eim  ex  magna  parle  occupaverunl, 
regem  unum  super  se  slatuentes,  quasi  ipse  esset  presbiter  lohannes. 
Dann  fügt  er  noch  hinzu :  Et  exlunc  fecerunt  mulla  mala  in  terra,  ita 
etiam  quod  hoc  anno  42  episcopos  in  maiore  Armenia  interfecerunt. 
Igilur  rumor  erat,  hunc  populum  Tartarorum  in  Comaniam  et  Hungariam 
velle  venire,  Sed  utrum  hoc  verum  sit,  missi  sunt  de  Hungaria  quatuor 
fralres  praedicatores ,   qui   usque  ad  veterem  Hungariam  per  100  dies 

*)  { .  Laiini,  i.  e.  Romani ;  2.  Graeci  atque  Russi ;  3.  Suriani  mit  den  Nesloriani; 
4.  Armenü  mit  den  Moriani ;  5.  Georgiani  mid  Avigniani;  6.  Jacobiani ;  7.  Nubiani ; 
8.  die  des  Priesters  Johannes;   9.  Maronitae. 

2)  Vollständiger  giebt  den  Brief  Matthaeus  Paris  (ed.  Wats,  S.  37ii  fg.  , 
ebenfalls  zum  Jahre  t237.  Daraus,  mit  Benutzung  des  Textes  bei  Alberich,  von 
Quetif  und  Echard  Script,  ord.  Praedicat.  I,  104  (1719),  und  Mosheini  (Paulsen) 
Hisl.  Tartar.  ecci.  S.  36  fg..  Einen  kürzeren  Auszug  bringen  auch  die  Annales  Co- 
lonienses  maximi  z.  J.  1^37.     Vgl.  Mon.  G.  hist.  Scr.  XVII,  846,  H  fg. 
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iverunt.  Qui  reversi  nunciaverunt^  quod  Tartari  veterem  Hungariam 
tarn  occupmferant  el  suae  ditioni  subieceranl.  Später,  zum  Jahre  1 239, 
verweist  Alberich  in  Betreff  der  Tartaren  auf  die,  etwa  1250  er- 
schienene Reisebeschreibung  des  Minoriten  Johannes  de  Piano  Carpini 
(Hisloria  Tartarorum),  al)er  eine  Benutzung  derselben  ist  nicht  nach- 
zuweisen. In  obiger  Darstellung  gab  er  also,  was  man  im  Abend- 
lande selber  sich  zurecht  combinirt  hatte,  ohne  Beeinflussung  durch 
solche,  die  nach  Asien  gewesen  waren  und  dort  nähere  Nachrichten 
einzuziehen  gesucht  hatten. 

2,  VincentitiB  Bellovacensis. 

1253.  ' 

Dies  wird  bestätigt  durch  die  Darstellung  des  Dominicanei*s 
Vincentius  Bellovacensis,  der  1253  sein  Speculum  historiale  über- 
arbeitete und  bis  1250  fortsetzte.  Zum  Jahre  1202  ;i203?)  erzählt 
er  die  Geschichte  vom  Aufkommen  der  Mongolen.  Er  verfährt  noch 
correcter  als  Alberich,  indem  er  den  Priester  Johannes  nicht  als  eine 
typische  Gestalt  nimmt,  sondern,  sich  der  Auffassungen  des  Jahres 
1221  erinnernd,  den  König  David  als  den  von  den  Mongolen  be- 
siegten Oberherrn  ansieht,  wobei  er  freilich,  der  populären  Auf- 
fassung folgend,  den  David  nicht  zun)  Urenkel,  sondern  einfach  zum 
Sohne  des  Priesters  Johannes  macht.  So  erzählt  also  Vincentius  Lib.  30, 
Cap.  69^):  Aufw  domini  1202'^)  secundum  quosdam  Tarlari  post  occi- 
sionem  domini  sui  exierunt  in  populomm  deslructionem,  Hi  eieinm  prim 
adhuc  in  teira  sua^  videlicel  Tariaria,  quae  affinis  est  Indiae^  resi- 
dentes^ contra  regem  Davide  dominum  suum^  videlicet  preshyteri  lohannis^ 
quondam  dominaions  et  imperatoris  Indiae  filium^  conspiraverunt  etnnque 
dolose  machinando  interfecerunt.  Anti'a  siquidem  ab  antiquo  Tartaria 
Indiae  regi  fueral  subiecta  eique  pacifice  et  quiete  debita  usque  ad  tempus 
illud  exsolverat  tributa.  Cumque  praedictus  rex  ab  eis' tributum  solitum 
expeleiet^  ...  so  empören  sie  sich  unter  Cingischam^  der  eine  Reihe 


*)  Ich  benutzte  die  Ausgabe  von  Job.  Mentelin^  Strasshurg  t413  (4.  Deceniber) , 
die  in  32   Bücher  getheilt  ist. 

2)  Gedruckt  ist  I203>  aber  später  30,  80  heisst  es  \tOi,  und  die  aus  Vincenz 
abgeleiteten  Quellen  haben  alle  4^02;  für  die  Geschichte  der  Mongolen  würde 
freilich   4!203  zotretfender  sein  als  1202. 


Digitized  by 


Google 


Dbe  PtiBSTBR  Johannes.  63 

guter  Einrichtungen  schafft  (so,  der  Geschichte  durchaus  entsprechend, 
die  Eintheilung  in  Decaden)  und  brechen  in  das  Land  des  Königs 
David  ein.  Rex  autem  David  advetitum  eorum  audiens  improvise  nee 
iMatenus  Valens  realere,  cum  ab  una  parle  exercUus  effugere  vellet  ab 
aUera  praevenius  est  el  oppressus^  tandemque  cum  iola  famüia  sua  praeter 
unicam  ßiam  membralim  delruncalus,  quam  videlicet  superstilem  prae- 
dictus  Cingiscam  sibi  uxarem  accepit  et  de  ea,  ut  dicitur^  ßlios  generavit. 

Diese  christliche  Gattin  des  Dschingiskhan  erscheint  auch  später 
noch  wieder.  Ich  muss  es  Anderen  überlassen  festzustellen,  was  für 
historische  Vorgange  der  nachfolgenden  Erzählung  zu  Grunde  liegen. 
Vinc.  30,  70 :  RManata  vero ,  monachus  chrislianm,  sed  tarnen  Nesto- 
rianus,  quia  vivenie  David  rege  fuit  ei  familiaris  et  fortasse  quandoque 
cansiUarius,  post  mortem  ipsim  David  a  filia  etus^  uxore  Cingiscam,  tan- 
dem  est  evocatus^  et  eidem,  occasiane  antiquae  patris  sui  amicitiae  et 
quia  christianus  erat,  consiliarius  ac  poenitenciarius  eins  [actus  est,  Tar- 
'  tarisque  familiaris  est  effcctus,  ipsa  tamen  duntaxat  vivente  Cingiscam 
permittente.  At  iUa  mortua  [actus  est  idem  mofiachus  Tartaris  extraneus 
et  ab  eis  elangatus,  Ipse  autem  Rabbanala,  tum  medianle  regis  David 
filia,  tum  etiam  medianle  cftriae  [requentia,  multa  de  cat^liis  et  [actis 
Tartarorum  naverat  midtaque  divinando  eisdem  revelabat.  Die  Domini- 
caner (s.  u.),  die  Innocentius  IV  an  die  Tai*taren  sandte,  hatten  auch 
an  ihn  Empfehlungsbriefe,  aber  der  Berichterstatter  spricht  verächt- 
lich über  ihn :  mercator  erat  et  usurarius  ,  .  ,  et  haereticus,  dem  kalho- 
lischen  Glauben  feind;  moriens,  sicut  credere  dignum  et  iusium  est,  ad 
in[emum  descendit. 

Xoch  einmal  kommt  Vincentius  Cap.  87  auf  den  König  David  zu- 
rück :  Rege  itaque  David  mm  omnibus  suis  necato,  ut  praedictum  est,  a 
Tartaris,  Citigiscam  ceterique  Tartari  de  perpetratis  supra  modum  glariantes 
flagiciis  in  lantam  amentiae  exarserunl  superbiam,  ut  instigante  diabolo 
conciperent  aninu>,  sicut  domini  sui  terram,  ita  tolum  paulatim  mundum 
suo  subiugare  dominio.  Und  Cap.  88:  Itaque  post  victotiam  de  Indis, 
ut  praedictum  est,  ei^igentes  cervicem  superbiae  ac  de  totim  mundi  sub- 
iectione  praesumentes,  ad  Carasminos  transmiserunt  nuncios  .  .  . 

Es  fragt  sich  nun,  aus  welcher  Quelle  Vincentius  seine  Nachricht 
entnahm.  Es  isl  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  ihm  hier 
das  Werk  des  Simon  von  St.  Quentin  vorlag,  der  1247  mit  Anselm 
(Ascelin)    im    Heere   des   mongolischen  Feldherrn  BaYdjA   sich  aufge- 
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halten  hatte,  und  auf  dessen  Reisebesehreibung  wir  noch  eingehen 
werden.  Vincenz  führte  sein  Werk  anfangs  bis  zu  Ende  des  31.  Buches. 
Dies  schloss  er  mit  der  Reise  des  Papstes  Innocenz  nach  Lyon  und 
der  Krankheit  des  Königs  Ludwig  IX  (1244),  die  den  Entschluss  dieses 
hervorrief,  das  Kreuz  zu  nehmen.  Hiei^zu  gehört  als  Schluss  Cap.  1 05  fg. 
des  32.  Buches,  in  welchem  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  der  Verf. 
im  Jahre  1244  schreibe.  Später  aber  hat  Vincenz  seine  Geschieht« 
fortgeführt,  und  zwar  1253,  wie  32,  Cap.  103  beweist,  worin  das 
10.  Jahr  des  Papstes  Innocenz  genannt  wird.  Was  er  nachtrug, 
waren  weniger  politische  Ereignisse,  als  vielmehr  die  grossen  Missions- 
reisen zu  den  Tartaren,  die  1245  auf  dem  Concil  zu  Lyon  beschlossen 
und  im  Jahre  1246  begonnen  waren  ^).  Von  beiden  hatte  er  Berichte, 
über  die  Gesandtschaft  der  Dominicaner  von  Simon  von  St.  Quentin, 
über  die  der  Franziscaner  von  Johannes  de  Piano  Carpini.  Von 
ersterem  werden  die  Nachtrüge  des  30.  Buches,  von  Cap.  69,  jedes- 
falls  von  Cap.  70  bis  89  herrühren :  Cap.  87  nennt  er  die  Gesandtschaft« 
der  Dominicaner,  und  Lib.  32,  Cap.  2  den  Simon,  und  zwar  32,  25 
ausdrücklich  dessen  Librum^  dessen  Titel  Gesla  Tariarorum  gelautet  zu 
haben  scheint.  Lib.  32,  3 — 25  sind  dagegen  aus  der  Historia  Tar- 
iarorum des  Johannes  de  Piano  Carpini,  die  er  zu  dem  Berichte  des 
ihm  nUher  stehenden  Dominicaners  nur  ergänzend  hinzuzog.  In  32, 
Cap.  26 — 52  folgen  dann  abwechselnd  Mittheilungen  aus  beiden. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  30,  69  von  Simon 
und  nicht  von  Vincentius  selber  herrührt.  Für  Beurtheilung  seines 
Inhalts  ändert  das  kaum  Etwas.  Es  bleiben  die  abendländischen  Com- 
binationen,  durch  die  man  einige  UauptzUge  aus  der  Goschiclite  der 
Mongolen  (Tarlaren)  mit  der  herrschenden  Anschauung  vom  Priester 
Johannes  in  Uebereinstimmung  zu  setzen  versuchte.  Die  Erzählung 
von  einer  mit  Dschingiskhan  vermählten  lochter  des  Königs  David 
(des  Priesters  Johannes)  tritt  hier  zuerst  auf.  Eine  geschichtliche 
Veranlassung  ist  wohl  denkbar;  denn  Dschingiskhan  hat  luehr  als 
einmal  die  Tochter  eines  besiegten  Feindes  sich  vermählt.  Von  einer 
christlichen  Frau  desselben  aber  weiss  man  Nichts. 

Beachtenswerth  aber  ist  die  Nennung  des  Jahres  1202  (1203). 

*)  Abgesehen  von  der  Abschrift  einer  kurzen  Beschreibung  des  heil.  Landes 
und  von  dem  mit  jenen  Missionsreisen  sich  berührenden  Kreuzzuge  des  Königs 
Ludwigs  IX  nach  Cypem,  Aegypleu  und  Syrien. 
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Wer  diejeaigen  waren ,  die  der  Verf.  in  den  Worten  secundum  quosdam 
als  seine  Berichterstatter  bezeichnet,  wissen  wir  nicht.  Gewiss  waren 
es  orientalische,  wahrscheinlich  mündliche  Quellen;  denn,  wie  sollte 
man  im  Occident  auf  jenes  Jahr  gekommen  sein?  Auch  finden  wir 
einen  syrischen  Schriftsteller,  Abulfaradsch  (s.  u.),  dasselbe  Jahr  als 
den  Beginn  der  mongolischen  Macht  angeben,  und  halten  wir  Simon 
von  St.  Quentin  fttr  den  Schreiber  jener  Worte,  so  befinden  wir  uns 
ja  mit  ihm  mitten  im  mongolischen  Lager.  Auch  hat  das  Jahr  1 202/3 
wirklich  eine  nicht  geringe  Bedeutung  in  der  Geschichte  dieses 
Volkes.  In  diesem  Jahre  besiegten  sie  den  Stamm  der  Kerait  unter 
deren  Ungkhan,  mit  dem  sie  bis  dahin  im  Bundesverhditniss  gestan- 
'  den  hatten,  und  sie  erstarkten  dadurch  so,  dass  sie  alsbald  den  Kampf 
mit  dem  Naiman  (1204 — 8),  darauf  selbst  mit  den  Chinesen  (1210) 
und  mit  den  Karakitai  (1218)  aufnehmen  konnten,  worauf  sie  zur 
Bekriegung  des  Chowarezmschah  (1219 — 21)  schritten.  Eine  Reihe 
Schriftsteller  (Mirkhond,  Raschid,  Kondhemir,  Abulgasi  u.  a.)  giebt 
auch  dies  Jahr  als  das  an,  in  welchem  Temudschin  nach  Besiegung 
der  Kerait  den  Namen  Dscbingiskhan  annahm.  Mehr  freilich  an 
Uebereinstimmung  mit  der  wirklichen  Geschichte  möchte  ich  nicht 
annehmen.  Wenn  erzählt  wird  (Desguignes-Dähnert  III,  19,  auch  bei 
d'Ohsson  1,  67),  dass  Dscbingiskhan  und  Ungkhan  zwiefache  Vermah- 
lungen zwischen  ihren  Söhnen  und  Töchtern  verabredet  hatten,  so 
möchte  ich  darauf  nicht  die  Angabe  unserer  Stelle  zurückführen,  dass 
Dscbingiskhan  die  Tochter  des  David  sich  vermahlt  habe.  Und  bedeu- 
tende Züge  weichen  auch  ab.  Die  Mongolen  waren  nicht  den  Kerait 
tributpflichtig,  sondern  den  Chinesen,  und  der  Ungkhan  fiel  nicht  in 
dem  TreflTen.  Er  wurde  erst  später  unter  den  Naiman  getödtet;  am 
allerwenigsten  konnte  er  je  als  rex  Indiae  bezeichnet  werden.  Von 
einer  Vermählung  mit  einer  Tochter  des  Besiegten  berichten  die  glaub- 
würdigen Quellen  Nichts.  Wahrscheinlich  griff  der  wiedererzählende 
Europäer  mancherlei  Züge  auf,  die  nicht  zusammengehörten. 

Eine  weitere,  und  zwar  wichtige 'Uebereinstimmung  würde  sich 
allerdings  ergeben,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  die  Kerait  wirk- 
lich Christen  gewesen  seien.  Aber  über  diesen  Punct  hege  ich  doch 
grosse  Zweifel.  Allerdings  erzählt  Abulfaradsch  (Uebersetzung  von 
Bruns  und  Kirsch,  Leipzig  1789)  in  dem  Chronicon  Syriacum  S.  219 
zum   Jahr  398   (1007/8  p.Chr.):     Eo  anno  gens  quaedam    Turcarum 

Abhandl.  d.  K.  8.  GeseUsch.  d.  Winsensch.  XIX.  5 
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medUerranearum  in  Chiente  Krit  [Kerith^  cogtiominata^  inMessiam  credidii 
ed  postquam  didicerat   bapUzala   est  propier   miraculum  in  rege  earum 
factum.   Vgl.  auch  Assemani,  Bibl.  Orient.  (Rom  1719)  HI,  2,  S.  483  fg., 
wo  die  Anecdole  von  der  Bekehrung  des  Königs  ausführlich  erzählt 
wird,  unter  Berufung  auf  Abulfaradsch,  bei  dem  ich  jedoch  im  syri- 
schen  wie   arabischen  Texte  nur  die   oben   angeftthrie  Stelle  6nde. 
Dasselbe  erzählt  der  syrische  Schriftsteller  Marcs  (vgl.  noch  d'Ohsson 
I,  48,  Anm.  2).    Der  Metropolitan  von  Merw  hatte  sich  an  den  Patriar- 
chen  Johann  von  Bagdad  gewandt  und  um  Priester  gebeten,  200,000 
wären  bereit  mit  ihrem  König  überzutreten.    Aber  was  auf  eine  solche 
legendenhafte  Anecdote  zu  geben  sei,  über  250  Jahre  vor  der  Zeit,  in 
der  Abulfaradsch  schrieb,  braucht  nicht  ausgeführt  zu  werden.    Natür- 
lich bleibt  Abulfaradsch  bei  der  Annahme,  dass  die  Kerait  Christen 
seien  (s.  u.).     Wichtiger  ist,  dass  der  wohl  unterrichtete  Raschid-Eddin 
(geb.   1247)    die  Kerait  ebenfalls   für  Christen  erklärt   (Ausgabe  von 
Quatrem^re,  Paris  1836,  I,  S.  93)  und  die  grossen  Begünstigungen 
dieser  unter  Hulagu  Khan  (1 258 — 1 265)  auf  dessen  Vermählung  mit 
einer  keraitischen  Prinzessin  zurückführt^).    Aber  ist  Raschid  ganz  un- 
abhängig von  Abulfaradsch?    Wenn  Ruvsbroek  die  Naiman  und  Kerait 
nestorianische  Christen  nennt,  so  darf  man  bei  ihm  nicht  vergessen, 
dass  er  schon  in  Folge  der  Combination,  die  er  sich  über  den  Priester 
Johann  gebildet  hatte,  das  Christenthum  jener  Stämme  annahm,  also 
wohl  nicht  voraussetzungslos  beobachtet  hat.   Wie  leicht  sich  Europiler 
zu  der  falschen  Annahme  verleiten  liessen,  namentlich  Buddhisten  für 
Christen   zu  halten,  davon  führt  Yule,  Cathay  and  the  way  thither  II, 
551,  Anra.  eine  Reihe  interessanter  Beispiele  an,  und  sie  lassen  sich 
schon  aus  den  Reiseberichten  des  1 3.  Jahrh.  vermehren.    Später  hielt 
z.  B.  Clavijo  (1403 — 5)  König  und  Volk  von  Indien  und   auch  den 
Kaiser  von  China  Tür  Christen,  die  ersteren  griechischer  Confession; 
Vasco  de  Gama  erklärte  die  Bewohner  von  Pcgu  und  den  angrenzenden 
Ländern  für  Anhänger  des  Christenthums  u.  s.  w.    Wie  manchen  Täu- 
schungen sehen  wir  die  Missionäre  in  dieser  Hinsicht  verfallen;  dass 
auch  Ruysbroek  einer  solchen  sich  hingab,  kann  nicht  auffallend  er- 
scheinen,  zumal   wenn   er  nicht  frei  von  Voreingenommenheit  war. 

^)  Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  G.  Oppert  S.  4  20  behauptet,  dass  »weder  in 
persischen,  mongolischen  noch  chinesischen  Geschichtsbücliern«  das  Chrislenthum 
der  Kerait  erwähnt  werde. 
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Joti.  de  Plaoo  Carpini,  der  durch  die  Yorausselzungon  Ruysbi'oek's 
niclil  beirrt  ward,  erklärt  die  Naiinan  ausdrücklich  für  Ueideo:  Teiram 
iniravimus  Naimanorumy  i/ui  mnt  pagani;  die  Kerail  erwähnt  er  nicht, 
und  auch  sonst  finden  wir  diese  von  den  Reisenden  nicht  besonders 
hervorgehoben.  Im  Westen  von  Peking  wird  von  Joh.  de  Monte  Cor- 
viuo  wie  von  üderich  (s.  u.)  ein  chrisMicher  Stannnesherrscher  erwiihnt 
und  von  beiden,  was  nahe  liegen  musste,  für  einen  Nachkommen 
des  Priesters  Johannes  erklärt.  Auch  ist  es  wohl  möglich,  dass 
ziemlich  in  dieselbe  Gegend  Marco  Polo  (s.  u.)  das  Land  seines  Pres- 
byter verlegt.  Aber  Keiner  von  diesen  nennt  die  Kerait,  und  man 
muss  allerlei  VVinkelzüge  machen,  wenn  man  die  Kerait  des  Jahres 
1202/3  in  jene  Gegenden  verlegen  wilP).  Indess  ist  es  vielleicht  nicht 
unmöglich,  dass  auch  Mittheilungen  über  das  Cbristenthum  der  Kerait 
bei  der  Abfassung  des  Berichtes,  den  uns  Vincenz  erhalten  hat,  einen 
Einfluss  geübt  und  die  IdentiGcirung  ihres  Ungkhan  mit  dem  Priester 
Johannes  noch  nüher  gelegt  habi^n.  Aber  höchst  merkwürdig  wttre 
dann,  dass  die  genauere  Kenntniss  von  den  Vorgängen  in  Asien  nur 
bestätigt  haben  würde,  was  man  schon  vorher  im  Occident  auf  blosse 
Combination  bin  erzählt  hatte. 

3.  Die  Gesandtschaften  des  Papstes. 

Es  ist  ein  wunderbarer  Schwung  in  der  Phantasie  des  Mittel- 
alters. Das  Abendland  zog  damals  dem  Orient  gegenüber  den  Kür- 
zeren; Jerusalem  war  1244  wieder  verloren;  Alles  vor  sich  nieder- 
schmetternd waren  die  Mongolen  1237  bis  1244  bis  in  die  Mitte 
Schlesiens  und  Ungarns  gedrungen.    Europa  zitterte  vor  den  fremden 


^)  Hiermit  könnte  man  zusammenhalten  den  Bericht  eines  Gesandten,  der 
zwischen  U39  und  Mit  aus  China  in  Florenz  bei  Eugen  fV  eintraf  und  von  dem 
uns  Poggius  Nachricht  gegeben  hat  (zulelzl  herausgegeben  von  Kunstmann,  die  Kennt- 
niss Indiens  im  t5.  Jahrb.,  t863,  S.  6<  fg.):  Regnum  esse  ait  prope  Cataiam  itinere 
viginti  dierum,  cuius  rex  incolaeque  omnes  Christiani  essent ,  haeretici  tarnen,  gut 
Nesioritae  feruntur;  eins  gentis  patriarcham  sc  destinasse ,  ut  certiora  de  nobis  re- 
ferret.  Ecclesias  apud  eos  maiores  omaUoresque  nostris  esse,  patriarcham  auro  argen- 
toque  opulentum.  Aber  man  hat  diese  Mittheilungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da 
Toscanelii\s  Brief  vom  Jahre  1 474,  der  von  demselben  Gesandten  handeil,  diese 
Nachricht  nicht  enthält,  und  Poggius  selber  über  die  Schwierigkeil  klagt,  die  er 
gehabt  habe,  sich  über  die  einfachsten  Dinge  mil  jenem  Fremden  durch  einen  arme- 
nischen Dolmetscher  zu  verständigen. 

5* 
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Horden.  Uad  in  dieser  Lage  fasste  man  nicht  nur  den  Muth  zu  er- 
neuten Kreuzzügen,  sondern  man  beschloss,  nunmehr  gerade  unter 
den  Mongolen  in  grossem  Stile  das  Christenthum  zu  predigen.  Aller- 
dings die  Illusionen,  denen  man  sich  noch  immer  hingab,  erklären 
Manches.  Die  Annahme,  dass  unzählige  Christen  im  Innern  Asiens 
lebten,  die  wiederholt  aus  dem  Osten  kommenden  Berichte,  dass  die 
Mongolen  dem  Christenthum  geneigt  seien,  die  sich  leicht  daraus  er- 
klären, dass  auf  Dschingiskhan's  Anordnung  hin  Buddhismus,  Christen- 
thum und  Muhammedanismus  in  den  mongolischen  Staaten  als  gleich- 
berechtigt anerkannt  waren  und  die  Herrscher,  um  ganz  sicher  zu 
gehen'  und  sich  keine  etwa  möglichen  Vortheile  entgehen  zu  lassen, 
die  Ceremonien  aller  drei  Religionsg^sellschaften  sich  gefallen  Hessen, 
wohl  selber  mit  machten^),  endlich  der  Feuereifer  der  neugegründeten 
grossen  Predigerorden,  dem  der  oben  erwähnte  Brief  des  Priors  Philipp 
aus  dem  Jahre  1237  Ausdruck  gab,  das  Alles  muss  man  zusammen- 
halten, um  das  Ueberraschende  begreiflich  zu  finden. 

Auf  dem  Concil  zu  Lyon  waren  die  Missionsgesandtschaflen  be- 
schlossen worden ;  die  beiden  Orden  der  Dominicaner  und  Franziscaner 
sollten  je  eine  ausrüsten.  Die  der  Franziscaner  wurde  dem  Johannes 
de  Piano  Carpini  und  dem  Laurentius  de  Portugallia  unterstellt,  die 
verschiedene  Reiseziele  wählten;  die  der  Dominicaner  dem  Anselm 
(oder  Ascelin)  de  Lombardia. 

a.    Johannes  de  Piano  Carpini. 
1246. 

Der  gefahrvollste  Auftrag  war  dem  Beichtiger  des  Papstes, 
dem  Franziscaner-Provinzial  Johannes  de  Piano  Carpini,  der  sich 
bereits  in  hohen  Stellungen  des  Ordens  bewährt  hatte,  zugetheilt, 
die  Reise  zum  Khan  selber.  Ihn  begleitete  auf  der  ganzen  Fahrt, 
zugleich   als   Dolmetscher,    Benedict   aus    Polen,  nachdem  er  den 


*)  Vgl.  z.  B.,  was  Johannes  de  Piano  Carpini  erzählt:  Dicebant  etiam  nobis 
firmiter  asserendo  Christiani,  qui  erant  de  familia  (Dienerschaft)  eius  (des  Mongolen- 
kaisers) ,  quod  deberet  fieri  Christianus,  cuius  Signum  erat,  quod  ipse  clericos  Christi" 
anos  tenebat  et  expensas  eis  dabat:  habebat  etiam  semper  capellam  Christianorum 
ante  maius  tentorium  suum,  ubi  cantant  clerici  publice  et  aperte  ac  pulsant  ad  horas, 
ut  caeteri  Christiani,  secundum  mores  Graecorum.  Noch  interessanter  ist  was 
Ruysbroek  erzählt. 
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Stephan  aus  Böhmen  in  Kiew  halle  zurücklassen  müssen.  Am  o.  Mdrz 
1245  wurden  die  Credenzbriefe  und  das  Schreiben  an  den  Khan  in 
Lyon  ausgestellt,  wo  sich  der  Papst  damals  aufhielt;  Ostern  verliess 
Johannes  Lyon  und  ging  zunilchst  nach  Polen.  Am  4.  Febr.  1246 
brachen  die  Reisenden  aus  Kiew  auf,  um  die  Grenze  des  Mongolen- 
reiches zu  überschreiten,  vom  4.  bis  8.  April  hielten  sie  sich  bei 
Khan  Batu  auf,  und  reisten  dann  nördlich  vom  Aral-See  weiter,  am 
22.  Juli  kamen  sie  beim  kaiserlichen  Heerlager  in  Nord-China,  nahe 
bei  Caracoruro,  an  (der  Kaiser  hiess  Kuyük),  erhielten  Ende  August 
Audienz,  bekamen  am  1 1 .  November  ein  ziemlich  schnödes  Antwort- 
schreiben, dessen  ungefährer  Inhalt  uns  in  einem  Briefe  des  Gonnetable 
von  Armenien  vom  Jahre  1248  erhallen  zu  sein  scheint^),  wurden  am 
13.  November  entlassen,  waren  im  Mai  wieder  bei  Batu  und  kamen 
am  9.  Juni  1247  in  Kiew  an,  von  wo  sie  sich  alsbald  zurück 
nach  Lyon  begaben.  Innocenz  belohnte  den  Johannes  durch  die  Er- 
nennung zum  Erzbischof  von  Antivari  in  Dalmatien,  wo  er  bald,  wohl 
aufgerieben  von  den  Strapazen  der  Reise,  an  einem  1.  August  ge- 
storben ist;  das  Jahr  kennen  wir  nicht,  es  muss  zwischen  (248  und 
1252  liegen.  Bald  nach  seiner  Heimkehr  schrieb  er  seine  Reise- 
beschreibung nieder,  und  wenn  ihn  Jemand  mit  zudringlichen  Fragen 
belästigte,  so  Hess  er  ihm  aus  dieser  vorlesen.  Er  nannte  sie  »Historia 
Mongalorum,  quos  nos  Tartaros  appellamus«.  Die  beste  Ausgabe,  der 
ich  mit  Berücksichtigung  der  Lesarten  (und  mit  Hinzunahme  des 
Vincentius)  folge,  ist  von  d'Avezac  im  Recueil  de  voyages  et  de  m6- 
moires  IV  (Paris  1839),  S.  603  fg. 

Johannes  de  Piano  Carpini,  so  manches  Falsche  er  namentlich 
in  geschichtlicher  Beziehung  berichtet,  gehört  doch  durchaus  zu  den 
kritischen  Reisenden,  seine  Berichte  sind  von  grossem  Werthe  für 
die  Kenntniss  des  damaligen  Inner-Asiens,  ja  man  darf  es  ihm  geradezu 
als  ein  Zeichen  von  Kritik  auslegen,  dass  er  mit  Dem,  was  er  schaute 
und  erkundete,  die  mitgebrachten  Vorstellungen  vom  Priester  Johannes 
nicht  vermengte.  Das  Reich  dieses,  an  dessen  Existenz  auch  er  nicht 
zweifelte,  blieb  für  ihn  in  der  Feme,  in  Indien,  wohin  er  selber  nicht 


1)  Der  Gonnetable  schreibt  (d'Achery  Spicilegium,  2.  Ausg.  III,  626^):  Cui 
respondit  Kan,  quod  Deus  mandaverat  avis  suis  et  sibi,  quod  mitteret  gentes  sucts 
ad  gentes  pessimas  interficiendas.  Super  hoc,  quod  mandavit,  utrum  esset  Christianus, 
respondit;  quod  Deus  sciebat,   et  si  Dominus  papa  vellet  scire,  veniret. 
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kam.  So  hat  er  uns  nur  eine  Wundererzahlung  vom  Priester  Johannes 
aberhefert,  die  einen  hübschen  Beitrag  zur  Weiterbildung  seiner  Sage 
abgab,  nirgends  aber  durch  unkritische  Conibinationen  die  Genauig- 
keit seiner  Berichte  gestört.  Dass  er  jene  Wundererzahlung  für  wahr 
hielt  und  wiedererzählt,  wird  man  ihm  schwerlich  verübeln  wollen*). 
Selbstverständlich  ist  das  christliche  Reich  in  Indien  von  ihm  selber 
erst  dem  Priester  Johannes  zugesprochen  worden  (wie  aoch  schon 
aus  den  hergebrachten  Worten  qtii  vidgo  presbyter  lohannes  appell^iiur 
hervorgeht) ,  denn  bei  den  Mongolen  erzählte  man  sicher  nicht  von 
diesem. 

Nach  dem  Kampfe  der  Mongolen  gegen  die  Kitai,  deren  Land 
bis  ans  Meer  reicht,  worunter  also,  wie  auch  sonst,  ganz  richtig  China 
verstanden  wird,  lässt  er  den  Dschingiskhan  den  einen  seiner  Söhne 
gegen  die  Comanen  senden,  und  fUhrt  dann  fort  (bei  d'Avezac  S.  655, 
bei  Vincentius  im  Spec.  bist.  32,  10):  Alium  vero  filium  mint  cum 
exeixilu  contra  Indos^  qui  minorem  Indiam  devicit.  Hie  autem  nujri 
sunt  Sarraceni^  qui  Aethyopes  nuncupanlur.  Hie  (I.  Hinc)  autem  exer- 
ciius  ad  pugnam  contra  Christianos^  qui  sunt  in  India  maiori  processit. 
Quod  audiens  rex  terrae  illius,  qui  vulgo  presbyter  lohannes  appellalur^]  ^ 
venil  contra  eos  e^ercilu  congregato  et  faciens  imagines  hominum  cupreas 
unamquamque  in  sella  posuit  super  equum,  ponens  ignem  inleriusj  et 
posuit  hominem  cum  folle  post  imaginem  cupream  super  equum:  ei  cum 
mullis  imaginibus  et  equis  taliter  praeparalis  venerunl  contra  praedictos 
[Mongalos  seu]  Tartaros  ad  pugnam;  et  cum  ad  locum  proelii  per- 
venissetUy  istos  cquos  unum  iuxta  alium  praemiseriml;  viti  autem  ^  qui 
erant  relro^  posuerunt  nescio  qtiid  super  igtiem^  qui  erat  in  praediclis 
imaginibus^  et  cum  follibus  forliter  sufflaverunt^  unde  factum  est  quod  ex 
igtie  grueco  homines  comburebantur  et  equi^  et  ex  fumo  aer  est  denigratns; 
et  tunc  super  Tartaros  Indi  iecerunt  sagittas,  ex  quibus  muUi  homines 
vtdnerati  fuerunt  et  intet fecti:  et  sie  cum  confusione  eos  de  suis  finibus 
eiecerunt,  nee  unquam  audivimus,  quod  uUro  ad  eos  redierinl. 


*)  Unmittelbar  darauf  glaubt  er  auch  die  Geschichte  von  dem  weiblichen 
Menschen  und  männlichen  Hunde.  Treuherzig  nennt  er  auch  hier  seine  Quellen: 
Sicut  nobis  venierUibus  ad  curiam  Imperatoris  per  clericos  ruihenos  ei  alios,  qui  diu 
fuerunt  inter  ipsos,  firmiter  dicebatur. 

^)  appellabalur ,  allerdings  in  den  besseren  Manuscriplen ,  aber  das  Pi^dical 
passt  nicht  zu  dem  vulgo,  und  auch  Vincentius  hat  das  Präsens. 
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b.    Anselm  (Ascelin). 
1247. 

Dieser  hatte  den  Auftrag  erhalten,  sich  an  das  erste  mongolische 
Heer  zu  wenden,  dem  er  begegnen  würde.  Es  war  dies  das  Heer  des 
BaYdjil  {Baioth-noy  bei  Vincentius,  Bachon  im  Briefe  des  Odo,  s.  u.) 
im  nordwestlichen  Persien.  Genau  lässt  sich  der  Ort  nicht  bestimmen ; 
aber  Balfdjü  war  es  gewesen,  der  Klein-Asien  der  Mongolenherrsehafl 
unterworfen  hatte,  und  südlicher  finden  wir  bald  darauf  einen  anderen 
Heerführer.  Anselm  (Ascelin)  reiste  im  Juli  1245  ab,  wandle  sich 
wahrscheinlich  zuerst  zu  den  muhammedanischen  Sultanen,  zumal  auch 
an  den  Sultan  von  Aegypten^),  ging  dann  über  Accon  durch  Armenien, 
Georgien,  Tiflis  und  kam  erst  am  24.  Mai  1247  bei  Baidjü  an.  Hier 
unterhandelte  er  lange,  erreichte  aber,  wohl  nicht  ohne  eigene  Schuld, 
gar  Nichts,  wurde  vielmehr  mit  seinen  Gefährten  übel  behandelt,  ja 
dreimal   mit   dem  Tode   bedroht,   und   am  25.  Juli  1247  mit  einem 


1)  Vgl.  Kunstmann,  die  Missionäre  in  Afrika  im  14.  Jahrb.,  in  den  Hislor. 
polil.  fill.  Bd.  39  (f857,  I],  S.  489.  Mir  erscheint  die  dort  geäusserte,  zuerst  von 
Fleury  in  seiner  Hisloire  ecclesiastique  (4716)  17,  374  aufgestellte  Verniuthung  sehr 
wahrscheinlich.  Denn,  wenn  die  Missionäre  1245  abreisten,  wie  kam  es,  dass  sie 
so  spät,  erst  1247,  am  Orte  ihrer  Bestimmung,  noch  ziemlich  im  Westen,  ein- 
trafen, als  Job.  de  Piano  Carptni  aus  dem  fernsten  Osten  bereits  wieder  in  Europa  ^ 
eingetroffen  war?  Ich  möchte  Fleury 's  Vermuthung,  die  nur  auf  einen  Aufenthalt 
der  Gesandtschaft  beim  Sultan  von  Aegyplen  geht,  noch  erweitern.  Raynald  z.  Jahr 
H47  No.  57  fg.  bringt  vier  Antwortschreiben  von  Sultanen  an  den  Papst,  die  für 
seine  gütigen  Missionsbemühungen  danken,  drei  von  ihnen  sind  datirt  vom  Nov. 
1245  und  Sommer  1246,  das  vierte,  eben  das  des  Sultan  Saleh  von  Aegypten, 
vom  December,  aber  ohne  Jahreszahl,  vielleicht  1246.  Es  wäre  gar  wohl  denkbar, 
dass  alle  diese  Antworten  eben  jene  Missionsgesellschafl  betrafen,  und  zu  ihrer 
Reise  zum  lartarischen  Heere  im  Jahre  12  47  würde  dies  vortrefflich  stimmen.  In 
dem  Schreiben  des  Sultans  von  Aegypten  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
die  zu  ihm  gesandte  Missionsgesellschafl  noch  zu  den  Tarlaren  wolle,  was  er  ihnen 
widerrieth.     Raynald  a.  a.  0.  64  (nicht  74)  fg.:  Et  innxierat  sensus  in  sua  epistoia, 

quod  ipsi  veUent  proficisci  ad  Tartaros  et  quod  nos  iuvaremus  eos Sed  non 

ronsuluimus  dictis  fratribus  propter  multas  causas,  quas  diximus,  ut  ad  ipsos  Tar- 
taros deberent  proficisci.  —  Nach  Kunstmann's  Angabe  befindet  sich  in  London  im 
britischen  Museum  (Ms.  Mus.  Brit.  Bibl.  Reg.  19.  D.  l),eine  Handschrift  in  altfran- 
zösischer Sprache,  »welche  auch  die  Beschreibung  Aegyptens  enthält,  die  wir  bei 
Vincenz  vermissen«.  Also  eine  vollständige  Reisebeschreibung  Simon's  von  St.  Quentint 
Da  wäre  also  eine  definitive  Entscheidung  ermöglicht,  ob  auch  Cap.  69  bei  Vincenz 
zu  jener  Reisebeschreibung  gehörte  oder  nicht. 
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bochmütbigen  Schreiben*)  entlassen.  Erst  Ende  1S48  kam  er  wieder 
in  Lyon  an,  also  ein  Jahr  später,  als'  der  so  viel  weiter  gereiste 
Johannes  de  Piano  Carpini.  Eine  Beschreibung  dieser  Reise  bat 
sein  Gefährte  Simon  de  Sancto  Quintino  (von  St.  Quentin) 
geliefert,  und  Vincenz  hat  sie,  wohl  ziemlich  vollständig,  in  sein 
Speculum  historiale  aufgenommen  (s.  o.).  Als  eigenes  Werk  scheint 
sie  sich  nicht  erhalten  zu  haben  ^).  Auf  der  Reise  hatte  sich  ihm 
ein  bereits  viel  in  Asien  gewanderter  Ordensbruder  angeschlossen, 
Andreas  von  Lonjumeau. 

Zu  dem  Berichte  des  Simon  hat  höchst  wahrscheinlich  [beachte 
den  Schluss  der  Anmerk.  auf  S.  71)  auch  das  oben  schon  mitgetheilte 
Cap.  69  des  30.  Buches  von  Vincenz'  Spec.  historiale  gehört.  Absolut 
sicher  ist  es  freilich  nicht,  da  z.  B.  selbst  noch  in  Cap.  87  Vincenz 
selbstständig  erzählt:  Unde  fratres  praedicatores  a  papa  nUssi  ad  Tartaros 
cum  venissenl  in  exercüum  eorum^  timuerunt  ipsi  Tarlari  valde  u.  s.  w. 
Sonst  kommt  der  Bericht  des  Simon  auf  den  Presbyter  Johannes 
nicht  wieder  zurück. 

Dieser  Bericht,  mag  er  nun  von  Simon  oder  von  Vincentius 
selber  herrühren,  ward  die  Hauptquclle  für  die  Darstellung  vom  Auf- 
kommen der  Mongolen  oder  Tartaren.  So  schrieb  Guilielmus  de 
Nangiaco  in  seiner  bis  1300  reichenden  Chronik,  bei  d'Achery, 
Spicilegium  111,  21^  (2.  Ausgabe)  aus  Vincentius  ab,  zum  Jahre  1202: 
Tarlari  ab  Oriente  surgentes  posl  occimofiem  domini  sui  David  regis  Indiae 
tunc  primum  exierunt  in  populorum  deslructionem. 

Ebenso  schöpft  direct  aus  Vincentius  Marino  Sanudo  de 
Venetiis  (auch  genannt  Torsei  Ins),  der  im  Jahr  1306  ein  Werk 
»Secreta  fidelium  crucis«  begann  (Mar.  Sanutus,  Liber  secretorum  ßde- 
lium  crucis,  Hanoviae  1611;  vgl.  S.  21).  Hierin  erzählt  er  III,  13 
Cap.  3  fg.  (S.  234)  die  Entstehung  des  Tartarenreichs  nach  Vincenz: 


*)  Erhalten  bei  Vincenz  3J,  5<;  darin:  Oportet,  ut  tu,  papa,  ipse  in  propria 
persona  ad  nos  venias  et  ad  eum,  qui  faciem  totius  terrae  continet,  accedas  .... 
Oportet,  ut  antequam  venias  nuntios  praemittas  et  nobis  significes,  si  venis  aut  non 
u.  s.  w.  Man  sieht,  der  Ton  dieser  Schreiben  ist  durchweg  derselbe  hochmüthige, 
der  von  einer  Gleichstellung  Nichts  wissen  will,  sondern  einfach  Unterwerfung  fordert. 

2)  Quetif  und  Echard,  Script,  ord.  Praed.  I,  HS!  führen  ein  Citat  an,  wonach 
es  so  scheinen  könnte,  als  gebe  es  eine  Hand.schrifl  mit  dem  Werke  des  Simon; 
aber  wahrscheinlich  werden  das  die  Auszüge  im  Speculum  historiale  sein. 
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Posi  haec  Tariari  1202  antiqaos  terminos  exeuntes  venerunt  in  exter- 
minium  popidorum.  Prioribus  lemporibus  Ulis  dominabanlur  Indi  eis 
conßnes,  Cumque  Indis  imperaret  Davide  qttondam  lohannis  presbyteri, 
dominaloris  el  regis  Indiae^  filius^  et  a  Tariaris  solila  quaereret  tribtUa 
imponeretque  novas  angarias^  Tartan  inm  elati  deliberant^  an  simpliciter 
obedire  debeanl  an  ii.  s.  w.  Rex  ilaque  Davide  eorum  adventum  audiem 
et  improvisus  cernensj  se  non  posse  resistere^  dum  ab  una  exercittis  parte 
fugit^  ab  alia  opprimitur  et  cum  tota  familia,  excepta  unica  eius  filia^ 
mefubratim  truncatur^  quam  quidem  filiam  Cyngüs  Chaam  uxorem  accepit^), 

Hauplsüchlich  massgebend  aber  ward  die  Form,  in  welcher 
Martin  v.  Troppau  (Martinus  Polonus)  die  Nachricht  in  seine 
Chronik  der  Päpste  und  Kaiser  aufnahm.  In  der  ersten  Bearbeitung, 
die  er  1268  abfasste,  heisst  es  in  der  Chronologia  imperatorum 
(Kulpis-Schilter,  Script,  rer.  Germ,  Strassburg  1702,  S.  375):  Anno 
domini  1202^  sicut  a  plerisque  tradilur^  Tartarorum  dominium  initium 
hdbuiL  Hi  enim  sub  montibus  Indiae  in  regione  dicta  Tartaria  con- 
slituli^  dominum  mum^  regem  Indiae,  Üavid  nomine,  filium  [loannis] 
presbyteri  occidentes,  ad  depopulationem  aliarum  terrarum  processerunl. 
In  der  zweiten  Bearbeitung,  die  1277  gefertigt  wurde  (Mariani  Scoti 
etc.  chronica  etc.  Adiecimus  Martini  Poloni  . .  .  historiam,  Basel  1559, 
S.  208)   ist  hinter  depQpulationcm  hinzugesetzt  et  devaslalionem. 

Dies  wurde  nun  die  typische  Form,  in  der  die  Nachricht  ihren 
Lauf  durch  die  Chroniken  machte.  Ich  führe  die  hauptsächlichsten 
Stellen  an,  doch  nur  so  weit  als  nöthig  ist,  um  den  Grad  der  Selbst- 
ständigkeit erkennen  zu  lassen,  mit  dem  sie  verfahren.  So  findet  sie 
sich  in  den  Annales  Pegavienses,  in  denen  die  Partie  von 
1191 — 1227  bekannUich  erst  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  nach- 
getragen ist;  es  heisst  zum  Jahre  1202:  Hoc  anno,  ut  a  plerisque 
traditur,  regnum  Tartarorum  inicium  habuit,  qui  sub  montibus  Indiae 
in  regione,  quae  Tartara  dicitur,  constiluti,  dominum  suum,  regem  Indiae, 
David  nomine,  filium  lohannis  presbiteri,  occidentes,  ad  depopulationem 
aliarum  terrarum  processerunt  (Mon.  Germ.  bist.  Script.  XVI,   S.  268). 


*)  Da  YiDcenUus,  wie  wir  sahen,  sowohl  den  Bericht  des  Simon  de  Sl.  Quenlin 
wie  den  des  Johannes  de  Piano  Carpini  giebt,  so  begegnet  es  dem  Marinas,  dass 
er  beide  durcheinanderrührt.  Während  er  hier  nach  Simon  berichtet  (Vincentius 
30,  69),  hat  er  kurz  zuvor  nach  Johannes  erzählt  (Vinc.  32,  8),  wie  Cyngis  die 
Naymani  unterwirft.  Man  fühlt  deutlich  die  Aneinanderleimung  verschiedener  Quellen. 
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Die  Annales  Egmundani  (Chronicon  Hollandiae  Tetusiissinium ; 
vgl.  Mon.  Germ.  bist.  Script.  XVI,  442  fg.),  hsgg.  von  A.  Kiuil  (Historia 
critica  comitatus  Hollandiae  et  Zeelandiae,  1 777,  Bd.  1)  hat  in  der  inter- 
polirten  Gestalt  des  U.  Jahrh.  zum  Jahre  1197  (Kluit  S.  152,  Varr.): 
Hoc  anno  Tartarorum  dominium^' acut  a  plerisque  traditur,  inilium  ha- 
buil  u.  s.  w.  bis  processerunL  In  der  Ausgabe  in  Ant.  Matthaeus  Ana- 
lecta  veteris  aevi  II,  S.  481  ist  diese  Notiz  dem  Jahre  1194  angehängt. 
Der  Interpolator  war  Wilhelmus  procurator,  Egmondanus  monachus, 
der  um  1332  schrieb.  Henricus  de  Hervordia  in  seiner  Chronik 
oder  dem  Liber  de  rebus  memorabilioribus,  bis  1355  gehend  (hsgg. 
von  A.  Potthast,  Göttingen  1859,  S.  175):  Item  hoc  anno.  scUicei  do- 
mini  1202^  sictU  a  plwibus  Iradilur^  Tartarorum  dominium  initium  ha- 
buit.     Isti  enim  sub  motitibus  Indiae  u.  s.  w.  bis  processerunL 

Auch  für  England.  Der  Dominicaner  Nie.  Trivet  (7  1328)  in 
seinen  Annales  (1136—1307)  z.  J.  1202:  Hoc  anno,  ut  a  plerisque 
Iraditur,  coepit  Tartaromm  dominium,  qui  u.  s.  vv.  bis  ad  depraedationem 
processcrunt  aliarum  terrarum  (Ausgabe  von  d'Achery  im  Spicilegium, 
2,  Ausg.,  Ul,  179  fg.;  von  Thom.  Hog,  London  1845,  S.  171).  Das 
Eulogium  historiarum,  eine  Chronik  bis  zum  Jahre  1366  (hsgg. 
von  Frank  Scott  Haydon,  London  1858,  in  den  Rer.  Brit.  med.  aevi 
Script.)  I,  388  zum  Jahre  1202:  Hoc  anno,  sicut  a  pluribus  traditur,  Tar- 
tari  regnare  coeperunt.  Hi  enim,  in  montibus  Indiae  latitantes,  David  re- 
gem Indiae,  filium  presbyteri  lohannis,  occiderunl  et  statim  ad  depopula- 
tionem  aliarum  terrarum  processerunL  Die  (Chronica  monasterii  de 
Malon  des  Abt  Thom.  de  Burton,  die  1394 — 1400  geschrieben  ward 
(hsgg.  von  Edw.  A.  Bond,  London  1866,  in  den  Rer.  Brit.  m.  aevi  script.) 
L  332 :  Quo^  anno  .  . .  .  ^)  Tartarorum  dominalus  incepiL  Hii  nempe,  sub 
montibus  Indiae  in  regione  dicta  Tartara,  consliluti  u.  s.  w.  bis  processert$nL 

Auf  Vincentius  selber  griff'  man  nur  ausnahmsweise  zurück.  So 
Henricus  de  Her  vordia  (bis  1355),  der  unmittelbar  auf  die  Stelle 
aus  Mart.  Polonus  eine  Stelle  aus  Vincentius  (30,  69,  fälschlich  citirt: 
Egkurdus  sie)  hat:  Tartari  regem  David  dominum  suum,  presbiteri  lo- 
hannis ....  filium,  conspirantes  contra  cum,  dolose  circumveniunl  et  ca- 
piunt  et  cum  tota  familia  sua detruncanL    Et  sie  de  Tartaria  exeunt 


*)   So  im  Druck.     Gewiss  wird  auch  hier  der  Zwischensatz  tticut  a  plerisque 
trtulitur  gestanden  haben. 
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in  deslructionem  populorum.  Dann  Idssl  er  einen  Auszug  aus  Otto  von 
Freising  über  den  Priester  Johannes  und  darauf  einen  Auszug  aus 
dem  Briefe  desselben  folgen.  Zum  Schlüsse:  El  cetera.  Nos  haec 
aliorum  auclorilate  dücerimm,  »fidem  aticlores  vindicenU.  Am  selbsl- 
stöndigsten  schöpft  Hermann  Corner  in  Lübeck  ((tlhrte  seine  Chronik 
bis  1435)  aus  Vincenz  selber.  Terlio  anno  OUonis,  qui  est  domini 
MCIII  (Druckfehler  fUr  MCCIl  oder  MCCIII?)  Tartari  regem  hahuerunl 
David  nomine,  secundum  Vincentium  filium  presbyteri  lohannis 
regis  Indiae,  qtU  ul  eis  videbatm\  nitnis  tyrannice  eos  rexit  et  ultra 
consuetum  eos  exactionavit,  Vnde  in  eins  mortem  conspirantes  ^  corin 
silium  inierunl^  tU  ipsum  interßcere  possent.  Quid  am  ergo  astutus  inter 
eos  erat  Cyngiscam  nomine^  qui  u.  s.  w.  Et  intraverunt  ambo  exerciius 
regnum  Indorum  et  consumserunt  in  ore  yladii  omnem  hominem  eis 
resistere  nitentem.  Erat  enim  populus  innumerabilis  velut  arena  maris. 
Ad  regem  autem  eörum  David  pervenientes  ipsum  occiderunt  et  nemo 
erat,  qui  resisleie  poterat  fortiludini  iüorum.  De  his  Tartaris  plura 
scribit  Vincentius  in  speado  et  alii  Chronographie  de  quibus  pauca  hie 
tangam  u.  s.  w.  Regnum  ergo  Tartarorum  hoc  anno  incepit^  qui  hucus- 
que  semper  sab  Indorum  rege  servire  et  vivere  cogebantm\  modo  vero  nedum 
proprio  regno  contenti  sunt^  sed  et  Indorum  regnum  ex  toto  sibi  subiu^ 
gaverunt.  Quo  regno  subacto^  in  orientalem  plagam  cum  suo  exercitu  se 
diverterunt^  el  urbes  castraque  innumera  suae  dominalioni  subdiderunl. 
Deinde  ad  ausirum  sc  Iransferentcs  expugnaverunt  Persarum^  Medorum 
et  Assyriorum  regna, 

Descripla  aliqtmlitei'  conditionc  nalurali  Tartarorum^  reslal  el  aliqua 
ponere  de  presbylero  lohanne  el  suo  regtu)^  cum  et  de  ipso  in  prae- 
sentiarum  habita  sit  mentio. 

De  hoc  lohanne  didt  Gabulensis  etc.  iSun  folgt  eine  Abschrift 
der  Stelle  aus  Otlo  von  Freising  sammt  einem  Auszuge  aus  dem 
Briefe  des  Presbyter,  Beides  entlehnt  aus  der  Chronik  des  Heinrich 
von  Herford  (Eccard,  Corp.  bist.  med.  aevi  H,  818  fg.). 

4,  Der  Connetable  Sinibald  von  Armenien. 
1247—1251. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  der  Papst  seine  Gesandten  ausrüstete,  ging 
auch  der  König  von  Armenien  damit  um,  sich  zu  dem  Gross-Khan  der 
Mongolen  in  freundschaftliche  Beziehung  zu  setzen,  um  sich  seines 
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mächtigen  Schutzes  für  sein  exponirtes  Ländchen  zu  versichern,  speciell 
sich  von  den  Plackereien  eines  seiner  Heerführer,  des  Argün  Karaboga, 
zu  befreien.  Kr  wollte  sich  selbst  zu  ihm  begeben,  schickte  aber  einen 
Gesandten  voraus.  Der  Armenier  Haiton  in  seiner  Historia  orientalis, 
die  er  im  Jahre  1306  in  Frankreich  verfasste,  mit  der  königlichen 
Familie  verwandt  und  speciell  für  diese  Partie  sich  auf  seines  Oheims 
iMittheilungen  und  die  auf  Befehl  des  Königs  gemachten  Aufzeichnungen 
berufend,  sagt  (Hist.  Orient.,  quae  eadem  et  de  Tartaris  inscribitur, 
herausgegeben  von  Andr.  Müller  1671,  S.  37):  Sed  primo  tratismisit 
dominum  Sinibaldum ,  coneslabulum  {constabtUarium)  regni  Armeniae^ 
ßdelem  mum^  ut  accepta  ab  imperatore  Tartarorum  licentia  securius 
passet  ire.  Unde  praediclus  frater  regis^  dominus  Sinibaldus^  cum  xeniis 
muUis  et  ptUchra  gentium  comiliva  ivit  ad  dominum  Tartarorum^  et  negotia^ 
pro  quibus  transmissus  fuerat,  optime  adimplevit.  Verumtamen  per  spatium 
annorum  quatuor  traxit  moram^  antequam  Armeniam  remearet.  Postquam 
vero  rediit^  regi  ea^  quae  viderat  et  fecerat^  seriosius  enarravit.  Absque 
igitur  tarditate  rex  Armeniae  recessit  u.  s.  w. 

Von  der  Reise  dieses  Gesandten,  des  Connetable  von  Armenien, 
ist  uns  ein  Brief  erhalten,  den  der  Bischof  Odo  (s.  u.)  dem  Papste 
1249  von  Cypern  aus  in  Abschrift  mittheilte,  abgedruckt  bei  d'Achery, 
Spicilegium,  2.  Ausg.,  Hl,  626  fg.  Er  ist  datirt  vom  7.  Februar  (1248) 
aus  Samarkand,  und  Sinibald  erzählt  darin,  dass  er  nunmehr,  wo  er 
etwa  die  Hälfte  des  Weges  zurückgelegt  habe,  acht  Monate  unter- 
wegs sei.  Er  musste  also  etwa  Ende  Juni  1247  aus  Armenien  ab- 
gereist sein;  nach  den  Angaben  Haiton's  wird  er  1251  wieder- 
gekommen sein,  worauf  sich  dann  (aber  erst  1253  nach  Haiton)  der 
König  selbst  auf  die  Reise  begab*),  der  3V2  Jahr  abwesend  war  und 
kurz  vor  dem  Kriege  Hulagu's  gegen  Bagdad  zurückkehrte.  Ausser 
den  persönlichen  Gründen  Haiton's  (Aytonus)  waren  auch  hier  über- 
schwängliche  Hoffnungen  in  Betreff  der  Ausbreitung  des  Christenthums 
unter  den  Mongolen  mit  wirksam  {ad  iler  agendum  pro  Deo  et  utUitale 
Christianilatis  me  specialiter  exposui).  Der  Brief  spiegelt  diese  noch 
lebhaft  wieder.  Die  oben  schon  angegebenen  Momente  verleiteten 
auch    Sinibald    zu    der   Ansicht,    der    Uel)ertritt    der   Mongolen    zum 


*)   Er  war  am  Ende  August  12B3  abgereist,   wenn  ich  Ruysbroek  (Recueil  IV, 
37  5)   richtig  verstehe. 
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Chrisienthnm  sei  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  ja  eigentlich  spricht 
er,  als  ob  der  Uebertritt  bereits  erfolgt  sei:  Haec  est  terra ^  de  qua 
tres  reges  venerunl  in  Bethleem  adorare  Dominum  lesum  natum.  Ei 
sdatis  potenliam  Christi  fuisse  magnam  et  adhuc  esse^  quod  gentes  illius 
terrae  sunt  Christiani  et  tota  terra  de  Chala  credunt  illos  tres  reges  . . . 
Et  per  illos  tres  reges  credunt  in  Christum  et  per  illos  Chan  et  omnes 
sui  modo  facti  sunt  Christiani,  El  ante  porlas  suas  habent  ecclesias 
suasy  pukant  campanas  suas  et  percutiunl  tabulas  .  .  .  Christus  ipsemet 
sanctissimis  suis  virtutibus  pro  se  ipse  praedicat  et  praedicavit^  ila  quod 
gentes  regionum  iUarum  credunt  in  ipsum  u.  s.  w.  Man  kann  denken, 
wie  gerne  diese  Nachrichten  gehört,  wie  gerne  sie  geglaubt  wurden. 

In  diesen  Briefen  finden  wir  nun  auch  eine  Stelle,  die  in  die 
Geschichte  unserer  Sage  einschlägt,  und  die  zugleich  beweist,  wie 
dehnsam  und  biegsam  sich  alle  Berichte  erwiesen,  wenn  es  galt  sie 
mit  der  Sage  vom  Priester  Johannes  zu  combiniren. 

Der  Connetable  hatte  Kenntniss  erhalten  von  der  Sendung  des 
Jobannes  de  Piano  Carpini  und  selbst  von  dem  Ausfall  derselben  (s.  o.). 
Denn  nur  auf  jenen  Reisenden  können  wir  es  beziehen,  wenn  er  in 
seinem  Briefe  sagt:  Sdatis^  quod  Dominus  Papa  misit  nuntium  suum 
praedicto  Kan  et  mandavit  ei  dicere^  utrum  esset  Christianus  an  non 
u.  s.  w.  Wie  er  dies  erfahren  hatte,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 
Vielleicht  von  Missionären  im  Innern  Asiens,  jedesfalls  auf  der  Reise'; 
denn  er  glaubte  den  Freunden  in  Cypern  eine  Neuigkeit  mitzutbeilen. 
Auf  demselben  Wege,  wie  von  der  Sendung  und  ihrem  Erfolge,  wird 
er  auch  von  dem  Kriege  des  christlichen  Königs  gehört  haben,  in 
dem  Johannes  de  Piano  Carpini  einen  Kampf  des  Presbyter  Johannes 
erblickte.  In  der  Aufnahme  jener  Erzählung  sehen  wir  den  Connetable 
kritischer  verfahren  als  den  Franziscaner.  Er  lässt  den  Priester 
Johannes  ganz  aus  dem  Spiele,  erzählt  auch  nicht  die  Anecdote  von 
den  mechanischen  Figuren.  Sodann  aber  passt  ihm  in  seine  Vorstel- 
lungen nicht  die  Auffassung,  als  habe  der  christliche  König  gegen 
die  Tartaren  gefochten.  Diese  galten  ihm  ja  bereits  so  ziemlich  als 
Christen.  So  lässt  er  denn  den  christlichen  König  Indiens  im  Verein 
mit  den  Tartaren  gegen  die  Saracenen  kämpfen.  Demnach  lautet 
die  Erzählung  bei  ihm  folgendermassen :  Sciatis  praeterea^  quod  in 
terra  Indiae^  quam  sanctus  Thomas  aposlolus  convertit^  est  quidam 
rex  christianus^    qui  erat  in  magna   anxielate  positus  inier  alios  reges 
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Sarracenos.  Fa^debant  efiim  ei  violenliam  undiqtie  usque  ad  iäam 
horam^  qua  Tarlari  veneruni  in  illam  ierram^  ei  ipse  [actus  est 
hämo  illorum.  El  accepil  exercilum  suum  et  exercitum  Tartararum  ei 
iuvasit  Sarracenos^  ita  quod  tan  tum  lucratus  est  infra  terram  Jndiae, 
quod  toia  terra  Orientis  plana  est  sclams  Indicis^  quorum  plus  quam  quin- 
quaginta  milUa  vidi,  quos  dictus  rex  ceperai  et  mandaverat  penumdari. 
Auch  die  Saracenen  kommen  bei  Johannes  de  Piano  Carpioi  als  nigri 
Sarraeeni  vor.  Die  Identität  des  Ereignisses  und  die  gleiche  QueUe 
werden  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können. 

Weiter  wissen  wir  von  dieser  Reise  Nichts,  ausser  dass  sie,  wie 
Haiton  uns  berichtet,  einen  erwünschten  Erfolg  hatte.  In  den  Illu- 
sionen wegen  der  Verbreitung  des  Christenthums  wiegte  mao  sich 
auch  weiterhin.  Haiton  versichert  uns,  dass  der  Khan  Mangu  in 
Gegenwart  des  Königs  von  Armenien  durch  einen  Bischof,  seinen 
Kanzler,  mit  den  Seinigen  getauft  worden  sei,  und  er  behandelt  nahe- 
zu die  Mongolen  vollständig  als  Christen.  Die  Toleranz,  zum  Theil 
auch  die  Schlauheit  der  Mongolen,  die  es  mit  keiner  Religionspartei 
zu  verderben  wünschton,  wirkten  hierzu  mit,  ganz  besonders  aber 
wohl  das  Gefühl,  dass  ein  Bündniss  zwischen  Mongolen  und  Christen 
das  entscheidende  Mittel  gewesen  wäre,  um  dem  verhassten  Muham- 
medanismus  den  Garaus  zu  machen. 

5.  Die  Mongolengesandtschaft  in  CypernM. 
1248—1249. 

Zweimal  hatten  sich  die  Christen  durch  die  falsche  Voraussetzung 
irre  leiten  lassen,  die  Feinde  der  Muhammedaner  im  Innern  Asiens 
sQien  Christen;  noch  ein  drittes  Mal  sollte  sich  die  Illusion  wieder- 
holen, diesmal  aber  wurde  jene  fixe  Idee  von  schlauen  Betrügern 
ausgebeutet,  um  durch  unwahre,  aber  willkommene  Vorspiegelungen 
ihre  Zwecke  zu  erreichen. 

Am  Ende  des  Jahres  1244  hatte  Ludwig  IX  von  Frankreich 
dus  Kreuz  genommen,  und  im  August  1248  hatte  er  die  gelobte  Fahrt 
in  vorzüglichster  Ausrüstung  angetreten.    Am  17.  September  landete 


^)  Vgl.  den  Brief  des  Bischof  Odo  vom  31.  März  1249  bei  d'Achery,  Spicilegium 
3,  624  fg.,  Vincent.  Spec.  hist.  32,  90  fg.  und  die  Annales  St.  Rudberü  (bis  1277, 
dann  bis  1286)  Mon.  Germ.  bist.  Scr.  IX,  790. 
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er  in  Cypem,  um  liier  den  Frühling  zum  Beginn  der  kriegerischen 
Expediliimen  zu  erwarten.  Bei  ihm  befand  sich  der  püpsUiche  Legat, 
Bischof  Odo.  Bald  nach  ihrer  Ankunft  legte  ihnen  der  König  von 
Cypern  das  eben  besprochene  Schreiben  des  dem  König  von  Cypern 
sehr  nahe  stehenden  Connetable  von  Armenien  vor,  das  einen  mäch- 
tigen Eindruck  auf  Alle  hervorbrachte,  wie  wir  daraus  schliessen  dür- 
fen, dass  der  Bischof  sich  beeiferte,  eine  Abschrift  an  den  Papst  und 
der  König  an  seine  Mutter,  die  Königin  ftegentin  Bianca,  zu  senden. 
Man  stand  offenbar  noch  unter  dem  Eindrucke  dieses  Schreibens, 
als  am  14.  December  an  der  NordkUste  von  Cypern,  bei  Cerines 
(Castrochemiis),  eine  mongolische  Gesandtschaft  landete.  Am  19.  De- 
cember zog  sie  in  Nicosia  ein  und  schon  am  20.  empfing  sie  der 
König  Ludwig  in  feierlicher  Audienz,  im  Beisein  seines  Conseils  und 
des  päpstlichen  Legaten,  des  Bischofs  Odo,  nahm  das  in  persischer 
Sprache  mit  arabischen  Buchstaben  gefertigte  Schreiben  der  Gesandten 
in  Empfang  und  unterhielt  sich  längere  Zeit  mit  ihnen.  Sie  nannten 
sich  Sabeldin  Monfat  David  und  Marcus^),  und  stellten  sich  als  Ab- 
gesandte des  llschigatai  (Ilschikati,  Archelchai,  Erchelchai)^),  Befehls- 
habers der  mongolischen  Truppen  im  westlichen  Asien,  vor.  In  Cypern 
hielt  sich  damals  der  Dominicaner  Andreas  von  Lonjumeau  auf,  der 
sich  der  Gesandtschaft  des  Anselm  (Ascelin)  angeschlossen  gehabt 
hatte  und  wohl  eben  heimgekommen  war;  er  war  willkommen  als 
Dolmetscher  und  Uebersetzer.  Dieser  erinnerte  sich,  den  David  am 
Hofe  des  BaYdjA  gesehen  zu  haben.  Das  Schreiben  floss  über  von 
Uberschwänglichen  und  zärtlichen  Grttssen  und  Segenswünschen,  und 
wollte  durchaus  nur  im  Interesse  der  christlichen  Religion   abgefassl 


*)  Sabeldim  Monffat  David  und  Marcus  bei  Rayuald  (wohl  nach  Vincenz), 
Salbotus  Monfat  David  und  Martinus  in  den  Annales  St.  Rudberti;  fast  möchte 
man  glauben,  es  seien  nur  zwei  Gesandte  gewesen,  und  David  allein  habe  die  drei 
ersten  Namen  geführt.  Jedesfalls  war  er  der  eigentliche  Leiter.  Andreas,  qui  ma- 
iorem  ex  Ulis  nunciis  nomine  David  noverat,  utpote  quem  viderai  in  exercitu 
Tartarorum.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.  7,  79  nimmt  wirklich  auch  nur  zwei  an, 
David  und  Marcus,  aber  über  die  drei  Namen  des  David  spricht  er  sich  nicht  aus. 
Sabadinus  erscheint  allerdings  auch  sonst  noch  als  Titel,  vgl.  Mosheim  Anh.  S.  86: 
nobilis  vir  Sabadinus  Thomas,  vgl.  das.  89;  Sabadino  Archaon  das.  91;  zu  be- 
achten ist,  dass  David  in  einer  franz.  Chronik  (Ab.  Remusat  I,  440)  genannt  wird 
grant  sires  entre  les  Tartares, 

^}   Vgl.  Desguignes  Gesch.  d.  Hunnen  3,  125. 
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sein  {in  hac  epistola  nan  est  interUio  nostra  msi  tUilitas  Christianitatis) . 
Es  beglaubigte  dann  die  Gesandten  und  hob  noch  besonders  hervor, 
dass  alle  Christen  einander  gleich  gälten;  so  sei  es  bei  ihnen  und 
so,  bitte  man,  möge  es  der  König  auch  halten.  Datirt  war  das  Schrei- 
ben in  fine  Muharram^  das  wäre  etwa  Ende  Mai  IS 48. 

An  dies  Schreiben  schlössen  sich  nun  die  mündlichen  Ausein- 
andersetzungen. Ilschigatai  habe  in  Absicht,  im  nächsten  Jahre  den 
Chalifen  von  Bagdad  anzugreifen,  der  König  möge  dann  den  Sultan 
von  Aegypten  seinerseits  mit  Krieg  überziehen.  An  sich  hatte  eine 
Unterhandlung  hierüber  wohl  nicht  fern  gelegen,  denn  die  Interessen 
der  Christen  und  Mongolen  waren  hier  entschieden  gemeinsame,  aber 
gegen  die  sonstige  Politik  der  Mongolen  verstiess  ein  solches  Ver- 
fahren durchaus.  Es  liegt  weit  näher,  in  den  Gesandten  Spione  zu 
vermuthen,  die,  unter  dem  Deckmantel  gern  gehörter  Nachrichten, 
die  Christen,  nur  aushorchen  wollten*).  Was  sie  noch  weiter  mit- 
theilten, zeigt,  wie  schlau  sie  den  Christen  nach  dem  Munde  redeten, 
wie  klug  sie  auf  ihre  Gedankenrichtungen  einzugehen  verstanden.  Die 
weite  Ausbreitung,  die  das  Christenthum  unter  ihnen  bereits  erlangt 
habe,  ward  besonders  betont.  Ilschigatai  sei  schon  seit  mehreren 
Jahren  Christ;  der  Sultan  von  Ninive  sei  den  Christen  sehr  gewogen 
und  erwarte  nur  Zeit  und  Gelegenheit,  um  sich  öffentlich  zum  Christen- 
thum zu  bekennen ;  sie,  die  Boten,  seien  schon  von  ihren  Eltern  her 
Christen,  der  Name  des  Papstes  stehe  bei  ihnen  im  höchsten  Ansehen 
und  Ilschigatai  wolle  besonders  deshalb  gegen  Bagdad  ziehen,  um 
das  den  Christen  zugefügte  Unrecht  zu  rächen.  Das  Alles  waren, 
sieht  man,  offenbare  Lügen. 

Bei  der  Verbreitung  des  Christenthums  Hessen  die  Gesandten 
die  christlichen  Mütter  eine  grosse  Rolle  spielen.  So  sollt«  der 
Sultan  von  Ninive  eine  Christin  zur  Mutter  haben.  Einen  Haupt- 
trumpf aber  spielten  sie  aus,  als  sie  von  der  Bekehrung  des  Khans 
selber  sprachen:  Dixerunl  eliatn  nuntii^  quod  iste^  qui  nunc  agil  in 
sceptris^  Kiokai  {Kuiük^  Guiuk)  nomine^  malrem  habuit  chrislianam^ 
filiam    regis^    qui    vocalur   presbyter    lohannes^    et    ad    exhorUUionem 


^)  Wie  sehr  es  den  Mongolen  hierum  zu  thun  war,  erzählt  Simon  von  St.  Quentia 
bei  Vincenz  34,  41.  —  Auch  die  geheimnissvoüe  Gesandtschaft,  die  kurz  vorher 
an  den  Papst  gelangt  war,  von  der  uns  Matth.  Paris  z.  J.  1248  berichtet  (bei 
Wats  S.  754),   hatte  schwerhch  einen  anderen  Zweck. 
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eins  et  cuiusdam  sanctissimi  episcopi^  qui  Malachias  vocalui\  baplismi 
sacramentum  suscepit  in  die  Epiphaniae^)  cum  decem  et  octo  filiis 
regum  et  plures  alii^  maxime  capilanei.  Und  bedürfte  es  noch  eines 
Beweises  zu  dem  Bisherigen,  dass  man  es  mit  abgefeimten  Be- 
trügern zu  thun  hatte,  so  würde  ihn  der  Umstand  erbringen,  dass 
sie  auch  in  Betreff  des  Aufkommens  der  Tartaren  sich  ganz  den  im 
üccident  eingebürgerten  Anschauungen  anzuschmiegen  verstanden. 
IHxerwU  etiam  nuntii,  quod  isti^  qui  nunc  Tartan  appellanlur^  modo 
sunt  XL  anni  quod  exierunt  de  terra  sua.  .  .  .  Causam  autem  com- 
molionis  eorum  dixerunt  praedicti  nuntii  se  nescire.  Et  dicebatU^  quod 
dicti  Tartari  primo  debellaverunl  ßlium  presbyteri  loannis^  et  ipsum  et 
exercitum  eins  in  ore  gladii  peremerunt 

Man  war  nicht  durchaus  ohne  Misstrauen,  man  hielt  ihnen  die 
Behandlung  entgegen,  die  Anselm  und  Andreas  mit  ihren  Geführten 
am  Hofe  des  Ba'idjA  (Bachon)  erfahren  hatten.  Die  Boten  antworteten 
dreist:  Bachon  hämo  paganus  est  et  habet  Sarracenos  consiliarios  et  ideo 
male  recepit  nuntios  vestros.  Man  gab  sich  damit  zufrieden;  was  sie 
sagten,  traf  zu  sehr  zusammen  mit  den  Illusionen,  in  denen  man  lebte. 
Den  von  Andreas  übersetzten  Brief  sandte  der  König  an  seine  Mutter 
Bianca,  die  in  Frankreich  die  Regentschaft  führte.  Die  Gesandten 
wurden  am  Weihnachlstage  zur  königlichen  Tafel  gezogen,  man  er- 
kundigte sich,  welche  Geschenke  dem  Khan  wohl  lieb  sein  würden;  der 
König  rüstete  ein  kostbares  Zelt  aus  von  Scharlach  mit  Stickereien  aus 
dem  Leben  Jesu,  und  bestimmte  dem  Khan  ein  Stück  von  dem  heiligen 
Kreuze  und  andere  Heiligthümer ;  auch  der  Bischof  Odo  blieb  nicht 
zurück,  er  verfasste  Briefe  für  den  Khan,  seine  Mutter  und  für  llschi- 
gatai,  in  denen  er  die  vermeintlich  Getauften  beglückwünschte,  zugleich 
aber  auch  zu  rechtem  Glauben  ermahnte  und  der  katholischen  Kirche 
und   ihrem  Oberhirten   als  dem  Vertreter  Christi  alle  Rechte  wahrte. 

Am  31.  März  berichtete  Odo  ausführhch  an  den  Papst. 

6.  Die  Gesandtschaften  des  Königs  Ludwig. 

a.  Andreas  von  Lonjumeau,  1249  fg. 

Um  nun  jene  Geschenke  und  Briefe  zu  überbringen,  beschloss 
der  König   eigene   Gesandte   an   den  Khan   abzuordnen.     Er   wählte 


^)   Schon  vor  drei  Jahren,   circa  tres  annos  completos  Vincenz  a.  a.  0. 

Abhandl.  d.  K.  S.  aeseUsch.  d.  Wissemich.  XIX.  6 
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hiezu  den  der  Sprache  mächtigen  und  bereits  viel  in  Asien  gewan- 
derten Dominicaner  Andreas  von  Lonjumeau  nebst  einigen  anderen 
Brüdern.  Einige,  und  mit  ihnen  Andreas,  sollten  direct  zum  Khan, 
andere  mit  den  mongolischen  Gesandten  zu  Ilschigatai.  Am  25.  Januar 
1249  hatten  die  Gesandten  ihre  Abschiedsaudienz,  und  am  27.  Januar 
verliessen  sie  Nicosia,  um  sich  einzuschiffen. 

Obwohl  wir  durch  Vincenz  (32,  94)  wissen,  dass  Andreas  schon 
bald  nachher  einen  Bericht  über  seine  Reise  eingesandt  hatte,  von  dem 
der  König  sich  beeilte  nach  Frankreich  zu  melden,  so  ist  doch  Über 
seine  Reise  Nichts  direct  auf  uns  gekommen.  Wir  wissen  aus  verschie- 
denen Quellen  (am  besten  zusammengestellt  bei  Quetif  und  Ecfaard, 
Scr.  ord.  Praed.  I,  140;  doch  vgl.  auch  Raynald,  Annales  ecciesiastici, 
a.  1248,  Nr.  39),  dass  er  ein  Jahr  auf  dem  Hinwege  verbrachte  und, 
als  er  dann  in  Caracorum  ankam,  den  Khan  Kuiuc  gestorben  fand. 
Dessen  Wittwe  nahm  ihn  nicht  unfreundlich  auf,  aber  er  musste 
doch  in  der  Hauptsache  unverrichteter  Dinge  wieder  zurückkehren; 
die  Gesandtschaft  mit  ihren  Geschenken  war  offenbar  als  ein  der 
Macht  der  Mongolen  geschuldeter  Tribut  aufgefasst  worden.  Joinville 
hat  uns  einen  Theil  der  Rückantwort  erhalten  (s.  u.),  die  zu  jener 
Auffassung  durchaus  stimmt.  Andreas  traf  1251  in  Caesarea  wieder 
bei  Ludwig  ein,  als  dieser  eben  aus  der  Gefangenschaft  befreit  war,  und 
verstimmte  den  König  nicht  wenig  durch  den  Misserfolg  seiner  Fahrt. 
Am  Hofe  des  Königs  blieb  Andreas  noch  bis  zum  Jahre  1253,  denn 
als  in  diesem  Jahre  der  Franziscaner  Guilielmus  de  Rubruquis  (Ruys- 
broek)  zu  einer  zweiten  Gesandtschaft  an  den  Khan  abgeschickt  wurde, 
war  Andreas  es,  der  ihn  über  die  Verhältnisse  am  mongolischen  Hofe 
orientirte,  was  Ruysbroek  wiederholt  dankbai*  erwähnt. 

Aus  Vincenz  ging  die  Erzählung  von  der  Mongolengesaudtschaft 
nicht  nur  über  in  die  Gesta  Ludovici  IX  des  Guilielmus  de 
Nangiaco,  der  erst  nach  1301  schrieb,  d.  h.  einfach  compilirte, 
sondern  auch  in  die  Annales  Sancti  Rudberti  Salisburgenses, 
die  zuerst  bis  1277,  später  bis  1286  fortgesetzt  wurden.  Vgl.  Mon, 
Germ.  hisl.  Scr.  IX,  790,  45  fg. 

Jene  gleichzeitigen,  freilich  sehr  kurzen  Berichte  von  der  Ge- 
sandtschaft des  Andreas  erwähnen  des  Priesters  Johannes  in  keiner 
Weise.  Dennoch  muss  Andreas  auch  von  ihm  erzählt  haben.  Das  er- 
sehen wir  aus  der  Histoire  de  Saint  Louis,  die  Ludwig's  Begleitet*  auf 
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der  Fahrt  ins  Heilige  Land,  Jean  Sir e  deJoinvillo,  zwischen  den 
Jahren  1304 — 1309  verfassle. 

Joinville's  Werk  ist  eines  der  bestgeschriebenen  der  alleren  fran- 
zösischen Litteratiir,  auch  die  Eigenschaften  eines  classischen  Zeugen 
besass  er  als  vornehmer  Reichsbeamter,  der  als  Augenzeuge  in  nächster 
Nähe  des  Königs  alle  Ereignisse  miterlebt  hatte.  Aber  es  waren 
mittlerweile  nahezu  50  Jahre  verflossen  und  Joinville  war  ein  alter 
Mann  geworden.  So  können  uns  weder  einzelne  Fehler  auffallen, 
wie,  wenn  er  §  132  die  Gesandtschaft  direct  vom  Gross-Khan  aus- 
gehen lässt,  oder  §  490  nicht  beachtet,  dass  die  Gesandten  des  Königs 
Ludwig  den  Khan  gestorben  fanden  (wenn  er  dagegen  §  134  den- 
selben noch  nicht  als  Christen  annimmt,  sondern  von  dem  Wunsch 
des  Königs  spricht,  ihn  zum  Christenthum  herüberzuziehen,  so  urtheille 
er  wohl  nur  niichteiner  als  der  sanguinische  Legat  des  Papstes),  noch 
kann  es  uns  auffallen,  dass  der  ganze  Bericht,  den  er  uns  giebt,  sich 
nur  im  Allgemeinen  hSllt,  keine  Namen  nennt,  das  Rückschreiben  des 
Mongolenhofes  (491  fg.)  interpolirt  u.  s.  w.  Das  Eine  aber  ersieht 
man  doch  noch  ausreichend  aus  seiner  Darstellung,  dass  Andreas 
und  seine  Genossen,  was  sie  vom  Priester  Johannes  erzählten,  durch- 
aus nur  der  abendländischen  Auffassung  entnahmen.  Ihr  Bericht  ist 
Nichts  weiter  als  die  schon  bei  Alberich  hervortretende  Annahme,  dass 
die  Tartaren  das  Joch  des  Priesters  Johannes  abgestossen  hätten. 
Wenn  er  daneben  als  ihren  Oberherrn  auch  noch  den  empereour  de 
Perse  nennt,  so  mag  hierauf  vielleicht  der  rex  Persarum  der  Relatio 
«  nicht  ohne  einigen  Einfluss  gewesen  sein;  und  wenn  er  dann  einen 
grossen  Theil  der  Mongolen  Christen  werden  lässt,  so  könnte  auch 
dies  wie  eine  Annäherung  an  den  christlichen  König  David  aus- 
sehen, aber  dieser  Zug  ergiebt  sich  ausreichend  aus  der  Gedanken- 
richtung jener  Zeit,  in  der  die  Gesandtschaft  statt  fand,  und  die  Vi- 
sion, die  die  Bekehrung  einleitet,  verräth  den  mönchischen  Erzähler, 
dessen  Bericht  uns  auch  noch  sonst  erhalten  ist.  Wenn  aus  dem 
filim  presbyteri  lohannis  wieder  der  presbyter  lohannes  selbst  gOAVorden 
ist,  so  entspricht  dies  dem  Zuge  der  Sage  nach  Vereinfachung,  den 
wir  schon  sonst  beobachtet  haben. 

Ich  lasse  nun  die  betreffende  Stelle  aus  Joinville  nach  der  Aus- 
gabe von  Natalis  de  Wailly   (2.  Aufl.  Paris  1874)   folgen: 

6* 
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XCm.  (Comment  les  Tartaros  ohoiairent  un  ohef  pour  a'aflOranohir  du 
prdtre  Jean  et  de  l'empereur  de  Perae.) 

471.  Aussi  comme  je  vous  diz  devant,  iandis  que  li  roys  sejornoü  en  Cypre, 
vindrent  li  messaige  des  Tartarins  ä  liy  et  li  firent  entendant  que  il  li  aideroient  u 
conquerre  le  royaume  de  Jemsalem  sur  les  Sarrazins.  Li  roys  low  renvoia 
ses  messaiges ,  et  par  ses  messaiges ,  que  il  lour  envoia ,  lour  envoia  une  cha- 
pelle,  que  il  lour  fisl  faire  d'escarlate  et  pour  aus  atraire  ä  nostre  creance, 
il  lour  fist  entaillier,  en  la  chapelle ,  toute  nostre  creance,  V Annonciation  de 
Vangre,  la  Nativitei,  le  bauptesme,  dont  Diex  fu  baptiziez,  et  toute  la  Passion 
et  VAscension  et  Vavenement  dou  Saint-Esperit) ;  calices,  livres,  et  tout  ce  que  il 
convint  ä  messe  chanter ,  et  dons  freres  PreescJieouj'S  pour  chanter  les  messes 
devant  aus, 

472.  Li  messagier  le  roy  ariverent  au  port  d^Anthioche;  et  d^  Anthyoche 
jusques  ä  lour  grant  roy  trouverent  bien  un  an  d'aleure,  ä  chevauchier  dix 
Heues  le  jour,  Toute  la  terre  trouverent  sougiette  ä  aus,  et  plusours  citez  que 
il  avoient  desU^ites,  et  grans  monciaus  d^os  de  gens  mors. 

473.  II  enquistrent  comme  il  estoient  venu  en  tel  auctoritei,  par  quoy  il 
aiment  tant  de  gens  mors  et  confondus;  et  la  maniere  fu  teix,  aussi  comme  il 
le  raporterent  au  roy:  que  il  estoient  venu  et  concreei  d'une  grant  berrie  de 
sablon,  lä  oü  il  ne  croissoit  nul  bien,  Cette  berrie  commenqoit  u  unes  trh- 
grans  roches  merveillouses ,  qui  sont  en  la  fin  dou  monde  devers  Orient,  les- 
quiex  roches  nulz  kons  ne  passa  onques,  si  comme  li  Tartarin  le  tesmoignetit ; 
et  disoient  que  leans  estoit  enclos  li  peuples  Got  et  Margoth,  qui  doivent  venir 
en  la  fin  dou  monde,  quant  Antecriz  venra  pour  tout  destruire, 

474.  En  Celle  berrie  estoit  li  peuples  des  Tartarins,  et  estoient  sougiel  ä 
prestre  Jehan  et  ü  Vempei^eour  de  Perce,  cui  terre  venoit  apres  la  seue,  et  ä 
plusours  autres  roys  mescreans,  ä  cui  il  rendoient  treu  et  servaige  chascun  an, 
pour  raison  dou  pasturaige  de  lour  bestes;  car  il  ne  vivoient  d^autre  chose, 
Cis  prestres  Jehans  et  li  emperieres  de  Perce,  et  li  autre  roy,  tenoient  en  tel 
despit  les  Tartarins,  que  quant  il  lottr  aportoient  lour  rentes,  il  ne  les  vouloient 
recevoir  devant  aux,  ains  lour  tournoient  les  dos. 

475.  Entre  aus  out  un  saige  home,  qui  cercha  toutes  les  berries,  et  parla 
aus  saiges  homes  des  berries  et  des  Heus,  et  lour  monstra  le  servaige  lä  oit  il 
estoient,  et  lour  pria  ä  touz  que  il  meissent  consoil  comment  il  ississent  dou 
servaige  lä  ow  on  les  tetioit,  Tant  fist  que  il  les  assembla  trestous  ou  chief  de 
la  berrie j  endroit  la  terre  prestre  Jehan,  et  lour  motistra  ces  choses ;  et  il  li 
respondirent  que  il  devisast ,  et  il  feroient.  Et  il  dist  ainsi ,  que  il  n*avoienl 
pooir  de  esploitier  se  il  n^avoient  un  roy  et  un  signour  sur  aus ;  et  il  lour  en- 
seigna  la  maniere  comment  il  averoient  roy,  et  il  le  creurent. 

476.  Et  la  maniere  fu  teix,  que  de  cinquante-dous  generacions ,  que  il  y 
avoit,  chascune  generacions  li  aportast  une  suiete ,  qui  fussent  seignies  de  lour 
nons ;  et  par  Vacort  de  tout  le  peuple,  fu  ainsi  acordei  que  Von  meteroit  ces  ein- 
quanle-dous  devant  un  enfant  de  eine  ans ;  et  celle  que  li  enfes  penroit  premier, 
de  celle  generacion  feroit  Von  roy.     Quant   li  enfes  ot  levee  une  des  seetes ,    li 
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saiges  kons  fist  traire  anere  toutes  les  autres  generacions ;  et  fu  eslabli  en  tel 
maniere,  que  la  generacions  dont  Von  devoit  faire  roy,  esliroient  entre  lour 
cinquante-dous  des  plus  saiges  homes  et  des  meillours,  que  il  averoient.  Quant 
il  furent  esleu,  chascuns  y  porta  une  saiete  seignie  de  son  non. 

477.  Lors  fu  acordei  que  la  saiete  que  li  enfes  leveroit,  de  celle  feroit  Von 
roy.  Et  li  enfes  en  leva  une,  dHcelm  saige  home,  qui  ainsi  les  avoit  enseigniez ; 
et  li  peuples  en  furent  si  He  que  chascuns  en  /ist  grant  joie,  II  les  fist  taire, 
et  lour  dist:  i>Signour,  se  vous  voulez  que  je  soie  vostre  roys,  vous  me  jurerez 
par  Cell  qui  a  fait  le  ciel  et  la  terre,  que  vous  tenres  mes  commandemensa. 
Et  il  le  jurerent. 

478.  Ia  establissement  que  il  lour  donna,  ce  fu  pour  tenir  le  peuple  en 
paiz;  et  furent  tel,  que  7ius  n'i  ravist  autrui  chose,  ne  que  li  uns  ne  ferist 
rautre,  se  il  ne  vouloit  le  poing  perdre ;  ne  que  nutz  n^eust  compaingnie  ä  au- 
trui femme  ne  ä  auti^i  fille,  se  il  ne  vouloit  perdre  le  poing  ou  lavie.  Mout 
d*autres  bons  establissemens  lour  donna  pour  pais  avoir, 

XdV.  (Viotoire  des  Tartaree  but  le  prdtre  Jean;  Vision  d'un  de  leurs 

prinoes;  sa  oonversion.) 

479.  Apres  ce  que  il  les  ot  ordenez  et  areez ,  il  lour  dist:  nSignour,  li 
plus  fors  ennemis  que  nous  aiens,  c'est  prestres  Jehans.  Et  je  vous  commant 
que  vous  soies  demain  tuit  appareillie  pour  li  courre  sus ;  et  se  il  est  ainsi  que 
il  nous  desconfise  [dorit  Diex  nous  gart!],  face  chascuns  le  miex  que  il  porra. 
Et  se  nous  le  desconfisons ,  je  commant  que  la  chose  dure  trois  jours  et  trois 
nuis ,  et  que  nutz  ne  soit  si  hardis  que  il  mette  main  ä  nul  gaaing ,  mais  que 
ä  gens  occire;  car  apres  ce  que  nous  averons  eue  victoire,  je  vous  departirai 
le  gaing  si  bien  et  si  loialmentj  que  chascuns  s^en  tenra  apaiez  a.  A  ceste  chose 
il  s'acorderent  tuit, 

480.  Vendemain  coururent  sus  lour  ennemis,  et  ainsi  comme  Diex  vout 
les  desconfirent,  Touz  ceus  que  il  trouverent  en  armes  de/fendables,  occistrent 
louz ;  et  ceus  que  il  trouverent  en  abit  de  religion ,  les  prestres  et  les  autres 
religious  n^ occistrent  pas.  Li  autre  peuple  de  la  terre  prestre  Jehan,  qui  ne 
furent  pas  en  bataille,  se  mistrent  tuit  en  lour  subjection. 

Hierauf  folgt  nun  die  Erzählung  von  einer  Vision.  Ein  (arta- 
rischer Fürst  wurde  vennisst.  Drei  Monate  lang  hatte  man  Nichts 
von  ihm  gehört.  Als  er  wiederkam,  fühlte  er  nicht  Hunger,  nicht 
Durst  und  glaubte,  es  sei  höchstens  eine  Nacht  verflossen.  Er  er- 
zählte, dass  er  sich  in  einer  glänzenden  Versammlung  befunden  habe, 
in  deren  Mitte  ein  König  gethront  habe.  483 :  IA  roys  appela  cell 
prince  et  li  dist:  »  Tu  es  venuz  de  Vosl  des  TarlarinsF^i  Et  il  respondi: 
» Stre,  ce  sui  man «.  »  Tu  en  iras  ä  ton  roy.  et  li  diras^  que  tu  mas 
veu^  qui  sui  Sires  dou  ciel  et  la  terre  ^  et  li  diras^  que  il  me  rende 
graces  de  la  victoire^   que  je  li  ai  donnee  stts  prestre  Jehan  el  sur  sa 
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getU.  Et  li  diras  encore^  de  par  moy^  qua  je  li  doiiig  poumance  de 
meUre  en  sa  subjeclion  toute  la  terren.  Er  solle  sich  die  im  Kriege  ge- 
fangenen Priester  und  Religiösen  ausliefern  lassen  und  was  diese 
ihn  lehrten,  annehmen,  dann  werde  er  die  Perser  mit  nur  300  Mann 
besiegen.  Der  heilige  Georg  führte  ihn  darauf  wieder  in  sein  Zelt. 
Alles  wird  richtig  ausgeführt  und  der  König  der  Perser  von  300 
Bekehrten  in  die  Flucht  geschlagen,  liquex  sen  vinl  fuyani  jusques 
ou  royaume  de  Jerusalem;  et  ce  fu  eil  emperieres  qtU  descof^fist  noslre 
gent  et  prial  le  conle  Gautier  de  Brienne^  si  comme  vous  orrez  apres. 

Darauf  flicht  Joinville  noch  eine  kurze  Schilderung  von  den  Sitten 
der  Tartaren  ein,  und  komiut  dann  auf  die  Gesandtschaft  zurück  (490^, 
in  deren  Gegenwart  der  Khan  (so  statt  der  Wittvve-Regentin)  zu 
seinen  Füllten  sagte:  »Sijfwoiir,  li  roys  de  France  est  veuus  en  noslre 
merei  et  sugestion^  et  vez-ci  le  treu  que  il  nous  envoien. 

Zum  Schlüsse  folgt  der  Inhalt  des  Briefes,  den  Andreas  zurück- 
gebracht habe.  Ich  führe  auch  ihn  noch  an,  weil  er  recht  schlagend 
beweist,  wie  leicht  eine  bona  fide  gehegte  Idee  sich  überall  eindrängt. 
Hier  erscheint  der  Priester  Johannes  sogar  in  einem  ofßciellen  Aclen- 
stückc  der  Mongolen.  Dass  sein  Name  dem  Original  fremd  war,  be- 
darf nicht  der  Erörterung.  Der  Brief  lautet  bei  Joinville  so:  »Bone 
chose  est  de  pais ;  quar  en  ierre  de  pais  manguent  eil  qui  vont  a  quatre 
piez^  Verhe  pes^iblemenl ,  eil  qui  vont  ä  dous^  labourent  la  terre  [dont 
li  hien  viennenl)  paisiblement,  (492)  El  ccste  chose  te  mandons-nous 
pour  toy  avisier:  aar  tu  ne  peus  avoir  pais^  se  tu  ne  Vas  ä  nous. 
Car  prestres  Jehans  se  leva  cnconlre  nous^  et  teix  roys  et  teix  {et  mout 
en  nommoient) ;  et  touz  les  avons  mis  a  Vespee.  Si  le  mandons  que  tu 
nous  envoies  tant  de  ton  or  et  de  ton  argent  chascun  an^  que  tu  nous 
retieignes  ä  amis;  et  se  tu  ne  le  /Wts,  nous  deslruirons  toy  et  ta  gent 
aussi  comme  nous  avons  fait  ceus  que  nous  avons  devant  nommczu.  Et 
sachiez^  que  li  rois  se  repenti  fort  quant  il  y  envoia. 

Die  Gesandtschaft  des  Andreas  und  die  oben  geschilderte  Vi- 
sion, nur  in  ihren  Einzelheiten  anders  erzahlt,  findet  sich  auch  er- 
wähnt bei  Thomas  Cantimpratensis  (f  1263)  im  Universale 
bonum,  de  apibus,  Lib.  II,  cap.  53  (des  von  mir  benutzten  Incunabel* 
druckes) :  .  .  .  rex  Francorum,  bealus  Ludovicus  .  .  .  audivit,  quod  rex 
Tartarorum  matrem  christianam  haberet^  et  licet  filius  genlilis  csset^ 
chrislianae  tarnen  fidci  diligeret  seclatorcs,     Pater  enim  eins  regem  In- 
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diae  christianum  occideral  el  filiam  eim  diixcral  uxorem.  Sperans  ergo 
pius  rex  Franciae,  quod  regem  Tartarorum  tarn  malris  quam  avi  gralia 
movere  possei  ad  chrislianae  fidei  pieUUem^  misit  ad  illum  duos  fralres 
minores  (falsch!),  per  quos  misil  eidem  capellam  ex  bisso  instar  lenlom 
u.  s.  w.  Fuenml  apud  illum  mullo  tempore,  sed  in  convermne  regis 
nihil  penitus  profecerunt.  Viderunl  autem  ibidem  in  exercilu  virnm  no- 
bilem  regis ,  scilicel  consobrinum^  de  quo  talia  ferebanlnr.  Cum  idem 
nobilis  adhuc  gentilis  febre  aculissima  laborarel  u.  s.  w.  Auf  die  Einzel- 
heiten der  Vision  kommt  es  ja  nicht  w(»iler  an.  Zum  Schluss:  Di- 
dum  igUur  virum  fralres  missi  a  rege  Franciae  saepe  viderunl  el  poslea 
reversi  in  Galliam  fralribus  rem  geslam,  ul  narravimus,  relulerunl  el 
posl,  ul  ab  uno  fralre  percepi,  mox  mefuoriae  el  lilleris  commetidavi. 
Die  beiden  Nachrichten,  die  in  Cypern  bei  Abreise  der  Gesandten 
geglaubt  wurden,  die  von  der  Besiegung  des  Priesters  Johannes  durch 
die  Tartaren  und  von  der  Vermahlung  der  Tochter  desselben  mit 
dem  Anführer  der  letzteren,  treten  auch  hier  noch  hervor. 

So  hallen  die  bisherigen  Reisenden  keine  anderen  Anschauungen 
über  den  Priester  Johannes  aufgestellt  als  die  waren,  welche  sie  be- 
reits im  Abendlande  vorgefunden  halten.  Anders  sollte  das  bei  dem 
nun  zu  besprechenden  Reisenden  werden,  dem  zweiten  Gesandten, 
den  Ludwig  an  die  Tartaren  abordnete. 

b.  Guilielmus  de  Rubruquis   (Ruysbroek),   1253 — 1255. 

Obwohl  des  Andreas  Gesandtschaft  als  missglückt  angesehen 
werden  musste,  und  Ludwig  sich  auch  vornahm,  fernerhin  keinen 
Gesandten  an  die  Tartären  abzuordnen,  so  blieben  doch  die  Gerüchte 
von  einem  llebertritte  derselben  zum  Christenthum  lebendig  und  nicht 
minder  der  Wunsch ,  von  Neuem  mit  jenen  sich  Bekehrenden  Füh- 
lung zu  gewinnen.  Es  scheint,  als  ob  auch  hier  die  Mongolen  mit 
List  vorgingen.  Im  Anfang  der  50er  Jahre  erschien  in  Itahen  ein 
Johannes,  der  sich  für  einen  Caplan  des  Sartach,  eines  Sohnes  des 
bekannten  Batu  (s.  o.  S.  69),  ausgab,  der  zum  Christenthum  überge- 
treten sei.  König  Conrad  aber  machte  kurzen  Process  mit  ihm.  Ihn 
wahrscheinlich  für  einen  Spion  haltend  oder  auch  der  übeln  Gerüchte 
sich  erinnernd,  die  über  die  geheimnissvolle  Gesandtschaft  der  Mon- 
golen an  den  Papst  vom  Jahre  1248   verbreitet   waren    (vgl.  Matth. 
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Paris,  bei  Wats  S.  654),    licss  er  ihn  aufgreifen  und  ins  GeiUngniss 
werfen,  und  erst  nach  Conrad's  unerwartetem  Tode  1254  wurde  er 
wieder  frei.     Nun  vcrfasste  der  Papst  Innocenz  IV  am  29.  Aug.  ein 
salbungsvolles  Schreiben  an  Sartacb,  mit  dem  er  den  Johannes  zurück- 
sandte.   Auch  in  Cypern  und  Palästina,  wo  Ludwig  noch  immer  weilte, 
war  dasselbe  Gerücht  von  Sartach  verbreitet.     Und   so  wandte  sich 
Ludwig,   ehe    noch  jener  Johannes  wieder  frei  ward,   an  den  Papst 
mit  der  Bitte,  Prediger  zu  Sartach  zu  senden.    Der  Papst,  in  Italien 
sich  nicht  ausreichend  orientirt  fühlend,  ertheilte  unter  dem  20.  Febr. 
1 253  dem  Legaten  Odo  Vollmacht,  in  dieser  Angelegenheit  zu  thun, 
was   er   für   gut    belinde    (Raynald  1253  Nr.  49).     Man   wählte  den 
Franziscaner  Guilielmus  de  Rubruquis   zum   Führer   einer  Ge- 
sandtschaft,  der,  vom  Bruder  Andreas  mit  guten  Rathschlägen  aus- 
gerüstet und   mit  Empfehlungsbriefen   des  Königs  Ludwig   versehen, 
doch  ausdrücklich  nicht  als  Gesandter  desselben,  sich  nun  auf  die  Reise 
machte,  am  4.  Mai  1253  ins  schwarze  Meer  einfuhr,  zunächst  Sar- 
tach,   dann  Batu  aufsuchte  und  am  Ende  des  Jahres  bei  dem  Khan 
Mangu  in  der  Nahe  von  Caracorum  anlangte.    Am  8.  Juli  1254  wurde 
er  wieder   entlassen   und   am  29.  Juni  1255   traf  er  wieder  in  An- 
liochien   ein.     Gleich  darauf,   noch   von  Syrien   aus,    übersandte    er 
dem  König  Ludwig  in  Form  eines  Briefes  seinen  ausführlichen  Reise- 
bericht,   den  ich  im  Folgenden  in  der  Ausgabe  von   Fr.  Michol  und 
Th.  Wright  im  Recueil  de  voyages  et  momoires  IV,  213  fg.  benutze, 
auch  hier  unter  Berücksichtigung  der  Varianten.     Mit  dem  Christen- 
Ihum  Sartach's    war  es  wieder  Nichts  gewesen:    De  Sarcath^    uirum 
credit  in  Christum  vel  non^  nescio.    Hoc  scio^  quod  Christianus  non  vuU 
did^  immo  magis  videtur  michi  deridere  Christianos.     An  seinem  Hofe 
fand  er  einen  der  mongolischen  Gesandten:  hwcui  ibi  unum  de  sociis 
Davidj  qui  fuerat  in  Cypro^  qui  narraverat  omnia  quae  viderat,     Ueber 
diese  Gesandtschaft   erfolgte  jetzt  erst  die  definitive  Aufklärung.     In 
dem  Rückschreiben  des  Khans  hiess  es  kurzweg:    Vir  quidam  nomine 
David  venit  ad  vos  tanquam  nuncius  Moallorum^  sed  mendax  erat.    Zwar 
die  Wittwe-Regentin,  zu  der  Andreas  gekommen  sei,  habe  von  Staats- 
geschäften,   also   auch    hiervon  Nichts  verstanden.     Schliesslich  folgt 
die  hergebrachte  Aufforderung :  Et  si  vultis  nobis  obedirc^  mittatis  nun- 
dos  veslros  ad  nos:  et  sie  cei'tificabimur^  utrum  volueritis  hahre  nobis- 
cum  pacem  vel  bellum. 
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In  Beireff  seiner  !\liUheiliingen  über  den  Priester  Johannes  unter- 
scheidet sich  Ruysbroek  wesentlich  von  seinen  Vorgängern.  Diese 
alle  hielten  sich  einfach  an  das  im  Abendlande  Geglaubte  und  hin- 
gen dies  ihren  Erfahrungen  im  fremden  Lande  irgendwo  lose  an. 
Nicht  so  Ruysbroek,  er  nahm  die  Sache  ernst  und  baute  aus  den 
Annahmen  die  er  mitbrachte  und  Dem  was  er  erfuhr,  ein  ganz  neues 
Gebäude  zusammen,  das  dann  gemeiniglich  und  bis  in  unser  Jahr- 
hundort als  der  Ausgangspunct  für  die  geschichtlichen  Untersuchungen 
über  jene  Sage  behandelt  worden  ist. 

Fragen  wir  zunächst,  ob  eine  solche  Schätzung  seiner  Berichte 
überhaupt  gerechtfertigt  sein  konnte,  so  müssen  wir  es  entschieden 
leugnen.  Wo  uns  Ruysbroek  als  Augenzeuge  erzahlt,  werden  wir 
seinen  Berichten  glauben,  und  da  er  scharf  zu  beobachten  verstand, 
auch  vertrauen,  freilich  auch  hier  mit  vorsichtiger  Beachtung,  ob  nicht 
Voreingenommenheit  seinerseits  seine  Beobachtung  trübte.  Wo  er 
dagegen  Geschichtliches  mittheilt,  werden  wir  seine  Angaben  mit 
aller  Reserve  aufzunehmen  haben.  Wie  konnte  er  bei  einem  Volke, 
das  keinen  Gelehrtenstand ,  keine  Geschichtschreibung  halte  'i ,  das 
nomadisirend  umherzog  und  das  so,  zumal  bei  dem  Gewirr  der  Stämme 
im  innern  und  nordöstlichen  Asien,  doppelt  schnell  eine  exacte  Er- 
innerung verlieren  musste,  als  Reisender  etwas  herausfragen,  das, 
wenn  es  sich  nicht  um  ganz  grosse  Verhältnisse  handelte,  von  kri- 
tischem Werthe  hätte  sein  können?    Man  vergegenwärtige  sich,  was 


^]  »Alle  die  verschiedenen  Stämme,  die  Dschingiskhan  zu  einem  grossen  Voll^e 
verband ,  haUen  bis  dahin  keine  Schrift  und  folglich  auch  keine  Geschichte.  Das 
Andenken  an  frühere  Begebenheiten  wurde  durch  mündliche  Miltheilung  derselben 
vererbt ;  dadurch  artete  die  Geschichte  dieser  Begebenheiten  in  Fabeln  aus  und 
ging  endlich  verloren.  .  .  .  Mehr  als  zwanzig  Jahre  nach  dem  Tode  Dschingiskhan  s 
erhielten  die  Mongolen  erst  eine  eigene  Schrift,  es  dauerte  indess  noch  einige  Zeit, 
ehe  sie  allgemein  verbreitet  war  und  zur  Abfassung  von  Büchern  gebraucht  ward«. 
Is.  Jac.  Schmidt  in  der  Einleitung  S.  XI  zu  seiner  Uebersetzung  von  Ssanang 
Ssetsen's  Geschichte  der  Ost-Mongolen,  Petersburg  4  829.  Sehr  anschaulich  schil- 
dert seine  Lage  der  Armenier  Uaiton,  der  1306  schrieb  [s.  o.) ,  am  Schluss  von 
Gap.  \  6,  das  von  Dschingiskhan^s  Jugend  handelt :  Et  non  est  mirandum,  si  in  istis 
historiis  non  posui  tempus  certum,  quoniam,  licet  a  multis  scire  quaesiverim  veri- 
tatem,  non  tarnen  potui  invenire,  qui  super  talibtis  plenarie  me  doceret.  Et  credo, 
quod  talis  sit  ratio,  quare  tempus  certum  istarum  historiarum  penitus  ignoratur,  quia 
ab  initio  Tartari  literas  non  habebant  et  sie  tempora  et  rerum  gesta  transibant  abs- 
que  eo,  quod  ab  aliquo  notarentur,  et  per  hunc  modum  oblivioni  postea  tradebantur. 
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noch  heuliges  Tags  ein  Tourist  aus  unserer  Landbevölkerung  heraus- 
fragen würde,  und  übertrage  dies  auf  die  weit  ungünstigere  Lage, 
in  der  Ruysbroek  sich  befand.  Und  nun  gar  bei  einem  Gegenstände, 
bei  dem  er  keinen  festen  Boden  unter  den  Füssen  hatte,  wie  bei 
der  sagenhaften  Figur  des  Priesters  Johannes.  Mehr  als  irgend  sonst 
musste  er  hier  der  Gefahr  ausgesetzt  sein,  mehr  in  seine  Bericht- 
erstatter hinein-  als  aus  ihnen  herauszu fragen. 

Die  Voraussetzungen,  mit  denen  Ruysbroek  nach  dem  Innern 
Asiens  reiste,  waren  die  damals  in  Europa  populären  Annahmen: 
1)  Es  giebt  oder  gab  ein  christliches  Reich,  dessen  Herrscher  der 
Priester  Johannes  noch  jetzt  heisst  oder  doch  frUlier  einmal  hiess.  Man 
nannte  dies  in  Europa  Indien;  aber  Indien  war  ein  weiter  Begriff, 
Ruysbroek  durfte  sich  gestatten,  ihn  auf  Gegenden  zu  übertragen, 
denen  wir  heute  ihn  nicht  mehr  beilegen  dürften.  SS)  in  Auflehnung 
gegen  einen  Sohn  dieses  christlichen  Königs  erlangten  die  Tartaren 
ihren  ersten  und  entscheidenden  Machtzuwachs,  und  zwar  geschah 
dies  im  Beginne  des  Jahrhunderts,  ums  Jahr  1 202.  Wenn  Ruysbroek 
in  Folge  seiner  Erkundigungen  an  die  Stelle  des  Sohnes  einen  anderen 
Verwandten  setzen  musste,  so  verstiess  das  nicht  sehr  gegen  seine 
Voraussetzungen,  sobald  dieser  nur  der  Nachfolger  des  Priesters  Jo- 
hannes war.  3)  Eine  Tochter  des  Priesters  Johannes,  resp.  seines  Sohnes 
(oder  doch  Nachfolgers),  wurde  mit  dem  siegenden  Tartaren  vermählt. 

Zu  diesen  Voraussetzungen  fügte  er  nun  aus  eigener  Ueberlegung 
oder  aus  specieller  Kenntniss  die  folgenden:  4)  Das  Hauptland  der 
Tartaren,  durch  das  sie,  wenigstens  in  den  Augen  Europa's  und  West- 
Asiens,  erst  zur  Weltmacht  geworden  waren,  war  Karakitai.  Unwill- 
kürlich musste  er  geneigt  sein,  in  seiner  Vorstellung  jenen  besiegten 
Lehnsherrn  dort  zu  suchen.  Ob  hierauf  die  Relatio  vom  Jahre  1221 
einen  Einfluss  übte,  die  die  Sachlage  ja  wirklich  so  darstellte,  ist 
Nebensache;  Ruysbroek  hatte  Inner-Asien  ausreichend  kennen  ge- 
lernt, um  sich  dies  selbst  zu  sagen.  5)  In  einer  »Historia  Antiochena« 
hatte  er  gelesen,  da^  im  Jahre  1098  während  der  Belagerung  von 
Antiochia  die  Muhammedaner  sich  nach  der  Hülfe  eines  Coirchan 
umgesehen  hatten.  Nichts  konnte  ihm  nähef  liegen,  als  hierin  den 
Gurkhan  ^  von  Karakitai  zu  vermuthen,  von  dem  freilich  um  1098 
noch  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Hierzu  kam  noch  6)  dass  er  die 
Ansicht  hegte,  die  Stämme  der  Naiman  und  Kerait  seien  Christen. 
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Karakiiai  nua,  wenn  er  es  auch  an  die  Stelle  des  Indien  der 
Sage  zu  setzen  sieb  erlauben  durfte,  konnte  er  docb  nicbt  für  ein 
christlicbes  Land  balten.  Wusste  er  doch  selbst  aus  den  Mitlheilungen 
der  bist.  Antiocbena,  dass  seine  Gurkbane  Freunde  der  Mubanimedaner, 
also  Gegner  der  Christen  gewesen  seien.  Aber  er  erfuhr,  der  Wahr- 
heit entsprechend,  dass  die  Gurkbane  von  Karakitai  nicht  bis  zum 
Ende  dieses  Reiches  regiert  hatten,  sondern  von  einen)  Naiman-Fursten 
(Kul^chluk)  vom  Throne  gestossen  worden  waren.  Da  er  nun  die 
Nainian  für  Christen  hielt,  musste  es  sich  ihm  wie  notbwendig  er- 
geben, nunmehr  einen  christlichen  Herrscher  in  Karakitai  als  Nach- 
folger der  Gurkbane  anzunehmen,  und  so  glaubte  er  den  Priester 
Johannes  gefunden  zu  haben,  dessen  im  Occident  lebendes  sagen- 
hafl«s  Bild  er  nüchternen  Sinnes  für  eine  tendenziüse  Uebertreibung 
der  Nestorianer  erklärte.  Andererseits  erfuhr  auch  er  von  dem  Ver- 
hähniss  der  Tartaren  zu  den  Kerait  und  von  dem  bedeutenden  Macht- 
zuwachs, den  Dschingiskhan  durch  ihre  Besiegung  1202/3  erlangt 
hatte.  Auch  von  der  Auflehnung  gegen  einen  Lehnsherrn  mochte 
er  gehört  haben  (denn  gegen  China  hatte  sich  ja  Dschingiskhan  wirk- 
lich aufgelehnt,  und  möglicher  Weise  gab  es  selbst  im  Orient  damals 
bereits  populäre  Erzählungen,  die  das  YerbUltniss  des  Dschingiskhan 
zum  Ungkhan  ähnlich  darstellten,  s.  u.) ,  oder  er  mochte  auch  diese 
Idee  einfach  aus  Europa  mitgebracht  haben:  in  dem  ums  Jahr 
1 202/3  besiegten  Keraitenhäuptling  (dem  Ungkhan)  *)  meinte  er  den 
christlichen  Fürsten  suchen  zu  müssen,  den  die  Sage  in  Europa 
nannte.  Freilich  mögen  genauere  Erkundigungen  ihm  in  Betreff  des 
Christenthums  desselben  einige  Bedenken  eingeflösst  haben,  und  er 
lässt  ihn  daher  wieder  vom  Christenthum  abfallen.  Die  Brücke  von 
dem  christlichen  Keraiten-Fürsten ,  den  die  Mongolen  besiegten,  zu 
dem  cbristliclien  Naiman-Fürsten,  den  er  in  Karakitai  als  Nachfolger  der 
Gurkbane  vermuthete,  also  die  Brücke  vom  Ungkhan  zu  seinem  Prie- 
ster Johannes,  war  leicht  geschlagen ;  gestützt  auf  allerlei,  was  er  aus 
den  Eingeborenen  herausgefragt  haben  mochte,  machte  er  den  ersteren 
zu  einem  Bruder  und  Nachfolger  des  letzteren:  so  wurde  zugleich 
das   von   den  Mongolen   eroberte  Land   das  Hauptland  Mittel-Asiens, 


M  Wang-Kkan  war  der  eigentliche,  den  Herrschern  der  Keraiten  von  den  chinesi- 
schen Kaisern  ertheilte  Titel ;  derselbe  wurde  entstellt  in  Oangkhan,  Ungkhan,  Ongkhan. 
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und  somit  hatte  er  die  aus  Europa  her  ihm  vorschwebenden  Erforder- 
nisse alle  beisammen.  Das  Bild,  das  aus  seinen  Combinationen  erwuchs, 
war  nun  das  folgende.  Ums  Jahr  1 098  herrschte  in  Karakitai  der  Coir- 
chan,  ein  Bundesgenosse  der  Muhammedaner.  Nach  seinem  Tode 
erhob  sich  ein  nestorianischer  Fürst  der  Naiman  dort  zum  Herrscher: 
das  ist  der  christliche  König,  den  man  in  Europa  den  Priester  Johannes 
nennt.  Diesem  folgte  sein  Bruder,  ein  Häuptling  der  Kerait  und  Merkit, 
die  Christen  sind,  obwohl  gerade  ihr  Fürst  wieder  zum  Heidenthume 
abgefallen  war.  Gegen  diesen  Fürsten  von  christlichem  Stamme  em- 
pörte sich  Dschingiskhan,  und  legte  durch  seine  Besiegung  den  ersten 
Grund  zu  seiner  Weltherrschaft.  Mit  der  Tochter  des  Besiegten  ver- 
mählte er  einen  seiner  Söhne. 

Wir  geben  nun  den  Wortlaut  von  Ruysbroek's  Berichte.  Er  will 
vom  Aufkommen  der  Mongolen  (Moal)  erzählen  und  der  Vermengung 
ihres  Namens  mit  dem  der  Tartaren,  die  sie  selbst  doch  abweisen. 

.  .  .  Nee  volunt  vocari  Tartari.  Tartari  enim  fuenint  (Uta  gens,  de  qui- 
bus  sie  didici. 

Tempore  enim,  quo  Franci  ceperunt  Antiochiam  (im  J.  4098),  lenebat  mo- 
narchiani  in  Ulis  laieribus  aquilonis  quidanty  qui  vocabatur  Coircham.  Coir 
est  proprium  nomen ,  cham  nomen  dignitatis ,  quod  idem  est  quod  vfdivinalont, 
Omnes  divinatores  vocant  cham.  Unde  principes  dicuntur  cham,  quia  penes 
eos  spectat  regimen  populi  per  divinationem^).  Unde  legitur  in  historia  Antiochia^^j 
quod  Turci  miserunt  pro  succursu  contra  Prancos  ad  regem  Coircham.  De 
Ulis  enim  partibus  venerunt  omnes  Turci.  Jste,  Coircham  erat  CaracaJtay.  Cara 
idem  est  quod  nigrum,  Catay  nomen  gentis,  unde  Caracatay  idem  est  quod  niger 
Catay.  Et  hoc  dicunt  ad  di/ferentiam  ipsorum  Catay,  qui  sunt  in  Oriente  super 
Oceanum  (die  Chinesen) ,  de  quibus  postea  dicam  vobis. 

Isti  Catay  erant  in  quibusdam  alpibus ,  per  quas  transivi,  et  in  quadam 
planicie  inter  illas  alpes  erat  quidam  nestorinus  pastor  polens  et  dominus  super 
populum,  qui  dicebantur  Naiman,  qui  erant  christiani  nestorini,  Mortuo  Coir- 
cham, elevavit  se  ille  nestorinus  in  regem  et  vocabant  eum  nestorini  regem  lo- 
hannem,  et  plus  dicebant  de  -ipso  in  decuplo  quam  veritas  esset.  IIa  enim  for- 
ciunt  Nestorini  venientes  de  partibus  Ulis:  de  nichilo  enim  faciunt  magnos  ru- 
mores,  unde  disseminaverunt  de  Sarchat,  quod  esset  christianus,  et  de  Mangu- 
cham  et  de  Kencham,  quia  faciunt  maiorem  reverentiam  christianis  quam  aliis 
populis,  et  tamen  in  veritate  christiani  non  sunt.  Sic  ergo  exivit  nmgna  fama 
de   illo   rege  Johanne ;   et   ego   transivi  per  pascua  eius ;    nullus  aliquid  sciebat 


*)  Die  Erklärung  von  Coir  ist  falsch  ,  und  auch  bei  dem  zweiten  Worte  ist 
Cham  verwechselt  mit  Chan,  Khan.  Diese  Motivirung  ist  also  eine  auf  falscher 
Auffassung  beruhende  Combination.     Vgl.  auch  Yule,   Gathay  etc.  I,  S.  4  76  Anm.  %. 
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de  eo  nisi  Nestonani  pauci.  In  pasam  eins  habiiai  Kencham,  apud  cnius  cu- 
riam  fiiit  frater  Andreas^  et  ego  etiam  transivi  pei'  eam  in  reditu. 

Huic  lohanni  erat  frater  quidam ,  potens  pastor  similiter ,  nomine  Unc,  et 
ipse  erat  ultra  alpes  ipsonim  Caracatay,  distans  a  fratre  suo  spacio  trium  ob- 
donutdarum,  et  erat  dominus  cuiusdam  villulae,  quae  dicitur  Caracarum,  popu- 
tum  Habens  sub  se,  qui  dicebantur  Grit  [d.  i.  Kerait)  et  Merkit,  qui  erant  christiani 
nestorini,  Sed  ipse  dominus  eoi^im,  dimisso  cultu  Christi,  sectabatur  idola,  Ha- 
bens secum  sacerdotes  ydolorum,  qui  omnes  sunt  invocdtores  daemonum  et  sortilegi. 

Ultra  pascvta  istius,  ad  X  vel  XV  dietas,  erant  pascua  Moal  (d.  i.  der  Mon- 
golen) ,  qui  erant  pauperrimi  homines  siiie  capitaneo  et  sine  lege,  exceptis  sorti- 
legiis  et  divinationibu^,  quibus  omnes  in  partibus  Ulis  intendunt.  Et  iuxta  Moal 
erant  alii  pauperes,  qui  dicebantur  Tartar. 

Rex  loHannes  mortuus  fuit  sine  Herede  et  ditatus  est  frater  eius  Unc  et  facie- 
bat  se  vocari  CHan,  et  mittebantur  armenta  et  gi'eges  eius  usque  ad  terminos  Moal. 

Tunc  temporis  erat  Chingis  faber  quidam  in  populo  Moal  et  furabatur  de 
animalibus  Unc-chan  quod  poterat  in  tantum,  quod  conquesti  sunt  pa^tores  Unc 
domino  suo,  Tunc  congregavit  exercitum  et  equitavit  in  terram  Moal,  quaerens 
ipsum  CHingiSy  et  Ute  fugit^]  inter  Tartaros  et  latuit  ibi.  Tunc  ipse  Unc,  ac- 
cepta  praeda  a  Moal  et  a  Tartaris,  reversus  est.  Tunc  ipse  CHingis  allocutus 
est  ipsos  Tartaros  et  ipsos  Moal,  dicens  :  » Quia  sine  duce  sumus,  opprimunt  nos 
vicini  nostriv.  Et  fecerunt  ipsum  ducem  et  capitaneum  Tarlari  et  Moal.  Tunc 
latenter  congregato  exercitu  irruit  super  ipsum  Unc  et  vicit  eum  et  ille  fugit  m 
CatHaiam.  Ibi  capta  fuit  filia  eius,  quam  Chingis  dedit  uni  ex  filiis  suis  in 
XLrorem,  ex  quo  ipsa  suscepit  istum,  qui  nunc  regnat  Mangu.  Tunc  ipse  CHin- 
gis praemittebat  ubique  ipsos  Tartaros  et  inde  exivit  nomen  eoi'um,  quia  ubi- 
que  clamabatur:  ^Ecce,  Tartari  veniunt<i.  Sed  pei'  crebra  bella  modo  omnes 
fere  deleti  sunt.  Unde  isti  Moal  modo  volunt  extinguere  nomen  illud  et  suum 
elevare.  Terra  illa,  in  qua  primo  fuei^nt  et  ubi  est  adHuc  curia  CHingiscHan, 
vocatur  Onankerule.  Sed  quia  Caracaron  est  regio,  circa  quam  fuit  prima  ad- 
quisitio  eorum,  illam  civitatem  habent  pro  regcUi  et  ibi  prope  eligunt  suum  cHan. 

In  einem  Puncto  war  in  dieser  Erzählung  das  Geschichtliche 
richtig  getroiTen,  der  Priester  Johannes  ersch(?int  als  Herrscher  von 
Karakitai,  was  der  Sieger  von  H41  wirklich  war.  Aber  wir  wür- 
den die  Kenntnisse  Ruysbroek's  weitaus  überschätzen,  wenn  wir  ihm 
auch  nur  eine  Ahnung  von  den  Vorgängen  jenes  Jahres  zutrauen  woll- 
ten. Auf  Karakitai  war  er  von  den  Mongolen  aus,  nicht  von  Sandschar 
aus  gekommen.  Man  sieht,  wie  sonst  Alles  in  Verwirrung  liegt.  Den 
Gurkhan,  welcher  Titel  erst  H26  aufkam,  verlegt  er  schon  ins  Jahr 
1098,  dabei  sich  gar  nicht  klar  machend,  dass  eine  Regentenreihe, 
die  nur  drei  Fürsten  kennt,  von  denen  obenein  zwei  Brüder  waren. 


^)   Die  Geschichte  von  der  Flucht  des  Dschingiskhan  in  seiner  Jugend  leuchtet 
durch. 
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unmöglich  im  Stande  ist,  ein  volles  Jahrhundert  (bis  zum  Aufkommen 
der  Mongolen)  auszufüllen.  G.  Oppert  möchte  freilich  diesen  doppelten 
Fehler  entfernen  durch  eine  Conjectur.  Er  schlägt  S.  139  vor,  statt 
tempore^  quo  Franci  ceperunt  Antiochiam  zu  lesen  quo  Graeci  etc. 
Damit  würde  statt  1098  das  Jahr  1142  gewonnen  sein,  wo  der  by- 
zantinische Kaiser  Johannes  Comnenus  sich  um  Antiochien  lagerte, 
die  Gärten  zerstörte  und  die  umliegenden  Ländereien  verwüsten  liess. 
Der  Winter  zwang  ihn  dann  abzuziehen,  und  im  folgenden  Jahre  traf 
ihn  der  Tod,  ehe  er  an  eine  Wiederaufnahme  der  Belagerung  denken 
konnte.  Diese  Yermuthung  ist  aber,  ganz  abgesehen  davon,  dass  alle 
Hss.  Franci  bieten,  unannehmbar,  weil  sie  gegen  den  Zusammenhang 
und  sicher  auch  gegen  die  eigene  Auffassung  Ruysbroek's  ist.  Im 
Jahr  1 098  war  alle  Veranlassung  für  die  Muhammedaner  vorhanden, 
sich  nach  Hülfe  im  Innern  Asiens  umzuthun,  und  die  Geschichten 
jenes  Kreuzzuges  erzählen  es  denn  auch  fast  alle  ausdrücklich,  vgl. 
z.  B.  Guil.  Tyrius  bei  Bongars,  Gesta  Dei  S.  688;  aber  im  Jahre 
1 1 42,  als  die  Christen  unter  sich  uneinig  waren  und  sich  bekriegten, 
durchaus  nicht.  Jene  Belagerung  einer  christlichen  Stadt  durch  Chri- 
sten wäre  doch  eine  eigenthümliche  Motivirung  gewesen ,  fremde  Hülfe 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Auch  würde,  wenn  Ruysbroek  gefragt  wäre, 
wen  er  sich  im  Jahre  1141  und  zu  der  Zeit,  als  der  Bericht  des 
Gabulenser  Bischofs  das  Abendland  in  Aufregung  versetzte,  über  Ka- 
rakitai  herrschend  gedacht  habe,  nicht  den  den  Muselmännern  Hülfe 
in  Aussicht  stellenden  Coirchan,  sondern  den  die  Muselmänner  aufs 
Haupt  schlagenden  Priester  Johannes  genannt  haben.  Ruysbroek  be- 
trachtete chronologische  Fragen  eben  nicht  mit  dem  geübten  Auge 
eines  methodisch  geschulten  Historikers. 

Welches  Werk  Ruysbroek  unter  der  von  ihm  citirten  Historia 
Antiochiae  verstanden  hat,  ist  mir  nicht  gelungen  zu  constatiren,  so 
mannigfach  die  Erzählungen  sind,  die  von  der  Belagerung  von  An- 
tiochien berichten.  Allerdings  soll  sich  dieselbe  Angabe  in  der  Chronik 
des  Guilielmus  Tripolitanus  finden,  der  nach  Mosheim  in  der  Histor. 
Tartar.  eccles.  (1741)  S.  19  Anm.  g,  und  nach  Pagi  zum  Baronius 
(Luccae  1746)  XIX,  455»)    die  Notiz  hat:    anno  MXCVIII,  quo  An- 


^)   Das  Cilat  lautet  bei  Mosheim  und  Pagi :   Guilielmus  Tripolitanus  tn.  Gerardo 
Mercatore,  und  danach  schreibt  C.   Ritter  in  seiner  Geographie  von  Asien  I,  S.  9  92 
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tiochia  a  cmceidgnatis  capta  est^  Coirem  ChatntMfn  fuisse  dominum  aut 
regem  regionum  otienialium  Asiae^  eoque  demortuo  quemdam  presbylerum 
fiestorianum  regnnm  illud  invasisse  et  presbyierum  lohannem  adpellatum 
fuiHse;  aber  das,  erst  auszugsweise  gedruckte  Werk  des  Guilielmus 
Tripolilanus  behandelt  die  Zeit  nach  der  Rückkehr  des  Königs  Lud- 
wig aus  Syrien  1 254  und  ist  nach  der  Einleitung  zu  seinem  Werke, 
die  bei  Duchesne,  bist.  Franc.  Scr.  Y,  432  fg.  gedruckt  ist,  im  Jahre 
1 273  geschrieben.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  Guilielmus  Tripolitanus 
seine  Notiz  aus  Ruysbroek  entnahm.  Die  Historia  Antiochiae  erwähnte 
nur  den  Hülferuf  der  Muhammedaner  beim  Coirchan:  den  Priester 
Johannes  brachte  erst  Ruysbroek  durch  seine  Combination  hinzu. 

Eine  noch  dem  13.  Jahrh.  angehörende  Bearbeitung  des  Ruys- 
broek'schen  Reiseberichtes  findet  sich  als  W^erk  des  Mönches  Bacon 
in  Uebersetzung  herausgegeben  von  Bergeron  in  den  Voyages  faits 
principalement  en  Asie,  Haag  1735,  I,  unter  dem  Titel:  Quelques  ob- 
servalions^  quun  Anglois  a  lirees  de  la  quairieme  partie  de  Voiwrage 
du  frere  aine  de  Roger  Bacon,  touchant  les  parties  septentrionales  du 
monde:  ou  Von  Irouvera  un  savanl  discours  geographique  de  l'habüe 
Moine  Bacon.  Ein  Dominicanermönch,  Robert  Bacon,  wird  von  Mat- 
thäus Paris  erwähnt,  desgl.  von  Quetif  und  Echard  unter  den  Script, 
ord.  Praed.  I,  118%  und  von  Jöcher  fUr  einen  Bruder  oder  Vetter 
des  Roger  Bacon  gehalten,  aber  dieser  Mönch  starb  bereits  1248. 
Ob  das  Original  englisch  oder  lateinisch  war,  sagt  Bergeron  nicht, 
letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere.  Es  ist  geschrieben  nach  des  Khan 
Mangu  Tode,  also  nach  1259.  Vgl.  S.  \S:  De  ce  mariage  naquit 
Mangu  Can,  qui  parlagea  son  regne  aux  Irois  princes  Tartares,  qui 
regnent  ä  presenl.    Der  Verf.  nennt  übrigens  Ruysbroek  {comme  frere 


das  Cital  aus  mit  Beifügung  der  Worte  »ap.  G.  Mercator.«  Mir  ist  es  aber  nicht 
gelungen,  das  Werl^  des  G.  Mercator  nachzuweisen,  in  dem  dieses  Excerpt  aus 
Guil.  Tripolilanus  steht.  Das  Citat  ist  auch  noch  von  Anderen  einfach  übernommen, 
so  von  Du  Gange  iu  den  Observ.  sur  Joinviile  S.  89 ,  von  dem  abbö  Legrand  in 
den  Relat.  d^Abyss.  S.  236,  vom  Cardinal  Zurla  in  seinem  Werke  di  Marco  Polo 
I,  S.  278^.  Gründlicher  hat  d'Avezac  sich  darnach  umgesehen,  aber  offenbar  auch 
er  die  Steile  nicht  gefunden  [Ger.  Mercator  parait  l'avoir  cite).  Zu  beachten  ist, 
dass  d'Avezac  die  Yermuthung  aufstellt,  es  sei  gar  nicht  die  Chronik  des  Guilielmus 
Tripolitanus  gemeint,  sondern  direct  das  Werk  des  Guilielmus  de  Rubruquis  (Kuys- 
broek) ,  der  seinen  Reisebericht  in  Tripolis  in  Syrien  schrieb.  Vgl.  d'Avezac  im 
Recueil  IV,   553  Anm. 
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GniUaufne  Va  ecrit  au  Rot),  beabsichtigte  also  wohl  nicht  ein  Plagiat. 
In  welcher  Weise  Ruysbroek's  Berichte  seiner  Darstellung  zu  Grunde 
liegen,  mag  die  nachstehende  Stelle  zeigen,  auf  deren  Aushebung  ich 
mich  beschränke :  On  Vappelle  Calaya  la  noire  pour  la  disünguer  d'une 
autre  Cataya^  qui  est  plus  eloignee  vers  rOrienl  de  beaucoup  de  roiau- 
ines^  ei  ceile  terre  avec  les  ierres  voisines  apparüetU  au  Grand  Chan 
des  Tariares^  dam  la  quelle  ü  est  toujours  avec  sa  cour^  en  aüanl  en 
ele  du  cote  des  pdis  froids  ei  en  hiver  du  cöie  des  paus  chauds.  Ei 
ceile  ierre  Caiaya  la  noire  a  appartenue  au  preire  Jean^  de  qui  Von  a 
debile  tani  de  fables.  Je  crois^  quil  sera  necessaire  de  marquer  ici 
l'origine  des  Tariares^  nan  seulement  par  curiosiie^  mais  aussi  pour  ce 
peuple  meme^  qui  faii  tani  de  bruii  ei  qui  en  subjugue  tani  d'auires. 
II  faul  donc  savoir  que  pendanl  la  guerre  d'Aniiochie  Coir  Can  regfwii 
en  cette  iert'e:  car  on  lii  cela  dans  Vkistoire  d'Aniiochie^  ä  savoir  que 
les  Turcs  envoiereni  du  secours  contre  les  Franfois  au  Roi  Coir  Can^ 
qui  en  ce  temps  lä  regnoit  en  ce  paus  ....  Aprez  la  mort  de  ce  Prince 
Coir  le  peuple  elüi  pour  Roi  un  certain  Pasteur  nomme  Nesiorius^  qui 
eioii  fori  puissant:  le  peuple  s'appelle  Naiman^  il  est  chreiien^  mais  fori 
peu  eclaire.  lls  se  disenl  pourtant  sujels  ä  rEglise  Romaif^  ....  Ce 
pasteur  serigea  en  Roi  et  füt  nomme  preire  et  roi  Jean.  Ce  Jean 
avoit  un  frere  pasteur  nomme  Unc^  aiant  plus  que  son  frere  une  grande 
qiMntite  de  prairies:  il  eioii  aussi  seigneur  d'une  vUle  nommee  Cara- 
carum^  qui  est  ä  present  une  ville  imperiale,  et  une  des  plus  grandes 
quait  VEmpereur:  eile  ne  vaul  pourtant  point  Paris,  comme  frere  Guil- 
laume  l'a  ecrit  au  Roi,    Ei  au  dela  des  prairies  de  ce  Une  etoient  les 

prairies  de  Moal Une  serigea  en  Roi  apres  la  morl  de  son  frere 

Jean  et  se  fit  nommer  Can,  cest  pourquoi  on  Vappeloii  Uncan.  Uncan 
envoia  ses  troupeaux  vers  Moal.  Entre  ces  Moal  il  y  avoit  un  ouvriei' 
nomme  Cingis  volant  les  troupeaux  d* Uncan  u.  s.  w. 


7.  Oregor  Abulforadsch  Bar-Hebraeus. 

Die  Sage  vom  Presbyter  Johannes  gehört  dem  Abendlande  an, 
orientalische  Schriftsteller  kennen  sie  nicht.  Nur  Einer  macht  eine 
Ausnahme,  Gregor  Abulfaradsch,  der,  weil  er  der  Sohn  eines  Juden 
war,  auch  Bar-Hebraeus  genannt  wird.  In  seinem  syrisch  geschrie- 
benen Chronicon  Syriacum  (übersetzt  von  Bruns  und  Kirsch,  Leipzig 
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1789,  S.  447)  erzählt  er  zum  Jahre  1202  von  den  Tartaren:  Regio 
prima  Tartarorum^   priasquam   ad  regiones  exlernas  dilaiala  erat^   fuil 

vallis  quaedam Priusquam  surrexii  Cinghischan,  rex  eorum  primus, 

principe  lum  ulebaniur  et  regi  Chataeiorum  sive  Sinarum  tributum  petir- 

debant Hoc  anno^  id  est  anno  Graecorum  1514,    Arabum  599, 

quum  Unach  Chan^  qui  idem  est  cum  lohanne  rege  christiano,  imperaret 
genli  cuidam  Hunnorum  barbarorum,  quae  vocatur  Cherith,  Cinghis  Cha- 
nus  constanter  in  eius  famulitio  fuiL  Quum  eim  praestantiam  alacrita- 
temque  ei  serviendi  quotidie  mderet,  invidit  ei  et  insidiose  cum  prehen- 
dere  et  interficere  voluit,  Ilas  insidias  duo  pueri  Unach  Chani  sentientes 
Cinghiso  indicaruni,  Stalim  Cinghisus  certiorefn  fecit  soeios  suos^  qui 
noctu  ex  ientoriis  progressi  se  in  insidiis  occultarunt.  Mane  Unach  Cha- 
nus  lentoria  Tartarorum  aggressus  neminem  ibi  invenit.  Tum  insiluit 
in  cum  Cinghis  et  iuxta  fonlem,  qui  appellatur  Balschuiah,  praelio  com- 
misso  superior  evasit  Cinghisus  et  (usus  est  Unach  Chanus,  Poslea  ali- 
quoties  praelio  iterum  conseruerunt ,  donec  res  Unach  Chani  funditus 
eversae  sunl^  ipse  interfeclus  est  et  mulieres,  filii  et  filiae  eius  in  capti- 
vitatem  abductae  sunt.  Duo  istos  pueros  Cinghis  Chanus  exallavit  et 
impertiit  iis  Privilegium  u.  s.  w. 

Eine  andere,  und  zwar  an  dieser  Stelle  ausführlichere  Erzäh- 
lung liefert  der  arabische  Text,  den  Ed.  Pococke  1663  in  der  sog. 
Historia  compendiosa  S.  280  fg.  übersetzt  hat.  Er  ist  hier  ohne  Zwei- 
fel der  bessere  und  vollständigere:  Eodem  anno  [Graecorum  1514, 
Arabum  599,  d.  i.  1 202  p.  Chr,)  inilium  habuil  Mogulensium  imperium, 
idque  hoc  modo.  Eo  tempore  Turcarum  orientalium  tribubus  impeiavit 
Ung  Chan,  qui  rex  lohannes  [Malik  Yuhanna)  appellatus  est^),  e  tribu, 
quae  Gerrit  vocatur;  erantque  populus,  qui  religionem  christianam  pro- 
fitebantur.  Fuit  autem  et  e  tribu  alia  quadam  vir  quidam  felix,  nomine 
Tamujin  (dieser  Name  steht  nicht  im  Texte  von  Bruns;  statt  dessen 
Cinghis  Chanus) ,  qui  Ung  Chano  constanter  operam  suam  collocaverat 
usque  a  pueritia  donec  ad  aetatem  virilem  pertigisset,  fuitque  summae 
in  hostibus  debellafulis  fortitudinis ,  adeo  ut  inviderent  ei  socii  eumque 
apud  Ung  Chanum  calumniarentur :  nee  prius  cum  apud  ipsum  crimifm- 
tionibus  impetere  desierunt,  quam  ipsum  mtUati  erga  se  animi  suspectum 


^)  Nach  d^Ohsson  T,  53  Anin.  soll  Abulfaradsch  die  Bemerkung  machen,   Ong- 
khan  sei  =  Yokhnan  =  Johann,  aber  wo? 

Abbftudl.  d.  K.  S.  GesolUch.  d.  Wissenscta.  XIX.  7 
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habens  statueret  in  mncula  conücere  manibus  in  ipsum  iniectis.  Duo 
auiem  pueri  ex  Ung  Chani  famulis  ad  ipsum  accedenles,  quid  decretum 
fuerit,  ipsi  indicarunl^  designata  eiiam  nocte^  qua  ipsum  adoriri  veUet 
Ung  Chan.  Siatim  ergo  iubens  Tamujin  familiam  suam  ientoria  viris 
vacua  eo  quo  erant  modo  fixa  relinquere^  ipse  cum  viris  prope  ab  iis 
in  insidiis  laluit.  Primo  ergo  mane  Ung  Chan  cum  sociis  suis  Tamujini 
ienioria  aggressus^  ea  viris  vacua  reperit,  Tamujin  auiem  eiusque  so- 
cü,  ex  insidiis  in  ipsos  irruenies  adorti  sunt  {iuxta  foniem^  qui  appel- 
laiur  Balschuiah  bei  Bruns) ,  pugnaque  exceptos  clade  affecermU  et  in 
fugam  dederuni;  quin  et  defiuo  proelium  cum  iis  commiserunt,  donec 
ipsum  cum  sociorum  fortissimis  occidissenl^  uxoresque  et  liberos  captivos 

abduxissent Porro   iuvenes   istos  duos  ipsorumque  progeniem 

hoc  ertiavit  beneficio^  tU  Tarchani  (dieser  Name  fehlt  bei  Bruns)  essent. 
Man  sieht,  das  ist,  wenn  wir  von  der  novellistischen  Aus- 
schmückung absehen,  dieselbe  Erzählung,  die  auch  das  Abendland 
kannte,  nur  ist  der  von  Ruysbroek  herangezogene  Ungkhan  auch 
hier  eingeführt,  aber  nicht,  wie  bei  Ruysbroek,  als  Verwandter  und 
Nachfolger  des  Presbyter  Johannes,  sondern  direct  mit  diesem  iden- 
lificirt,  und  so  ist  wieder  die  einfachere  Darstellung  erzielt  worden, 
die  wir  auch  in  Europa  immer  wieder  durchbrechen  sahen,  wonach 
direct  der  Priester  Johannes  durch  die  Mongolen  besiegt  ward.  Auch 
die  Jahreszahl  stimmt  mit  der  durch  Vincenz  in  Europa  verbreiteten, 
und  in  überraschender  Weise  selbst  der  Woitlaul.  Diese  Anlehnung  an 
die  europäisch-christliche  Auffassung  hat  auch  bei  Abulfaradsch  nichts 
Unwahrscheinliches.  Dieser  war  ein  Christ  und  hat  sein  Leben  über- 
wiegend in  den  Gegenden  zugebracht,  wo  wir  uns  die  Sage  vom 
Priester  Johannes  seit  den  20er  Jahren  ganz  besonders  lebendig  denken 
dürfen.  Er  war  1226  in  Melitene  im  christlichen  Armenien  geboren, 
kam  1243  nach  Anliochien,  wurde  1246  Bischof  von  Guba  (nahe 
bei  Melitene),  dann  1247  des  benachbarten  Lacabena,  endlich  1253 
von  Berrhoea  oder  Haleb.  Von  hier  vertrieben,  hielt  er  sich  bis  1264 
abwechselnd  in  Damascus  und  in  der  Nähe  von  Melitene  auf,  bis  er 
im  genannten  Jahre  Patriarch  (Jacobitenprimas)  von  Armenien  ward. 
Von  nun  an  bereiste  er  Jahre  lang  seine  Diöcesen  im  Osten,  bis  er 
1286  (d.  30.  Juli)  in  Maraga  in  Adzerbeidjan  starb.  Erinnern  wir 
uns  der  nahen  Beziehungen  Armeniens  zu  Cypem  und  überhaupt  zu 
den  Kreuzfahrern    und  dass  Ruysbroek  in  Syrien  seinen  Reisebericht 
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verfassle,  so  weixlen  wir,  trotz  der  semitischen  Sprache,  in  der  Abul- 
faradsch  schrieb,  eine  Beeinflussung  desselben  durch  christlich-abend- 
ländische Auffassungen  und  s|)eciell  auch  durch  Ruysbroek,  gar  nicht 
unwahrscheinlich  finden  können.  Noch  in  einem  zweiten  Puncle  legt 
sich  dieser  Zusammenhang  nahe.  Ruysbroek  und  Abulfaradsch  lassen 
beide  den  Ungkhan  dem  Christenthum  untreu  werden.  Des  Ersleren 
Darstellung  sahen  wir  schon  oben.  Abulfaradsch  (Bruns  und  Kirsch 
S.  448)  fUgt  seiner  Erzählung  noch,  mit  der  Nutzanwendung  des  Geist- 
lichen, hinzu:  Noncere  par  est,  non  lemere  reiectum  esse  lohannem 
Cherilaeum,    sed  postquam  cor  suum  a  timore  Christi  domini  sui,   qui 

eum  exaltaverat^  alienaverat Qtiia,  posthabito  timore  patrutn  «uo- 

rtim,  Deos  alienos  coluit,  Detis  ei  regnum  demit  u.  s.  w. 

Freilich  werden  wir  die  Mitbenutzung  orientalischer  Quellen 
nicht  in  Abrede  stellen  können  und  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
brauchen.  Das  Verhöltniss  zu  China  tritt  hier  richtig  hervor,  der 
Name  Tamujin  kann  auch  nur  aus  einer  solchen  stammen,  wie  auch 
der  Name  des  Orts,  wo  die  Schlacht  stattfand,  denn  darunter  haben 
wir  offenbar  den  Fluss  zu  verstehen,  den  d'Ohsson  I,  80  Baldjouna, 
Desguignes  III,  21  als  Ort  Balzuna  baligh  (wohl  nach  Abulgasi)  nennt. 
Auch  die  novellistische  Einkleidung  könnte  Abulfaradsch  schon  vor- 
gefunden haben.  So  erzählt  z.  B.  Mirkhond  die  Vorgänge  zwi- 
schen Dschingiskhan  und  dem  Ungkhan  der  Kerait  ganz  ebenso  wie 
Abulfaradsch,  und  auch  er  knUpft  sie  ans  Jahr  1202:  Dschingiskhan 
leistet  acht  Jahre  hindurch  am  Hofe  des  Ungkhan  schutzbare  Dienste, 
er  wird  der  Gegenstand  des  Hasses  von  Seiten  der  Grossen  des 
Reiches,  sie  verläumden  ihn  bei  dem  Ungkhan,  zwei  Knaben  ver- 
rathen  ihm  die  gegen  ihn  gerichteten  Anschläge,  an  der  Quelle  Bald- 
schunah  finden  sich  die  Heere,  die  beiden  Knaben  werden  von  Dschin- 
giskhan zu  Tarkhanen  erhoben  u.  s.  w.  (Vgl.  die  Uebersetzung  der 
Stelle  aus  Mirkhond  bei  G.  Oppert  S.  100  fg.).  Die  Uebereinstimmung 
ist  eine  so  grosse,  dass  man  geneigt  sein  möchte,  für  Mirkhond  Ent- 
lehnung aus  Abulfaradsch  anzunehmen.  Ich  rauss  den  Orientalisten 
die  Entscheidung  der  Frage  überlassen,  ob  dies  denkbar  ist.  Aber 
auch  schon  lange  vor  Mirkhond  finden  wir  Anspielungen  auf  dieselbe 
Erzählung.  So  sagt,  worauf  mich  Herr  Prof.  Loth  aufmerksam  macht, 
Ibn  et-Tiktaka,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  geboren  ist,  also 
gegen    Ende    des    13.  Jahrh.    geschrieben    haben    wird,    in    seinem 
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Gescbichts werke  Elfachii  (hsgg.  von  Ahlwardt  1860)  S.  26:  »man 
denke  an  Ungkhan  den  König  der  Türken.  Als  er  dem  Dschingis- 
khan  gram  wurde  und  ihm  wegen  gewisser  Dinge,  welche  seine 
(Dschingiskhan's)  Neider  bei  ihm  vorgebracht  halten,  grollte  und  ihn 
zu  verderben  beabsichtigte,  und  ihn  (Dschingiskhan)  die  Knaben  da- 
von benachrichtigten,  so  machte  er  (Dschingiskhan)  sich  in  selbiger 
Nacht  fort,  sammelte  dann  ein  Heer  und  überfiel  Ungkhan,  tödtete 
ihn  und  nahm  sein  Reich  in  Besitz«.  Einzelne  Züge,  wie  z.  B.  die 
den  Dschingiskhan  warnenden  Knaben  finden  sich  später  auch  bei 
Abulgasi  (Ucbersetzung  von  Desmaisons,  1874)  S.  83,  der  hierin  zu 
Mirkhond  stimmt,  von  dem  er  übrigens  in  seiner  Einzahlung  ganz  ab- 
weicht; seine  Darstellung  macht  an  dieser  Stelle  den  Eindrupk,  als 
ob  er  verschiedene  iVlittheilungen  harmonisirend  verbinde. 

Wenn  eine  Entlehnung  aus  Abulfaradsch,  der  als  Christ  bei  den 
Muhammedanern  wohl  wenig  bekannt  war,  für  unglaublich  gelten 
sollte,  so  würden  wir  aus  dem  Mitgetheilten  entnehmen  müssen,  dass 
auch  in  Asien  bereits  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.  eine  Erzählung 
verbreitet  war,  die  den  Dschingiskhan  als  Besieger  seines  Herrn  (des 
Ungkhan)  darstellte.  Aber  wir  würden  gewiss  fehl  gehen  und  klare 
Zusammenhänge  nur  verwirren,  wollten  wir  annehmen,  dass  diese 
Darstellung  einen  Einfluss  auf  die  Europäische  Sage  gehabt  hätte, 
höchstens  auf  Ruysbroek.  Für  Alberich,  bei  dem  sie  bereits  1237 
auftritt,  fehlt  jede  denkbare  Yermittelung,  und  auch  Simon  von 
St.  Quentin,  falls  jenes  Capitel  bei  Vincenz  von  ihm  herrührt,  würde 
wohl  seinen  Bericht  anders  gefasst  haben,  hätte  ein  Einfluss  unserer 
Erzählung  stattgefunden. 

Am  glattesten  würde  immer  der  Zusammenhang  der  Ueber- 
lieferung  sein,  dürften  wir  Europäischen  Einfluss  annehmen,  den 
dann  Abulfaradsch  vermittelt  hätte.  Aber  ich  bin  nicht  gerüstet  ge- 
nug, um  so  kühn  sein  zu  können. 

8.  Die  Annales  Sancti  Rudberti  Salisburgenses. 

ca.  1285. 

Die  Stelle,  die  die  Annalen  zum  Jahr  1249  selbstständig  aus 
Vincentius  excerpirt  haben,  ist  bereits  oben  angeführt.  Eigen  ist 
ihnen  die  naclistehende  Notiz  zum  Jahre  1280  (in  der  später  ange- 
fügten Partie,  welche  die  Jahre  1278 — 1286  umfasst) ,  Mon.  Germ. 
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bist  Scr.  IX,  806,  21:  Rex  Tartarorum  ex  induclu  uxoris  ei  ßliae 
baptizatur,  miraado  tarnen  salis  raro  efficiente,  Getier avii  enim  filium^ 
qui  ex  utM  parle  Mus  piloms^  ex  altera  levis  fuit.  Erat  autem  regina 
filia  presbileri  lohannis  de  India,  Item  etiam  rex  pugnavit  cum  Sar- 
racenis  et  eis  deviclis  interfecil  55  milia,  soldano  fugato^  qui  (jraviler 
vulneratus  fugit  in  Damascum^  ibique  decimo  die  mortuus  est. 

Hier  ist  eine  Verwechselung  vorgegangen,  richtiger:  es  sind  zwei 
Ereignisse  zusammengeworfen.  Im  Jahre  1280  wurde  der  Sullan  von 
Damascus  Sancar  el  aschkar  (Maiek  el  Kamel  Schamseddin)  von  dem 
Sultan  von  Aegypien  Kelaun  (Mansur  Scifeddin  Abulmaali)  aufs  Haupt 
geschlagen  und  seines  Reiches,  das  er  übrigens  selber  erst  so  eben 
durch  Empörung  gewonnen  hatte,  beraubt.  Von  seinem  Tode  aber 
wird  nichts  erzählt.  Unmittelbar  darauf  brachen  die  Mongolen  unter 
dem  Khan  Abaka  von  Pcrsien  gegen  Syrien  vor  unter  furchtbarem 
Gemetzel,  das  allgemeine  Flucht  nach  Damascus  zur  Folge  hatte. 
Schliesslich  fochten  aber  die  Mongolen  nicht  glücklich  und  mussten 
1281  wieder  abziehen,  wobei  sie  noch  grosse  Verluste  erlitten  (vgl. 
d'Ohsson  3,  523).  Mit  Abaka  hatten  die  Päpste  Clemens  IV  und 
Gregor  X  wie  die  Fürsten  des  Abendlandes  diesmal  wirklich  in  Ver- 
bindung gestanden  (seit  dem  Jahre  1 267) ,  und  so  konnte  das  Ge- 
rücht von  der  Bekehrung  des  Khan  zum  Christenthume  wohl  von 
Neuem  aufkommen.  Hatte  Abaka  doch  selber  so  gethan  und  den 
Papst  Gregor  um  Zusendung  von  Predigern  gebeten  (Moshcim,  Anh. 
70  fg.  72  fg.).  Es  war  auch  hier  wohl  Verschlagenheit  mit  im  Spiele, 
denn  die  Muhammedaner  schmeichelten  sich  eines  gleichen  Erfolges. 
Als  1282/83  Kelaun  nach  Aegypten  zurückkehrte,  »hörte  er  mit  Ver- 
gnügen die  Nachricht,  dass  der  auf  den  Mongolischen  Thron  gestie- 
gene Ahmed,  der  Sohn  des  Abaka,  die  Muselmännische  Religion  an- 
genommen habe«,  Desguignes,  Gesch.  d.  Hunnen  IV,  171. 

Wenn  abermals  eine  Tochter  des  Priesters  Johannes  die  Rolle 
der  Gattin  des  Khans  und  der  Bekehrerin  übernehmen  muss,  so 
kennen  wir  die  Neigung  der  Sage  zu  diesem  Motive  bereits  (vgl. 
bei  Dschingiskhan,  Kuiuk,  Mangu). 

Wie  ganz  die  Namen  »Johannes«  und  »David«  mit  der  Vorstellung 
von  den  Mongolen  zusammengewachsen  zu  sein  schienen,  mochte  nun 
der  Zusammenbang  im  Einzelnen  auch  auf  ganz  verschiedene  Weise 
gedacht  werden,   das  geht   recht  deutlich    aus  den  Annales  Man- 
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tuani  hervor,  die  bis  zum  Jahre  1299  führen  und  zum  Jahre  1285 
(Mon.  Genn.  hist.  Scr.  XIX,  29,  50)  berichten:  Et  eo  anno  quiJam 
David  lohannes  rex  Tarsus  ei  Tartarorum  et  gentis  inclmae  intravü 
Honganam  et  eam  destruxerunt  pro  maiori  parte.  Hier  wird  der  Ein- 
fall der  in  der  Gegend  der  Donau  bausenden  Mongolen  in  Bulgarien 
und  Ungarn  bis  nach  Pesih  hin  gemeint  sein,  im  Jahre  1284  und 
besonders  1285,  dessen  Pachymeres  erwahüt.  Vgl.  Engel,  Geschichte 
des  Ungarischen  Reiches  (1813)  I,  S.  429  fg.  Fessler,  Die  Geschichten 
der  Ungarn  u.  s.  w.  (1815)  II,  S.  678  fg.  Hier  sind  sogar  beide  Na- 
men verbunden,  ohne  dass  ein  geschichtlicher  Grund  vorliegt,  denn 
der  Anführer  hiess  Oldamur,  der  Fürst  aber,  der  sie  sandte,  Nogaj- 
Khan.  Ueber  den  Namen  Tarsus  Tarsia  vgl.  Yule,  Gathay  u.  s.  w. 
I,  205  Anm.  Haiton  in  seiner  1306  geschriebenen  Historia  orien- 
talis  handelt  in  Gap.  2  de  regno  Tarsae:  Istud  regnum  Tarsae  ex 
parte  Orientis  suos  habet  confines  cum  regno  Cathay  (Nord-China),  ex  parte 
Occidenlis  cum  regno  Turquestan^  ex  parte  Septentrionis  cum  quodam 
desertOj  ex  parte  suo  Meridiei  cum  quadam  ditissima  provincia,  quae 
vocatur  Sym^  quae  inter  regnum  Indiae  et  regnum  Cathay  habet  situm. 

9.  RLcoldus  de  Monte  Crucis. 
ca.  1291. 

Dieser,  ein  Dominicanermönch  aus  Florenz,  ging  im  Auftrage  des 
Papstes  nach  Palästina  und  von  da  durch  Klein-  und  Gross-Armenien 
nach  Mesopotamien  bis  Bagdad,  überall  mit  den  Juden,  Nestorianern 
und  Saracenen  disputirend  und  das  römische  Christenthum  predigend. 
Seine  Erzählung  ist  »schlicht,  bündig,  treuherzig«,  nicht  ohne  Humor 
und  von  guter  Beobachtung  zeugend.  Seinen  Reisebericht,  Liber  pe- 
regrinationis  oder  Itinerarius^  schrieb  er  wohl  bald  nach  1291,  hsgg. 
von  Laurent  1864  (Peregrinatores  med.  aevi  quatuor,  S.  101  fg.). 
Als  er  durch  Palästina  wanderte,  war  Accon  wie  das  Gastrum  pere- 
grinorum  noch  in  den  Händen  der  Christen  (Cap.  3/4),  während 
jenes  am  18.  Mai,  dieses  am  30.  Juli  1291  an  die  Saracenen  ver- 
loren ging.  Den  Tod  des  Khans  Hulagu  1291  erwähnt  er  noch  (Cap. 
13,  32),  nennt  aber  keinen  Nachfolger.  Als  er  das  Gebiet  der  Tar- 
taren betritt,  giebt  er  in  einer  Reihe  von  Capiteln  eine  Schilderung 
ihrer  Sitten  und  ihres  Aufkommens  ((^ap.  9  de  Tartaris^  iO  de  errore 
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Tartararum ,  M  de  exitu  Tarlarorum ,  i2  de  progresm  Tartarorum 
u.  s.  \v.).  Manche  Berichte  hat  er  vielleicht  in  Armenien  eingesammelt, 
denn  einige  berühren  sich  mit  Angaben  des  armenischen  Geschiebt- 
Schreibers  Haiton  (s.  o.).  So  berichtet  er  auch  die  Anecdote  von  den 
zusammengebundenen  Pfeilen  als  Symbol,  dass  Vereinigung  stark 
mache,  die  Haiton  Cap.  17  beim  Tode  des  Dschingiskhan  erzilhlt, 
aber  er  verlegt  sie  in  den  Beginn  der  Herrschaft  desselben,  Cap.  12: 
Exeuntßs  atUetn  Tartari  de  nwntibus  statim  fecerunt  consUium^  quomodo 
possenl  sUn  subiugare  totum  orbem.  Et  dixit  magnm  Chan^  cuius  no- 
men  Camimtan  [Cangimcan?^)  ^  wie  Haiton  Changius  Can]i  und  nun 
folgt  jene  Anecdote.  »Sic  et  vos  nullus  potetit  mperare  concordes^ 
discordes  vero  et  divisos  (ränget  et  superabit  faciliter «.  Tutw  Tartari 
fecerunt  tres  turmas.  Una  turma  cum  magno  Chan  occupavit  Cathaiam^ 
provinciam  latissimam  usque  ad  ultimam  Indiam  et  occiderunt  ibi  pre- 
ster  lohatmem,  et  occupaverunt  eius  imperium^  et  filius  magni  Chan  ac- 
cepit  filiam  prester  lohannis  in  uxorem,  et  ivit  Thancarum  [etwa  Cha- 
racarum^)]^  et  destruxerunt  et  exterminaverunt  in  partibm  Ulis  circa 
duodecim  magna  regna,  Alia  turma  transivit  Gyon  sive  Phison^  fluvium 
Paradisi^  et  destruxil  Corazmium^  Medos  et  Persas  et  ßaldacum^  sedem 
Sarracenorumj  et  occiderunt  califam  u.  s.  w.  Man  sieht,  wie  es  mit 
den  ge.schichtlichen  Kenntnissen  des  Verfassers  bestellt  ist.  Die  Be- 
siegung  des  Priesters  Johannes  und  die  Vermählung  des  Siegers  mit 
dessen  Tochter,  diese  in  Europa  geläufige  Erzählung,  sollte  ins  Jahr 
19S02  gefallen  sein;  von  ihm  aber  wird  diese  Begebenheit  als  gleich- 
zeitig angesetzt  mit  der  Einnahme  von  Bagdad  und  der  Ermordung  des 
Chalifen,  die  1 258  erfolgte.  Der  Priester  Johannes  ist  ihm  nicht  der 
üngkhan  der  Keraiten  sondern  der  König  des  fernsten  Indiens. 

10.  Marco  Polo. 

1272—1295. 

Haben  wir  es  bisher  mit  diplomatischen  Reisenden  zu  thun  gehabt, 
mochten  sie  von  einem  geisthchen  oder  weltlichen  Oberhaupt  ausge- 
sandt sein,  so  reiste  dagegen  der,  zu  dem  wir  uns  jetzt  zu  wenden 
haben,  Marco  Polo,  auf  eigene  Hand,  nicht  mit  politischen  Zwecken, 


^)  Laurent  vermutbet  Tamiustan  =  TemudscMn. 
2)  Laureat  vermuthet  Tayangkhan. 
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sondern  nur  seinen  Handelsinteressen  nachgehend,  nicht  ein  Gelehrter, 
sondern  ein  Kaufmann.  Aber  er  war  gründlich  unterrichtet  und  von 
ernster  Wissbegierde  beseelt,  und  er  hatte  in  weit  höherem  Grade 
Gelegenheit  sich  über  Alles  zu  orientiren,  da  er  lange  Zeit  in  der 
bevorzugtesten  Lage  sich  in  Inner-Asien  aufhielt.  Ihm  gegenüber 
waren  alle  bisherigen,  Sinibald  wie  Andreas,  Johannes  de  Piano 
Carpini  wie  Ruysbroek,  nur  Touristen. 

Nicolo  Polo  und  Malleo  (Mafeo)  Polo,   reiche  Patricier  aus  Ve- 
nedig, hatten  sich  im  Laufe  der  50er  Jahre  des  1 3.  Jahrh.  von  Kon- 
stantinopel aus  auf  die  Reise  begeben,  um  durch  das  schwarze  Meer 
ins  Innere  Asiens  vorzudringen.    Nach,  manchen  Abenteuern  gelangten 
sie  zum  Herrschersitze   des  Gross-Khans  Kublai,   der  sie   freundlich 
aufnahm  und  lange  bei  sich  behielt,  endlich  mit  dem  Auftrage  heim- 
sandte, ihm  vom  Papst  100  gelehrte  Männer  zu  erbitten,  die  es  über 
sich  nehmen  sollten,   seine  Völker  von  dem  Irrthume  ihrer  Religion 
zu  überzeugen.    Nach  langen  und  schweren  Strapazen  auf  der  Rück- 
reise trafen  sie  endlich  im  April  1269  in  Accon  ein.    Von  hier  nach 
Venedig  zurückgekehrt,  fand  Nicolo  seine  Gattin  todt,  aber  einen  nach 
seiner  Abreise   geborenen    Sohn    vor,    Marco   mit  Namen.      Sie   be- 
schlossen,  diesen   bei    ihrer  Rückreise   zum  Gross-Khan   mit  sich  zu 
nehmen.     Wegen  des  dreijährigen  päpstlichen  Interregnums  glaubten 
sie  schon,  ihren  Hauptzweck  unerfüllt  lassen  zu  müssen,  aber,  bereits 
auf  der  Rückreise  in  Armenien  begriffen,  traf  sie  die  Nachricht  von 
der  1271   im  September  erfolgten  Wahl  Gregor's  X.    Sie  kehrten  nun 
wieder  um,  hatten  eine  Audienz  beim  Papste,  und  dieser  gab  ihnen 
neben   vielen   und   kostbaren  Geschenken   für  den  Khan  auch  sofort 
zwei  Predigermönche  mit  ausgedehnten  Vollmachten  mit.    Diese  jedoch 
verliessen  sie  1273  in  Armenien,  während  unsere  drei  Reisenden  wei- 
ter wanderten.     Nach  einer  Reise  von  drei  und  einem  halben  Jahre 
trafen   sie   wieder   beim   Gross-Khan    ein.     Diesem   gefiel   der  junge 
Marco  besonders,   er  nahm   ihn   sofort  in  seine  Ehrenbegleitung  auf 
und  Marco  stieg  bald  von  Würden  zu  Würden.     Er  lernte  die  ver- 
schiedenen Sprachen  des  Reichs  und  ward  vom  Khan  zu  vielen  und 
wichtigen  Sendungen   zu  Lande  und  zu  Wasser  benutzt.     Besonders 
angesehen  war  er  wegen  der  Gabe  scharfer  Beobachtung,  die  er  be- 
sass.    So  blieb  er  mit  seinem  Vater  und  Oheim  17  Jahre  beim  Khan, 
der    sich    sehr    ungern    und    nur  gegen   das   Versprechen,    wieder- 
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kommeo  zu  wollen,  von  ihnen  trennte.  Im  Jahre  1295  kamen  sie 
nach  Venedig  zurUck.  Wenige  Jahre  darauf  wurde  Marco  in  einem 
Kriege  mit  Genua  gefangen  genommen  und  während  seiner  Haft  die- 
tirte  er  nach  den  ihm  von  Venedig  aus  nachgesandten  Reisenotizen 
seine  Reisebeschreibung,  die  hier  nach  Roux's  Ausgabe  der  franzö- 
sischen Handschrift  der  Nationalbibliothek  im  Recueil  de  voyages  et 
de  m^moires  (1 824)  I,  S.  1  fg.  benutzt  ist.  Seitdem  haben  wir  aller- 
dings die  stattliche  zweibändige  Ausgabe  von  Pauthier  erhalten  (Paris 
1875);  doch  habe  ich  Bedenken  getragen,  dem  in  ihr  gegebenen 
Texte  den  Vorzug  zu  ertheilen,  da  er  eine  neue  Redaction  in  besserem 
Französisch  enthält,  bei  der  nicht  sicher  ist,  in  wie  weit  man  dem 
Marco  Polo  für  alle  Einzelheiten  die  Verantwortung  zuweisen  darf. 

Nahezu  40  Jahre  hatten  die  älteren  Poli  im  Inneren  Asiens  zu- 
gebracht, über  22  Jahre  der  junge  Marco.  Seine  Urtheile  konnten 
in  aller  Müsse  gewonnen  werden,  er  hatte  die  günstigste  Gelegen- 
heit, sich  überall  gründlich  zu  unterrichten.  Seine  Reisebeschreibung 
musste  ein  Quellenwerk  ersten  Ranges  wer:den.  Aber  in  Betreff  weit 
zurückliegender  geschichtlicher  Dinge  stand  er,  ohne  Bücher,  den- 
selben Schwierigkeiten  gegenüber,  wie  jeder  Reisende,  und  von  den 
Voraussetzungen,  die  er  als  sicher  angenommen  mitbrachte,  konnte 
auch  er  sich  nicht  völlig  losmachen. 

In  Betreff  des  Priesters  Johannes  theilte  er 'nicht  nur  die  all- 
gemeine Voraussetzung,  dass  er  der  Herrscher  gewesen  sei,  gegen 
den  die  Mongolen  sich  zuerst  erhoben  hätten,  sondern  er  stand  noch 
speciell  unter  dem  Einflüsse  der  Darstellung  Ruysbroek's. 

Ruysbroek's  Reisebericht  kann  Marco  bereits  vor  seiner  Abreise 
in  den  Orient  gelesen  haben;  denn,  wenn  auch  die  Jahreszahl  der 
ersten  Abreise  seines  Vaters  und  seines  Oheims  verschieden  ange- 
geben wird  und  zwischen  1 250  und  1 255  schwankt,  so  war  er  doch 
mindestens  1 8,  vielleicht  23  Jahre,  als  er  im  Jahre  1 273  die  Grenzen 
Armeniens  betrat.  Jedesfalls  wird  er  nach  seiner  Heimkehr  es  nicht 
unterlassen  haben,  das  vielgelesene,  für  ihn  nun  doppelt  interessante 
Buch  kennen  zu  lernen.  So  lassen  sich  denn  Beeinflussungen  durch 
Ruysbroek  nicht  ableugnen  und  am  wenigsten  in  den  Darstellungen, 
die  vom  Priester  Johannes  handeln. 

Auch  Marco  Polo  berichtet  über  ihn  bei  Erzählung  des  Auf- 
kommens der  Tartaren. 
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Cap.  LXIV  (Recueil  S.  61). 
Gl  devise  de  la  oitö  de  Caraooron. 

Carctcoron  est  une  die  que  gire  irois  milles,  le  quel  fut  le  primer  cüe  que 
les  Tarlar  ont  quant  il  oisent  de  lor  contree  ^) ,  et  voz  conterai  dou  fcUt  des 
Tartarz  et  toutes  les  maineres  comant  il  ont  seingnorie  et  comant  il  s'espandi- 
rent  por  le  monde.  II  fui  voir  que  les  Tartars  demoraient  en  tramontcUne  en- 
tre  Ciorcia,  et  en  cel  contree  es  grant  plaingnes  que  ne  avoit  abitasion  con  de 
cites  et  de  caustiaus ;  mds  il  hi  avoit  ben  pascor  et  grant  ftumes  et  aigues  assez. 
II  ne  avoient  seingnors,  mes  bien  est-il  voir  qu^il  fa^oient  rente  au  grant  sire  ^) 
que  estoit  appelles  en  lor  lengajes  Unccan,  que  vanU  ä  dir  en  franzois  Prestor 
Johan,  et  ce  fu  le  Prestre  Johann  de  cui  tout  le  monde  en  parolent  de  sa  grant 
segnorie.  Les  Tartars  les  donoient  rente  donge  dix  bestes  le  une,  Or  avint 
que  il  multiplient  mout.  Et  quant  Prestre  Johan  vit  qu*il  estoient  si  grant  jent, 
il  dit  quHl  li  puroient  nuire,  et  dit  qu'il  le  partira  por  plosor  contree,  et  adonc 
hi  envoie  de  sez  baron  por  ce  faire.  Et  quant  les  Tartars  oxr&ü  ce  que  Prestre 
Johan  voloit  lor  faire,  il  en  furent  dulens,  il  se  partirent  tuit  ensemble  et  alent 
por  dezert  leus  ver  tramontaine,  tant  qe  Prestre  Johan  ne  poit  lor  nuire,  et 
estoient  revel  ä  lui  et  ne  li  fasoient  nulle  rente.    Et  ensi  demorent  auques  de  tens. 

Cap.  LXV. 

Comant  Cinchin  fo  le  premer  Kan  des  Tartars. 

Or  avint  que  ales  1187^)  anz  les  Tartars  fönt  un  lor  roi  que  avoit  ä  nom 
en  lor  lengajes  Cinghins  Can,  Cestui  fui  home  de  grant  valor  et  de  gran  senz 
et  de  grant  proesse,  et  si  voz  di  que  quant  cestui  fu  esleu  ä  rois,  tuit  les  Tar- 
tars do  monde  que  por  celes  estranges  contree  estoient  espandu,  s*en  vindrent 
ä  lui  et  le  tenoient  ä  singneur.  Et  cestui  Cinghis  Can  mantenoit  la  seingnorie 
bien  afrangement.  Et  que  voz  en  diroie?  II  hi  vindrent  si  grant  moutitudene 
des  Tartars  que  ce  estoit  mervoille.  Et  quant  Cinchis  Can  voit  que  il  avoit  st 
grant  Jens,  il  s'aparoille  con  arc  et  con  autres  lor  armeure,  et  voit  conquislant 
por  cels  aiUres  parties ,  et  voz  di  quUl  conquistirent  bien  huit  provences ,  mäs 
ne  fa^oit  elz  nulz  maus  ne  ne  tollit  elz  lor  cosses ,  mäs  les  menoit  ho  lui  por 
conquister  des  autres  gens.  Et  en  ceste  mainer e  conquiste  ceste  grant  moutitude 
de  Jens  que  vos  av6s  oX;  et  ceste  Jens  quant  il  voient  la  bone  seingnorie  et  la 
granl  debonairtS  de  cest  segnor,  il  aloient  trop  volunter  avec  lui;  et  quant  Cinghis 
Can  ot  amasä  si  grant  moutitude  de  Jens  que  tout  le  tßonde  courent,  il  dit  quHl 
tmelt  conquister  grant  partie  do  munde.  Adonc  envoie  sez  messajes  au  Prester 
Johan,    et  ce  fu  ales  4200  anz  que   avoit  que  Crist  avoit  nascu,    il  li  mande 


^)   Vgl.  den  Scbluss  von  Ruysbroek's  Darstellung. 

^l  Nie  liatlen  die  Keraiten  ein  solches  Ansehen  gehabt,  dass  ihr  Ungkhan  als 
grand  sire  hätte  angesehen  werden  können.  Auf  deii  Kaiser  von  Nord-China  oder 
auf  den  Herrscher  von  Karakitai  passt  diese  Bezeichnung,  aber  dieser  hat  nie  Ungkhan 
geheissen. 

^]  Auf  diese  Zahlen  in  den  Handschriften  ist  nichts  zu  geben,  sie  weichen 
sehr  von  einander  ab. 
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qu'ü  vel  sa  fUe  prendre  ä  ferne.  Ei  quant  le  Prester  Johan  oX  ce  que  Cinghis 
Can  li  mande  demandandt  sa  file  ä  ferne y  ü  le  tint  ä  grant  despü  et  du:  "hEt 
connwnt  a  graiü  vergoingne  Cinghis  Can  de  demander  ma  file  ä  ferne?  Or  ne 
sei'il  qe  il  est  mes  homes  et  mon  sers  ?  Or  retornes  ä  lui  et  li  dites  que  je 
firoie  ardoir  ma  file  que  je  le  la  donast  a  ferne ,  ei  li  dites  por  ma  pari  que 
je  li  mant  qu'il  convenit  qe  je  le  met  ä  mort  si  con  traXtor  et  desliaus  quHl 
estoit  contre  son  seingnor«.  Puis  dist  as  messajes  qu^il  se  partissent  manti'nant 
devant  lui  et  que  jamds  ne  tomasent.  Et  quant  les  mesajes  oXrent  ce,  ü  se 
partirent  mantimant.  11  cUerent  taut  quUl  vindrent  ä  lor  seingnor ,  et  li  con- 
tent tout  ce  que  li  mande  le  Prestre  Johan  que  ne  i  fallent  rien  tout  por  ordre. 

^     Cap.  LXVI. 
Comant  Cinchin  Kan  aparoie  sez  Jens  por  aler  Bor  le  Frestre  Joan. 

Et  quant  Cinchins  Chan  oX  la  grant  vilenie  qe  le  Prestre  Johan  il  mande, 
il  en  a  si  le  euer  enfle  qe  pou  qe  ne  li  creve  dedef}z  son  venire,  Car  je  voz 
di  qu'il  estoit  home  de  trop  grant  seingnorie.  11  parole  ä  chief  de  piece  et  dit 
si  aut  que  tuit  celz  qe  entor  lui  estoient  quHl  ne  vuelt  jamäs  tenir  la  segnorie, 
se  la  grant  vilanie  que  le  Prestre  Joan  li  mande  se  il  ne  le  hi  vendit  plus 
chieremant  qe  james  fuisse  vendue  villanie  ä  home,  et  dit  qu'il  convint  qe  por- 
chainement  il  li  monstre  se  il  est  son  sers.  Et  adonc  fait  sesmondre  toutes  sez 
Jens  et  fait  le  greingnor  aparoillemant  que  jamäs  fust  veu  ne  oi".  //  fait  bien 
savoir  au  Prestre  Johan  qü'il  se  defende  tant  con  el  poet,  et  conmant  il  ala 
sour  lui  ä  tout  soi  efors.  Et  quant  le  Prestre  Johan  sott  certainemant  que 
Cinchin  Chan  venoit  sor  lui  ä  si  grant  Jens,  il  en  fait  gas  et  Vavoit  por  noiant : 
car  il  disoit  que  il  n^estoient  homes  d'armes ;  mds  toutes  foies  il  dit  ä  soi  meisme  • 
qu'il  fira  tont  son  poir,  por  ce  que  se  il  vient,  quHl  le  velent  prendre  et  metre 
ä  male  mort.  Et  adonc  fait  sesmundre  et  aparoiller  toutes  sez  Jens  por  manter^ 
parties  et  estranges.  11  fait  bien  si  grant  effors  &onque  de  greingnor  ne  host 
aspicte  mes  parier.  En  tel  mainer  es  con  vos  avds  oX,  s^aparoillent  les  unes 
gens  et  le  autre.  Et  por  coi  voz  firoie-je  lotic  conte?  Sachies  tout  voiremant 
qe  Cinchins  Chan  con  toutes  sez  Jens  s'en  vint  en  un  gradisime  piain  et  biaus 
que  Tanduc  estoit  appelläs  qe  estoit  au  Prestre  Johan,  et  iluec  mist  son  canp ; 
et  voz  di  qu^il  estoient  si  grant  moutitudine  de  Jens  que  nulz  poroit  savoir  le 
nombre:  et  iluec  ot  novelles  conmant  le  Pt^estre  Johan  venoit-il  et  not  (d.  i.  en 
eut)  joie,  por  ce  que  celle  estoit  belle  plaingne  et  large  por  largemant  fer  bor- 
taille.  Et  por  ce  atendoit-il  iluec  et  desiroit  mout  sa  venue  por  mesler  ä  lui. 
Mh  atant  laisse  li  contes  ä  pariere  de  Cinchins  Chan  et  de  sez  homes,  et  re- 
torneroh  au  Prestre  Johan  et  as  sez  homes. 

Cap.  LXVII. 

Ck>mant  le  Prestre  Joan  con  ses  Jens  ala  k  l'enoontre  de  Cinohu  Oan. 

Or  dit  li  contes  qe  quant  le  Prestre  Johan  soit  que  Cinchins  Chan  con  toutes 
sez  Jens  venoient  sor  lui,  il  ala  con  toutes  sez  Jens  contre  lui,  et  alent  tant 
qu^ü  furent  venu  en  cest  piain  de  Tanduc,   et  iluech  mistrent  canp  pris  ä  cel 
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de  Tangube,  Cingins  Chan  a  vingt  miles  et  cascunes  parties  se  repoussent  par 
estre  fresces  et  haitier z  le  jor  de  la  mesUe.  En  tel  mamer  con  voz  avds  hoX 
estoient  le  deus  grandisme  hostes  en  cel  piain  de  Tenguc.  Et  un  jor  Cinchins. 
Chan  fait  venir  devant  soi  astronique  qui  estoient  cristienz  et  sarazin,  et  con- 
mande  elz  quHl  le  seussent  ä  dire  qui  doit  vincre  la  bataille  entre  lui  e  le 
Pr estre  Johan.  Le  stroliche  le  virent  por  lor  ars.  Les  saracin  n'en  li  en  se- 
vent  dir  veritS;  m^s  les  cristiens  le  hi  monstrent  apertemant,  car  ü  onl  devant 
lui  une  channe  et  la  trenchent  por  mi  por  luec,  et  puis  mistrent  le  une  d^une 
part  et  Vautre  d'autre  et  ne  Va  tenoit  ne  lui,  puis  mistrent  com  ä  une  part  de 
la  canne  Cinchins  Can,  et  ä  Vautre  canne  Prestre  Johan  et  distrent  ä  Cingins 
Can:  »Sirc,  or  regardSs  cestes  Cannes,  et  v^es  que  ceste  est  votre  nom,  et 
Vautre  est  le  nom  dou  Prestre  Johan,  et  por  ce  quant  nos  auron  faü  nostre 
encantemant,  celui  que  sa  canne  vendra  sor  Vautre,  venera  la  bataille.  Cinchins 
Can  dit  que  cel  vuelt-il  bien  veoir,  et  dist  ä  les  astronique  cristienz  on  le  sai- 
terie,  et  legent  certes  salmes  et  fönt  lor  enchantemant,  et  adonc  la  chane  la  oii 
estoit  le  nom  de  Cinchins  Can,  san  que  nulle  le  tochast,  se  Joint  ä  Vautre  et 
monte  sor  cele  dou  Prestre  Johan,  et  ce  fui  voiance  tuit  celz  que  illuec  estoient. 
Et  quant  Cingin  Can  voit  ce ,  il  en  ha  grant  joie ,  et  por  ce  qu^il  treuve  les 
cristiens  en  virite,  il  fist  puis  toutes  foies  grant  honor  as  cristiens,  et  les  out 
por  homes  de  verite  et  veritables,  et  ont  puit  toutes  foies. 


Cap.  LXVIII. 
Ci  devise  de  la  grant  bataille  qe  fo  entre  le  Prestre  Joan  e  Cinchin  Can. 

Et  aprds  ce  deus  jors  s^armarent  andeus  les  parties  et  se  conbaJtirent  en- 
senbl  duremant  et  fu  la  grangnor  bataille  que  fast  jamds  veue,  II  hi  oit  gran 
maus  et  d*une  part  et  d'autre ;  m^s  au  dereant  venqui  la  bataille  Cinchins  Can, 
et  fu  en  celle  bataille  hocis  le  Prestre  Johan,  et  de  celui  jor  avant  parde  sa 
terre  que  Cinchin  Can  la  ala  conquistant  tout  jor,  et  si  voz  di  que  Cinchin  Chan 
puis  Celle  bataille  regna  six  ans  et  ala  conquistant  maint  castiaus  et  mant  pro- 
vinces ;  mäs  ä  chief  de  six  anz  ala  ä  un  chastiaus  qe  avoit  ä  non  Cangui,  et 
iluec  fu  feru  d'une  sagite  en  genoeilz  et  de  celui  coux  morut,  dont  il  fu  grant 
domajes,  por  ce  quHl  estoit  preudomes  et  sajes.  Or  vos  ai  divise  comant  les 
Tartars  ont  premermant  seingnor,  ce  fu  Cinchins  Can,  et  encore  voz  ai  contes 
conmant  il  vinquirent  premeremant  le  Prestre  Johan ;  or  voz  vueil  conter  de  lor 
costumes  et  de  lor  uzance. 

Man  sieht,  es  ist  eine  leichte,  in  italienischem  Novellenstil  an- 
gelegte Erzählung,  wie  sie  jeder,  auch  im  Abendlande,  über  das 
Thema:  » Dschingiskhan,  die  Tochter  des  Priesters  Johannes  zur  Ehe 
begehrend,  empört  sich  gegen  diesen  und  besiegt  ihn«  hätte  schrei- 
ben können;  eben  Nichts  weiter  als  die  seit  Alberich  unzählig  oft 
vorkommende  Darstellung.  Selbst  Ruysbroek's  Einfluss  zeigt  sich 
eigentlich  nur  an  einer  Stelle:    der  Ung-Khan   ist  beibehalten;    alles 
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Uebrige  ist  als  Ballast  über  Bord  geworfen.  Nichts  mehr  von  den 
Kerait,  von  den  Naiman,  von  dem  Yerhäitniss  zu  Karakitai,  die  in 
ihrer  Combination  bei  Ruysbroek  noch  verrathen,  wie  seine  Darstellung 
aus  verschiedenen  Berichten  zusammengosponnen  ist.  Marco  Polo 
identificirt  einfach  den  Ung-Khan  mit  dem  Priester  Johannes.  Hierin 
berührt  er  sich  in  überraschender  Weise  mit  Abulfaradsch.  Aber  an 
Entlehnung  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  novellistischen  Einzelheiten 
seiner  Erzählung  weichen  ja  ganz  ab.  Es  wird  zur  Erklärung  aus- 
reichen, dass  bei  Beiden  unwillkürlich  das  Streben  nach  Vereinfachung 
des  Erzählungsstoffes  sich  geltend  gemacht  hat;  dieselbe  Vereinfachung 
ist  ja  in  unsrer  Sage  wiederholt  ganz  selbstständig  aufgetreten.  In 
einigen  Puncten  nähert  Marco  Polo  sich  scheinbar  etwas  mehr  der 
geschichtlichen  Wahrheit  als  Ruysbroek.  Indem  er  die  Schlacht  nach 
Tanduc  und  Tengut  verlegt,  kommt  man  offenbar  in  die  Region  der 
ersten  Kämpfe  mit  den  Chinesen,  den  wirklichen  Lehnsherren  der 
Mongolen,  deren  Joch  diese  abschüttelten.  Auch  spielte  hier  wirk- 
lich die  Gewinnung  einer  Tochter  eine  Rolle;  freilich  eine  Schlacht, 
in  der  der  Fürst  fiel,  kam  hiebei  nicht  vor,  und  wir  würden  gewiss 
irren,  wollten  wir  meinen,  dass  hier  genauere  Kenntniss  der  wirklichen 
Geschichte  einen  Einfluss  geübt  hätte.  Dann  würde  die  Erzählung 
einen  ernsteren  geschichtlichen  Character  und  nicht  den  einer  Novelle 
angenommen  haben.  Dem  Bilde  des  Dschingiskhan  verleiht  sie  edlere 
Züge,  wie  dies  bei  dem  langjährigen  Gastfreunde  und  Diener  eines 
Nachkommen  desselben  nahe  liegt.  Aber  genauere  geschichtliche  Detail- 
kenntnisse verräth  Marco  Polo  nicht,  ja  er  giebt  sich  einige  Male 
bedenkliche  Blossen,  und  seine  Darstellung,  die  sich  durchaus  als 
eine  abgeleitete  erweist,  hätte  niemals  zu  Grunde  gelegt  werden 
sollen,  um  von  ihr  aus  etwas  Authentisches  über  den  Priester  Jo- 
hannes und  sein  Reich  zu  erfahren.  Sie  steht  weit  unter  dem  zwar 
falschen  aber  doch  ernst  gemeinten  Berichte  Ruysbroek's. 

In  dies  Land  Tanduc  oder  Tenduc,  über  dessen  Lage  von  den 
Geographen  gestritten  wird  (vgl.  Neumann  zu  Bürck's  Ueberseteung  des 
Marco  Polo  S.  234,  Anm.)  und  in  seine  Grenzgegenden  verlegt  an  einer 
anderen  Stelle  Marco  ausdrücklich  das  Reich  des  Priesters  Johannes. 
Hier  scheint  er  durchaus  selbstständig  und  bringt  neue  Combinationen. 
Es  müssen  dort  überwiegend  christliche  Bewohner  gewesen  sein 
unter  einem  Herrscher,   der  ebenfalls  ein  Christ  war.     Unter  seinen 
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Vorfahren  suchte  Marco   den   Priester  Johannes*)«     Die  Stelle  lautet 

(a.  a.  0.  74): 

Or  isiron  de  ceste  provence  ver  Levant,  que  Ven  apelle  Tenduc,  et  enterrom 
^s  les  terres  dou  Prestre  Johan, 

Cap.  LXXIT. 

Ci  derise  de  la  grant  provence  de  Tendue^). 

'  Tenduc^)  est  une  provence  ver  Levante,  en  la  coi  il  hi  a  vües  et  castiaus 
assez.  II  sunt  au  grant  Chan,  car  les  descendent  dou  Prestre  Johan  sunt  au 
ffrant  Chan,  La  mestre  cite  est  nomds  Tenduc.  Et  de  ceste  province  en  est 
rois  un  dou  legnages  au  Prestre  Johan,  et  encore  est  Prestre  Johan ^  son  nom 
est  Georgie.  II  tient  la  tere  por  lo  grant  Chan,  mds  non  pas  tout  celle  que 
tenoit  le  Prestre  Joan,  mäs  aucune  parüe  de  celle.  M^s  si  vos  di  que  les  grant 
Kaan  totites  foies  ont  don^e  de  lor  files  et  de  lor  parens  ä  les  rois  que  reingnent 

qui  sunt  dou   lignajes  au  Prestre  Johan La  segnorte  est  ä  Cristi'ens 

ensi  con  je  voz  ai  da;  mds  il  hi  a  ydres  asez  et  homes  que  adorent  Maomet 

Et  sachies  que  en  ceste  provence  estoit  le  mestre  seje  dou  Prestre  Johan,  quant 
il  seingnoirioit  les  Tartares,  et  toute  Celles  provences  et  reignes  environ,  et  en- 
core hi  demorent  le  sien  descendens,  et  cestui  Jor  (Georg)  que  je  voz  ai  nomes 
est  dou  lingnages  dou  Prestre  Johan,  si  con  je  vos  ai  en  conte  dit,  et  est  le 
soime  [sfxi^me]  ^  seingnor  depuis  le  Prestre  Johan ,  et  ce  est  le  leu ,  qe  nos 
apellon  de  se  en  nostre  pafö  Gogo  et  Magogo ;  m^s  il  l'apellent  Ung  et  Mungul 

Weiterhin  erzählt  er  eine  Anecdote,  die  früher  einmal  zwischen 
dem  König  Dor  (d'Or,  d.  i.  aus  der  Dynastie  Kin  in  China,  nach 
Pauthier  Marco  Polo  H,  355  Anm.  1)  und  dem  Priester  Johannes  sich 
zugetragen  habe. 

Cap.  Cnil  (a.  a.  0.  S.  419). 

,  .  .  ,  Et  de  cest  roi  Dor  voz  conterai  une  bielle  novelle  que  fut  entre  lui 
et  le  Prestre  Johan  selonc  ce  que  les  Jens  de  celles  contree  dient,  II  fu  voir, 
selonc  qe  celles  Jens  dient,  qe  ceste  roi  Dor  avoit  ghere  con  le  Pi^estre  Johan  et 
estoit  en  si  forte  leu,  qe  le  Prestre  Johan  ne  le  pooit  alie  soure  ne  nuire ;  il  en 
avoit  grant  ire.  Et  sept  voles  do  Prestre  Johan  il  distrent  qe  il  aporteront  tout 
vif  le  roi  Dor ;  et  le  Prestre  Johan  dist  elz  quHl  le  velt  voluntier,  et  quHl  en- 
saura  lor  buen  grä  se  il  ce  fönt.  Et  quant  le  sept  valz  ont  eu  le  conje  dou 
Prestre  Johan,  il  se  partirent  tuit  ensemble  conpagnie  d*escuiers,  et  s*en  alent 


^)  Wenn  G.  Oppert  S.  164  diesen  christlichen  Fürsten  für  einen  Nachkommen 
der  Beherrscher  von  Karakitai  erklären  will,  so  ist  er  dafür  den  Beweis  durchaus 
schuldig  geblieben,  und  seine  ganze  Annahme  beruht  auf  höchst  wunderlichen 
Voraussetzungen. 

2)  Senduc  Hs. 

^)   Bürck's  Ueberselzung  S.  238:   der  vierte. 
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d  cest  rot  Dor  et  li  distrent  qu'il  estoient  venu  por  lux  aei'vir.  Le  roi  du  elz 
qu'il  soieni  li  trh  hien  venus,  et  quUl  fira  elz  honor  et  plaisir.  En  tiel  mai- 
nere  con  voz  aves  ho'i  se  mistrent  les  huü  vol.  z  dou  Ft^estre  Johan  ä  servir  le 
roi  Dor.  Et  quant  il  hi  furent  demores  entor  detis  anz,  il  estoient  mout  amäs 
dou  roi  por  lor  bien  servir.  Et  que  vos  en  diroie?  Le  roi  se  fioit  d^elz  ausint 
con  ce  il  tuit  et  huit  fuissent  sez  filz.  Or  hoires  qe  cesti  mauveis  volles  fönt, 
et  ce  Qvint  por  ce  qe  nulz  se  puet  garder  dou  traXtor  et  desloiaus.  II  fu  voir 
qe  ceste  roi  Dor  s*ala  desduiant  con  puo  de  Jens  et  hi  estoient  cesti  maveis  treize 
volles.  Et  quant  il  ont  pasSs  un  flum  qe  est  longn  do  palais  qe  je  vos  ai  con- 
tes  un  mil,  les  treize  vodes  que  virent  que  le  rois  ne  ovoit  conpagnie  qe  contr^aus 
le  peussent  defendre,  adonc  distrent  qu'il  pooient  faire  ce  por  coi  il  estoient 
venus:  adonc  mistrent  main  ä  Vespee  et  distrent  au  rois:  ou  il  cUera  avech 
elz,  ou  il  le  metront  ä  mort.  Le  roi  quant  il  voit  ce  il  en  a  grant  mervoille, 
et  dit  elz:  nEt  conmant,  biaus  filz,  et  qe  est  ce  que  voz  dites,  et  ou  voles  voz 
que  je  veingne?9i  ntVoz  vendräs ,  fönt  iL  dusque  u  nostre  seingnor  le  Prestre 
Johann,  font'il. 

Cap.  CIX« 
Comant  le  Prestre  Joan  fist  prandre  le  roi  Dor. 

Et  quant  le  roi  entent  ce ,  il  a  si  grant  ire  que  poi  se  faut  q^il  ne  muert 
de  duel,  et  dit  elz:  nAi  merce,  biaus  filz,  or  ne  voz  ai-je  honorez  asez  en  mon 
ostiaus,  et  voz  mes  volSs  mette  en  les  mains  de  mes  ennemis!  Certes  se  voz 
ce  faites,  vos  fires  grant  maus  et  grant  desloiautha.  Celz  distrent  qe  il  con- 
vent  que  rensi  soit.  Et  adonc  le  moinent  au  Prestre  Johan,  et  quant  le  Prestre 
Johan  le  vit,  il  en  a  grant  joie.  II  li  dit  qu'il  soit  le  maus  venu.  Celui  ne 
respont,  et  ne  set  que  doie  dire.  Adonc  conmande  le  Prestre  Johan  que  cest  roi 
Dor  soit  men^  dehors ,  et  quUl  le  feisent  garder  bestes ,  et  ce  li  faisoit  faire  le 
Prestre  Johan,  por  despir  lui  et  por  desprisier  et  monsti^er  qu'il  estoit  noiant. 
Et  quant  il  ot  gardi  les  bestes  deus  anz,  ü  le  se  voit  venir  devont  le  Prestre 
Johan,  et  li  fait  doner  riches  vestimens  et  li  fait  honor.  Et  puis  li  dit:  »Sire 
roi,  or  pues-tu  bien  veoir  qe  tu  ne  estoies  homes  de  pooir  gueroier  con  moi^. 
» Certes,  biaus  Sire,  respont  le  roi,  ce  conois-je  bien  et  qenoisoie  toutes  voies  qe 
n' estoit  home  qe  peust  contr oster  ä  voz*.  JtEt  quant  tu  ce  aroit,  dit  le  Prestre 
Johan,  je  ne  te  demant  plus:  rois  desormis  te  ferai  servis  et  honor«..  Adonc  le 
Prestre  Johan  fait  doner  chevaus  et  amois  au  roi  Dor,  et  li  done  mout  belle 
conpagnie  et  le  laise  aler.  Et  cestui  se  pari  et  tome  ä  son  regne,  et  de  cel  höre 
en  avant  fu  ses  amis  et  son  sei'vior.  Or  laison  de  ceste  matiere  et  voz  con- 
teron  d'autre  matiere. 

Des  Nachkommen  des  Priesters  Johannes  wird  noch  mehrmals 
Erwähnang  gelhan,  in  Cap.  GXCYIII,  a.  a.  0.  S48  fg. :  II  savaii  qe  a 
Caracoran  estoü  le  fih  au  grant  Kan  qe  avoit  ä  non  Nomogan  et  avec 
lui  estoit  Giorge  le  filz  au  filz  dou  Prestre  Joan.  Cesti  deus  baronz 
avaient  encare  une  grandismes  jene  d'omes  ä  cheval  a.  s.  w.     Später 
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heissi  es:  le  filz  au  grant  Kan  %  fu  venu  e  le  filz  au  Prestre  Joan^ 
dann  wieder  (S.  251)  le  filz  au  filz  dou  Preste  Joan^  und  le  nevo  dou 
Prestre  Joan.  Freilich,  wenn  der  Nachkomme  vorher  in  einigen  Hand- 
schriften das  siebente,  in  anderen  das  vierte  Glied  seit  dem  Priester 
Johannes  genannt  ward,  so  bleiben  diese  Angaben,  die  ihn  höchstens 
als  Enkel  erscheinen  lassen,  dahinter  weit  zurück. 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dass  Marco  Polo  im  östlichen  Asien, 
in  der  Provinz  Tanduc  (Tenduc),  Stämme  oder  einen  Stamm  kennen 
lernte,  den  er  für  überwiegend  christlich  hielt  und  der  unter  christ- 
licher Herrschaft  stand.  Hier  glaubte  er  das  Reich  des  Priesters  Jo- 
hannes annehmen  zu  dürfen,  und  den  derzeitigen*  Herrscher  betrachtete 
er  als  dessen  Nachkommen.  Diese  christlichen  Fürsten  hielt^er  für 
die  ursprünglichen  Lehnsherren  der  Mongolen  oder  Tartaren  und  be- 
fand sich  so  im  Wesentlichen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Annahmen, 
die  bereits  seit  lange  in  Europa  herrschten  und  die  er  zweifelsohne 
selber  von  da  mitgebracht  hatte.  Ob  diese  christlichen  Stämme  Nach- 
kommen der  Kerait  waren,  ob  von  den  bekehrten  Kerait  des  Jahres 
1007  bis  zu  diesen  christlichen  Stämmen  des  Marco  Polo  eine  zu- 
sammenhängende christliche  Geschichte  führt,  das  mögen  die  Forscher 
der  asiatischen  Geschichte  zu  entscheiden  suchen;  mir  ist  es  nicht 
glaublich.  Mit  dem  Priester  Johannes  sind  sie  nur  durch  Combina- 
tionen  der  europäischen  Reisenden  in  Verbindung  gebracht  worden, 
die  sie  aus  Europa  mitbrachten,  nicht  in  Asien  sich  bildeten.  Wie 
aber  jene  Auffassung  in  Europa  entstand,  haben  wir  gesehen ;  durch 
genauere  Kenntniss  wirklicher  Vorgänge  war  sie  schwerlich  ver- 
anlasst worden. 

11.  Johannes  de  Monte  Corvino. 
1305/1306. 

Um  die  Zeit,  als  die  drei  Poli  immer  ernsthafter  ihre  Rückreise 
vom  Hofe  des  Gross-Khan  ins  Auge  zu  fassen  begannen,  entsandte 
der  Papst  Nicolaus  IV  in  jene  Gegenden  abermals  einen  Franziscaner, 
den  Johannes  de  Monte  Corvino,  ausgerüstet  mit  ausgedehnten  Voll- 
machten, um  den  Tartaren  das  Christenthum  zu  verkündigen.  Seine 
Hinreise  und  die  Heimkehr  der  Poli  kreuzten  sich.  Die  Credenzbriefe 
des  Johannes  an  den  Khan  Kublai  und  an  Argon  sind  vom  13.  und 
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15.  Juli  1289  aus  Reatc  datirt*).  Wir  ersehen  aus  ihnen,  dass  Jo- 
hannes bereits  früher  mindestens  bis  über  Armenien  hinausgekommen 
war.  Im  Jahr  1291  verliess  er  Persien,  um  weiter  nach  Osten  zu 
gehen,  wo  er  bis  zum  Gross-Khan  gelangle.  Kubla'i  w^ar  todt,  sein 
Nachfolger  Timur  liess  ihn  ruhig  gewähren.  Von  Johannes,  der,  nach- 
dem er  Erzbischof  geworden  war  (ums  Jahr  1308  überbrachte  ihm 
Andreas  v.  Perugia  diese  Würde) ,  etwa  ums  Jahr  1 330  am  Orte 
seines  Wirkens,  in  Cambalec,  d.  i.  Peking,  starb,  haben  wir  zwei 
Briefe  aus  den  Jahren  1305  und  1306^),  in  denen  er  über  seine 
Wirksamkeit  und  seine  Stellung  sich  ausspricht.  Der  erste  Brief 
(aus  Cambalec,  vom  8.  Januar  1305)  ist  besonders  interessant,  da 
er  auf  die  Verhältnisse  der  Christen  und  der  christlichen  iMission 
im  fernen  Osten  ein  helles  Licht  wirft.  Johannes  schreibt:  Et  ego 
iiUei'ius  procedens  perveni  in  Katay  regnum  imj)ei*atoris  Tartarorum^  qui 
dieilur  Magnus  Cham  (es  war  Timur  1294 — 1307);  ipsvm  vero  cum 
liUetis  domini  Papae  ad  fidem  Domini  noslri  lesu  Chrisii  calhoUcam 
invilavi,  qui  tarnen  nimis  inveteratm  est  idololatria;  sed  multa  befiefiaa 
pvaeatat  Christianis^  et  ego  sum  apud  eum  tarn  ante  duos  annos. 

Dann  macht  er  seinem  Hasse  gegen  die  Nestorianer  Luft,  die 
ausgedehntes  Terrain  auch  in  jenen  Gegenden  erlangt  hatten:  Nesto- 
riani  quidam  christianitatis  titulum  praeferenles  ^  sed  a  christiana  re- 
ligione  plnrimum  deviantes^  tantum  invaluenint  in  partibus  istis^  qtiod 
non  permittant  quempiam  Christianum  alterius  ritus  habere  quanlumlibet 
parvum  Oratorium^  nee  aliam  quam  nestorianam  publicare  doctrinam. 
Ad  hos  siquidem  terras  nee  aliquis  apostolm^  nee  apostolorum  discipulus 
pervenii^  et  ideo  praefati  Nestoriani  per  se  et  per  alios  pecunia  conuptos 
persecuiiones  mihi  gravissimas  intulerunt^  asserentes  quod  non  essem  mis- 
sus  a  domino  Papa^  sed  essem  magnus  explorator  et  dementator  homi- 
num^  et  facto  aliquo  intervallo  temporis  produa^erunt  alios  falsos  testes 
dicentes^  quod  aliquis  nuntius  fuit  missus^  deferens  imperalori  maximum 
thesaurum^  et  quod  ego  illum  occideiim  in  India  et  abstulerim  quae 
portabat^  et  duravit  haec  machinatio  circiter  quinque  annos,  Ita  per- 
saepe  ad  iudicium  fui  tractus  cum  ignominia  mortis.     Tandem  per  cuius- 


*)  Abgedruckt  bei  Raynald ,  Ann.  eccl.  ad  a.  4  289  Nr.  60 — 62.  Mosheim, 
Hisloria  Tartarorum  eccles.    (nn)   Anhang  Nr.  XXXI  und  XXX».  S.  92  fg. 

2)  Sie  sind  beide  abgedruclwl  bei  Mosheim  a.  a.  0.  S.  Hi  fg.  Nr.  XXXXIHI  und 
XXXXV,  aus  Waddings  Annales  Minor.  V[,   69  fg. 

Abhandl.  d.  K.  S.  aeHellsch.  d.  Wi8R«>n8ch.  XIX.  8 
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dam  confessionem^  Deo  disponente^  Imperator  cognovit  meam  innocenliam 
et  malitiam  aemnlorum^  qtws  cum  usoribm  ei  liberis  exilio  relegavil. 

Darauf  spricht  er  von  seinen  Bekehrungen  (ca.  6000),  Einrich- 
tung von  Gottesdienst,  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen, 
Bau  von  Kirchen  (die  in  Peking  mit  Campanile  und  drei  Glocken  wurde 
1S99  vollendet),  Anschaffung  von  Glocken  und  Büchern,  u.  s.  w.  Und 
nun  nennt  er  denselben  Georg,  dessen  Marco  Polo  Erwähnung  that, 
und  ebenfalls  als  Nachkommen  des  Presbyter  Johannes,  sodass  dadurch 
nicht  nur  jene  Persönlichkeit  bezeugt,  sondern  auch  bewiesen  wird, 
dass  die  Auffassung,  die  Marco  Polo  hegte,  unter  den  Christen  in 
der  Nahe  des  Gross-Khans  Annahme  und  Verbreitung  gefunden  hatte; 
denn  dass  Marco  Polo  und  Johannes  sich  sollten  getroffen  haben  und 
so  letzterer  direct  beeinflusst  worden  sei  durch  die  Ansichten  jenes, 
lUsst  sich  nicht  wahrscheinlich  machen ;  ebensowenig  ist  es  glaublich, 
dass  Johannes  de  Monte  Corvino  und  Marco  Polo  unabhängig  von 
einander  darauf  sollten  gekommen  sein.     Johannes  erzählt: 

Quidam  rex  illius  regioiiis^)  Georgim  de  secla  neslorianorum  Chri- 
slianorum,  qui  erat  de  genere  illmlri  magni  regis^  qui  dicius  fuii  pres- 
hgter  loannes  de  hidia^  primo  anno^  quo  huc  ego  veni  (wohl  1294), 
mihi  adhaesii  et  ad  verilatem  verae  fidei  catholicae  per  me  converms^ 
minores  ordines  suscepit,  mihique  celebranli  regiis  vestibus  indutus  mini- 
slravil:  sed  quidam  alii  Nestoriani  ipaum  de  apostasia  accusaveruni : 
tamen  ipse  magnam  pojmli  sui  j)artem  ad  veram  fidem  catholicam  ad- 
duxil  et  ecclesiam  pulchram  secundnm  regiam  magnificentiam  construxil^ 
ad  honorem  Dei  noslri^  Sanclae  Triniiaiis  et  domini  Papae  vocans  eam 
Ecclesiam  Romanum,  Qui  rex  Georgius  ante  sex  annos  migravit  ad 
Dominum  (1298/99)  vcrus  Christianus ^  relicio  fdio  haerede  ferme  in 
cunabulis^  qui  nunc  est  annorum  novem  Fratres  tamen  ipsius  regis 
Georgii^  cum  essent  per/idi  in  erroribus  Nestorii^  omnes,  quos  die  con- 
verterat^  post  regis  obitnm  subverletunt^  ad  schisma  prislinum  reducetido. 
Et  quia  ego  solus  fui  nee  potui  recedere  ab  imperalore  Cham^  ire  non 
polui  ad  illam  ecclesiam^  quae  distal  ad  XX  dielas:  tamen  si  venerinl 
aliqui  boni  coadiutores  et  cooperatores  ^   spero  in  Deo^   quod  loium  po- 


^)  Im  Yoraufgehenden  ist  nur  von  der  Hauptstadt  Cambalec  (Peking)  die  Rede. 
Weiter  unten  ergiebl  sich,  dass  das  christliche  Land  20  Tagereisen  von  Cambalec 
entrernl  lag. 
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ierit  reformari;  mim  ailhuc  habeo  privilegium  praedicli  regis  Georyii 
defuncü.  Herum  dico.  si  non  fuissent  infamaliones  stiprad'tclae.  maynus 
frudus  fuisscl  secutns.  Si  habuissem  aulem  duos  vcl  (res  socios  coad- 
iuiores  meos^  forte  imperator  Cham  fuissei  bajHizdtus, 

Folgt  eino  Aufforderung,  ihm  Genossen  zu  senden  (seit  zwölf 
Jahren  hatte  er  iNichts  aus  Europa  gehört),  Angabe  des  besten  Weges, 
Bitte  um  Zusendung  von  Büchern.  Dann  fährt  er  fort,  noch  einmal 
auch  des  Fürsten  Georg  gedenkend:  Didici  competenter  lingnam  et 
litlei^am  Tnrtaricam^  quae  lingua  usualis  Tarlarorum  esi^  et  iam  Irans- 
luli  in  linguam  illam  et  lüteram  totum  novum  Testamcntum  et  Psalterium^ 
quae  feci  scribi  in  pulcherrima  littera  eorum^  et  scribo  et  lego  et  prae- 
dico  in  patenti  et  manifesto  testimonium  legis  Christi.  Et  traclavi  aim 
supradicto  rege  Georgia^  si  vixisset,  totum  o/fieium  latinum  transferre^ 
vt  per  totum  teiram  eantaretur  in  dominio  suo ;  et  eo  vivente  in  ecciesia 
Hua  eelebrabam  missam  secundum  ritum  latinum^  in  littera  et  lingua  illa 
kgens  tarn  verba  canonis  quam  praefationis.  Et  fdius  dicti  regis  i»o- 
catur  Joannes  propter  nomen  nieum  et  spero  in  Deo.  quod  ipse  imita- 
bitur  ve^tigia  patris  sui. 

Der  zweite  Brief,  ebenfalls  von  grossem  Interesse,  enthlUt  doch 
nichts  unsere  Frage  Betrefifendes  *) . 

12.  Odoricus  de  Portu  Naonis  oder  de  Foro  Julii. 

ca.  1330. 

Dieser  Franziscanermönch  aus  Udine  besuchte  aus  eigenem  An- 
triebe mit  Erlaubniss  seiner  Obern  das  östliche  Asien.  Seine  Abreise 
wird  in  die  Jahre  1316  bis  1318  (oder  1319)  gesetzt.  Er  landete 
auf  der  Hinfahrt  in  Trapezunt  und  reiste  tlber  Tauris,  Kaschan,  Yezd 
nach  Indien,  dann  zu  Schiffe  durch  die  Inseln  des  stillen  Oceans, 
von  denen  er  Java  besonders  hervorhebt.  Darauf  landete  er  im  süd- 
lichen China,  und  kam  nach  einer  langen  Landreise  nach  Cambalec 
(Peking),  wo  er  mehrere  Jahre  verweilte ;  von  da  wanderte  er  west- 
wärts  durch  Tibet   und   kam  1330  nach  Italien  zurück,   wo  er,   im 


*)  Der  Schluss  desselben  fehlt.  Mir  scheint  er  bei  Wadding  Ann.  Minoruni  s.  a. 
4  307  Nr.  VI  erhallen  zu  sein,  dalirt  vom  4 3.  Febr.  «306.  Hier  wird  auch  die 
Bulle  abgedruckt,  die  den  Johannes  zum  Erzbischof  von  Cambalec  ernennt  mit  den 
ausgedehntesten  Rechten^   und  das  Empfehlungsschreiben  an  den  Khan. 


Digitized  by 


Google 


416  FRiEDRicn  /arnckb, 

Begriff  sich  dem  Papst  in  Avignon  vorzustellen  und  ihn  um  Mitgabe 
von  50  Brüdern  als  Prediger  zu  bitten,  erkrankte  und  am  14.  Jan. 
1331  in  Udine  starb.  Er  hinterliess  eine  kurze  Reisebosch reibung, 
die  sich  an  Werth  freilich  nicht  mit  den  früheren  messen  .kann,  auch 
einiges  geradezu  Bedenkliche  enthielt,  doch  aber  durchaus  ehrlich 
gemeint  zu  sein  scheint.  Sie  ist  seit  1513  wiederholt  herausgegeben 
worden,  zuletzt,  aber  immer  noch  nicht  in  abschliessender  Weise,  in 
Uebersetzung  und  nach  verschiedenen  Redactionen  von  Yule,  Ca- 
thay  etc.,  welches  Werk  den  Oderich  zum  eigentlichen  Mittelpuncte 
hat.  Die  Ueberlieferung  ist  sehr  verwickelt,  Oderich  selber  scheint 
seinen  Bericht  nicht  niedergeschrieben  zu  haben;  ich  verweise  in  Be- 
treff dieser  Fragen  auf  letztgenanntes  Werk. 

Nachdem  er  erzählt,  dass  er  in  Cambalec  drei  Jahre  gewesen 
sei,  schildert  er  seine  Rückreise  (Cap.  20):  De  hoc  imperio  Chatay 
recedens  versus  Occidentem  quinquaginia  dietis  irameundo  per  mulias 
civitates  et  lerras  vetii  versus  terram  Prelezoan  [andere  Hss.:  Pretesoan, 
Prelegoani^  Prelegianni]^  de  quo  non  est  cenlesima  pars  eins  quod  quasi 
pro  certo  de  ipso  dicilur  [andere  Hss. :  sicxU  olim  didlur  fuisse].  Eins 
livilas  principalis  Tozan  [andere  Hss. :  Cosan^  Chosan]  vocalur ,  quae 
sola  de  melioribus  est  in  teira,  mulias  el  sub  se  habet  civitates.  Sed 
semper  pro  pacio  accipil  in  uxorem  fdiam  magni  Canis.  Deinde  per 
mulias  dietas  veni  ad  provinciam ,   quae  Kansan    [andere  Hss. :  Kasan^ 

Cosan^  Consan]  vocalur De  hac  recedens  veni  ad  unum  magnum 

regnum^  nomine  Thibei^  quod  ipsi  Indiae  contiguum  est  et  subiectum  est 
magno  Cani.  Darnach  wäre  das  Land  zwischen  Peking  und  Kant- 
scheu (oder  auch  südlicher,  Kansu)  zu  suchen,  etwa  um  Bildjuchai 
(ungefähr  127"  östlich  von  Ferro,  41**  nördl.  Breite).  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  hier  dasselbe  Land  gemeint  ist,  von  dessen  christ- 
lichen Bewohnern  und  christlichem  Herrscher  Georg  schon  !\larco 
Polo  und  Johannes  de  Monte  Corvino  berichteten,  obwohl  die  Zahl  der 
Tagereisen  (20  bei  Joh.,  50  bei  Od.)  nicht  slimmt.  Wenn  auch  Oderich 
hier  das  Reich  des  Priesters  Johannes  vermuthete,  so  kann  dies  ein 
neuer  Beweis  sein,  dass  die  Christen  jener  Gegenden  wirklich  diese 
Annahme  hegten,  seine  Ansicht  kann  aber  auch  direct  von  Johannes 
de  Monte  Corvino  beeinllusst  sein,  den  Oderich  natürlich  kennen 
gelernt  hatte.  —  Zu  beachten  ist,  dass  die  französische  Uebersetzung 
Oderich's  dem  Lande  des  Priesters  Johannes   den  Namen  Penthexoire 
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giebl,  welchen  Maundeville  accepUrt  und  der  dadurch  ziemhch  po- 
pulär geworden  ist;  Yule  I,  U6  möchte  ihn  als  » Tenkekshahr «, 
Andere  als  mit  »Pendschab«  zusammenhängend  nehmen. 

Fortan  erlosch  das  Interesse,  sich  in  Asien  im  Bereiche  der 
iMongolenmacht  nach  dem  Lande  des  Priesters  Johannes  umzusehen. 
Die  gelegentliche  Bemerkung  des  Oderich  ist  die  letzte  mir  bekannt 
gewordene  eines  dorthin  Reisenden. 

13.  Johannes  de  Hildesheim. 
ca.  1370. 

In  den  Jahren  1364 — 1375,  wahrscheinlich  nach  seiner  Reise 
nach  Rom  1 366,  also  wohl  um  1 370,  verfasste  der  Carmelilcrmönch 
Johannes  de  Hildesheim  seine  IKsloria  de  tramlalione  beaiissimorum 
trium  regum^  von  der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Hier 
mag  die  veränderte  Gestalt  Erwähnung  finden,  in  der  die  Erzählung 
von  der  Besiegung  des  Priesters  Johannes  oder  seines  Sohnes  David 
bei  ihm  erscheint.  Nach  Johannes  spielte  jenes  Ereigniss  im  Jahre  1 268 
(ist  etwa  1258  gemeint,  das  Jahr  der  in  der  Erzählung  vorkommen- 
den Eroberung  Bagdads?  s.  o.  S.  103),  und  David  wurde  durch  die 
häretischen  Nestorianer,  die  doch  früher  von  ihm  abgefallen  waren, 
da  der  Priester  Johannes  und  sein  Sohn  David  nicht  Ketzer  waren, 
in  sein  Verderben  gezogen.     Es  heisst  bei  Johannes  Cap.  XLIIU: 

Nestorini,  Persarum  vicini,  de  quibus  est  supra  dictum j  sunt  homines  de 
regno  Tharsis  et  insulae  Egrissoullae  nati,  in  quibus  regnavit  laspar ,  tercius 
reXj  Aethiops,  qui  domino  mirram  obtulit,  et  in  mundo  non  sunt  peiores  haere- 
tici  u.  s.  w.  et  hii  a  fide  catholica  et  dominio  presbyteri  Johannis,  eorum  domini, 
et  a  fide  Thomae,  Jndorum  et  ipsorum  patriarchae,  se  potenter  alienabant,  apo- 
stcd)ant  et  rebellabant  u.  s.  w.  Unde  anno  domini  MCCLXVIIl  Deus  homines 
rüdes  et  viles ,  qui  in  horum  Nestorinorum  terris  pastores  erant,  contra  hos 
Nestorinos  incitavit;  qui  se  Tartaros  vocaverunt,  et  sibi  fabrum  (s.  o.  S.  93) 
in  capitanetAm  eleget^nt  et  praefecerunt,  Qui  tunc  potenter  eruperunt  et  omnia 
regna  et  terras  Nestorinorum  destruxerunt  et  ipsos  iuvenes  et  senes,  prout  Deo 
placuit,  absque  aliqua  miseria  interfecerunt  et  deleverunt  et  omnes  eorum  civi- 
tates,  villas  et  castra,  terras  et  regna  ceperunt,  in  quibus  nunc  Tartari  habi- 
tant  et  regnant  in  praesentem  diem.  Et  ceperunt  Cambalech  et  in  triginta  die- 
bus  oppugnaverunt  Baldach,  in  quo  fuit  Sarracenorum  calypha  u.  s.  w. 

Cap.  XLV:  Cum  itaque  poptdus  Tartarorum  erupisset  et  omnia  regna,  terras 
et  provincia>s  infidelrum  et  specialiter  istorum  Nestorinorum,  prout  a  Deo  fuit  diffi- 
nitum,  ita  cepissent  et  destinixissent,  et  ipsos  sine  miseiia  interfecissent  et  fundüus 
delevissent,    extunc   ipsi  Nestorini  a  presbitero  lohanne   auxilium   implorabant 
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et  se  ad  fidem  pristinam  et  ad  suum  dominium  sub  trihuto  se  coni^ersuros  et  re- 
versuros  spoponderuni.  Quod  cum  presbiter  Johannes  facere  proposuisset,  eay 
tunc  tre$  reges  beati  ipsum  in  somnis  monuerunt  et  ne  Nestorinis  auxüium  vel 
consilium  ferrei  inhibueimnt  u.  s.  w.  Tarnen  Nestor ini  consiliarios  presbiteri 
lohannis  muneribus  circumveuerunt ,  quod  presbilero  Johanni  dixerunt,  somnia 
no7i  deberet  curare,  sed  ipsum  in  eorum  auxilium  incitaverunt ,  quod  David, 
suum  primogenitum ,  cum  valido  exercitu  in  auxilium  misit  Nestorinis ,  quem 
Tartari  cum  Nestorinis  et  omni  exercitu  suo  interfecei^unt  et  quam  plurimas  terras 
et  regna  presbitero  Johanni  abstulerunt ;  et  quam  plurima  alia  sibi  abstulissent, 
sed  presbiter  Johannes  poenitencia  ductus  auxilium  Bei  et  trium  regum  beato- 
rum  invocavit  et  imploravit,  qui  tunc  de  nocte  cum  validissimo  exercitu  impe- 
ratori  Tartarorum  in  somnis  apparuerunt  horribiliter  et  praeceperunl,  ut  a  per- 
secutione  presbiteri  lohannis  et  suarum  terrarum  statim  desisteret  et  cum  ipso 
pacem  et  firmas  amicicius  et  treugas  iniret  et  faceret  inter  ipsos  perpetue  dura- 
turas  [horribiliter  praeceperunl],  sed  terras  presbitero  Johanni  propter  cius  iu- 
obedienciam  ablatas  obtineret  in  memoriam,  ut  suis  posteris  et  aliis  transiret  in 
exemplum,  Unde  ipse  imperator  Tartarorum  hac  visione  perterritus,  licet  esset 
absque  lege  tunc  gentilis ,  tarnen  statim  legatos  suos  misit  ad  presbiterum  Jo- 
hannem  et  perpetuam  pacem  et  firmam  amiciciam  secum  fecit  et  iniit,  ita  scilicet, 
quod  in  perpetuum  primogenitus  unius  filiam  alter ius  recipere  deberet  in  con- 
thoralem,  et  talis  pax,  amicicia  et  contractus  est  inter  ipsos  in  hodiernum  diem, 
11.  s.  w.    Et  sie  isti  Nestorini  fuerunt  deleti  et  de  regnis  et  terris  eorum  eocpulsi. 

Man  erkennt  die  einzelnen  Quellen,  aus  denen  diese  Erzählung 
zusammengedichtet  ist.  Der  Presbyter  Johannes  wird  noch  als  der 
gegenwärtige  Herrscher  dieser  Inder  angesehen.  Nachdem  dann  aus- 
führlich von  der  Verehrung,  der  die  heiligen  drei  Könige  in  Indien  noch 
genössen,  die  Rede  gewesen  und  gesagt  ist,  dass  die  Inder  gerne  nach 
Köln  wallfahrten  würden,  wenn  nur  die  Kälte  es  ihnen  gestattete, 
heisst  es  weiter  (noch  in  Cap.  XLV) :  Sed  cum  Ifwrusalem  et  ad  alias 
circa  partes  Indi  perveniunl^  omnia  quae  de  regibus  et  principibus^  terris  et 
regnis  istarum  partium  cismarinarum  et  specialiler  de  tribm  regibus  et  Co- 
lonia  et  eins  clero  et  populo  possunt  inquircie  et  investigare^  sub  alicuius 
ejmcoj)i  vel  principis  sigillo  vel  Ultera  scripta  petunl  et  recipiunl^  ul  presbi- 
tero lohanni  et  palriarchae  Tlwmae  certius  possint  miltere  et  demonstrare. 

Dass  Johannes  den  Presbyter  im  fernen  Osten  Asiens  suchte, 
beweist  schon  die  Erzählung  von  den  Tartaren.  Es  schliesst  das 
indess  nicht  aus,  dass  die  Christen,  die  in  Jerusalem  die  erwähnten 
Notizen  sammelten,  in  Wirklichkeit  Abessinier  waren,  die,  wie  wir 
aus  einer  Reihe  von  Zeugnissen  aus  verschiedenen  Jahrhunderten 
wissen,  vielfach  nach  Jerusalem  pilgerten. 
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Anhangsweise  mag  noch  das  Zeugniss  des  Juden  Josua  Lorki 
angeführt  werden,  das  G.  Oppert  nach  einer  Mittheilung  Steinschneider's 
S.  17  Anm.  anführt.  Es  gehört  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrh., 
denn  Josua  Lorki,  der  sich  später  taufen  Hess  und  den  Namen  Hie- 
ronymus  de  sancta  fide  annahm,  war  Leibarzt  Benedict's  XIII,  der 
seit  1394  Gegenpapst  in  Avignon  war.  Die  Stelle  lautet  in  der  von 
G.  Oppert  gegebenen  Uebersetzung :  »Sowohl  in  den  Briefen  Ram- 
bam's  (Maimonides  1135 — 1204),  dessen  Andenken  gesegnet  sei,  wie 
auch  aus  den  Reden  von  Kaufleuten,  die  die  Enden  der  Erde  be- 
reisen, zeigt  es  sich,  dass  heute  die  Wurzel  unseres  Glaubens  in  den 
Ländern  Babel  und  Teman,  dem  Orte,  wo  zuerst  das  Exil  Jerusalems 
war,  sich  befindet;  nicht  eingerechnet  diejenigen,  welche  bewohnen 
die  Lande  Paras  und  Madai  (Persien  und  Medien)  von  dem  Exile 
Schomron's,  deren  Volk  heute  so  zahlreich  ist  als  der  Sand.  Von 
diesen  stehen  Einige  unter  dem  Joche  von  Paras,  der  von  den  Ara- 
bern der  grossmächtige  Sultan  genannt  wird;  Andere  leben  in  einer 
Gegend,  auf  der  das  Joch  eines  fremden  Volkes  nicht  lastet,  wie  die- 
jenigen, welche  wohnen  an  den  Enden  des  Landes  des  Erben  der 
Volksherrschafl,  des  christlichen  Fürsten,  der  Preste  Guan  ("j^^ia  "ÜTD^S) 
heisst.  Mit  ihm  haben  sie  einen  Bund  geschlossen,  und  er  mit  ihnen; 
und  dies  ist  etwas,  woran  nicht  im  Mindesten  gezweifelt  werden  kann«. 
G.  Oppert  muss  übrigens  seine  eigene  Uebersetzung  sehr  flüchtig  ge- 
lesen haben  ^),  wenn  er  in  ihr  ein  Zeugniss  des  12.  Jahrh.  für  den 
Presbyter  zu  finden  meint.  Schon  der  Name  Preste  Guan  weist  auf 
eine  viel  spätere  Zeit;  dann  spricht  auch  Josua  Lorki  durchaus  von 
den  Verhältnissen  seiner  Zeit  und  beruft  sich  ausser  auf  Rambam 
(wahrscheinlich  nur  für  die  erste  Angabe,  die  er  macht)  auch  auf 
reisende  Kaufleute.  So  lange  nicht  Rambam's  Schreiben  vorliegt,  vviid 
man  nicht  anzunehmen  berechtigt  sein,  dass  er  des  Presbyter  Er- 
wähnung gelhan  habe. 


*)  Wie  flüchtig  er  auch  son5?t  gerade  hier  verfahren  ist,  beweist  er  auch  da- 
durch,  dass  er  den  Papst  Benedict  XIII  von  1378  — 1398  regieren  lässt.  Diese 
Zahlen  passen  zu  der  Regierungszeit  keines  Papstes,  Urban  VI  war  Papst  von  4  37  8 — 
1389,  Benedict  XIII  aber  Gegenpapst  in  Avignon  von   1394  an. 
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CAPITEL  VI. 
Die  Reiseromane  und  die  Legende. 

1.  Der  Bericht  des  Elysaeus. 
12.  Jahrh. 

Diese  märchenhafte  Beschreibung  Indiens  und  des  Landes  des 
Priesters  Johannes  findet  sich  in  der  Handschrift  Nr.  H ,  einem  Legen- 
darium,  des  südlich  von  Wien  gelegenen  Stiftes  Heiligenkreuz,  von 
einer  Hand  des  13.  Jahrh.  eingetragen.  Vgl.  Pertz,  Archiv  X,  594, 
wo  der  Anfang  abgedruckt  ist.  Eine  Abschrift  verdanke  ich  Herrn 
Prof.  W.  Wattenbach. 

Dieser  Bericht  ist  von  besonderem  Interesse  wegen  seines  hohen 
Alters;  denn  die  Abfassung  muss  noch  dem  12.  Jahrh.  angehören, 
ist  vielleicht  noch  in  die  80er  Jahre  desselben  zu  setzen.  Denn  das 
Hospital  in  Friesach,  das  bei  seiner  Gründung  ums  Jahr  1135  von 
dem  Erzbischof  von  Salzburg  Conrad  I  den  Religiösen  von  Admont 
übertragen  war ,  und  diesen  noch  1 1 85  bestätigt  ward ,  wurde 
bald  darauf  gegen  die  Pfarre  St.  Michael  ausgetauscht,  und  dieser 
Tausch  im  Jahre  1196  von  dem  Erzbischof  Adalbert  111  bestätigt'). 
Unser  Schriftstück  aber  erwähnt  noch  die  Ernennung  des  Spital- 
meisters in  Friesach  durch  den  Abt  von  Admont  (§  11).  Weitere 
Anknüpfungen  für  eine  Datirung  finden  sich  nicht,  da  keine  Namen 
ausser  dem  des  Berichterstatters  genannt  werden.  Unmöglich  ist  es 
nicht,  dass  der  Bericht  in  der  vorliegenden  Gestalt  Interpolationen 
erfahren  hat;  der  Schluss  von  §  21,  der  eigentlich  aus  der  Rolle  ftillt, 
legt  diese  Annahme  ziemlich  nahe. 


1)   Vgl.  Wichner,   Geschichte  des  Benedicliner-Slifts  Admont  I,  73.  II,  48  und 
Urkundenbuch  S.  208.  246. 
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Als  Quellen  habeo  l)esoDder$  der  Bericht  des  Patriarchen  Jo- 
hannes (vgl.  mein  Programm  Nr.  1) ,  und  der  Presbyterbrief  gedient 
(Programm  Nr.  III).  Die  folgende  Zusammenstellung  gewährt  einen 
Ueberblick.  Es  entspricht  dem  §  1 5  unseres  Berichtes  der  §  26  des 
Berichtes  des  Patriarchen,  dem  §  1 6  unseres  Berichtes  die  §§  28  und 
29  des  Berichtes  des  Patriarchen,  und  dem  §  18  unseres  Berichtes 
die  §§  39 — 45  des  Berichtes  des  Patriarchen.  Doch  ist  eine  wört- 
liche Benutzung  nicht  nachzuweisen,  auch  heisst  die  Stadt,  wie  sonst 
gewöhnlich,  Edissa,  nicht  Ulna^  und  der  Fluss  Indus ^  nicht  Phison. 
Ganz  eigen  ist  unserem  Bericht  die  Erzählung  von  dem  zwischen 
den  Magneten  (die  hier,  wie  auch  sonst  zuweilen,  adamanles  ge- 
nannt werden)  schwebenden  Sarge. 

Der  Presbyterbrief  dagegen  ist  zu  einem  grossen  Theile  wört- 
lich benutzt.  In  der  ersten  Partie,  die  besonders  von  dem  Apostel 
Thomas  handelt,  finden  sich  nur  wenige  Anklänge,  so  in  §  6  und 
wiederum  in  §  21  verglichen  mit  §  51.  52  und  64  des  Presbyter- 
briefes, in  §  7  verglichen  mit  §  97  und  98,  vielleicht  auch  in  §  13 
verglichen  mit  §  27.  Erst  mit  §  22,  wo  deutlich  eine  zweite  Ab- 
theilung beginnt,  werden  die  Entlehnungen  augenfälliger.  Es  ent- 
sprechen sich 

Bericht  des     Presbyter-  Berieht  des     Presbyter- 
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Es  war  also  eine  Handschrift  der  ersten  Interpolation  (B) ,  die  dem 
Bearbeiter  vorlag.  Von  weiteren  Interpolationen  ist  Nichts  zu  spüren, 
denn  §  43,  wo  von  dem  Baume  mit  mechanisch  beweglichen  Zwei- 
gen und  Vögeln  darauf  die  Rede  ist,  dürfen  wir  nicht  mit  der,  etwas 
ganz  Anderes  erzählenden  spätem  Interpolation  (D)  in  §  96  rr  fg.  zu- 
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sammenhalien.  Was  unser  Bericht  erzählt,  kennt  bereits  das  Alexander- 
lied des  12.  Jahrh.  (vgl.  meine  Abhandlung  über  den  Gralteropel 
Bd.  VII  der  phil.  bist.  Gl.,  S.  494). 

Unser  Bericht  ist  ein  interessantes  Zeugniss,  wie  frühe  schon 
der  Anfang  gemacht  wurde,  die  Gestalten  des  Patriarchen  und  des 
Presbyter  Johannes  ineinander  aufgehen  zu  lassen. 

1.  Glericus  quidam  Elyseus  nomine,  in  India  nalus  et  nutritus,  cui  pater 
erat  Samuel:  et  hie  dixit  nohis  ea  quae  sccuntur.  2.  Talis  est  consueludo 
Indorum  in  sacris  ordinibus,  quod  nullus  promovelur  in  ordineui  diaconatus 
quin  habeat  30  annos  aetatis  suae,  nutlus  eliam  presbiter  ordinatur  nisi  sil 
50  annorum,  el  nuilus  episcopus  ordinatur  nisi  sit  80  annorum  vel  ad  minus 
70,  et  nullus  eligitur  episcopus  nisi  ex  nobilibus  terrae  illius.  3.  Sed  qui- 
dam episcopus  eleclus  et  ordinalus  et  bene  litteratus,  nee  bene  scienüa  usus, 
in  haeresim  lapsus  est,  ila  ut  diceret  spirilum  sanclum  non  procedere  a  patrc 
et  filio.  Et  proptcrea  intitulatus  est  el  ad  concilium  vocalüs  est.  4.  Extune 
miser  tanlum  desipuit,  ut  diceret  patrem  et  ßlium  et  spiritum  sanctum  non 
esse  unum  Deum.  Propterea  dampnatus  est  ad  mortem  et  igni  traditus  est 
et  adustus  est.  5.  Talis  est  eonsuetudo  terrae  illius,  quia  non  sunt  ibi  nisi 
tria  ludicia  dampnationis,  ut  dampnati  conburantur  aut  in  aquis  demergantur 
vel  feris  ad  devorandum  tradanlur,  hoc  est  ursis,  leonibus,  leobardis.  Ibi 
etiam  non  eßuditur  sanguis  humanus  alienis  (?)  christianis.  6.  Quia  terra  ve- 
ritatis  est^],  ideo  nemo  mentitur  nee  iurat,  nisi  prout  decel.  Quod  si  quis 
fecerit  aut  fornicatur  aut  adulteratur,  secundum  praediclam  legem  dampnatur. 
Eliam  talis  est  eonsuetudo  terrae  illius,  ut  nemo  ducat  uxorem  ante  30  annos ; 
et  nemo  acceüit  ad  uxorem  propriam  nisi  ter  in  anno  pro  sobole  creando. 
7«  Episcopo  supra  dieto  dampnato  rex  Indiae  nomine  lohannes,  qui  eognomi- 
natus  est  presbiter  ^  non  ut  ita  sit  ordinatus,  sed  propter  reverentiam  suam 
presbiter  est  appellatus.  Idem  rex,  inito  consiiio,  misit  legales  suos  quosdam 
monachos  ad  dominum  apostolicum,  ut  melius  certiticaretur  de  catholica  fide, 
non  quod  inde  dubitaret  sed  ut  prohiberelur  vulgare  scandalum  de  sententia 
illala  in  praedictum  haereticum  dampnatum.  8*  Praedictis  autem  monachis 
in  itinere  deficientibus  misit  rex  alios  nuntios  duos  episcopos.  9.  Ulis  autem 
lalinam  linguam  ignorantibus  (ibi  lantum  utitur  Chaldaica  lingua),  propter  boc 
sumpscrunt  secum  praedictum  Elyseum,  ut  esset  inlerpres  eorum  apud  domi- 
num apostolicum,  quia  didieerat  linguam  latinam  a  quibusdam  peregrinis  ab- 
hinc  illuc  venientibus  et  in  domo  patris  eius  manentibus.  10.  Ulis  autem 
episcopis  in  ilinere  obdormientibus ,  uno  in  periculo  maris  et  alio  in  Apulen, 
iste  Elyseus  est  profeclus  ad  dominum  apostolicum.  Dominus  autem  apostoli- 
( US,  audita  legatione  regis  Indiae,  praecepit  litleras  fieri.  scilicet  expositionem 
super  spalmum   »Qaicumque  vult«.     11.  Acceptis    Elyseus   iisdem   litteris  et 


*)  Oder  gehören  diese  Worte  noch  zum  Voraufgehenden?  Vgl.  unten  §J8/.  — 
Zu  dem  Ausdruck  vgl.  die  Venetianische  Hs.  des  Presbyterbriefes,  in  dem  Programm 
Nr.  JIl,  S.  25,  Anm. 
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munoribus  sibi  dalis  ilcr  redeundi  nrripuil.  Volons  redire  per  Unji^ariam  ve- 
nu ad  quandam  silvani ,  quae  vocatur  Canol.  Ibidem  spoHalus  est,  '«cilicet 
liiteris  ei  munoribus  et  vestibus  et  omnibus  quae  habebat,  ita  quod  vix  nu- 
dus  effugit.  Sed  quia  magnum  frigus  esse  coepit,  in  via  destituit  et  omnino 
desperavit.  Veniens  auteni  Frisacum ,  in  hospitali  susceplus  est  a  quodam 
inonacho  presbitero  ab  abbate  Admuntensium  illic  constituto,  ei  misericordia 
motus  curam  eins  egit  cum  fralribus  ibidem  manentibus.  12.  lllo  aulem  ibi 
mancnte  per  44  dies  et  convalescenli,  intcrrogatus  ab  oodem  monacho,  quales 
essent  Indiae  et  qualiter  cuncta  essent  ordinala,  Elyseus  ita  exorsus  est. 

13.  Indiae  tres  sunt,  quarum  una  inhabitabilis  est  propler  ardon^m  solis 
Ol  propter  pavorem  grifonum  *),  aliae  duae  habitabiles  sunt.  Ibi  venli,  tonitrua 
corruscus  et  fulgur.  Sed  circa  illam  inhabitabilem  Indiam  sunt  4  montes, 
quorum  montium  cacumina  minime  videntur;  nee  latera  quidem  videntur,  et 
in  cacuniinibus  montium  est  paradysus  terreua ,  de  qua  Adam  eiectus  est ,  et 
non  est  aliquis  qui  habeat  accessum  ad  monlos  iilos  propter  tenebras,  (|uae 
ßunt  ibi  continue.  14«  Et  in  supradictis  cacuniinibus  est  fons  quidam,  ex 
quo  fönte  4  rivuli  decurrunt,  scilicet  Tygris,  Geon,  Phison  et  Eufrates.  Isli 
4  rivuli  fundunt  bis  duabus  Indiis  et  educunt  aurum  et  lapides  preciosos, 
educunt  etiam  poma  odorifera  nimis,  per  quae  poma  noscitur,  quod  il)i  sit 
paradysus,  quia  odorifera  sunt.  Si  quis  odorificat  per  4  dies,  non  habet  vo- 
luntatem  edendi  neque  bibendi,  et  etiam  pro  eucharistia  dantur  inßrmis  et 
inde  sanantur.  15*  Circa  mediam  Indiam  est  corpus  beatissimi  Thomae  apo- 
stoli,  in  cacumine  cuiusdam  montis,  qui  situs  est  circa  Edissam  civilatem. 
Et  mons  ille  undique  circumdatus  est  aqua  a  quodam  fluvio,  qui  vocatur  In- 
dus, et  inde  India  dicitur.  Fluvius  ille  non  patet  alicui  accedenti  nisi  semcl 
in  anno.  16.  Talis  est  consuetudo  Indorum,  quia  non  mentiuntur  nee  iurant 
nisi  prout  decet  et  licet.  Si  quis  autem  mentitur  vel  adulterium  fecerit  vel 
aprehensus  fuerit  in  aliquibus  delictis,  hdec  consuetudo  sacerdotum  et  prae- 
latorum  ecclesiarum,  quia  statim  capiuntur  et  detinentur  in  carceribus  ab  illis 
usque  ad  festum  apostoli.  Non  sunt  ibi  iudices  alii  nisi  solus  apostolus. 
16.  Et  cum  festivitas  apostoli  advenerit,  unusquisque  praelatus  cum  populo 
sibi  commisso  accedit  ad  supradiclum  iluvium.  Idem  fluvius  per  8  dies  ante 
festum  deficit  et  8  post  festum.  In  defectione  eiusdem  fluvii  omnes  homines 
accedunt  ad  apostolum,  apostolus  autem  est^in  ecclesia  eiusdem  montis,  et  est 
in  tumulo  ferreo  tumulatus;  et  tumulus  ille  manet  in  aere  ex  virlute  4  pre- 
ciosorum  lapidum.  17.  Adamans  vocatur,  unus  in  pavimento  positus,  in  tecto 
secundus,  unus  ab  uno  angulo  tumuli,  alius  ab  alio.  Isti  vero  lapides  dili- 
gunt  ferrum:  inferior  non  permittit  ascendi,  superior  non  descendi,  angulares 
non  permittunt  cum  ire  huc  vel  illuc.  Apostolus  autem  est  in  medio.  18.  Bra- 
chium  dextrum,  cum  quo  tetigit  latus  Christi,  inputribile  est,  manens  extra 
tumulum,  unde  omnes  homines  accedunt.  Eucharistia  Domini  inponitur  in 
manus  apostoli  a  quodam  iusto  viro,  et  omnes  homines  diligenter  et  honeste 
accedunt  ad  apostolum,  Si  quis  illorum  tantae  dignitatis  est,  ut  liceat  ei  ac- 
cipere  eucharistiam,    a  manu  apostoli  accipit;    sin  autem,  statim  manus  clau- 
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dilur.  19.  A  quibus  vero  clauditur  manus,  aliquod  incoDmodum  evenit  super 
eos,  per  quod  alii  homines  noscant  propter  pcccata  sua  id  cvenisse;  deinde 
traduntur  sacerdotibus,  et  oportet  eos  secundo  manifestare  peccata  sua,  quae- 
cunque  fecerunt.  Tuuc  accipiunt  praecepla  a  sacerdotibus,  et  haec  sunt  prae- 
cepta,  ut  Stent  in  carcere  per  15  annos  vel  per  40  vel  per  5  (50?)  secundum 
maleficium,  quod  conmiserunt,  et  propterea,  quod  ad  aposlolum  iniuste  ac- 
cesserant.  20.  Et  si  aliquomodo  contigerit,  quod  haec  agere  noilent,  sciHcet 
praecepta  sacerdotum,  alia  est  enim  (tum?)  ibi  lex,  scilicet  haec:  traduntur 
besliis,  leonibus,  cocodrillis,  leopardis  atque  aliis  ferocissimis  feris,  quia  non 
licet  ibi  evaginare  gladium  super  quemque  nee  effundere  sanguinem  aliquorum 
Ghristianorum.  21.  Quia  terra  veritatis  est^j,  nutlus  audet  ibi  mentiri.  Si 
quis  autem  mentitur,  secundum  hanc  legem  punitur,  quae  hie  continetur,  nisi 
velit  ad  praecepla  redire  sacerdotum.  Haec  sunt  de  aposlolo  Christi  Thoma  apud 
Indos.  Yos  ergo,  qui  auditis,  sine  dubio  credile,  quia  nichil  inpossibile  est  apud 
Deuni.  Haec  omnia  dicta  sunt  de  aposlolo  scripla'^].  Nunc  in  aliis  procedamus. 
23.  Si  quis  vult  Indiam  scire,  haec  scripta  legal.  India  prima  ila 
Sita  est.  Tenet  per  circuitum  50  dicrum.  E&ordium  primae  Indiae  est  in 
Susis  civitate,  fmis  autem  in  Gamarga  (Samargant?) ,  ubi  palatium  pres- 
biteri  lohannis  aedificatum  est.  A  Susis  civitate  usque  ad  Gamargam  40  di- 
erum.  Haec  est  lougitudo  primae  Indiae.  23.  In  cadem  India  est  mens  ma- 
gnus,  scilicet  Caucasus,  ex  quo  quidam  fluvius  egredilur,  scilicet  Idonus.  Et 
fluvius  ille  transit  primam  Indiam;  deinde  mittitur  in  ßciam  (Occeanum?),  et 
ducit  bonos  lapides.  In  eadem  India  sunt  5  reges,  ibi  sunt  etiam  species, 
et  fcrtiüs  est.  24.  Ibi  sunt  ypotami  et  cicades  mutae;  ibi  sunt  ursi  albi  et 
nigri;  ibi  sunt  panlheres,  onagri.  Hie  est  Status  primae  Indiae.  Nunc  ve- 
niamus  ad  mediam.  25.  Media  India  sita  est  a  monte  Olynpo  usque  ad  mare 
Occeanum,  in  qua  lohannes  presbiter  assidue  moratur  propter  pulchritudinem 
terrae,  quia  fertilis  et  habundans  est,  praecellens  in  omnibus  diviciis,  quae 
sub  coelo  sunt,  in  auro  et  lapidibus  preciosis  et  in  gemmis  et  in  speciebus 
et  vestibus  sericis.  26.  Per  mediam  autem  Indiam  transcunt  4  flumina  pa- 
radysi,  quae  perfundunt  eandem  terram.  Ter  in  anno  dimittunt  eciam  copiam 
preciosorum  lapidum  et  copiam  auri,  et  saciatur  terra  ex  aquis  illorum  flu- 
viorum,  ita  videlicet  quod  uno  modio  fructum  centum  niodionim  accipiunt  ex 
terra.  Et  quando  illa  flumina  funduntur,  lunc  reperiuntur  lapides.  27.  La- 
pides qui  reperiuntur  in  viis  publicis  sunt  regis,  qui  reperiuntur  in  aquis 
sunt  ecclesiarum;  qui  autem  in  agris,  sunt  rusticorum.  Talis  est  consuetudo 
rusticorum  atque  aliorum  hominum,  quia  non  audent  accipere  aliquem  pre- 
ciosum  lapidem,  nisi  in  suis  propriis  ruribus  inveniatur.  28.  Est  autem  qui- 
dam alius  rivulus,  cuius  transitus  non  palet  alicui  nisi  semel  in  anno.  Ri- 
vulus  ille  arenosus  est.  Quicquid  ducit,  preciosi  lapides  sunt.  In  quo  ri- 
vulo  est  os  quoddam,  quod  semper  clauditur  et  aperitur  in  feslo  sancli  lo- 
hannis baplistae.     Tunc  homines  accedunt  ad  rivulum  illum,  et  oportet  ut  sint 


1)  Vgl,   zu  §   6. 

2)  So  habe  ich  abgetheilt.     Die  Handschrift  liest:    de  aposlolo.     Scripta  nunc 
in  aliis  precedamus. 
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tantae  velocilaiis,  cum  accipiunt  lapides,  ne  forte  os  claudatur,  ut  maneant 
ibi  brachia  eorum  et  cetera  menbra.  29*  Uli  nutem,  qui  accipiunt  lapides  i1- 
los,  deferunt  illos  ad  oxcellenciam  presbiteri  lohannis.  Ipse  autem  rex  de 
melioribus  accipit  medietatem,  de  reliquis  auteni,  si  placet  maiestati  suae  ha- 
bere eos,  pro  niedietale  precii  emit  cos.  Uli  autem  lapides  preciosissimi  sunt, 
qui  apud  Indos  reperiunlur.  30.  Quomodo  autem  carbunculi  reperiantur  au- 
diamus.  Ibi  est  vallis  quaedam,  in  qua  carbunculi  reperiuntur.  Nullus  au- 
tem hominum  accedere  potest  prae  pavore  griflbnum^)  et  profunditate  vallis. 
Et  cum  habere  volunt  lapides,  occidunt  pecora  et  accipiunt  cadavera,  et  in 
nocte  accedunt  ad  summitatem  vallis  et  deiciunt  ea  in  vallem,  et  sie  inpri- 
munlur  lapides  in  cadavera,  et  acuti  sunt.  31.  Veniunt  autem  grifones  et 
assumunt  cadavera  et  educunt  ea.  Eductis  ei*go  cadaveribus  perduntur  car- 
bunculi, et  sie  inveniuntur  in  campis.  32.  Est  autem  ibi  civitas  quaedam 
posita  circa  Eufraten,  quae  vocatur  Selip.  Civitas  illa  pulchra  et  habilis  est, 
plena  populo.  Undique  circumdata  est  muro.  Muri  eius  30  passus  habent 
aUitudinis,  duos  autem  latitudinis.  33.  In  eadem  civitate  summum  palatium 
presbiteri  lohannis  aedificatum  est.  Quod  palatium  a  tempore  Quasidei  in- 
coeplum  est.  Quasideus  autem  vocabatur,  quia  dicior  erat  aliis  regibus  et 
etiam  maior;  idcirco  vocabatur  Quasideus.  Ipse  autem  dominabatur  super 
duas  et  70  civitates  et  provintias;  solium  eius  in  eadem  civitate  erat.  34.  Qui 
dum  quadam  nocle  in  thalamo  suo  dormiret,  relalum  est  ab  angelo  in  sompnis, 
ut  surgeret  aedificare  palatium  ßlio  suo,  qui  nasciturus  esset  ei  in  eodem  loco, 
ubi  beatus  Thomas  apostolus  regi  Gundafaro  designaverat.  Locus  ille  erat  in 
civitate  eadem.  35«  Ipse  autem  rex  accessit  et  invenit  magistros,  et  pervenit 
ad  locum  et  ibidem  iussit  fieri  palatium,  cuius  longiludo  est  15  stadiorum, 
allitudo  500  cubitorum,  lalitudo  400.  36.  Est  autem  quaedam  columpna  in 
medio  palatii  posita,  ex  lapidibus  preciosis,  ex  auro  et  ex  omni  metatio  con- 
posita :  exteriores  lapides  omnino  porfiretici.  Super  columpnam  illam  sunt 
bases,  super  quas  bases  sunt  5  columpnae  berillae,  super  quas  5  columpnas 
sunt  aliae  bases,  super  quas  bases  sunt  aliae  10  columpnae  ametistae,  super 
quas  10  columpnas  sunt  aliae  bases,  super  quas  bases  est  quoddam  pavi- 
menlum  ex  saphiris  conpositum,  ut  animus  ingredientium  et  egredientium  re- 
virescat  nee  valeat  provocari  ad  aliquod  malum.  Supra  praedictum  pavimen- 
tum  sunt  bases,  super  quas  bases  est  quoddam  aliud  pavimentum,  super  quod 
pavimentum  sunt  aliae  15  columpnae  smaragdinae,  super  quas  columpnas  sunt 
aliae  bases.  super  quas  bases  est  quoddam  aliud  pavimentum  ex  onichinis,  in 
quo  rex  tenet  consistorium  propter  honestatem  lapidum.  Et  super  ipsum  pa- 
vimentum sunt  aliae  20  columpnae  lapidum  topaticae.  37.  Ita  vaduut  ascen- 
dendo  columpnae  et  bases  et  pavimenta  usque  ad  72  gradus  ordinatim ,  alia 
vero  parte  palacii  veniunt  descendendo  de  gradu  ad  gradum  usque  ad  infe- 
riorem statuam,  super  quam  omne  palatium  consistit.  38.  Super  unamquam- 
que  columpnam  positi  sunt  carbunculi  ad  modum  amphorae,  unde  numquam 
dies  ibi  deesse  poterit:  semper  adest  ibi  clarilas,  nulla  obscuritas  potest  in- 
esse  palalio  prae  splendore  preciosorum  lapidum,  qui  in  palatio  sunt.     39.  In 
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summilale  autem  palalii  est  quaedam  coluropna  sinaragdina,  super  quam  sunt 
duo  poma  aurea  et  duo  carbuneuli.  Poma  fulgent  in  die,  carbunculi  in  nocte. 
40«  Kst  aulem  in  inferiori  pavimento  quaedam  alia  columpna ,  conposita  e\ 
onicbinis  et  facta  ad  modum  acus;  inferior  locus  est  subtilis,  superior  est 
grossus,  et  super  ipsam  columpnam  carbunculus  est  positus,  ex  quo  10  milia 
liominum  vident  absque  ullo  lumine,  qui  comedunt  ad  meusam  regis.  Co- 
lumpna illa,  super  qua  positi  sunt  carbunculi,  inferius  est  gracilis  et  superius 
grossa ;  nam  si  superius  esset  subtilis  et  inferius  grossn,  gi*ossitudo  illa  inferior 
auferret  splendorem  superioris  carbunculi,  ut  non  adeo  claresceret.  41.  Sunt 
etiam  ibi  tabulae  iacinctinae  et  smaragdae  et  ametistae  ex  diversis  matierieis 
preciosiorum  lapidum.  Ad  quas  tabulas  astantes  numquam  inebriari  possunt 
propt<M*  virtules  lapidum.  42.  In  eodem  palatio  sunt  42  ianuae,  8  sunt  au- 
reae,  4  ex  lapidibus  preciosis  conpositae  et  ex  cornibus  cerastinis.  Per  istas 
4  ianuas  homines  ingrediunlur.  Una  posita  est  ad  orientem,  alia  ad  occiden- 
teui,  altera  ad  uieridieui,  alia  ad  septentrionalem  plagam.  Si  quis  per  orien- 
tiileni  vult  ingrodi,  ibi  est  lapis  tantae  candidilatis,  quod  non  posset  pati  in- 
troitum,  nisi  lemperalus  esset  cum  aliis  lapidibus.  Si  quis  per  occidcntalem 
vult  ingredi,  est  ibi  lapis  tantae  frigiditatis ,  quod  non  posset  habere  introi- 
tum,  nisi  temperatus  esset  a  custodibus  palatii.  Si  quis  per  meridianam 
vult  ingredi,  bene  potest,  quia  temperata  est  cum  bonis  lapidibus.  Si 
quis  per  septentrionalem  vult  ingredi,  ianua  illa  distomperata  est,  ita  ut 
amitteret  sensum  et  vires  et  omne  bonum,  quod  in  se  est,  ut  loqui  non  va- 
leret  propter  distemperantias  lapidum.  Unaquaeque  istarum  4  ianuarum  ha- 
bet cornua  cerastina,  ut  nullus  cum  aliquo  veneno  possit  ingredi;  alioquin 
cornua  sudarenl.  Qui  vero  sie  ingrederetur,  niox  deprchenderetur  et  iudica- 
rctur  secundum  legem  regis.  43.  Est  etiam  ibi  plateola,  ubi  arbor  aurea  est 
cum  ramis  et  foliis,  super  quam  sunt  aves  aureae  ex  omni  genere,  quae  apud 
Indes  inveniuntur.  Ipsa  arbor  concava  est,  et  rami  et  folia.  Ibi  est  etiam 
fovea,  cui  insunt  foUes  fere  60  ex  arte  factae.  Homines  vero  ingrediuntur  fo- 
veam  et  inQant  folles,  et  sie  inflatur  arbor  et  rami  et  folia,  deinde  inflant 
aves,  et  unaquaeque  iucipit  cantare  iuxta  genus  suum. 

44.  Cum  rex  equitat  et  quando  provocatur  ad  bellum,  facit  procedere  M  cru- 
ces  ante  se  aureas  in  bonore  12  apostolorum.  45.  Et  una  crux  lignea,  ut  di- 
noscatur,  quia  Christus  ligno  crucis  passionem  sustinuit,  ut  semper  habeat  prae 
oculis  mortem  Christi.  Facit  etiam  praecedero  ante  se  vas  terrae  plenum  auro, 
quod  ipse  est  vas  hoc.  Nam  sicut  aurum  pulchrius  est  omni  metallo,  ita  ipse 
est  maior  et  dicior  prae  ceteris  regibus.  46*  Facit  etiam  praecedere  ante  se 
vas  argenteum  plenum  terra.  Sicut  argentum  simplex  est  et  album  et  hu- 
mile,  ita  et  ipse  simplex  et  humilis  est.  Per  terram  intelligitur,  ut  habeat 
prae  oculis  mortem  corporis  sui,  ut  non  tradat  oblivioni,  quia  debeat  mori. 
47.  Unamquamque  crucem  secuntur  40  milia  hominum  equitum  et  45  milia 
peditum.  Cum  vero  simpliciter  equitat,  5  milia  militum  et  40  milia  peditum 
secuntur  unamquamque  crucem. 

48.  Scicia  est  insula  sita  intcr  duas  Indias.  In  eadem  insula  sunt  multa 
genera  specierum.  Ibi  [carioforij  arbusta  sunt,  eaquc  dicunlur  cariofori;  cum 
Qores  eiciunt,    c<u*iofon  efüciuulur  et  cadunt  ab  arboribus,  et  sie  reperiuntur 


Digitized  by 


Google 


DiSR  Priester  Johannes.  127 

cariofori.  Eadem  arbor  ducii  quasdam  generatiooos  nucum.  In  illis  nucibus 
sunt  grana  rubea  et  nigra  et  odortfera  mulluin  et  saporifera,  et  sunt  graiis- 
sima  ad  comedenduin  et  prosunt  stoniacho  et  pectori.  49.  Sunt  ibi  alia  ar- 
busta,  in  quibos  aliae  nuces  reperiuntur.  Nuces  illae  longae  et  odoriferae  et 
bonae  species;  sunt  frigidae  et  huniidae  et  faciunt  calorem.  In  eadem  arbore 
colligitur  cynamomum.  Haec  arbor  habet  4  cortices:  exterior  nichil  valet, 
secunda  est  melior,  tercia  autem  pocior,  quarta  preciosior  aliis,  subtilis  et  alba 
et  roultum  odorifera.  50.  Ita  6t  eynamomuni.  Cortices  mittuntur  in  caca- 
bum  cum  aliis  speciebus  et  bullilur  cum  pipcre  et  cincybrio,  et  sie  accipit 
fortitudinem ,  quia  per  se  non  habet  duleedinem.  Ibi  sunt  aliae  herbae,  in 
quibus  cincybrium  est.  Sunt  ibi  alia  arbusta,  quae  spicae  vocantur,  ubi  nardi 
efficiuntur ;  et  preciosissiniae  species  sunt  calidae  et  humidae.  61«  In  finibus 
illius  insulae  iuxta  terram  Ghananeorum  et  Amazanitarum ,  ibi  est  nemus  pi- 
peris,  ubi  Universum  piper  oritur.  Arbusta  sunt  ad  modum  Salicis,  plena 
serpentibus,  ila  quod  nemo  valet  accedere,  nisi  semel  in  anno.  Tunc  uni- 
versus  populus  venit  ad  silvam  illam,  et  circumdatur  uudique  silva  ilta  ab 
liominibus  cum  slipulis  ol  paleis,  et  admittunt  ignem.  Incenso  igne  exuritur 
bricht  mitten  in  der  Zeile  ab. 


2.  Der  Baum  des  Seth. 

ca.  1300. 

Nachstehende  kleine  Erzählung  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Henry  Bradshaw  in  Cambridge.  Sie  findet  sich  in  einer  Pergament- 
Handschrift  des  14.  Jahrb.  auf  der  dortigen  Uni versitats- Bibliothek 
(MS.  Oo.  7.  48),  hinter  einer  freien  Umarbeitung  des  Presbyterbriefes, 
Bl.  44*  fg.  —  Uebrigens  ist  mir  von  diesem  Baume  des  Seih  sonst 
Nichts  bekannt  geworden.  Keine  der  Legenden,  die  von  dem  Zweige 
oder  den  drei  Samenkörnern,  die  Seth  aus  dem  Paradiese  gereicht 
werden,  und  die  er  dann  einpflanzt,  erzählen,  weiss  von  einem  Baume, 
der  noch  über  Christi  Zeit  hinaus  sich  erhalten  habe.  Der  hier  zu- 
rückgewiesene Name  arbor  sicca  mochte  vielleicht  daher  rühren,  dass 
in  jenen  Legenden  erzählt  wird,  wie  Seth,  als  ihm  ein  Blick  in  das 
Paradies  vergönnt  ward,  den  Baum  des  Sündenfalles  alles  Laubes 
beraubt  fand.  Vgl.  Mussafia,  sulla  leggenda  del  legno  della  croce, 
Wien  1870. 

Contigit  quendam  militem  a  Sarracenis  captum  et  in  vinculis  cum  aliis 
Christianis  multo  tempore  fuisse  detentum.  Quem  una  ex  uxoribus  Sarraceni, 
quem  [qui  eum?]  vinctum  tenebat,  pro  sua  pulcritudine  coepit  amare.  Quae 
multis  annis  elapsis,  precebus  multis  devicta,  erga  eum  pietate  mota,  cum  aliis 
Qiiseris  iucarceratis  eum  de  carcere  eduxil  et  abire  permisit,  dicens  illi,  quod 
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de  nocte  pergerel  et  de  die  in  locis  absconsis  latilarei.  Et  cum  iter  aripe- 
rent  per  muitum  temporis  per  gentes,  tandem  in  Yndyam  devenerunt,  et 
[cum]  intelligerent  homines  illos  Gbristianos  esse,  valde  laetati  sunt,  et  inve- 
nerunt  homines,  qui  ydiomata  sua  bene  intellexerunt.  Qui  dixerunt  eis,  pres- 
biterum  lohannem  esse  dominum  terrae  illius.  Ad  quem  venientes,  ab  eo 
laetissime  suscepti  sunt.  Et  quamdiu  cum  eo  morati  sunt,  ipsis  necessaria 
largissime  fecit  ministrare.  Tandem  rogaverunt  eum,  ut  arborem  siccam,  de 
qua  muitum  saepe  loqui  audierant,  liceret  videre.  Quibus  dicebat:  »Non  est 
appellata  arbor  sicca  recto  nomine,  sed  arbor  Seth,  quoniam  Seth,  ßlius  Adae, 
primi  palns  nostri,  eam  plantavila.  Et  ad  arborem  Seth  fecit  eos  ducere, 
prohibens  eos,  ne  arborem  transmearent,  sed  [si?]  ad  patriam  suam  redire  desi- 
derarent.  Et  cum  appropinquassent,  de  pulcritudine  arboris  mirati  sunt;  erat 
enim  magnae  immensitatis  et  miri  decoris.  Omnium  enim  colorum  varietas 
inerat  arbori ,  condensitas  foliorum  et  frucluum  diversorum ;  diversitas  avium 
omnium,  quae  sub  coelo  sunt.  Folia  vero  invicem  se  repercutientia  dulcissi- 
mae  melodiae  modulamine  resonabant,  et  aves  amoenos  cantus  ultra  quam 
credi  polest  promebant;  et  odor  suavissimus  profudit  eos,  ita  quod  paradisi 
amoenitate  fuisse  ^) .  Et  cum  admirantes  tantam  pulcritudinem  aspicerent,  unus 
sociorum  aliquo  eorum  maior  aetate,  cogitans  [cogilavit?]  intra  se,  quod  se- 
nior esset  et,  si  inde  rediret,  cito  aliquo  casu  mori  posset.  Et  cum  haec  sc- 
cum  cogitasset,  coepit  arborem  transire  et,  cum  transisset,  advocans  socios, 
iussit  eos  post  se  ad  locum  amoenissimum ,  quem  ante  se  vidcbat  plenum 
deliciis  sibi  paratum  [paratis?]  festinare.  At  illi  retrogressi  sunt  ad  re- 
gem, scilicet  presbiterum  lohannem.  Quos  donis  amplis  ditavit,  et  qui  cum 
eo  morari  voluerunt  libenter  et  honorifice  detinuit.  Alii  vero  ad  patriam  i*e- 
versi  sunt. 


3.  Die  Reisebeschreibung  des  Johannes  de*  Monteyilla 

(John  Manndeville,  Mandeville). 

1356. 

Der  Verfasser  war  ein  englischer  Ritter,  der  behauptet,  sich  33 
Jahre,  von  1322  bis  1355,  im  Orient  aufgehalten,  und  nach  seiner 
Rückkunft  im  Jahre  1355/1356  seine  Reisebeschreibung  verfasst  zu 
haben.  Dass  er  wirklich  im  Orient  gewesen  ist,  kann  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  aber  wie  weit  er  gelangte,  ist  eine  bis  jetzt 
unentschiedene  Frage,  da  er  nicht  bloss  Selbsterlebtes  berichtet,  son- 
dern auch  die  Reiselitteratur  seiner  Zeit  benutzte,  namentlich  die 
Schrift  des  Oderich.  Besonders  gerne  bewegt  sich  seine  Phantasie 
in  der  Schilderung  des  Wunderbaren,  und  so  ist  sein  Wei-k  zum  Theil 


*)   Fehlt  offenbar  etwas ^   auch  das  Folgende  ist  nicht  klar. 
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eine  Sammlung  von  Fabeleien  geworden,  die  ihm  als  Reisebericht 
allerdings  seinen  Werth  rauben,  das  Buch  aber  zu  einer  der  belieb- 
testen Schriften  des  Occidentes  gemacht  haben.  Wohl  alle  Sprachen 
des  westlichen  Europa's  haben  es  sich  angeeignet  und  in  zahlreichen 
Handschriften  und  Drucken  ist  es  verbreitet  worden  bis  ins  1 6.  Jahr- 
hundert, ja  als  Volksbuch  bis  in  unser  Jahrhundert.*  Leider  sind  die  ver- 
wickelten Untersuchungen  Über  den  Text  dieses  Werkes,  das  zu  Inter- 
polationen herausforderte,  seine  Geschichte  und  seine  Quellen  kaum 
begonnen.  Die  nachstehende  Darstellung  versucht  es,  für  die  uns 
berührende  Partie  einen  einigermassen  sicheren  Boden  zu  gewinnen, 
ohne  doch  ein  abschliessendes  Resultat  erstreben  zu  können.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  sdmmtlichen  so  wichtigen  Berichte 
der  im  13.  und  14.  Jahrhundert  Asien  durchstreifenden  Reisenden 
unter  sorgfältiger  philologischer  Behandlung  der  Texte  und  ihrer  Ueber- 
lieferung  planmässig  herausgegeben  und  in  einer  grossen  Sammlung 
vereinigt  würden. 

Ein  Thema  wie  die  Ausmalung  des  im  feinsten  Osten  neben 
dem  Paradiese  gelegenen  Landes  des  Priesters  Johannes  liess  unser 
Ritter  sich  nicht  entgehen.  Als  Quelle  diente  ihm  in  der  Hauptsache 
der  Presbyterbrief,  den  er  jedoch  nur  theilweise  verwandte,  dafür 
mit  einigen  weiteren  Fabeleien  vermehrte. 

Der  englische  Text  giebt  an,  der  Verfasser  habe  sein  Werk  erst 
lateinisch  geschrieben,  und  dann  selber  aus  dem  Lateinischen  ins 
Französische  und  aus  diesem  ins  Englische  übersetzt*).  Hieraus  darf 
wohl  zunächst  so  viel  als  sicher  geschlossen  werden,  dass  die  eng- 
lische Ausgabe  nicht  die  Originalausgabe  ist.  Uebrigens  enthält  jene 
Angabe  eine  Ungenau igkeit,  denn  das  Französische  ist  nicht  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen,  sondern  das  Verhältniss  ist  das 
umgekehrte.  Das  sehen  wir  schlagend  aus  den  dem  Presbyterbriefe 
entnommenen  Stellen  (s.  u.),  die  im  lateinischen  Texte  nicht  den 
Worten  dieses  entsprechen,  sondern  die  Rückübersetzung,  den  Durch- 
gang durch  den  französischen  Text  verrathen.  Auch  geben  die 
Schlussschriften    des    lateinischen    Textes    in    Handschriften    wie    in 


*)   /  have  put  this  hohe  out  of  latin  into  frensche,    and  translated  it  a%en  out 
of  frensche  into  englyssche,  Hs.  vom  Jahre   4  iOO,  hsgg.  von  Halliwell,  S.  5. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  9 
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Drucken  selber  so  an^),  während  die  französischen  Texte  sich  nie  als 
abgeleitet  darstellen,  sondern  nur  motiviren,  weshalb  der  Verfasser 
eben  die  französische  Sprache  gewählt  habe^).  Dass  Johannes  selber 
auch  die  Uebertragung  ins  Lateinische  und  Englische  sollte  hergestellt 
haben,  ist  wenig  glaublich,  wir  werden  also  nur  den  Schluss  ziehen, 
dass  er  selbst  französisch  schrieb. 

Da  habe  ich  es  nun  freilich  sehr  zu  bedauern,  dass  es  mir 
nicht  möglich  gewesen  ist,  eine  Handschrift  gerade  dieses  französi- 
schen Textes  zu  erlangen ;  es  scheint  fast,  als  ob  in  Deutschland  gar 
keine  Handschriften  desselben  vorhanden  wären.  Als  Ersatz  für 
sie  muss  ich  daher  im  Folgenden  den  englischen  Text  verwenden. 
Doch  scheint  es  nach  des  ersten  Herausgebers  Angabe  S.  VI,  als  ob 
der  englische  Text  ganz  mit  dem  französischen  stimme  (vgl.  auch 
Schönborn,  Bibliogr.  Unters.  S.  10)^),  und  auch  ich  habe  in  der  uns 
hier  berührenden  Partie  keine  Beobachtung  gemacht,  die  wesentliche 
Abweichungen  vermuthen  Hesse? 

Von  dem  lateinischen  Texte  gab  es  vielleicht  zwei  Ausgaben^). 
Wenigstens  scheint  auf  keine  der  in  Deutschland  zugänglichen  Hand- 
schriften und  keinen  der  Drucke  zuzutreffen,  was  der  erste  Heraus- 
geber des  englischen  Textes  sagt,  dass  auch  der  lateinische  Text  zu 
diesem  letzteren  stimme ;  auch  einzelne  lat.  Varianten,  die  in  der  eng- 
lischen Ausgabe  angeführt  sind,  stimmen  nicht  zu  der  in  Deutschland 
allein  bekannten  lateinischen  Redaction.     Diese  weicht  nicht  unwesent- 


^)  EocplicU  itinerarius  .  .  .  editus  primo  in  lingua  gallicana  ,  ,  .  et  paulo  post 
...  in  dictum  formam  latinam,  Berliner  Hs.  des  45.  Jahrb.,  Ms.  lat.  fol.  179, 
Bl.    4  36**,   und  der  Druck  o.  0.  u.  J.  der  Dresdner  Bibliothek   (Ebert  Nr.  4  2908). 

2)  Et  sachetz  que  jeo  usse  mis  ceste  liverette  en  Latyn  pur  plus  briefment  de- 
viser, mes  pur  ceo  que  plusours  entendent  mieultz  Romanz  que  Latin,  jeo  l'ai  mys 
en  Romanz  pur  ceo  que  Vmtende,  bei  Haliiwell  S.  VII.  Vgl.  auch  Schönborn, 
Bibliograph.  Untersuchungen  über  die  Reise-Beschreibung  des  Sir  John  Maundeville, 
Breslau   4  840,   S.  22. 

^)  Absolut  wird  die  Uebereinstimmung  rretlich  nicht  sein,  denn  das  Schluss- 
capitel,  wonach  Johannes  auf  der  Rückkehr  sein  Werk  in  Rom  dem  Papst  vorgelegt 
haben  soll ,  fehlt  in  der  deutschen  Bearbeitung  von  Michel  Veiser ,  die  nach  dem 
französischen  Texte  gemacht  ist  (nebenbei  bemerkt,  sie  fehlt  auch  in  der  lateini- 
schen Bearbeitung  und  bei  Otto  v.  Diemeringen]  ;  die  Angabe  widerspricht  auch 
der  Wahrheit,  denn  damals  residirten  die  Päpste  in  Avignon.  Sie  wird  also  ein 
späterer  Zusatz  der  englischen  Redaction  sein. 

^)   Dies  nimmt  auch  Schönborn  a.  a.  0.,  S.  2  4  und  24  an. 
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lieh  ab,  oft  in  der  Anordnung,  oft  auch  im  Urtheil,  ja  es  wird 
gelegentlich  das  Gegeniheil  von  dem  behauptet,  was  im  (Französisch-) 
Englischen  steht  und  selbst  gegen  die  Ansichten  dieses  Textes  pole- 
misirt;  die  Erzählung  von  dem  Aufkommen  des  Namens  »Priester 
Johannes «  ist  eine  ganz  andere.  Mit  ihr  hängt  zusammen  die  wieder- 
holte Erwähnung  des  Ogier  von  Dänemark  und  seiner  Fahrten  und 
Eroberungen  in  Asien,  die  dem  Original  noch  fremd  waren ^).  So 
hegt  der,  Text  z.  B.  vor  in  der  Berliner  Hs.  des  15.  Jahrh.  Ms.  lat. 
fol.  1 79,  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Gothaer  Hs.  des  1 5.  Jahrh. 
Ch.  B.  Nr.  192*),  femer  in  dem  Druck  o.  0.  u.  J.  »Johannis  de 
Montevilla  Itinerarius«  (Berliner  Bibl.  Uk  2766).  Ein  anderer  Druck 
dagegen,  obwohl  er  sich  dem  Texte  der  Berliner  Handschrift  genauer 
anschliesst  als  der  eben  erwähnte,  hat  eine  Menge  Interpolationen 
aus  Oderich^);  es  ist  dies  der  auf  der  Dresdner  Bibliothek  aufbe- 
wahrte (Hin.  C.  32,  bei  Ebert  Nr.  12908).  Ob  diese  Interpolationen 
schon  handschriftlich  vorhanden  waren,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Aber  keineswegs  lassen  sich  die  Berührungen  zwischen 
Johannes  de  Maundeville  und  Oderich  alle  auf  sie  zurückfuhren  *) .    Jo- 


^)  Noch  Einiges  zur  Vergleichung  des  lateinischen  und  französischen  (engtischen] 
Textes  vgl.  bei  Schönborn  a.  a.  O.  8.  H  fg.  Die  Vergleichung  fallt  sachlich  fast 
immer  zu  Ungunsten  der  lateinischen  Bearbeitung  aus,  was  sie  ebenfalls  als  eine 
abgeleitete  erscheinen  lässt.  —  Ueber  die  Fahrten  des  verbannten  Ogier  in  den 
Orient,  die  Eroberung  dortiger  Städte  und  Länder  und  ihre  Vertheilung  an  seine 
Verwandten  vgl.  z.  B.  Dunlop,  Gesch.  d.  Prosadichtung,  deutsch  von  Liebrecht, 
Berlin  4  851,   S.  U4. 

2)   Vgl.  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge  etc.   I,    420  fg. 

'*)  Der  Text  giebt  hierüber  selbst  Aufschluss  am  Ende  von  Cap.  XLIV :  Ode- 
ricus  hie  terminat  suum  Ubrum.  Non  fuü  tot  perpessus  in  valle  sicut  dominus  lo- 
annes.  Anno  domini  4  374  lanuarii  nono  migravit  ad  Christum  in  convcntu  mino- 
rum,  Cuius  vitam  statim  in  fine  et  usque  nunc  claris  miraculis  divina  Providentia 
approbat  et  commendat ,  prout  continebatur  in  ([uatemo ,  a  quo  concordancias 
hie  superseminavi. 

*)  Vgl.  Sprengel,  Geogr.  Entdeckungen  S.  349  ;  SchÖnbom  a.  a.  0.,  S.  «0  fg. ; 
Yule,  Cathay  and  the  way  thither  I,  28  fg.  —  Diese  Uebereinstimmung  ist  schon 
im  Mittelalter  bemerkt  worden.  So  hat,  worauf  zuerst  d'Avezac  im  Recueil  de 
voyages  et  de  m^moires  IV,  426  aufmerksam  machte,  eine  Mainzer  Handschr.  des 
Oderich  die  Ueberschrifl :  Ineipit  itinerarius  fidelis  fratris  Odorici  socii  militis  Men- 
davil  per  Indiam,  licet  hie  (statt  Hie)  priui  et  alter  posterius  peregrinationem  suam 
descripsit.     Dann  auch  angeführt  von  Kunstmann  in  den  Histor.  polit.  Blattern  4  856, 

XXXVIII,   5,   54  8  Anm. 

9* 
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hannes  hat  letzteren  ohae  Frage  zum  Theil  ausgeschrieben,  des- 
gleichen benutzte  er  den  Haiton  und  den  Johannes  de  Piano 
Carpini. 

In  Deutschland  gab  es  schon  frühe  im  15.  Jahrh.  zwei  Ueber- 
setzungen,  die  eine  von  Michel  Velser,  bereits  in  einer  Hs.  vom 
Jahre  1414  erbalten  (in  Breslau  auf  der  Bibliothek  der  Marien- 
Magdalenen-Kirche),  die  andere  von  Otto  von  Diemeringen,  Domherren 
zu  Metz  in  Lothringen,  beide  noch  am  Ende  des  Jahrhunderts  oft 
gedruckt,  die  letztere  sogar  zum  Volksbuch  geworden*).  Die  erstere 
scheint  sich  ziemlich  genau  an  den  französischen  Text  gehalten  zu 
haben,  die  letztere  benutzte  neben  dem  wälschen  (französischen)  auch 
noch  den  lateinischen  Text,  und  das  zeigt  sich  auch  in  unserer  Partie, 
worin  sie  z.  B.  die  Erzählung  von  dem  Aufkommen  des  Namens  des 
Priesters  Johannes  sowohl  nach  dem  französischen  wie  nach  dem 
lateinischen  Texte  bietet.  Die  Erzählungen  von  den  Abenteuern 
Ogier's  scheinen  von  Otto  v.  Diemeringen  beträchtlich  vermehrt  und 
erweitert  zu  sein^).  Dabei  ordnete  er  den  Stoff  nach  neuen  Gesichts- 
puncten  vollständig  um. 

Man  sieht,  wie  interessante  Fragen  hier  noch  ihrer  definitiven 
Lösung  harren.     Ich  gehe  über  zur  Mittbeilung  der  Texte. 

I.  Der  englische  Text. 

Er  muss  uns  als  Vertreter  des  mir  nicht  zugänglich  gewordenen 
französischen  Textes  gelten.  Herausgegeben  wurde  er  nach  einer 
Hs.  vom  Jahre  ca.  1400  (Cotton.  Tit.  C.  XVI.  Bl.  132)  zuerst  1725, 
und  darnach  wieder  abgedruckt  von  Ilallivvell,  London  1839.  Die 
uns  berührenden  Stellen  sind  im  Folgenden  buchstäblich  genau  wieder- 
gegeben, nur  die  grossen  Initialen  bei  den  Appellativen  sind  entfernt. 

Zu  einem  grossen  Theile  hat  der  Presbyterbrief  dem  Johannes 
als  Quelle  gedient,  von  §  13  an,  doch  nur  auszugsweise.  Es  ent- 
sprechen sich  nämlich: 


^)  Ob  die  Handschrift  der  Dresdner  Bibliothek  vom  Jahre  4  433  (F.  4  84^), 
in  der  sich  zu  Anfang  und  am  Schiuss  ein  »Ukricus  Garopler^  conveutualis  in  Etal « 
(d.  i.  £ttal)  nennt,  etwa  noch  eine  dritte  deutsche  Uebersetzung  enthält^  muss  ich 
dahingestellt  sein  lassen. 

2)   Vgl.  V.  d.   Hagen  im  Museum  für  altd.  LiU.   u.   Kunst  I,   269  fg. 
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Monlev.  Epist.  Montev.  Episl. 

27,   16  =13  35  =  58 

17—19  =31  36  =  59  u.  66 

20  =  32  »)  Zu  37  -39  fehlt  es  an  völlig  zulreffen- 

21  u.  22  =  33  dem  Analogon ;    äusserte   elwa   68 
Zu  23—26  bielel  die  IJeberlieferung  Einfluss? 

des  Briefes  kein  Analogon.  40    u.  41   =  63 

27—29       =47  42  =  64 

30    u.   31   =  48  Zu  43  kein  Analogon  im  Briefe. 

32  =  49  44    u.    <5  =  65 

33  fg.     =  56  fg.  46  u.  47  =  73  u.  74 
(die  Erwühnung  von  Susa  aus  74)  48  u.  49  =  75  u.  98 

34  =  57  50      =  99»» 

Obwohl  wir  es  nur  mit  einem  Auszuge  zu  Ihun  haben,  so  seheint 
doch  aus  vorliegendem  Ergebniss  mit  Sicherheit  entnommen  werden 
zu  können,  dass  es  eine  Handschrift  des  ursprünglichen  Originals  des 
Presb j lerbriefes  ohne  Interpolation  war,  die  zu  Grunde  lag.  Auch 
27,  43,  wo  ein  zweiter  Palast  genannt  wird,  zwingt  nicht  zu  einer 
anderen  Annahme.  Die  Lesart  deserl  in  S7,  20  beweist  nur,  dass 
auch  in  Handschriften  der  ursprünglichen  Fassung  jene  Lesart  muss 
vorgekommen  sein. 

Man  beachte,  dass  die  Reihenfolge  der  Mittheilungen  dieselbe 
ist,  wie  der  Brief  sie  bietet. 

Schon  bei  der  Schilderung  des  Landes  und  Hofes  des  grete  chane  wird 
mehrmals  des  Priesters  Johannes  Erwähnung  gelhan,  so  Cap.  XXU :  Undre  the 
firmament,  is  not  so  gret  a  lord,  ne  so  myghty,  nc  so  riebe,  as  tbe  grete  chane: 
nought  prestre  Johan,  that  is  emperour  of  the  highe  Ynde,  ne  tbe  sowdan 
of  Babyloyne,  ne  tbe  emperour  of  Persye.  Dann  in  Cap.  XXllI:  And  of  bis 
3  wyfes,  the  first  and  tbe  pryncypalle,  tbat  was  prestre  Jobnes  dougblre, 
badde  to  nanie  Seriocbe  Chan.  Zum  Schlüsse  von  Cap.  XXVI,  nachdem  von 
dem  lond  of  Bacbarie  im  fernen  Osten  mit  seiner  Baumwolle,  seinen  ipotaynes 
und  grißbuns  die  Rede  gewesen  ist,  heissi  es:  From  tbens  gon  men,  be  many 
iourneys,  thorgbe  the  lond  of  prestre  John,  tbe  grete  emperour  of  Ynde.  And 
men  clepen  bis  roialme,  the  yle  of  Pentexoire. 

Cap.  XXYH. 

Of  the  ryalle  estate  of  prestre  John;   and  of  a  riohe  man,  that  made  a 
marreyllouB  castelle,  and  cleped  it  paradys;  and  of  his  sotyltee. 

1.  This  emperour  prestre  John  holt  fülle  gret  lond,  and  hathe  many  fülle 
noble  cytees  and  gode  townes  in  bis  royalme,    and   many  grete  dyverse  yles 

1]  Hier  las  Mandevilie  offenbar  desertum  für  terram,  vfie  die  Epistola  lanelli 
bat.     Vgl.  Programm  Nr.  III,   S.  29. 
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and  large.  For  alle  the  oontree  of  Ynde  is  devysed  in  yles,  for  tbe  grele 
flodes,  that  comen  from  paradys,  that  deparlen  alle  tbe  lond  in  many  parties. 
And  also  in  tbe  see,  he  hathe  fülle  manye  yles.  2.  And  the  beste  cytee  in 
the  yle  of  Pentexoire  is  Nyse,  tbat  is  a  fülle  ryalle  cytee  and  a  noble,  and 
fülle  riebe.  This  prestre  John  hathe  undre  bim  many  kynges  and  many  yles 
and  many  dyverse  folk  of  dyverse  condiciouns.  And  this  lond  is  fülle  gode 
and  ryche;  but  not  so  riebe  as  is  tbe  lond  of  the  grete  chane.  3«  For  tbe 
marchauntes  come  not  thidre  so  comounly,  for  to  bye  marchandises ,  as  thei 
don  in  the  lond  of  tbe  gret  chane:  for  it  is  to  fer  to  travaylle  to.  And  on 
that  olher  partie,  in  the  yle  of  Catbay,  men  fynden  alle  maner  thing,  that  is 
nede  to  man;  clotbes  of  gold,  of  silk,  and  spycerie.  4.  And  tberfore,  alle 
be  it  that  men  han  grettre  chep  in  the  yle  of  prestre  John,  natheles  men 
dreden  the  longe  wey  and  the  grete  periles  in  the  see,  in  tho  parties.  For 
in  many  places  of  the  see  ben  grete  roches  of  stones  of  the  adamant,  that  of 
bis  propre  nature  drawethe  iren  to  bim.  5*  And  therfore  there  passen  no 
schippes,  that  han  outher  bondes  or  nayles  of  iren  with  in  hem :  and  ^if  there 
do,  anon  the  roches  of  the  adamantes  drawen  hem  to  hem,  that  never  thei 
may  go  thens.  6«  I  my  seif  have  seen  o  ferrom  in  that  see,  as  thoughe  it 
hadde  ben  a  gret  yle  fülle  of  trees  and  buscaylle,  fülle  of  thornes  and  breres, 
gret  plentee.  And  the  schipmen  tolde  us,  that  alle  that  was  of  schippes,  tbat 
weren  drawen  thidre  be  the  adamauntes,  for  the  iren  that  was  in  hem. 
'7.  And  of  the  rotenesse  and  other  thing  that  was  with  in  the  schippes,  gre- 
wen  such  buscaylle  and  thornes  and  breres  and  grene  grasse  and  suche  maner 
of  thing;  and  of  the  master  and  the  seylle  ^jerdes :  it  semed  a  grete  wode  or 
a  grove.  And  suche  roches  ben  in  many  places  there  abouten.  8.  And  ther- 
fore dur  not  tbe  marchauntes  passen  there,  but  ;if  thei  knowen  wel  the  pas- 
sages,  or  eile  that  thei  han  godes  lodes  men.  And  also  thei  dreden  the  longe 
weye:  and  therfore  thei  gon  to  Gathay;  for  it  is  more  nyghe:  and  ;it  is  not 
so  nyghe,  but  that  men  moste  ben  travayllynge  be  see  and  lond,  1 1  monethes 
or  12,  from  Gene  or  from  Venyse,  or  be  come  to  Gathay.  9.  And  ?it  is  the 
lond  of  prestre  John  more  ferr,  be  many  dredfulle  iourneyes.  And  the  mar- 
chauntes passen  be  the  kyngdom  of  Persie,  and  gon  to  a  cytee  that  is  clept 
Hermes:  for  Hermes  tbe  philosophre  founded  it.  10.  And  aftre  that,  thei 
passen  an  arm  of  tbe  see,  and  tbanne  thei  gon  to  another  cytee  that  is  clept 
Golbache  (Gohathe  lat.) :  and  there  thei  fynden  marchandises,  and  of  popen- 
gayes,  as  gret  plentee  as  men  fynden  here  of  gees.  11.  And  ^if  thei  will 
passen  fertbere,  thei  may  gon  sykerly  i  now.  In  that  contree  is  but  lytylle 
whete  or  berley :  and  therfore  thei  elen  ry^s  and  hony  and  mylk  and  chese 
and  frute. 

12.  This  emperour  prestre  John  takelhe  alle  weys  to  bis  wif,  the  doughtre 
of  the  grete  chane:  and  the  gret  chane  also  in  the  same  wise,  the  doughtre 
of  prestre  John.     For  theise  2  ben  the  greltest  lordes  undir  the  firmament. 

13.  In  the  lond  of  prestre  John  ben  many  dyverse  thinges  and  many  pre- 
cious  stones,  so  grete  and  so  large,  that  men  maken  of  hem  vesselle,  as  pla- 
teres,  dissches  and  cuppes.  And  many  other  marveylles  ben  there;  that  it 
were  to  combrous  and  to  long  to  putten  it  in  scriplure  of  bokes. 
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14.  Bul  of  die  princypalle  yles  and  of  bis  eslalo  and  of  bis  lawe,  i  scballe 
teile  ;ou  som  pariye.  15.  This  emperour  prestre  Jobn  is  crislene;  and  a  gret 
partie  of  bis  conlree  also:  but  ^\i  tbei  bave  not  alle  ibe  arlicles  of  oure  feytbe, 
as  wee  bave.  Tbei  beleven  wel  in  tbe  fadre,  in  Ibe  sone  and  in  ibe  boly 
gost:  and  tbei  ben  fülle  devoule,  and  rigbtc  Irewe  on  to  anotber.  And  Ibei 
seile  not  he  no  hareltes,  ne  by  cawteles,  ne  of  no  disceytes.  16«  And  be 
batbe  undro  bim  72  pro vy neos,  and  in  every  pro vy nee  is  a  kyng.  And  Iheise 
kynges  ban  kynges  undre  bem;  and  alle  ben  Iri hu ta ries  lo  prestre  John.  And 
be  batbe  in  bis  lordschipes  many  grele  marveyles.  17.  For  in  bis  conlree, 
is  Ibe  See  ibai  oien  clepen  the  gravely  see,  Ihat  is  alle  gravelle  and  send, 
wilb  outen  ony  drope  of  watre:  and  il  ehbetbe  and  flowelbe  in  grele  wawes, 
as  oiber  sees  don:  and  il  is  uever  stille  ne  in  pcs,  in  no  maner  cesoun. 
18.  And  no  man  may  passe  ibai  sce  be  navye,  ne  be  no  maner  of  crafi :  und 
Iberfore  may  no  man  knowe,  whal  lond  is  bebend  tbat  see.  19«  And  alle 
be  ii  tbat  il  bave  no  waire,  ^il  men  fynden  Ibere  in  and  on  the  bankes,  fülle 
gode  fisscbe  of  other  maner  of  kynde  and  scbappe,  tbanne  men  fynden  in  ony 
oiber  see;  and  ibei  ben  of  rigbl  goode  last,  and  delyeious  io  mannes  mele. 

20.  And  a  3  iourneys  long  fro  Ihal  see,  ben  gret  mountaynes ;  oui  of  the 
whicbe  gotbe  oui  a  grei  flood,  ibai  comethe  oui  of  paradys :  and  ii  is  fülle  of 
precious  slones,  wiib  ouien  ony  drope  of  waier:  and  ii  renneibe  iborgbe  ibe 
deseri,  on  ibai  o  syde;  so  tbat  ii  makeibe  the  see  gravely:  and  il  hereihe  in 
lo  ibai  see,  and  tbere  ii  endeibe.  21.  And  ibai  flöme  renneibe  also,  3  dayes 
in  ilie  woke,  and  bryngelbe  wilb  bim  grele  stones,  and  tbe  rocbes  also  tbere- 
wilb,  and  ibai  grei  plenlee.  And  anon  as  ibei  ben  entred  in  io  tbe  gravely 
see,  tbei  hen  seyn  no  more;  bui  lost  for  evere  roore.  22.  And  in  tbo  3  dayes, 
thai  ibai  ryvere  renneibe,  no  man  dar  entren  in  lo  il:  bui  in  ibe  other  dayes, 
men  dar  entren  wel  y  now.  23.  Also  be^onde  tbat  flöme,  more  upward  to 
Uie  desertes,  is  a  grei  pleyn  alle  gravelly  betwene  tbe  mountaynes:  and  in 
ihal  playn,  every  day  al  ibe  sonne  risynge,  begynnen  to  growe  smale  trees; 
and  tbei  growen  iil  mydday,  berynge  fruie:  but  no  man  dar  taken  of  Ibai 
frute;  for  ii  is  a  Ibing  of  fayrye.  And  aflre  mydday,  ibei  discrecen  and 
eniren  a^en  in  lo  tbe  erthe;  so  tbat  at  tbe  goynge  doun  of  the  sonne,  thei 
apperen  no  more:  and  so  ibei  don  every  day;    and  Ibai  is  a  gret  marvaylle. 

24t.  In  tbat  deseri  ben  many  wylde  men,  ibai  ben  hidouse  io  loken  on: 
for  ibei  ben  borned;  and  tbei  speken  nougbi,  bui  tbei  gronten,  as  pygges. 
And  tbere  is  also  gret  plenlee  of  wylde  houndes.  25*  And  tbere  ben  manye 
popegayes,  tbat  tbei  clepen  psitak^  in  bire  langage:  and  thei  speken  of  bire 
propre  nalure,  and  salven  men  tbat  gon  thorghe  the  desertes,  and  speken  io 
heiM  as  apperiely,  as  thoughe  il  were  a  man.  26.  And  thei  tbat  speken  wel, 
han  a  large  longo,  and  ban  5  toos  upon  a  fote.  And  tbere  ben  also  of  other 
mancre,  tbat  ban  bul  3  toos  upon  a  fote ;  and  thei  speken  not,  or  hui  litille : 
for  tbei  cone  not  but  cryen. 

27.  This  emperour  prestre  Jobn,  wban  he  gotbe  in  lo  batiayle,  a^enst 
ony  other  lord,  he  halbe  no  baneres  born  before  bim :  but  be  halfae  3  >)  crosses 
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of  gold,  fyn,  grele  and  hye,  fülle  of  precious  stones:  and  every  of  the  Gros- 
ses ben  seit  in  a  chariot,  fülle  richely  arrayed.  28.  And  for  to  kepen  every 
cros,  ben  ordeyned  40000  men  of  armes,  and  mo  Iban  400000  men  on  fote, 
in  nianer  as  men  wolde  kepe  a  stondard  in  eure  conlrees,  whan  ihat  wee 
ben  in  lond  of  werre.  29.  And  Ihis  norobre  of  folk  is  wilh  outen  the  pryn- 
cipalle  hoost,  and  with  outen  wenges  ordeynd  for  the  bataylle.  30.  And  whan 
he  hathe  no  werre,  but  ridethe  with  a  pryvy  meynee,  thanne  he  hathe  bore 
before  him  but  o  cross  of  tree,  with  outen  peynture,  and  with  outen  gold  or 
silver  or  precious  stones ;  in  remembrance,  that  Jesu  Christ  suffred  dethe  upon 
a  cros  of  tree.  31.  And  he  hathe  born  before  him  also  a  plater  of  gold  fülle 
of  erthe,  in  tokene  that  his  noblesse  and  bis  myghte  and  bis  flessche  schalle 
turnen  to  erthe.  32.  And  he  hathe  born  before  him  also  a  vesselle  of  silver, 
fülle  of  noble  jewelles  of  gold  fülle  riebe,  and  of  precious  stones,  in  tokene 
of  his  lordschipe  and  of  his  noblesse  and  of  his  myght.  33.  He  duellethe 
comounly  in  the  cytee  of  Suse;  and  there  is  his  principalle  palays,  that  is 
so  riebe  and  so  noble,  that  no  man  wil  trowe  it  by  estymacioun,  but  he  had 
Seen  it.  34.  And  aboven  the  chief  tour  of  the  palays,  ben  S  ruunde  pomeles 
of  gold;  and  in  everyche  of  beni  ben  2  carboncles  grete  and  large,  that  seh y- 
nen  fülle  brighte  upon  the  nyght.  35.  And  the  principalle  ^ates  of  his  palays 
ben  of  precious  ston ,  that  men  clepen  sardoyne:  and  the  bordure  and  the 
barres  ben  of  ivorye:  and  the  wyndowes  of  the  halles  and  chambres  ben  of 
cristalle:  36.  and  the  tables,  where  on  men  eten,  söme  ben  of  emeraudcs, 
süme  of  amatyst  and  söme  of  gold,  fülle  of  precious  stones;  and  the  pileres, 
that  beren  up  the  tables,  ben  of  the  same  precious  stones.  37.  And  the  de- 
grees  to  gon  up  to  his  throne,  where  he  sittethe  at  the  mete,  on  is  of  oniche, 
another  is  of  cristalle,  and  another  of  jaspre  greue,  another  of  amatyst,  an- 
other  of  sardyne,  another  of  corneline,  and  the  sevene  that  he  settethe  on 
bis  feet,  is  of  crisolyte.  38.  And  alle  theise  degrees  ben  bordured  with  fyn 
gold,  with  the  tother  precious  stones,  sett  with  grete  perles  oryent.  And  the 
sydes  of  the  sege  of  his  throne  ben  of  emeraudes,  and  bordured  v\ith  gold 
fülle  nobely,  and  dubbed  with  other  precious  stones  and  grete  perles.  39.  And 
alle  the  pileres  in  his  chambre ,  ben  of  fyne  gold  with  precious  stones,  and 
with  roany  carboncles,  that  ;even  gret  lyght  upon  the  nyght  to  alle  peple. 
40«  And  alle  be  it  that  the  charboncle  ;eve  lyght  right  y  now,  natheles  at 
alle  tymes  brennethe  a  vesselle  of  cristalle  fülle  of  bawme,  for  to  ^even  gode 
smelle  and  odour  to  the  emperour,  and  to  voyden  awey  alle  wykkede  eyres 
and  corrupciouns.  41.  And  the  forme  of  his  bedd  is  of  fyne  saphires  bended 
with  gold,  for  to  make  him  sIepen  wei,  and  to  refreynen  him  from  lecherye. 
42.  For  he  wille  not  ly^e  with  his  wyfes,  but  4  sithes  in  the  j;eer,  aftre  the 
4  cesouns:  and  that  is  only  for  to  engendre  children.  43.  He  hathe  also  a 
fülle  fayr  palays  and  a  noble,  at  the  cytee  of  Nyse,  where  that  he  dwellethe, 
whan  bim  best  lykethe :  but  the  ayr  is  not  so  attempree,  as  it  is  at  the  cytee 
of  Suse.  44.  And  ^ee  schulle  undirstonde,  that  in  alle  his  contree,  ne  in  the 
contrees  there  alle  aboute,  men  eten  noghte  liut  ones  in  the  day,  as  men  don 
in  the  couil  of  the  grete  chane.  46.  And  so  thei  eten  every  day  in  his  court, 
mo  than  30000  persones,  with  outen  goeres  and  conieres.    But  the  30000  per- 
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sones  of  bis  coDlree,  ne  of  thc  contreo  of  Ibe  grele  cluine,  ne  spenden  no^hlc 
so  moche  gode,  as  don  12000  of  oure  contrec.  46«  Tbis  emperour  prestre 
Jobn  halbe  evere  more  7  kynges  with  bim ,  to  sene  bim :  and  tbei  dcparten 
hire  Service  be  certeyn  monetbes.  And  with  theise  kynges  serven  alle  weys 
72  dukes  and  360  erles.  47.  And  alle  Ibe  dayes  of  tbe  s^eer,  tbere  eten  in 
bis  housbold  and  in  bis  court,  42  ercbehysshoppes  and  20  bissboppes.  And 
ibe  patrjark  of*seyni  Tbomas  is  there,  as  is  Ihe  pope  bere.  48«  And  the 
ercbebisshoppes  and  Ibe  bissboppes  and  Ibe  abboltes  in  Ibat  coutree,  ben  alle 
kyngos.  And  everycbe  of  tbcise  grete  iordes  knowen  wel  y  now  tbe  atten- 
dance  of  hire  servyce.  49.  The  on  is  maysler  of  bis  housbold,  anoiher  is 
bis  chamberleyn,  anotber  ser\'etbe  bim  of  a  dysscbe,  anotber  of  tbe  cuppe, 
anoiher  is  styward,  anoiher  is  mareschalle,  anotber  is  prynce  of  bis  armes: 
and  thus  is  he  fülle  nobely  and  ryally  served.  50.  And  bis  lond  durethe  in 
\er)  brede  4  monetbes  iorneyes ,  and  in  lengtbe  oul  of  mesure :  that  is  (o 
seyn,  alle  Ihe  yles  undir  erlbe,  that  wce  supposon  to  lK*n  undir  iis*). 

51.  Besyde  the  yle  of  Pentexoire ,  that  is  the  lond  of  prostre  John,  is  a 
gret  yle  long  and  brode,  that  men  clepen  Milsterak;  and  it  is  in  the  lord- 
schipe  of  prestre  John.  In  that  yle  is  gret  plentee  of  godes.  There  was 
dwellyugo  somtyme  a  r>'che  man  u.  s,  w.   [rgl.  die  Uehersrhrift  des  Capitels). 

Dann  folgt  C^p.  XXVIil :  Of  de  develes  hede  in  the  valeye  perilous;  and 
of  Ihe  cusloms  of  folk  in  dyvei-se  yles,  that  ben  abouten,  in  the  iordschipe 
of  prestre  Jobn.  Hieiin  kommt  der  letztere  speciell  nicht  vor.  Ebensowenig 
anfangs  in  dem  folgenden  Cap.  XXIX:  Of  the  godenesse  of  the  folk  of  the  yle 
of  Bragman.  Of  kyng  Alisandre:  and  wherfore  the  emperour  of  Ynde  is. 
clept  prestre  John.  Nachdem  hier  von  den  Bragmanen^  den  Gytnnosophisten 
und  Alecc/mders  Verkehr  mit  ihnen  n.  s.  tv.  erzählt  ist.  wendet  sich  der  Ver- 
fasser zu  dem  letzten  in  der  Ueberschrift  genannten  Thema: 

h  Many  othere  yles  tbere  ben  in  the  lond  of  prestre  John ,  and  many 
iirele  merve\les,  that  weren  to  long  to  teilen  alle,  bothe  of  bis  ricchesse  and 
of  bis  noblesse,  and  of  the  gret  plentee  also  of  precious  stones,  that  he  halbe. 
2«  1  trowe  that  ^ee  knowe  wel  y  now,  and  have  herd  seye,  wberefore  this 
emperour  is  clept  prestre  John.  But  nathales  for  hem  that  knowen  not,  I 
schalle  seye  s^ou  the  cause.  3.  ll  was  somtyme  an  emperour  tbere,  that  was 
a  worthi  and  a  fülle  noble  prynce,  that  hadde  crislene  knyghtes  in  bis  com- 
panye,  as  he  halbe  that  is  now.  So  it  befelle,  that  he  hadde  gret  list  for 
to  see  the  Service  in  the  chirche,  among  cristenmen.  4.  And  than  dured 
cristendom  bebende  the  see,  alle  Turkye ,  Surrye,  Tarlarie,  Jerusalem,  Pale- 
styne,  Arabye,  ilalappee,  and  alle  the  lond  of  Egypte.  5.  So  it  befelle,  that 
this  emperour  cam,  with  a  crislene  knyght  with  bim,  into  a  chirche  in  Egypt: 
and  it  was  the  saterday  in  wyttson  woke.  And  the  bishop  made  ordres.  And 
he  beheld  and  listend  tbe  servyse  fülle  tentyfly.  6.  And  be  askede  the  cri- 
slene knyght,  what  men  of  degree  tbei  scheiden  ben,  that  the  prelate  had 
before  bim.    And  tbe  knyght  answerde  and  seyde,  that  tbei  scheide  ben  pre- 
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sies.  7*  And  than  the  eroperour  scyde,  that  he  wolde  no  longer  ben  clepi 
kyng  DO  emperour,  but  preest ;  and  that  he  wolde  havc  ihe  naine  of  the  firsi 
preesi,  ibal  wente  out  of  the  chirche:  and  bis  name  was  John.  And  so  overe 
more  sithens,  he  is  clept  prestre  John. 

8*  In  bis  lond  ben  manye  cristene  men  of  gode  feythe  and  of  gode  lawe ; 
and  namely  of  hem  of  the  same  contree;  and  han  comounly  hire  prestes, 
that  syngen  the  messe,  and  maken  the  sacrenient  of  tbe  awtier  of  bred,  righi 
as  the  Grekes  don:  but  thei  seyn  nol  so  niany  thinges  at  the  messe,  as  men 
don  here.  9*  For  thei  seye  not  but  only  that,  that  the  apostles  seyden,  as 
eure  lord  taughte  hem :  righte  as  seynt  Peter  and  seynt  Thomas  and  the  other 
apostles  sengen  the  messe,  seyenge  the  pater-nostcr,  and  the  wordes  of  the 
sacrement.  10.  But  wee  have  many  mo  addiciouns,  that  dyverse  popes  han 
made,  that  thei  ne  knowe  not  offe. 

Hiernach  handelt  Gap.  XXX :  Of  the  hilles  of  gold,  that  pissemyres  kepen  : 
and  of  the  4  flodes,  that  comen  from  paradys  terrestre.  Hier  heisst  es  im 
Beginne:  1.  Toward  the  Est  partye  of  prestre  Jobnes  lond,  is  an  yle  gode 
and  gret,  that  men  clepen  Taprobane,  that  is  fülle  noble  and  fülle  fructuous- 
and  the  kyng  thereof  is  fülle  ryche,    and   is  undre  the  obeyssance  of  prestre 

John. 2.  Of  olde  tyme,    whan   men   passed  from   the   lond   of  prestre 

John  unto  that  yle,  men  maden  ordynance  for  to  passe  by  schippe,  23  dayes 
or  more:  but  now  roen  p.tssen  by  schippe  in  7  dayt?^.  And  men  may  see 
the  botme  of  the  see  in  many  places:  for  it  is  not  fülle  depe.  3*  Dann  von 
den  grossen  Ameisen  u,  s,  w. 

4.  And  bebende  the  lond  and  the  yles  and  the  dcsertes  of  prestre  Johnes 
lordschipe,  in  goynge  streyght  toward  the  Est,  men  fynde  nothing  but  nioun- 
taynes  and  roches  lulle  grete:  and  there  is  the  derke  regyoun,  where  non 
man  may  see,  nouther  be  day  ne  be  nyght,  as  thei  of  the  contree  seyn. 
5.  And  that  desert,  and  that  place  of  derknesse,  duren  fro  this  cost  unto  pa- 
radys terrestre;  where  that  Adam  eure  foremest  fader,  and  Eve  weren  putt; 
u.  s,  w. 

Gap.  XXXI:  Of  the  customs  of  kynges,  and  othere  that  dwellen  in  the 
yles  costynge  to  prestre  Johnes  lond,  u.  s,  tv.  Hier  wird  nur  noch  im  Anfange 
der  Priester  Johannes  erwähnt.  Die  Stelle  ist  interessant,  da  in  ihr  bereits  der 
Gedanke  einer  Reise  um  die  Welt  hervortritt,  und  sie  mag  daher  hier  zum  Schhiss 
noch  Aufnahme  finden:  1.  From  tho  yles,  that  I  have  spoken  of  before,  in 
the  lond  of  prestre  John,  that  ben  undre  erthe  as  to  us,  that  ben  o  this  half, 
and  of  other  yles,  that  ben  more  furthere  bebende ;  who  so  wil,  pursucn  hem, 
for  to  comen  a^en  right  to  the  parties  that  he  cam  fro ;  and  so  environne  alle 
erthe:  2*  but  what  for  the  yles,  what  for  the  see,  and  what  for  streng  ro- 
wynge,  fewe  folk  assayen  for  to  passen  that  passage;  alle  be  it  that  men 
myghte  don  it  wel,  that  myght  ben  of  power  to  dresse  him  thereto;  as  I  have 
seyd  ;ou  before.  3.  And  therfore  men  returnen  from  tho  yles  aboveseyd,  be 
other  yles  costynge  fro  the  lond  of  prestre  John.  And  thanne  comen  roen  in 
retumynge  to  an  yle,  that  is  clept  Gassen.     U.  s.  to. 
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IL  Der  lateinische  Text. 


Dass  es  in  englischen  Bibliotheken  eine  lateinische  Bearbeitung 
zu  geben  scheint,  die  mit  dem  Original  genauer  übereinstimmt,  ist 
oben  erwähnt  worden.  Hier  aber  haben  wir  es  mit  einer  abgeleiteten 
Bearbeitung  zu  thun,  die  indess  nach  der  oben  angeführten  Schluss- 
schrifl  »paulo  post«,  also  gleich  nach  dem  französischen  Original, 
entstanden  sein  will  (vgl.  S.  130  Anm.  1). 

Dass  eine  Bearbeitung  in  fremder  Sprache  unser  L.atein  von 
dem  des  Originals,  des  bekannten  Presbyterbriefes,  trennt,  lehrt  der 
Augenschein.  Man  vergleiche  die  erste  beste  Stelle.  Es  ist  der  Text 
offenbar  nicht  direct  aus  den  Worten  des  Presbyterbriefes  hervor- 
gegangen; wenn  es  z.  B.  heisst  aurum  distin^tum  preciosissimis  peiris 
statt  lapidibus  (oder  gemmis)  preciosis^  so  verräth  dies  deutlich  das 
französische  pierre^). 

Auch  beweist  dies  die  Anordnung,  die  in  dem  (französisch-) 
englischen  Texte  noch  mit  dem  Presbyterbrief  übereinstimmte,  hier  ab- 
weicht. Im  Verhältniss  zu  dem  französisch-englischen  Texte  ist  die 
des  lateinischen  die  folgende,  sie  verräth  offenbar  das  Bestreben,  eine 
bessere  Gruppirung  des  Inhaltes  zu  schaffen. 

Lal.  41,   1—3  enthalt  Allgemeines,    etwa   dem  Schluss   von  Cap.  26 
und  27,  1.  Sl  des  Englischen  entsprechend. 
4 — 9  bietet  die  abweichende  Namenserklärung,   also  parallel 
29,   4—7. 
40 — 42  wieder  Allgemeines,  also  wieder  etwa  =  27,   4.  2. 

43—45    =    27,    3—7^    r^r     .       l       A    u  IIA 

^«    «^      (  Weite  Ausdehnung  des  Landes. 
46  =  27,  50      /  ^ 


47  =  27,   16 

48  =  etwa  27,  8.  9   (10.  11) 
etwas  deplacirl 

19.  20  =  27,  33 
21—29  =  27,  34—42,  nur  dass 
34  am  Schlüsse  steht 


Eintheilung  des  Landes, 
Schilderung  des  Palastes, 
des  Thrones,  Bettes,    der 
leuchtenden  Karfunkel  etc. 


')  Dabei  möchte  ich  es  doch  nicht  für  unmöglich  erklären,  dass  dem  Be- 
arbeiter des  lateinischen  Textes  der  so  weit  verbreitete  Presbyterbrief  bekannt 
gewesen  wäre  und  hie  und  da  auf  sein  Latein  einigen  Einfluss  geübt  hätte.  Einige 
Stellen  haben  mir  wohl  diesen  Verdacht  erweckt,  indess  war  ich  mit  meinen  Mitteln 
ausser  Stande,   diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
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Einrichlung  des  Dienstes  und  der  Auf- 
wartung bei  Uofe. 


Lat.   42,   1.2  =  27,  46 

3  =  27,  49 

4  =  27,  47 

5  =  27,  45 

6  =  27,  44 
7 — 11  =  27,  27—32.    Der  Priester  Johannes  auf  dem  Marsche 

in  Krieg  und  Frieden. 
Lat.   43,   1 — 14  =  27,   17 — 26   (nur  mit  Umsetzung  von  Gap.  18  und 
19).     Das  Sahdmeer  und  der  Sandßuss,  die  schnell- 
wachsende  Pflanze,  Ungetbüme,  Papageien  u.  s.  w. 
i5  =  27,  51.    Uebergang  zum  Folgenden. 

Man  sieht,  wir  begegnen  wiederum  dem  in  der  Geschichte  der 
Texte  so  ofl  zu  beobachtenden  Bestreben,  eine  ungeordnete  Schil- 
derung sachgeniässer  zu  gruppiren. 

Zu  der  Reihenfolge  in  dem  Presbyter briefe  stellt  sich  die  des  latei- 
nischen Textes  des  Johannes  de  Montevilla  demnach  folgendermassen : 

Monlev.   Lat.  41,   17  =  Kpist.  Presb.  Job.  13 

49—29  =  56-64 

42,  1—6  =  65—75 
7—11  =  47—49 

43,  1—7  =  31-33 

Nachdem  von  dem  regnum  Backariae  [Bucharei?  aber  es  wird  im  fernsten 
Südosten  gedacht]  mit  seinen  Baumwoltstauden,  Greifen  und  llippocentauren  die 
Rede  gewesen  ist,  heisst  es:  Ad  istius  regni  Backariae  extremitates  in  orientem 
finitur  terra  potestatis  Grant  Can  et  iungitur  (contiguatur  b]  ei  terra  potestatis 
magni  imperatoris  Indiae,  qui  semper  vocatur  prcsbiler  lohannes.  Dann  folgt 
noch  von  den  Postverbindungen  im  Reiche  des  (iranlcan  von  Cathay,  und  der 
Ausdruck  des  Bedauerns ,  dass  dieser  ^nächtige  Herrscher  flicht  dem  Christen- 
thum  angehöre.     Darauf: 

XLI.  De  magnificentia  imperatoris  Indiae  et  preciositate  palacii*). 

1,  Cum**  in  praccedentibus  imperator  Indiae  sit  dictus  magnus,  inslal 
(restat?]  de  illius  magnificentia  aliquid  poni*'  hoc  loco.     Cuius  utique^  gloria, 

A,  Berliner  Hs.,  Ms.  lat.  foL  /79,  Bl.  74  fg.  Papier  aus  dein  Anfang  des 
45.   Jahrh. 

a,  Druck  des  45.  Jahrh.  ohne  Titel,  s.  l.  e.  a.  {Exemplar  der  Dresdner  Bi- 
bliothek,  hei  Ebert  Nr.  42908)   mit  Auszügen  aus  Oderich  inierpolirt. 

b,  Druck  des  45.  Jahrh.  s.  l.  e.  a.  Johannis  de  Montevilla  Itinerarius  etc. 
[Exemplar  der  Berliner  Bibliothek,    Uk  2766). 

Obwohl  a  interpolirt  ist,  so  steht  doch  meistens  Aa  gegenüber  b.  Ich  habe  A 
zu  Grunde  gelegt,  und  bemerke  in  Betreff  der  Orthographie,  dass  in  ihr  die 
i  und  c  absoltU  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

*)  et  pr.  pal.  fehlt  b.  1.  ^)  In  A  scheint  Unum  zu  stehen,  oder  sollte  es 
Quum  heissen?     «)  describi  6.     ^)  fehlt  b. 
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nobilitas  ei  poieslas  dici  non  valet*  minor  quam  dicti'  imperatoris  de  Gathay. 
Nam  eist  in  aliquibus  videaiur  forsitan'  minor,  est  tarnen  in  aliquibus^  satis 
roaior,  quia  omne^  aequale  non  est  idem  cum  illo  cui  aequatur.  2.  Itaque  a 
finibus  regni  Bakariae  supradicli,  ubi  contiguatur  impeiio  Indiae,  eundo  per 
multas  dietas  intratur  in  regnum^  Pentexoriae*,  quod  est  magnae  latitudinis 
et  habundanciae'"  in  multis  bonis.  3.  Huius  nominatior  civitas  dicitur  Nyse 
et  in  ea  habet  iniperator  palatium  imperiale,  in  quo  residet,  dum  sibi°  placet. 
4.  Imperator  iste®  semper  vocitatus  est^  presbiter  lohannes,  cuius  nominis 
causam  audieram^  quandoque  non  veram.  Sed  in  illis  partibus  accepi  ratio- 
nem  indubitatam,  quam  breviter  hie  enarrabo'.  5*  Circa  annum  ab  incarna- 
tione  domini  octingenlesimum  dux  Ogerus  de  Danamarchia'  cum  quindecim 
cognationis  suae  baronibus  et  armatis^  viginti  milibus  transivit  mare  Graeciae 
et,  favente  sibi  Deo  ac  etiam  evidenter  auxiliante^,  conquisivit  Christianitati 
per  multa  praelia^  paene  omnes  terras,  regiones  et  insulas,  quas  esse  de  po- 
testate  imperii^  Grant  Can  praedixi',  nee  non  et  omnes,  quae'  sunt  de  po- 
testate  imperii'  huius  imperatoris  Indiae.  6.  Eralque  inter  barones  unus  de- 
nominatus*^  lohannes,  filius  Gondebuef^,  regis  Frisonum.  Qui®  dictus  lohannes 
Deo  devoius  fuit^  et,  dum  licuit,  ecclesiarum  liniina  trivit%  unde  et  com- 
barones^  ei  dabant  quasi  per  iocum  'presbiter  lohannes'  vocabulum.  7«  Dum 
ergo  dux  Ogerus  dietas  regiones  expugnatas  dividoret  in'  hiis  quindecim  suis 
cognatis  et  quemlibet  eorum  in  suo  loco  constitueret  regem ,  quatenus  chri- 
stiana  religio  in  lila  orbis  superßcie  semper  stabilis  permaneret,  tradidit  isti 
presbitero  lohanni  superiorem  Indiam  cum  quatuor  milibus  insulis  et  regioni- 
bus  et  ipsum  praefecit  imperatorem  super  reliquos  cognatos,  ut  ei  certa  tri- 
buta  penderent^  et  in  omnibus  obidirent.  8*  Atque  extunc  omnes  ipsius^ 
successores  imperatores^  Indiae  sunt  vocati  'presbiter  lohannes',  et  usque  in 
hodiemum  tempus^  boni  manserunt™  Christianae"  religionis  nomnlatores.  9.  In- 
terim tarnen^  causa  matrimoniorum  aut^*  procreationis^  liliorum  dispersa  est 
prima'  imperii  integritas  et  multae  de  insulis  conversae  vel  potius'  perversae 
retro  cesserunt^   ad   vetustum  squalorem  paganismi  patemi".     10«  Itaque  rex 


*)  habet  Aa.  ')  praedicti  hinter  Cathay  6.  *)  fore  6.  ^)  quibusdam  6.  ^)  et 
omne  A.  2«  ^)  in  fehlt  Ab,  *)  Pentoxirie  a.  ")  abundans  b.  3«  ")  ibi  A. 
4.  •)  fehlt  6.  ^)  vocalur  b,  *)  hiemach  rationem  A,  trotzdem  dass  causam  schon 
vorafisteht.  ')  enarro  Aa*  5.  ')  danamerchia  6.  *)  armaturis  Aa,  ")  ac  bis  auxi- 
liante  fehlt  Aa  [Zusatz  in  b?) .  ^)  conquisivit  bis  praelia  fehlt  A,  '^)  imperii  fehlt  a. 
^)  praedicti  A,  ^j  qui  a.  ')  fehlt  6.  6.  *j  nominatus  b,  ^j  a.  R.  von  and.  Hand 
Gondebur  A,  Goudebucf  a,  Gondeboriph  6.  ®)  fehlt  b,  ^)  hiemach  noch  nomina- 
tus b.  ®)  inivit  a,  circuivit  6.  ')  barones  a.  7.  *)  fehlt  b,  **)  ponderent,  und 
a.  H.  von  and,  Hand  ponderarent  A,  impenderent  ab.  8.  ^j  fehlt  a,  ^)  fehlt  a, 
')  diem  6.  ^)  permanserunl  am  Ende  des  Satzes  b.  ")  Christ iani  el  a.  9»  ^)  cum 
a.  *)  vel  b,  ^)  procuracionis  a,  ^)  primi  ab.  ■)  conv.  v.  pol.  fehlt  6.  *)  sunt 
retro  6.  ")  cesserunt  bis  paterni  fehlt  A,  In  a  schliesst  sich  hieran  die  folgende 
Stelle,  ein  Excerpt  aus  Oderich:  Nota,  recedens  a  Kambale<'h  versus  orientem 
post  L  dietas  ad  terram  presbiteri  lohannis  [veui]  ;  principalis  civitas  terrae  vocatur 
Kosan  satis  parva  sicut  Yincencia;  habet  eciam  sub  se  alias  multas  civitates.  Ex 
pacto  semper  habet  in  uxorem  unam  de  filiabus  grantcau.  Per  multas  [dietas] 
pervcnitur  ad  provinciam  Kasan,  quac  est  secunda  melier  de  mundo ;  ubi  sublilior 
est,    habet  dietas  l,  longior  l\.     Kt  est  una  de  duodecim  partibus  imperii  granleanj 
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et^  imperator  iste  tenet  spaciosissimum  imperium,  plenum  valde  multis  regio- 
nibus  magnia^  et  insulis  amplis  divisis^  inter  quaiuor  magna  flumina  de' 
paradiso  terrestri  descendencia  s.'  Phison,  GioD,  Tigrim  et  Eufratem.  11.  Nam 
inter  ^  fines  orientales  eins  imperii  et  terrestrem  paradisum  nullus  hominom 
habitat  vel  dominatur.  12.  Praeterea  imperat^  roultis  aliis  regiombus  et  in- 
sulis, quae  distinguuntur  per  bracbia  maris  Occeani®  et  in  quibus  singulis 
continetur  grandis  numerositas  civitatum  et^  viliarum  et*  muHitudo  innuroera 
populorum.  13«  Prae  habundancia  et  preciositate  omnium  terrenorum  bono* 
rum  Imperium  Indiae  habetur  famosum'  per  Universum  orbem;  sed  et'  fa- 
mosius  haberetur,  si  mercatores  nmndi  communiter  possent  et  auderent  illuc^ 
adire  sicut  Cathay*.  14«  Nostratibus  enim^  perrarus  est  illic^  aooessus  cum" 
prae  longinquitate  tum*^  prae  marinis  periculis.  Nam  exceptis  aliis^  sunt  ibi 
quam  plures  adamantini  colies  ad  maris  oram  et  intra  mare,  qui  sua  virtute 
attrahunt  sibi  naves  ferrum  continentes.  15«  Quomam^*  et  mihi  naviganti 
moDstrabatur  per  nautas  a  remotis  quasi  parva ^  insula  in  man,  quam  asse- 
rebant  totaliter  ab  antiquis  temporibus  paulalim  ibi  cumulatam  de  navibus  per 
adamantes  retentis'.  16.  Aestimatur  autem  lalitudo  huius  imperii  per  dietas 
quatuor  mensium,  sed  longitudini  non  datur  aeslimalio  eo  quod  tenditur'  us- 
que  ad^  paradisum,  ubi  nultus  accedit.  17.  Distinctum  est^  imperium  per 
septuaginta  et  duas  ^  provincias,  quibus  totidem  praesunt  reges  principales  seu 
provinciales,  quorum  ^  singuli  habent  sub  se  reges  duoes  marchiones  et  barones 
praestantes  atque  ^  reddentes  presbitero  lohanni  promptam  obedientiam  et  certa 
tributa.  18*  Etiam  si  quis  de  Venetia  vel  Roma  ad  imperium  sive  ad  urbem 
Suze  navigando  tenderet  per  terram  vel  aquas,  propter  transitus  et  passus 
adamantinos  et  longitudinem  viarum  et  pericula  vix  infra  xxii  menses  attin- 
gere  potest  ad  urbem  Suze  praedictam'.  19*  Saepius*  et  comuniter  tenet  se- 
dem  imperator  in  palacio  urbis  imperialis  Suze^.  Hoc  autem  paiatium  täte 
est  et  tantum,  ut  per  me  non  credatur  debite  aestimandum.  8(K  Istud  tarnen^ 
dico  audenter  in  summa,  quod  grandius,  nobilius,  preciosius  et  placidius  est 
in  auro,  argento®,  gemmis,  struetura  et^  scemate  supra  descripto*  palatio 
Grant  Gan  in  Cahydo^  21.  Et  ex  speciali  sciatis,  istius  palatii  principales 
portas  esse  de  sardonico  undique  in  ebore  circumcluso'.  22.  Sed  et*^  trans- 
versae*  per  portas^  lineae  omnes  sunt  eburneae,  aularum  et  cubiculorum  fe- 
nestrae  cristallinae,    mensarum   quaedam   smaragdineae  ^^    aliquae  ametistinae, 


Odenctis,   vide  infra  capituio  xlix  de  Gassan  et  de  epulone;    deinde  veni  in  The- 
beth  provinciam,  quae  Indiae  est  conßnis. 

10.  ')  rex  et  fehlt  b.  '')  fehlt  a.  *)  diversis  A,  divisum  a  {nehtig?),  ')  a  b. 
*)  fehlt  Aa,  IL  *)  ultra  ab.  12.  ^)  dominatur  et  imp.  b.  ®)  Occeanum  A,  doch 
a.  R,  von  and.  Hand  corrigirt,  ^)  ac  a.  ^)  fehlt  a^  ac  6.  13.  ')  habet  famosum 
nomen  6.  ')  sed  et  fehlt  b,  dafür  famosius  que.  ^)  fehlt  Aa.  ']  in  Cath.  6. 
14.  ^)  autem  b.  *)  illuc  b.  ^)  tarn  a.  ")  quam  a.  ^)  periculis  fügt  b  jsu. 
16.  ^]  Qin  .4^6.  "1)  parvula  a,  ')  retentas  A.  16.  'j  tendit  6.  ^)  ad  fehlt  a. 
17*  ")  autem  hoc  fügt  b  zu.  *)  duodecim  a.  ^)  et  quorum  Aa.  ^)  et  fr. 
18.  ^)  Ctiam  bis  praedictam  fehlt  ab,  Entsprechendes  aber  findet  sich  im  englischen 
Texte.  19.  ■)  fehlt  6.  »)  Suse  ab.  20.  ^)  autem  6.  ^)  fehlt  Aa.  *)  et  stru- 
etura de  b.  •)  Scripte  6.  ^  Caydo  ab.  21.  *)  circumfuso  b.  22.  ^)  fehlt  b. 
')  adverse  6.     ^)  p.  p.  fehlt  a.     ^)  smaragdine  ab. 
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ceterorumque  lapidum  preciosorum"^  per  aurum^  sibimet^  coniunciorum  et  non> 
nullae  in  toio  aureae  vcl  gemniuDculis  disseminatae  et  unaquaeque  de  mensis 
cum  stabilimento  proprii  generis.  28.  De  throni  quoque  pretiositate,  quia  meae 
demoDStratioDis^  excetlit  modum,  solummodo  dico,  singulos  ascensionis  gradus 
esse  singulorum  lapidum  preciosorum,  primum  onicini^,  secundum  cristalli', 
tercium  iaspidis,  quartum  ametisti,  quintum  sardii,  sextum  cornelii,  et  septi- 
mus,  qui  est  sub  sedeutis  imperatoris  pedibus,  ipse'  est  crisolitus,  omnes 
circumfusi  et  inclusoria  arte  firmaU^  auro  splendide^  relucenti.  24«  Sed  et 
ambo  throni  recJinatoria^  de^  smaragdis  auro  combinatis  eoque  distincto  no- 
bilissimis  granis  et  gemmis'.  26*  Guncti  pilarii  in  caniera  regia  dormitoria' 
consistunt  de  auro  fulvo,  disseminati  baocis  et  compluribus'  carbuncuiorum 
rubeUs  totum  de  nocte  habilacuium  illustrantibus.  26«  Et  nichilominus  in  ea 
cristallina  lampas  plena  balsamo  pistico  semper*  ardens  et  lucens^  cuni^  pro 
augendo  iumine  tum  pro  corrigendo  aere,  lum^  etiam*  pro  ministrando  optimo 
odore.  27.  Forma  iecti  imperatoris  compacta  est  de  puris  et  nobilissimis  sa- 
pbiris  conclosis  undique'  aureis  vel  eburneis  ligaturis,  ut  virtute  lapidum  ca~ 
piat  suavem  sompnum  motusque  camis  atque^  inbonesti  Stimuli  in  eo  refre- 
nentur.  28.  Nunquam  enim  iungitur  mulieri  ntsi  soli  propriae  coniugi,  sed^ 
nee  ilii  nisi  quatuor  quindenis  anni,  videlicet  in  capite  hyemis,  veris,  aestatis 
et  autumpni\  causa  sobolis  generandae.  29.  Utque  breviter  transeam,  de 
multa  huius  palatii  nobilitate  mirabili  hoc  solummodo  ^  praemissis  superaddo  \ 
quia  circa  medium  illius  in  summo"  capite '^  turris  maioris  duo  sunt  nodi  seu 
pomella  de  decoctissimi  ^  auri  metallo  mirae  magnitudinis  et  serenae  resplen- 
dentiae,  et  in  ipsis  firmati^^  duo  carbunculi  grandes  et  lati,  sua  virtute  tene- 
bras  efiiigantes  et  velut  splendorem  plenilunii^  noctumo  tempore  mentientes. 

XLEE.  De  frequentia  palatii  et  oomitatu  imperatoria. 

1.  Serviunt  et  praeslo  sunt  iugiter*  domino  imperatori  Septem  reges,  qui 
in  capite  singulorum  mensium  aliis  Septem  regibus  pro  illis  palatium  ingre- 
dientibus  recedunt  ad  propria,  donec  revolvatur  eis  tempus  stalutum.  2.  Hü 
curam  habent  de  gubernatione  administralionuro  in  aula  maiori  per  subiectos 
eis  sepluaginta  duos  duces  et  trecentos^  sexaginta  comites  seu  barones,  quo- 
rum  unusquisque  opttme  novit  et  diligenter^  intendit  proprio  ministerio. 
3.  Nam  isti  sunt  imperatoris  cubicularii,  isti*^  camerarii^,  isti'  scindunt  regi 
raorsellos^,  alii  de  apponendis  curam  gerunt^  fercults  et^  deponendis,   et^  de 


")  preciosiorum  A,  die  Genetive  bezeichnen  den  Stoff,  ^)  per  aur.  fehlt  b. 
®)  sibi  b.  23.  P)  penitus  zugesetzt  6.  «)  onichini  6.  ')  cristalüni  b.  ■)  fehlt  b. 
*)  fonnaii  a.  ^)  spiendido  Aa,  24.  ^)  inclinatoria  6.  ^)  ex  a.  *)  et  g.  fehlt  Ab. 
25.  'j  dormjtorio  b.  ']  quam  pluribus  a,  quam  plurimis  b.  26«  *j  sed  a,  fehlt  6. 
^)  semper  lue.  6.  ^)  tarn  —  quam  a.  *)  tarnen  a.  ®)  que  b.  27.  ')  utique  a. 
^)  fehlt  a,  et  6.  28.  ^]  fehlt  b.  ')  et  hoc  zugefügt  6.  29.  ^)  dumtaxat  6. 
')  addo  b.  ")  fehlt  b.  »)  apice  a.  **)  coctissimi  A.  *)  formati  a.  *)  pleoum  A, 
fehlt  b. 

1.  *)  fehlt  b.  2.  ^)  retentos  A.  "")  similiter  a.  3.  ^)  seu  6.  ''j  doppelt 
gesetzt  ö,  cameram  A,  'j  illi  6.  «)  morceüos  a,  marsellos  A.  ^)  cur.  ger.]  cu- 
raiit  b.     *)  et  fehlt  A.     ^)  fehlt  Aa, 
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afferendis  el^  asportandis,  aiü  pincernae  archimandriiae  hosiiarii,  et  sie  de 
singulis.  4.  Xec  non  absque  iam  dictis"^  msnducant  omni  die  in  aula  coram 
imperatore  duodecim  archiepiscopi,  viginti^  episcopi,  quibus  eliam  alii  toiidem 
certis  temporibus  succedunt  per  vices.  5.  Verumplamen  ad  cotidianas  ex- 
pensas  uitra^  praemissos^  vivunt^  de  curia  trecenta  milia  personarum,  si''  non 
amplius.  6.  Sed,  sicut  praedixi  de  curia  praecedentis  imperatoris,  sie  nullus 
hie,  cuiuscunque  sil  slaius  aut^  sexus,  coroedit^  ultra  semel  in  die,  et  hoc 
tarnen^  sobrie  satis,  quoniam,  prout  aestimare  possum,  expensae  duodecim 
hominum  de  nostris  communiter  compensarent^  expensas^  triginta  hominum 
in  partibus  illis.  7.  Dum^  presbiterum  lohannem  contingit^  procedere  cum 
exercitu  in  plena  expeditione',  non  deferuntur  vexilla,  sed  tredecim  cruces 
magnae  altitudinis  et  grossitudinis  de  auro*  distincto  preciosissimis  petris  ad^ 
honorem  Christi  et  suorum  xii  apostolorum.  8.  Hae  vectantur  in  singulis^ 
et  sihgularibus^  ad  hoc  deputatis®  maximis  curribus  cum  custodia  cuiusque' 
crucis  decem  milium  equitum  et  centum  milium  peditum.  Nee  tarnen  hie 
numerus  äuget  vel  minuit  principalem  exercilum  pugnatorum'.  9.  Tempore^ 
pacis  per  terras  proprias  de  palatio  ad  palatium  aut  de  regno  ad  regnum  dum 
lendere  ei  placet,  comitatur^  utiqe  maxima^  multitudine^  hominum  ante  et 
retro  et  ex  utroque  laterum,  tuncque  portantur  coram  eo  tria  valde  notabilia, 
quae  tarn  illi  quam  omnibus  ea™  digne  notantibus  esse  possunt  salutaria. 
10.  Praecedit  enim  eum  in  spatio  circiter  xyiii  passuum  discus  onustus  velut 
onmi  genere  preciosorum  vasorum  auri,  argenti°,  gemmarum  et  inaestimabilis 
artiticii,  illumque  discum  subsequitur  propinquius  imperatori  ad  spatium  sex® 
passuum  alta^  crux  lignea  nullo  penitus  auro  nullove  colore  aut  preciositate 
artificialis  operis  adornata ;  dehinc  ad  sex  passuum  spatium  succedit  hiucinde^ 
propinquans'  imperatori  discus  aureus  terra  nigerrima  plenus.  11.  Sunt  enim 
praedicti  comitatus  in  custodiam  et  honorem  personae  imperatoris,  discus  va- 
sorum in  ostensionem  divitiarum  et  maiestatis  imperialis,  crux  in  recordatio- 
nem'  passionis  et  mortis,  quam  in  cruce  ligni  simpla^  Christus  passus  est  pro 
nobis,  et  terra  nigra  in  memoriam  citae^  mortis,  qua  caro  ipsius  imperatoris, 
quae  terra  est^,  in  terram*  ibit  corruptionis. 

XTiTTT.  De  quibusdam  miris  per  regiones  Indiae. 

1.  Licet  plurima^  mira  habeantur  in  terra  imperii  prcsbiteri  lohannis,  ne 
maleria  operis  nimium  proteietur^,  multa  tego  silentio  et  solum  de  quibusdam, 


*j  de  Aa.  Sind  die  beiden  letzten  Verba  etwa  Olosseme?  4«  ")  absq.  i.  d.] 
praeter  praedictos  6.  °)  el  xx  b,  cc:  et  xx  a.  5«  ^)  usque  a.  ^)  praemissas  a, 
**)  veniunt  a.  ")  sed  a.  6.  ■)  vel  b.  *)  qiii  coinedai  A^  qui  comedil  b.  *)  ipsum 
a,  fehlt  b.  *)  compensalis  A.  *)  fehlt  Aa.  7.  *)  Cum  vero  b,  ^)  contitigal  b, 
')  exhibicione  a.  *)  deniio  A.  **)  in  ab.  8.  ^)  hiemach  curribus  a,  obwohl  gleich 
darauf  dasselbe  Wort  noch  einmal  folgt.  ^]  singularum  a.  *)  fehlt  Aa.  ')  cuius- 
cunque a.  ^]  paganoruni  a.  9.  ^)  aulem  zugesetzt  b.  *)  eum  zugesetzt  b.  ^)  ma- 
gna a.  ')  multiludo  b.  ")  illa  b.  10.  ")  et  arg.  a.  ^)  c  (centum)  a.  p)  alia  a. 
1)  ibidem  ab.  ';  propinquus  a.  11.  *)  recordacione  a.  *)  lignea  et  simpla  6. 
")  cito  A,  dirae  a.     ^)  est  et  6.      *)  terra  a. 

1.  *)  multa  6.     ^)  protcndalur  6. 
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quae  vidi^  in  principalibus  insulis,  narrabo^.  2.  Ergo  in  primis  dico  roe  vi- 
disse  magnum  mare  arenosum,  quod  de  sola  minuta  arena  sine  ulla  aqua  cum 
lapillorum  granellis  currii  et  fluit  per  altas  elevaliones  et  depressiones  ad  si- 
nulitudinem  maris  aquae  nee  unquam  quiescit.  8.  Et,  quod  ipse®  non  cesso 
stupere,  iuveniuntur  interdum'  pisces  ad  litus  proiecti,  qui  cum^  sint*^  alterius 
formae  et  speciei  quara^  de  nostro  man^,  videntur  tanien^  gustui  in  edendo 
delicatiores  ™.  4.  Nullo*^  tarnen  humano  ingenio  valet  hoc  mare  Iransvadari 
vel^  navigari  aut  in^^  illo  piscari,  sed  nee  propter  sui  longitudinem  et  plura 
illic'i  impedimenta  de  prope'  circuirt'.  5*  Item  ab  hoc  latere  maris  per  tres 
dietas  habentur  magnae  montium  alpes,  inter  quas^  venit  acsi  oriens  de  pa- 
radiso  fluvius  decurrentibus  pelris,  nii  penitus  habens  aquae,  in  quibus  aesti- 
mandae  sunt  plurimae  lapidum^  magnorum*  esse  virtutes^,  quam  vis  de  sin- 
i^ulis  humanae  scientiae  constare  non  potest.  6.  Hie  petrarum  fluvius  currit 
ad  intercisum'  tempus  quasi  tribus  in  septimana'  diebus  per  spatium  deserti 
indiae  plurium  dietarum  velut  fluvius  undae,  quousque  tandem  se  perdat*  in 
mare  arenosum  praedictum;  atque  extunc  ipsi^  lapides  penitus  non  compa- 
rent.  7«  Tempore  autem  sui  cursus  nuUus  appropinquare  praesumit  prae  stre- 
pitu  eins  et  motu,  sed  tempore  quietis  dat  aditum^  non  sine  periculo  vitae. 
8*  In  orientem  versus  fluvii  originem  ad  ingressum  magni^  deserti  inter  quos^ 
dam  de  montibus  cernitur  grandis  terrae  planicies,  tamquam  spatiosi  campi 
totaliter  arenosi,  in  quo  videntur  quotidie^  ad  solis  ortum  exurgere  de  arena 
et  secundum  elevationem  solis  excrescere  quaedam  virgulta,  atque  in  fervore 
meridiei  producere  fructum  ac  deinde®  in  solis  declivio'  fructus  cum  arbu- 
sculis  paulatim  minui  et  in  occasu  penitus  deperire.  9.  Unde  et  nullus  ho- 
minum  audet  illorum  uti  fruetu',  ne  sit  quoddam^  fantaslicum  et  nocivum. 
10.  In  huius  deserti  interioribus  visi  sunt^  homines  in  toto  silveslres,  qui 
etsi^  in  superioribus ^  formam  praetendere  videntur™  humanam,  descendunt  in 
subterioribus"  ad  formam  bestiae  alicuius.  11.  Herum  quidam  frontes  gerunt 
cornibus  asperatos^,  grunientes^  ut  ferae  vel  apri,  alii  nonnulli^  invicem*^  uti 
videntur  loquela,  quam  nemo  rationalium'  novit,  et  quibusdam*  signis  con- 
cepta  exprimunt^.  12«  Et  est  illic  pluralitas  siivestrium  canum,  qui  dicuntur 
papiones,  quibus  poslquam  edomiti  et  ad  venandum  instrueti  fuerint,  valent 
capere   multas  bestias^   per  desertum.      13.   Est  et  copiositas^   papingonum. 


^)  quae  vidi  fehlt  Aa.  ^]  narro  Aa,  3.  ®)  nee  bis  ipse  fehlt  A.  ')  fehlt  a, 
^)  fehlt  b.  ^]  suQt  b.  ')  sunt  zugesetzt  6.  .^)  et  zugesetzt  b.  ^)  fehlt  b.  ")  de- 
lectaffiliores  b.  4.  ")  nullum  A.  ^)  aut  a.  p)  fehlt  a.  *i)  illic  fehlt  a,  plura- 
((ue  eis,  daneben  ausgestrichen  ill  A,  anfangs  stand  auch  plura  ohne  qua,  pleraque 
illic  6.  ')  propere  oder  proprio  A,  ■)  circuitu  A.  5«  *)  aquas  A.  ^)  fehlt  a, 
£;emmae  6.  ^j  magna riim  a6.  ^)  corrigirt  aus  virlutum  A,  wie  in  ab  steht. 
Vielleicht  bietet  b  das  Richtige  und  durch  Ausfall  von  gemmae  gerieth  Aa  in  Unord- 
nung» 6«  ^)  interscisum  A.  ^]  in  tribus  sepliraane  a.  '^)  perdit  A,  ^)  ibi  6. 
7.  ^)  aditur  {für  dat  ad.)  ab,  8.  *=)  fehlt  b.  ^j  fehlt  Aa.  *)  de  illo  a.  ')  declivo  ab. 
9.  ^)  fructuum  a,  uti  Ulis  fructibus  b,  ^)  quid  ab.  10.  *)  vidi  a.  *)  eliamsi  A. 
*)  suis  zugesetzt  b.  "*)  videntur  A,  ")  suis  zugesetzt  b.  11.  °)  asperatas  a. 
P)  grynnientes  b,  giimentes  a.  ^]  nonnulla  Aa.  ^)  fehlt  a.  *)  ralionabilium  6. 
')  quidam  Ab.  *)  deproraunt  a.  12.  *)  eapi  multe  bestie  ab.  13.  '^)  so  am 
Rande,  im  Text  camporitas  A,  Est  et  ibi  copia  6. 
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avium^  viridium^  in  colore,  qiias  appellant  phiiake''  (a.  H,  pizylhacos)  et  qua- 
rum  di versa  sunt  genera.  Nobiliores'^  habent  lataa  in  rostro  iinguas  et  in  utro- 
que  pede  digitos  quinos^,  et  quaedani^  ex  istis^  naturalitei  loquuntur  verba 
aut  proverbia  seu®  salutationes  in  patriae  ydyomate,  ul^  evidenter  salutes^ 
concedant  et  reddant  viatoribus  et  nonnunquam^  debitum  iter  errantibus  per 
desertum  ostendant^  14.  Minus  autem  nobiles  non  loquuntur  ex  natura,  sed, 
si  ]atas  Hnguas  habeant  et  non  sint*^  ultra  duoruin  annorum  aetatis^  posaunt 
per  assuetudinem™  instrui  ad  Joquelam".  Aliae^  nee  loquuntur  nee  erudiuntur, 
sed  solum  clamitant  pro  vocei*  milvi,  habent  etiam^  nisi  ires  digitos  in  pede'. 
!&•  Ad  supradictum^  Indiae  rcgnuni  Petaxoirc^  satis  prope  est  lata  et  longa 
insula  Milsleracbe",  bonis  copiose  referta  u.  s.  uß.  Es  folgt  die  Erzählung  von 
dem  Pulast  eines  reichen  villanus,  dem  sog.  Paradiespalaste ,  darauf  in  Gap.  XLIV 
und  XLV  von  den  Wundem  des  unseligen  Thaies  (vallis  infausta)  und  Gap.  XLVI 
von  noch  anderen  Inseln.  In  Gap.  XLVll  wird  von  der  Insel  der  Bragmanen 
und  Pygmäen  erzählt,  und  hiebet  heisst  es :  Bragmanoruin  insula  quasi  ad  me- 
dium, imperii  consistit  (est  b)  prcsbiteri  lohannis.  Von  Taprobane  keisst  es 
dann:  Et  est  baec  una  de  quindecim  noniinalis  regionibus  conquisitionis  Ogeri. 
Gap.  XLVllI  handelt  vom  irdischen  Paradiese  (per  auditum).  Gap.  XLIX  er- 
zählt dann  die  Heimkehr:  1»  Exhinc  de  illis  quae  in  revertendo  vidi  scribo 
cursim  pauca,  ne  moduin  excedere  videatur  materia.  Revertebar  itaque  quasi 
per  [aquilonem  seu  b]  aquilanare  latus  imperii  presbiteri  lohannis,  et  nunc^ 
terrae  tnodo^  mari  nos  commendantes  transivimus  deo  ductore  mullas  insulas 
in  multis  dietis  ^  et  pervenimus  ad  ^  regionem  magnam  Kassam  [sonst  Gassan, 
wie  auch  ab)  w.  s.  w.  Auch  diese  wird  den  IS  Provinzen  des  Oger  beigezählt. 
2.  Tenetque  istam  regionem  Gassan  rex  dives  et  ftotens  pro  parte  de  imperio 
presbiteri  lohannis  et  pro  parte  de  imperio  Granl  Gan.  Damit  nimmt  der 
Reisebeschreiber  vom  Priestet^  Johannes  Abschied. 


*)  papagonum  b.  ^j  etiam  zugesetzt  A.  *)  phicake  a.  *)  enim  zugesetzt  h. 
^)  duos  a.  ^)  quidam  A.  ^)  avibus  zugesetzt  b.  ®)  aut  prov.  seu]  vel  6.  ^)  ita 
ut  6.  »)  salutent  A.  ^)  fehlt  6.  ^)  ostendunt  A.  14.  ^]  sunt  a.  ^)  ganz  ab- 
weichend und  unverständlich  in  b:  et  non  sit  eorum  drä  ydeomatis.  ^)  assidui- 
lalem  a.  ")  loquendum  6.  ^)  vero  zugesetzt  b.  ^)  pr.  voc]  instar  b.  <)  el, 
den  Satz  beginnend,  b.  ')  in  pede  fehlt  A.  Hiemach  in  a  zugefügt  [s.  o.) :  Noia, 
in  quarta  orientali  Deus  dedit  fratribus  minoribus  magnam  graciam.  Unde  in  ma- 
gna Tariaria  ita  expeliunt  ab  obsessis  daemones  sicut  de  domo  canes,  unde  quando- 
(fue  per  deceni  dietas  ad  eos  adducuntur  daemoniaci  alligati  et  statim  fratribus 
praecipientibus  in  nomine  Ihesii  Christi  exeunt  et  liberati  baptizantur  et  eomhurunt 
ydola.  Et  plures  credunt  et  quandoque  exeunt  ydola  de  igne  et  fratres  proiciunt 
aquam  benedictam  et  clamat  dacraon  » vide ,  de  meo  habitaculo  expellor  propter 
Tratres  minores«.  Ita  mulli  credunt  et  baptizantur.  Odericus.  —  Item  nola,  dum 
recederem  de  terra  presbiteri  lohannis  versus  occidentem,  applicui  ad  contralani 
unam,  quae  dicitur  Melescorde,  quae  pulchra  est  et  multum  ferlilis ;  Inier  montes 
duos  huius  contratae  feeerat  quidam  murum  circumdantem  montem,  et  in  eo  fon- 
tes  uobilissimi  et  omne  delectabiie.  Et  hunc  locum  dicebant  paradisum,  sicut  hie 
fere  continetur.  Ideo  Odericus,  qui  postea  narrat  de  valle  infausta  et  in  hoc  se 
terminat.  15.  ")  superius  dictum  ö.  *)  Pentexorie  b,  Praetexorie  a.  ■)  Mil- 
slorache  b,  Milschorach  a.      1.  *)  hinc  A.     *»)  non  A,  nunc  b,     ^)  diebus  6.     ^  in  6. 
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m.  Die  deatsche  Uebersetznng  des  Otto  von  Diemerlngen. 

Diese  Ueberseizung  ist  eiae  ziemlich  freie  Bearbeitung  und  kann 
fast  als  eine  Weiterbildung  der  Sage  angesehen  werden,  wie  sie  denn 
z.  B.  den  Priester  Johannes  zu  einem  Verwandten  des  Ogier  macht, 
und  die  Hinweisung  auf  diesen  auch  noch  öfter,  und  einige  Male  ganz 
romanhaft,  einfügt.  Der  Stoff  ist  in  fünf  Bücher  getheilt,  deren  viertes 
dem  Priester  Johannes  gewidmet  ist.  Die  Einleitung  erw&hnt  dies 
so:  Das  vierde  sayl  von  Indien  unnde  von  prister  Johanse  unnd  von 
syner  herschafft  und  von  syner  hayligkeyi  und  orsprunge  unnd  glotAen 
unnd  von  syner  gewonheil  unnd  ander  wwider  vil  die  yn  syme  lande 
synt.  Auch  sonst  wird  der  Priester  Johannes  hier  öfter  citirt,  um 
seine  Macht  hervorzuheben. 

Ich  habe  mich  bei  Herstellung  des  folgenden  Auszuges  der  bei- 
den Gothaer  Papier-Handschriflen  bedient,  die  in  Jacobs'  und  Ukert's 
Beiträgen  I,  S.  423  fg.  beschrieben  sind : 

A,  Nr.  58i,  fol.  aus  dem  15.  Jahrb.,  hinter  der  Eneide^  für  sich 
beziffert  Bl.   1—108. 

B,  Nr.  26,  fol.,  Bl.  127*— 248^;  von  Martin  Scherffenberger  ge- 
schrieben, der  ein  voraufgehendes  Stück  der  Handschrift  im 
Jahre  1471,  ein  tolgendes  im  Jahre  1472  vollendete. 

Die  Handschriften  weichen  im  Texte,  wie  dies  bei  Prosaüber- 
lieferungen zu  sein  pflegt,  oft  frei  von  einander  ab.  Ich  habe  A  zu 
Grunde  gelegt,  die  manchen  darin  befindlichen  Lücken  aus  B  ergänzt 
(diese  Ergänzungen  sind  cursiv  gedruckt)  und  die  Fehler  verbessert, 
wobei  freih'ch  wohl  einige  Stellen  noch  unerledigt  geblieben  sind; 
die  Varianten  von  B  habe  ich  nur  angegeben,  wo  sie  ein  besonderes 
Interesse  zu  haben  schienen.  Dass  A  im  Ganzen  den  Vorzug  ver- 
dient, mag  gleich  der  Anfang  bezeugen,  der  in  A  lautet:  Ich  Otto 
von  diemeringen  Thumherre  zcu  Mencz  (allerdings  ein  Fehler  für  Mecz) 
in  Loiringen  habe  ich  dicz  buch  gewandelt  us  welsch  unnd  us  latin  yn 
duczsch;  in  B  dagegen:  Ich  Otto  von  dämmarck  ein  Thumherre  zw  Metz 
in  lutlringen  hat  dicz  puch  verwandelt  auss  welisch  lateinisch  und  tewsch 
gemacht. 

Diese  deutsche  Bearbeitung  ist  sehr  frei,  das  Original  oft  aus 
dem  Lateinischen  ergänzend,  aber  weder  jenem  noch  diesem  in  der 
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Anordnung   folgend,   nicht   selten   ganz   neue  Schilderungen   bietend, 
wie  eine  Zusammenstellung  der  entsprechenden  Capitel  beweisen  mag. 

Otto  von       Engl.  Otlo  von       Engl. 

Diemer.  Diemer. 

i  =  26,  Schluss-  49  =  27,  30—32. 

2—4  =  27,  1—3  .  20  =  27,  34 

5_9  sind  mit  ganz  neuer  Erzäh-  24  =  27,  20 

lung  an  die  Stelle  von  27,  22  aus   einem  späteren  Capitel 

4 — 8  getreten.  entnommen. 

40—42  =  27,  9.  40.  25.  23—25  aus   dem  Lateinischen   her- 

43  eigenthümlich,  doch  mit  Be-  übergenommen, 
nutzung  des  Lateinischen.  26 — 28  =  29,  3 — 7 

44  =  27,   4  4  29  ist  Zusatz. 

45  =  ?  30  =  27,  47.  49 

46  =  27,  46  34  =  27,  48.  20 

47  =  27,  42.  33.  46.  47.  45.  32—34  =  27,  23-26 

48  =  27,  45.  27.  28.  35  =  27,  54 

Die  nicht  aufgenommenen  Capitel  des  Originals  sind  entweder 
ersetzt  {27,  4—8),  oder  sie  sind  unbedeutend  (27,  13.  14.  29.  48 — 
50).  Absichtlich  scheint  die  Schilderung  des  Palastes  gekürzt  zu 
sein  (es  fehlen  27,  35 — 45) ;  auch  beim  Sandflusse  ist  Einiges  fort- 
gelassen (27,  21   und  22). 

■ 

Nachdem  von  Batlarien  oder  Backarien  die  Rede  gewesen  ist,  heissi  es 
weiter:  1.  Dar  nach  durch  manich  ander  landt  kumpt  man  in  prister  Jo- 
hannes landt,  des  keysers  von  Indien,  der  da  wol  als  gros  herre  ist  als 
keyser  Can  von  Calhay. 

2.  Unnd  hat  das  landt  Indiae  vil  mechtiger  inseln,  dy  em  alle  undertenig 
sint,  unnd  alle  India  ist  mit  eynandcr  in  inseln  geteylt,  wenn  dy  vier  weisser, 
dy  US  dem  paradise  flissen,  dy  teylen  dy  (das  B)  landt  mit  eynander,  dar- 
nach das  mer  nahe  adir  verne  von  iczlichem  wasser  ist;  unnd  darumb  sint 
dy  landt  alle  beslossen  czwschen  wassern  unnd  czwschen  dem  mere,  unnd 
sint  also  yn  inseln  wurden.  Also  alle  inseln  in  India  sint  mit  eynander  ge- 
nant dy  inseln  von  Penthoxorie  unnd  sint  ouch  alle  under  prister  Johannes, 
dy  nicht  des  grossen  Cans  von  Calhay  sint.  3.  Unnd  dy  meiste  insel,  dy  da 
Pentoxorie  heysset,  nach  der  dy  andern  alle  so  heyssen,  dy  hat  eyne  houbt- 
stadt,  dy  gar  edii,  riche  unnd  gut  ibt  unnd  heysset  Nysc  (Byse  il).  Der  pri- 
ster Johannes  hat  gar  manche  kbnige  undir  em  und  mancbirley  leute  und 
landt,  unnd  ist  seyn  land  riche  und  veste;  me  (mer  B  und  so  fejuer)  is 
enist  nicht  also  gi'os  und  gut  als  des  Cans  lantt.  4.  Wann  es  komen  nicht  als 
kauffleiU  dar  als  gegin  Cathay  umb  das  das  is  ferrer  (zu  ver  B)  ist  unnd  zcu 
sorglich,  beyde  von  naturen  und  das  dy  wege  da  enge  sint  unnd  grusentiich 
von  gebirgen  und  von  thiren  unnd  ouch  durch  das  mer  zcu  farende.      5.  So 
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mus%  man  durch  vil  enger  mer  faren ,  da  grosse  velse  zcu  samene  stossen 
UDod  dy  vil  enge  sint,  unnd  durch  lacken,  dy  ouch  gar  enge  sint  unnd 
durch  (gar  B)  sorgliche,  wann  vil  schiff  dicke  da  vorterben.  Abir  kegcn 
Galhay  ist  nicht  so  veme,  unnd  der  kouffmanschatz ,  der  zcu  Indien  ist,  der 
kumpt  kegin  Cathay  unnd  in  dy  gegen,  unnd  da  holen  en  dy  koufileulc  von 
disen  landten*^.  6*  Indien  ist  recht  als  eyn  ander  werlt  von  disser  gescheyden, 
unnd  schynet,  wy  das  keyn  wegk  etwan  von  dissen  landen  dar  were,  das 
man  zcu  en  mochte  kommen.  Wenn  is  is  hy  zcu  allenthalben  mit  see  unnd 
mit  bergen  unibslossen,  das  man  nicht  darubir  mochte;  wenn  dy  gebirge 
weren  so  maniche  tageverte,  ye  eyne  sorglicher  wann  dy  ander,  das  man 
alleczeit  muste  wyder  unnd  umb  koren,  alz  man  daryn  quam.  7.  Me  man 
hat  ye  eyne  forbas  und  forbas  undirslanden  funde  zcu  finden,  das  man  beyde 
mit  listen  unnd  mit  kreßlen  durch  ist  kommen ;  wy  wol  is  nach  sere  mulich, 
sy  doch  haben  dy  grossen  mer,  dy  an  Indien  uff  gensyt  an  stossen ,  so  vor 
vil  tusent  jaren  kegen  eynander  gestossen,  das  sy  dy  berge  durchbrochen 
haben ,  unnd  haben  enge  sluffe  durch  uff  gebrochen ,  unnd  dy  etczliche  vier 
adir  funffe  adir  x  tageverte  ferro,  das  sich^  dy  schiff  nicht  taren  daryn  ge- 
wogen. Unnd  wenn  eyns  durch  kumpt,  so  vorterben  vil  ander.  8.  Unnd 
dy  wege,  dy  man  nu  infert,  dy  sint  yn  prister  Johannes  unnd  in  des  grossen 
Canis  gewalt,  das  nymandt  da  durch  mag  kommen  an  ire  geleyte,  unnd  sy 
schicken  ouch  dicke  botschaffi  eyner  dem  andern.  9.  Man  vindet  da  zcu 
lande  etzHch  gebirge,  das  sere  hoch  ist,  unnd  das  eyn  gebirge  gegin  dem 
andern  zcu  stosset,  unnd  das  mer  umb  suchet  nyder  das  gebirge  gar  ferro 
und  dringet  sich  hindurch  unnd  dar  zcwschen;  und  das  ist  so  gruwelich, 
das  keyn  schiff  von  eyme  gebirge  an  das  ander  mag,  unnd  dy  leute  hyczu 
unnd  darzcu  hören  eyns  das  ander  unnd  ire  hunde  unnd  ire  pferdt  unnd  ire 
hanen  unnd  ire  geschreige  unnd  mögen  doch  nymmer  zcusammene  kommen, 
wy  wol  sy  sich  hören  und  gesehn  unnd  zcu  sammene  ruffen  unnd  reden 
kegn  eynander,  unnd  meynet  man,  das  dy  czwey  gebirge  eyn  borg  sint  ge- 
west  unnd  eyn  landt  unnd  eyne  spräche,  bis  das  das  grosse  mer  von  Indien 
mit  gewalt  dy  gebirge  durchdrungen  hat  unnd  zwei  werlt  also  von  eynander 
gescbeiden  hat,  dy  nach  eyne  spräche  haben  unnd  zcusammene  mögen  re- 
den, so  sy  das  gewinde,  das  das  mer  dy  sluffe  durch  dringet,  nicht  hindert. 
Wenn  sich^  dy  sere  wegen  (Wan  so  es  sere  weet  B) ,  so  mögen  sy  nicht 
gehören. 

10.  India  (Indien  B)  ist  gar  eyn  gros  wyt  landt  unnd  lang,  und  ist  mer 
landes  in  Indien  wenn  in  allen  übrigen^  der  ganczen  werlt,  unnd  dy  konige 
von  Babilonie  als  Xerses  von  Persien  und  Allexander  unnd  dy  Romer  dy 
haben  dy  wege  dar  yn  gemacht  und  darnach  dy  konige  von  Pranckrich,  dy 
da  keysere  syn  gewest,  und  Ogier  von  Dennemarken  unnd  dy  Genesin  unnd 
dy  Yenediger,  unnd  ouch  prister  Johannes  unnd  der  grosse  Can;  dy  haben 
den  gengesten  unsorgelichsten  weg  gemacht  durch  das  konigrich  von  Persien. 
11.  Da  hin  kumpt  man  in  eyn  ander  stad,  dy  heysset  Hermes,  unnd  meynet 
man  das  dy  grossen  philosophy,   von  den  vor  geschriben  ist,  haben  dy  Stadt 


*)  disen  landten]  andern  leuten  In  den  B.     **)  sy  A.     ®)  ubir  erczeigen  A. 
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gestiflflet  Hermes;  unnd  do  bin  zcüt  man  uhir  eynen  grossen  arm  des  meres 
unnd  kumpl  in  eyno  grosse  Stadt,  dy  heysset  Gobach.  12.  Do  vindet  man 
do  allirley  kauffmanschatz  unnd  vindet  man  da  sidicus,  das  ist  eyn  scbone 
czart  vogel  unnd  begriffet  menscbin  spräche  unnd  gibt  rede  unnd  antwurt 
recht  alz  eyn  mensche,  eyner  dem  andern;  zo  geierig  sint  dy,  der  sy  recht 
geleren  kan.  Der  selbe  vogel  schonet  syner  fedim  alzo  zere,  das  ber  me 
climmet  mit  den  fussen  unnd  mit  dem  snabel,  w^enn  er  von  eyme  aste  wil 
fligen  zcu  dem  andern,  unnd  clymmet  dar  umb,  das  her  syne  federn  nicht 
zcubrecbe.  13.  Der  vogel  ist  ubir  alle  synen  lyeb  grüne  ane  dy  fusze  unnd 
der  snabel,  dy  siot  om  roth;  unnd  der  vogel  hat  eynen  langen  zcagel  unnd 
hat  eynen  roten  stram  umb  dy  kele,  und  hat  eyne  zcunge  alz  eyn  mensche 
unnd  ist  lang  unnd  smal,  nicht  vil  grosser  wenn  eyn  specht.  14.  Das  landt 
umb  Gobath,  do  man  dy  vogel  vindet,  ist  nicht  sere  riebe  von  kome  nodi 
von  fruchten,  alz  semliche  stete,  alz  umb  erweys,  linsen,  kichern  unnd  sul- 
eher  fruchte ;  me  is  ist  rieh  von  risse  unnd  von  honige  und  von  milch,  unnd 
darumb  leben  (geben  B)  sy  mer  kese  und  milch  unnd  bowmfi*uchte  unnd 
oleis  wann  ander  spyse.  15«  Unnd  alz  man  vor  das  landt  kumpt,  so  vindet 
man  en  wenig  siecht  unnd  unsorglich  landt  kegen  Indien  zcu  cziendc  unnd 
in  pristers  Johannes  landt.  16«  Der  prister  Johannes  hat  undir  em  vi^ol  lxxii 
königriche,  das  also  grosse  herren  sint,  das  iczlicher  ander  konige  undir  sich 
hat;  unnd  dynen  doch  alleczcil  vii  niechtige  könige  prister  Johannes  eynen 
monden  langk  mit  alle  syme  grossen  gcsinde,  als  eyn  konig  hy  zcu  lande 
haben  mag  mit  syme  State,  an  ander  herczogen,  roarggraffen  unnd  ander  lan- 
des  herren ,  der  gar  vil  sint.  Unnd  vorwandiln  sich  ye  dy  könige  eynen 
monden,  und  so  des  ersten  kunigs  mmieU  us  ist,  so  kommen  seben  ander  ko- 
nige an  dy  Stadt.  17.  Prister  Johannes  hat  syne  wonunge  in  dem  lande  zcu 
Pentexorie  recht  alz  der  grosse  Can  zcu  Calhay,  unnd  hat  alleczyt  zcu  weybe 
des  grossen  Gans  tochter,  alz  obin  geschreben  steit,  und  wonet  allirmeysl  in 
eyner  Stadt,  dy  heisset  Suse,  unnd  hat  by  cm  alleczyt  in  syme  hoffe  mit  den 
sebin  konigen  wol  xii  erczbischofFe  unnd  wol  xx  ander  bischoffe,  dy  alle  moch- 
tige  herren  sint,  alz  konige  unnd  fursten,  unnd  ist  her  unnd  syn  hofegesindc 
unnd  synes  landes  vil  gute  cristcn,  dy  an  dy  heylige  dryvaldickeit  glouben, 
wy  wol  sy  an  vil  artickel  nicht  glouben,  dy  wyr  haben.  18.  Sy  wissen  ouch 
nicht  vil  von  der  (diser  B)  crislenheyt  nach  von  unserm  glouben  noch  von 
unscrm  bobiste  zcu  sagene,  noch  cncnachen  ire  messe  adre  ammecht  nicht  alz 
man  hy  thut;  me  sy  haben  eynen  patriarchcn  da,  alz  wir  hy  eynen  bobisl 
haben ;  dem  sint  sy  gehorsam  unnd  ouch  prister  Johannes  zcu  stritte,  alz  her 
etwan  mit  dem  grossen  Can  pflag  zcu  striten  und  zcu  krigcn;  unnd  da  fürte 
her  wyder  banyr  nach  phanen,  me  her  fürte  xii  guldin  krüge  vor  em,  dy 
gros  unnd  lang  sint  unnd  kostlich  unnd  rieh  von  gesteyne,  und  füret  man 
iczlich  krUtze  ulF  eynem  w^agen  uff  gerichtet,  das  sy  das  her  mag  gesehn  und 
geboren.  Gzu  ye  dem  crülze  x  tusent  ander  man,  zo  zcu  fusze  zo  geriten. 
19.  Unnd  so  her  andirswo  hene  fert  an  kryg,  so  füret  man  em  nicht  wenn 
eyn  crUtze  vor,  das  ist  holczerin.  Das  thut  her  von  andachtyger  demtttickeyt 
unnd  lest  ouch  allcczeyt  vor  em  tragen  eyne  guldin  schussel  vol  erdin  in 
eyme  begengnisse  unnd  in  eyme  bckontnisso,  d<is  seync  herschafft  [unnd  das] 


L 


Digitized  by 


Google 


Der   Piiie8T£ii  Johannes.  151 

irdisch  ist  unnd  das  syn  iyb  in  der  erden  fulcn  muss,    wye  eyn  gross  herre 
her  isl.     Unnd  das  ist  eyne  grosse  vomumfft. 

30.  Syn  pallas  icu  Suse  ist  so  kostlich,  das  is  ungloublich  zcu  sagen  ist. 
Unnd  uff  dem  mynslen  (munster  B)  torme  sieyn  zwene  knouffen,  dy  sint  gros 
unnd  sint  zwene  carfunkelsteyne ;  dy  iuchten  ubir  alle  dy  gegin  in  der  nacht. 
Unnd  sein  kron^,  da  her  inne  hofiret,  ist  unmeslich*  kostlichen  unnd  ich 
konde  en  nicht  wd  gesehn  (geschaczen  ^j ,  den  reichtum  ^  der  darynne  ist 
alz  wol  alz  an  des  grossen  Cans  krön;  wenn  her  hatte  mer  cdels  gesteynes 
wann  ymant.  21.  Yn  etlichen  enden  in  syme  lande  sint  beche,  dy  uss  dem 
paradise  gen  flissen,  da  ytel  edel  gesteyne  inne  ist,  alz  hy  der  weckerlin 
(kisling  B)  adir  euch  der  grossen  wachen  inne  sint.  Unnd  nymand  sal  we- 
nen,  das  das  unmogelich  sy,  wenn  das  edii  gesteyne  wechset  da  recht  alz 
das  ander  gesteyne;  unnd  vindet  man  alz  hy  zcu  lande  in  velsen  unnd  in 
gebirgen  maniche  wacken,  da  (das  man  A)  mittene  in  leyt  recht  alz  eyn 
herczcze,  das  man  formiret  (vint  B)  in  eynes  edils  steynes  gestalt,  unnd  als 
man  hy  zcu  Venedige  unnd  in  dissen  landen  polliret  mit  meysterschafft  und 
lulert  also  poiner  (poliret?)  unnd  reyniget  sy  (es  B)  das  wasser  dort  von  der 
sonnen  nature  von  en  selbir.  22.  Ouch  hat  her  guldin  berge  unnd  ander 
melall,  da  dy  muse  unnd  dy  amessen  und  ander  thir  das  golt  us  scheren 
(scharren  B)  und  sehn,  das  man  is  schone  und  luter  vindet,  das  is  nicht  zo 
grosse  arbeit  darff  h^ben  alz  hy  zcu  lande,  is  sy  denne  thirhalb.  Unnd  dy 
ubir  kumpt  man  ouch  mit  listen.  23.  Darumb  ist  prister  Johannes  richcr 
von  sulchen  Sachen  wan  der  grosse  Gan  von  Gathay.  Me,  alz  vor  gesayt  ist, 
zcu  Gathay  bekumpt  man  mer  kouffmanschatz  unnd  mer  werlde.  Man  mey- 
net,«der  prister  Johannes  sy  von  Ogiers  gesiechte  unnd  synt  rechte  erbe,  als 
dy  konige  von  Franckrich  von  konig  Karelis  linien  sullen  syn.  Unnd  da  man 
czalte  von  gotis  geborte  acht  hundert  jar  unnd  sechczen  jar ,  do  czog  .Ogier 
von  Dennemai*ken  in  dy  land  unnd  gewan  Gathay  unnd  Indien  unnd  dy  landt 
mit  eynander,  unnd  was  her  gewan  das  gab  her  synen  frunden  unnd  magen, 
dy  mit  em  ubir  mer  goczogen  waren,  und  dy  haben  dis  konigrich  bis  her 
da  zcu  lande  gehalden,  unnd  von  den  ist  noch  heute  dicz  tages  der  adel  und 
dy  herschafft  da  zcu  lande.  24.  Unnd  under  synen  neßn  was  eyner  synes 
ohemen  son,  konig  Godeboles  von  Frysen,  der  was  alle  czeyt  in  kirchen  und 
bette  gerne  unnd  tat  alle  werck  alzo  eyn  prister,  unnd  dy  andern  spotten 
syn  darumb  das  her  geistlich  was,  unnd  her  hies  zcu  dem  rechten  namen 
Johannes;  da  von  sprachen  sy  em  zcu  spotte  prister  Jobannes,  und  spot 
wart  zcu  ernste,  wenn  yderman  qwam  in  dy  gewonheyt  zcu  sprechen  ubir 
al  nnnd  bleib  em  der  name  also.  25.  Der  prister  Johannes  lies  (tet  B)  sulche 
manheyt  danach  das  em  Ogier  das  landt  beful  von  Pentexorie  unnd  das  landt 
Indien  mit  eynander.  Unnd  darnach^  für  Ogier  hinweg  unnd  bleyb  em  dy 
berschaft  unnd  synen  kindern,  unnd  syn  erben  haben  den  namen  behalden 
bis  uff  dissen  hutigen  tag.  Das  haben  (han  ich  B)  gelesen  in  eren  croniken 
in  den  landen  in  einer  Stadt,    dy   heysset  Nyse.     Da  steit  eyn  monster  inne. 


^)  tron  A,  und  so  gleich  nachher.     ®)  urabslich  A.     ^)  der  rechten  A.     *)  dar- 
nach] daz  landt  A. 
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das  heyst  unser  frawen  kirche;  unnd  in  der  kircben  lagin  dy  croniken,  dy 
das  sagen.  26.  Ich  hatle  wol  elwan  vorhen  gebort  sagen,  is  were  gar  eyn 
fromer  konig  in  Indien  gewest,  deme  vi!  in  synen  synn^,  her  wolde  dy 
cristenheyt  schawen.  Und  zcu  den  geczeiten  was  Turkie  unnd  Arabie  und 
Egypten  unnd  Jerusalem  unnd  was  der  soldan  hilt  alles  cristen.  Unnd  der 
konig  von  Indien  hies  Johannes,  unnd  lies  sich  eynen  cristenriUer  füren  in 
Egypten.  Da  sach  her  alle  cristenwis  unnd  ire  monstere  (ministrie  B). 
27.  Der  selbe  konig  sach  an  eyner  fronefaslen  (frongolivasten  B) ,  das  eyn 
bischoff  wyhete,  unnd  horte  dy  heyligen  andachtigen  wort,  dy  her  sprach  in 
der  messe,  unnd  vorstunt  sy;  unnd  da  her  dy  prisler  gesach,  dy  man  wy- 
hete,  und  horte  unnd  sach  dy  heyligen  sacramenten,  da  fragetc  her  den 
cristenrittcr,  was  das  were.  Da  sprach  her,  is  weren  leute,  dy  nicht  betten 
macht  das  sacrament  zcu  machen,  als  der  bischoff;  me  der  bischoff  gebe  en 
dy  macht  unnd  heylickeyt,  das  sy  euch  das  sacrament  unnd  dy  mislerie 
(ministerium  B)  machen  mochten.  28*  Da  sprach  her  »ich  wil  euch  prister 
werden«,  unnd  lies^  sich  euch  da  wyhen  mit  denn  andern.  Do  her  das 
alles  hatle  gesehn  und  prisler  wurden  was,  da  für  her  wyder  heym  unnd 
wart  eyn  gut  selig  cristen,  unnd  lies  sich  nennen  prister  Johannes,  unnd  aUe 
syne  nachkommen  solden  also  genant  werden.  29*  Me  ich  gioube  des  irsten 
basz  wenn  dycz,  wenn  ich  das  gar  in  eyncm  namhaffligen  buche  habe  ge- 
lesen. In  prister  Johannes  lande  sint  (ist  ein  B)  sunder  spräche  unnde  buch- 
Stäben,  unnd  ist  ir  A.  b.  c.  hirnoch  gesalcz^. 

30«  In  des  pristers  Johannes  landen^  ist  manch  fremde  landt  von  (und  B] 
nianchirley  silten  von  leuton  unnd  von  thiren,  unnd  ist  an  eymc  ende  synes 
landes  eyn  sandtmer;  das  ist  eyn  mer  von  ytelm  Gissendem  sande  bedecket, 
unnd  ist  des  sandes  also  vil  unnd  alz  ungrundig,  das  man  nicht  weis  vor- 
war,, ab  dar  Wasser  undir  ist  adir  nicht.  Me  an  etczlichen  enden  brechen 
thire  herus  alz  fische;  dach  glichen  sy  sich  nicht  rechten  vischen.  Unnd  dy 
thir  veht  man,  unnd  sint  gut  zcu  essende.  31.  Nymand  mag  nach  cnkan 
ubir  das  mer  kommen  nach  mit  schiffen  nach  mit  andern  listen;  wenne  was 
daryn  qweme,  daz  suncke  an  den  grünt,  unnd  ist  eyn  gar  grosz  wyt  mer, 
unnd  weis  nymandt,  wo  is  wende  adir  was  an  gensit  sey.  Unnd  das  mer 
czUt  sich  dar  bis  an  dy  deserle  von  Indien,  das  nymand  da  hin  kommen 
mag.  Wol  drey  tageverte  von  dem  mere  in  dem  gewiltnisse  unnd  in  deme 
deserte  lyl  eyn  gebirge,  unnd  us  dem  gebirge  flUsset  der  wasser  eyn,  da  das 
cdil  gesteyne  inne  Wechsel,  alz  vorgeschreben  ist.  32.  Unnd  gensyt  des 
Wassers  ist  eyn  gros  breyt  plan,  ylel  sandecht.  Der  ist  sulcher  nature,  das 
alle  tage,  so  dy  sonne  uff  geel,  so  stossen  sich  us  der  erden  alz  iunge  cleyne 
bomleyn  unnd  wachsen  mit  der  sonnen  uffgang  alle  tage  nuwe  us  der  erden, 
unnd  mit  der  sonnen  nydergang  unnd  undirgang  so  vorswinden  sy  euch 
wyder  under  der  erden  bis  des  anders  morgens,  so  komen  sy  wyder  usz  dy 


^)  synem  synne  A.  *)  Hessen  A,  ^)  In  A  ist  ein  Baum  für  die  Buchstaben 
frei  gelassen,  mit  der  Ucberschrift  des  Bubricators  Littere  pentexorie  abc.  In  B 
sind  abwechselnd  rothe  und  blaue  Buchstaben  gemalt,  wie  mir  scheint  blosse  Phantasie- 
gestalten.    M  Unter  dem  priester  Johan  B. 
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bowmleyn  unnd  wachsen  alle  tage  bis  zcu  raittage  iinnd  denn  von  stund 
hebin  sy  an  wyder  jsu>  entwachsende  bis  an  der  sonnen  nydergang,  den  syn 
sy  zcumal  wyder  yn  gegangen.  Ouch  tragen  dy  bowmlin™  fruchte;  me  man 
getar  dy  fruchte  nicht  abe  nemen,  wann  man  meynet,  is  sy  ah  von  czouber- 
nisse  unnd  nicht  von  naturen.  33.  Ouch  sint  in  dem  desert  vil  monster 
(wunder  B)^  dy  sint  von  der  geburte.  Wenn  da  sint  vil  rechte  wilde  leute, 
dy  homer  haben  an  den  koppfen  unnd  sint  ytel  harecht  unnd  gestrubet  unnd 
können  keyne  spräche,  nie  sy  hUlen  und  grunsen  alz  dy  swyn.  34«  Ouch 
sint  in  der  sclbin  gegent  vil  Sydicus,  das  ist  sitlich,  dy  ungelerel  in  dem 
felde  fligen  zcu  den  leuien  unnde  reden  unnd  grusson  sy  alz  mit  rechter 
spräche,  ab  sy  redeten  menschliche  spräche.  Dach  sint  ouch  ander,  dy 
nicht  aizo  breyte  zcungen  haben,  unnd  darumb  so  en reden  sy  ouch  nicht. 

35.  Unnd  gensyt  Pentexorie  da  lyt  eyn  insel  dy  beiszt  Milchorach  unnd 
da  wonete  eyn  riche  man  u.  s.  w.  von  dem  ParadiespcUaste,  dann  von  dem 
lewfels  tal,  dem  gruwelichen  tal,  von  allerlei  Inseln  und  von  Ungethümen  und 
Sitten  auf  denselben;  darauf:  In  prister  Johannes  lande  ist  ouch  eyne  insel 
dy  heist  Bragman  w.  s.  w.  von  den  Bragmanen  und  Alexander  etc.  Wieder 
von  Ogier  zugesetzt:  Da  Ogier  von  Dennemarken  dy  land  alle  gewan  unnd 
von  eren  togendcn  horte  sagen,  da  lies  her  sy  in  iren  fride  unnd  hatte  grosse 
hulde  zcu  en.  Dann  von  den  Gymnosophisten :  Nach  ist  eyn  landt  in  prister 
Johannes  lande,  das  heyszct  Exiderriche  (Exidrache  B,  Oxidrate  im  englischen 
Text,  gemeint  sind  die  Oxydrac^e]  ade  Genosoph  (Genosopff  Ä) ,  dy  ouch  sulche 
leute  sint  ane  das  sy  nacket  sint.  Bei  den  Sonne-  und  Mondbäumen,  bei 
denen  schon  der  lat.  Text  wieder  den  Ogier  einführt,  hat  unsere  Bearbeitung 
noch  ausserdem  den  Priester  Johannes  zur  Hand :  Dy  heysscn  der  Sonne  unnd 
des  monden  bowme ,  alz  mir  dy  von  deme  lande  sageten ,  wen  ich  was  da 
nicht  by  den  bowmen  umb  das  man  darczu  nicht  komen  mag.  Unnd  der 
bowme  lis  prister  Johannes  hUlen  mit  gar  heyligen  pfaffen,  unnd  der  eyne 
lebete  wol  vier  hundert  jar  adir  funflf  hundert  jar,  wen  dy  craffl  von  den 
bowmen  geben  so  lange  lebctage.  Dy  bowme  tragen  baisam  und  in  der  weit 
wechst  kein  palsam  mer  wann  an  den  bowmen  unnd  zcu  Babilonien,  alz  vor 
geschreben  ist.  Man  spricht  in  dem  lande,  das  Ogier  was  by  den  bowmen 
unnd  spysete  sich  mit  dem  baisam ;  unnd  von  *  der  speyse  hatten  sy  sulche 
kralTt,  das  her  zo  lange  lebete,  unnd  meynen  her  lebe  noch  unnd  sulle  zcu 
en  kommen.  Wir  weren  gerne  dar  gevaren,  me  sy  meynen,  das  hundirt 
tusent  man  mochten  nicht  durch  dy  wonne  gedringen  etc.  —  Dann :  Darnach 
tyff  und  ferro  in  pristers  Johannes  lande  kegen  der  sonnen  uffgang  lyt  eyn 
land,  das  hey^set  Trypolane  (Caprabone  B,  natiirlich  Taprobane),  das  ist  gar 
eyn  fruchtbar  landt  unnd  ist  der  mechtigsten  konigrich  eyn,  das  Ogier  ye 
gewan  etc.  Darauf  von  den  goldsuchenden  Ameisen.  Am  Schlüsse:  Der  in 
prister  Johannes  lande  das  mer  alz  umb  und  umb  fort,  der  vindet  sulche 
wunder  unnd  riche  inseln,  landt,  konigriche  unnd  provincien  also  vil,  das  is 
ungloüblich  est  zcu  sagen  und  zcu  lesende.  Unmittelbar  daran  schliesst  sich : 
Als  man  in  prister  Johannes  lande  hin  czüt  ymmer  kegen  der  sonnen  uffgang, 


°)  bonwlia  A. 
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zo  kumpt  man  alz  veire,  das  man  nicht  furbasz  komen  mag,  unnd  vindi 
grosz  wunderliche  gepirge  und  vindet  land,  da  man  v^'yder  tag  nach  nacht 
gesen  mag,  alz  mir  dy  von  dem  lande  gesayt  haben,  und  heisi  das  vinster 
landi.  Dy  wüste  und  das  gebirge  unnd  das  vinsternisse  zcUt  sieh  zcu  eyner 
syten  bis  an  das  paradis,  also  das  das  paradis  gensii  ist,  uswendig  dem  vin- 
Stern  lande;  unnd,  als  mir  in  prister  Johannes  lande  gesayt  wart,  man  mag 
durch  das  vinsternisse  nicht  komen  zcu  dem  paradis,  me  durch  eyne  ander 
gegen  u,  s.  w.  Dann  beginnt  die  Rückreise:  Also  man  so  ferre  kumpt  und 
her  wider  wil,  so  mag  man  in  das  grosse  mor  siezen  unnd  mag  pristers  Jo- 
hannes landt  umbfarcn  neben  zcu  abe,  unnd  mag  wyder  kommen  in  des 
grossen  Gans  landt.  Äbir  der  weg  ist  zcu  lang,  und  höret  so  lange  czyt 
darczu,  das  man  den  weg  (in  Ittczel  B)  verl.  Doch  so  vert  man  en  wol, 
wer  da  wil.  Uff  dem  berge  (wege?)  kumpt  man  in  eyn  landt  das  heisset 
Cassa  w.  s,  w,  und  ist  da  ein  mechtig  konig,  wy  wol  her  doch  me  wenn 
das  dritte  teyl  von  prister  Johannes  enphct,  und  das  ander  teyi  entphet  her 
von  dem  grossen  Can,  und  ist  euch  der  konigrich  eyn,  dy  Ogier  gewan. 
Damit  ist  auch  für  die  Uebersetzung  der  Pt*iester  Johannes  abgethanj  nur  der 
Schreiber  von  A  hat  ihn  später  noch  einmal  eingeschmuggelt  neben  der  Er- 
wähnung des  grossen  Khans. 


4.  Die  Legende  des  Johannes  von  Hildesheim. 

ca.    1370. 

Gleich  die  erste  Nachricht,  die  von  dem  Priester  Johannes  nach 
Europa  kam,  erwähnte  seines  Zusammenhanges  mit  den  drei  Königen 
oder  Magiern  des  Morgenlandes,  deren  Geschlechte  er  zugezählt 
ward  (vgl.  Programm  Nr.  II,  S.  5).  Späterhin,  als  der  Mongolen- 
führer Dschingiskhan  für  den  Priester  Johannes  oder  dessen  Nach- 
kommen gehalten  ward,  brachte  das  Gerücht  den  Einfall  seiner 
Schaaren  in  Europa  damit  in  Verbindung,  indem  man  glaubte,  es 
sollten  die  Reliquien  der  heiligen  drei  Könige  aus  Köln  in  die  Hei- 
math zurückgebracht  werden.  Bei  so  früher  und  lebhafter  Verbin- 
dung beider  Sagen  ist  es  auffallend,  dass  erst  so  spät  eine  abgerun- 
dete Legende  über  ihr  Verhältniss  ausgearbeitet  ist.  Aber  es  ist  keine 
frühere  bekannt  als  die  des  Priors  von  Marienau,  Johannes  von  Hildes- 
heim, der  1375  starb.  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nur,  dass  er 
um  1366  eine  Reise  nach  Rom  machte^).  Sein  Werk,  das  den  Titel 
führte:  Historia  de  translatione  bealissimorum  trium  regum,  widmete 
er  dem  Bischof  von  Münster  Florentius  von  Wevelkofen,  der  diese 


^)   Vgl.   über  ihn  die  Bibliotheca  Carmelitana,   Orleans  4  752,   11  S.  4  fg. 
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Stellung  1364—1379  bekleidete,  und  1393  als  Bischof  von  Utrecht 
starb.  Also  ist  die  Erzählung  zwischen  1 364  und  1 375  geschrieben, 
wahrscheinlich  wohl  ums  Jahr  1370,  nach  der  Reise  nach  Rom. 

Auf  diese  liebliche  Erzählung  machte  kein  Geringerer  als  Goethe 
zuerst  aufmerksam,  der  eine  lateinische  Handschrift  des  15.  Jahrh. 
erworben  hatte.  Er  gab  1820  in  »lieber  Kunst  und  Alterthum« 
11,2,  S.  156  fg.  eine  geschmackvolle  Analyse  des  Inhalt«,  die  in  die 
Gesammelten  Werke  (in  56  Banden)  Bd.  45  S.  190  fg.  Aufnahme  ge- 
funden hat.  »Genug«,  schreibt  Goethe,  »ich  meine  nicht,  dass  ir- 
gend etwas  Anmuthigeres  und  Zierlicheres  dieser  Art  mir  in  die 
Hände  gekommen  sei«.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  dieser  Legende 
die  alte  Annahme,  dass  der  Priester  Johannes  zum  Geschlechte  der 
drei  Könige  gehört  habe,  aufgegeben  ist.  Die  Legende  weist  ihm 
eine  andere  Stellung  zu. 

Ausser  Goethe's  Handschrift,  giebt  es  noch  mehrere,  z.  B.  in 
München  Nr.  2941  und  8248,  in  St.  Gallen  u.  s.  w.  Auf  eine  gut 
geschriebene,  ebenfalls  dem  15.  Jahrh.  angehörende  Hs.  auf  der 
Universitäts-Bibliothek  in  Olmütz  machte  mich  Herr  Oberbibliothekar 
J.  Müller  aufmerksam  und  übersandte  mir  dieselbe  mit  Genehmigung 
des  Österreich ischen  Herrn  Cultusministers  von  Stremayr.  Ausserdem 
giebt  es  Drucke  des  15.  Jahrh.,  so  einen  vom  Jahre  1477,  den 
Oudinus  erwähnt  (wie  G.  Schwab  angiebt),  und  einen  vom  Jahre 
i486  (Mainz  bei  Guldenschafl),  den  ich  benutzte.  Er  befindet  sich 
auf  der  Leipziger  UniversitUts-Bibliothek ,  Scr.  eccles.  1182.  Dieser 
Druck  enthält  jene  Vorrede  an  den  Bischof  von  Münster,  die  der 
ülmUtzer  und  der  Goethe'schen  Handschrift,  fehlt.  Uebrigens  scheint 
der  Text  wenig  abzuweichen;  wenigstens  habe  ich,  von  etwas  ver- 
änderter Capitelzählung  abgesehen,  keinen  irgend  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  der  Olmützer  Handschr.  und  dem  Druck  von  1486 
bemerkt. 

Das  Buch  hat  frühe  eine  deutsche  Bearbeitung  erhalten,  bereits 
im  Jahr  1389,  in  welchem  Jahre  sie  der  Frau  Elsbeth  von  Katzen- 
ellenbogen gewidmet  ward.  Vgl.  die  Baseler  Handschr.  von  Jahre 
1420;  eine  Handschrift  besitzt  auch  die  Heidelberger  Bibliothek 
(Palat.  Nr.  118);  ein  Auszug  befindet  sich  auf  der  Pariser  Bibliothek, 
Nr.  7832.  Auch  sonst  noch  kommt  die  deutsche  Uebersetzung  nicht 
selten  vor.     So  weist  der  Münchner  Katalog  vier  Handschriften  auf, 
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ebeitsoviele  der  Si.  Galler,  vgl.  BUchtold  in  der  Germania  2,  33S. 
Auch  eine  Prosa  in  niederdeutscher  Sprache  scheint  es  zu  geben; 
vgl.  V.  d.  Hagen's  Grundriss  S.  552.  Einen,  mir  nicht  zu  Gesicht 
gekommenen  alten  Druck  erwähnt  C.  Simrock.  Eine  gute  neudeutsche 
Bearbeitung  lieferte,  durch  Goethe  angeregt,  1822  G.  Schwab  »Die 
Legende  von  den  heiligan  drei  Königen,  Stuttgart  und  TubingeA 
bei  Cotta«,  mit  einer  guten  Einleitung,  die  zuerst  den,  Goethe  noch 
unbekannt  gebliebenen  Namen  des  Verfassers  feststellte.  1842.  nahm 
Simrock  einen  Auszug  in  den  4.  Band  seiner  Volksbücher  auf. 

Ich  folge  in  den  nachstehenden  Auszügen  dem  Drucke  von  1 486 
und  seiner  Capiteleintheilung. 

Lehrreich  ist  die  zu  Grunde  liegende  geographische  Anschauung,  Melchior 
ist  König  von  Nuhien,  wozu  auch  Arabien  mit  dem  Sinai  gehört.  Hier,  heisst 
es,  sind  die  Einwohner  stets  dem  Christenthume  treu  geblieben;  sie  haben  an 
allen  Orten,  wo  Christenleute  wohnen,  eigene  Tempel  und  Kirchhöfe.  Offenbar 
ist  hier  richtige  Kenntniss  von  den  abessinischen  Christen  anzunehmen.  Balthasar 
herrscht  in  itGodoliaa,  wozu  auch  Saba  gehört,  Jaspar  in  »TÄarsis«  und  über 
die  hochberühmte  Insel  nEgrysciillaa,  m  der,  wie  angegeben  wird,  später  der 
Leichnam  des  heiligen  Thomas  bestaltet  wurde.  Gemeinsam  heisst  es  von  den 
drei  Königen,  sie  herrschen  i^in  den  Landen  zu  Indien,  Chaldäa  und  Persienm. 
Sie  kommen  alle  drei  r>vom  Orient,  da  das  Erdreich  sich  endet  ur\i  die  Sonne 
aufgeht.  Dort  hört  man  beim  Anbruch  des  Tages  und  bei  der  Uorgenröihe  die 
Sonne  mit  so  grossem  Geräusch  und  Schall  und  mit  so  erschrecklichem  Getane 
aufgehen,  dass ,  wer  das  nicht  gewohnt  wäre,  es  nicht  möchte  ertragen.  Und 
darüber  hinaus  da  werden  die  Menschen  durch  das  Hallen  des  Firmamentes 
taub  geborene  [Cap.  23  des  Drucks).  Bei  der  Rückreise  gehen  alle  drei  über 
Cilicien  [Cap.  24  des  Drucks).  Auch  sonst  werden  die  drei  Könige  in  gleicher 
Gegend  wohnend  gedacht,  obwohl  sie  nach  Jet^salem  auf  verschiedenen  Wegen 
gekommen  waren,  unabhängig  und  unwissend  von  einander. 

Nachdem  die  drei  Könige  nach  Christi  Geburt  in  Bethlehem  gewesen  sind, 
kehren  sie  heim  und  warten  auf  die  Predigt  von  Christus  und  auf  die  Taufe. 
Nach  Christi  Tode  begiebt  sich  der  Apostel  Thomas  zu  ihnen,  die  mittlerweile 
alt  geworden  sind,  aber  wie  Simeon  geharrt  und  gehofft  haben.  Freudig  em- 
pfangen sie  ihn.  Na<:h  Predigt  und  Taufe  weiht  er  sie  zu  Erzbischöfen.  Nach 
Thomas^  Fortgang  und  Märtyrertode  wählt  eine  Versammlung  von  Königen. 
Fürsten,  Bischöfen,  Priestern  u.  s.  w. ,  die  die  drei  Könige  ausgeschrieben  ha- 
ben, den  Begleiter  des  Thomas,  Jacob  von  Antiochia,  zum  Patriarchen  und 
giebt  ihm  ais  solchem  den  Namen  Thomas,  wie  forthin  alle  Patriarchen  dort 
heissen.  Dann  heisst  es  weiter,  Cap.  54  des  Drucks,  Cap.  51  dei*  Olmützer 
Handschrift: 

Cetenim  praedicti  Ires  reges  gloriosi,  quia  liberos  et  heredes  non  habue- 
runt,   extunc  etiam  de  communi  consilio  et  unaninii  consensu  omnium  popu- 
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lorum  ibidem  coDgregatorum,  ex  omnibus  populis  ibidem  congre^^atis  elcgormii 
ianc  vinim  strenuum,  nobilem  ei  illustrem,  qui  omoibus  ierris  perpetue  et 
regnis  suis  in  temporalibus  praeesse  deberet,  ul,  si  aliqui  malivoli  vel  male- 
fici  pairiarcham,  episcopos  seu  presbyleros  non  curarenl  vel  ipsis  rebellarenl 
seu  a  fide  aposiaiarent,  quod  per  brachium.  saeculare  ad  viam  reciam  possenl 
cogi  ei  oompelli,  ei  illud  dominium  perpeiue  deberei  succedere  per  lieredes 
ei  dnrare,  ei  ialis  recior  et  gubernator  in  temporalibus  non  rex  vel  imperalor 
deberei  vocari,.  sed  ab  omnibus  populis  »presbiter  lohannes«  in  perpeluum 
deberei  appellari.  Nam  )>presbiter<c  lohannes  ex  eo  vocari  deberct,  quia  pres- 
bitero  nullus  sit  dtgnior  in  mundo,  cuius  potestate  bominibus  iustis  et  iniustis 
coelum  clauditur  ei  aperitur,  ei  in  cuius  extensione  manuum  et  elevacione 
omnium  imperatorum  ei  regum,  principum  ei  populorum  genua  et  colla  cur- 
vaniur,  proui  baec  ei  quamplurimas  virtuies  et  dignitates  idera  presbiter  lo- 
hannes, qui  est  dominus  Indorum,  in  suis  litieris  ei  epislolis  specialiter  scri- 
bii  ei  exprimii  in  praesentem  diem.  Ei  litterae  et  epistolae  suae,  quas  regi- 
bus  ei  principibus  miitii,  sunt  rotuii  involuii,  in  quibus  in  principio  scribii 
ei  mandat  pro  salutacionibus  benedictiones  omnium  puerorum,  servorum  ei 
ancillarum,  avium,  animalium ,  agrorum  et  vinearum ,  et  uxorum  et  concubi- 
narum  et  omnium,  quae  ille  rex  vel  princeps  seu  homo  possidet  in  domibus 
vel  in  campis,  cui  litteras  suas  mittit,  et  secundum  quod  ille  est  condicionis, 
cui  litteras  suas  mittit,  secundum  hoc  sibi  scribii  et  demandat  pro  salutacioni- 
bus benedictiones.  Et  habet  dexteram  Dei  benedicentem  in  gyro  cum  stellis 
ornatam  in  suis  sigillis  et  vexillis^).  Item  idem  dominus  Indorum  propterea 
D lohannes«  deberei  vocari  a  duobus,  videlicet  a  lohanne  evangelista,  qui  fuit 
presbiter  ei  a  domino  prae  ceteris  magis  eiectus  et  dilectus.  Item  idem  do- 
minus Indorum  lohannes  deberei  vocari  nomine  et  honore  lohannis  Baptistae, 
qui  dominum  baptisavit,  cui  etiam  maior  non  surrexit  inter  natos  mulierum, 
proui  Thomas  apostolus  per  omnia  ipsos  informavit. 

Geterum  hü  ires  reges  gloriosi  omnibus  regibus,  principibus  et  nobilibus, 
episcopis  ei  presbiteris  ac  omnibus  populis  Thomam  patriarcham  et  presbite- 
rum  lohannem  in  eorum  dominos  ei  rectores  in  spiritualibus  et  temporalibus 
tunc  in  perpetuum  assignabant,  quibus  tunc  universi  reges  et  principes  et  no- 
biles  ac  universi  populi  obedienciam  et  homagium  humiliter  fecerunt  et  se 
eorum  dominacioni  et  potestati  subiciebant  et  laeti  ei  gaudentes  ac  alacri  corde 
super  omnia,  quae  viderant  et  audierant  et  acciderant  et  acta  et  ordinata  fue- 
rant,  ad.propria  sunt  reversi.  El  sie  iidem  domini  et  gubernatores  Indorum 
in  spiritualibus  et  temporalibus  »palriarcha  Thomas«  et  »presbiter  lohannes«  in 
universo  mundo  sunt  vocati  in  hodiernum  diem. 

Nachdem  die  drei  Könige  gestorben,  lässt  ihnen,  doch  erst  später,  der  Prie- 
ster Johannes  eine  Capelle  in  Jerusalem  bauen,  deren  Benutzung  jedoch  durch 
die  Saracenen  hintertriebefi  ward,    Cap,  36  (in  Cap.  33  der  Olmützer  //s.) : 

Ei  posimodum  presbiter  lohannes  et  homines  de  regno  Nubyae  nati,   qui 


*)   Diese  Angaben  sind  schwerlich  aus  der  Luft  gegriffen  und  verdienen  Beach- 
tung.   Hatte  der  Verfasser  etwa  Briefe  des  Königs  von  Abessitnen  im  Auge? 
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in  Ulis  partibus  Nubyani  vocantur,  subtus  montem  calvariae  ex  rnpe  et  petra 
durissiinam  capellam  scuipere  (exscuipere  Olm.)  feceruni,  quam  in  honore 
Irium  regum  consecrare  fecerunt  in  memoriale,  quod  Melchior,  rex  Arabum  eC 
Nubyae,  ibidem  in  caligine  ei  nebuia  resedii  (das  war  geschehen  als  er  nach 
Christi  Geburt  hei  Jerusalem  angekommen  war),  quando  dominum  infantem  ad 
adorandum  quaesivit.  Ei  vocaiar  tlla  capella  in  partibus  illis  Dcapella  Nubya- 
norum  ad  reges«  in  praesentem  diem,  sed  Sarraceni  nunc,  prout  patei,  ianuam 
ipsius  capellae  lapidibus  ob  invidiam  obstruxerunt. 

Wo  dann  die  verschiedenen  christlichen  Secten  des  Orients  aufgezählt  tcei^den, 
werden  die  Nubier  für  sich  besprochen ,  und  offenbar  liegt  dabei  Kenntniss  des 
christlichen  Reiches  in  Abessinien  zu  Grunde.  Davon  getrennt  werden  die  Chri- 
sten des  Priesters  Johannes  in  Indien,  Cap.  44  (Cap,  58  Olmützer  Handschr.) : 
Item  Indi  de  regnis  presbtteri  lohannis  nati  sunt  boni  Ghristianf  et  habent 
pro  se  patriarcham,  qui  Thomas  vocatur,  cui  ipsi  in  omnibus  et  per  omnia 
obediunt,  ut  nos  domino  Papae;  et  presbitero  lohanni  obediunt  ut  nos  impe- 
ratori  vel  regi,  et  herum  amborum  habitatio  est  in  civitate  Seuwa  [Senwa 
in  der  Olmützer  Handschr,,  Skulla^)  in  der  sonstigen  Ueber lieferung]. 

Der  Pfiester  Johannes  ehrt  die  drei  Könige  ganz  besondei^s.  In  Cap.  44  [58) : 

Ceterum  in  quali  et  quanla  reverencia  hü  tres  reges,  qui  domino  munera 
obtulerunt,  et  honore  habeantur  in  omnibus  terris  et  provinciis  in  Oriente,  et 
ab  omnibus  regibus,  principibus  et  nobilibus  et  omnibus  populis  ibidem  ve- 
ncrentur,  est  sciendum,  quod  preshiter  lohannes,  dominus  Indonim,  et  omnes 
reges  sub  eius  imperio,  et  rex  Georgiae  superioris  et  rex  Georgiae  inferioris 
et  omnes  alii  reges  chrisliani,  hii  omnes  in  die  epiphaniae  sicut  in  die  coro- 
nacionis  eorum  vestimentis  rcgalibus  et  aliis  ornamentis  in  honore  trium  re- 
gum beatorum  sunt  ornati  et  coronati,  et  tribus  vicibus  in  missis  offerunt 
oblaciones;  videlicet  in  introitu  missae,  ofTertorio  et  communione  offerunt  ao- 
rum,  thus  et  mirram  cum  maxima  humilitate  et  devocione,  et  alii  principes 
et  nobiles  quivis  prae  alio  se  ornat,  prout  est  maioris  nobililatis  ei  facultatis, 
et  etiam  offerunt  ter  in  missis  oblationes. 

Die  Länder  der  drei  Könige  gehen  gemeinsam  auf  den  Priester  Johannes 
über,  werden  also  als  zusammenliegend  angenommen.  Vgl.  Cap.  34.  In  dies 
Land  des  Priesters  Johannes  schifft  man  von  Aegypten  aus  durchs  rothe  Meer. 
Aber  gegenseitig  verhindern  der  Sultan  und  der  Priester  Johannes  die  Durch- 
fahrt aller  derer,  denen  sie  nicht  ganz  trauen.  Der  Sultan  lässt  keinen  Euro- 
päer nach  Indien  überschiffen,  damit  er  nicht  dem  Priester  Johannes,  y>der  ein 
Herr  ist  über  Indien,  oder  anderen  Königen  in  Indien  und  dem  Oriente <k  Briefe 
von  den  Christenkönigen  übeibringe,  die  sie  aufforderten,  sich  gegen  den  Sultan 
zu  verbinden  und  gemeinsam  zu  verschwören.  Ebenso  macht  es  auch  der 
Priester  Johannes,  der  jenseits  des  rothen  Meeres  wohnt,  damit  Keiner  aus  sei- 
nem Lande  zu  dem  Sultan  schiffen  möge,  ihm  zum  Schaden  [Cap.   40). 

Ueber  den  Kampf  des  Priesters  Johannes  mit  den  Tartaren  ist  bereits  in 
Capitel  V  [s.  o.  S.  447  fg.)  gehandelt. 


^)   Skulla  wird  aus  der  Schreibung  Seulba   (=  Seuwa,   w  ähnelt  oft  einem  Ib) 
entstanden  sein,  oder  auch  umgekehrt. 
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Am  Fusse  des  Berges  Vaus  {oder  Vicloriali») ,  auf  dem  die  Sternwarte  war. 
um  den  prophezeiten  Stern  zu  beobachten,  hatten  die  drei  Könige  die  Stadt  Seuwa 
(Skulla,  s.  0.)  gebaut  und  diese  wird  die  Residenz  des  Priesters  Johannes  und 
des  Patriarchen  Thomas: 

El  propier  talem  et  tantam  devolionem  ipsi .  tres  reges  maximam  et  no- 
bilissimam  civitateni  io  pede  huius  nioatis  construxerunt  et  fecerunt  et  ditis- 
sime  coDSuiDmaverunl.  El  ipsani  civitatem  Seuwa  vocaverunt,  tjuac  adhuc 
nunc  est  maior  et  dilior  civitas  in  omnibus  partibus  Indiae  et  Orientis  in  prae- 
sentem  diem,  et  in  hac  civitate  est  habitacio  domini  Indorum,  qui  presbyter 
lobannes  vocatur,  ac  Thomae,  Indonim  patriarohae. 


5.  Die  Beisebeschreibung  des  Johannes  Witte  de  Hese. 

1389. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  bisher  stets  nur  Johannes  de  Hese 
citiri;  aber  wir  haben  keinen  Grund  an  der  Zuverlässigkeit  der  Ber- 
liner Handschrift  zu  zweifeln,  die  ihn  Johannes  Witte  de  Hese  nennt. 
Seine  Person  ist  urkundlich  nicht  nachgewiesen ;  dass  er  dem  Nieder- 
rbein  angehörte,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  er  (§  23)  Köln 
zum  Vergleich  herbeizieht;  übrigens  habe  ich  es  ftlr  unnöthig  ge- 
halten, über  seine  Person  eine  weitere  Untersuchung  anzustellen. 
Denn  sein  Werk  ist  vom  Anfang  bis  ans  Ende  eine  Fiction,  an- 
routhig  geschrieben,  aber  kaum  irgendwo  eine  brauchbare  Quelle  be- 
nutzend. Dass  der  Verfasser  nie  selbst  im  Orient  war,  beweist  gleich 
der  Anfang,  wo  er  erzählt,  dass  er  von  Jerusalem  Über  den  Jordan 
nach  Hermopolis,  von  da  über  das  rothe  Meer  an  den  Sinai,  darauf 
durch  die  Wüste  nach  Damiette,  nnd  von  hier  aus  zu  Schiffe  nach 
Indien  gefahren  sei.  Ebenso  kommt  er  auf  der  Rückfahrt  von  dort  zu 
Schiffe  nach  Jerusalem.  Auch  in  den  Einzelheiten  hat  er  es  nur  auf  das 
Wunderbare  abgesehen,  und  nur  Quellen  benutzt,  die  ihn  nach  dieser 
RichtoDg  befriedigten.  Gleich  im  Anfange  (§  1  fg.)  bei  Einführung 
der  ägyptischen  Stadt  Hermopolis  verräth  er  seine  Vorlage,  es  ist  der 
Liber  de  infantia  Mariae  (ed.  0.  Schade,  Königsberger  Programm  1869), 
vgl.  das.  S.  40.  Der  Presbyterbrief  ist  ferner  eine  dieser  Quellen, 
dann  der  Bericht  vom  Patriarchen  Johannes.  Er  wirft  allerdings  Pres- 
byter und  Patriarch  nicht  zusammen,  aber  die  Beziehung  des  Letz- 
teren zum  Apostel  Thomas  wird  ihm  doch  augenscheinlich  die  Ver- 
anlassung, Edissa  herbeizuziehen,  wo  nach  der  eigentlichen  Legende 
die  Ruhestätte  des  Apostels  war,  und  dort  den  Palast  des  Priesters 
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Johannes  anzusetzen.  Das  mare  arenomm  und  die  darin  gefangenen 
Fische  (§  15)  werden  dem  Presbyterbrief  §  31,  die  Notiz  über  den 
Pfeffer  demselben  §  25 ,  ebenso  auch  die  pigmaei  und  monoctdi  ihm 
angehören,  obwohl  für  alle  diese  dem  Verfasser  auch  andere  Quellen 
bekannt  sein  konnten;  deutlich  verräth  sich  dagegen  die  Anlehnung 
an  den  Pfesbyterbrief  in  der  Schilderung  des  vielstöckigen  Palastes 
(§  24  fg.),  auf  die  offensichtlich  der  wunderliche  Aufbau  des  Spiegel- 
unterbaues (Epist.  presb.  lotf.  §  67  fg.)  von  Einfluss  gewesen  ist ;  in 
§  35  erscheint  auch  jener  verrätherische  Spiegel  selbst;  die  72  reges 
in  §  38  gehen  auf  §  9  des  Briefes,  die  Notiz  über  den  seltenen  Verkehr 
mit  den  Weibern  (in  §  39)  auf  §  64  des  Briefes,  doch  erweitert,  ent- 
weder aus  der  Interpolation  des  Briefes  (vgl.  §  55  q  desselben)  oder 
aus  directer  Kenntniss  der  Sage  von  den  Amazonen;  auch  die  Angabe 
des  Titels  des  Priesters  Johannes  verräth,  obwohl  er  nicht  ganz  überein- 
stimmt, Kenntniss  des  Briefes.  Aus  dem  Bericht  über  den  Patriarchen 
Johannes  sind  die  §§  19  —  48  von  Johannes  Witte  für  §  41 — 46 
seiner  Reisebeschreibung  verwendet  worden;  aber  eine  wörtliche 
Benutzung  kommt  auch  hier  kaum  vor;  der  Verfasser  hat  eben 
seinen  eigenen  Stil.  Die  Herrschaft  des  Priesters  Johannes  ist  ganz 
ins  Fabelhafte  gesteigert,  er  ist  der  Herrscher  über  den  Gross-Khan. 
Die  sich  drehenden  Palasträume  (§  33.  34  und  37),  und  die  Löwen 
(§  27),  sowie  den  Riesen  (§  36),  welche  den  Nicht- Christen  und 
Ketzern  oder  den  eintretenden  Feinden  gefährlich  werden,  scheint  er 
sogar  aus  französischen  Romanen  herübergenonmien  zu  haben:  in 
den  Gralromanen  z.  B.  finden  sich  solche  Erfindungen  mehrfach.  Vgl. 
z.  B.  P.  Paris,  Romans  de  la  Table  ronde  I,  21 7.  Potvin,  Introduction 
S.  XXXIII  und  XXXII  seiner  Ausgabe  des  Perceval  le  Gallois  von 
Chrestiens  und  seinen  Fortsetzern,  Bd.  V.  Die  Erzählung  von  dem 
Fisch  iasconius  (§51)  ist  aus  den  Reisen  des  heiligen  Brandanus  ent- 
nommen; vgl.  Sanct  Brandan,  hsgg.  von  Carl  Schröder,  S.  10  fg. 
Das  Lebermeer  stammt  aus  dem  Herzog  Ernst,  wie  die  Zusammen- 
werfung desselben  mit  dem  Magnetberge  beweist ;  doch  ist  die  Fabel 
von  letzterem  hier  ganz  anders  gewandt:  der  Magnet  befindet  sich 
am  Grunde  des  Meeres  und  zieht  die  Schiffe  zu  diesem  hinab. 

Wiederholt  finden  wir  als  Jahr  der  angeblichen  Reise  1 489  an- 
gegeben. Das  ist  falsch,  obwohl  einige  Drucke  und  vielleicht  selbst 
die  Genter  Handschrift  diese  Jahreszahl  bieten.    Aber  vom  Jahre  1 499 
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ist  bereits  ein  Druck  vorhanden,  und  wenn  die  Reisebeschreibung 
so  bald  gedruckt  herausgekommen  wäre,  so  würde  sich  schwerlich 
noch  eine  handschriftliche  Ueberlieferung  gebildet  haben.  Es  scheint 
aber  ziemlich  viele  Handschriften  zu  geben,  darunter  selbst  auf  Per- 
gament, und  die  von  mir  benutzte  Berliner  Papierhandschrift  ist  ent- 
schieden älter  als  1489.  Es  muss  also  1389  heissen,  wie  auch  die 
älteren  Drucke  und  die  Berliner  Handschrift  geben,  und  wie  ebenso 
die  Histoire  litteraire  24,  490  das  Werk  ansetzt. 

Eine  Analyse  dieses  Schriftstückes  bietet  Reiffenberg  in  THistoire 
des  ducs  de  Bourgogne  par  de  Barante,  Brüssel  1835,  V,  S.  425  fg. 
Vgl.  auch  Beckmann,  Litteratur  der  älteren  Reisebeschreibungen  II, 
394.  Nur  durch  Anführung  Anderer  kenne  ich  das  Citat  »Pierre 
Bergeron,  Trait^  de  la  navigation  XIII,  52«. 

Handschriften  sind  mir  bekannt  geworden,  auf  Pergament  in 
Gent;  vgl.  Pertz  Archiv  7,  1012,  13  und  Jules  de  Sl.  Genois, 
Catalogue  des  manuscrits  de  la  biblioth.  de  Gand  S.  8  fg.  (Nr.  10, 
soll  heissen  11);  dann  in  Wien  Nr.  4758,  10  Papier;  endlich  in 
Berlin,  Ms.  lat.  fol.  245  Papier.  —  Gedruckt  ist  das  Werk  häufig, 
in  Deutschland  und  Holland;  es  wurde  den  Ausgaben  des  Presbyter- 
briefes vorangeschoben,  sodass  auch  die  Tilel  fortan  den  » Itinerarius 
Joannis  de  Hese«  voranstellen.  Diese  Drucke  sind  zum  Theil  ohne 
Angabe  des  Jahres  und  Ortes,  datirte  von  1499,  1504  (Daventriae) 
u.  s.  w.  bis  1565,  aus  welchem  Jahre  Yule,  Cathay  etc.  I,  CXLI 
Anm.   1   noch  einen  Antwerpener  Druck  anführt. 

Die  Drucke  enthalten  eine  Ueberarbeitung,  die  bemüht  war,  das 
Küchenlatein  des  Originals  in  das  schon  durch  die  Humanisten  ver- 
edelte Latein  des  ausgehenden  15.  Jahrh,  umzusetzen;  so  wenn  es 
im  Original  hiess  (§  4):  de  cuius  fontis  aqua  dicitur^  quod  eaeci  vi- 
dent^  ipsis  accipietUibus ^  et  infirmi  sananlur  etc.,  so  heisst  es  dafür 
in  den  Drucken:  de  cuius  fontis  aqua  diciiur^  quod  eaeci  accipientes 
de  ea  recipiunt  visum^  infirmi  sananlur  etc.  Wenn  dort  (§  7) :  lampas 
se  ipso  inccndilur^  so  hier:  per  semel  ipsam;  wenn  dort  (§  15):  quia 
fundus  illius  maris  diciiur  quod  sii  lapideus^  so  hier:  quia  fundus  il- 
lius  maris  diciiur  esse  lapideus;  wenn  dort  (§  18):  et  sunt  ibi  ultra 
quingenii  pontes,  so  hier:  plus  quam  quingenii;  wenn  dort  (§  28)  :  di- 
ciiur^ quod  ibi  sit  una  magna  liberia  et  una  camera^  ad  quam  doctores 
transeunt  ad  illam^    so  hier:    dicitur  etiam   ibi  esse  magna  libraria  in 
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Camera^  ad  quam  doclores  iranseunt  studere  u.  s.  \v.,  fast  jeder  Satz 
bietet  Beis[)ielc.  Zuweilen  ist  auch,  vielleicht  weil  die  Vorlage  an 
der  Stelle  fehlerhaft  war,  ein  ganz  anderer  Sinn  an  die  Stelle  des 
ursprünglichen  getreten ;  vgl.  z.  B.  in  §  44  die  Lesarten.  Einige  Male 
fehlen  auch  grössere  Partien,  so  in  §  44  und  in  §  S4.  —  In  den 
Drucken  linden  sich  viele  Fehler,  in  den  spateren  in  immer  zu- 
nehmender Menge.  Nach  einem  dieser  letzteren  hat  G.  Oppert  das 
Werk  neu  herausgegeben  in  seinem  Buche  S.  180 — 193. 

Ob  bereits  eine  der  Handschriften  den  Text  der  Drucke  gewährt, 
habe  ich  nicht  untersucht.  Ich  beschrankte  mich  auf  die  Benutzung 
der  gut  geschriebenen  Berliner  Handschrift,  die  das  Original  im  Gan- 
zen treu  wiederzugeben  scheint.  An  einigen  Stellen  hat  auch  sie 
sich  kleinere  und  grössere  Auslassungen  (letzlere  durch  Abirren  des 
Auges)  zu  Schulden  kommen  lassen;  ich  habe  diese  aus  den  Drucken 
ergänzt,  im  Uebrigen  aber  die  Lesarten  der  letzteren  nur  wo  be- 
sondere Grunde  vorlagen  angegeben.  Ich  konnte  von  ihnen  um  so 
eher  absehen,  als  ja  G.  Oppert's  Abdruck  leicht  zugänglich  ist. 

Ich  habe  die  anmuthig  geschriebene  und  aus  einem  Gusse  her- 
vorgegangene Erzählung  ganz  aufgenommen,  obwohl  der  Priester  Jo- 
hannes zuerst  in  §  17  erwähnt  wird  und  wir  mit  §  48  sein  Land 
wieder  verlassen. 

1.  [ISO]*)  Anno  domini  m^ccc^lxxxix*  lobannes  Witte  de  Hese,  presbiter 
Traiectensis  diocesis,  fui  in  Iherusalem  in  Maio,  visitando  ibi  sancla  loca,  pere- 
grinando  ulierius  versus  lordanem  et  per  lordanem  ad  mare  rubrum  ad  partes 
Aegypti  ad  unam  civitatem  vocatam  Bermopolis,  quae  dicitur  capilatis  civitas 
Aegypli,  ubi  beata  virgo  Septem  annis  morabatur  cum  filio  suo,  domino  no- 
stro.  2.  Et  in  mari  rubre  praedicto  vidi  pisces  volantes  super  aquas  ad  spa- 
cium  tantum,  quantum  balista  posset  sagittari.  Et  illi  pisces  sunt  rubei  eo- 
Joris,  babentes  in  longitudine  ultra  duos  pedes,  habentes  eciam  caput  rotun- 
dum  ut  cattus  et  rostrum  ut  aquila,  de  quibus  piseibus  comedi.  Et  sunt 
pisces  grossi ;  propterea  oportet  ipsos  diu  bulire.  Et  vidi  plura  animalia  rara, 
de  quibus  non  babeo  memoriam.  3.  Eciam  vidi  in  dicto  mari  rubro  serpen- 
tes  volantes  ad  terram  et  reverlentes  econlra  ad  mare  rubrum,  et  sunt  vaide 
noeivi  hominibus  eos  intoxicando.  Contra  quos  habetur  cinis  de  palma  oom- 
busta,  crescens  ibidem  et  in  terra  sancta,  et  eciam  quaedam  berba,  Goral 
nuneupata,  crescens  in  mari  rubro  in  Joco,  per  quem  Hoyses  perduxit  popu- 


A  =  Ms.   tat,  foL  245  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek, 
a  =  die  Drucke  des  45.  und  16,  Jahrh. 
*)   Diese  Ziffern  verweisen  auf  G,   Oppert's  Ausgabe. 
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lum  Isi*abeliücuni.  El  ille  locus  seu  via  [181]  agnoscitur  per  quatuor  magnos 
lapides  nigros  slantes  in  ripa  maris,  duo  ab  una  parte  maris  ei  duo  ab  alia 
parte.  4.  El  in  civilate  Hermopolensi  praedicla  est  orlus,  in  quo  morabatur 
beata  virgo,  ei  in  illo  esi  fons,  in  quo  beata  virgo  lavit  sua  necessaria,  de 
cuius  fonlis  aqua*  diciiur,  quod  caeci  videni  ipsis  accipieDiibus  ei  infirmi 
sanantur  ei  leprosi  mundaniur.  In  quo  orto  crescil  balsamum.  5.  Eciam  in 
civiiaie  praedicla  est  una  ecclesia  mirae  magniludinis,  consirucia  in  bonore 
sanctae  Trinilalis  ei  gloriosae  virginis,  quae  prius  fuit  iemplum  ydolonim,  in 
quod  cum  beata  virgo'  prirao  venit  ex  metu  Herodis  in  Aegyptum  fugiendo, 
daemones  fugieruni  ei  ceciderunl  ydola  in  iemplo,  ui  diciiur  ibidem. 

6«  Et  de  illa  civiiaie  Hermopolensi  sunt  oclo  dielae  usque  ad  civilatem 
Amraro,  quae  iacet  supra  mare  rubrum,  ubi  iierum  traosnavigatur  direcle 
per  mare  rubrum^  et  iransitur  pedesier  Septem  diebus  ad  moniem  Synai,  in 
quo  iacet  corpus  beaiae  Katberinae  virginis  in  claustro  canonicorum  regula- 
rium  devole '  vivencium  et  nisi  in  die  semel  comedencium,  quorum  sunt® 
13  in  numero.  7.  Et  sunt  eciam  ibi  13  Jampades  ardentes,  quae  nunquam 
possunt  extingui,  sed  absque  aliquo  augmenlo  semper  vivunt.  Sed  cum  unus 
canonicorum  morilur,  tunc  una  se  ipso  exiinguitur  iamdiu  donec  iierato  ad 
locum  alius  eligitur,  ei  tunc  lampas  se  ipso  sine  aliquo  adiuvamenlo  incendi- 
tur  econtra.    Et  illud  clausirum  est  foriissime  munitum  propler  animalia  nociva. 

8.  De  sepulcbro  sanctae  Katberinae  stiliant  in  qualibel  soplimana  nisi 
tres  guiiae  olei,  quod  olim  in  magna  copia  slillare  consuevit.  Ei  eciam  ibi- 
dem esi  lapis,  quem  Moyses  percussit,  et  Quxerunt  aquae  filiis  Israel.  Ei 
ibi  sunt  volucres  portanies  in  ore  ramos  olyvarum,  ponentes  illos  infra  emu- 
Dualem  claustri.  Et  sunt  illi  aves  ut  tuitures  in  magnitudine,  babentes  alba 
capita  et  colla.  9*  Item  in^  monte  Synai  sunt  quatuor  dielae  per  desertum 
usque  ad  campum  Helym,  in  quo  Moyses  construxit  altare  domino,  quod  al- 
tare  iam  corruit  et  iacent  adbuc  lapides  ibidem  de  illo.  Et  in  eodem  campo 
quieverunt  filii  Israel  per  xl  dies,  quando  Moyses  acceptavit  legem.  10*  Ei 
in  eodem  campo  sunt  duodecim  fonles,  de  quibus  si  quis  biberit,  nunquam 
excaecantur  eius  oculi,  [182]  ut  diciiur.  Ei  sunt  eciam  ibidem  Lxxn  palmae, 
quas  Moyses  ibi  planiavii  ei  cum  quibus  semper  obiinuit  vicioriam,  et  ad  illum 
campum  non  possunt  venire  animalia  venenosa.  Et  crescunt  ibidem  muliae 
bonae  species.  11.  Et  prope  illum  campum  est  unus  fluvius,  qui  diciiur 
Maracb*,  valde  amarus,  in  quem  Moyses  percussit  virga  ei  accepit  dulcedi- 
nem;  de  quo  filii  Israel  biberuni.  Et  adbuc  hodiernis  temporibus,  ul  dici- 
iur, animalia  venenosa  intoxicant  illam  aquam  posi  occasum  solis,  quod  bona 
animalia  exinde  bibere  non  possunt:  et  de  mane  posi  orluni  solis  venit  uni- 
cornus^  ponens  cornu  suum  ad  dictum  fluvium  ad  expellendum  venenum  ex 
illo,  sie  quod  bona  animalia  de  die  accipiunt  potum.  Et  hoc  vidi.  12«  Et 
ullerius  per  unum  magnura  miliare  est  babitacio  unius  sancti  beremitae,  ubi 
sancius  Paulus,  primus  beremita,  et  sanctus  Anlbonius  babitabant.  El  idem 
heremiia   adbuc  hodiernis  temporibus  pascilur  manna  coelesli;    quem  heremi- 


')  fehlt  A.      ^)  ubi  bis  rubrum  fehlt  in  A  durch  Abirren  des  Auges.      ^)  fehlt 
^)  de  a.     *)  Maralh  a.     ^)  unicoriius  a,  unicornis  a. 
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tarn  vidit^,  el  dorinil  super  hipideni  el  est  vcsUtus  veslo  pilosa  secunduiu 
inoduni  beali  lohannis  Baplislae. 

13«  El  ullcrius  transcundo,  beno  per  quindenarn,  per  deserlum  et  per 
terrain  Ur^  Cal(ieorum,  ubi^  rubei  ludei  habitant,  veni  ad  fluvium  Nylis*',  io 
quo  navjgavi  per  unuin  dicm  ad  unutii  portuiu  maris  ad  civitatein  quaodain 
vocataiu  Dainiad,  et  ibi  intravi  navem,  navigando  per  mare  Occeanum  bene 
per  tres  inonsos  ad  Aethyopiam,  quae  regio  dicilur  »inferior  India«,  ubi  san- 
elus  Bartholomaeus  praedicabat.  Et  ibi  morantur  Aethyopcs,  nigri  homines. 
14*  Et  ulterius  navigando  veni  ad  pigmaeos,  et  sunt  parvi  homines,  haben- 
tes  in  longitudinc^  unius  ulnae,  et  sunt  diffornies  et  non  utuntur  domibus, 
sed  morantur  in  cavernis  moncium  et  in  speluncis  et  in  conchis,  nee  utuntur 
pane,  sed  herbis,  speciebus  et  lacticiniis,^  ut  bruta.  Et  dicitur  ibidem,  quod 
pigmaei  pugnant  saepc  contra  ciconias  et  ciconiae  interficiunt  pueros  eorum 
aiiquando.  Sed  hoc  non  vidi.  Et  vivunt  ad  niaius  xii  annis,  ut  dicitur,  ei 
non  ultra.  15.  Et  ullerius  navigando  de  mare  Aetbyopiae  infra  maria  ieco- 
reum  et  arenosum  per  quatuor  dielas  veni  ad  terram  monoculoruni.  El  niare 
iecoreum  est  lalis  naturae,  quod  atlrahit  naves  in  profunduin"  propter  fen'um 
in  navibus,  quia  fundus  illius  maris  dicitur  quod  sit  lapideus  de  lapide  [483] 
adamante,  qui  est  attractivus.  Et  ex  alia  parte  est  mare  arenosum,  et  est'' 
arena  fluens  ut  aqua,  crescens  et  decrescens,  et  in  ilio  mare  capiuntur  pisces 
per  monocuios,  qui  intrant  pedester.  16.  Et  eidem  monoculi  transeunt  eciam 
aiiquando  sub  aqua  periciitando  naves.  Et  propler  ista  duo  mana,  infra  quae 
navigare  oportet,  est  perieulosissinmm  navigare,  et  propterea  necesse  est, 
quod  habeatur  bonus  el  directus  ventus,  si  honio  debet  salvari.  Et  illi  mo> 
noculi  sunt  brcves,  grossi  et  fortes,  et  comedunt  alios  homines,  et  habent 
ocuium^  in  niedio  frontis,  lucidum i^  ad  modum  carbunculi.  Et  sunt  sub  do- 
minio  Grandicanis,  et  laborant  semper  in  nocte. 

17*  Et  ulterius  navigando  ad  niediam  Indiam,  ubi  Grandicanis  regnat 
sub  imperio  lohannis  presbiteri,  veni  ad  civitalem  magnam,  quae  vocatur 
Andranopolis,  quam  sanctus  Thomas  primo  ad  fidem  converlebat.  Et  in  illa 
civilate  morantur  boni  Crisliani  et  multi  religiosi,  el  est  sita  in  littorc  maris, 
et  ibidem  est  portus,  ubi  multi  naves  de  diversis  mundi  partibus  conveniunt. 
18.  Et  sunt  ibidem  domus  mullum  a1tae%  et  plateae  sunt  salis  strictae,  sie 
quod  homines  non  senciant'  solem  neque  habeant  in  plaleis.  Et  sunt  in 
eadem  civilate  ultra  quingenli  pontes  lapidii,  sub  quibus  fluunt  rivuli,  et  ibi- 
dem est  unum  claustrum  Minorum,  quorum  ecciesia  facta  est  de  puro  ala- 
Ixislro,  et  ibidem  sepeliuntur  peregrini  crisliani.  19.  Et  in  eadem  civilate 
prope  litus  maris  est  una  turris  magnae  allitudinis  el  pulchritudinis,  quam 
de  nocte  aslronimi  el  litterati  ascenduut  futura  praenosticando^;  el  de  die 
domini  civitatis  et  maiores  habent  eorum  consilia.  Et  in  sumniitate  illius 
turris  stant  quinque  turres  de  lapidibus  preciosis  et  de  auro,  quarum  media 


8)  ego  Johannes  de  Hese  praediclus  vidi  a.  ^]  Hur  a.  *)  ibi  A,  ^)  Nilum  o. 
^)  in  longum  longiludinem  a.  ")  in  pr.  fehlt  A.  ")  fehlt  A.  ^  oculos  A,  unum 
oculum  a,  ^)  nilidum  a.  ^)  alli  A.  ';  senciunl  A,  aber  vgl.  das  folgende  ha- 
beant.     ")  prenosticendo  A. 
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esi  magis  elovala  quam  ivliquac  qualuor,  in  qua  stant  candclac  cl  inmpadcs 
ardenles  in  noclo,  sie  quod  nautae  romotissime  vidcntcs  lucern  sccundum  hoc 
se  regunt  applicando  sc  civitati  praedictae.  20.  Et  prope  iliam  civitatcm  est 
unum  claustnim  appellatum  »ad  sanctam  Mariam^r,  ubi  habitnnt  devoli  homi- 
nes.  Et  ibidem  est  peregrinacio  magna  poregrinorum  K  Et  ibi  prope  eramus 
capli  i)er  raptores  Grandicanis,  ipso  existente  in  partibus^  et  adducti  [184]  in 
castrum  unum  vocatum  Comparduc^,  ubi  octo  detenti  eramus  Septem  septima- 
nis.  Sed  cum  iterum  Grandicanis  veniebat  ad  partes ,  eramus  liberati  eo 
quod  fueramus  peregrini  sancti  Thomae,  quos  diligit,  quamquam  ipse  fuit 
paganus,  quia  maxime  timet  vindictam  sancti  Thomae.  Et  cibavit  nos  Septem 
diebus  in  eodem^.  El  postca  fecil  nobis  dari  conductum  per  suos  bene  xii 
diebus  ad  unam  civitatcm  magnam,  Eleap'  nuncupatam,  et  ibi  terminatur 
media  India^. 

21.  El  ibi  intravimus  navem  navigando  sub  ducatu  Grandicanis  praedicti 
octo  diebus,  veniendo  ad  unum  montem  altissimum  petrosum,  iacentem  in 
man,  habentem  subtus  unum  foramen  per  spacium  trium  miliarium,  per 
quod  nos  transnavigare  oportuil.  Et  illud  foramen  est  ita  tenebrosum,  quod 
scniper  oportebat  nos  habere  cancielas  ardentes.  Et  in  exitu  foraminis  opor- 
tebat  navem  descendere  nobiscum'  bene  ad  spacium  viginti  cubitorum,  quia 
ibidem  mare  respectu  foraminis  est  ita  hassum;  et  maxime  ibidem  timeba- 
nius.  22.  Et  ibi  prope  in  terra  crescit  piper  intcr  duos  montcs.  Et  ibidem 
tot  sunt  sorpentes,  quod  piper  colligi  non  polest  absque  igne.  Sed  circa 
festum  sancti  Michaelis  incenditur  ignis,  sie  quod  serpentes  fugiunt,  et  tune 
colligitur  piper.  Et  isti  duo  montes  in  fine,  ubi  terminantur,  prope  mare 
coadunantur,  et  fit*  subtus  foramen  tenebrosum  ad  spacium  trium  miliarium. 
Et  per  illud  foramen  transit  rivolus  velocissime  currens,  sie  quod  ducit  se- 
cum  magnos  lapides.  Et  in  illo  foramine  audiunlur  horribiles  soni  et  toni- 
Irua  et  clamores  diversi  horribiles.  Sed  quid  significet,  nescitur  et  uullus 
intelligit. 

23.  Et  ulterius  navigando  per  monsem  venitur  ad  unum  portum,  qui 
Gadde  vocatur ,  et  ibi  stat  castrum ,  ubi  mercatores  dant  theolonium  presbi- 
tero  lohanni.  Et  ulterius  navigando  per  xiiii  dies  venitur  ad  civitatem  Edis- 
sam,  ubi  presbiter  lohannes  moratur.  Et  illa  civitas  est  capitalis  tocius  regni 
sui  et  est  sila  in  superion  India  in  fine  terrae  habitabilis,  et  illa  civitas  esl 
maior  quam  essent  xxnii^'^  civitates  Golonienses.  24.  Et  habitacio  presbitcri 
lohannis  est  sita  in  medio  civitatis,  et  habet  bene  in  longitudiue  duo  miliaria 
[185]  teutonica  et  eciam  bene  tantum  in  latitudine,  quia  est  quadratum^,  et 
paiacium^  stat  super  columpnas,  quarum^  sunt,  ut  dicitur,  ix  C  in  numero, 
et  media  inter  istas  columpnas  est  maior  aliis,  et  ad  hanc  sunt  facti  quatuor 
naagni  gigantes  de  lapidibus  preciosis  et  deauratis,  stantes  inclinatis  capitibus 


^j  in  quo  quidem  claustro  magnus  est  concursus  et  visitatio  peregrinorum  de 
longinquis  partibus  venientium  a.  °]  illo  vcro  non  existente  in  partibus  illis  a; 
das  non  ist  wohl  richtig.  ^']  Compardit  a.  ^)  wohl  zu  ergänzen  Castro.  ^)  He- 
leap  a,  Beliab  a.  ^j  ludea  A.  ^■)  fehlt  a,  es  ist  wohl  ein  Wasserfall  gemeint, 
■)  Sil  A.  **)  nani  civitas  qu  ad  rata  esl  a,  und  so  ist  es  auch  zweifelsohne  zu  ver- 
stehen.      ^]  fehlt  A,     *)  quare  A. 
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suhtus   palaciiizn,   acsi   portent  ioium   palacium.     25*  Ei  ad  quamlibet  aliam 
columpnam   sunt  eciam  factae  ymagines,    ad*  unara  ymago  regis  et  ad  aliam 
ymago   reginae,    hahentes   ludos  et  cyphos  deauratos  in  manibus  suis.     Tunc 
ymago  reginae  habet  cyphum  aureum  in  manibus  suis  sibi  propinando  ei  sie 
econtra.     Et  islae  ymagines*   sunt  de   lapidibus  preoiosis  deauralis.     26*  Ei 
ita   sub  palacio  est  magnus  transitus,    ad   quem  populi  multitudo  convenii. 
Et   ibidem   fluni  iudicia  spiriiualia  et  saecularia  onmi  die  ei  concilia  domino- 
rum  civitatis.     Et  ibidem  est  commune  forum  civitatis,  et  in  principio  cuius- 
libet   mensis   sunt  ibidem   nundinae   sive   dedieaciones  ^,  ad  quas  homines  de 
diversis  mundi  paitibus  conveniunt,  et  praecipue  prima  die  Augusli.     27.  Item 
idcm  palacium  custoditur  omni  nocte  mille  viris  armatis.     Item  in  palacio  est 
unus   pulcher   ambitus,   stans   eciam    super  columpnas,    ad   quas  sunt  facti 
ymagines   paparum   et  imperatorum  Romanorum,    qui   fuerunt,    et  aliquarum 
reginarum ,    scilicet  Uelenae.     Item   ascendendo  palacium   sunt  quingenti  gra- 
dus   veniendo  ad   primam    habitacionem ,   et   in   quoiibei  gradu  sunt  duo  vel 
piures  leones   viventes,  detenti   ibidem.     Et  si  aliqui  haereticorum  vel  paga- 
norum   pracdictos  gradus  ascenderent,    a    leonibus  interficerentur,  ui  dicilur. 
Et  istud  palacium  infimum  vocatur  »palacium  prophetarum«,  quia  omnos  pro- 
phetae  sunt  ibidem   facti  de  lapidibus  preciosis  et  deauratis,    et  est  omatum 
pannis  preciosissimis,  et  laniernis  ^  die  ac  nocte  ardentibus.     28.  Item  ascen- 
dendo secundum  palacium  sunt  adhuc  piures  gradus,  quia  quanto  plus  ascen- 
ditur,    tanlo  plus  palacium   ampliatur,   et   istud  palacium   dicitur  »palacium 
patriarcharum«.     Et  dicitur,    quod    ibi  sit  corpus  Abrahae.     Et  in  isto  pala- 
cio sunt  piures  camerae  et  dormitoria  pulcherrime  ornala ,    et  ibidem  est  ori- 
logium  mirabiliter  factum ,  quia  si  quis  alienus  intraverit,  orlogium  dai  sonum 
horribilem,  sie  quod  ibi  fit^  concursus  populi  videndo  et  apprehendendo  ilios, 
propter  quos  fit  talis  [486]  sonus.    Et  qualiter  hoc  sit,  nescio.    Item  dicitur,  quod 
ibi  sit  una  magna  liberia^  ei  una  camera,  ad  quam  doctores  transeunt  ad  il- 
lam.     29*  Item   ascendendo   ad   terciam  habitacionem;  ubi  adhuc  sunt  piures 
gradus,    dicitur  »habitacio  sanctarum  virginum«.     Et  ibidem  est  pulcherrima 
capella,  ei  ibidem  est  refectorium  laycorum  et  familiarium.     30*  Item  ascen- 
dendo ad   quartam  habitacionem ,    dicitur   »habitacio  sanctorum    martirum  ei 
confessorum«,   et  ibidem  eciam  capella  et  refectorium  dominorum  ei  dormito- 
rium.     31*  Item  ascendendo  ad  quiniam  habitacionem,  ibi  est  »chorus  sancto- 
rum apostolorum «,  ei  ibi  est  ecclesia  mirae  pulchritudinis,  ei  tenentur  divina 
officia   coram   presbitero  lohanni ,    et  ibidem   refectorium  presbiteri   lohannis, 
longum  et  iatum  ac  mirae  pulchritudinis.     In  quo  sunt  multae  preciosae  yma- 
gines de  lapidibus  preciosis  et  deauratis.     Et  ibi  est  mensa  presbiteri  lohan- 
nis  et  est  de  lapide  precioso  facta,    ei  tamen  est  ita  levis,    acsi  esset  lignea, 
ei  ita  pulchra   ei  lucida ,    quod   facies  speculatur  in  eadem.     Ei  habet  ialem 
virtutem,  quod  si  praedictae  mensae  apponerentur  cibaria  venenosa,  nuUi  no- 
cerent,  ei  si  illa  mensa  fricatur  digito  aut  alio  insirumenio,  iunc  siniillae  ar- 
dentes   salteni  ex  eadem.     32.  Ei   ibidem   eciam  fons  largissime  currens,  ei 
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ibidem  campana,  quam  sanclus  Thomas  fieri  fecit,  quam  ahscssi  audienles^ 
curaniur,  xii  spirilus  maligni  fugiunl,  nee  animalia  venenosa  possunt  audirc 
eaodom.  Et  dicilur  campana  »Benedicta«,  et  illa  pulsatur  ante  prandium 
presbileri  lohannis,  et  in  medio  prandii  et  eciam  facto  prandio.  Et  ibidem 
sedent  in  cathedris  octo  doclores,  qui  legunt  in  prandio  presbiteri  lohannis^ 
diversas  materias  pulchras,  valde  delectabiles.  Et  habet  in  prandio  vasa  pre- 
ciosissima,  aurea,  argentea  et  de  lapidibus  preciosis  in  magna  quantilate.  Et 
ibidem  sunt  vasa,  quod  si  eibaria  starent  per  unum  diem  et  amplius  in 
eisdem,  nunquam  putrescerent  nee  sapor  mularetur.  Et  ibidem  est  dormito- 
rium  patriarchae,  arebiepiscoporum  et  aliorum  praelatorum.  33.  Item  asccn- 
dendo  ad  sextam  habitacionem ,  quae  dicitur  »chorus  sanetae  Mariae  virginis 
et  angeloruin«,  ibi  capella  pulcherrima,  et  de  mane  omni  die  post  orlum  so- 
lis  cantatur  ibi  missa  de  beata  virgine  solcmpniter.  [187]  Et  ibi  est  speciale 
palacium  presbiteri  lohannis  et  doctorum,  ubi  tenentur  concilia.  El  illud  polest 
voivi  ad  modum  rotae,  et  est  testudinatum  ad  modum  codi,  et  sunt  ibidem 
multi  lapides  preciosi,  lucenles  in  nocle,  ac  si  esset  clara  dies.  Et  istae  duae 
ullimae  habitaciones ,  sciiicct  quinta  et  sexta ,  sunt  maiores  et  laciores  aliis. 
34.  Item  ulterius  asccndendo  ad  habilacioncm  scptimam,  quae  est  summa, 
dicitur  »choros  sanetae  Trinilalisa,  et  ibi  est  capella  pulcherrima  pulchrior 
aliis",  et  ibi  celebralur  omni  die  missa  de  sancta  Trinitate  mane  ante  orlum 
solis,  quam  semper  audit  presbilcr  lohannes,  quia  mane  post  mediam  noctem 
surgit;  et  postea  audit  missam  subtus  de  beala  virgine,  et  poslea  summam 
missam,  quae  semper  celebralur  in  choro  sanclorum  aposlolorum.  El  isla 
capella  est  nimis  alta  lesludinata,  et  est  rolonda  ad  modum  coeli*^  stellati  et 
Iransit  circumeundo  ad  modum"  firmamenti  et  est  pavimentata  de  ebureo®, 
et  altare  est  factum  de  ebureo  et  de  lapidibus  preciosis.  35*  Et  ibidem  est 
una  parva  campana,  quam  quicunque  audit  non  incurrit  illo  die  surdilalem, 
ul  ibidem  credunt.  Et  ibi  est  eciam  facies  Veronicae,  quam  quicunque  illo 
die  vidit  non  deficiet  visu,  ut  dicunt.  Et  ibi  prope  est  dormilorium  presbi- 
teri lohannis,  mirae  pulchritudinis  et  magniludinis  et  testudinatum  et  Stella- 
tum  ad  modum  firmamenti ;  et  ibidem  est  sol  et  luna  cum  Septem  speris  pla- 
netarum,  tenentes  cursus  suos  ut  in  ooelo,  et  hoc  est  artificialiter  factum. 
Item  ibi  est  speculum,  in  quo  sunt  posili  tres  lapides  preciosi,  quorum  unus 
dirigit  et  acuit  visum ,  alter  sensum,  tercius  experienciam.  Ad  quod  specu- 
lum sunt  electi'tres  valentissimi  doctores,  qui  inspiciendo  speculum  vident 
omnia,  quae  Sunt  in  mundo,  ut  ibidem  dicitur.  36.  Ilem  sunt  ibi  artificia- 
liter facti  novem  cfaori  angelorum,  et  in  biis  choris  sunt  factae'  ymagines 
puldierrimae  angelorum,  patriarcharum,  prophetarum,  aposlolorum,  martirum, 
confessorum,  trium  regum  atqne  virginum  de  lapidibus  preciosis  et  de  auro. 
Item  in  summo  scilicet  choro  sedel  maieslas,  cui  serviunt  xxiin^'^  seniores  et 
summi  archangeli,  tenentes  in  manibus  suis  rotulas  tamquam  cantantes  »GIo- 
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ria  in  excelsis«^  »Sanctusa  et  siniilia.  Item  sunt  ibidem  tres  crooes  orecio- 
sissimae  prope  leclum,  [188]  quas  presbiter  lohannes  semper  adorat.  Et  sunt 
ibi  duo  fontes,  quonim  unus  est  frigidus  et  alter  caltdus.  Item  stat  ibi  magnus 
gygas,  fortitcr  armatus;  et  dicitur,  quod  si  aliquis  inimicus  intraret  post  oc- 
casum  Solls,  quod  gygas  illum  interficeret.  37*  Item  supra  isto  septimo  et 
ultimo  palacio  sunt  xx  turres  mirae  altitudinis  et  pulchritudinis  dbauratae, 
sub  quibus  totum  palacium  concluditur  et  tegitur.  Et  in  isto  ultimo  palacio 
sunt  eciam  xxiiii  palacia  scu  camerae,  quac  possunt  circumvoivi  ad  modum 
rolao.  Et  ita  istud  totum  palacium  habet  Septem  babitaciones  prtus  narratas, 
in  quibus  adhuc  plura  mirabilia  et  rara,  quibus  iam  non  recordor.  38.  Item 
istud  totum  palacium  est  situin  super  uno  flumine,  quod  dicitur  Tigris,  ve- 
niente  de  paradiso,  de  quo  llumine  proicitur  aurum.  Item  extra  civitatem 
sunt  XII  claustra,  quae  sanctus  Thomas  suis  temporibus  ßeri  fecit  in  honore 
Cristi  et  xii  aposlolorum.  Item  ante  palacium  presbiteri  lohannis  est  signa- 
tum  aurcis  literis,  quod  omne  die  comedunt  ibidem  xxx  M  hominum  excepUs 
ingredientibus  et  egredientibus.  Item  ibidem  nisi  semel  in  die  comeditur. 
Item  presbiter  lohannes  transil  de  mane  ante  prandium  ut  papa,  scilicet 
cappa^  longa  rubca  preciosissima ,  et  post  prandium  transit  ut  rex  equitando 
et  terram  suam  gubcrnando.  El  scribit  se  in  literis  suis  »lohannes  presbiter, 
divina  gracia  dominus  doininancium  omnium,  quae  sub  coelo  sunt  ab  ortu 
solis  usque  ad  paradisum  terrestrem  a.  Item  sub  eo  sunt  et  regnant  lxxii  re- 
ges, quorum  sunt  xi  crisliani.  lt(mi  homines  non  utuntur  ibidem  vestibus 
de  lanis  factis  ut  nos,  sed  vestluntur  pannis  factis  de  cerico  et  pelliculis  ru~ 
bicundis. 

39*  Et  ibi  est  una  terra,  ubi  non  nioranlur  mulieres,  sed  solummodo 
viri.  Sed  mulieres  morantur  remotae  ultra  mare  per  quatuor  dietas  navi- 
gando  in  una  insula  vocata  »terra  feminaruma.  Et  est  fortiter  circummu- 
rata'.  Et  illae  mulieres  tribus  \icibus  veniunt  in  anno  ad  viros  pro  prole 
generanda.  Scilicet  ante  septuagesimam,  ante  festum  lohannis  Baptistao  et 
ante  festum  sancli  Michaelis,  et  sunt  siniul  tribus  diebus  et  noctibus  coeundo. 
Et  tune  non  intrant  occlesias,  sed  audiunt  missas  per  fenestras.  Et  eciam 
istis  diebus  Gunt  sponsalia  inlor  ipsos.  Et  tunc  quarta  die  revertuntur  ad 
terram  suam,  et  si  pariunt  rilium^  nulriunt  per  triennium  [189]  et  tunc 
mittunt  patri.     Si  femella'',  tunc  manet  cum  ipsis. 

40.  Sunt  eciam  ibi^  quatuor  flumina  paradisi,  quorum  Tigris  dat  aurum, 
ut  dictum  est,  et  secundum,  scilicet  Phison,  emiltit  lapides  preciosos,  et  ter- 
cium,  scilicet  Geon^  dat  dulcediucm  aquarum,  et  quartum  flumen,  videlicct 
Eufrales,  dat  rertilitatem  terrae  semel  in  quolibct  mense;  et  propterea  colli- 
gunt  ibidem  fructum  bis  secum^  in  anno.  Et  ibi  est  finis  Indiae  et  terrae 
habitabilis  ^\ 

41«  Ad  visitandum  sanctum  Thomam,  qui  iacet  quatuor  dietis  eundo  pe- 
destcr  a  civitate^  praedicta  in  civitato  vocata  Ilulna,  iacentc  per  duo  miliaria 
in  mari  in  uno  magno  monte,  et  antequam  Gat  transitus  ad  sanctum  Thomam 
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oportet  quod  bomines  se  praeparent  ieianando  per  quindenam  et  abstinendo 
se  a  carnibus  et  piscibus,  et  omni  die  confitendo,  ieiunando  et  devote  vivendo. 
Et  fit  nisi  semel  transitus  in  anno,  octo  diebus  ante  fostum  sancti  Thomae  et 
oclo  diebus  post,  et  per  iliaro  quindenam  stat  mare  apertum  per  illa  duo  mi- 
liaria  ante  praedictam  civitatem.  42.  Transiunt  siccis  pedibus  et  tonet  se 
mare  ab  utraque  parte  ut  duae  parietes.  Et  mare  paganos  non  permittit 
transire.  Et  intrando  eivilatem  praedictam  venitur  ad  ecciesiafn'  sancti  Tho- 
mae, et  in  vjgilia  sancti  Thomae  ponitur  corpus  suum  ad  cathedram  magnani 
deauratam,  factam  de  lapidibus  preciosis  ante  summum  altare,  et  stat  ibidem 
a  primis  ves|)eris  usque  ad  secundas.  Et  custoditur  plus  quam  mille  viris 
armatis  illis  quindecim  diebus  civitas  et  ecclcsia,  et  convenit  ibidem  populi 
muHitudo,  vigilantes  nocte  et  orantes.  43.  In  die  sancti  Thomae  venit  pres- 
biter  lohannes  cum  patriarcha  et  archiepiscopis  et  episcopis  atque  praeJatis  ad 
cantandum  divina  officia,  et  cantantur  ibidem  plures  missae,  antequam  summa 
incipiatur.  Et  ad  summam  missam  praeparat  se  patriarcha  iliam  cantando,  et 
cum  venerit  ad  caponem,  discooperitur  facics  apostoli,  itaque  ab  omnibus  videtur. 
Et  in  elevacione  facies'  ipsius  triplicem  habet  apparenciam,  primo  apparet  fa- 
cies  ipsius  pallida  ut  mortui  hominis,  secundo  alba  et  viva  ut  vivenlis  homi- 
nis et  tercio  rubicunda  ut  rosa.  44.  Et  patriarcha  conficit  ibi  sacramentum  cum 
magna  copia.  Et  missa  finita  [190]  acccdit  ad  sacramentum  presbiter  lohannes 
cum  archiepiscopis,  praelalis,  rcligiosis  et  devotis  hominibus,  se  flo\is  ^enibus 
inclinando  humiliter  et  accipiendo  sacramentum  de  manibus  patriarchae,  por- 
rigit  sibi^  sacramentum  ad  digitos,  et  stat  manus  apostoH  semiclausa  et  ele- 
vata  aliquantuium^.  Et  accipiunt  Gristi  fideles  digni  sacramentum,  quibus 
aperit  se  manus,  et  indignis  retrahit.  Et^  sie  omnes  accedunt  ad  sacramentum 
de  manu  apostoli  cum  magna  devocioue  et  timore.  Et  vidi  tempore,  quo  ego 
eram  ibi,  quod  scilicet  anno  domini  esc.  m**ccc^xc**,  quod  manus  sancli  Tho- 
mae subtraxit  sacramentum  tribus  hon)inibus,  qui  poenitencia  ducti  flendo 
amare^  et  omnibus  ibidem  cxislentibus  pro  ipsis  orantibus  postea  de  manu 
apostoli  sacramentum  recepcrunt*.  46.  Et  ob®  reverenciam  duo  archiepiscopi 
apponunt  manus  suas  ad  brachium  sancti  Thomae,  non  tamen  manum  apostoli 
regende.  Et  iacet  ibi  corpus  integrum  et  illaesura  cum  crinibus,  barba  et 
vestimentis  suis,  quibus  utebatur  vivus;  sed  est  coopertum  pannis  preciosis- 
simis.  Eciam  ad  dictam  ministracionem  corporis  Gristi  serviunt  eciam  duo 
alii  archie()iscopi ,  tenenles  patenas  sub  manu  apostoli.  Item  serviunt  duo 
alii  archiepiscopi,  tenenles  mappam  preciosissimam.  Et  sunt  ibidem  miracula 
varia :  leprosi  mundantur,  caeci  vident,  infirmi  curantur  et  plura  aiia.  46.  Et 
postea,  secundis  vesperis  complctis,  tunc  presbiter  lohannes  et  alii  praelati 
ponunt  corpus  ad  locum  suum  ad  unam  magnani  capsam  preciosissimam  mi- 
rae  pukhritudinis,  factam  de  auro  et  lapidibus  preciosissimis,  ad  unam  turrim 


*)  faciem  A,  ^]  dem  Apostel.  *;  dieser  Vorgang  ist  in  a  nicht  verstanden, 
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fortissimaro  relro  ecclesiani  ad  unum  chorum  pulchrum,  et  pendet  capsa  alte 
in  quatuor  catheois  aureis.  Et  tunc  clauditur  turris,  nee  aperilur  nisi  in  vi- 
gilia  Thomae.  Et  ante  capsam  sunt  continue  xii  lampades^  ardentes,  quae 
nunquam  extinguuntur  nee  incendunlur^  nee  deniinuuntur,  ut  dieitur.  Et 
supra  istam  capellam  stant  qainque  turres  altae  nimis,  in  quibus  splendent 
lapides  preciosi,  itaque  videntur  in  mari  per  xiiii  dieUis,  et  secundum  hoc 
[191]  nautae  se  regunt  applicando  se  ecclesiae  sancti  Thomae  praedictae. 

47.  Ad  partem  orientalem  sunt  regna,  ubi'  sancti  tres  reges  morabantur, 
et  sunt  totaliter  montosa,  et  ibi  nunquam  est  hyemps,  ut  dieitur.  Et  ibi  ho- 
mines  pungnant  cum  serpentibus  et  aliis  animalibus  venenosis.  Et  ibi  est 
moDS  altissimus,  qui  vocatur  Arabum,  ubi  quando  ab  una  parte  est  nox,  ab 
alia  parte  est  dies,  et  econtra,  ut  dieitur. 

48.  Et  tunc  accipiendo  licenciam  presbiteri  lohannis  et  aliorum  domino- 
runi  intravimus  navem  ulterius  navigando  per  decem  dietas  ad  unam  insulam 
pulcherrimam  et  planam,  habentem  spacium  quatuor  miliarium  et  plenam  ar- 
boribus  pulchris  cum  fructibus  et  aliis  diversis  speciebus,  et  floribus  ornalam 
et  pluribus  volatiiibus  duiciter  cantantibus  repletam.  Et  exeundo  navem  no- 
stroruni  xii  cum  patrono  nostro  transivimus  in  eadom  insula  videndo  iila  or- 
nata.  Et  patronus  noster  inhibuit,  ne  aliquit  abstulerimus,  et  fuimus  ibidem, 
ut  nobis  videbatur,  circa  tres  horas.  Sed  cum  rediebamus  ad  navem,  dixe- 
ruDt  socii  nostri  in  navi,  quod  ibidem  fuimus  tribus  diebus  et  noctibus.  Et 
ibi  non  erat  nox.  Et  vocatur  ilia  insula  »radix  paradisia.  49.  Et  ulterius 
navigando  per  xii  dietas  venimus^  ad  montem  Edom.  Super  illo  monte  di- 
eitur esse  paradisus  terrestris,  et  ille  mons  est  nimis  altus  et  directus  ad 
modum  turris,  ita  quod  nullus  potest  esse  accessus  ad  illum  montem.  Et 
circa  horam  vesperarum,  cum  sol  descendit  splendens  ad  montem,  tunc  vi- 
detur  murus  paradisi  in  magna  claritate  et  eciam  pulcherrime  ad  modum 
stellae.  Et  prope  per  spacium  unius  miliaris  est  mons,  ubi  dieitur  fuisse 
Allexander  magnus  Romanorum  imperator^,  qui  sibi  subiugavit  totum  mun- 
dum  et  voluit  habere  tributum  a  paradiso,  ut  dieitur  ibidem. 

50«  Modo  ad  reditum  nostrum  ad  partes*  navigando  per  mare,  in  extre- 
mis partibus  maris  per  xxiiu  dietas  prospero  vento  veniebamus  ad  insulam 
valde  borribilem  lapidosam,  et  ibidem  dieitur  esse  purgatorium.  Et  illa  est 
arida  et  tenebrosa,  et  prope  illam  insulam  fecimus  moram  tribus  diebus  et 
noctibus  et  audivimus  clamores  varios  et  gemitus  animarum.  Et  legi  in  na  vi 
tres  missas  pro  defunclis  illis  tribus  diebus,  et  lercia  die  finita  missa  venie- 
bat  vox  cunctis  audientibus  dicens  »Laus  deo  omni[192]potenti  de  istis  tribus 
missis,  quia  liberati  sunt  tres  animae  de  purgatorio«.  51.  Et  ulterius  navigando 
bene  per  quatuor  menses  veniebamus  ad  unam  insulam  planam  ad  spacium 
unius  miliaris,  et  exivimus  praeparando  nostra  cibaria.  Et  incenso  ibi  igne 
submersit  se^  ilia  insula,  nobis  ad  navem  fugientibus  cibaria  nostra  cum  ollis 
ibidem  relinquendo.    Et  dicebatur,  quod  illa  insula  fuit  quidam  piscis  vocatus 


*)  lampas  Ä.  ®)  incenguntur  A.  ^  \h\  Ä,  «)  fehlt  A.  ^)  Rom.  imp.  fehlt  a, 
*)  hier  scheint  ein  Wort  zu  fehlen,  etwa  occidentales?  oder  nostras  für  nostrum? 
^  submerse  A. 
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»iasconius«,  qui  percepto  igne  se  submersit  cum  nostris  cibariis.  52.  Et  ullc- 
rius  navigando  per  quartale  anni  habuimus  multa  obstacula  prae  monlibus  ^  et 
ventis,  et™  veniebamus  ad  insulam  magnam  magnis  arboribus  repletam,  ubi 
fecimas  mornm  per  diem  et  noctem.  Et  veniebat  niger  monachus  diligenter 
DOS  ^aminando.  Et  aocepit  nostronim  xii,  ducens  nos  ad  claustrum  suum, 
dando  nobis  sua  cibaria  et  largiter  nobis  ministrando  ac  interrogando  nos  de 
sancto  Thema  et  aliis  diversis.  Et  ibi  sunt  oves  et  caprae  ita  magnae  sicut 
boves ;  et  racio,  quare  sunt  ita  magnae  dicitur  esse  ista,  quia  semper  transeunt 
in  pascuis,  nee  constringit  eos  hyemps  neque  aestas.  53*  Et  ullerius  navi- 
gando ad  partem  septentrionalem ,  navigavimus  inter  duos  montes  fomosos 
bene  per  sex  dies.  Et  ulterius  veniebamus  ad  unam  insulam,  et  ibi  vide- 
barous  homines  silvestres  pilosos  absque  vestimentis  et  diversa  animalia  rara. 
Et  ulterius  direete  navigando  fuit  quaedam  insula,  ubi  moranlur  solummodo 
symeae,  et  sunt  magnae  vaide,  bene  ad  quantitatem  vituli  unius  anni.  Et 
ulterius  navigando  bene  per  quatuor  menses  prope  unum  montem  fumosum 
et  lapidosum  audivimus  cantantes  syrenes  proprie  »mermynnen«,  quae  semper 
attrahunt  naves  suo  cantu  ad  periciitandum.  Et  ibidem  videbamus  plura 
monstra  horribilia  et  fuimus  in  magno  timore.  54.  Et  oriebatur  ibi  magna 
tempestas,  proiciens  nos  de  via  recta  ad  unum  angulum°  tenebrosum  in  mon- 
tibus.  Ibi  fuimus  quinque  diebus  non  videndo  diero  neque  lunam.  Et  po- 
stea  venit  venlus  conveniens  ducens  nos  de  illo  pericuk)  ad  mare.  Et  tunc 
navigando  per  mensem  ad  partem  orientalem  ad  mare  Occeanum  veniebamus 
ad  unam  teiTam,  ubi  morabantur  homines  nigri®  et  quidam  valde  albi,  et  quie- 
vimus  octo  diebus  et  vocatur  terra  illa  Amosona^.  [193]  Et  ibidem  est  regina 
sie  vocata.  Et  dicitur,  quod  ibidem  sunt  Gog  et  Magog  conclusi  inter  duos 
montes.  55«  Et  ibidem  sunt  homines  mirabiliter  dispositi,  habentes  duas  fa- 
•cies  in  uno  capite,  unam  a  parte  anterior!^  et  aliam  a  parte  posteriori*.  El 
ibi  est  aer  valde  calidus  et  terra  montosa.  Et  ulterius  navigando  ad  partem 
orientalem  per  multas  insulas  bene  per  quiirtale  unius  anni,  veniebamus  Je- 
rusalem, unde  exivimus;  et  qualiter  ibi  sit  dispositum,  pluribus  est  notum*. 


6.  Der  Tractatus  pulchenimus. 
Zweite  Hdiae  des  15.  Jahrb. 

Diesen  Tractat  vermag  ich  handschriftlich  nicht  nachzuweisen; 
ich  kenne  ihn  nur  aus  den  Drucken  des  Presbyterbriefes,  an  den  er 
angeschlossen  ward  und  auch  angeschlossen  blieb,  als  der  Itinerarins 
des  Johannes  de  Hese  samint  noch  einigen  Kleinigkeiten  *)  demselben 
voraufgesetzt  wurde.    Er  wird  auf  dem  Titel  aufgeführt  als  Tractatus 


*)  mentibus  A.  ")  fehlt  A.  ^)  angeluin  A.  ^)  qnidam  nigri  a.  ^)  Ama- 
zoma  a,  Amasonia  a;  fehlt  hier  Etwas?  *>)  aperte  ante  A.  ')  aperte  post  A. 
^)  plures  coDscripserunt  a,  vielleicht  richtig, 

,  1)  Vgl.  Programm  Nr.  III,  S.  \  5  fg. 
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pnlcherrimtis  de  ^ilu  ci  düposUiotw  regionum  el  itwäarum  locius  Indiae. 
nee  non  de  reihum  mirabilium  nc  gentium  diver silaie.  Auf  ihn  folgt 
dann  noch  ein  zweiter  Tractat,  mit  dem  die  Drucke  schliessen:  Se- 
qxiiiur  alius  traclaius  de  situ  et  dispositionc  ac  statu  Indiae,  der  aber 
vom  Priester  Johannes  Nichts  enthält.  Am  Schlüsse  desselben  heisst 
es :  Expliciunl  duo  tractatuli  de  mirabilibus  rerum  et  statu  tocius  Indiae 
ac  principe  eorum  presbitero  Joanne, 

Der  Name  des  Verfassers  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  doch 
wird  es  vielleicht  möglich  sein,  ihn  noch  nachzuweisen.  In  §  22 
heisst  es  beim  Uebergange  auf  die  wunderbaren  Menschen:  de  qui- 
bus  .  .  .  et  jios  in  libro  secundo  supra  multa  tractavimus.  Da  anfiing- 
lich  in  den  Drucken  nur  der  Presbyterbrief  (und,  mit  ihm  eine  Ein- 
heit bildend,  der  Bericht  von  dem  Patriarchen  Johannes,  der  aber 
nichts  Einschlagendes  enthält)  voraufging,  so  ist  es  nicht  erlaubt, 
diese  Verweisung  auf  die  Zusammenstellimgen  unserer  Drucke  zu 
beziehen,  sondern  es  muss  der  Tractat  ein  theil  eines  grösseren  in 
Bücher  getheilten  Ganzen  gewesen  sein,  das  sich  aber  meiner  Kennt- 
niss  bisher  entzogen  hat^).  Geschrieben  ist  das  Werk  nach  dem 
Jahre  1447,  w^e  aus  §  8  hervorgeht,  wo  es  heisst:  tempore  Eugenii 
quarti.     Eugen  IV  regierte  1431  — 1447. 

Nicht  unmöglich  scheint  es  mir,  dass  unser  Werk  eins  sein  könne 
mit  dem  Buche  des  Franziskaners  »Franciscus  Monachus  Mechli-' 
niensis«,  das  ich  trotz  aller  aufgewandten  Bemühungen  nur  aus  dem 
Citat  bei  Wadding,  Script,  ord.  minorum  (Rom  1650)  S.  125^)  kenne, 
wo  es  heisst:  Franciscus  Monachus  Meckliniensis  scripsit  Epistolam  de 
orbis  situ  ac  descriptione^  qua  de  Presbyteri  loannis  ditione  deque  Pa- 
radisi  terrestris  situ  disserit^  Antuerp,  1565  in  4''  apud  Withagium, 
Denn  obwohl  über  die  Zeit,  wann  der  Verfasser  lebte,  Nichts  an- 
gegeben wird,  so  lässt  doch  der  Titel  ein  Werk  des  1 5.  Jahrh.  ver- 
muthen,  da  ums  Jahr  1565  schwerlich  noch  Jemand  das  Land  des 
Priesters  Johannes  mit  dem  irdischen  Paradiese  in  Verbindung  brin- 


^)   Vgl.  auch  die  Worte  in  §  1 :  pro  more  suscepto  conscribei'e  cupiebam. 

2)  Herr  Oberbibliothekar  Dr.  E.  Förstemaiin  in  Dresden  hat  die  Güte  mich 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  genau  dieselben  Worte  sich  bereits  vor  Wadding 
in  den  folgenden  beiden  Werken  finden:  4)  bei  Franc.  Sweertius,  Atheaae 
Belgicae  (Lovanii  1628,  fol.)  p.  2i8;  und  bei  Val.  Andr.  Desselius,  Bibliotheca 
Belgica    (ibid.    1643,   4*^),   pag.  234. 
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gea  konnte.  Möge  wer  dies  Buch  einzusehen  in  der  J^age  ist  uns 
eine  Notiz  darüber  nicht  >orenthalten. 

Der  Verfasser  verPahrt  durchaus  bona  fide.  Es  ist  ihm  darum 
zu  thun,  die  Wahrheit  zu  erzählen,  und  in  der  That  darf  uns  sein 
Werk  als  Spiegel  dienen,  aus  dem  wir  ersehen  können,  wie  viel 
weiter  man  doch  in  der  Kenntniss  Indiens  gegen  früher  vorgeschritten 
war.  Aber  in  Betrefl'  des  Priesters  Johannes  zeigt  uns  seine  Be- 
schreibung noch  einmal  ein  Fortschreiten  der  Sage,  und  diese  in 
ihrer  letzten  Entwickelung.  Wie  in  dem  ersten  Theile  der  Drucke 
der  Presbyterbrief  und  der  Bericht  vom  Patriarchen  Johannes  ein 
Ganzes  bilden,  so  sind  auch  hier  der  Presbyter  und  der  Pa- 
triarch endlich  ganz  zusammen  gefallen,  die  noch  bei  Johannes 
Witte  de  Hese  aus  einander  gehalten  wurden;  zugleich  sind  Indien 
und  Aethiopien,  in  denen  beiden  man  nach  einander  den  Priester  Jo- 
hannes gesucht  hatte,  mit  einander  verbunden,  wie  das  freilich  den 
mittelalterlichen  Anschauungen  entsprach,  und  wie  auch  die  Legende 
es  annahm:  Johannes  ist  Fürst  und  Patriarch  von  beiden  Landern. 
So  zeigt  uns  dies  Schriftchen  noch  einmal  die  alte  nebelhafte  Auf- 
fassung von  der  Lage  dieser  Lander  zu  einander,  kurz  bevor  die 
Erreichung  jener  Gegenden  auf  dem  Seewege  dieselben  für  immer, 
man  möchte  sagen  aus  einander  segelte. 

Der  Presbyterbrief  hat  vi(ilfach  als  Quelle  gedient,  und  zwar  in  Ge- 
stalt der  hiterpolation  D.  Dies  beweist  die  Nennung  der  Stadt  lirichbrich 
(§  5),  womit  das  Bibrig  [Bribich)  §  100  xx  jenes  Textes  gemeint  ist, 
ferner  §  23,  der  auf  §  55  I  fg.  in  D  zurückgeht.  Sonst  stimmen  noch, 
doch  nicht  gerade  wörtlich,  Tract.  3  =  Ep.  9.  98 ;  Tract.  4  =  Ep. 
74.  ia.  64;  Tract.  5  =  Ep.  100  xx.  65.  47;  Tract.  6  =  Ep.  47. 
48.  49;  Tract.  7  =  Ep.  51.  52.  53;  Tract.  10  =  Ep.  14.  72. 
Ob  Tract.  29  noch  direct  auf  Ep.  14  zurückgeht,  muss  man  dahin 
gestellt  sein  lassen,  wie  ebenso,  ob  auf  Tract.  8  der  Bericht  vom 
Patriarchen  Johannes  irgend  einen  EinQuss  geübt  hat,  was  nicht  ge- 
rade wahrscheinlich  ist.  Tract.  22  lehnt  sich  an  das  darin  citirle 
Capitel  aus  Augustin's  Schrift  an. 

Im  Texte  scheint  Manches  übel  überliefert  zu  sein.  Wo  in  den 
Lesarten  Nichts  beigefügt  ist,  bedeutet  dies,  dass  alle  Drucke  so  zu 
lesen  scheinen ;  a  bedeutet  nur  einen  oder  einige  derselben. 
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1*  loliannis  presbiteri,  maximi  Indorum  et  Aethiopum  chrisliaDoruiD  pa- 
triarchae,  vitam  moresque  ac  pontificatus  sui  tempora  pro  more  suscepto  con- 
scrihere  eupiebani,  sed  propler  loconim  ipsius  distanliam  et  raram  nostrorum 
hominum  ad  gentes  illas  aocessionem  quod  circa  illius  tempus  et  vitam  prae- 
fixum  est  habere  non  potui.  2.  Verum  generalia  illorum  pontificum  et  pa- 
triarchanim  quaedam  scribendum  hie  dignum  putavi,  et  quam  maxime  quae 
circa  illorum  vitae  longitudinem  religionemque  ac  potentiam  nee  non  et  rerum 
mirabilium  gentiumque  diversitatem  a  nonnullis  accepimus  hie  breviter  oon- 
scribemus.  Et  in  primis  quidem  hoc.  lohannis  presbiteri  nouien*  apud  In- 
des et  Aethiopes  generale  et  praecipuum  suorum  pontificum  cognomen,  quod 
quidem  cognomen  est  ipsi  patriarchae  ad  humililatis  indicium,  sicut  ei  ponti- 
fices  Romani  se  servos  servorum  dei  appellare  consuevere  proque^  praecipuo 
suae  dignilatis  titulo  accipere.  3.  Hos  itaque  christianissimos  domini  nostri 
lesu  Christi  veros  esse  cuUores  multi  confitentur^,  quos  apud  Aethiopiam  in 
primis  Mathaeus  apostolus,  deinde  eunuchus  Gandacis  reginae^  constituerunt, 
alque  in  India  beatissimus  Thomas  ad  fidem  Christi  convertit.  Herum  itaque 
christianorum  et  gentium  ipse  lohaanes  presbiter  non  solum  pontifex  sed  ma- 
gnus  censelur  imperator.  Cuius  quidem  pontificio  et  imperio  lxxii  reges  pa- 
rere  et  tributa  multa  quotannis  dare,  quorum  etiam  in  pontificatu  et  regno 
LXii  supra  centum  archiepiscopi  praesidere  dicuntur,  et  quilibet  eorum  xx  ad 
minus  habet  suffraganeos,  inter  quos  multi  fupgunlur  regio  iiiulo.  4.  Et  hi 
omnes  alternatis  vicibus  diversis  in  obsequiis  eidem  pontificio  suo  maximo 
ministrare  dicuntur.  Eo  tarnen  imperio  non  omnes  principes  christiani  esse 
dicuntur,  sed  idolorum  cuitores,  licet  annua  illis  pendant  tributa.  Hos  au- 
tem  patriarchas  propter  aeris  salubritatem  et  vivendi  sobrietatem  multos  c  et 
L  annos  in  sana  valitudine  excessisse  dicunt.  Qui  licet  uxores  more  ludaeo- 
rum  et  Graecorum  ducant,  ad  eas  Xamen  nisi  gignendi  prolis  gratia  nunquam 
accedunt.  5.  Eorumque  pontificatus  sedes  in  quadam  permaxima  civitate  no- 
mine Brichbrich  constiluerunt,  in  qua  etiam  propemodum  indicibiles  sedes  et 
aulas  eos  habere  dicunt  cum  omni  splendore  et  decore  exornatas.  Ad  cuius 
maiestatis  servitia  xxx  utriusque  sexus  hominum  miiia  sunt  deputata.  Cum- 
que  ad  bella  contra  hostes  christiani  nominis  proficiscuntur,  ad  decies  centena 
hominum  milia  in  exercitu  perducunt.  Nee  mirum  videtur,  cum  apud  Indes 
nuUa  unquam  visa  sit  pestilentia:  faciliter®  innumcrabiles  congregantur  exer- 
citus.  6.  In  suis  namque  exercitibus  xx  magnas  cruces,  multis  refertas  di- 
vitiis,  deferri  faciunt.  Quando  vero  cum  aliquo  ire  conligerit,  archiepiscopo- 
rum  nostrorum  more  crucem  ligneam,  nullis  insignibus  exornatam,  in  memo- 
riam  passionis  domini  nostri  lesu  Christi  ante  se  perferri  iubet.  Afierri  etiam 
vas  aureum  limo  plenum  ob  suae  mortis  diem  commemorandam  praecipit. 
Maxime  enim  apud  eosdem  pontifices  rerum  divinarum  et  officiorum  celebran- 
dorum  cura  et  Studium  habetur,   quorum  mos  in  celebratiooe  missae  ei  bap- 


^)  que  fehlt.  ^)  confilerentur.  ^)  dieser  hat  seine  Stelle 
in  der  Legende  vom  Apostel  Matthaeus,  der  in  der  äthiopischen  Stadt  Nadaber  bei 
ihm  wohnt  und  auf  seine  Bitte  den  Königssohn  vom  Tode  enreckt,  ica^  die  Bekeh- 
rung des  Königs  und  seines  Landes  zur  Folge  hat.  Vgl.  Jacobus  a  Voragine,  Legenda 
aurea   (ed,  Grässe]   S.  623.     ^)  ideo  faciliter  ein  Druck, 
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tizando  (quibusdam  oereiiioniis  excepiis)  cum  sacerdotifous  nostris  per  otitniii 
coDcordatur.  7«  El  cum  apud  eos  summe  coli  iusticiam  veiint,  nullae  fraudes 
nuUaque  periuria  aut  adulleria  et  hiis  similia  apud  eos  raro  inveniuntur.  Ipsius 
autem  celsitudinis  et  curiae  ac  domorum  gloriam  ei  apparatum  dicere  non 
sufficimus.  Eorum  vero  lempla  et  ecclesiae  uostris  maiores  ornaüoresque  esse 
dicuDtur,  sed  tantura  testitudinibus  structae  referuniur.  Corpus  sancli  Da- 
nielis  quoiannis  tnvisere  consueyit.  8«  Sub  huius  etiaoi  imperio  in  superiori 
india  apud  quandam  urbem  maritimam  nomine  Malpuriam^  corpus  sancti  apo- 
sloli  Tbomae  in  quadam  amplissima  ornatissima  ecclesia  summa  reverentia  a 
nostris  haereticis  cons(  rvatur.  Quorum  archiepisoopus  seu  patriarclia  tempore 
Eugenii  quarti'  legatos  Romam  misit,  ut  de  fide  cathoiica  cerUoretur  et  cum 
occidentali  et  Romana  ecclesia  uniretur.  9.  Ipse  autem  patriarcha  ditissimus 
in  auro  et  argento  perhibelur,  eo  quod  a  singulis  patribus  familias  totius  sui 
patriarcbatus  pro  annuo  censu  unam  unciam  argenti  purissimi  percipiat.  In 
herum  patriarcharum  Indorum  aula  Bragiores  seu  Bragmani  philosopbi  el  astro- 
nomi  plurimi  babitant,  viri  religiosissimi,  quorum  de  numero  quidaro  aliquando 
visi  fuerunt  300  aetalis  annos  cxcessisse,  ad  quos  plurimi  pro  singulari  mira- 
cttlo  confluebant.  Ht  universam  Indiam  percurrentes  sua  astronomia  docti  multa 
de  futuris  praedicunt.  Hos  idem  presbiter  lohannes  summo  veneratur  honore. 
10*  In  ipsius  autem  imperii  dominio  diversis  sub  regibus  di versa  repe- 
riuntur  hominum  monstra  ac  bestiarum,  serpenlum,  fructuum  genera.  Quam- 
obrem  etiam  aliquid  de  eisdem  dicendum  est.  Et  primo  in  Aethiopia  circa 
Nilum  fluvium  orta  est  quaedam  maxima  civitas  nomine  Narnaria,  in  qua  qui- 
dam  potentissimus  rex  dominatur,  qui  et  huic  lobanni  presbitero  subiicitur, 
in  cuius  quidem  regia  tanta  est  mortalium  multitudo,  ut  sibi  a  mille  armatis 
singulis  nociibus  excubias  fieri  faciat,  ut  si  qui  in  eadem  urbe  tumulias  ex- 
urgeret  coerceri  posset.  Isque  apud  Aethiopes  »rex  regum«  appellatur  eo 
quod  sub  ipso  multi  subsunt  reges.  11.  Hi  etiam  reges  cum  cristiani  sint, 
unam  tantum  ducunt  uxorem.  Et  hi  reges  etiam  unicas  habent  litteras,  licet 
diversis  Unguis  pronuncient,  et  more  nostro  a  fesio  nativitatis  domini  usque 
ad  quadra^simam  oelebrant  carnisprivium^,  diesque  festos  in  coreis  et  epulis 
solemnisant;  adveniente  deinde  quadragesimali  tempore,  maxima  ciborum  ab- 
stinentia  se  afQigunt\  12.  Hi  quidem  reges  terram  universam  habent  amoe- 
nissimam  et  in  omnibus,  vino  excepto,  feracissimam;  arbores  enim  permultas 
et  inauditas  ac  incognitas  eos  habere  dtcunt,  et  quam  maxime  in  maritima 
versus  Indiam  zinzib?r,  gariophili,  nuoes  muscatae  et  alia  multa  aromatica^ 
sicut  in  India,  colligunt.  Sed  cum  lana  deficiant,  lineis  cericisque  vesUmeniis 
preciosissimis  vestiuntur.  Yiri  annulos  multos,  feminae  vero  brachiaria  va- 
liis  omamentis  ei  lapidibus  preciosis  distincta  deferunt.  13.  Apud  eos  repe- 
riuntur  boves  gibbosi  et  permaximi  canesque  magnitudine  astnorum  nostrorum, 
quos  leones  in  venatione  expectare  non  praesumunt.  Habent  et  elephantes 
ingenti  magnitudine  atque  leones  educare  dicuniur.     Est  et  apud  eosdem  re- 


^  Malabar?  ^)  Eugen  IV  regierte  4454  —  4447.  Jene  Angabe  einer  Gesandt- 
schaft beruht  auf  Wahrheit.  Es  wird  im  VII.  Capitel  des  Weiteren  von  ihr  die  Rede 
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^es  inier  cetera  iiionslra  animai  varii  coloris,  cicphanto  pcrsimilc,  habens  et 
Gomua  cubilu  longitudioe,  unum  videlicet  in  fronte  et  reliquum  in  naso.  Aliud 
ost  animni  ad  inodum  leporis  odoris  suavissimi;  aliud  insuper  est  animal  in 
Aethiopia,  ut  referunt,  permaximum,  cuius  quidem  caudae  piti  magno  ven> 
<luntur  precio,  eo  quod  mulieros  eorum  eos  deferant  pro  magno  ornamenlo. 
14.  Aiia  atque  alia  in  Aethiopia  inveniuntur  animalia  silvestria,  ut  simea  et 
etiam  simillima  et  infinita  propemodum  monstra  atque  aves,  quae  pedihus  ve- 
iocissime  currunt.  In  desei*tis  quoque  Aethiopiae  vastissimis^  serpentes  inesse 
asseruDt  l  cubitis  longos  ac  aiios  pestiferos  varii  generis.  Distat  auteni  Ae- 
thiopia ab  Aegypto  itinere  dierum  l.  Et  haec  uni versa  paene  lohanni  pres- 
bitero  in  multis  subitcitur.  De  cuius  situ  et  magnitudine  vide  Straboneni 
libr.  ultimo  ^ 

15*  India  autem  maximum  continet  imperium,  quod  quidem  in  tres  di- 
viditur  partes,  videlicet  in  anteriorem,  interiorem  et  ulteriorem.  Prima  autem 
a  Persis  ineipiens  usquc  ad  Indum  (luvium  protenditur,  secunda  ab  ipso  Indo 
usque  ad  Gangero,  tercia  nultum  habet  terminum,  et  illa  est  in  opibus  et 
omni  urbnnitate  longe  aliis  praostantior.  16.  Quadam  civili  consuetudine  no- 
bis  consimiies  habet  mores,  domos  speciosissimas  et  perpulehra  habitacula  cum 
omni  supellectili  et  reliquis  rebus  ad  vitae  humanae  polliciam  pertinentibus, 
atque  ab  omni  barbarica  foeditate  dicuntur  aiieni,  viri  quidem  perhumani  et 
mercatores  opulentissimi.  Et  iili  soli  Indi  ulteriores  more  nostro  vivere  di- 
cuntur, scilicel  in  mensis  et  reliquis  policiis.  Reliqui  autem  omnes  semper 
in  terra  super  stratis  tapiciis  comedere  dicuntur:  vites  vero  et  vinum  pluri- 
mis  et  quasi  omnibus  Indis  desunt;  conficiunt  tamen  eorum  potum  non  pa- 
rum™  a  vino.  17«  Et  ibidem  apud  quandam  regionem,  scilicel  inier  Indum 
et  Gangem,  est  lacus,  cuius  aqua  mirabilis  est  saporis.  Ulteriores  Indi,  dempto 
frumento,  omnibus  ad  vitae  sustentationem  abundant,  neque  etiam  illi  bar- 
bam  sed  capillos  nutriunt,  quos  serica  corda  tam  viri  quam  mulieres  post  oc- 
ciput  ligant.  Tonsoribus  utuntur  sicut  et  nos.  Dormiunt  in  lectis,  et  culci- 
tras  tenent  super  lecticas  eorum  ornatissimas.  Eorum  tamen  vesUmcnla  locis 
pluribus  sunt  dissimilia.  Lanae  usu  omnes  paene  carent,  sed  lino  et  serico 
abundant,  (|uod  certe  in  omnibus  ad  nos  advenlantibus  coniicere  possumus, 
quia  omnes  cuicitra  linea  vestiri  videmus.  18*  Eorum  mulieres  argentum  et 
aurum  mullum  ac  preciosissimas  geromas  multas  ad  eorum  ornatum  deferunl. 
In  interiori  vero  India  omnes  fere  unicas  habent  mulieres,  reliqui  vero  maiori 
ex  parte  plures  habere  volunt.  In  anteriori  autem  India  istis  utuntur  mori- 
bus :  in  primis  quidem  in  sepultura  mortuorum  suorum  alios  excellere  dicun- 
tur, quia  cum  mirabili  pompa  et  magnificentia ,  cum  innumerabilibus  divitiis 
sepeliunt  suos  moiluos.  19.  Hi  etsi  presbitcro  lohanni  subiciuntur,  non  ta- 
men Ghristiani  sunt;  sed  sacerdotes,  quos  »bachales«  vocant,  more  suo  ha- 
bent, qui  mirabili  abstinentia  se  semper  quasi  affringunt  et  ab  omnibus  ani- 
mantibus  astinent,  sed  leguminibus  et  fructibus  tanlum  sustentantur ,  et  cum 
eos  deficere  conligerit,  eorum  uxores  cum  eis  coraburuntur.  Et  illi  sacerdotes 
in  plurimum  incantationibus  vacant.    Hi  apud  suos  uxdribus  defunclorum  sua- 
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deoi,  ul  cum  marito  defuncto  comburi  facianl,  polliccntes  post  mortem  cas 
etiam  cum  marito  gaudere.  Quorum  exhortationibus  alacri  animo  in  ignem 
prosilire  dicuntur.  20«  Indi  naves  noslro  more  fabricant,  sed  longe  majores. 
Aliqui  Indi  varios  deos  adorant,  quibus  et  templa  nostris  simillima  construuntur. 
Varios  sacrificandi  usus  habent,  quibus  etiam  multos  dies  festos  celebrant: 
Nuptiasque  suas  Indi  maximo  cum  gaudio  et  canticis  et  tubis  more  nostro 
celebrant  et  pro  eis  convivia  sumtuosissime  praeparant,  in  quibus  et  per 
multos  dies  noctesque*^  vacant.  Quaedam  eorum  regiones  monetam  non  ha- 
bent, sed  pro  eis  quidam  utuntur  quibusdam  lapidibus,  aliqui  ferro  in  mo- 
dum  acus,  aliqui  cartis  regis  nomine  inscriptis;  in  aliquibus  etiam  locis,  et 
maxime  interioris  Indiae,  ducati  nostri  habentur  atque  alias  monetas  aureas  et 
argenteas  suo  more  habent. 

21.  Giteriores  Indi  in  proeliis  utuntur  suis  iaculis,  ensibus,  brachialibus 
et  scutis,  inferiores  autem  arcu  et  casside,  lorica  et  thoracc,  ulteriores  autem 
bombardas  et  ceteras  machinas  ad  expugnationem  urbium  sicul  nos  habent. 
Pauci  Indi  papiri  usum  habent,  sed  mulli  ut  plurimum  in  arborura  foliis  scri- 
bunt.  Indi  etiam  annuni  suum  in  xii  mensibus  sicut  et  nos  dividunt,  sed 
illum  varie  computant.  Maior  tamen  pars  ab  Octaviano  Augusto  illum  sumcre 
dicuntur,  quo  imperante  pax  universo  orbi  parta  fuit.  Furta  et  fraudes  Indi 
plurimum  detestantur  et  damnant. 

22.  Insunt  apud  Indos  plurima  monstniosorum  hominum  genera,  de  qui- 
bus etiam  pater  Augustinus  xti.  libro  de  civitate  Dei®  loquitur  et  nos  in  libro 
secundo  supra  multa  tractavimus,  quorum  de  numcro  aliqui  dicuntur  mono- 
culi  eo  quod  tantum  unum  habent  oculum,  alii  autem,  cum  os  non  habenl, 
per  nares  tantum  solo  anheh'tu  vivunt;  alii  cubitales  viri,  qui  cum  gruibus 
bellum  habent  continuum;  alii  ibidem  mirae  magnitudinis  viri,  qui  ad  qua- 
dragesimum  altitudinis  cubitum  excellunt.  Sunt  et  apud  Indos  cynocephali, 
qui  canina  habent  capita  et  latratus;  sunt  alii  sine  cervice  homines,  qui  ocu- 
los  tantum  in  pectore  habmt.  Gignit  et  Indta  hermaphroditos,  homines  qui 
utrumque  sexum  habent,  atque  faunos  atque  satyros  et  alia  perplurima 
monstra. 

23.  Sunt  et  in  India  in  quodam  fluvio  permaximo  nomine  Conchis  pisccs 
hominibus  similes,  qui  noctu  aquam  exeunt  et  ligna  colligunt,  ac  ex  collisione 
iapidum  ignem  excutiunt  et  ligna  iuxta  aquas  comburunt,  et  alios  pisces  ad 
splendorem  ignis  attrahunt  et  eos  capiunt  et  comedunt.  Hi  aliquando  capti  a 
forma  roasculorum  et  feminarum  hominum  nihil  differre  videntur.  Sunt  in  alio 
loco  Indiae  pisces  bobus  et  equis  similes,  quos  Amazones  feminae  in  bellis 
suis  ut  plurimum  ducunt.  24.  lUos  velocissimos  dicunt,  et  cum  ex  proeiio 
redeunt,  illos  in  sera  vinctos  in  aquis  tanquam  in  stabulo  reponunt.  Adsunt 
et  in  quadam  insula  nomine  Taprobanes  tropopagitae,  vin  crudelissimi  et  mo^ 
ribus  asperrimi:  permagnas  habent  aures  et  illas  plurimis  gemmis  omare  di- 
cuntur; hi  carnes  humanas  pro  summis  deliciis  comedunt,  domos  habentes 
depressas  ad  evitandos  solis  ardores.  25*  Et  hi  in  auro  et  gemmis  precio- 
sissimis  plurimum   abundant.     Isti  piper  colligunt  alio  dissimile.     Ibidem  et 
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Ganges  pertnaximus  fluvius  habelur,  uhi  sunt  cocodrulli  perroaiiim  et  alil 
pisccs  nobis  incogniti. 

26«  Sunt  et  in  India  serpentes  infesti,  grossiciae  hominis  absque  pedibus, 
quos  incolae  illius  regionis  pro  summis  delictis  comedcre  dicuntur.  Sunt  et 
alii  serpentes  alio  in  loco,  videlieet  in  Melabria  provincia,  sex  ulnarum  longi- 
tadinis,  innocui,  nisi  irritentur,  qui  puerorum  visu  plurimum  delectantur,  in 
quonim  capitis  parte  posteriori  apparet  quaedani  facies  hominis  variis  co?on- 
bus  picta.  Hi  incanlationibus  capiuntur  et  vivi  ad  spectacula  circumfcruntur. 
27.  Est  et  aliud  seipentum  genu£(  in  alia  provincia,  nomine  Susioaria,  qua- 
tuor  pedibus  longa,  quorum  corpus  optimus  cihus  corumque  coria  diversi  sunt 
Colons;  et  cum  visu  pulcerrima  sint,  ad  eorum  thecas  uluntur.  Alios  item 
serpentes  ipsae  Indorum  provinciae  mirae  pulcriludinis  ferro  dicuntur,  qui  sunt 
volatu  velocissimo  et  prae  ceteris  venenosi.  28*  Sunt  et  in  eisdem  provinciis 
cati  silvestres  volantes;  formicas  insuper  rubeas  magnitudine  parvuli  cancri 
India  producit,  quas  illi  populi  pro  summis  deliciis  comedunt.  Boves  insueti 
in  finibus  Gathasii  nascuntur  nigri  et  albi,  qui  crines  et  caudam  equinam  ha- 
bent,  quorum  pili  sunt  prolentissimi  et  subtilissimi  atque  in  modum  plumae 
volatiles.  Qui  magno  extimanlur  precio,  e  quibus  ipsi  flabella  conficiunt  ad 
regios  usus.  29*  Est  et  in  India  Macinum  provincia,  innumerabiiibus  referta 
elcphantis ;  et  eius  rex  ad  decem  nulrire  dicitur,  qui  miro  modo  capiuntur  et 
fame  quam  maxime  domantur.  Guius  provinciae  rex  semper  albo  elephanle 
miro  apparatu  vestitur.  In  India  pcrpuichrae  reperiuntur  aves,  inter  quas 
sunt  psitaci  et  cachi,  qui  ad  nos  defcrunlur,  qui^  nobiscum  magno  sunt  in 
precio.  Fenix  etiam,  ut  aiunt,  unica  avis  in  interiori  India  invenitur,  quae 
mira  dulcedine  canit. 

30*  Ex  India  denique  quaeque  preciosissima  nobis  pcrfoininlur ,  videiicel 
in  lapidibus  gemmisque  preciosis  ac  ah'is  aromatibus,  ut  sunt  smaragdi,  sa- 
phiri,  ametisti,  adamantes,  carbunculi,  topasii,  chrisoliti,  onichini,  berilli  et 
rcliqui  fere  omnes  lapides  preciosi.  Inde  gingiber,  nuces  muscatae,  macos, 
gariophili,  piper  duplicis  naturae,  canella,  campfaora,  aloes  et  iignum  verzinum. 
31.  Manna  quoque  et  reliqua  aromatica  quamplurima  ex  huius  presbiieri  lo- 
hannis  imperio  et  regionibus  nobis  devehuntur;  non  tamen  omnia  una  in  pro- 
vincia  simul  colliguntur,  sed  diversis  in  provinciis,  quia  Sandania  iosuia  nu- 
ces muscatae  et  maces  et  gingibcr  colliguntur.  32.  Gingiber  enim  ex  qttibus- 
dam  arbtisculis  altitudinis  duorum  cubitorum  cxtrahitur,  quod  ioMnisoentes 
cineri  ad  solem  exsiccari  faciunt,  gariophili  etiam  in  quadatn  alia  insula  no- 
mine Bauda  producuntur  soli,  et  illam  insulam  nigri  homines  possident,  cam- 
phora  vero  et  Iignum  aloes  in  occidentali  Indiae  plaga  apud  quandam  mari- 
timam  civitatem  nomine  Galampa  inveniuntur.  Piper  deniqvte  et  canellae,  q«ae 
grossae  appellantur,  etiam  atque  Iignum  verzinum  in  Melabria  proviocia  com 
aliis  pluribus  aromatibus  fructibus  colliguntur.  33*  Lapiili  etiam  preoiosi  va- 
riis modis  ac  diversis  colliguntur.  Indus,  lapis  prectosissimus ,  ad  lohannem 
presbiterum  ab  aquilis  dicitur  quasi  perferri,  qui  ad  servandum  oculorum  lu- 
men  «t  ad  illud  restituendum  pludmum  confert,   si  in  annulis  gestetur.     Est 
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ei  in  India  res  dictu  mirahilis,  videlicei  arenosum  mare,  aquis  pcnitus  carens, 
quod  tarnen  sicui  cetera  maria  intomescit  et  a  vento  agitatur.  Hoc  etiam  se 
vidisse  sanctus  Macharius  abbas  Aegyplius  sanetus  Hieronymus  in  vita  ipsius 
testatur^,  ac  de  supradictis  portentis  mulla  commemorata  ila  esse. 

34.  Hiis  igilur  provinclis,  nationibus  et  rebus  mirabilibus  ac  quasi  in- 
credibilibus  lohannem  presbiteruin  tarn  in  Aethiopia  quam  in  Indin  tamquam 
summus  pontifex  et  maximus  imperator  dicilur.  Ad  ipsius  tarnen  imporium, 
cum  longissime  a  nobis  absit,  pauci  a  nostris  accessum  habent,  sed  e  suis 
mulU  ad  poniifices  Romanos  persaepe  veniunt,  qui  praedicta  omnia  vera  esse 
multis  relulerunt  Et  liaec  de  ipsius  lobannis  presbitcri  potentia  hoc  in  loco 
dicta  sufficiant. 

1.  Aus  dem  Tractatus  de  decem  nationibus  et  sectis 

Chiistianorum. 
Vor  1453. 

Dieser  Traclat  ist  zusammen  mit  dem  Itinerar  des  Johannes  de 
Hese  den  Drucken  des  Pre^byterbriefes  vorangeschoben.  Handschrift- 
lich ist  er  mir  nicht  bekannt  geworden,  doch  fällt  seine  Abfassung 
vor  die  Anwendung  des  Druckes,  da  der  griechische  Kaiser  und  der 
Patriarch  von  Constantinopel  noch  erwähnt,  zugleich  aber  beklagt  wird, 
dass  ein  so  grosser  TheiF  des  Landes  von  den  Agarenern  und  Tür- 
ken eingenommen  worden  sei^). 

Notandum  quod  genles  Christianorum  dividuntur  in  x  nationes,  videlicet 
in  Latinos,  Graecos,  Indes,  lacobitas,  Nestorinos,  Moronitas,  Armenos,  Geor- 
gianos,  Surianos  et  Mozarabes. 


Tertia  natio  est  Indorum,  quorum  princeps  est  presbiter  lohannes,  cuius 
potestas  exoedii  omnes.Christianos.  Nam  habet  sub  se  lxxii  reges,  et  quando 
diclus  dominus  presbiter  Johannes  equitat,  semper  facit  ante  se  porlari  crucem 
ligneam.  Quando  tendil  ad  bellum,  facit  portari  xu  cruces  de  auro  et  lapi- 
dibus  preciosis  factas  pro  vexillo.  In  illa  terra  est  corpus  beati  Thomae  apo- 
stoii  in  maxima  [magna  a/.]  veneratione. 

Bei  den  Nestorianern,  zu  denen  früher  dei*  Priester  Johannes  gerechnet  zu 
werden  pßegte^  wird  desselben  nicht  Erwähnung  gethan  und  nur  gesagt :  ilii  in- 
habitant  Tartariam  et  maiorem  Indiam  et  sunt  muUi  numero;  terra  eorum 
conlinet  tantum  sicut  Almania  et  Ylalia. 


^]  tn  den  Yitae  patrum  des  Hieronymus  habe  ich  im  Lehen  des  Macarius  Ae- 
gyptius  diese  Stelle  nicht  gefunden, 

*j  Secunda  naiio  est  Graecorum,  qui  habent  patriarcham  Constantinopolitanum, 
archiepiscopos,  episcopos,  abbates  etc,  in  spiritualibus;  in  temporalibus  vero  wipera- 
torem,  duces  et  comites  etc,  PatAci  tamen  numero  sunt  nunc,  quia  Agareni  et  Turci 
oecupaverunt  et  invwerunt  meiximam  partem  Graeciae, 
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Uniniltelbar  nachdem  der  Satz  meiner  Arbeit  beendigt  worden, 
bin  ich  (am  16.  Ocl.)  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Settegast 
'doch  noch  in  den  Besitz  einer  Abschrift  des  französischen  Textes 
der  den  Priester  Johannes  betreffenden  Partie  aus  dem  Reiseberichte 
des  John  Maundeville  gelangt,  und  ich  iheile,  um  Alles  möglichst 
definitiv  zu  erledigen,  denselben  hier  nachträglich  mit.  Die  Abschrift 
ist  einer  der  besten  Handschriften  der  Pariser  National -Bibliothek 
(F.  fr.  6109,  Bl.  H5^fg.)  entnommen,  die  noch  dem  14.  Jahrb.  an- 
gehört. Es  bestätigt  sich  durchaus,  dass  das  Englische  eine  genaue 
Uebersctzung  des  französischen  Originals  ist,  wie  man  sich  im  Fol- 
genden leicht  überzeugen  kann,  wo  ich  zur  Erleichterung  der  Ver- 
gleichung  die  Paragrapheneintheilung  genau  in  Uebereinstimmung  mit 
der  des  englischen  Textes  angesetzt  habe.  Nur  einmal  findet  eine 
Versetzung  statt,  §  12  steht  hier  zwischen  §  14  und  15,  und  wahr- 
scheinlich ist  hier  das  Ursprüngliche  auf  Seiten  des  französischen 
Textes;  übrigens  wird  an  anderen  Stellen  dieser  auch  durch  den 
englischen  berichtigt,  z.  B.  §  2:  La  meilleur  ysle  qui  y  est  a  a  nom 
Nyze  qüi  est  royal  cite  .  .  .,  wofür  es  englisch  richtiger  heisst:  Afid 
tlie  beste  cylee  m  the  yle  of  Pentexoire  is  Nyse^  that  is  a  fülle  ryalle 
cytee.  Auch  die  Namen  pflegen  in  dem  vorliegenden  französischen 
Texte  verderbler  zu  sein  als  in  dem  englischen;  das  kommt  natür- 
lich nur  auf  Rechnung  des  gerade  benutzten  Manuscriptes.  Der  fol- 
gende Abdruck  ist  buchstäblich  genau,  auch  Interpunction  habe  ich 
nicht  hinzugefügt. 
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Gi  oommenoe  a  parier  du  pays  et  des  ysles  de  l'empereur  prestre  Jehan, 

De  la  va  on  maintes  journees  parmi  la  terre  preslrc  Jeban  qui  est  grant 
einpereur  de  ynde  [Cap.  XXVU]  [ij  cils  empereur  preslre  Jeban  si  lient  nioult 
graot  terre  et  a  moult  de  bonnes  cites,  et  de  bonnes  villes  en  son  royaume 
et  molt  de  diverses  ysles  grandes  et  larges.  Ce  pais  d^ynde  est  tout  de  di- 
verses ysles  pour  la  cause  de  ce  qu1l  est  arouse  des  fleuves  qui  viennent  de 
paradis  terrestre  qui  divisent  la  terre  en  plusieurs  parties.  Et  aussi  a  il  en 
la  mer  d'ynde  maintes  ysles  ou  il  a  pluseurs  bonnes  cites.  (2)  La  meilleur 
ysle  qui  y  est  a  a  nom  nyze  qui  est  royal  cite  moult  noble  et  moult  riebe. 
Frestre  Jehan  si  a  dessoubz  lui  moult  de  royaumes  maintes  ysles  et  maintes 
gens  diverses  Et  est  son  pays  moult  bon  pays  et  moult  riebe  mais  non  mie 
si  riebe  comme  celui  au  grant  cbam  (3)  car  les  marcbans  ne  vont  mie  la 
si  communement  pour  acheter  marchandises  comme  il  fönt  en  la  terre  du 
grant  cbam  pour  ce  que  il  est  trop  lonc  Et  d^autre  part  il  treuvent  en  Tysle 
de  catbay  tout  ce  que  mestier  leur  est  soit  espioes  soit  draps  d'or  ou  avoir 
depoys^).  (4]  Et  combien  qu^il  eussent  meilleur  marchie  en  la  terre  prestre 
Jeban,  si  redoubtent  il  la  longuc  voye  et  les  grans  perilz  de  la  mer  qui  sont 
en  telles  parties.  Gar  il  y  a  en  moult  de  lieux  grandes  rocbes  de  pierres 
d'aymant  qui  traient  a  lui  le  fcr  de  sa  propre  nature,  (5)  et  pour  ce  s'il  y 
passe  nulle  nef  ou  il  ait  cIous  ne  bendes  de  fer  tantost  ces  roches  la  traient 
a  elles  ne  n'en  pourront  jamais  partir.  (6)  Je  mesmes  vy  en  la  mer  de  loing 
ainsi  comme  une  grande  ysle  ou  il  avoit  arbrissiaus  espines  rooses  et  herbes 
a  grant  foison  et  nous  distrent  les  maronniers  que  c^estoient  toutes  nefs  qui 
estoient  la  ainsi  arrestees  pour  les  roches  d'aymant  (7)  et  de  la  pourreture 
qui  estoit  dedens  les  nefs  estoient  creus  et  naissus  ces  arbrissiaus  ces  ronses 
et  Celle  herbe  a  si  grant  foison  come  on  les  povoit  veoir  adont  Et  de  Celles 
roches  il  y  a  en  moult  de  lieux  la  enlour  (8)  Et  pour  ce  n'y  osent  les 
marcbans  aler  se  il  ne  scevent  moult  bien  le  chemin  ou  il  aient  bon  con- 
duiteur  et  aussi  il  redoubtent  le  lonc  chemin  Si  prennent  eh  Tysle  de  cathay 
qui  est  plus  pres  leurs  marchandises  et  si  n^est  mie  si  pres  quUI  ne  con- 
viengne  mettre  bien  en  aler  par  mer  et  par  terre  onze  mois  ou  «xu«  de  Gennes 
ou  de  venise  jusques  a  Fysle  de  cathay  (9j  et  encore  est  la  terre  prestre 
Jehan  plus  loing  moult  de  journees.  Les  marcbans  qui  vont  par  dela  si  vont 
par  persye  et  vont  a  une  cite  que  on  appelle  hermespole  laquelle  cite  un 
philosophe  fonda  (iO)  et  puis  passent  un  braz  de  mer  et  vont  a  une  grande 
cite  qui  a  nom  cabac  et  la  treuvent  il  toutes  manieres  de  marchandises  de 
papegais  et  de  toutes  autres  choses  (iij  Et  se  les  marcbans  veulleut  passer 
oullre  il  pe^vent  aler  seurement  En  ce  pais  a  pou  de  bles  de  fourmens  et 
d'orges  et  pour  ce  manguent  il  tousjours  ris  et  milot  lait  froumage  ou  fruit 
(13)2)  Qjix  empereur  prestre  Jehan  en  sa  terre  a  moult  de  diverses  choses  et 
nioult  de  pierres  yrecieuses  si  grandes  et  si  larges  que  on  en  fait  bien  vais- 
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sellemenle  d'oslel  platiaus  escuelles  et  hanaps  et  moult  d^autres  roerveilles  dont 
ce  seroil  Irop  longue  chose  a  metlre  en  escript  (ii)  mais  d^aucuDes  principauls 
et  de  son  eslat  et  de  sa  loy  je  vous  en  conteray  une  parlie  (12)  Prestre  Jeban 
cel  empereur  devant  dit  prent  tous  jours  a  femme  la  ßlle  au  grant  cham  et  le 
grant  cham  la  fille  prestre  Jehan  (4  5)  Cil  empereur  prestre  Jehan  est  crestien  et 
grant  partie  de  son  pais  mais  toutevoies  nont  il  roie  les  «xii«  artieles  de  la  foy 
ainsi  comme  nous  avons  II  croient  bien  le  pere  et  le  filz  et  le  saint  esperit  et 
sont  bien  devos  et  bien  loyaux  Tun  a  Tautre  et  nont  eure  de  barat  ne  de  cau- 
teile  ne  fraude  nulle  (4  6]  II  a  pardessouz  lui  «lxxii«  provinces  et  a  cbascuno 
province  il  y  a  •¥!!•  roy  et  tous  ces  roys  sont  dessouz  lui  et  tous  fönt  tribu- 
cion  a  lui  Et  si  a  en  son  pays  moult  de  merveilles  (47)  cnr  la  est  la  mer 
areneuse  qui  est  toute  plaine  de  arene  et  de  gravelle  sans  goute  d'eaue  et 
va  et  vient  a  grandes  ondes  tout  aussi  bien  comme  fait  Taulre  mer  Et  nulles 
fois  et  nulles  Saisons  ne  se  tient  coye  ne  napaise  (48}  Et  ne  puet  on  passer 
Celle  mer  par  navie  ne  autreroent  Et  pour  ce  ne  puet  on  savoir  quelle  terre 
11  a  oultre  celle  mer  (49)  Et  combien  qu'il  n'y  ait  point  deaue  neantmoins 
y  trouve  on  aussi  bien  de  l>ons  poissons  aus  rives  que  on  fait  en  Fautre  mer 
mais  il  sont  d^autre  facon  qu'il  ne  sont  en  Tautre  mer  et  si  sont  de  bon 
goust  et  moult  delicieus.  a  mangier  (20)  Et  si  a  ceste  mer  •uu  joumees  de 
lonc  et  si  y  a  grandes  montaignes  des  quelles  il  yst  un  grant  fleuves  de 
pierres  precieuses  qui  vient  de  paradis  terrestre  si  comme  une  riviere  sanz 
eaue  qui  queurt  contre  val  parmi  le  desert  a  grandes  ondes  si  comme  fait  la 
mer  areneuse  et  se  fiert  en  colle  mer  et  la  se  pert  (84)  Et  ce  fleuves  queurt 
aussi  par  •ui«  foys  la  sepmaine  et  enmaine  des  grosses  pierres  des  rocbes 
avec  lui  qui  mainnent  moult  grant  bruit  Et  tantost  quelles  sont  entrees  en 
la  mer  areneuse  si  ne  perent  plus  et  sont  toutes  perdues  (22)  En  ces  •iii«  jours 
que  ceste  riviere  queurt  nuls  n'y  oseroit  entrer  mais  aus  autres  jours  on  y 
entre  bien  (23)  Et  un  pou  avant  oultre  ce  fleuve  il  y  a  desers  et  montaignes 
et  entre  ces  montaignes  il  y  a  une  campaigne  en  laquelle  campaigne  tous  los 
jours  a  solleil  levant  eommencent  a  croistre  petis  arbrissiaus  jusques  a  midi 
et  portent  fruit  mais  nuls  n^ose  prendre  de  ce  fruit  car  c'est  ainsi  comme 
chose  faee  Et  apres  midi  il  descroissent  et  rentrent  en  terre  si  que  a  solleil 
acousant  ne  perent  plus  et  ainsi  fönt  il  tous  les  jours  dont  cest  une  moult 
grant  merveille.  (24)  Et  si  a  en  ce  desert  moub  d'omes  sauvages  eornus  et 
hideux  qui  ne  parlent  point  mais  groncent  come  •!•  pourcel  (25)  Et  si  a  grant 
plante  de  papions  ce  sont  eignes  sauvages  et  grant  foison  de  papegais  quil  ap- 
pellent  en  leur  langaige  priscat  Dont  il  y  a  de  telx  qui  bien  parlent  de  leur 
nature  et  qui  saluent  les  gens  qui  vont  parmi  le  desert  et  parlent  aussi  par- 
faitement  come  feroit  uns  homs  (26)  Es  les  bien  parlaos  ont  »v«  dois  en 
chascun  pie  mais  il  en  y.  a  plus  d^autre  maniere  qui  n'ont  que  «m*  dois  en 
chascun  pie  et  ceulx  ne  parlent  point  ou  pou  ou  neant  Et  ceulx  qui  parlent 
cest  mal  entendanment  car  il  ne  fönt  que  crier  (27)  Cilz  emperieres  prestre 
Jehan  quant  il  va  en  bataille  conti^  le  grant  cham  il  ne  fait  porler  nulle 
baniere  ne  aussi  ne  fait  il  contre  nul  autre  princc  marchisant  a  lui  mais  fait 
porter  devant  lui  •xiii«  croix  grandes  et  de  fin  or  et  de  pierres  precieuses  et 
est  chascune   croix  assise  sur  un  haut  glaive  et  a  chaseune  croix  son  cbariot 
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(28)  et  soni  bien  gardees  de  x^  Chevaliers  ou  plus  et  de  c^  homes  de  pie 
eD  la  maniere  que  on  garde  par  deca  lestandart  d'un  grant  prinee  quant  il 
guerrie.  (29)  Et  Celles  geos  sont  ordcnez  pour  ces  cix)ix  garder  seuleroeot 
sanz  le  principal  et  sans  les  eschielles  ordenees  pour  la  bataille  (30)  Et  quant 
il  D*a  point  de  guerre  et  il  chevauche  a  pou  de  gent  il  ne  fait  porter  devant 
lui  que  une  croix  simple  de  boys  sans  painlure  et  sanz  ouvrage  d'or  ne  d'argent 
ne  de  pierres  prccieuses  en  remambrance  que  Jesu  crisl  souffrit  en  une  croix 
de  fust.  (31)  El  lait  aussi  poi'ter  »i*  vaissel  piain  de  terre  par  devant  lui  en 
memoire  que  la  noblece  et  la  puissance  de  sa  char  devenra  et  relournera  en 
lerre  (32)  Et  si  a  un  aulre  vaissel  d'argent  avec  joyaulx  d'or  et  pierres  pre- 
cieuses  en  signe  de  sa  seigneurie  et  de  sa  noblece  (33)  Et  demeure  eil  em- 
pereur  comuneroent  en  la  cite  de  busse  et  la  est  son  principal  palnis  qui  est 
si  riebe  et  si  noble  que  on  no  le  pourroit  esmer  (34)  Et  par  deseure  la 
maistre  tour  du  palays  sont  deux  rons  pommiaus  (Tor  et  a  cfaascun  poinmel 
il  y  a  deux  escarboucles  grandes  et  larges  qui  luysent  moult  der  par  nuyi. 
(35)  Et  les  principauls  portes  de  ce  palays  sont  de  pierres  precieusos  que  on 
appelle  cardenyen  et  les  bordeures  et  les  barres  sont  d^ivoire  vi  les  V(Trieres 
des  sales  et  des  chambres  sont  de  cristal  et  (36)  les  tables  sur  quoy  il  man- 
guent  sont  des  anciennes  esmeraudes  et  sen  y  a  des  autres  qui  sont  de  de- 
mastistes  et  des  autres  d^or  a  pierres  precicuses  et  les  pilliers  qui  soustienent 
les  tables  qui  sont  de  pierres  prccieuses  (37)  et  les  degres  a  monier  a  mont 
vers  le  trosnc  ou  il  siet  dont  il  en  y  a  «yn«  de  haut  Tun  est  de  oniche  Tautre 
est  de  cristal  Tautre  de  jaspre  vert  de  dyaspre  Tautre  de  damatisles  Fautre 
de  Sardine  Pautre  de  gordebaine  Et  le  viu^.  sur  quoy  il  met  ses  piez  si 
est  de  crisolitc  (38)  Et  tous  ces  degres  sont  bordes  de  fin  or  et  a  dedens 
pluseurs  pierres  precicuses  et  grosses  perles  d'orient  Les  couvertures  dessus 
quoy  il  siet  sont  de  esmeraudes  a  bordeures  dW  et  a  ourvees  [sie!)  noble- 
ment  d^autres  pierres  precicuses  et  de  grandes  perles  (39)  Et  sont  les  pilliers 
de  sa  chambre  de  fin  or  avec  pierres  precicuses  et  avec  pluseurs  escarboucles 
qui  donnent  grant  clarte  de  nuyt  (40)  Et  combien  que  les  escarboucles  luy- 
sent asprement  tousjours  art  en  la  moienne  de  la  chambre  vaissiaux  de  cri- 
stal plains  de  basme  pour  donner  bonne  oudeur  et  pour  enchacier  mauvais 
air  (44)  La  fourme  de  son  lit  est  toute  de  saphirs  a  bendes  d'or  le  saphir 
fait  bien  dormir  et  si  refroide  sa  luxure  (42)  quant  il  veult  gesir  avec  ses 
femmes  il  n^y  gist  que  •im«  fois  Tan  ce  sont  les  •nii«  Saisons  Et  c'est  seule- 
ment  pour  enfans  engendrer  (43)  II  a  aussi  un  moult  bei  palays  a  nise  la 
ou  il  demeure  quant  il  luy  piaist  mais  Tair  n^est  mie  dutout  si  atrempe 
comme  il  est  ailleurs  en  tout  son  pays  (44)  Et  aussi  on  ne  mangue  que 
une  fois  de  jour  si  comme  on  Tait  en  la  court  du  gr.mt  chaiii  (45)  et  si 
manguent  en  sa  court  plus  de  «xxx^*  personnes  chascun  jour  sans  alans  et 
sans  venans  mais  les  «xxx^*  de  son  pais  et  du  pais  du  grant  cham  ne  de- 
spendroient  point  tant  de  biens  comme  feroient  »xu^«  du  pays  de  deca  (46)  II 
a  tous  jours  «xn*  roys  pour  luy  servir  avec  luy  et  se  partent  par  moys  et 
reviennent  autres  roys  au  chief  du  mois  Et  avec  ces  roys  le  servent  •lxxh« 
ducs  et  «c«  et  »lx*  contes  (47)  Et  tous  les  jours  manguent  en  sa  court  »xii. 
archevescpies  et  «xx«  evesques  et  le  patriarche  de  saint  thomas  tout  ainsi  comme 


Digitized  by 


Google 


184  FRiEDmcH  Zarncke, 

pnpe  (48)  et  tous  les  archevesques  et  ies  evesques  et  les  abbos  sont  ainsi 
comme  roys  en  celuy  palays  et  chascun  des  granz  soigneurs  scet  bien  de 
quoy  il  doit  servir  (49)  Tun  est  niaistre  d^ostel  Tautre  chambellan  Fautre  sert 
de  Tescuclle  Tautre  de  la  couppe  Tautre  est  senesehal  l'autre  mareschal  Tautre 
prince  de  qeux  Et  ainsi  a  chascun  son  ofßce  seien  ce  quMl  appatlicnt  a  luv 
Desquels  il  est  moult  noblement  servis  (50)  Et  dure  sa  terre  de  largece  bien 
•IUI«  mois  de  journees  de  lonc  et  de  le  sans  comprendre  grans  parties  des 
ysles  qui  sont  dessoubz  terre  que  nous  appeilons  des  cieulx. 

Du  paradis. 
Item   delez   une  ysle   que   on   appelie  paxemsorc   il  y  a   une   grant   ysle 
longue  et  lee  que  on  appelle  millestorath  i),  qui  est  obeissant  a  presire  Jehan 
II  y  a  moult  grans  foisons  de  biens  en  celle  ysle  u.  s,  w. 

[Cap.  XXIX.]  (i)  Pluseurs  autres  y  a  en  la  terre  prestre  Jehan  et  moult 
de  merveilles  qui  seroient  longues  a  raconter  et  moult  de  richeces  et  de  nobleces 
il  y  a  et  moult  de  pierres  precieuses  a  moult  grant  habundance  (2)  Je  croy 
que  vous  savez  bien  et  avez  oi  dire  pourquoy  eil  empereur  est  appelie  pre- 
stre Jehan  mais  pour  ceulx  qui  ne  le  scevent  mie  tres  bien  conterai  je  brief- 
ment  la  cause  (3)  II  estoit  jadis  un  empereur  moult  vaillant  prince  et  avoit 
de  Chevaliers  crestiens  en  sa  compaignie  si  comme  eil  ci  a  encore  maintenant 
si  li  prist  talent  et  volonte  de  veoir  la  maniere  du  Service  de  regiise  des  cre- 
stiens (4)  car  adont  duroit  crestiente  dela  la  mer  Toute  turquie  armenie  su- 
rie  Jherosolimie  arrabe  halape  et  toute  la  terre  de  egipte  estoient  tous  crestiens 
(5)  Si  vint  eil  empereur  a  pou  de  compaignie  et  entra  en  une  eglise  dVgipte 
et  fut  le  samedi  prochains  apres  la  penthecouste  que  IWesque  d^alixandre 
faisoit  ordres  Si  regarda  eil  empereur  et  escouta  le  Service  (6)  et  demanda 
quels  gens  ce  devoient  estre  que  le  prelat  avoit  devant  luy  qui  avoient  tant 
de  misteres  a  faire  et  •!•  chevalier  11  respondit  quo  c'estoient  prestres  (7)  Et 
il  dist  qu'il  ne  vouloit  plus  estre  roy  ne  empereur  mais  prestres  et  voult  avoir 
le  nom  du  premier  qui  ysterroit  de  Teglise  lequel  ot  a  nom  Jehan  Et  depuis 
eil  empereur  a  tousjours  este  appelie  prestre  Jehan  en  sa  terre  et  en  sa  contree. 


1)   Ms,  fr.  5637  [fol.   83v^)  milleslorach. 
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I. 

Die  in  der  Bibliothek  der  Universität  Utrecht  bewahrte  Psaller- 
handschrift,  gewöhnlich  als  Vtrechler  Psalter  bezeichnet,  geniesst 
besonders  in  theologischen  Kreisen  ein  grosses  Ansehn.  Es  gilt 
nämlich  die  den  Psalmen  und  üblichen  canticis  am  Schlüsse  ange- 
hängte fides  calholica:  Quicunqve  vtdt  salvus  esse^  für  die  älteste  bis 
jetzt  bekannte  Abschrift  des  sog.  Glaubensbekenntnisses  des  heiligen 
Athanasius.  Der  kirchlichen  Bedeutung  dieses  Credo  ist  auch  die 
erneuerte  sorgfältige  paläographische  Prüfung  des  Codex  zu  danken, 
welche  vor  einigen  Jahren  in  England  vorgenommen  wurde.  Auf 
den  Antrag  der  Trustees  des  British  Museum  gaben  acht  der  her- 
vorragendsten englischen  Antiquare  und  Paläographen  motivirte  Gut- 
achten über  das  Alter  des  Utrechter  Psalters  ab,  welche  der  ehr- 
würdige Dechant  von  VVestminster  A.  Penrhyn  Stanley  gesammelt 
und  1874  publicirt  hat*).  Leider  stimmen  die  iMeinungen  der  Sach- 
verständigen schlecht  überein.  Keiner  derselben  geht  zwar  so  weit, 
wie  der  Schreiber  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  welcher  auf  dem 
Vorsatzblatte  des  Codex,  als  sich  derselbe  noch  im  Besitze  Sir  Robert 
Cotlon's  befand,  vermerkte,  dass  die  Züge  der  Handschrift  „Valen- 
tiniani  tempora  videntur  attingere".    Aber  während  eine  Stimme  das 


*)  The  Utrecht  Psalter,  Reports  addressed  to  the  trustees  of  the  british  Museum 
on  the  age  of  the  manuscript,  With  a  preface  by  A.  Penrhyn  Stanley,  D.  />., 
Dean  of  Westminster.  London  4874:  Vgl. :  The  Athanasian  Creed  in  connection 
with  the  Utrecht  Psalter,  being  a  Report  to  the  R,  H.  Lord  Romilly ,  Master  of 
the  Rolls,  on  a  Manuscript  in  the  University  of  Utrecht  by  Sir  Th.  Duffus  Hardy 
und  Amtz,  Beknopt  historisch  overzigt  van  den  Twist  over  den  oorsprong  van  het 
Quicunque.  Utrecht  4874.  Hardy  setzt  den  ütrechter  Psalter  ia  das  sechste  Jahr- 
liundert  und  lässt  ihn  durch  Bertha,  die  Tochter  Chariberts  und  Gemahlin  K.  Ethel- 
berts  von  Kent  (560)  nach  England  und  durch  ihr  Vermächtniss  in  den  Besilz 
des  Klosters  Reculver  in  Kent,  von  da  im  X.  Jahrhundert  an  die  Chrislchurch  in 
Canterbury  gelangen. 
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Alter  des  Utrechter  Psalters  an  den  Schluss  des  sechsten  Jahrhun- 
derts zurückversetzt,  lassen  andere  denselben  im  achten  oder  neunten 
Jahrhundert  geschrieben  werden;  eine  Stimme  endlich  entscheidet 
sich  für  die  Zeit  seit  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  und  gibt 
die  Möglichkeit  einer  noch  viel  späteren  Entstehung  des  Codex  zu. 
Auf  das  Schwanken  des  Urtheils  hat  offenbar  die  paläographiscbe 
Natur  des  Utrechter  Psalters  Einfluss  geübt.  Derselbe  ist  in  drei 
Columnen  zwischen  Doppellinien  in  capitalis  rustica  ohne  Wortab- 
satz geschrieben.  Nur  die  Titel  der  Psalmen  zeigen  Uncialen  in 
Roth,  ebenso  wie  die  Initialen  einzelner  Verse;  in  Goldschrift  prunken 
die  Anfangszeilen  der  ersten  Psalmen.  Die  Capitalschrifl  und  die 
ungetrennte  Wortführung  weckten  den  Glauben  an  ein  höheres  Alter 
als  das  neunte  Jahrhundert,  wobei  man  aber  nicht  beachtete,  dass 
gerade  in  der  karolingischen  Periode  die  altere  Schreibweise  mit 
Vorliebe  und  mit  Erfolg  nachgebildet  wurde.  Diese  Erwägung,  ver- 
bunden mit  einzelnen  feineren  paläographischen  Kennzeichen,  wie 
z.  B.  den  Abkürzungen,  spricht  für  den  späteren  Ursprung  des 
Utrechter  Psalters ,  eine  Annahme ,  welche  durch  die  kunsthistorische 
Prüfung  durchaus  bestätigt  wird^).  Ein  einziger  ornamentirter 
Buchstabe  kommt  im  Codex  vor,  der  Buchstabe  B  (Beatus)  am  An- 
fang des  ersten  Psalms.  Er  ist  5  Centim.  hoch,  auf  Goldgrund, 
roth  eingefasst  und  mit  verschlungenem  Bandwerk  gefüllt.  Form  und 
Ornament  lassen  sich  vor  dem  neunten  Jahrhundert  nicht  nachweisen, 
entsprechen  durchaus  dem  Charakter  der  Initialen  der  späteren  karo- 
lingischen Periode  (seit  Karl  dem  Kahlen).  Der  Ductus  des  Buch- 
staben geht  auf  den  angelsächsischen  Typus ^)  zurück,  erscheint  aber 
bereits  abgeschliffen  und  vereinfacht.  Vollends  entscheidend  für  den 
Ursprung  in  der  späteren  karolingischen  Zeit  erscheinen  die  Illustra- 


^]  Ich  danke  der  Liberalität  der  Curatoren  der  Utrechter  Universität  und  der 
überaus  liebenswürdigen  GePälligkeit  des  Bibliothekars  Hrn.  Dr.  Tiele  in  Utrecht 
die  Einsendung  des  facsimilirten  Codex  zur  freiesten  Benutzung.  Da  die  Original* 
handschrifl ,  mit  Ausnahme  des  ersten  colorirten  Buchstaben ,  nur  eintönige  Zeich- 
nungen enthält,  so  konnte  in  der  autotypirten  Nachbildung  der  Charakter  der 
erstcren  mit  absoluter  Treue  wiedergegeben  werden.  Auch  die  colorirte  Initiale 
am  Anfang  des  Psalters  ist  von  Amtz  in  Farben  facsimilirt  herausgegeben  worden. 

^)  Die  einfachste  Form  dieses  Ductus  kommt  im  Lindisfarner  Evangelarium, 
dem  sog.  Cuthberlbook  aus  dem  Ylil.  Jahrb. ,  vor.  Paläogr.  soc.  pl.  3.  Der 
Initiale  im  Utrechtpsalter  durchaus  verwandt  ist  der  Anfangsbuchstabe  B  im 
Psalter  K.   Athelstans  und  im  Coronationbook   (Cotton  MS.   Tiberius  A.   f). 
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tionen  des  Utrechter  Psalters.  Dieselben  sind  bis  jetzt  nur  flüchtig 
geprüft,  tbeilweise  in  arger  Yerkennung  ihrer  Natar  beurtbeilt  wor- 
den^). 

Jedem  Psalm  geht  eine  Zeichnung,  den  Text  des  betreffenden 
Psalms  illustrirend,  voraus^).  Die  Illustration  des  ersten  Psalms  füllt 
die  ganze  Seite  aus,  alle  anderen  Zeichnungen  stehen  in  dem  zwi- 
sehen  dem  Texte  ausgesparten  Räume;  sie  nehmen  stets  die  ganze 
Breite  des  Blattes  ein,  haben  aber  nur  eine  Höhe  von  c.  8 — 1 2  centim. 
Sie  sind  nicht  colorirt ,  flüchtig  mit  der  Feder  in  einfachen  Umrissen 
entworfen,  leicht  scbattirt.  Der  Farbstoff  ist  jenem  gleich,  in  wel- 
chem  der  Text  geschrieben  ist,  von  braunem  Tone;  er  erscheint  in 
den  feinen  dünnen  Strichlagen  lichter  als  im  Texte,  wo  aber  die 
Striche  dicker  gezogen  sind,  im  Tone  mit  den  Buchstaben  identisch. 
Fest  steht  erstens,  dass  die  Illustrationen,  nachdem  der  Text  ge- 
schrieben war,  von  dem  Künstler  gezeichnet  wurden.  Einzelne 
Striche  sind  über  die  ^Buchstaben  gezogen  ^) ,  in  mehreren  Fällen  die 
Bilder  so  componirt,  dass  sie  sich  den  leeren  Zwischenräumen  der 
Textschrifl  einfügen.  Da  der  Text  in  drei  Golumnen  geschrieben 
wurde,  so  kam  es  nicht  selten  vor,  dass  der  Psalm  auf  einer  höheren 
Zeile  der  dritten  Columne  abschloss.  Es  blieb  ein  Raum  von  mehreren 
Textzeilen  übrig,  welchen  der  Zeichner  alsbald  für  sich  in  Anspruch 
nahm^).  Zuweilen  ttbei-stieg  der  dem  Künstler  zur  Verfügung  gestellte 
Raum  das  Bedürfniss.  Dann  half  sich  der  Zeichner  durch  Lockerung 
der  Composition  und  durch  Streckung  der  einzelnen  Figui*en^).  Die 
Zeichnungen  mit  langgestreckten  Gestalten  wurden  auf  eine  zweite 
£land  zurückgeführt  und  in  ihnen  der  Beweis  erblickt,  dass  mehrere 
Künstler  an  der  Illustrirung  des  Utrechter  Psalters  thatig  waren.  Doch 
erklärt  sich  der  Wechsel  in  den  Massen  und  Verhältnissen  zur  Genüge 


^)  So  z.  B.  von  Digby  Wyatl  im  Report:  „I  feel  as  strongly  as  an  arlist 
may  do,  thal  ihe  Uirechtpsalter  was  probably  done  at  about  thc  middle  of  the 
8  th  Century ,  and  from  a  much  more  ancient  model ,  with  frecly  painted  illustra- 
tions  originated  under  streng  latin  early-Ghristian  influence.^ 

2]  Wie  Stanley  dazu  kam,  die  Illustrationen  stets  auf  den  vorbeigehenden, 
statt  auf  den  nachfolgenden  Psalm  zu  beziehen,  ist  unbegreiflich.  Man  möchte 
einen  Schreibfehler  vermuthen,  wenfi  die  Behauptung  nicht  dreimal  regelmässig 
wiederkehrte. 

5)   Ps.  LXIV;  Ps.  CXXV;   Ps.  CXXVI;  Ps.  CXXXVI. 

4)   Ps.  XV;  Ps.   XXXVIII;   Ps.  LXXXII;   Ps.  CXVI. 

*)   Ps.   XI;   Ps.   XVI;   Ps.  CII;   Ps.   CXIX. 
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aus  der  verschiedenen  Grösse  des  Raumes ,  über  welchen  der  Zeich- 
ner gebot*).  Ebenso  sicher  wie  der  Vortritt  des  Schreibers  vordem 
Zeichner  ist  aber  zweilens  die  Thatsache,  dass  der  letztere  keine 
Nachbildungen,  sondern  Originalbilder  lieferte.  Schon  der  skizzen- 
hafte Charakter  der  Zeichnungen,  das  Beharren  bei  blossen  leichten 
Umrissen,  lässt  die  Annahme  der  Copie  eines  älteren  Werkes  wenig 
glaubwürdig  erscheinen.  Eine  Zeichnung,  in  welcher  die  Linien 
nicht  scharf  und  fest  gezogen,  die  Verhaltnisse  nicht  übersichtlich 
sind,  treu  zu  copiren,  hat  zu  allen  Zeiten  wegen  der  grossen,  un- 
dankbaren Mühe  wenig  gereizt.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Um- 
stand. Die  Mehrzahl  der  Zeichnungen  ist  in  so  kleinem  Massstabe 
gehallen,  dass  vieles,  z.  B.  die  Bewegung  einzelner  verkürater  Ge- 
stalten, die  Dinge,  welche  sie  in  den  Händen  halten,  dem  Betrachter 
erst  mit  bewaffnetem  Auge  deutlich  werden.  Ein  Copist  hätte  ge- 
wiss sich  mehrfacher  Missverständnisse  schuldig  gemacht,  unwillkürlich 
einen  grösseren  Massstab  angewendet.  Nur  wer  das  Bild  selbst  er- 
funden hatte,  war  im  Stande,  in  so  kleinen  Verhältnissen  mit  so 
wenigen,  oft  nur  gekritzelten  Strichen  stets  das  richtige  zu  treffen. 
Man  darf  behaupten,  dass  gar  häuGg  im  Bilde  nur  die  Absicht  des 
Künstlers  angedeutet,  nicht  ausgeführt  wird.  Damit  sich  begnügen 
und  doch  nicht  undeutlich  werden  oder  gar  irren,  konnte  nur  eine 
Persönlichkeit,  welche  diese  Intentionen  in  ihrer  Phantasie  hatte 
reifen  lassen.  Gibt  man  die  Originalität  der  Illustrationen  des  Utrecht- 
psalters zu,  so  muss  man  annehmen,  dass  sie  erst  für  den  Utrecht- 
psalter sind  geschaffen  worden,  also  nicht  erst  nach  längerer  Zeit 
und  zufällig  demselben  zugefügt  wurden,  wenn  auch  der  Schreiber 
zunächst  den  Text  fertig  herstellte ,  ehe  er  oder  ein  Zeichner  die 
Illustrationen  entwarf.  Sind  Schrift  und  Illustrationen  aber  gleich- 
zeitig, so  wird  dadurch  auch  das  Aller  des  Codex  bestimmt.  Die 
Illustrationen  gehören,  wie  nachgewiesen  werden  soll,  einer  Kunstweise 
an,   welche   im    neunten  Jahrhundert   zuerst   auftaucht   und  sich  bis 


^)  Die  Verwendung  mehrerer  Hände  bei  der  Uiuslration  des  Psallers  ist  da- 
durch nicht  ausgeschlossen.  Nur  müssen  andere  Merkmale  als  bloss  die  lange 
Streckung  der  Figuren  dafür  aufgesucht  werden.  Vom  Ps.  LI  angefangen  bemerkt 
man  öfter  breitere  Umrisse  und  kräftigere  Formen.  In  den  Illustrationen  der 
späteren  Psalmen  wird  die  Architektur  häufig  mit  schwerfälliger  Regelmässigkeit, 
viel  weniger  frei  als  in  den  früheren  Psalmen  behandelt. 


Digitized  by 


Google 


Die  Psalterillustrationen  im  frühen  Mittelalter.  193 

zum  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  auf  fränkisch-angelsächsischem 
Boden  in  Kraft  erhält. 

Auf  den  ersten  Anblick  scheinen  die  Illustrationen  des  Utrechter 
Psalters  in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  Texte  zu  stehen.  Schlagen 
wir  z.  B.  gleich  das  erste  Blatt  auf,  welches  den  Psalm  Beatus  vir 
illustrirt.  Die  Scene  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen.  Oben  sind  zwei 
Bauwerke  einander  gegenüber  gestellt.  In  jenem  links,  einem  offenen, 
von  korinthischen  Säulen  gestützten  Rundtempel,  sitzt  ein  Mann  vor 
einem  Pulte,  mit  Schreiben  beschäftigt  und  von  einem  Engel,  wel- 
cher hinter  ihm  steht,  inspirirt.  In  dem  anderen,  einer  offenen, 
von  zwei  Säulen  getragenen  Giebelhallc,  thront  ein  Mann,  mit  dem 
Schwerte  in  der  Rechten,  von  Lanzenträgern  umgeben.  Im  Hinler- 
grunde der  Halle  steigen  Flammen  empor.  Die  Mitte  zwischen  beiden 
Bauten  nehmen  zwei  Männer  ein,  auf  offenem  Felde  stehend,  in 
lebhafter  Unterredung  begriffen.  Der  eine  deutet  auf  den  Rundtempel 
bin ,  der  andere  weist  mit  der  Hand  auf  den  Mann  mit  dem  Schwerte. 
In  der  unleren  Abtheilung  erblickt  man  links  einen  sitzenden  Mann 
mit  einer  Urne  zur  Seite ,  aus  welcher  sich  ein  Wasserslrom  ergiessl, 
daneben  ein  Baum  mit  sichtlich  stark  markirten,  übertrieben  gross 
gezeichneten  Blättern  und  Früchten ,  und  am  Fusse  des  Baumes  einen 
Kopf,  dessen  Munde  Strahlen  entströmen.  Diese  Strahlen  treffen 
einen  Haufen  Bewaffneter,  welche  sich  zur  Flucht  wenden  und  theil- 
weise  bereits  von  Teufeln  mit  Widerhaken  gepackt  und  in  den 
Höllenschlund  geworfen  werden,  der  ganz  unten  rechts  in  der  Ecke 
gähnt. 

Dem  Gedankengange  des  Psalms,  welcher  nach  alter  christlicher 
Anschauung  vielfach  als  Einleitung  und  Suramarium  des  ganzen  Psal- 
ters angesehen  wurde,  scheint  das  Bild  vollkommen  fern  zu  stehen. 
Erst  wenn  man  den  Psalm  in  die  einzelnen  Verse  auflöst,  dieselben 
für  sich  liest,  entdeckt  man  den  Zusammenhang  zwischen  dem  In- 
halte des  Psalmes  und  der  Illustration.  Der  Mann  im  Rundtempel 
ist  der  beatm  vir^  die  Gestalt  ihm  gegenüber  bedeutet  die  Person, 
welche  in  cathedra  pestilentiae  sedit  (V.  1);  der  Mann  mit  der  Urne 
und  der  stark  belaubte  Baum  beziehen  sich  auf  die  Verse  3  und  i: 
et  eril  tanquam  lignum  quod  plantatum  est  secm  decurstis  aquarum^ 
et  folium  eins  non  deßuel.  Der  Mann  mit  der  Urne  ist  also  hier, 
wie  auch  sonst  in  den  Illustrationen   des  Utrechtor  Psalters  die  Per- 
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sonificatioD  des  Baches.  Die  Worte  im  Vers  5:  pulvis  quem  projicii 
venlus  a  fade  terrae  verkörpert  der  Zeichner  in  dem  Kopfe ,  welcher 
Staub  auf  die  impios^  die  Bewaffneten  bläst.  Das  Schicksal  der  letz- 
teren: iter  impiorutn  peribit  (V.  8)  versinnlicht  er  in  dem  Höllen- 
schlunde.  Damit  ist  der  feste  Grund  für  das  Verstandniss  aller 
Illustrationen  im  Utrechtpsalter  gewonnen.  Gerade  so  wie  bei  dem 
ersten  Psalm  ging  der  Zeichner  bei  allen  übrigen  Psalmen  zu  Werke. 
Er  hob  einzelne  Verse  und  aus  den  Versen  einzelne  Worte  heraus, 
welche  eine  bildliche  Wiedergabe  gestatteten,  von  der  Phantasie  in 
eine  Körperform  gebracht  werden  konnten,  und  stellte  aus  diesen 
Gestalten  und  Gruppen  stets  das  Bild  zusammen.  Natürlich  wurde 
auf  diese  Weise  nicht  selten  das  Untergeordnete  und  Nebensächliche 
in  den  Vordergrund  geschoben.  Dem  Zeichner  standen  offenbar  ein- 
zelne Gegenstände  mehr  zu  Sinne  als  andere;  seine  Vorstellungen 
umfassten  die  verschiedenen  Kreise  nicht  mit  gleicher  Liebe.  Im 
wilden  Männerkampfe  fühlt  er  sich  ersichtlich  heimisch;  wo  ihm  der 
Anlass  dazu  geboten  wird,  schildert  er  denselben  in  breiten  Zügen. 
Auch  das  Landleben  zieht  ihn  an.  Mit  grosser  Lebendigkeit  zeichnet 
er  die  Thiere  des  Waldes,  die  Rinder  und  Schafe  auf  der  Weide, 
die  Landleute  auf  dem  Felde.  Ueberhaupt  offenbart  er  einen  frischen 
Natursinn.  Niemals  fehlt  der  landschaftliche  Hintergrund.  Er  erscheint 
zwar  flüchtig  behandelt,  zeigt  stets  dieselben  Motive.  Nur  eine 
Bergform  kommt  vor,  die  Form  des  abgeplatteten  Kegels,  bald  isolirt 
stehend,  bald  mehrere  an  einander  geschoben.  Auch  die  Baumform 
wechselt  nicht;  immer  stossen  wir  auf  denselben  knorrigen  Stamm 
mit  zahlreichen  Astlöchern  und  schütteren  zu  Büscheln  geordneten 
Blättern.  Nicht  auf  den  Grad  der  Ausführung  und  auf  die  Mannig- 
faltigkeit des  Details  kommt  es  aber  an.  Entscheidend  ist,  dass  der 
Zeichner  den  Drang  empfand,  die  Scene  in  die  offene  Landschaft 
zu  verlegen,  und  dass  er  wenigstens  einzelne  Motive  der  Natur  ab- 
lauschte. Keine  künstlerische  Schilderung  des  frühen  Mittelalters 
reicht  in  dieser  Beziehung  an  die  Bilder  des  Utrechtpsalters  heran. 

Man  darf  femer  nicht  glauben,  als  hätte  sich  der  Zeichner  da- 
mit begnügt,  die  aus  den  Psalmen versen  herausgegriffenen  bildlichen 
Gestalten  roh  neben  einander  zu  stellen.  In  den  meisten  Fällen  be- 
müht er  sich,  dieselben  symmetrisch  zu  ordnen,  Einheit  in  die  Com- 
position  ZU'  bringen.    Eine  perspectivische  Vertiefung  der  Scene  kennt 
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er  nicht;  er  baut  die  Pläne  über  einander  auf.  Zu  oberst  lässt  er 
entweder  in  Wolken  oder  über  einem  Berggipfel  Gott  von  Engeln 
begleitet  erscheinen.  Felskuppen  und  Bäume  begrenzen  gewöhnlich 
rechts  und  links  den  Schauplatz.  Hebungen  und  Senkungen  des 
Terrains,  quer  sich  ziehend,  bieten  Raum,  die  Gestalten  und  Grup- 
pen zu  vertheilen,  wobei,  so  gut  es  angeht,  die  Regeln  der  Sym- 
metrie gewahrt  werden.  Symmetrisch  sind  in  der  Regel  auch  die 
Baulichkeiten,  die  Tempel,  die  befestigten,  ummauerten  Bezirke  an- 
gebracht, von  welchen  in  den  Psalmen  die  Rede  ist.  Und  kommt 
in  einem  Psalme  das  Wort  Wasser  oder  Strom  vor,  so  kann  man 
sicher  sein,  dass  eine  weite  von  Fischen  und  anderen  Thieren  be- 
lebte Wasserfläche  das  Bild  unten  begrenzt.  Man  sieht  es  den 
Zeichnungen  nur  selten  an,  dass  die  Figuren  und  Gruppen  aus  ver- 
schiedenen Psalmenversen  gleichsam  zusammengeflickt  wurden,  so 
geschickt  ist  die  äussere  einheitliche  Anordnung  beobachtet,  sogar  auf 
Kosten  der  Verständlichkeit  der  Darstellung,  da  man  beisammen 
sucht,  was  in  den  Psalmen  benachbart  steht,  während  es  in  den 
Zeichnungen  aus  Gründen  der  Symmetrie  oft  weit  aus  einander  ge- 
halten wird. 

Wie  sich  darin  künstlerische  Erwägungen  ofienbaren,  so  be- 
kundet auch  das  Festhalten  an  einmal  angenommenen  Typen  eine 
gewisse  Reife  der  Phantasie  und  lässt  auf  eine  gute  Schulung  der 
Hand  schliessen.  David,  der  auf  jedem  Bilde  wiederkehrt,  selten 
als  königlicher  Sänger,  meist  als  Hilfsbedürftiger,  Gottanrufender, 
ist  überall  leicht  kenntlich.  Ueber  dem  anliegenden  langen  Rocke 
trägt  er  einen  Manlelstreifcn ,  welcher  um  den  Oberleib  gewunden 
und  um  einen  Arm  gewickelt  ist.  Der  eine  Zipfel  hängt  frei  herab, 
der  andere  bildet  dicht  gefaltet  eine  Art  Schoss,  aus  welchem  der 
rechte  Arm  hervorkommt.  Beide  Arme  sind  bis  zum  Ellbogen  hart 
an  den  Leib  gepresst  und  bewegen  sich  erst  von  da  an  frei.  Dass 
die  Hände  regelmässig  zu  gross  gerathen,  nimmt  nicht  Wunder.  In 
jeder  primitiven  Kunstweise  sucht  man  den  Mangel  feinerer  aus- 
drucksvoller Zeichnung  dadurch  zu  ersetzen,  dass  man  die  Körper- 
Iheile,  durch  deren  Bewegung  Wille  und  Empfindung  sich  am  deut- 
lichsten kundgeben,  stärker  und  grösser  bildet.  Auch  das  andere 
Merkmal  primitiver  Kunst ,  die  Unfähigkeit  Kinder  darzustellen  —  sie 
werden   als   nackte  Zwerge   gebildet  — ,   kehrt  im  Utrechter  Psalter 
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wieder.  Derselbe  führt  uns  überhaupt  in  eine  Welt  naiver,  elemen- 
tarer Cultur  ein.  Der  Künstler  hat  Fürsten,  Krieger,  Bettier  geschaut, 
Regungen  des  Stolzes,  des  grimmigen  Zornes,  der  sklavischen  Unter- 
würfigkeit kennen  gelernt.  Nur  wenige  derb  sinnliche  Leidenschaften 
sind  ihm  in  seiner  Umgebung  nahe  getreten.  Diese  schildert  er 
wahr,  mit  lebendigem,  fast  übertriebenem  Ausdrucke.  Eine  weitere 
Gliederung  der  Gesellschaft,  eine  mannigfaltigere  Ausbildung  der 
Charaktere  und  Stimmungen  ist  ihm  unbekannt  geblieben.  Damit 
ist  schon  gesagt,  dass  wir  es  mit  Originalcompositionen  eines  Künst- 
lers der  karolingischen  Periode  zu  thun  haben.  Hat  er  sich  aber 
auch    in  Einzelheiten  von  der  künstlerischen  Tradition  frei  erhalten? 


II. 

Bei  älteren  Werken  der  Miniaturmalerei  liegt  naturgemäss  die 
Vermuthung  eines  starken  Festhaltens  der  Ueherlieferung  nahe.  Wie 
der  Text  in  vielen  Füllen  die  Abschrift  eines  früheren  Codex  enthält, 
so  dürfte  auch  für  die  Anordnung,  die  Wahl  der  Illustrationen  und 
weiter  für  die  äusserliche  Composition,  die  Gruppirung  und  Stellung 
der  Gestalten  die  Originalhandschrifl  massgebend  gewesen  sein.  So 
finden  wir  z.  B.  den  Evangelarien  regelmässig  die  Eusebianischen 
Canones  in  der  gleichen  Weise ,  nämlich  unter  geschmückten  Arkaden, 
vorangestellt,  im  Codex  argenteus  des  Ulfilas  so  gut  wie  in  dem 
Cuthbertbuche ,  in  anderen  angelsächsischen,  irischen  und  fränkischen 
Handschriften.  Ebenso  hat  sich  frühzeitig  für  die  Darstellung  des 
triumphirenden  Christus,  der  Evangelisten  ein  fester  Typus  ausge- 
bildet, von  welchem  nur  selten  abgewichen  wurde.  In  der  Annahme 
aber  auch  einer  formellen  Abhängigkeit  des  Illustrators  von  älteren 
Mustern  geht  man  leicht  zu  weit  und  hält  den  Künstler  nicht 
selten  für  einen  blossen  Copisten ,  wo  er  in  Wahrheit  nur  stofflich 
und  äusserlich  gebunden  eischeint.  Prägt  sich  doch  in  dem  Cha- 
rakter der  Buchstaben,  in  der  Form  der  Schrift  stets  der  Einfluss 
der  Zeit,  in  welcher  der  Codex  geschrieben  wurde,  und  die  Ein- 
wirkung der  Schule,  in  welcher  der  Schreiber  seine  Kunst  erlernt 
hatte,  deutlich  aus.  Und  hier  war  doch  die  Lockung,  in  die  Fuss- 
tapfen   des  Musters   folgsam  zu   treten,   viel  stärker.     Der  Zeichner 
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muss  mit  der  Gewohnheit  seines  Auges  und  seiner  Hand  rechnen. 
Nur  was  diese  zu  sehen  und  auszuführen  vermögen,  ist  für  ihn  vor- 
handen. Und  selbst  wenn  seine  Phantasie  sich  die  Züge  des  Vor- 
bildes angeeignet  hatte,  so  zwang  ihm  doch  der  Mangel  an  gleichen 
technischen  Mitteln,  z.  B.  Farbstoffen,  die  mehr  oder  weniger  freie 
Uebertragung  seines  Musters  auf.  Unbillig  und  unrecht  ist  das  Ur- 
theil,  welches  den  Künstlern  des  frühen  Mittelalters  jede  Regung 
persönlicher  Krall  abspricht  und  in  ihnen  leere,  überdies  schlecht 
gereinigte  GefUsse  erblickt,  welche  nur  dazu  taugen  fremde,  äussere 
Einflüsse,  seien  es  antike  seien  es  byzantinische,  in  sich  aufzunehmen 
und  zu  bewahren.  Der  Illustrator  des  Utrechter  Psalters  liefert  ein 
treffliches  Beispiel  persönlicher  und  küflstlerischer  Eigenart.  Wie  er 
sich  zum  Leben  und  zur  umgebenden  Natur  stellte,  was  er  liebte, 
wofür  Seele  und  Auge  offen  standen,  haben  wir  bereits  gesehen. 
Seine  Individualität,  auch  nach  der  künstlerischen  Seite,  Idsst  sich 
noch  genauer  umschreiben.  Er  gehört  einer  nordischen  Schule  an. 
Scharf  scheidet  sich  die  Miniaturmalerei  der  Provinzen,  welche 
den  engeren  Kreis  des  römischen  Reiches  bildeten,  und  römische 
Cultur  nicht  bloss  empfangen,  sondern  auch  mit  geschaffen  haben, 
von  den  Bücherillustrationen  diesseits  der  Alpen.  Jene  besass  eine 
bereits  technisch  hoch  entwickelte  Malerei  zur  Voraussetzung.  Sie 
strebt  daher  auch  in  den  Illustrationen  die  Wirkung  eines  Gemäldes 
au,  setzt  mit  breiten  Pinselstrichen  Deckfarben  auf,  verbirgt  die  vor- 
gezeichneten Umrisslinien,  sucht  die  Flächen  durch  helle  Lichter  und 
farbige  Schatten  zu  beleben,  durch  Halbtöne  abzurunden^).  Da  sich 
der  Minialor  ausschliesslich  als  Maler  fühlt,  so  kümmert  ihn  die  un- 
mittelbare Ausschmückung  des  Textes  durch  kunstreich  gezeichnete, 
farbige  Initialen  nicht.  Die  einfache  Schrift,  ohne  die  Beimischung 
ornamentaler  Schnörkel  und  bunt  gemalter  Initialen ,  ist  für  die  unter 
dem  Einfluss  der  Antike  hergestellten  italienischen  und  byzantinischen 
Bilderhandschriften  geradezu  charakteristisch.  Ganz  anders  im  Norden. 
Hier  ging  die  Miniaturmalerei  vornehmlich  von   der  Kalligraphie  aus. 


^)  In  dieser  Weise  sind  die  Miniaturen  der  llias  in  der  Ambrosiana  und 
des  Yirgil  in  der  Yaticana  (Cod.  3ii!25)  behandelt.  Die  byzantinische  Malerei  ist 
der  antiken  Technik  am  nächsten  geblieben.  Die  nordischen  Schulen  behielten 
deselbe  zunächst  nur  in  den  aus  der  römisch-christlichen  Periode  recipirten  Bil- 
dern bei  und  gelangten  erst^  nachdem  sie  eine  bestimmte  Höhe  der  Ent Wickelung 
erreicht  hatten,  zu  regelmässiger  Anwendung  derselben. 


Digitized  by 


Google 


198  Anton  Springer, 

Der  Schreiber  und  Zeichner  waren  nicht  nur  häufig  dieselbe  Person, 
sondern  aus  dem  Schreiber  entwickelte  sich  überhaupt  erst  der 
Zeichner.  Den  Uebergang  von  dem  einen  zum  anderen  bildet  der 
Initialenmaler.  Reich  geschmückte,  durch  verschlungene  Linien  und 
Ranken,  durch  Farbenreiz  fesselnde  Initialen  herzustellen,  gar  oft 
ohne  Rücksicht  auf  die  harmonische  Anordnung  der  Schriflseite,  blieb 
die  Lust  und  Freude  nordischer  Miniaturmaler,  so  lange  Bücher  ge- 
schrieben wurden,  und  als  an  die  Stelle  der  Bücherschrifl  der 
Bücherdruck  kam ,  erbte  sich  die  Neigung  zu  glänzend  ausgestatteten 
Initialen,  ornamentirten  Rahmen  und  Leisten  auf  die  ältesten  Ge- 
schlechter nordischer  Buchdrucker  im  Gegensatze  zu  ihren  italienischen 
Genossen  fort. 

Am  schroffsten  erscheint  der  ausschliesslich  kalligraphische  Stil 
der  Miniaturmalerei  in  den  bekannten  irischen  Handschriften  vertreten. 
Die  in  denselben  vorkommenden  Figuren  zeigen  nicht  die  geringste 
Flachengliederung,  nicht  den  leisesten  Wechsel  von  Licht  und  Schatten. 
Sieht  man  von  den  Köpfen,  Händen  und  (zuweilen)  Füssen  ab,  welche 
farblos  gelassen  und  in  welche  von  roher  Hand  einzelne  Linien  zur 
Andeutung  der  natürlichen  Züge  gezeichnet  wurden,  so  entdeckt  man 
nur  scharf  abgegrenzte,  symmetrisch  vertheilte  Farbenflecke,  nicht 
ohne  Reiz,  wenn  man  sie  vom  blossen  kalligraphischen  Standpunkte 
beurtheilt,  aber  von  entsetzlicher  Barbarei,  sobald  man  an  diese 
Schnörkel  und  breit  gezogenen,  mannigfach  verschlungenen  Linien 
einen  künstlerischen  Massstab  setzt  und  sie  als  Zeichnungen  be- 
trachtet^). Nur  langsam  befreit  sich  die  angelsächsische  und  fränkische 
Miniaturmalerei  von  den  kalligraphischen  Gewohnheiten.  Die  Be- 
rührung mit  der  lateinischen  Kunst  hatte  das  Auge  für  malerische 
Formen  geöffnet,  das  Verständniss  für  die  natürlichere  Wiedergabe 
menschlicher  Glieder  geweckt.  Aus  der  Figurenzeichnung  verliert  sich 
allmählich  das  kalligraphische  Element.    In  dem  Initialenornament  aber 


'j  Es  fallt  auf,  dass  das  ,,book  of  Keils''  nach  pal äograpbischen  Kennzeichen 
ein  höheres  Alter  in  Anspruch  nimmt,  als  das  Evangel.  Saint-Chad,  das  Evang. 
Mac-Regol  und  die  meisten  anderen  irischen  Handschriften.  Der  Charakter  der 
Illustrationen  möchte  auf  das  entgegengesetzte  Verhältniss  schliessen  lassen.  Sie 
entfernen  sich  im  book  of  Keils  mehr  von  dem  rein  kalligraphischen  Wesen,  als 
in  den  anderen  Werken  der  irischen  Kunst.  Folgerichtig  müsste  man  behaupten, 
dass  die  irische  Kunst  keine  primitive,  sondern  eine  abgeleitete,  allmählich  in 
immer  grössere  Rohheit  versinkende  war. 
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erbt  sich  die  irische  üeberlieferung  noch  lange  Fort.  Auch  die  starke 
Betonung  der  scharf  gezogenen  Umrisse,  welche  mit  Farbe  gefüllt 
werden,  der  gewandtere  Gebrauch  der  Feder,  mit  der  Anwendung 
des  Pinsels  verglichen,  weisen  auf  die  Abstammung  der  Künstler 
von  Schreibern  hin.  Diese  Herkunft  verleugnet  auch  der  Illustrator 
des  Ulrechtpsalters  nicht.  In  seinen  Zeichnungen  zieht  er  die  Gon- 
teuren  nicht  in  geschlossenen  Linien,  sondern  kritzelt  gleichsam  die- 
selben, indem  er  die  Feder  im  Zickzack  laufen  Idsst.  Auch  das 
öftere  Auslaufen  des  Strauchwerkes  in  Schnörkel  muss  als  Erinnerung 
an  die  alte  heimische  Tradition  aufgefasst  werden. 

Ob  der  Illustrator  des  Utrechtpsalters  ein  Franke  oder  ein  Angel- 
sachse war,  darüber  kann  zunächst  das  Urtheil  schwanken.  Die 
Gompositionsweise ,  welche  den  Utrechtpsalter  auszeichnet,  tritt  uns 
auch  in  Kunstwerken ,  welche  zur  Zeit  Karls  des  Kahlen  im  Franken- 
lande für  den  Kaiser  geschaffen  wurden,  entgegen.  Doch  sprechen 
überwiegende  Gründe  für  die  angelsächsische  Heimat.  Der  Umstand, 
dass  die  Handschrift,  ehe  sie  nach  Utrecht  kam,  in  einer  englischen 
Bibliothek  bewahrt  wurde  und  jedenfalls  bereits  im  sechszehnten 
Jahrhundert  sich  in  England  befand  ^) ,  mag  nicht  allzuschwer  in  die 
Wagschale  fallen.  Wichtiger  ist  die  Thatsache,  dass  Gopien  der 
Illustrationen  des  Utrechtpsalters  bisher  nur  in  angelsächsischen  und 
frühenglischen  Handschriften  entdeckt  wurden.  Zur  Entscheidung 
kommt  die  Sache  durch  den  Nachweis  verwandter  Technik  und 
gleicher  Formengebung  in  illustrirten  Handschriften  angelsächsischen 
Ursprungs.  Die  metrische  Paraphrase  alttestamentlicher  Schriftstücke 
in  der  Bodleiana,  welche  auf  Gaedmon  zurückgeführt  wird,  enthält, 
im  ersten  Theile  der  Handschrift  zahlreiche  Federzeichnungen  in 
brauner  Farbe  (Bister),  leicht  schattirt.  Sie  stehen,  obschon  be- 
trächtlich jünger  als  die  Illustrationen  des  Utrechtpsalters,  tief  unter 
den  letzteren,  offenbaren  den  Verfall  der  überlieferten  heimischen 
Kunstweise.  Eine  Schulverwandtschaft  besteht  aber  dennoch  zwischen 
den  beiden  Kunstweisen.  Auch  der  Illustrator  der  Paraphrase  zieht 
die  Umrisse  der  Gewänder  durchweg  in  zitternden  Linien  und  gibt 
den   unteren  Extremitäten   der  Figuren  die  gestreckte,   überschlanke 


1]  Auf  dem  unleren  Rande  des  Bl.  60^  bemerkt  man  halbverwischte 
Schrirtzüge  des  4  6.  Jahrb.,  aus  welchen  der  Name  ,,Mary  Talboll'*  herausge- 
lesen wurde. 
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Form,  lässt  den  UnierscheDkel ,  ohne  die  Wade  anzudeuten,  spit-z 
bis  zum  Knöchel  fortlaufen,  zeichnet  die  Fusse  schmal  und  lang, 
wie  der  Zeichner  im  Utrechtpsalter*).  Aehnliche  Merkmale  der  Ver- 
vvandlschaft  weist  ferner  der  Psalter  (Cotton  MS.  Tiberius  C.  VI) 
im  britischen  Museum  aus  der  Zeit  Edward  des  Bekenners  (1041 — 
1066)  auf^).  Der  grössere  Massstab  der  Figuren  bedingte  eine  Mo- 
dißcation  des  Stiles,  die  leichte  Färbung  der  Umrisse  erhöht  den 
Lebensschein  der  Gestalten.  Doch  auch  hier  fällt  die  Streckung  der 
unteren  Extremitäten,  ihre  Zuspitzung  vom  Knie  bis  zum  Knöchel 
auf,  und  ebenso  bleibt  die  Vorliebe  für  gezackte  Contouren  bestehen. 
Noch  viel  näher  ist  das  Verhältniss  des  Officium  s.  crucis^  eines  im 
britischen  Museum  bewahrten  Codex  (Cotton  MS.  Titus  D.  XXll)  mit 
dem  Utrechter  Psalter^).  Zwei  kleine  Federzeichnungen,  zum  Theile 
leicht  (grün  und  roth)  gefärbt,  schmucken  die  zierliche  Handschrift: 
die  Kreuzigung  und  die  Dreieinigkeit.  Die  Darstellung  der  Trinität 
weicht  von  der  gangbaren  Auffassung  ab.  Gottvater  und  Gottsohn 
thronen  gemeinsam  auf  dem  Firmament.  Dem  letzteren  steht  Maria 
mit  dem  Christuskinde  zur  Seite,  über  ihr  schwebt  die  Taube  des 
h.  Geistes.  Gottsohn  hat  seine  Füsse  auf  den  Rucken  des  unter 
ihm  liegenden,  gefesselten  Satan  gestellt.  Unten  in  den  Ecken  kauern 
gleichfalls  gefesselt  Arius  und  Judas.  Diese  drei  letzteren  Gestalten 
sind  es  nun,  welche  die  grösste  Verwandtschail  mit  dem  Stil  der 
Utrechter  Psalterbtidcr  verrathen.  Die  Massverhältnisse,  die  Zeich- 
nung der  Hände  und  Füsse ,  der  Übertrieben  zurUckgebogene  Daumen, 
die  Haarbildung  des  Satans  (sie  ringeln  sich  wie  Schlangen  um  den 
Kopf,  in  der  Weise  wie  die  späteste  Antike  und  das  Mittelalter  das 
Medusenhaupt  bildete)  erinnern  unmittelbar  an  die  Weise  des  Ut- 
rechtpsalters. Das  officium  s.  crucis  ist  in  den  Jahren  1012 — 1020 
von  dem  Mönche  Aelsinus  in  Newminster  bei  Winchester  für  den 
Dechant  und  späteren  Abt  Acifwin  geschrieben  worden.  Merk- 
würdiger Weise  kommt  der  Name  Aeifwin  auch  auf  einem  Blatte 
der  metrischen  Paraphrase  Caedmons  vor.  Es  würden  demnach  beide 
Handschriften  der  Schreiberschule  von  Winchester  den  Ursprung  ver- 
danken,  aus  welcher   auch   das   mit  Recht  berühmte  Benedictionale 


^)  Archacologia  XXIV,   324.     Siehe  insbesondere  pl.   LXXXIV  und  pl.  C. 
'•^j   Westwood,  Palaeogr.  sacra  pl.   42  gibt  eine  Illiistrationsprobe. 
3)   Palaeogr.  sooiely  pl.   60. 
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Aethelwolds  hervorgegangen  ist.  Die  Vermutliung  lässt  sich  nicht 
völlig  von  der  Hand  weisen ,  dass  auch  der  Utrechtpsaller  der  Schule 
von  Winchester  angehören  könnte.  Die  Verwandtschaft  des  Stiles 
gestattet  den  Schhiss  auf  die  Nachbarschaft  des  Entstehungsortes. 
Doch  muss  es  bei  der  blossen  Yermuthung  bleiben,  da  wir  nicht 
den  Beweis  liefern  k{)nnen,  dass  neben  der  Scjhreiberschule  von 
Winchester  sich  keine  andere  bedeutende  in  England  befand. 

Wenn  auch  der  Illustrator  des  Utrechtpsalters  dem  angelsäch- 
sischen Kunstlerkreise  angehört,  so  schränkt  er  sich  doch  nicht  in 
seiner  Kunstweise  ausschliesslich  auf  die  heimischen  Traditionen  ein. 
Es  iässt  sich  mit  vollkonuiiener  Sicherheit  der  Nachweis  liefern, 
dass  ihm  die  ältere  römisch -christliche  Kunst  nicht  unbekannt  war. 
Noch  weiter  zu  gehen  und  ihn  wohl  gar  von  der  antiken  Kunst 
inspirirt  zu  behaupten,  dazu  liegt  kein  ausreichender  Grund  vor. 
Ein  einziges  Mal  kann  auf  den  unmittelbaren  Einfluss  antiken  Formen- 
sinnes geschlossen  werden.  In  der  Illustration  des  XXIV.  Psalmes 
stossen  wir  auf  eine  weibliche  Figur  von  entschieden  antikem  Ge- 
präge. Sie  hat  den  Mantel  über  den  Kopf  gezogen,  so  dass  er 
gleichzeitig  als  Kopfluch  dient,  legt  die  Linke  auf  den  Kopf  eines 
der  drei  neben  ihr  stehenden  Knaben  und  hält  in  der  ausgestreckten 
Rechten  eine  Rolle.  Ein  langes,  unter  dem  Busen  gegürtetes  Ge- 
wand deckt  ihre  schlanken  Glieder  und  ist  so  geordnet,  dass  die 
runden  Formen  des  einen  Beines  durchscheinen,  während  über  das 
andere  die  Fallen  des  Rockes  in  geraden  dichten  Linien  herabfallen. 
Eine  antike  Gemme  oder  Münze  mag  auch  das  Vorbild  für  den 
Streitwagen  Gottes  in  der  Illustration  des  LXVII.  Ps.  abgegeben 
haben.  Es  galt  den  currus  dei  zu  schildern.  Vier  Rosse  ziehen 
den  Streitwagen,  der  nicht  im  ProKI  gezeichnet  ist,  sondern  aus  der 
Tiefe  des  Bildes  herauskommend,  in  seiner  ganzen  Breite  sich  zeigt, 
indem  die  Pferde  nach  rechts  und  links  ausweichen*).  Alle  anderen 
Anklänge  an  die  Antike  sind  nicht  formaler,  sondern  stofliicher  Art 
und  wurden  entweder  auf  literarischem  Wege  oder  durch  die  vor- 
angegangene  römisch-christliche  Kunst  vermittelt.     In   diese    letztere 


^)  Die  gleiche  Darstellung  (als  Sonnenbild)  kommt  im  Codex  aureus  von 
S.  Gallen  vor.  Auch  in  der  Bibel  Karls  des  Kahlen  (Paris,  bib.  nat.  lat.  i)  wird 
der  Sonnenwagen  mit  auseinander  falirenden  Rossen  gezeichnet.  Weslwood,  Pal. 
Sacra  p1.   26. 
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Kategorie  fallen  die  Darstellungen  der  Sonne  und  des  Mondes ,  jener 
als  eines  von  Strahlen  umflossenen  Kopfes,  dieses  als  eines  weib- 
lichen Kopfes  mit  der  Sichel  darüber.  Beide  sind  stets  von  einem 
Kreise  eingeschlossen  und  tragen  zuweilen  Fackeln  in  den  Händen. 
Die  Winde  werden  als  Köpfe,  deren  Mund  Luft  ausstösst,  gezeichnet, 
die  Bäche,  Flüsse,  das  Meer,  das  Wasserelement  überhaupt  durch 
liegende  Gestalten  mit  einer  Urne  zur  Seite,  welcher  Wasser  ent- 
strömt, personificirt.  Den  Kreis  der  Kunstwerke,  aus  welchem  der 
Illustrator  des  Utrechter  Psalters  diese  typischen  Gestalten  entlehnte, 
können  wir  nicht  näher  bestimmen,  da  wir  über  den  Denkmäler* 
vorrath,  an  dem  er  sein  Auge  üben  konnte,  keine  genaue  Kunde 
besitzen.  Jedenfalls  fand  er  bereits  in  seiner  Heimat  mannigfache 
Vorbilder.  Wir  denken  an  die  Geschenke  des  Papstes  Gregor  des 
Grossen  an  die  Kirche  von  Canterbury.  Unter  denselben  werden 
^jvasa  Sacra  ^  vestimenta  altarium^  Codices  mulli^^  aufgezählt.  Sie  ent- 
behrten gewiss  nicht  des  künstlerischen  Schmuckes.  Wir  erinnern 
uns  ferner  an  die  zahlreichen  Gemälde,  welche  Abt  Benedictus  ausser 
vielen  Büchern  für  die  Kirchen  von  Weremouth  und  Jarrow  im 
siebenten  Jahrhunderte  aus  Rom  mitbrachte.  Beda  gibt  uns  in  seiner 
Vita  b.  abb.  Wiremuth.  ausführlichen  Bericht  über  die  Ordnung  ihrer 
Aufstellung,  wie  über  die  Gegenstände  der  Schilderung.  Er  hebt 
hervor,  dass  der  in  die  Kirche  Eintretende,  je  nachdem  er  das 
Auge  wendete,  amabilem  Christi  aspeclum  vel  extremi  discrimen  exa- 
minis  erblickte.  Hier  konnte  also  möglicher  Weise  der  Illustrator 
des  Utrechter  Psalters  das  Bild  Christi  in  der  Glorie,  welches  voll- 
kommen den  altchristlichen  Mosaiken typus  reproducirt,  studirt,  hier 
die  Anregungen  für  die  Darstellung  der  Hölle  und  Satans  geholt 
haben ^).  Auch  der  Diptycha,  der  Elfenbeinschnitzwerke,  muss  als 
wahrscheinlicher  Muster  gedacht  werden.  Ein  Vers  im  XV.  Psalm 
gab  ihm  Anlass,  die  Frauen  am  Grabe  des  auferstandenen  Christus 
zu  zeichnen.    Für  das  Grabmal  wählte  er  die  gleiche  Form,  welche 


>)  Die  Ordnung  der  Bilder  beweist,  dass  bereits  im  VII.  Jahrhundert  eine 
feste  Regel  der  Aufstellung  galt.  Das  ist  wichtig  zu  wissen ,  weil  die  systematische 
Reihung  der  Bilder,  ebenso  wie  die  Verbindung  der  Bilder  mit  Schrifltexlen  ge- 
wöhnlich als  ein  Product  des  spUleren  Mittelalters,  wohl  gar  des  byzantinischen 
Einflusses  angesehen  wird.  In  dem  Purpurcodex  von  Rossano  aus  dem  VI.  Jahr- 
hundert werden  den  Prophetenfiguren  dieselben  Sprüche  beigesetzt,  wie  in  den 
illustrirten  Bibelconcordanzen  des  XIV.   Jahrhunderts. 
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wir  an  einem  Elfenbeinrelicf  des  fünften  Jahrhunderts  im  bairischen 
Nationalmuseum  ^)  antreffen.  Auf  einem  quadratischen  Unterbaue  er- 
hebt sich  ein  von  einer  Kuppel  gekrönter  Cylinder.  Es  stimmen 
sowohl  die  allgemeinen  Mass  Verhältnisse,  wie  die  einzelnen  Glie- 
derungen Uberein.  Der  einzige  Unterschied  wallet,  dass  der  Schnitzer 
das  Ornament  sorgP<iltig  ausarbeitete,  während  der  Illustrator  nur  die 
architektonischen  Umrisse  skizzirte.  Auf  ähnlichem  Wege,  durch  die 
Anschauung  sei  es  von  Elfenbeinarbeiten,  sei  es  von  Miniaturbildern, 
mag  er  zur  Kenntniss  der  Bauformen  gekommen  sein.  Gleich  auf 
dem  ersten  Blatte  zeichnet  er  einen  offenen,  von  Säulen  getra^^enen 
Rundtempel  und  eine  offene  Giebelhalle.  In  beiden  Fällen  erscheinen 
die  Säulen  mit  Blättercapitälen ,  an  die  korinthische  Weise  erinnernd, 
geschmückt,  welche  auch  sonst  noch  drei-  bis  viermal  wiederkehren. 
Gewöhnlich  begnügt  sich  der  Illustrator,  mit  einer  dünnen  viereckigen 
Platte  den  Schaft  der  Säule  zu  decken;  aufeinander  geschichtete 
Platten,  Brettchen  vergleichbar,  dienen  ihm  auch  in  der  Kegel  zur 
Bezeichnung  der  Säulenbasis.  Nur  an  der  Giebelhalle  auf  dem  ersten 
Blatte  erscheint  die  attische  Basis  deutlich  nachgebildet.  Hier  also 
hat  ein  reales  Bauwerk  das  Auge  des  Künstlers  gelenkt,*  wie  auch 
die  Zeichnung  eines  Aquaeducls  (XXV.  Ps.)  die  Kenntniss  einer  wirk- 
lichen römischen  Wasserleitung  voraussetzt.  Die  Darstellungen  der 
Basiliken,  einschiffiger  und  dreischiffiger,  bei  welchen  letzteren  das 
eine  Seitenschiff  wegen  der  perspectivischen  Schwierigkeit  stets  aus- 
gelassen wird,  sowie  der  grösseren  Baucomplexe,  Mittelhallen  mit 
Flügelbauten,  zeigen  dagegen  bereits  die  zur  Schablone  abgeschliffene 
Form,  wie  sie  in  Sculpturen  und  Miniaturen  der  altchristlichen  Zeit 
und  des  frühesten  Mittelalters  regelmässig  wiederkehrt. 

Noch  zwei  Bildmotive  gehen  auf  eine  ältere  Tradition  zurück: 
die  Darstellungen  des  Gerberus  und  des  Hymenäus.  Im  Ganticum 
Isaiae,  als  Illustration  des  Verses:  vadam  ad  portas  inferi  hat  auch 
der  dreiköpfige  Höllenhund  Platz  gefunden,  in  dessen  Rachen  ein 
im  Höllensumpf  halbversunkener  Mann  die  Hand  stecken  hat.  Den 
Hymenäus  erblicken  wir  in  der  Illustration  des  XVIII.  Ps.  Der 
Zeichner  versinnlicht   den  Vers:    in  sole  posuit  tabemaculum  suum  et 


^}  Mittbeilungen  der  öster.  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  VII,   87. 

AbhsBdl.  d.  K.  B.  QeBeUsch.  d.  Wissenscb.  XIX.  14 
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ipse  tanquam  sponsus  procedens  de  thalamo  suo  in  folgender  Weise. 
Gott,  von  zwei  Engeln  geleitet,  steht  auf  der  Schwelle  des  Tempels. 
Zur  Seite  des  Tempels  ragt  aus  der  Erde  die  Hatbgestalt  eines 
jugendlichen  Mannes  heraus,  mit  einer  Zackenkrone  auf  dem  Haupt 
und  einer  mächtigen  Fackel  in  der  Linken.  Weder  dem  Cerberus, 
noch  dem  Hymenäus  liegt  ein  künstlerisches  Vorbild  zu  Grunde. 
Dieses  beweist  die  Zeichnung.  Der  Leib  des  Höllenhundes  i$t  ganz 
naturalistisch  bebandelt,  auf  den  Hymenäus  werden  die  Züge  Davids 
übertragen.  Literarische  Quellen,  vielleicht  römische  Dichter,  viel- 
leicht altchristliche  Schriftsteller,  vermittelten  die  Vorstellung,  wel- 
cl\ev  der  Künstler,  so  gut  er  dessen  fähig  war,  dann  sinnliches 
Leben  verlieh. 

Indem  wir  diese  EinzelzUge  zusammenfassen,  gewinnen  wir  ein 
deutliches  Bild  von  der  künstlerischen  Natur  des  Illustrators.  Er  wur- 
zelt in  der' Heimat.  Im  tiefsten  Grunde  hängt  er  noch  mit  der  alten 
angelsächsischen  Schreiberschule  zusammen.  Er  hat  aber  alle  ihre 
Schwächen  überwunden.  Er  fusst  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  der 
heimischen  Tradition,  hat  vielmehr  auch  den  Blick  für  die  ältere 
römisch -christliche  Kunst  offen,  ohne  dass  ihm-  der  weitere  Ausblick 
die  Selbständigkeit  seiner  Phantasie  raubte.  Die  aus  der  älteren 
Kunst  recipirten  Motive  fallen  aus  dem  Rahmen  der  eigenen  Erfin- 
dungen niemals  heraus,  lassen  niemals  einen  groben  Zwiespalt  des 
Stiles  erkennen.  Natürliche  Begabung  und  erworbene  Bildung  stellen 
den  Illustrator  des  Utrechter  Psalter  in  die  erste  Reihe  der  Fach- 
genossen in  der  karolingischen  Periode.  In  Bezug  auf  kräftige  Leben- 
digkeit der  Phantasie  und  das  Vermögen,  selbst  abslracte  Vorstel- 
lungen in  greifbare  Bilder  zu  verwandeln,  überragt  er  sie  alle; 
hinsichtlich  der  technischen  Fertigkeit  im  Zeichnen  steht  er  keinem 
nach.  Am  nächsten  kommt  ihm  noch  der  Maler,  welcher  in  dem 
Sacramentarium  des  Drogo  (Paris,  bib.  nat.  lat.  9478),  des  Bischofs 
von  Metz  (835 — 875),  die  Füllungen  der  Initialen  mit  winzigen,  aber 
überaus  lebendigen  uiul  naturfrischen  Miniaturen,  biblischen  und 
legendarischen  Schilderungen  schmückte^).     Der  kleine  Massstab  der 


^)  Probe  in  Silvestre,  Paleographie  universelle,  II.  Bd.,  ausserdem  (aber 
nicht  in  Farben,  sondero  nur  in  HolzschniU)  zahlreiche  Nachbildungen  in  Cahier 
et  Marlin,   N.   Melanges  d'archeoiogie ,   Miniatures  etc.      Paris   4  874,   p.    H4. 
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Figuren,  der  skiz^enbafle  Charakter  bringt  den  Yortheil,  dass  ana- 
tomische Unrichtigkeiten  weniger  in  das  Auge  fallen,  Fehler  gegen 
die  Maasse  der  Gestalten  und  die  Modellirung  der  Flächen  kaum 
bemerkt  werden.  Die  Erfindung  fesselt  mehr  die  Aufmerksamkeit, 
als  die  techoisebe  Ausfuhrung. 

Die  kunsthistoriscbe  Forschung  hat  nur  die  halbe  Aufgabe  ge- 
löst, wenn  sie  in  dem  Illustrator  des  Utrechter  Psalter  einen  Künstler 
ersten  Ranges  in  der  karolingischen  Periode  vorführt,  dessen  Werk 
wohl  im  Stande  ist,  das  gangbare  Urtheil  Über  die  karolingische 
Kunst  zu  ändern,  die  Schätzung  derselben  namhaft  zu  erhöhen.  Der 
Utrechter  Psalter  nimmt  noch  in  einer  anderen  Beziehung  das  In- 
teresse des  Kunstforschers  in  Anspruch. 


m. 

Die  eigenthttmliche  Auffassung  der  Psalmenverse ,  die  auffallende 
Zusammenstellung  der  Gestalten  und  Gruppen,  welche  einzelne  Verse, 
oder  auch  nur  einzelne  Wojte  des  Verses  versinnlichen,  zu  ausser- 
lieh  geschlossenen  Bildern,  legte  die  Frage  nahe,  ob  ähnliche  Com- 
Positionen  sich  noch  in  anderen  illustrirten  Psalterhandschriften  nach- 
weisen lassen.  Die  Prüfung  derselben  ergab  ein  überraschendes 
Resultat.  Eine  Gruppe  von  Psalterhandschriflen  zeigte  die  Psalmen 
in  derselben  Weise  illustrirt,  wie  im  Utrechter  Psalter.  Andere 
Gruppen  dagegen  lehrteu  nicht  bloss  eine  ganz  andere  Art  technischer 
Ausführung,  sondern  auch  eine  völlig  verschiedene  Auffassung  und 
bildliche  Wiedergabe  des  Textes  kennen.  Aber  auch  unter  diesen 
machten  sich  mannigfache  Gegensätze  gellend.  Die  kunsthislorische 
Untersuchung  musste  daher  noch  weiter  schreiten  und  die  Frage 
erörtern,  ob  sich  die  verschiedenen  Gruppen  nicht  nach  Zeit  und 
Ort  der  Entstehung,  nach  Perioden  und  Schulen  zu  Familien  ordnen 
lassen,  und  ob  nicht  ausserdem  Natur  und  Stellung  der  Personen, 
fUr  deren  Gebrauch  die  Handschriften  bestimmt  waren,  Fürsten, 
Kleriker,  Mönche,  auf  den  Charakter  der  Illustrationen  Einfluss 
übten? 

Das  Material  der  Untersuchung  boten  U^ndschriften ,  welche 
vom    siebenten    bis   zum   zwölften   Jahrhunderte    reichen    und    nach 

n* 
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ihrem  Ursprünge  der  byzantinischen ,  angelsächsischen ,  Tränkisch- 
karolingischen ,  italienischen  und  deutschen  Schule  angehören.  Es 
wäre  natürlich  wUnschenswerth  gewesen,  die  Reihe  illustrirter  Psalter 
aus  dem  Truhen  Mittelalter  vollslündig  vor/ulllhren.  Doch  genügte 
die  Summe  der  geprüften  Codices,  um  sichere  Schlüsse  zu  ziehen 
und  feste  Resultate  zu  gewinnen.  Und  so  bleibt  es  jüngeren  reise- 
Fähigeren  Kräften  überlassen,  die  Zahl  der  zum  Zeugniss  aufgerufenen 
Handschriften  zu  vermehren  und  das  Material  bis  zur  Vollständigkeit 
zu  ergänzen.  Die  Grundsätze,  welche  schon  jetzt  über  den  mannig- 
fachen  Charakter  der  Psalterillustrationen  aufgestellt  werden  können, 
werden  dadurch  gewiss  keinen  Ums(\irz,  sondern  nur  eine  weitere 
Bestätigung  erfahren. 

Die  Sitte,  die  biblischen  Schriften  zu  illustriren,  geht  in  die 
altchristliche  Zeit  zurück.  Dass  bei  der  Herstellung  der  Handschriften 
schon  damals  auf  die  Pracht  der  Ausstattung  ein  grosses  Gewicht 
gelegt  wurde,  sagt  uns  die  oft  cilirte  Klage  des  heiligen  Hieronymus. 
Er  eifert  zwar  nur  gegen  die  Purpurfärbung  des  Pergamentes,  gegen 
die  Goldschrifl.  Die  Anrufung  der  Malerei,  bei  dem  Schmucke  der 
heiligen  Schriften  mitzuwirken,  hat  aber  schwerlich  lange  auf  sich  war- 
ten lassen.  In  der  That  besitzen  wir  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  eine 
illustrirte  Bibelhandschrift,  die  leider  durch  Brand  fast  ganz  zerstörte 
Genesis  im  britischen  Museum  (Cotton  MS.  Otho  B.  6).  Wenn  die 
Genesis  sich  in  dieser  Zeit  des  malerischen  Schmuckes  erfreute,  so 
entbehrte  auch  der  Psalter,  bei  seinem  hohen  Ansehen  und  seiner 
rasch  sich  steigernden  Beliebtheit  in  kirchlichen  Kreisen,  denselben 
nicht.  Leider  ist  der  Archetypus  verloren  gegangen.  Der  älteste 
bisher  bekannte  illustrirte  Psalter  wird  im  britischen  Museum  bewahrt 
(Cotton  MS.  Vespasian  A.  1).  Er  stammt  aus  Canterbury  und  soll 
nach  der  Tradition  zu  dem  Bücherschatze  gehören,  mit  welchem 
Papst  Gregor  der  Grosse  den  h.  Augustin  beschenkt  hat.  Ist  auch 
diese  Annahme  irrig,  da  die  Initialen  den  angelsächsischen  Ursprung 
des  Codex  verrathen,  so  liegt  ihm  dennoch  eine  ältere,  nicht  in 
England  geschriebene  Handschrift  zu  Grunde.  Er  ist  um  das  Jahr 
700,  etwas  später  als  das  sogenannte  Evangelium  des  h.  Augustin 
(Corpus  Chr.  Cambridge  n®  286)  entstanden.  Wir  sind  nur  auf  mittel- 
barem Wege  im  Stande,  uns  den  Bildschmuck  des  Archetypus  gegen- 
wärtig zu   halten.     Die   Illustration,    welche    allen    oder    doch    den 
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meisten  Psaltern  gemeinsam  ist,  so  verschieden  auch  sonst  die  bild- 
lichen Darstellungen  gestaltet  sein  mögen,  welche  auch  dann  noch 
ihren  Platz  behauptet,  wenn  aller  andere  Schmuck  gestrichen  wird, 
darf  den  Anspruch  auf  typische  Geltung,  auf  das  höchste  Alter  er- 
heben. Eine  solche  Illustration  ist  der  Sänger  David  mit  seinen 
Chören.  Sie  kommt  zunächst  im  Canterbury-Psalter  vom  J.  700  vor. 
Ein  prächtiger  .von  Säulen  getragener  Bogen  schliesst  David  ein, 
der  auf  einem  breiten  Polsterstuhte  thront  und  mit  beiden  Händen 
in  die  Saiten  der  Leier  greift.  Ihm  zur  Seite  steht  rechts  und  links 
eine  kleinere  Figur,  welche  den  Cymbal  schlägt,  und  weiter  je 
zwei  Hornbläser.  Unter  David  hupfen  zwei  in  die  Hände  klatschende 
oder  Takt  schlagende  Tänzer^).  Das  Bild  ist  keine  angelsächsische  Er- 
findung, auch  in  der  Technik,  in  der  Anwendung  der  Deckfarben, 
in  der  Schattirung  durch  tiefere  Localtöne  von  der  heimischen  Uebung 
abweichend.  Dem  Künstler  lag  ein  älteres,  italienisches  Malerwerk 
vor,  weiches  er  ziemlich  schwerfällig  nachahmte  und  wobei  er  nur 
in  der  Decoration  der  Arkade  dem  heimischen  Geschmack  huldigte. 
David  mit  seinen  Chören  begegnen  wir  in  Psaltern  der  karolingischen 
Periode,  im  Psalter  Karls  des  Kahlen  (Paris,  nat.  bibl.  lat.  1152)^), 
wie  in  dem  Codex  aureus  von  S.  Gallen^).  So  typisch  ist  bereits 
dieses  Bild  für  das  ganze  Psalmenwerk  geworden,  dass  in  den 
grossen  Bibelhandschriften,  wie  die  Evangelien  durch  die  Evange- 
listenbilder, so  die  Psalmen  durch  David  mit  seinen  Chören  einge- 
leitet werden^).  Es  kehrt  ferner  in  byzantinischen  Psaltern  des  X. 
Jahrhunderts  wieder,  z.  B.  in  dem  Psalter  ChludofiP  in  Moskau"^)  und 
schmückt  die  angelsächsischen  Psalter  der  gleichen  Periode.  Im 
Utreöhtpsalter  illustrirt  das  Bild  den  CL.  Psalm,  im  Psalter  des  bri- 
tischen Museum  aus  dem  XI.  Jahrhundert  (Cotton  MS.  Tiberius  C.  VI) 
wird  es  au  den  Anfang  der  Psalmen  gestellt^.  David,  die  Harfe 
schlagend,  wird  von  vier  Trabanten  umgeben,  von  welchen  zwei 
das  Hom  blasen,   der  dritte  die  Geige    streicht,   der  vierte   endlich 


1)  Westwood,   pl.   40. 

^)  Labarte,  histoire  des  arts  industrielles,   2.  edit.   4  872.   IL   pL  L. 

3)  Bahn,   das  Psalterium  aureum  von  S.   Gallen.  Taf.  VL 

^)  Bibel  Karls  des  Kahlen  (Paris,  bib.   nat.  lat.  i) ,   Bibel  von  S.  Callislo  in 

S.   Paul  bei  Born. 

^)  Kondakoff,  Miniaturen  einer  griech.  Psalterhandschrift.  Taf.  L 

•)  Westwood,   Pal.   sac.  Anglo-saxon  Psalters.  N.  IL 
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als  Jongleur  das  Messer-  und  Ballspiel  übt.  Werden  hier  der  Scene 
volksthumliche  Züge  einverleibt,  so  zeigt  das  Titelbild  in  dem  Psalter 
der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge  (F.  f.  1.  23),  gleichfalls  aus 
dem  XI.  Jahrhundert,  David  vom  heiligen  Geiste  inspirirl.  Auf  David, 
der  auf  dem  Throne  sitzt  und  die  Harfe  spielt,  schwebt  von  der 
Seite  eine  Taube  herab;  mit  dem  Schnabel  scheint  sie  seinen  Mund 
berühren  zu  wollen.  Ihn  umgeben  ein  Geigenstreicher  und  ein  Leier- 
spieler, zu  seinen  Füssen  stehen  ein  Hornbläser  und  ein  Cymbalist. 
Das  Ganze  wird  von  einem  omamentirten  breiten  Rahmen  um- 
schlossen ^).  David  mit  seinen  Spielleuten  findet  sich  ferner  in  fol- 
genden frühmittelalterlichen  Psaltern:  im  Psalter,  welchen  Bischof 
VVarmund  von  Ivrea  am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  seiner  Kirche 
gewidmet  hat'^);  in  dem  sog.  Codex  Gertrudianus,  im  Capitelarchive 
in  Cividale,  einem  wahrscheinlich  in  Trier  unter  Bischof  Egbert 
(977 — 993)  geschriebenen  Psalter^).  Ein  lateinischer  Psalter  in  der 
Stuttgarter  Bibliothek  (n®  23)  aus  dem  XI.  Jahrhundert  führt  David 
und  seine  Chöre  als  Illustration  des  CL.  Ps.  vor.  David,  die  Cithara 
spielend,  steht  am  Fusse  eines  Hügels,  auf  dessen  Gipfel  sich  ein 
kleiner  Tempel  erhebt;  links  von  ihm  erscheint  ein  Sänger  mit  dem  Buche 
in  der  Hand  und  ein  Hornbläser ,  rechts  ein  Cymbalschläger.  Auf  dem 
unteren  Plane  ist  rechts  eine  Orgel,  welche  Balkentrater  in  Thdtig- 
keit  setzen,  gezeichnet  und  links  eine  Einzelfigur,  möglicher  Weise 
dazu  bestimmt,  die  Wirkung  dos  Gesanges  zu  versinnlichen.  Sie 
blickt  zu  David  empor  und  streckt  ihm  die  Hände  entgegen.  Die 
Mitte  aber  nimmt  eine  kleine  nackte  Tänzerin  ein,  welche  einen 
rothen  Shawl  in  den  Händen  schwingt^).  In  einem  Doppelbitde 
schildert  der  Psalter  der  Leipziger  üniversitätsbiblioihek  (MS.  774), 
welcher  im  XI.  Jahrhunderte  in  einem  Kloster  zu  Soignies  im  Hcn- 
negau  geschrieben  wurde,  die  Scene.  Auf  der  einen  Seite  thront 
König  David  innerhalb  eines  von  einem  Rahmen  umschlossenen  Bogens. 
Er  hat  eine  Krone  auf  dem  Haupte  und  hält  in  der  emporgehobenen 
Rechten   das    plectron,    während   er  mit  der  Linken  die  Lyra  gegen 


^)   Westwood,  pl.    41.     Den   Harfe   spielenden   David    mit   der  Taube    zeigt 
auch  der  Psalter  (Cotton  MS.  Tiberius.  C.  6}   im  briC.  Museum  ans  dem  XI.  Jahrb. 
2]   Dümmler,   Anselm  der  Peripatetiker.     Halle   1873.  S.    86. 
3)   Eitelbergcr,   Cividale  in  Friaul  und  seine  Monumente.    Wien  4  857.  S.  20. 
*)  Hefner- Allencck,  Trachten  des  christi.   Mittelalters  I.   Taf.  53. 
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das  Knie  siemmi.  Auf  der  Gegenseite,  in  gleichem  Rahmen  und 
Bogen,  sind  drei  Musikanten  dargestellt,  welche  Harfe,  Hörn  und 
Geige  spielend,  sich  David  nähern^).  So  Iftsst  sich  das  Fortleben 
des  Bildes  durch  viele  Jahrhunderte  verfolgen.  Gerade  die  ver- 
schiedenen Wandlungen  in  Einzelheiten ,  in  der  Tracht  der  Personen, 
in  der  Form  der  musikalischen  Instrumente  beweisen  die  lange  Dauer 
der  Tradition.  Der  Grundgedanke  bleibt  bestehen,  nur  die  Details 
werden  einem  steten  Wechsel  unterworfen.  Die  regelmässige  Wieder- 
kehr des  Bildes,  namentlich  als  Titelbildes,  erklärt  sich  aus  seiner 
Bedeutung.  Es  versinnlicht  dasselbe  den  Ursprung  der  Psalmen. 
In  dem  Psalter  Cotton.  aus  dem  Jahre  u.  700  lesen  wir  in  überaus 
zierlicher  capitalis  rustica,  einer  offenbaren  Nachahmung  älterer  SchriA- 
züge  am  Anfang  der  Psalmen:  „Incipit  origo  Psalmorum.  David 
ßlius  Jesse  cum  esset  in  regno  suo  iiii  elegit  qui  Psalmos  facerent, 
id  est  Asaph,  Eman,  Ethan  et  Idithun  etc.^^  Dieselben  Sätze  bringt 
auch  der  Psalter  Karls  des  Kahlen.  Wann  dieser  Auszug  aus  dem 
25.  Capitel  des  ersten  Buches  der  Chronik  dem  Psalter  vorangestellt 
wurde,  tässt  sich  kaum  bestimmen.  Wie  frühe  aber  das  Bild  selbst 
verwendet  wurde,  kann  durch  ein  gutes  Zeugniss  belegt  werden. 
Die  Vaticana  (n^  699)  und  die  Laurentiana  (n^  28)  besitzen  eine 
illustrirte  Handschrift  der  christlichen  Topographie,  welche  Kosnias 
Indikopleustes  aus  Alexandricn,  ein  der  Malerei  kundiger  Kaufmann 
und  Mönch  im  VI.  Jahrhunderte,  verfasst  hatte.  Die  Handschritten 
sind  Copien  des  X.  Jahrhunderts.  Die  Vermuthung  hat  aber  viel  für 
sich,  dass  sie  nach  dem  illustrirten  Originale  copirt,  in  ihren  Bil- 
dern die  Originalzeichnungen  des  Kosmas  wiederholt  wurden.  Im 
Vaticanischen  Exemplare  (fol.  121  v)  erscheint  auch  David  mit 
seinen  Chören  dargestellt.  David  auf  einem  Throne  sitzend,  den 
kleinen  stehenden  Salomon  zur  Seite,  nimmt  die  Mitte  des  Bildes 
ein.  Je  drei  Chöre,  jeder  in  einen  Kreis  eingeschlossen,  die  Figuren 
in  demselben  wie  Speichen  angeordnet,  umgeben  ihn  zu  beiden  Seiten. 
Oben  ist  Samuels  Brustbild  angebracht,  ganz  in  der  Weise,  wie  auf 
Mosaiken  das  Brustbild  Christi  dargestellt   wird;    unten   führen   zwei 


*)  Der  Codex  stammt  aus  dem  Cistercienser  -  Kloster  Altenzelle  bei  Nossen, 
ist  aber  nicht  daselbst  geschrieben  worden.  Ucber  den  Ursprung  desselben  be- 
lehren uns  die  Einzeichnungen  im  Calendarium,  welches  dem  Psalter  vorangeht, 
und  die  dem  h.   Vincenz  gewidmeten  Miniaturen. 
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Tänzerinnen  ihr  Spiel  auf,  indem  sie  zierlich  hüpfend  ein  fliegendes 
Gewand  mit  beiden  Händen  über  dem  Kopfe  halten^).  Das  sind  die 
Tänzerinnen,  von  welchen  Winckelmann  behauptete,  sie  wären  „mit 
so  vieler  Anmuth  vorgestellt,  dass  man  glauben  muss,  sie  wären 
einem  alten  Gemälde  aus  den  guten  Zeiten  der  griechischen  Kunst 
nachgebildet  "2).  Diese  Tänzerinnen  gingen  in  der  späteren  Kunst 
nicht  verloren.  Im  Psalter  Karls  des  Kahlen  hält  Asaph  tanzend  ein 
rothes  Gewand  in  gleicher  Weise  über  dem  Kopfe.  Die  Tänzerin 
im  Stuttgarter  Psalter  beweist  schon  durch  ihre  Nacktheit  und  die 
ganz  anderen  Massverhältnisse,  mit  den  übrigen  Figuren  verglichen, 
dass  sie  nicht  von  dem  Künstler  erfunden,  sondern  aus  einer  viel 
älteren  Darstellung  herüber  genommen  wurde.  So  lässt  sich  ein 
Faden  von  dem  Bilde  in  der  christlichen  Topographie  des  Kosmas 
bis  zu  fränkischen  und  deutschen  Miniaturen  der  karolingischen  und 
Ottonischen  Periode  spinnen.  Und  dabei  erscheint  es  hochwahr- 
scheinlich, dass  die  Scene  nicht  zum  ersten  Male  von  Kosmas  ver- 
körpert wurde.  Sie  passt,  wie  das  Bild  des  Hirten  David,  dessen 
Heerde  von  Bären  angefallen  wird,  im  Exemplar  der  Laurentiana, 
viel  besser  in  einen  Psalter,  und  ist  von  Kosmas  ohne  Zweifel  einem 
solchen  entlehnt  worden.  Die  Vorlage  des  Bildes  dürfte  demnach 
noch  auf  ältere  Zeiten  zurückgehen. 


IV. 

Das  orientalische  Element  übte  auf  die  christliche  Cultur  von 
allem  Anfange  an  einen  bestimmenden  Einfluss  und  prägte  der  alt- 
christlichen Kunst  starke  Züge  auf.  Der  natürlichen  Ordnung  hätte 
es  entsprochen,  dass  auch  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Kunst  der 
christliche  Orient  eine  führende  Rolle  übernehme  und  ein  stetiger  Fort- 
gang der  Kunstbildung  hier  sich  kundgebe.  Der  Bilderstreit  im  achten 
Jahrhunderte  trat  hemmend  dazwischen.  Wie  derselbe  wesentlich 
zur  Trennung  des  Abendlandes  vom  byzantinischen  Reiche  in  kirch- 
licher Beziehung  beitrug,    so  hat  er  in  Byzanz  selbst  die  alten  Cul- 


1)   Labarie,  II.  pl.   XLV. 

^)   Geschichte  der  Kunst  des  Alterthums.    (Dresdener  Ausgabe  1839).    S.  515 
und  585. 
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turtraditionen  abgeschwächt  und  insbesondere  zwischen  der  älteren 
und  neueren  Kunst  eine  feste  Schranke  errichtet.  Wahrend  des  Bil- 
derstreites stockte  die  KunstUbung,  wenigstens  auf  dem  Gebiete  der 
Malerei:  Aus  dem  achten  Jahrhunderte  ist  keine  illustrirte  Hand- 
schrift bekannt.  Als  der  Bilderstreit  im  folgenden  Jahrhunderte  bei- 
gelegt wurde  9  trat  die  Freude  am  Bilderschmucke  der  Handschriften 
wieder  in  den  Vordergrund.  Aber  die  Anschauungen  und  Ideale 
des  Volkes  hatten  eine  gründliche  Aenderung  erfahren,  welche  sich 
auch  in  der  Auffassung  der  Gegenstände,  in  der  Composition  geltend 
machte  und  den  Formensinn  empfindlich  berührte.  An  der  Hand 
der  byzantinischen  Psalter,  welche  sich  aus  dem  IX.  und  den  fol- 
genden Jahrhunderten  erhalten  haben,  können  wir  diese  Kunslrevo- 
lution  deutlich  verfolgen,  und  dass  sich  hier  eine  Kunstwelt  aufbaute, 
welche  dem  Abendlande  unverständlich  war,  erkennen.  Dass  wir 
dieses  vermögen,  danken  wir  insbesondere  der  trefflichen  Abhand- 
lung Kondakoffs  über  den  Psalter  Chludoff  aus  dem  IX.  Jahrhunderte 
in  Moskau').  Sie  brachte  neues  Licht  in  die  bisher  so  verworrene 
und  widerspruchsvolle  Geschichte  der  byzantinischen  Malerei,  und 
gab  uns  Einblick  in  das  innige  Verhältniss  zwischen  der  byzan- 
tinischen Kunst  und  der  specifisch  byzantinischen  Gultur, 

Der  Sieg  über  die  Partei  der  rationalistischen  Bilderstürmer  nach 
vorausgegangenen  schweren  Kämpfen  wirft  einen  starken  Wider- 
schein auf  die  Schöpfungen  der  Literatur  und  Kunst.  Das  zu  Ehren 
gekommene  Mönchthum  hält  noch  lange  an  dem  polemischen  Tone 
fest,  welchen  es  während  des  Bilderstreites  angeschlagen,  lässt  keinen 
Anlass  vorübergehen,  seinen  Triumph  über  die  Gegner  zu  feiern. 
Zugleich  wird  ein  System  der  theologischen  Moral  ausgebildet,  be- 
stimmt, die  Volksgedanken  zu  leiten  und  den  Willen  der  Gläubigen 
an  die  kirchlichen  Vorschriften  zu  bannen.  Die  Behandlung  und 
Auffassung  der  heiligen  Schriften  erftthrt  eine  tiefgehende  Wand- 
lung. Sie  werden  commentirt,  die  Texte  nach  dogmatischen  und 
moralischen  Gesichtspunkten   erläutert,   die  verschiedenen  Bücher  in 


']  Bei  meiner  Unkenntniss  der  russischen  Sprache  habe  ich  die  Abhandlung 
Kondakotfs:  Miniaturen  einer  griechischen  Psalmenhiindschrift  aus  dem  IX.  Jahr- 
hunderte in  der  Sammlung  J.  A.  Chludotf  in  Moskau  1878,  von  einem  Zöglinge 
des  russischen  Seminars  der  Leipziger  Universität  übersetzen  lassen,  und  diese 
Uebersetzung  meiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegt. 
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eineo  engereo  ZusammenhaDg  gebracht,  um  sie  dem  einen  Zwecke, 
der  moralischen  Belehrung  und  der  Auferbauung  dienstbar  zu  machen. 
Von  diesem  Schicksal,  als  Erbauungsbuch  zu  dienen,  wird  auch  der 
Psalter  getroffen,  der  prophetische  Charakter  der  Psalmenverse  mit 
besonderem  Nachdrucke  betont.  Die  bereits  in  altchristlicher  Zeit 
beliebte  Typologie  ^)  empfängt  hier  eine  bedeutsame  Erweiterung  und 
wenigstens  in  Bezug  auf  den  Psalter  zuerst  ihre  vollkommene  künst- 
lerische Ausbildung. 

Vielleicht  das  älteste  Beispiel  einer  typologischen  Illustration  des 
Psalters,  bei  welcher  nicht  die  künstlerische  Phantasie,  sondern  das 
theologische  Interesse  die  Auswahl  der  Scenen  traf,  bietet  der  Psalter 
Chltidoff  in  Moskau.  Er  stammt  aus  einem  Kloster  des  Berges  Athos, 
doch  ist  er  nicht  daselbst  geschrieben  worden.  Schriftzüge,  wie  der 
Charakter  der  Bilder  weisen  auf  das  IX.  Jahrhundert  als  Entstehungs* 
zeit  hin^).  Noch  unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke  des  Sieges 
über  die  Ikonoklasten ,  unter  dem  Einflüsse  der  polemischen  Literatur, 
welche  von  der  bilder verehrenden  Partei  ausging,  wurden  die  Com- 
Positionen  entworfen.  Als  Illustration  des  XXV.  Ps. ,  speciell  des 
Verses  5:  x«i  ^lera  äatßtov  oi  fifj  Hai^iOio,  wird  Leo  der  Armenier 
auf  dem  Throne  sitzend  dargestellt  und,  wie  auf  dessen  Befehl  das 
Brustbild  Christi  von  zwei  Ikonoklasten  übertüncht  wird,  geschildert. 
Auch  sonst  noch  werden  die  Bilderstürmer  in  Scene  gesetzt.  Zum 
LXVIII.  Ps.  zeichnet  der  Künstler  Christus  am  Ktx3uze,  welchem  ein 
Jude  den  Essigschwamm  an  einer  Stange  zum  Munde  führt.  Unten 
aber  ist,  wie  die  Beischrift  bezeugt,  ein  Bilderstürmer  beschäftigt, 
mit  einem  Schwämme  das  Brustbild  Christi  zu  überschmieren.  Der 
Patriarch  Nikephoros  erscheint  wiederholt  als  Triumphator;  er  setzt 
(LI.  Ps.)  seine  Füsse  auf  den  Leib  des  loannes,  eines  Führers  der 
Bilderstürmer,  wie  Petrus  über  ihm  auf  dem  niedergeworfenen  Simon 
dem  Magier  steht;  mit  den  Simoniten  werden  überhaupt  die  Bilder- 
stürmer verglichen. 

Neben  diesen  Tendenzbildem  dienen  fast  ausschliesslich  die 
Begebenheiten   des   neuen  Testamentes   zur  Illustration   der  Psalmen, 


^)   Die  iypologiscbe  Bedeutung  der  Psalraen  findet  sich  bereits  in  den  Honii- 
lien  des  h.  Basilius  hervorgehoben. 

^)   Kondakofl*  setzt  die  Zeit  der  Abfassung  des  Codex  nach  dem  Jahre  846  an. 
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insbesondere  die  Passionsscenen.  Das  Abendmahl  wird  uns  einmal 
(XL.  Ps.)  nach  der  biblischen  Erzählung  vorgeführt:  Um  einen  halb- 
runden Tisch  sitzen  die  Apostel.  Christus  mit  Johannes  (diese  allein 
mit  dem  Nimbus  geschmückt)  nehmen  die  eine  Ecke,  Judas,  mit  rothem 
Barte  und  Haare  und  stark  ausgeprägten  judischen  Zügen,  die 
andere  Ecke  ein.  Auf  dem  Tische  ist  eine  Schüssel  mit  einem  Fische 
aufgestellt.  Das  andere  Mal  (CIX.  Ps.)  wird  das  Abendmahl  sym- 
bolisch aufgefasst:  Christus  steht  in  einem  Bogen  hinter  dem  Altai^ 
steine  und  theilt  einer  Apostelgruppe  das  Brod  aus,  während  auf 
der  anderen  Seite  mehrere  Männer  in  gebückter  Stellung  harren, 
bis  der  henkellose  Kelch  herumgereicht  wird,  aus  welchem  einer 
von  ihnen  trinkt.  Die  Fusswaschung  illustrirt  den  L.  Ps.,  Judas'  Ver- 
rath  den  XL.  Ps.,  Petri  Verläugnung  den  XXXVIII.  Ps. ,  welcher 
ganz  auf  Petrus  bezogen  wird.  Die  Kreuzigung  wird  dreimal  (XLV.  Ps., 
LXVIII.  Ps.,  LXXIII.  Ps.)  dargestellt,  in  der  letzteren  Illustration  ist 
zu  Füssen  des  Kreuzes  ein  Nabel  gezeichnet,  zur  Andeutung  des 
Mittelpunktes  der  Erde,  über  welchem  das  Kreuz  errichtet  wurde. 
Wir  erblicken  ferner  die  Auferstehung  (XXX.  Ps.),  die  Höllenfahrt 
(LXIII.  Ps.),  die  Himmelfahrt  (XLYI.  Ps.  und  Cl.  Ps.),  das  Pfingst- 
fest  (LXV.  Ps.).  Alle  diese  Scenen  sind  als  Vignetten  zur  Seite  des 
Textes  und  unter  dem  Texte  angebracht  und  nur  theilweise  colorirt. 
Vollbilder  zählt  der  Codex  zwei:  am  Anfange  des  Psalters:  David 
mit  seinen  Chören,  und  am  Schlüsse:  David  sitzt  mit  der  Lyra,  über 
welcher  eine  Taube  schwebt,  auf  einem  Hügel;  em  Fusse  desselben 
kämpft  er,  von  einem  Hunde  unterstützt,  mit  den  Heerdenräubern, 
schlägt  mit  einem  Stocke  einen  Bären  und  würgt  einen  Löwen'). 
In  den  Textillustrationen  spielt  David's  Persönlichkeit  veiiiältnissmässig 
eine  untergeordnete  Rolle.  David  vor  Saul  (XXXIII.  Ps.) ,  David 
auf  dem  Throne,  mit  Bathseba  zur  Seite,  und  dem  Propheten 
Nathan,  der  ihm  Vorwürfe  macht  (L.  Ps.),  David  auf  dem  Ruhebette 
(LXVII.  Ps.)  fallen  zunächst  in  die  Augen.  Mit  Vorliebe  wiitl  das 
moralische  Element  in  Davids  Erlebnissen  hervorgehoben,  häufig 
David  selbst  mit  Christus  in  Parallele  gestellt,  was  auch  von  den 
anderen  Darstellungen  aus  dem  alten  Testamente  (Abrahams  Gehorsam, 


*)    In    KondakofTs   Abhandlung   ist    diese   Scene   Taf.  XV   in   Farben    repro- 
ducirl.     Die  üb*-i|fen  ii  Tafoki  geben  nur  die  Umrisse  der  Bilder  wieder. 
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Isaaks  Opfer,  Elias'  Himmelfahrt,  Geschichte  des  ägyptischen  Joseph) 
gilt.  Jedenfalls  ist  die  Behauptung  durchaus  berechtigt,  dass  die 
Illustrationen  des  Ghludoffpsalters  vorwiegend  den  typologischen  Cha- 
rakter festhalten  und  dadurch  von  der  Tradition  wesentlich  ab- 
weichen. Die  letztere  lebt  nur  in  dem  Titel-  und  Schlussbilde  fort, 
welche  beiden  Bilder  allein  auch  in  den  Formen  an  die  ältere,  an 
die  Antike  sich  anlehnende  Auffassung  anklingen.  Die  Textbilder 
sind  bis  auf  den  Silenartigen  Kopf  des  Teufels  (IX.  Ps.)  und  die 
Personißcation  der  Flüsse  von  formellen  und  stoflFlichen  Einflüssen 
der  Antike  durchaus  frei.  Die  im  Ghludoffpsalter  zuerst,  so  weit 
unsere  Kunde  reicht,  angeschlagene  typologische  Weise  bleibt  nicht 
vereinzelt.  Wir  können  sie  in  dem  griechischen  Psalter  vom  J.  1 066 
im  britischen  Museum  (Additional  MS.  19352)  und  in  dem  Psalter 
der  Bibliothek  Barberini  in  Rom  (n^  27)  aus  dem  XII.  Jahrh.  ver- 
folgen. Namentlich  der  Londoner  Psalter,  von  welchem  Waagen  eine 
leider  ganz  oberflächliche  und  in  vielen  Punkten  nicht  zutreffende 
Beschreibung  gegeben  hat%  erweist  sich  nur  als  eine  jüngere  Re- 
daction  des  Ghludoffpsalters,  welche  in  allen  wesentlichen  Scenen 
mit  dem  letzteren  übereinstimmt.  So  lernen  wir  eine  neue,  speciell 
der  byzantinischen  Kunst  angehörige  Familie  der  illustrirten  Psalter 
kennen.  Sie  ist,  wie  die  Beziehungen  auf  den  Bilderstreit  beweisen, 
auf  byzantinischem  Boden  erwachsen  und  blieb  nur  für  Byzantiner 
verständlich.  Neben  derselben  tritt  uns  in  Byzanz  aber  noch  eine 
zweite  Psalterfamilie  entgegen. 

Die  Pariser  Nationalbibliothek  (Gr.  139)  bewahrt  einen  grie- 
chischen commentirten  Psalter  aus  dem  X.  Jahrhundert,  welcher 
wiederholt  beschrieben  und  wegen  der  Schönheit  des  Bilderschmuckes 
bewundert  wurde.  Die  vierzehn  Miniaturen  desselben  besitzen  nicht 
gleichen  Werth,  und  rühren  nicht  von  derselben  Hand  her.  Diesel- 
ben sind  erst  nachträglich  der  Handschrift  angebunden  worden,  ge- 
hörten ursprünglich  kaum  alle  zum  Schmucke  eines  Psalters.  Sie 
sind  aber  nicht  jünger  als  der  Godex.  Das  Gegentheil  wurde  ver- 
muthet.  Da  sie  in  auffallender  Weise  dei*  antiken  Kunstweise  sich 
nähern,  so  hält  man  sie  für  einfache  Gopien  älterer  Werke.  Die 
Verwandtschaft   des  Stiles  mit  den  Miniaturen  anderer  Handschriften 


>)    Quast  und  Otte,   Zeitschr.  f.   chrisü.  Archäol.  u.  Kunst  I^  97. 
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gleichen  Alters  (Homilien  des  Gregor  von  Nazianz ,  Pariser  Nal.  Bibl. 
Gr.  510,  Commentar  zu  Isaias  in  der  Vaticana  N.  755)  zwingt  zur 
Annahme,  dass  die  Bilder  in  derselben  Zeit  geschaffen  wurden,  in 
welcher  der  Codex  geschrieben  wurde.  Auch  ihre  Bezeichnung  als 
blosse  Copien  älterer  Kunstwerke  erscheint  wenig  glaubwürdig.  Wah- 
rend einzelne  Gestalten  durch  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  und  die 
Schönheit  der  ZUge  überraschen,  erscheinen  andere,  besonders  die 
heftiger  bewegten,  aulTallend  ungelenk  in  der  Charakteristik  und 
steir  und  hart  in  den  Linien.  Auch  in  den  Mass  Verhältnissen  stimmen 
die  Figuren  nicht  vollständig  überein.  Waren  die  Bilder  blosse  Co- 
pien, so  würden  sie  eine  gleichartigere  Behandlung  erfahren  haben. 
Üer  Ursprung  dieser  Miniaturen  im  X.  Jahrhundert  kann  nicht  ange- 
fochten werden,  wohl  aber  spricht  alles  für  die  Benützung  alterer 
Vorbilder.  Auf  die  künstlerische  Natur  der  letzteren  lasst  der  Pariser 
Psalter  sichere  Rückschlüsse  zu.  Die  Vorlagen  wurden  in  einer  Zeit 
geschaffen,  in  welcher  der  Formensinn  noch  vollständig  im  Banne 
der  Antike  stand.  Nicht  die  Gewandung  allein  bekundet  den  Einfluss 
der  classischen  Kunst.  In  dieser  Hinsicht  hallt  die  Antike  lange 
nach,  selbst  nachdem  sie  in  allen  anderen  Punkten  vergessen  war. 
Auch  die  Zeichnung  der  Köpfe,  das  volle  Oval  des  Gesichtes,  die 
feine  Rundung  des  Kinnes,  femer  die  plastische  Modellirung  des 
Nackten,  sodass  das  Fleisch  weich,  die  Glieder  nicht  als  blosse 
Flachen,  sondern  als  Körper  erscheinen,  weisen  auf  die  antike  Kunst- 
übung hin.  Die  Vorlagen  entstanden  weiter  in  einer  Zeit,  in  welcher 
die  dogmatisch- moralische  Bedeutung  der  Psalmen  das  poetische 
Element  in  denselben  noch  nicht  in  Schatten  stellte ,  mit  Vorliebe  die 
idyllischen  Züge  hervorgehoben  wurden.  David  als  Hirtenknabe, 
musicirend  oder  die  wilden  Thiere  abwehrend,  noch  im  Hirtenkleide 
in  Gegenwart  seiner  Brüder  von  Samuel  gesalbt,  in  solchen  Schil- 
derungen entfaltet  sich  die  reichste  Kraft  des  Künstlers,  nach  dessen 
Vorbildern  der  Maler  des  X.  Jahrhunderts  arbeitete.  Jener  bewegte 
sich  endlich  in  einer  Gedankenwelt ,  welche  jede  Handlung  und  jede 
Stimmung  dadurch  versinnlicht ,  dass  sie  den  realen  Personen  ideale 
als  Begleiter  zugesellt.  Diese  inspiriren  gleichsam  die  ersteren,  ver- 
körpern selbständig  die  Action  und  Empfindung,  machen  dieselben 
gegenstandlich.  So  steht  dem  psallirenden  David  die  Melodie,  eine 
stattliche   Frauengeslalt ,   welche   sich   auf  die   Schulter   des  Sangers 
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lehnt ,  zur  Seite.  Die  Stärke  feuert  David  im  Kampfe  mit  dem  Löwen 
an.  Ueber  dem  gesalbten  David  schwebt  die  Milde;  Weisheit  und 
prophetische  Kraft  begleiten  den  König;  die  Demüthigung  Davids 
vor  dem  strafenden  Nathan  wird  nicht  allein  durch  seine  Geberden, 
sondern  auch  durch  die  Figur  der  Reue  hinter  ihm  ausgedrückt. 
Wir  kennen  die  Vorliebe  für  PersonificaUonen  aus  der  altchristlicben 
Literatur.  Sie  ist  dem  Geiste,  der  an  der  Grenzscheide  zwischen 
der  antiken  und  der  christlichen  Welt  steht,  eigenthümlich  und  wird 
theils  aus  der  übersäten,  aller  Naivetät  baren  Bildung  in  der  spä- 
teren römischen  Kaiserzeit,  theils  aus  dem  Nachklingen  mythologischer 
Vorstellungen  erklärt.  Die  Personificationen  dürfen  in  dieser  Hinsicht 
als  Compromiss  zwischen  antiker  und  christlicher  Weltanschauung 
gelten.  Sie  sind  ein  Product  der  römisch- christlichen  Cultur,  und 
ausserhalb  dieses  Kreises  nur  so  weit  verbi*eitet  und  verwerthet,  als 
die  römisch -christliche  Bildung  EinAuss  übte.  Je  zahireichei*  sie 
auftreten,  je  enger  verknüpft  sie  mit  der  Composition  der  ganzen 
Scene  erscheinen,  nicht  als  blosses  Beiwerk  derselben  äusserlich 
angefügt  %  desto  näher  steht  ihr  Ursprung  der  römisch -christlichen 
Periode.  Die  vollständige  Durchsetzung  der  Bilder  im  Pariser  Psalter 
mit  Personificationen  zwingt  uns  zur  Annahme,  dass  die  Vorlagen 
derselben  der  Zeit  vor  dem  Bilderstreite  angehören,  in  welcher  noch 
niclit  der  scharfe  Bruch  mit  der  antiken  Bildung  sich  vollzogen  halte, 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  derselben  bestand. 

Wie  ein  byzantinischer  Maler  des  X.  Jahrhunderts  dazu  kam, 
diese  Muster  zu  benutzen,  enthüllt  uns  ein  Blick  auf  die  Zustände 
im  byzantinischen  Reiche  nach  beigelegtem  Bilderstreite.  Es  ging 
aus  demselben  nicht  allein  die  Mönchspartei  siegreich  hervor,  mit 
theologischen  Anschauungen  die  Phantasie  beherrschend  und  der 
byzantinischen  Cultur  eine  streng  kirchliche  Richtung  verleihend: 
auch  am  Kaiserhofe,  insbesondere  seit  dem  Auftreten  der  macedoni- 
schen  Dynastie,  machte  sich  eine  Reaction  gegen  die  Tendenzen 
geltend,  welche  während  des  Bilderstreites  in  den  Regierungskreisen 
den  Ausschlag  gegeben  hatten.  Es  wurde  wiedei*  an  die  ältere 
Tradition  angeknüpft  und  der  Zusammenhang  mit  dei*  antiken  Cultur 
aufgefrischt.    Wenn  der  byzantinischen  vom  Hofe  begünstigten  Literatur 


')   Solches  äusserliches  Beiwerk  sind  die  Planetenbilder ,   die  Personißcationea 
der  Flüsse,  Winde  u.  s.   w.  im  ganzen  Mittelalter. 


Digitized  by 


Google 


Die    PSALTBRILLUSTHATIOWN    IM    »ÜBEN    MITTELALTER.  217 

des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  der  Charakter  des  Sammeins 
und  Excerpirens,  verbunden  mit  dem  eifrigen  Rückgange  auf  die 
alten  Ueberlieferungen,  beigelegt  wird,  so  passt  diese  Bezeichnung 
auch  auf  die  Malerwerke  der  gleichen  Periode.  Zwei  Strömungen, 
die  mönchisch 'theologische  und  die  höfisch- antikisirende,  beherr- 
schen die  byzantinische  Cultur  seit  der  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
derts. Ein  Denkmal  der  ersteren  ist  der  ChludofTpsalter ,  die  andere 
Strömung  wird  durch  den  Pariser  Psalter  repräsentirt.  Während 
aber  der  Chludoffpsalter  eine  stattliche  Nachfolge  findet ,  zum  Beweise, 
wie  tief  und  stark  das  theologisch-kirchliche  Element  in  den  Volks- 
körper eindrang,  steht  der  Pariser  Psalter  vereinzelt  da.  Als  am 
Anfange  des  XI.  Jahrhunderts  ein  anderer  Kaiserpsalter  für  Basilius  II. 
geschrieben  und  geschmückt  wurde,  hatte  der  Einfluss  der  älteren 
Kunstweise  bereits  wieder  seine  Kraft  verloren.  Die  formellen  An- 
klänge an  die  Antike  in  Zeichnung  und  Colorit  treten  zurück,  die 
Personificationen  sind  verschwunden.  Der  Psalter,  in  Venedig  (Mar- 
cusbibl.  MS.  gr.  XVIi)  bewahrt,  enthält  nahezu  dieselben  Dar- 
stellungen, wie  die  Pariser  Uandschrift:  Davids  Salbung,  Davids 
Kampf  mit  dem  Löwen  und  Bären,  David  und  Goliath,  David  und 
Nathan').  Dieselben  üben  besonders  bei  den  reducirten  Proportionen 
den  Eindruck  eines  trockenen  Auszuges  aus  dem  älteren  Werke  und 
zeigen  die  künstlerische  Individualität,  in  dem  Pariser  Psalter  so 
deutlich  noch  bemerkbar,  vollkommen  verwischt. 


V. 

In  eine  ganz  andere  Welt  versetzen  uns  die  Psalmenbikler, 
welche  sich  aus  der  karolin&;ischen  Periode  als  Denkmäler  angel- 
sächsischer und  fränkischer  Kunst  erhalten  haben.  Das  dogmatisch- 
moralische Element  tritt  vollständig  zurück,  kein  theologisches  Interesse 
leiti^t  bei  der  Auswahl  der  Bilder,  bei  der  Aultassung  des  Textes. 
Nur  leise  macht  sich  in  einzelnen  Fällen  die  typologische  Bedeutung 
der  Psalmen  geltend.  Der  unmittelbare  Inhalt  der  Verse  ergreift 
die   Phantasie,    der    poetische  Gehalt    der   Lieder   erfüllt  die   Seele. 


1)    Labarte.   II.  pl.   XLIX. 
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So  weit  nähert  sich  die  angelsächsische  und  fränkische  Auffassung 
der  Psalmen  der  in  der  römisch -christlichen  Periode  herrschenden 
Weise.  Aber  die  bildungssatte,  dem  Genüsse  des  Lebens  zuneigende 
römisch -christliche  Zeit  befreundete  sich  am  raschesten  mit  den 
idyllischen  Zügen  der  Psalmen ,  erfreute  sich  an  der  Schilderung  des 
Hirten  und  Silngers.  Die  nordische  Phantasie,  an  sich  mit  dem 
Kampfgetöse  vertrauter,  dem  leidenschaftlichen  Ausdrucke  zugänglicher, 
besass  dafür  nur  ein  geringes  Verständniss.  Die  naturfrischen  Men- 
schen fühlten  sich  mehr  zu  der  Schilderung  der  Kämpfe,  welche 
David  zu  bestehen  hat,  zu  der  Erzählung  der  feindlichen  Angriffe, 
gegen  welche  er  Gottes  Hilfe  anruft,  hingezogen.  Ihre  Umgebung, 
die  Ereignisse,  welche  sich  vor  ihren  Augen  abspielten,  mussten 
diesen  Zug  der  Phantasie  noch  kräftigen.  Sie  lebten  in  einer  krie- 
gerischen Zeit,  in  welcher  schroffe  Gegensätze,  strenge  Entsagung 
aller  Lebensfreuden  und  wildes  Weltgetümmel  am  besten  gediehen. 
Die  zusammengeballten  Stämme  begannen  sich  in  festere  staatliche 
Ordnungen  zu  verwandeln;  den  Eigenwillen  unter  scharfer  Zucht  zu 
halten,  bildete  das  Hauptziel  der  herrschenden  Gewalten.  Wenn 
sie  die  Psalmen  lasen,  dann  trat  ihnen,  was  sie  an  ihre  eigenen 
Zustände  erinnerte,  am  lebendigsten  entgegen.  Es  waren  Einzel- 
bilder, welche  sie  sich  gegenwärtig  hielten  und  erst  wieder  wenig- 
stens äusserlich  in  Zusammenhang  bringen  mussten.  Auch  solche 
unmittelbare  Uebertragung  des  Wortes  in  das  Bild  entspricht  dem 
Wesen  einer  naiven  Menschheit.  Die  unbedingte  Heiligkeit  des 
geschriebenen  Wortes  für  glaubensstarke  Seelen  begünstigte  diese 
Richtung.  So  entstanden  die  merkwürdigen  Illustrationen  des  Utrecht- 
psalters. Scheinbar  locker  zusammengefügt,  mit  abgerissenen  Vers- 
theilen  zur  Grundlage,  jede  Illustration  dann  wieder  unbedingt  für 
sich  bestehend ,  besitzen  die  Bilder  des  Utrechtpsalters  dennoch  einen 
gemeinsamen  Zug.  Regelmässig  kehren  David  und  seine  Genossen, 
die  in  tiefster  Herzensnoth  zum  Himmel  aufschreien  und  Gottes  Hilfe 
anrufen,  und  seine  Bedränger,  mit  Lanzen  und  Bogen  bewaffnet, 
wieder.  Nicht  immer  blickt  Gott  in  unnahbarer  Majestät  auf  die 
wilden  Scenen  herab,  die  sich  zu  seinen  Füssen  auf  der  Erde  ab- 
spielen. Mit  Vorliebe  wird  sein  Eingreifen  in  die  Handlung  geschil- 
dert, wie  er  dem  hilfeflehenden  David  die  Hand  reicht,  oder  Waffen 
zu   seinem  Schutze    übergiebt,    wie   er  durch   sein  Gefolge,    reisige 
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Engel,  Pfeile  und  Spiesse  auf  die  Gegner  schleudern,  sie  durch 
Flammen  vernichten  Idsst.  Die  so  häufig  in  den  Psalmen  vorkom- 
menden Verse:  Domine  exaudi  me;  eripe  me  de  inimicis  meis,  haben 
den  Künstlern  den  Grund  geliefert,  auf  welchem  sie  ihre  Bilder 
ausführten. 

Der  stetige  Hinweis  auf  die  Gefahren  und  schworen  Bedräng- 
nisse ,  welche  Davids  Seele  erduldete  —  sie  werden  nur  auf  äussere, 
seinen  Leib  treifendc  Anfechtungen  umgedeutet  —  lenkte  natürlich 
die  Aufmerksamkeit  auf  Davids  Erlebnisse  und  rückte  Davids  Ge- 
schichte in  den  Vordergrund.  Neben  der  wörtlichen  Uebertragung 
einzelner  Verse  und  Verstheile  in  Bilder  wird  auch  zur  Illustration 
der  Psalmen  die  Vornihrung  historischer  Sccnen  aus  Davids  Leben 
iin  der  Hand  der  Bücher  der  Könige  und  Chroniken  beliebt.  Es 
spalten  sich  die  Psalterbilder  der  karolingischen  Periode  in  zwei 
Familien,  welche  diesen  beiden  Richtungen  entsprechen.  Wie  in 
einem  Keime  vereinigt  erblicken  wir  dieselben  in  zwei  Elfenbein- 
reliefs, welche  die  Deckel  des  Psalters  Karls  des  Kahlen  schmücken. 
Diese  Reliefs  sind  nicht  bloss  gleichzeitig  mit  dem  (^odox,  sondern 
offenbar,  wie  ihr  Inhalt  beweist,  fllr  denselben  geschaffen  worden. 
Aus  der  Anführung  der  Kaiserin  Hermentrud  und  der  kaiserlichen 
Kinder  in  der  Litanei,  welche  den  Psalmen  folgt,  ersehen  wir,  dass 
derselbe  zwischen  den  Jahren  84S — 869,  dem  Vermählungsjahre 
und  dem  Todesjahre  der  Kaiserin,  also  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  von  Liuthard  geschrieben  wurde.  Das  Relief  des  oberen 
Buchdeckels,  in  eine  mit  Edelsteinen  reich  verzierte  Metall  platte  ein- 
gelassen, illustrirt  den  Ps.  LVL  In  vier  Abtheilungen  baut  sich  die 
Scene  auf.  Oben  schwebt  der  segnende  unbttrtige  Christus  in  der  Man<- 
dorla,  von  zwei  Engeln  und  sechs  in  lange  Gewänder  gehüllten 
Männern  umgeben.  In  der  zweiten  Abtheilung  sitzt  auf  einem  Ruhe- 
bette ein  Engel,  mit  einer  kleinen  bekleideten  Gestalt  auf  dem  Schosse 
Zwei  Löwen,  von  der  Seite  anspringend,  bedrohen  die  Gruppe.  Der 
dritte  Plan  zeigt  eine  Reihe  mit  Spiessen,  Schwertern  und  Pfeilen 
(diese  in  Bündeln  zusammengehalten)  bewaffneter  Krieger,  ganz  unten 
endlich  erblicken  wir  Männer,  beschäftigt  mit  Hauen  die  Erde  auf- 
zugraben. Einer  liegt  auf  dem  Boden,  ein  anderer  droht  rücklings 
zu  fallen.  Die  Erklärung  der  Gruppen  und  Gestalten  bieten  unge- 
zwungen die  Psalmenverse:  in  umbra  cdarum  tuarum  sperabo  —  der 

Abliandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  45 
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Engel  auf  dem  Ruhebette;  eripuit  animam  meam  de  medio  cakUorum 
leonum  —  die  aaspriogenden  Löwen;  filii  hominum^  dentea  eorum 
arma  et  gagittae^  et  lingua  eoftim  gladius  acutw  —  die  bewaffneten 
Männer;  foderunt  foveam  et  inciderunl  in  illam  —  die  Grabenden  und 
Fallenden  im  untersten  Plane.  So  gehört  demnach  das  Relief  der 
Familie  der  Psalterbilder  an,  welche  von  wörtlicher  Illustration  der 
Psalmenverse  ausgeht^). 

Das  Relief  des  unteren  Buchdeckels  zerfallt  gleichfalls  in  zwei 
Abtheilungen.  Aus  einem  von  Säulen  getragenen  offenen  Giebel  tritt 
ein  Mann  hervor,  in  kurzem,  an  der  rechten  Schulter  befestigtem 
Mantel  und  fränkischer  Beintracht  (bis  über  die  Kniee  reichende 
Socken);  ihm  zur  Seite  steht  eine  Frau,  in  ein  langes  Gewand  ge- 
hüllt, ein  Körbchen  und  eine  Spindel  in  den  Händen.  Diesen  beiden 
Figuren  gegenüber  erblicken  wir  in  einem  Bogen  einen  älteren  voll- 
bärtigen Mann,  welcher  in  leidenschaftlicher  Bewegung,  den  Leib 
zurückwerfend,  die  Arme  auseinander  haltend  auf  sie  zuschreitet. 
Zu  Füssen  des  jüngeren  Mannes,  in  dem  wir  David  erkennen,  wie 
in  den  beiden  anderen  Gestalten  Bathseba  und  den  Propheten  Nathan, 
liegt  ein  Todter,  nur  mit  einem  Lendentuche  bekleidet,  ausgestreckt. 
In  der  unteren  Abtheilung  hält  links  ein  sitzender  Mann  ein  Schaf 
in  seinem  Schosse,  während  rechts  ein  Mann  vor  einer  Herde 
Schafe  steht  ^).  Die  Darstellung  geht  offenbar  auf  das  12.  Capitel 
des  II.  Buches  der  Könige^)  zurück,  in  welchem  Nathan  das  Gleich- 
niss  vom  reichen  und  armen  Manne  David  erzählt. 

Während  die  Elfenbeinreliefs  am  Psalter  Karls  des  Kahlen  beide 
Richtungen,  die  Wortillustration  und  die  historische  Außassung  ver- 
treten, verfolgen  die  Bilder  in  den  Psalterhandschriften  vorwiegend 
oder  gar  ausschliesslich  die  eine  oder  die  andere  Richtung. 

Zur  ersten  Familie,  welche  die  einzelnen  Verse  und  Verstheile 
in  Bilder  überträgt,  gehört  zunächst  der  UlrechtpsaUer.  Die  Illustra- 
tionen  desselben    werden    am  Schlüsse    der  Abhandlung    eingehend 


^)  Abbildung  ausser  bei  Labarie  I,  pl.  XXX  in  Cahier  et  Martin,  Melanges 
d'archeologie  I,  pl.  XI.  Vgl.  die  Illustrationen  zum  LVI.  Ps.  im  Utrecht psaltcr 
und  im  Psalter  der  Harieiana  n?  603,  abgeb.  in  Cahier  et  Martin  pl.  XLV. 

^j  Cahier  et  Martin  pl.  X.  Labarte  I,  pl.  XXXI.  VgL  die  Illustration  zum 
L.   Ps.   im  ütreclitpsalter. 

3)   In  Luthers  Bibelübersetzung  II.   B.   Samuelis. 
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beschrieben  und  erklart  werden.  Der  Psalter  in  der  Harleiana  (o?  603) 
au8  der  Zeit  K.  Edgars  (959 — 975)  steht  dem  Utrechtpsalter  ganz 
nahe.  Die  Illustrationen  sind  gleichfalls  mit  der  Feder  gezeichnet, 
nur  in  einzelnen  Fällen  erscheinen  die  Umrisse  noch  mit  der  Farbe 
nachgezogen.  Gemeinsam  mit  dem  Utrechtpsalter  ist  femer  nicht 
allein  die  Compositions weise,  sondern  auch  die  Ausstattung  des  Co- 
dex. Die  reich  ornamentirten  Initialen  fehlen  hier  wie  dort,  so 
regelmässig  sie  auch  sonst  angelsächsische  Handschriften  schmücken. 
Die  Illustrationen  des  Psalters  in  der  Harleiana  sind  aber  bei  aller 
Verwandtschaft  mit  dem  Utrechtpsalter  doch  nicht  blosse  Copien  des 
letzteren.  Abgesehen  von  den  verschiedenen  Massverhältnissen,  dem 
anderen  Typus  der  Gestalten  —  sie  erscheinen  gedrungener,  mit 
breiteren  Köpfen,  kräftigeren  Beinen  —  weichen  auch  die  Compo- 
Positionen  in  Einzelheiten  von  einander  ab.  Es  wird  dadurch  der 
Beweis  geliefert,  dass  die  Auffassung  des  Psalters,  vne  wir  sie  im 
Utrechtpsalter  antrafen,  nicht  das  zufällige  Erzeugniss  einer  abson- 
derlichen Phantasie  bildet,  sondern  als  eine  allgemein  giltige  Regel, 
nach  welcher  sich  die  Künstler  überhaupt  zu  richten  pflegten,  an- 
gesehen wurde. 

Beinahe  gleichzeitig  mit  dem  Psalter  in  der  Harleiana  wurde 
(989 — 1008)  in  der  Abtei  St.  Bertin  ein  Psalter  geschrieben,  glossirt 
und  mit  Federzeichnungen  geschmückt,  welche  mit  den  Illustrationen 
im  Utrechtpsalter  und  im  Psalter  der  Harleiana  übereinstimmen.  Er  wird 
in  der  Municipalbibliothek  in  Boulogne  sur  mer  (MS.  n?  20)  bewahrt. 
Fehlte  auch  bis  jetzt  die  Möglichkeit,  den  Codex  einzusehen  und 
eingehend  zu  prüfen,  so  genügt  doch  die  Beschreibung  desselben  % 
um  ihn  mit  aller  Sicherheit  der  Familie  des  Utrechtpsalters  einzureihen. 
Noch  viel  enger  hängt  mit  dem  Psalter  in  der  Harleiana  und  mittel- 
bar mit  dem  Utrechtpsalter  eine  im  Trinity-coUege  zu  Cambridge  be- 
wahrte Psalmenhandschrift  ^)  zusammen.  Sie  gehörte  ursprünglich  der 
Christchurch  in  Ganterbury  und  dürfte  auch  hier  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrhunderts  geschrieben  sein.  Sie  gibt  die  Psalmen  in  hebräi- 
scher, römischer  und  gallicanischer  Version  und  bietet  ausser  einer 
lateinischen  Glosse  unter  der  römischen  Version  eine  angelsächsische 


1)  Gallier  et  Martin  I,  pl.   ^54. 

2)  Westwood  pl.   43. 

15^ 
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und  unter  der  gallicaDischen  Version  eine  normannisch -französische 
Interlinearübersetzung.  Als  Schreiber  nennt  sich  Eadwin.  Die  Ini- 
tialen eines  jeden  Psalmen  sind  reich  in  Farben  und  Gold  ausgeführt, 
im  Stile  der  Ornamente  des  üencMlictionale  St.  Aethelwolds.  Jedem 
Psalm  geht  eine  Illustration  voran,  technisch  den  Bihlern  im  Psalter 
der  Harleiana  veiwandter,  in  der  Composition  aber  dem  Utrecht- 
psalter niiher  stehend.  Die  Umiisse  wurden  mit  der  Feder  gezeich- 
net, die  Flachen  mit  Farbe  (roth,  blau)  leicht  übergangen,  am 
stärksten  gegen  den  Rand  zu,  sodass  einzelne  weisse  Flecken,  der 
Pergamentgrund,  stehen  bleiben. 

Zur  Familie  des  Utiechtpsalters  gehört  endlich  der  glossirte 
Psalter  in  Paris  (nat.  bibl.  suppl.  lat.  n?  1194).  Die  Technik  dieses 
im  Xlli.  Jalirhundert  geschriebenen  Codex  hat  sich  bereits  vollkommen 
geändert;  an  die  Stelle  der  Federzeichnungen  sind  mit  Deckfarben 
ausgeführte  Bilder  getreten,  der  Charakter  der  Figuren  bekundet  eine 
von  der  angelsächsisch  -  fränkischen  ganz  verschiedene  Schule.  In 
der  Auffassung  aber,  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Verse 
und  Worte  unmittelbar  in  die  Bildform  umgegossen  v^'erden,  decken 
sich  die  Illustrationen  der  Pariser  Handschrift  vollkommen  mit  dem 
Ulrechtpsalter.  Nicht  direct  mit  der  Familie  des  Utrechtpsalters  in 
Verbindung  stehend,  aber  in  der  Behandlung  und  Auffassung  des 
Textes  mit  derselben  verwandt,  erscheint  der  Psalter  in  der  öffent- 
lichen Bibliothek  in  Stuttgart  aus  dem  XI.  Jahrhundert  (N.  23).  Es 
mischen  sich  bereits  typologische  Züge  in  die  Composition.  So  wird 
z.  B.  zur  Illustration  des  LXXI.  Ps.  die  Verkündigung  gewählt.  Theo- 
logische Vorstellungen  haben  demnach  die  ältere,  wenn  auch  nicht 
volksthümliche,  doch  durchaus  naive  Anschauungsweise  zum  Theile 
bereits  zurückgedrängt.  Aber  noch  klingt  die  letztere  in  einzelnen 
Illustrationen  nach.  Zum  Ps.  XLIV  malt  der  Künstler  ein  Königs- 
paar,  das  sich  umarmt,  und  einen  Bau,  welchem  sich  ein  Krieger 
und  eine  mit  der  Krone  geschmückte  Frau  nahen.  Diese  Gruppen 
versinnlichen  die  Verse :  aslilit  regina  a  dexiris  tuis  und  adducentur  regt 
virgines.  Der  Vers  i  05  des  CXVIII.  Ps. :  lucema  pedibus  meis  verbum 
iuum  gibt  ihm  Anlass,  einen  stattlichen  Candelaber  auf  einem  Drei- 
fuss  zu  zeichnen.  Aus  dem  XXIV.  Ps.  hebt  er  den  Vers  i  3  hervor: 
semen  eins  hereditabit  terram  und  zeigt  uns  eine  Wöchnerin  im  Bette, 
den  Gatten  und  eine  Wärterin    in    ihrer  Umgebung.     In    den    angel- 
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sächsischen  Psaltern  kommen  die  gleichen  Darstellungen  nicht  vor; 
die  Wurzel  aber,  welcher  die  Bilder  im  Stuttgarter  Psalter  ent- 
stammen, liegt  dicht  neben  jener,  aus  welcher  die  ersteren  hervor- 
gewachsen sind.     Der  Grund  und  Boden  ist  allen  gemeinsam. 


VI. 

Die  Familie  der  historischen  Psalterillustrationen  wird  am  glän- 
zendsten durch  das  P^aUerium  aureum  von  St.  Gallen  vertreten. 
Bereits  in  Folchards  Psalter,  gleichfalls  in  St.  Gallen  auf  Geheiss 
des  Abtes  Hartmut  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  geschrie- 
ben, entdeckt  man  Spuren  historischer  Auffassung.  David  wird  nicht 
mit  seinen  Chören  psallirend  dargestellt,  sondern  zieht,  die  Harfe 
spielend,  dem  Volke  Israel  voran.  Die  Bundeslade  wird  von  Rindern 
gezogen.  Zum  Durchbruch  gelangt  die  historische  Auffassung  in  dem 
Psalterium  aureum  ^).  Wenn  man  von  den  beiden  ersten  überlieferten 
Bildern  absieht,  welche  David  mit  seinen  Chören  und  den  heiligen 
Hieronymus  zum  Gegenstande  haben,  fuhren  uns  alle  Illustrationen 
Erlebnisse  Davids,  Begebenheiten  aus  seiner  Geschichte  vor.  In 
einem  einzigen  Falle  knüpft  das  Bild  enger  an  den  Inhalt  des  be- 
treffenden Psalmes  an.  Die  Illustration  zum  XYII.  Ps.  schildert  David 
auf  dem  Throne  in  einem  von  Säulen  getragenen  Bogen  sitzend;  links 
liegen  erschlagene  Feinde  zu  seinen  Füssen,  rechts  steht  sein  Ge- 
folge. Die  Hand  Gottes  kommt  unter  dem  Bogen  segnend  zum  Vor- 
schein. Dem  Zeichner  mochte  der  Vers  39  im  Sinne  schweben: 
Confringam  iUos  nee  poterunt  stare;  eadenl  subtns  pedes  meos.  Un- 
mittelbar hielt  er  sich  aber  an  den  Titel  des  Psalmes:  EripuU  eum 
de  manu  omnium  inimicorum  eins  et  de  manu  Satd^  wie  ihn  über- 
haupt bei  der  Wahl  der  Scenen  die  Psalmüberschriften  vorwiegend 
leiteten.  Die  äusseren  Anlässe  der  Gesänge  Davids  und  nicht  den 
Inhalt  der  letzteren  bringt  er  uns  vor  die  Augen.  Er  zeichnet  Davids 
Salbung,  den  Bau  und  die  Weihe  der  Stiftshütte,  erzählt  Davids  Schicksale 


*)  Rudolf  Rahn  hat  im  Auftrage  des  historischen  Vereins  von  St.  Gallen 
das  Psalterium  aureum  in  ebenso  prachtvoller,  wie  gediegener  Weise  1878  heraus- 
gegeben. Auf  Rahn's  musterhafte  Abhandlung  kann  für  die  nähere  Kennlniss  des 
goldenen  Psalters  einfach  verwiesen  werden. 
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zu  Lebzeiten  Sauls,  die  Verfolgungen,  die  er  von  diesem  erleidet, 
seine  Flucht  in  die  Wüste  Juda,  seinen  Aufenthalt  bei  dem  Könige 
Gathis,  seine  Kriegszüge  und  Siegesthaten  u.  s.  w. 

Ob  der  unbekannte,  wahrscheinlich  aus  St.  Gallen  selbst  stam- 
mende Künstler  für  diese  Compositionsweise  namhafte  Vorgänger 
besass,  wissen  wir  nicht,  glauben  es  kaum.  Sie  entspricht  in  ihrer 
Naivetat,  in  dem  Zurücktreten  des  theologischen  Interesses  und  des 
dogmatisch- moralischen  Elementes  vollkommen  der  karolingischen 
Periode  und  stellt  sich  den  wörtlichen  Illustrationen  des  Utrecht- 
psalters ebenbürtig  und  gleichberechtigt  zur  Seite.  Der  Text  der 
Psalmen  wird  nicht  durch  einen  abstracten  Denkprocess  umgedeutet, 
das  Wort  hat  noch  nicht  den  sinnlichen  Zauber  verloren,  die  Phan- 
tasie vertieft  sich  unmittelbar  in  dasselbe,  haftet  an  ihm  und  ver- 
knüpft unbefangen  das  Bild  mit  dem  Wortlaute.  Dem  St.  Gallener 
Künstler  erscheinen  die  Ueberschriflen  der  Psalmen  gerade  so  heilig 
und  bedeutsam,  wie  der  eigentliche  Text,  und  da  er  wie  die  natur- 
frischen christlichen  Männer  des  Nordens  überhaupt  sich  an  den 
Thaten  der  Glaubenshelden  erfreut,  in  den  biblischen  Schriften  mit 
Vorliebe  Geschichtsbücher  erblickt,  welche  seine  Phantasie  anregen, 
so  grübelt  er  nicht  weiter  über  den  erbaulichen  Inhalt  der  Psalmen 
und  findet  in  dem  historischen  Rahmen  den  passenden  Ausgangs- 
punkt für  die  bildlichen  Darstellungen.  Die  historischen  Illustrationen 
des  Psalterium  aureum  sind  nicht  allein-  im  Norden  in  der  karolingi- 
schen Periode  aufgekommen,  sondern  müssen  auch  nach  allen  An- 
zeichen als  ein  Originalwerk  des  St.  Gallener  Künstlers  gelten. 
Ausgenommen  bleiben  die  drei  ersten  Bilder:  David  mit  seinen 
Chören,  der  h.  Hieronymus  und  David  als  Triumphator  über  seine 
Feinde.  Rahn  hebt  die  technischen  Unterschiede,  welche  zwischen 
diesen  und  den  übrigen  Illustrationen  walten,  hervor.  Jene  sind 
auf  Purpurgrund  gemalt,  die  Figuren  ausgespart,  die  Umrisse  breit 
mit  Goldfarbe  aufgetragen.  Die  geringe  Uebung,  mit  dem  Pinsel 
grössere  Flächen  gleichmässig  zu  färben,  wird  deutlich  fühlbar.  Wir 
haben  es  in  diesen  drei  Bildern  mit  recipirten  Darstellungen  zu  tbun. 
In  den  übrigen,  den  eigentlich  historischen  Illustrationen  werden 
die  Umrisse  mit  der  Feder,  meistens  mit  brauner  Farbe  gezogen; 
die  nackten  Theile  leicht  abgetönt  und  die  Gewänder  roth,  braun, 
grün,    blau   schattirt.     Sie  offenbaren   sich   als  colorirte  Federzeich- 
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DUDgeD  und  stimmen    technisch    mit    den   spateren   angelsächsischen 
Illustrationen,  z.  B.  im  Psalter  Eadwin's,  überein. 

Noch  eine  dritte  Gruppe  illustrirter  Psalter  aus  der  karolingischen 
Periode  hat  sich  erhalten,  vertreten  durch  den  Psalter  im  Besitze 
von  Mr.  Ellis  und  White  in  England ')  und  den  bereits  früher  er- 
wähnten Psalter  Kaiser  Karls  des  Kahlen  in  Paris.  Beide  Codices, 
von  welchen  der  erste  sich  ehemals  in  der  Abtei  St.  Hubert  in  den 
Ardennen  befand,  der  andere  bis  zum  sechzehnten  Jahrhunderte  im 
Schatze  der  Metzer  Kathedrale  bewahrt  wurde,  haben  eine  geraein- 
same Bestimmung  und  einen  gleichartigen  künstlerischen  Schmuck. 
Sie  wurden  fUr  den  persönlichen  Gebrauch  der  Glieder  der  kaiser- 
lichen Familie  geschrieben  und  dienten  denselben  als  Gebetbücher. 
Bei  aller  Pracht  der  Ausstattung  (Goldbuchstaben,  farbigen  Initialen) 
besitzen  sie  doch  keinen  monumentalen  Charakter,  wie  die  Folio- 
handschriften, welche  dem  Kirchendienste  gewidmet  waren.  Sie 
sind  im  Formate  kleiner  gehalten,  die  Buchstaben  mit  besonderer 
Sorgfalt  fein  geführt,  so  dass  die  Handschriften  im  Ganzen  einen 
zierlichen  Eindruck  üben.  Beide  Psalter  werden  durch  drei  Minia- 
turen geschmückt:  das  Bild  des  Kaisers,  welcher  das  Gebetbuch 
benützt,  das  Bild  des  psallirenden  David,  und  endlich  das  Bild  des 
heiligen  Hieronymus.  Der  Kaiser  im  Psalter  Ellis  stellt,  wie  die 
beigeschriebenen  Verse  beweisen,  Kaiser  Lothar  vor.  Er  thront  auf 
einem  goldenen  Faltstuhle,  dessen  Stabe  in  Greifenköpfe  und -klauen  aus- 
laufen, und  trägt  einen  mit  Edelsteinen  besetzten,  rothgesäumten  Mantel. 
Die  Zeichnung  des  Gesichtes,  eines  langgezogenen  Ovals,  mit  kui*zem 
Schnurbarte,  strebt  offenbar  Portrütähnlichkeit  an,  ähnlich  wie  diese 
auch  der  Maler  im  Pariser  Psalter  in  dem  Bildnisse  Karls  des  Kahlen 
versuchte.  David  dagegen,  im  Psalter  Ellis  ohne  Chöre  geschildert, 
erscheint  nach  einem  älteren  Muster  aufgefasst.  Er  sitzt  auf  einer 
Polsterbank,  und  greift  mit  den  Fingern  der  Rechten  in  die  Saiten 
seines  wie  eine  Guitarre  gestalteten  Instrumentes.  Die  Figur  erscheint 
viel  lebendiger  aufgefasst  und  richtiger  gezeichnet,  als  das  Kaiser- 
porträt und  die  Gestalt  des  heiligen  Hieronymus.  Das  Gleiche  gilt 
von  dem  Psalter  Karls   des  Kahlen,   in  welchem   David    mit   seinen 


^]  Palaeogr.  soc.   pl.  69,   70,   95.     Eine  Klosterchronik  aus  dem  XII.  Jahrh. 
bezeichnet  den  Psalter  als  ein  Geschenk  K.  Ludwigs  des  Frommen. 
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Chören  ebenfalls  auf  ein  der  römisch-christlichen  Periode  angehöriges 
Vorbild  zurückgeht.  Beide  Psalter  zeigen  den  sonst  üblichen  Bilder- 
schmuck  in  abgekürzter  Form,  begnügen  sich  mit  der  Darstellung 
des  Autors  und  Uebersetzers  der  Psalmen  und  der  Wiedergabe  der 
Persönlichkeit,  für  welche  das  Buch  bestimmt  war. 

Seit  dem  elften  Jahrhunderte  mischen  sich  die  Psalterfamilien 
und  verwischen  sich  die  eigenthumlichen  Familienzüge.  Gewöhnlich 
werden  den  Psaltern  mehrere  BlSitter  mit  Bildern  vorgesetzt,  welche 
ausser  einzelnen  Scenen  aus  Davids  Leben  neutestamentliche  Begeben- 
heiten darstellen.  Von  einem  zusammenhangenden  Bilderkreise,  von 
einem  festen  Grundgedanken  bemerkt  man  selten  Spuren.  Der  künst- 
lerische Schmuck  der  einzelnen  Psalmen  schränkt  sich  auf  farbige 
Initialen  ein,  in  welche  allerdings  häufig  bildliche  Darstellungen  ein- 
gezeichnet werden.  Mit  einer  gewissen  Beharrlichkeit  haftet  die 
Illustration  am  LI.  Ps.  Quid  ghriaris  und  am  GIX.  Ps.  Duvil  dominus 
domino  meo,  was  die  kirchliche  Bedeutung  besonders  des  letzteren 
Psalms  erklärt^).  In  den  Illustrationen  zu  diesen  beiden  Psalmen 
begegnet  man  noch  am  ehesten  einer  festen  Beziehung  zu  ihrem 
Inhalte.  Ghristus  erscheint  über  dem  Firmament  in  seiner  Glorie 
und  bannt  den  Drachen.  Christus  oder  der  dreieinige  Gott  sitzt  auf 
einem  Throne  und  stellt  die  Füsse  auf  hegende  Figuren^). 

Fassen  wir  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammen.  Auf 
Grund  der  römisch -christlichen  Tradition  entwickeln  sich  im  frühen 
Mittelalter  mehrere  selbständige  Psalterfamilien,  welche  sich  zunächst 
in  eine  byzantinische  und  eine  angelsächsisch -fränkische  spalten, 
und  dann  wieder  von  einander  sich  abzweigen.  Die  gangbare  An- 
sicht von  der  Einförmigkeit  der  frühmittelalterlichen  Kunst,  von  ihrem 
todten  Beharren  bei  den  gegebenen  Typen  und  mechanischen  Wieder- 
holen derselben  wird  für  das  Gebiet  der  Psalterillustrationen  Lügen  ge- 
straft. Wir  entdeckten  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Kunstrichtungen, 
und  ein  erfolgreiches  Streben  nach  lebendiger  Auffassung  der  Gegen- 
stände. Der  warme  Hauch  der  künstlerischen  Persönlichkeit  wird 
freilich  vermisst;    um  so  deutlicher  tritt  uns  der  Zusammenhang  der 


^)  Der  CIX.  P^.  wird  noch  gegenwärtig  in  der  katholischen  Kirche  an 
allen  Sonn-  und  Festtagsvcspern  gebetet. 

2)  Z.  B.  im  Leipziger  Psalter,  im  Psalter  im  brit.  Museum  (Anindel  MS.  83) 
aus  dem  XIV.  Jahrh.     Vgl.  die  liluslration  im  Utrecht psalter  zum  CIX.  Psahn. 
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Kunst  mit  dem  Volksglauben  und  der  allgemeinen  Richtung  des  natio* 
naien  Lebens  entgegen.  Dadurch  wird  die  frühmittelalterliche  Kunst  auf 
historischen  Boden  gehoben  und  die  Meinung,  als  ob  in  jenen  Zeiten 
die  Volksbildung  nicht  auch  in  der  Kunst  einen  entsprechenden  Aus- 
druck gefunden  hätte,  zurückgewiesen.  Endlich  aber  erkannten  wir, 
und  das  ist  das  wichtigste  Resultat,  dass  in  den  Psalterillustrationen 
die  byzantinische  und  die  nordisch  -  occidentale  Kunst  ihre  eigenen 
Wege  gingen.  Die  Auffassung  des  Inhaltes,  die  Compositionsweise 
und  die  technischen  Mittel  sind  vollständig  verschieden.  Die  nor- 
dische Kunst  fühlt  sich  in  der  Federzeichnung,  der  einfachen  und 
der  colorirten,  heimisch,  während  die  byzantinische  Malerei  ihren 
Schwerpunkt  in  den  mit  Deckfarben  ausgeführten,  die  Wirkung  von 
Gemälden  anstrebenden  Miniaturen  findet.  Von  einem  byzantinischen 
Einfluss  auf  die  abendländische  Malerei  im  karolingischen  Zeitalter 
darf,  wenigstens  was  die  Psalterillustrationen  betrifft,  nicht  mehr 
gesprochen  werden.  Die  weitere  Aufgabe  der  kunsthistorischen 
Forschung  wird  sein ,  auch  in  den  Bibeln  und  Evangelarien  das  Mass 
des  byzantinischen  Einflusses  zu  prüfen.  Ohne  der  Untersuchung 
vorzugreifen,  kann  schon  jetzt  behauptet  werden,  dass  in  einem 
wichtigen  Theile  der  Evangelienbilder,  in  der  Darstellung  der  Para- 
beln, die  byzantinische  und  abendländische  Kunst  ebenso  auseinander 
gehen,  wie  in  den  Psalterillustrationen.  Der  Sieg,  so  hoffe  ich, 
wird  jener  Ansicht  bleiben,  welche  eine  selbständige  stetige  Ent- 
wickelung  der  mittelalterlichen  und  besonders  der  nordischen  Kunst 
aus  der  Wurzel  der  römisch-christlichen  Kunst  vertritt. 
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Erklärung 

der  Illustrationen  im  Utrechtpsalter. 


Das  Princip  der  Composilion ,  welches  in  den  Illustrationen  des  ülrecht- 
psalters  regelmässig  wiederkehrt,  die  wörtliche  lleberlragiing  der  Einzelverse 
in  die  Bildforni,  ist  in  der  vorangehenden  Abhandlung  festgestellt  worden. 
Es  gilt  nun,  diese  Gompositionsweise  an  jedem  Psalm  nachzuweisen  und 
die  Abweichungen  von  derselben  naher  zu  untersuchen.  Nur  einige  wenige 
Beispiele  hervorzuheben,  gleichsam  Stichproben  zu  geben,  genügt  nicht. 
Erst  der  Einblick  in  die  Praxis  des  Künstlers,  wie  er  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Grundsätze  der  Composition  anwendet,  gestattet,  diese  letzteren 
mit  vollkommener  Sicherheit  zu  bestimmen  und  zu  umgrenzen.  Dazu  kommt, 
dass  die  künstlerische  Bedeutung  des  Utrechtpsalters  eine  eingehende,  alle 
Einzelheiten  umfassende  Beschreibimg  wohl  verdient.  Um  auch  der  anderen 
Aufgabe,  dem  Nachweise  des  selbständigen,  von  jedem  byzantinischen  Ein- 
flüsse unabhängigen  Charakters  der  Psallerillustrationen  in  der  karolingischen 
Periode  gerecht  zu  werden,  erschien  es  zweckdienlich,  den  Illustrationen 
des  Utrechtpsalters  die  Bilder  des  Chludoffpsalters ,  soweit  sie  KondakofF 
bekannt  gemacht  hat,  gegenüber  zu  stellen.  Die  Vergleichung  belehrt  am 
besten  über  die  verschiedenen  Wurzeln  der  Auffassung  in  der  einen  und 
anderen  Psalterfamilie  i). 

Psalm  I. 

U.  Das  Bild  nimmt  die  ganze  Seite  ein,  ohne  aber  dieselbe  zu  füllen, 
sodass  die  Figuren  auf  der  grossen  Fläche  zerstreut  erscheinen.  Die  Un- 
fähigkeit des  Künstlers,  seine  Gestalten  einem  grösseren  Raum  anzupassen, 
prägt  sich  in  jedem  Zuge  aus  und  macht  die  Zeichnung  zu  einer  der  schwäch- 
sten in  der  ganzen  Folge. 


1)  Für  die  am  häufigsten  citirten  Psalter  habe  ich  folgende  Abkürzungen  gewählt: 
Utrechtpsalter  =  U, 
Chludoffpsalter  =  Ch, 

Griechischer  Psalter  vom  J.  1066  im  britischen  Museum  =  L. 
Psalter  in  der  Harleiana  aus  dem  X.  Jahrhundert  =  H. 
Psalters  Eadwins  in  Cambridge  aus  dem  Xll.  Jahrh.  =  E. 
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Links  in  einem  offenen  Rundtempel  sitzt  schreibend  ein  Mann  —  beatus 
vir  (V,  4),  ihm  zur  Seite  steht  ein  Engel,  über  dem  Tempel  schwebt  im 
Kreise  das  Brustbild  Gottes.  Gegenüber  thront  in  einer  Giebelhalle  ein 
Mann,  von  Bewaffneten  umgeben.  Er  hält  ein  Schwert  (mit  der  Spitze 
nach  unten)  in  der  Hand.  Hinter  dem  Baue  steigen  Flammen  aus  der  Erde 
—  in  cathedra  pestilentiae  non  sedit  (V.  4).  Die  Mitte  zwischen  l>eiden 
Gruppen  nehmen  zwei  Männer  ein,  in  heftiger  Unterredung  begriffen.  Der 
eine  weist  auf  den  beatus  vir,  der  andere  auf  die  cathedra  pestilentiae  hin. 
Auf  dem  unteren  Plane  sehen  wir  von  links  nach  rechts  einen  an  einer 
Staude  sitzenden  Mann  mit  der  Urne  zur  Seite  und  daneben  einen  dichte 
belaubten  Fruchtbaum  —  lignum  quod  plantatum  est  seciis  decurms  aquaimm 
(V.  3).  Aus  dem  Munde  eines  in  der  Luft  schwebenden  Kopfes  werden 
Staubwolken  herausgestossen  —  ptdvis  quem  projicit  ventus  a  facie  terrae 
(V.  4).  Ein  Haufe  Bewaffneter  und  der  offene  Höllenschlund,  in  welchen 
Engel  mit  Lanzen  und  Widerhaken  Menschen  horabstossen ,  schliesst  die 
Scene  rechts  unten  ab  —  Her  impiorum  peribit  (V.  6K 

E  zeigt  dasselbe  Bild  mit  einzelnen  Med ifii^t Ionen.  An  die  Stelle  der 
Mittelgruppe  tritt  ein  Engel,  welcher  einen  Mann  von  der  cathedra  pesti- 
lentiae zu  dem  Sitze  des  beatus  vir  hinüberzuziehen  bestrebt  ist.  Ueber 
dem  Rundtempel  lesen  wir  die  Aufschrift:  ecclesia,  über  der  anderen  Halle: 
superbi, 

Psalm  II. 

IJ.  Links  oben  über  einer  Wolke  schleudern  Engel  Lanzen  und  Spiesse 
auf  einen  Haufen  Bewaffneter,  die  sich  theils  mit  Schilden  zu  decken  suchen, 
theils  von  den  Waffen  getroffen  zur  Erde  stürzen  —  in  furore  conturbabit 
eos  (V,  5).  In  der  Mitte  auf  einem  Hügel  steht  ein  Mann  mit  Nimbus  — 
constHutus  sum  rex  super  Sion  montem  sanctum  (V.  6)  ,  seitwärts  über  ihm 
schwebt  das  Brustbild  Gottes  im  Kreise  und  die  Hand  Gottes,  zu  Füssen 
des  Hügels  haben  sieh  Bewaffnete  aufgestellt. 

Ch  und  L  schildern  mit  Bezug  auf  V.  7  die  Geburt  Christi  in  einer 
Grotte,  weiche  von  dem  Lichte,  das  vom  Christkinde  ausströmt,  erleuchtet  ist. 

Psalm  III. 

U*  Baum  und  Felsen  schliessen  das  Bild  zu  beiden  Seiten  ein  und 
leiten  unwillkürlich  den  Künstler  zu  einer  symmetrischen  Anordnung  der 
Scene.  In  der  Mitte  auf  einem  Berge  thront  Gott  auf  einem  Polsterstuhl 
und  streckt  die  Rechte  gegen  David  aus,  der  am  Fusse  des  Berges  im  Bette 
liegt  und  hilfeflehend  die  Hand  zu  Gott  emporstreckt  —  ego  dormivi  et 
exsurrexi  quia  dominum  suscepit  me  (V.  6) .  Neben  dem  Bette  steht  ein  Engel, 
der  mit  einer  Lanze  die  andringenden  bewaffneten  Feinde  zurückstösst  — 
percussisti  omnes  adversantes  mihi  (V.  8).  Weiter  rechts  in  der  Einsattlung 
der  Felsen  eine  Gruppe  Palmenträger. 
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Psalm  IV. 

U.  Im  offenen  Sarge  steht  links  David  aufrecht  und  ruft  nach  Hilfe  — 
in  cubütbus  vestris  compungimini  (V.  5).  Mehrere  Bewaffnete  entfernen  sich 
von  seiner  Lagerstätte,  auf  ihn  z.urückblickend.  Daneben  eine  Frau  mit 
einem  Kinde  und  mehrere  Gefässe  —  o  fructu  frumenti  vini  et  olei  sui  mul- 
tiplicati  sunt  (V.  8).  Es  folgen  dann  ein  Mann,  welcher  Rosse  fOhrt,  sprin- 
gende Herden  und  noch  weiter  oben  ein  zum  ^Brandaltar  herbeigeschlepptes 
Opferthier  —  sacrificate  sacrificium  iustitiae  (V.  6).  Der  Brandaltar  steht 
vor  einem  Tempel ,  aus  dessen  Thüre  und  Fenstern  Menschen  einzeln  in  vor- 
gebeugter Stellung  herausblicken. 


Psalm  V. 

U«  Links,  von  einem  Baume  beschattet,  ist  ein  Tempel  gezeichnet, 
ein  schmales,  geschlossenes,  von  Säulen  getragenes  Giebelhaus.  In  dem 
Eingange  ein  Altar,  vor  welchem  ein  Mann  betend  weilt  —  ad  te  orabo 
(Y.  4] .  Mehr  in  der  Mitte  oben  hält  ein  Engel  einen  Schild  schützend  über 
David  und  reicht  ihm  einen  Kranz  —  ut  scuto  bonae  voluntatis  coronusti  nos 
(V.  43).  David  ist  von  Palmenträgem  begleitet.  Unter  dem  Hügel,  auf 
welchem  die  Scene  vor  sich  geht,  steht  ein  Engel  vor  einem  offenen  Sarge 
—  sepulcrum  patens  est  guttur  eomm.  Es  folgt  dann  ein  Haufe  Bewaffneter 
und  unten  rechts  der  Höllenschlund,  in  welchen  ein  dritter  Engel  mit  der 
Lanze  die  Feinde  hinabstösst  —  secundum  mtUtittidinem  impietatum  eorum 
expelle  eos  (V.  4  4). 

Psalm  VI. 

U.  Eine  grössere  Felsgruppe  grenzt  auf  beiden  Seiten  die  Scene  ab 
und  verleiht  derselben  einen  mehr  geschlossenen  Charakter. 

Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  im  Brustbilde  mit  der  Siegesfahne  in 
der  Hand,  tiefer  unten  liegt  eine  männliche  Gestalt  im  Bette  —  miserere 
mei  domine,  quia  infirmus  sum  (V.  3).  Der  Gegenstand,  welchen  sie  im 
Arme  hält,  lässt  sich  nicht  genau  unterscheiden.  Unter  ihr  gähnt  der  Höllen- 
schlund, Engel  stossen  mit  Lanzen  die  Feinde  in  denselben  —  in  infemo 
autem  quis  confitebitur  tibi  (V.  6).  Auf  der  rechten  Seite  ist  abermals  eine 
Bettlade  gezeichnet,  in  welcher  ein  Mann  aufrecht  sitzt  —  lavabo  per  sin- 
gulas  noctes  lectum  meum  (V.  7).  Ein  Haufe  Bewaffneter,  die  Gesichter 
verhüllend,  eilt  hinweg  —  convertantur  et  erubescant  valde  velociter  (V.  4  4). 

Psalm  Vli. 

U.  Drei  Felsen,  der  mittlere  abgeplattet,  die  seitlich  stehenden  in 
eine  Spitze  zulaufend,  beleben  den  Hintergrund.  Unter  dem  Felsen  am 
linken  Bildrande  tritt  uns  ein  Löwe  entgegen,  welcher  triumphirend  seine 
Füsse  auf  einen  auf  dem  Boden  liegenden  Mann  gestellt  hat  —  nequando 
rapiat  ut  leo  animam  meam  (Y.  3).     In  der  Senkung  zwischen   dem   linken 
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und  dem  Miitelfelsen  breitet  David  seine  Arme  hilfeflehcnd  zu  Gott  empor,  wel- 
cher auf  der  Platte  des  mittleren  Felsens  sich  erhebt  und  Schwert  und  Pfeil 
in  den  Händen  hHll  —  gladium  suum  vibrav>ity  arcum  suum  tetendit  (V.  43). 
David  ist  die  Zielscheibe  fUr  die  Pfeilwürfe  der  vier  kleinen  bewaffneten, 
leidenschaftlich  bewegten  Milnner  im  vordersten  Plane  —  salvum  me  fac  ex 
Omnibus  persequentibus  me  (V.  2).  Am  Fusse  des  mittleren  Felsens  haben 
sich  im  Halbkreise  Bewaffnete  aufgestellt;  in  der  Einsattlung  zwischen  dem 
mittleren  und  dem  Felsen  rechts  bemerken  wir  parallel  mit  David  einen 
Engel,  der  gleichfalls  die  Hunde  zu  Gott  emporstreckt.  Rechts  unten  fallt 
ein  Mann  in  eine  Gnibe  —  incidU  in  foveam  quam  fecit  (V.  46),  darunter 
sitzt  eine  Frau  mit  aufgelöstem,  schlangenförmig  geringeltem  Haare,  und 
drei  Kindern  in  ihrem  Schosse  —  purturiit  itiiustitiam ,  concepit  dolorem  et 
peperil  iniquitatem  (V.   45). 

Die  Pariser  Handschrift  aus  dem  XIH.  Jahrh.  hat  die  gleiche  Darstellung; 
Ch.y  mit  Beziehung  auf  den  Vers  8,  schildert  die  Auferstehung  Christi.  An 
der  geschlossenen  Grabpforte  horcht  in  vorgebeugter  Stellung,  die  Hunde 
mit  dem  Mantelzipfel  verhüllt,  David;  am  Fusse  des  Grabes  sitzen  die 
schlafenden  Wächter. 

Psalm  VIII. 

U.  Die  Mitte  des  Bildes  oben  nimmt  Gott  in  der  Mandorla  ein,  welche 
von  vier  Engein  gehalten  wird.  Drei  Engel  mit  Lanzen  umgeben  ihn  auf 
jeder  Seite.  Rechts  von  ihm  sind  Mond  und  Sterne  gezeichnet  —  quoniam 
videbo  coelos  luos^  opera  digitotum  luorum,  lunam  et  Stellas  qxms  tu  fundasti 
(Y.  4).  Wolken  scheiden  Gott  von  dem  Felsen,  an  dessen  Fusse  David  mit 
ausgebreiteten  Armen  betet;  unter  David  sind  Knaben  versammelt,  deren 
mittelster  nach  oben  weist  —  ew  ore  infantium  et  lactentium  perfecisti  laudem 
(Y.  3).  Weiter  rechts  stösst  ein  Engel  mit  der  Lanze  Manner  in  die  Höllen- 
grube —  ut  destruas  inimicum  et  ultorem  (Y.  3).  An  dem  Rande  links  weiden 
am  Fusse  einer  Felsengruppe  Rinder  und  Schafe,  rechts  schwimmen  Fische 
im  Teiche  und  sitzen  Yftgel  auf  dem  Baume  —  subjecisti  oves  et  boves  uni- 
versaSy  volucres  coeli  et  pisces  maris  (Y.  8,  9). 

Psalm  IX.     (S.  Taf.  L) 

C.  Das  Bild  zerfallt  in  eine  grosse  Zahl  von  Einzelscenen ,  die  nur 
durch  den  gemeinsamen  Hinlergrund  für  das  Auge  verbunden  werden.  Die 
Beziehung  auf  die  einzelnen  Psalmverse  erscheint  nicht  immer  klar. 

Gott  schwebt  oben  in  der  Mandorla  von  Engeln  umgeben  mit  einer  Wage 
in  der  Hand  —  paravit  iudicium  in  throno  siu)  et  iudicabit  orbem  terrae  (Y.  8). 
Links  davon  schliesst  ein  Mauerring  eine  Gruppe  von  Mannern  ein^  auf 
einer  Mauerzinne  steht  ein  Mann ,  mit  emporgestrecktem  Arm  um  Hilfe  rufend. 
Yor  dem  Thore  dringen  Bewaffnete  mit  Schwert  und  Lanze  auf  das  Yolk  ein 
—  qui  me  exaltas  de  porta  mortis  (Y.  45).  Beinahe  in  der  Mitte  des  Blattes 
auf  einem  Hügel  hebt  ein  mit  Schild  und  Lanze  bewaffneter  Mann  die 
Hand   zum    Himmel    empor,    tiefer   unten    brennt    ein   Haus   und   jagt  ein 
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Engel  mit  der  Lanze  die  Gegner  in  die  Flucht  —  mimici  defecerunt  frameae 
(V.  7).  Daneben  ist  eine  Stadt  gezeichnet,  deren  Mauern  einstürzen  — 
civüates  destruxisti  (V.  7),  und  weiter  eine  Laube,  in  welcher  drei  Männer 
sitzen.  Der  Leib  des  vor  ihnen  stehenden  Mannes  erscheint  von  einem 
Stricke  umwunden  —  in  laqueo  comprehensus  est  pes  eorum  (V.  46).  Auf 
dem  Httgei  über  der  Laube  ist  ein  Reiter  sichtbar,  dessen  Ross  mit  seinen 
Hufen  auf  Leiber  tritt  — ?  vide  humilüatem  meam  de  inimicis  meis  (V.  44). 
Rechts  unten  endlich  stürzt  ein  Götzenbild  vom  Sockel  herab  und  verbreitet 
dadurch  Schrecken  unter  den  Menschen  —  cadet  cum  dommatus  fuerü  pau- 
perum  (V.  34),  aus  dem  Giebelhause  aber,  welches  auf  dem  darüberragen- 
den Felsen  aufgerichtet  ist,  treten  mehrere  Männer  heraus,  verwundernd 
oder  triumphirend  auf  den  Reiter  weisend  — ?  non  apponat  ultra  magnificare 
se  homo  super  terram  (V.  39). 

Ch.  bringt  mit  Bezug  auf  V.  4  als  Illustration  den  Satan,  eine  silen- 
artige;  kahlköpfige  Figur,  welcher  eine  Schaar  von  Verdammten  gewaltsam 
gepackt  hat. 

Psalm  X. 

U.  Links  oben  thront  im  Eingänge  eines  Giebeltempels  Gott  —  domi- 
nus in  templo  sancto  suo  (V.  4).  Darunter  neben  einem  Felsen  stehen  vier 
Männer  und  weisen  auf  David  hiU;  welcher,  eine  Wagschale  in  der  Hand, 
auf  einem  Hügel  steht  —  iustus  autem  quid  fecit  (V.  3).  Zwei  Männer  am 
Fusse  des  Hügels  spannen  den  Bogen  —  paraverunt  sagittas  in  pharetra  (V.  2) 
und  zielen  auf  drei  Männer,  welche  rechts  auf  halber  Höhe  des  Felsens 
sitzen  und  sich  unterreden  —  rectos  corde  (V.  2).  Noch  weiter  rechts  zer- 
stören mehrere  Männer  mit  Aexten  und  Spiessen  ein  Haus  —  quod  perfecisti 
destruxerunt  (V.  3),  andere  aber  flüchten  schleunig  vor  dem  Feuerregen, 
der  vom  Himmel  auf  sie  herabfällt  —  pluet  supei*  peccatores  tgnis  et  sul- 
phur  (V.  7). 

Psalm  XI. 

U.  Gott^  wie  alle  Figuren  dieses  und  des  folgenden  Blattes  gröber 
und  grösser  gezeichnet,  hat  sich  links  oben  von  seinem  Firmamentthron, 
einem  in  die  Mandorla  eingezeichneten  Ei,  erhoben  und  überreicht  einem 
Engel,  der,  im  hastigen  Laufe  begriffen ,  noch  Kopf  und  Arme  zurückwendet, 
eine  Lanze  —  disperdat  dominus  universa  labia  dolosa  (V.  4).  Auf  einer 
Anhöhe  im  Mittelgrunde  links  haben  sich  Männer  gelagert,  deren  Geberden 
die  Hilflosigkeit  und  die  Sehnsucht  nach  Rettung  ausdrücken  —  proptei^ 
miseriam  inopum  et  gemitum  pauperum  nunc  exsurgam  (V.  6) .  Auf  der  rechten 
-Hälfte  dos  Blattes  steht  auf  einem  Hügel  David,  Gott  zugewendet,  mit  einer 
Rolle  in  der  einen  Hand,  während  er  mit  der  anderen  auf  das  Haus  rechts 
weist,  in  welchem  ein  Herdfeuer  flammt.  Ein  Mann  hält  einen  Metallbarren 
über  dem  Feuer  —  argentum  igfie  examinatum  (V.  7) ,  ein  anderer  facht  mit 
dem  Blasebalge  die  Flamme  an.  Im  vordersten  Plane  sehen  wir  Männer  be- 
schäftigt, eine  kreisrunde  Platte  zu  drehen,  andere,  welche  an  vier  Stangen 
sich  im  Kreise  bewegen  —  m  circuitu   impii  ambulant  (V.  9) ,    und   endlich 


Digitized  by 


Google 


Die    PsALTERItLUSTRATIONKN    IM    FRÜHEN    MITTELALTER.  233 

rechts  einen  Kriegerhaufen ,  in  welchen  ein  Engel  eine  Lanze  stOsst  —  custo- 
dies  no8  a  generaüone  hoc  in  aetemum  (V.  8). 

Der  Pariser  Psalter  aus  dem  XIII.  Jahrh.  illustnrt  den  Psalm  in  gleicher 
Weise. 

Ch.  weicht  ausnahmsweise  von  der  typologischen  Auffassung  ab  und 
bringt  mit  Bezug  auf  V.  4  einen  Engel,  welcher  mit  einer  Zange  einer  vor 
ihm  liegenden  Figur  die  Zunge  ausreisst. 

Psalm  XII. 

U.  Rechts  am  Fusse  eines  grösseren  Baumes  sitzt  David ,  mit  der  Hand 
die  Augen  beschattend;  ihm  gegenüber,  fast  durch  die  ganze  Breite  des 
Blattes  getrennt,  schwebt  über  einem  Felsen  die  Gestalt  Gottes  (mit  ein- 
fachem Nimbus,  während  sonst  gewöhnlich  der  Kreuznimbus  vorkommt)  in 
flatterndem  Gewände.  In  der  einen  Hand  hält  Gott  ein  Buch ,  in  der  anderen 
eine  brennende  Fackel,  deren  Strahlen  Davids  Augen  treffen  —  illumina 
oados  meos  (V.  4).  In  der  Mitte  unten  steht  ein  offener  Sarg  —  ne  obdor-- 
miam  in  nocte  (V.  4).  Links  unter  dem  Felsen  haben  sich  bewaff*nete  Männer, 
Lanzenträger,  versammelt,  deren  Anführer  mit  spöttischer  Geberde  auf  David 
weist  —  exaltabitur  inimicus  super  me  (V.  3). 


Psalm  XIII. 

U.  lieber  der  Scene  schwebt  Gott  in  der  Mandorla  mit  ausgestreckten 
Armen,  von  fahnentragenden  Engeln  umgeben.  Links  im  offenen  Rundtempel 
sitzt  ein  Mann,  mit  einem  quer  über  die  Kniee  gelegten  Schwerte.  An 
den  Stufen  des  Thrones  liegt  ein  Todter;  an  den  zwei  Säulen  des  Tempels 
winden  sich  Schlangen  —  venenum  aspidum  sub  labiis  eoimm  (V.  3).  Zwei 
Männer  weisen  dem  thronenden  Manne  abgehauene  Köpfe  vor,  auf  der  an- 
deren Seite  nahen  sich  ihm  eine  Frau  mit  vier  Kindern,  wie  es  scheint 
erfolglos  Hilfe  flehend  —  corrupti  sunt  ei  aboniinabiles  facti  (V.  1).  Vor  den 
Kindern  steht  ein  offener  Sarg  —  sepulchmm  patens  est  (V.  3).  Am  Fusse 
des  Berges,  auf  dessen  einem  Gipfel  der  Rundtempel,  auf  dessen  anderem 
David  mit  ausgebreiteten  Armen  steht,  streiten  sich  zwei  Männer  um  eine 
Frau,  und  bekämpfen  sich  Krieger  mit  Schwert  und  Lanze  —  viam  pacis 
non  cognovei'unt  (V.  3).  Bechts  bclindet  sich  ein  isolirter  Felskegel.  Ein 
Mann ,  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet ,  redet  von  der  Höhe  desselben  eine 
unten  versammelte  Gruppe  an ,  an  welche  sich  drei  Heiter  mit  bewimpelten 
Lanzen  angeschlossen  haben  — ?  dominum  non  invovavefunt,  illic  trepidaverunt 
timore  (V.  5). 

Wie  der  Text,   so  wiederholt  sich  auch  die  Illustration  im  LH.  Psalm. 

Psalm  XIV. 

C  Oben  links  unter  einem  Felsen  schläft  ein  Mann,  den  Arm  auf  ein 
Lesepult  stutzend  —  qui  requiescet  in  monte  sanclo  iuo  (V.  i) ;    darunter   in 
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der  Ecke  ein  dreischiffiger  Giebeliempel ,  von  dessen  Eingange  die  Vorhänge 
zurückgeschlagen  sind,  so  dass  man  den  Altar  erblickt.  Vor  dem  Eingange 
steht  ein  Mann,  der  einen  anderen  zum  Eintritte  einladet  —  qui  ingreditur 
sine  macula  (V.  2).  Die  Mitte  der  Scene  nimmt  ein  Krieger  ein,  der  auf 
einen  Liegenden  tritt  und  eine  Wagschale  in  der  Hand  hält,  in  welche  ein 
Mann  einen  Gegenstand  wirft  —  qui  pecuniam  stiam  non  dedit  ad  i$suram  et 
munera  super  innocentem  non  accepit  (V.  5).  Ein  dritter  Mann  scheint  eine 
Rede  an  sie  zu  richten.  Rechts  davon  bemerkt  man  eine  Gruppe  von  vier 
Personen  auf  Stabe  gestützt,  theilweise  in  gebückter  Stellung.  Oben  in  der 
Ecke  au  einen  Daum  angelehnt  steht  David,  lieber  dem  Schlafenden  ist  die 
Hand  Gottes  sichtbar. 

Psalm  XV. 

V*  Ganz  rechts  oben  schwebt  Gott,  theilweise  durch  Wolken  verhüllt, 
mit  einem  Buche  in  der  Linken,  während  er  mit  der  Rechten  den  Segen 
spendet.  Anbetende  Engel  umgeben  ihn.  Links  auf  halber  Bergeshöhe  steht 
ein  Mann,  welcher  einen  doppelhenkeligen  Kelch  und  einen  Kranz  in  der 
Hand  hält  —  pars  hereditatis  et  calicis  mei  (V.  5).  Von  ihm  geht  ein  Strick 
aus,  der  sich  nach  unten  schlängelt  —  funes  cecideiiint  mihi  (V.  6).  Unter 
dem  Berge  öffnet  sich  eine  Grube,  aus  welcher  Christus  zwei  Menschen 
herauszieht  —  non  de^-elinques  animam  meam  in  infeimo  (V.  40).  Christus 
hat  seinen  Fuss  auf  eine  liegende  Figur ,  den  Teufel ,  gesetzt  und  biegt  sich 
so  stark  vor,  dass  sein  Leib  eine  förmliche  Curve  bildet.  In  der  Mitte  des 
vordersten  Planes  erhebt  sich  das  Grab  Christi,  ein  Kuppelbau  auf  hohem 
viereckigem  Sockel.  Vor  dem  Grabe  sitzt  ein  Engel  auf  einem  Stein.  Drei 
Frauen ,  langgestreckte  Gestalten  ,  die  Mäntel  über  den  Kopf  gezogen ,  nähern 
sich  dem  Grabe  —  nee  dabis  sanctum  tuum  videre  corruptionem  (V.  10). 
Rechts  davon  liegen  drei  Männer  auf  Ruhebetten  —  caro  requiescet  in  spe 
(V.  9) ,  daneben  eine  Gruppe  von  Männern ,  an  welche  ein  Mann  die  Rede 
richtet  —  notas  mihi  fecisti  vias  vitae  (V.  M). 

Der  Pariser  Psalter  wiederholt  im  Wesentlichen  die  Illustration,  insbe- 
sondere das  typologische  Bild.  In  den  typologischen  Bilderbtichern  des 
späteren  Mittelalters,  in  den  sogenannten  Armenbibeln,  dem  speculum  hu- 
manae  salvationis  oder  concordantia  caritatis  wird  der  Hinweis  dieses  Psalmes 
auf  Christus  gleichfalls  festgehalten ,  der  Vers  9 :  caro  mea  requiescet  in  spe 
auf  die  Grablegung  bezogen.  Die  alte  Kirche  hat  stets  diesen  Psalm  den 
messianischen  beigezählt. 

Ch.  schmückt  den  Psalm  mit  Bildern  der  ,,Geweihten'',  Heiligengestalten 
in  prunkvoller  Tracht,  und  fügt  mit  Bezug  auf  V.  8  David  als  König  hinzu 
mit  dem  Brustbilde  Christi  zur  Seite. 

Psalm  XVi. 

U.  Hohe  Felsen,  durch  niedrige  Hügel  verbunden,  säumen  die  Scene 
ein.  Am  Fusse  eines  jeden  Felsen  haben  sich  Haufen  Bewafiüieter  ver- 
sammelt ;  jener  rechts  wird  von  einem  Engel ,  der  auf  dem  mittleren  Hügel 
steht ,  mit  gezücktem  Schwerte  bedroht  und  weicht  zurück  —  eripe  frameam 


Digitized  by 


Google 


DiB    P8ALTBRILLUSTRATI0NEN    IM    FRÜHEN    MITTELALTER.  235 

tuam  ab  inimicis  manus  tuae  (V.  43).  Links  von  dem  Engel  steht  David 
auf  einem  poIygonen  kuppelgekrOnten  Baue  und  hält  der  über  ihm  schwe- 
benden Haihfigur  Gottes  zwei  Wagschalen  entgegen  —  exaudi  iustitiam  meam 
(V.  4).  Aus  dem  Tempel  schlagen  Flammen  auf  —  igne  me  examinasti 
(V.  3).  Im  Vordergrunde  erhebt  sich  drüuend  ein  merkwürdig  gut  gezeich- 
neter Löwe,  daneben  in  einer  Höhle  ruht  ein  kleinerer  —  sicut  leo  paratus 
ad  praedam  et  sicut  catulus  leonis,  habitans  in  abditis  (V.  42).  Rechts  und 
links  Ton  den  Löwen  sitzen  Leute  an  einem  reichbesetzten  Tische  und  speisen. 
An  jenem  rechts  tragen  nackte  Kinder  die  Speisen  auf,  andere  Kindersitzen 
auf  der  Erde  und  nehmen  die  dargereichten  Schüsseln  in  Empfang  —  ad- 
impletus  est  venter  eorum,  saturuti  sunt  filiis  et  ditniserunt  7'eliquias  suas 
parvulis  suis  (V.  44). 

Ch.  gibt  als  Illustration  zu  Y.  S  den  jugendlichen  David  mit  Nimbus, 
auf  welchen  die  göttlichen  Strahlen  sich  herabsenken. 

Psalm  XVII. 

U.  Links  unter  einem  Felsen  erhebt  sich  von  Mauern  und  Thürmen 
umschlossen  der  Tempel.  Der  Vorhang  ist  zurückgeschoben  und  bringt  Altar 
und  Deckenlampe  vor  die  Augen.  Als  Beschützer  der  im  Tempelhofe  Ver- 
sammelten erscheint  auf  dem  Dache  des  Tempels  ein  Engel ,  vor  dessen  An- 
blick die  Feinde  ausserhalb  der  Mauern  zu  Boden  stürzen  oder  fliehen  — 
circumdederunt  nie  dolores  mortis;  et  exaudivit  de  templo  sancto  stio  vocem 
meam  (V.  5  u.  7).  In  der  Mitte  des  Bildes  schwebt  oben  Gott  in  der  Man- 
dorla,  welche  von  vierflügeligen  Cherubim  gehalten  wird  —  ascendit  super 
Chei^bim  (V.  4  4).  Er  hat  eine  nach  unten  gesenkte  Fackel  in  der  Hand  — 
ascendit  fumus  in  ira  eius  (V.  9).  Zwei  Engel,  tiefer  fliegend,  halten  ein 
Tuch  über  David  ausgespannt  —  dedisti  mihi  protectionem  salutis  tuae  (V.  36) , 
der ,  mit  Schild  und  Bogen  bewafl'net ,  seine  Füsse  auf  den  niedergeworfenen 
Feind  gesetzt  hat  —  posuisti  ut  arcum  aereum  brachia  mea;  cadent  subtus 
pedes  meos  (V.  35  u.  39).  Neben  David  steht  ein  Candelaber  mit  angezün- 
deter Lampe  —  tu  illuminas  lucemam  meam  (V.  29).  Auf  der  rechten 
Seite  stürzen  unter  den  Lanzenstössen  eines  Engels  Männer  zu  Boden  —  misit 
sagittas  suas  et  dissipavit  eos  (V.  45).  Die  Berge  spalten  sich;  Erdschlünde 
gähnen  —  commota  est  et  contremuit  terra  (V.  8) ;  ein  gewaltiger  Kopf  mit 
offenem  Rachen  ist  in  der  unteren  Ecke  gezeichnet  —  revelata  sunt  funda- 
menta  orbis  terrarum  (V.  46)  ;  oben  aber  weiden  friedlich  Hirsche  —  per- 
fecit  pedes  meos  tamquam  cervoi^m  (V.  34). 

Ch.  stellt  die  Aussendung  der  Jünger  dar  und  widerholt  dieses  Bild 
noch  bei  dem  Ps.  XLVI  und  LVI.  Christus,  von  vier  Engeln  begleitet, 
schwebt  in  der  Mandorla  über  der  Versammlung  der  Apostel,  in  deren  Mitte 
sich  Maria  befindet. 

Psalm  XVIII. 

U.  Links  oben  sind  ausser  zahlreichen  Sternen  zwei  Monde  und  zwei 
Sonnen  gezeichnet,   Brustbilder  von  einora  Kreise  eingeschlossen  und  durch 
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Sichel  und  Strahlenkranz  charakterisirt ;  die  Monde  und  die  Sonnen  erscheinen 
einander  zugekehrt,  als  ob  sie  sich  unterredeten  —  dies  diei  eructat  verhum 
et  nox  nocti  indicat  scientiam  [Y.  3).  Die  Situation  widerholt  sich  weiter 
unten  in  zwei  Mannergruppen ,  welche  gleichfalls  in  engeren  Verkehr  zu  ein- 
ander getreten  sind  und  Reden  auslauschen  —  non  sunt  loquelae  neque  ser- 
mones,  quomm  non  audiantur  voces  eorum  (V.  4).  Auf  der  rechten  Seite 
steht  ein  Tempel,  zur  Seite  desselben  erhebt  sich  die  Halbfigur  eines  ge- 
krönten Mannes  mit  der  Fackel  in  der  Hand.  (Hymenaeus  oder  sol?) 
Aus  dem  Tempel  schreitet  Gott  (Kreuznimbus)  von  zwei  Engeln  geleitet 
heraus  —  in  sole  posuit  tabemaculum  suum  et  ipse  tanquam  spotisus  procedens 
de  thalamo  suo  (Y.  6).  Im  Vordergründe  von  links  nach  rechts  sehen  wir 
zunächst  einen  riesigen  Mann,  mit  Spiess  und  Schild  bewaffnet,  in  eiligem 
Laufe  begriffen  —  exsultavit  ut  gigas  ad  curfendam  viam  (Y.  7).  David, 
gleichfalls  in  grösserem  Massstabe  gezeichnet,  mit  einem  Buche  in  der  Hand, 
blickt  zu  dem  Tempel  empor;  neben  ihm  steht  ein  runder  Tisch  auf  zier- 
lich gekrümmten  Beinen ,  mit  Kelchen  und  Schüsseln  bedeckt.  Eine  Gruppe 
kleiner,  theilweise  nackter  Gestalten,  hat  sich  an  jeder  Seite  des  Tisches 
aufgestellt  —  desiderabilia  super  aurum,  et  dulciora  super  mel  et  favum 
(V.  4  4).  Rechts  unten  in  einem  Ovale  thront  ein  König  mit  Reichsapfel, 
Scepter  und  Krone,  nach  oben  blickend,  hinter  ihm  sammelt  sich  das  Ge- 
folge in  dichten  Haufen. 

Auf  dem  leeren  Räume  des  Blattes  unten  ist  die  Figur  des  Königs  noch 
einmal  gezeichnet ,  die  Zeichnung  aber  dann  ausgewischt,  also  der  ursprüng- 
liche Entwurf,  welcher  die  Figuren  noch  mehr  zerstreut  hatte,  verbessert. 


Psalm  XIX. 

V.  Auf  dem  Vorsprunge  eines  Felsens  links  steht  David ;  in  der  einen 
Hand  halt  er  Schild  und  Lanze,  die  andere  streckt  er  Gott  entgegen,  wel- 
cher in  der  Mitte  oben  von  Engeln  begleitet  in  der  Mandorla  thront  und 
David  einen  Bogen  reicht  —  de  Sion  tueatur  te  (V.  3).  Im  Vordergrunde 
hat  sich  links  unter  dem  Felsen  ein  Haufen  Bewaffneter  versammelt;  die 
Mitte  nimmt  ein  dreischiffiger  Tempel  ein ,  vor  welchem  ein  Mann  in  langem 
Gewände  mit  ausgebreiteten  Armen,  die  Augen  zu  Gott  emporgerichtet,  an 
einem  Opferaltare  steht.  Ihm  nähert  sich  ein  König,  in  den  Händen  eine 
Schussel  mit  einem  Becher  und  einem  Brode  tragend ,  neben  ihm  ganz  klein 
ein  Rind  und  ein  Schaf  —  memor  sit  omnis  sacrificii  tui  et  holocaustuni 
tuum  pingue  fiat  (V.  4).  Am  Fusse  des  Berges  rechts  stürzen  Reiter  von 
den  Rossen  und  liegt  ein  Wagen  umgeworfen  —  hi  in  curräms,  hi  in  equis 
ceciderunt  (V.  8).  Auch  diese  Figuren  sind  so  klein  gezeichnet,  dass  sio 
nur  dem  bewaffneten  Auge  deutlich  erscheinen. 

Psalm  XX. 

11.  In  den  Wolken  thront  Gott  in  der  Mandorla,  auf  jeder  Seite  von 
drei   Engeln   umgeben.     Tiefer  unten   links  auf  einer  Felskuppe  krönt  ein 
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Engel  einen  Mann ,  welcher  seinem  bewaffneten  Gefolge  vortritt  —  posuisti 
in  capüe  eins  coronam  de  lapide  pretioso  (V.  4).  In  der  Mitte  befindet  sich 
ein  Erdkegel,  mit  einem  Kreuze  gekrönt  und  mit  einer  Oeffnung  versehen, 
aus  welcher  eine  Gruppe  Männer  herausblickt.  Sie  werden  von  einem  be- 
waffneten Haufen  mit  Lanzen  angegriffen  und  von  den  Flammen  bedroht, 
welche  aus  der  Oeffnung  und  mehreren  Löchern  des  Kegels  hervorbrechen  — 
devoravü  eos  ignis  (V.  40).  In  den  Wolken  erscheint  eine  grosse  Hand  mit 
einem  PfeilbUndel  —  invenüUur  manus  ttia  omnibtis  inimicis  tuis  (V.  9). 
David,  ganz  rechts  unter  einem  knorrigen  Baume  stehend,  weist  mit  aus- 
gestreckter Hand  auf  das  Ereigniss. 

Psalm  XXI. 

ü.  Gott  mit  seinen  Engeln ,  mit  Sonne  (links) ,  Mond  und  Sternen 
(rechts) ,  und  die  unter  dem  Halbbilde  Gottes  aus  den  Wolken  hervortre- 
tende, nach  rechts  gewendete  Hand  Gottes  schweben  über  der  Scene.  Die 
letztere  wird  durch  eine  grosse  Zahl  von  Einzelgruppen  ausgefüllt.  Im  Ein- 
gänge des  dreischifiigen  Tempels-  links  steht  eine  Gruppe  von  Männern  in 
langen  Gewändern  —  apud  te  laus  mea  in  ecclesia  magna  (V.  26) ;  unter 
dem  Tempel  sitzen  Mtttter  mit  ihren  Kindern  —  Universum  semen  Jacob  glori- 
ficate  cum  (V.  24) ;  neben  demselben  auf  einer  niedrigeren  Felsplatte  essen 
Menschen  an  reich  besetztem  Tische  —  edent  pauperes  et  saturabuntur  (V.  27) . 
Einem  Haufen  Bewaffneter  am  Fusse  des  Felsens  schreitet  ein  Bogenschütze 
voran  und  zielt  auf  einen  Mann ,  der  in  einem  offenen  Sarge  aufrecht  steht. 
Er  hält  in  der  einen  Hand  eine  Urne  mit  strömendem  Wasser  —  sicut  aqua 
effusus  sum  (V.  45) ,  in  der  anderen  einen  Topf  —  ai^uit  tanquam  testa  vir- 
tus  mea  (V.  46).  Zwei  Männer  untergraben  mit  Aexlen  den  Boden  unter 
dem  Sarge  —  foderuni  manus  meas  et  pedes  meos  (V.  48) ;  ein  Löwe  reisst 
gegen  den  Mann  im  Sarge  den  Rachen  auf  —  aperuei^unt  super  me  os  suum 
sicut  leo  rapiens  (V.  44);  Hunde  bellen  ihn  an  —  circumdederunt  me  canes 
multi  (V.  47).  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  bemerken  wir  zunächst  einen 
Leuchter,  einen  Dreifuss  mit  brennender  Kerze  —  factum  est  cor  meum  tan- 
quam cera  liquescens  (V.  45),  sodann  ein  Kreuz,  an  dessen  Querarm  eine 
zweischwänzige  Geissei  und  ein  Schwamm  hängen,  und  eine  Lanze  und  ein 
Stab  anlehnen  —  consideraverunt  et  inspexerunt  me  (V.  49) ,  und  endlich  ein 
galgenartiges  Gestell  mit  einem  Kruge  an  der  Mittelstange.  Zwei  Männer 
darunter  zerren  an  einem  Gewände  hin  und  her  —  diviserunt  vestimenia 
(V.  49).  Rechts  unten  sitzt  ein  Mann  in  einem  Lehnstuhl,  von  Bewaffneten 
umgeben,  deren  Vorderster  einen  Bogen  spannt,  in  der  Einsattelung  darüber 
weiden  Ochsen  —  tauri  pingues  obsederunt  me  (V.  43). 

Dem  messianischen  Charakter  des  Psalmes,  welcher  bekanntlich  als  das 
Programm  der  Kreuzigung  Christi  bezeichnet  wurde,  entsprechen  die  An- 
spielungen auf  die  Passion.  Charakteristisch  ist,  dass  sich  der  Künstler 
mit  der  Angabe  der  Leidenswerkzeuge  begnügte. 

Ch.  zeichnet  zum  Vers  47  Christus,  welchen  zwei  hundsköpfige  Figuren 
anfallen,  und  meldet  in  der  Beischrift,   dass  unter  den  Kynokephalen   die 
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Juden   verstanden  werden.     Christus  ist  segnend  dargestellt  und  wird  von 
einem  Krieger  überdies  am  Kleide  gezerrt. 


Psalm  XXII. 

IT.  Vor  dem  Eingange  eines  grösseren  Tempels  in  der  linken  Ecke  des 
Blattes  weiden  Ziegen,  Rinder  und  Schafe  —  in  loco  pascuae  me  collocasti 
(V.  \).  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Tisch  mit  Speisen  beladen  —  parasti 
in  conspectu  meo  mensam  (V.  5) ;  nahe  dabei  auf  einem  Felsen,  dem  Wasser 
entströmt  —  super  aquam  educavit  me  (V.  2) ,  sitzt  David  mit  einer  doppel- 
henkeligen  Vase  in  der  Hand  —  et  ccUix  meus  inebrians  (V.  5) ;  ihm  über- 
reicht ein  Engel  einen  Stab  —  virga  tua  et  baculus  tuus  (V.  5)  und  giesst 
aus  einem  Hörn  Oel  auf  sein  Haupt  —  impinguasti  in  oleo  caput  meum 
(Y.  5).  In  der  rechten  Ecke  schiessen  Bewaffnete  auf  David  —  non  timebo 
mala  (V.  4). 

Psalm  XXIII. 

Links  oben  erscheint  in  den  Wolken  die  Hand  Gottes,  von  anbetenden 
Engeln  umgeben.  Unten  schreitet  an  der  Spitze  eines  Haufens  behelmter 
Krieger  (die  Feinde  werden  stets  barhaupt  gezeichnet)  Gott  selbst  (mit  dem 
Kreuznimbus) ,  die  Lanze  in  der  Hand ,  in  kriegerischer  Tracht  —  dominus 
potens  in  praelio  (V.  8).  Er  rückt  gegen  eine  Stadt,  an  dessen  Thor  ihn 
zwei  Manner  begrüssen  und  zum  Eintritte  einladen  —  attollite  portal  [\.  7). 
Auf  der  Mauer  steht  David  —  quis  stabil  in  loco  sancto  (V.  3).  Innerhalb 
der  mit  Thürmen  wehrhaft  gemachten  Ringmauern  hat  sich  eine  Gruppe 
Männer  in  langen  Gewändern  mit  Rollen  in  den  Händen  versammelt.  Im 
Hintergrunde  aber,  noch  innerhalb  der  Ringmauern,  erhebt  sich  ein  drei- 
schiffiger  Bau ,  wie  gewöhnlich  durch  Hängelampe  und  Altar  als  Tempel  be- 
zeichnet. Den  Vordergrund  nimmt  ein  Fluss  ein,  durch  Kähne  und  Fische 
belebt  —  super  flumina  praeparavit  eum,  nämlich  orbem  terrarum  (V.  2). 

Psalm  XXIV.     (S.  Taf.  II.) 

IT«  In  den  Wolken  erscheint  von  Engeln  umgeben  Gott  mit  einem 
langen ,  gewundenen  Spruchband  in  der  Hand ,  welches  er  dem  auf  einem 
Felsen  rechts  tiefer  stehenden  David  überreicht  —  semitas  tiuis  edoce  me  (V.  4). 
Hinter  David  haben  sich  Männer  und  Knaben  versammelt,  mit  Rollen  und 
Spruchbändern  in  den  Händen.  Den  Vordergrund  links  nehmen  Bewaffnete 
ein ;  der  Vorderste  hält  einen  Köcher ,  nach  welchem  einer  der  beiden  gegen- 
überstehenden Männer  greift,  während  der  andere  mit  dem  Bogen  in  der 
Hand  nach  David  sich  umblickt  —  neque  irrideant  me  inimici  mei  (V.  3). 
Unter  dem  Felsen  Davids  erblicken  wir  eine  Frau  mit  drei  Kindern,  die 
schönste  weibliche  Gestalt,  welche  der  Künstler  geschaffen  hat.  Sie  ist  in 
Mantel  und  Kopftuch  gehüllt,  mit  einer  Rolle  in  der  einen  Hand,  und  legt 
die  andere  auf  den  Kopf  des  nächststehenden  Knaben.  Unsicher  ist  die 
Deutung  des  Beckens  oder  Kessels  neben  ihr  und  des  Inhaltes  (Rollen  oder 
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Goldbarren?),  welchen  der  Kessel  birgt.  Der  Scene  kann  der  Vers  13: 
senden  eius  hereditabit  terram ,  oder  der  Vers  7 :  delicta  iuventatis  meae  et 
ignorantias  tneas  ne  memineris  zu  Grunde  liegen.  Die  benachbarte  Gruppe, 
zwei  Männer ,  welche  einem  Knaben  eine  Rolle  überreichen ,  spricht  für  die 
letztere  Beziehung.  Ganz  rechts  sind  Greise ,  auf  Stäbe  sich  stützend ,  Gaben 
heischend  dargestellt  —  pauper  sunt  (V.  16). 

Psalm  XXV. 

ü,  Links  über  einem  dreischüHgen  Tempel  schwebt  in  den  Wolken 
Gott,  von  Engeln  umgeben.  Vor  dem  Tempeleingange,  auf  einem  niedrigen 
Rundbau,  steht  mit  ausgebreiteten  Armen  betend  David  —  dilexi  decorem 
domus  time  (V.  8).  In  der  Mitte  des  Bildes  kommt  aus  dem  Hintergrunde 
ein  Aquäduct  heraus.  Ein  Löwe  steht  auf  dem  vordersten  Pfeiler;  er  speit 
Wasser  in  ein  Becken ,  in  welchem  Kinder  (kleine  nackte  Gestalten]  sich  die 
Hände  waschen  —  lavabo  inter  innocentes  manus  meas  (V-  6) .  Weiter  rechts 
im  Vordergrunde  wird  ein  gefesselter  Mann  von  zwei  anderen  gegeisselt, 
und  durchbohrt  ein  Krieger  mit  dem  Schwerte  einen  am  Boden  liegenden 
Mann  —  ne  per  das  cum  impü's  animam  meam  et  cum  viris  sanguinum  vitam 
meam  (V.  9).  Noch  mehr  rechts  überreichen  zwei  Männer  Vasen  einer  Gruppe 
auf  Stühlen  Sitzender ,  welche  gierig  nach  den  Schätzen  greifen ,  kleine  ge- 
flügelte Teufel  schwirren  über  ihren  Köpfen,  unter  ihnen  aber  steigen  aus 
der  Hölle,  einem  grossen  Kopfe  mit  offenem  Rachen ,  Flammen  auf  —  dextera 
eorum  repleta  est  muneribus  (V.  40).  In  der  rechten  Ecke  oben  erheben  sich 
zwei  Tempel,  in  deren  Eingängen  Männer  stehen  —  odivi  ecclesiam  malt'- 
gnantium,  et  cum  impiis  non  sedebo  (V.  5). 

Ch.  und  L*  geben  zu  V.  4  u.  5  das  Bild  Kaiser  Leo's  des  Armeniers, 
welcher,  von  Leibwächtern  umgeben,  auf  den  Rath  des  Patriarchen  Theodoros 
durch  Bilderstürmer  das  Bildniss  Christi  entweihen  lässt.  Der  Kaiser  ist 
porträtartig  aufgefasst,  mit  stechenden  Augen,  buschigen,  zusammengezogenen 
Augenbrauen  und  schwarzem  lockigem  Haar,  durch  welches  sich  das  Kron- 
band schlingt.  Der  eine  Bilderstürmer  hat  das  Rundbild  Christi  auf  eine 
Stange  gesteckt  und  will  es  in  einen  Pechkessel  tauchen,  der  andere  föhrt 
mit  einem  Schwämme  über  das  Antlitz  Christi.  Rothe  Flecken,  Blutströme, 
deuten  die  Scheusslichkeit  des  Vorganges  an.  Die  Niederlage  der  Bilder- 
slUrmer  und  den  Sieg  der  Bilderfreunde  versinnlicht  der  Patriarch  Nikephoros, 
mit  dem  Nimbus  geschmückt,  welcher  das  Bild  Christi  triumphirend  in  der 
Hand  hält. 

Psalm  XXVI.    (S.  Taf.  HI.) 

U«  Im  Eingange  eines  mächtigen,  mit  Kuppel,  Apsis  und  Querschiff 
ausgestatteten  Tempels  steht  Gott,  mit  Engeln  im  Gefolge.  Er  trägt  in  der 
einen  Hand  eine  Fackel  und  reicht  die  andere  David ,  der  tiefer  unten  neben 
einem  Opferaltare  sich  aufgestellt  hat  —  dominus  assumpsit  me  (V.  10]  und 
immolavi  in  tabemaculo  eius  hostiam  vociferationis  (V.  6).  üeber  dem 
Tempel  erscheint  die  Hand  Gottes,   von  welcher  Strahlen  auf  David  herab- 
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gleiten  —  dominus  üluminatio  mea  (V.  i).  Im  Vordergrunde  sind  Zelte  auf- 
geschlagen —  st  consistant  adversum  me  castra  (V.  3)  und  tobt  ein  Reiter- 
kampf. Mehrere  Reiter  sind  von  den  Rossen  gefallen  —  inimici  infirtnati 
sunt  et  ceciderunt  (V.  S).  Rechts  oben  vor  einem  kleinen  Giebelhause  sehen 
wir  ein  Kind  an  der  Hand  seiner  Mutter ,  mit  dem  Vater  darneben  —  pater 
meus  et  mater  mea  dereliquei^nt  me  (V.  10). 

Psalm  XXVil. 

U.  Vor  einem  dreischiffigen  Tempel,  über  weichem  in  Wolken  Gott 
mit  Engeln  schwebt ^  steht  David,  die  Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  aus- 
gestreckten Händen.  Ein  Engel  hält  den  Schirm  über  ihm  —  dominus  pro^ 
tector  meus  (V.  7).  Davids  Gefolge  ist  in  lange  Gewänder  gehüllt,  wie 
immer,  wenn  David  als  König  und  Triumphator  über  seine  Feinde  auftritt. 
Haufen  Bewaffneter  füllen  den  Vordergrund,  von  Engeln  bedroht,  welche 
einzelne  von  jenen  mit  Lanzen  in  den  Höllenschlund  stossen  —  ne  assimi- 
labor  descendentibus  in  lacum  (V.  i)  und  da  Ulis  secundum  opera  eorum  {V.  4). 
Rechts  oben  erscheint  David  noch  einmal  an  einem  Weidenbaume ,  mit  vor- 
gestreckten Armen  Gott  anrufend  —  ad  te  domine  clamabo  (V.  1). 

Psalm  XXVIIi. 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmamente  in  der  Mandorla,  von  Engeln  zu 
beiden  Seiten  umgeben.  Unter  der  Gestalt  Gottes  sind  drei  Köpfe  gezeichnet, 
welche  Wasserstrahlen  speien,  die  sich  unten  zu  einem  grossen  Flusse  ver- 
einigen —  dominus  super  aquas  multas  (V.  3).  Auch  rechts  und  links  von 
den  Engeln  entströmen  geflügelten  Köpfen  Strahlen  —  vox  domini  interci-- 
dentis  flammam  ignis  (V.  7) .  Entlaubt  und  gebrochen  zeigen  sich  rechts  und 
links  Bäume ;  am  Fusse  des  einen  lageim  ein  Einhorn  und  ein  Rind  — :  con- 
fringet  dominus  cedros  Libani  et  comminuet  eos  tanquam  vitulum  Libani  et 
dilectiis  quemadmodum  filius  unicornium  (V.  5  u.  6) ;  tiefer  unten  weiden 
Hirsche  —  vox  domini  praeparantis  cervos  (V.  9).  Gott  zugewendet  in  der 
gewöhnlichen  Stellung  des  Hilfesuchenden  (mit  vorgestreckten  Armen)  er- 
blicken wir  dann  rechts  David;  die  ganze  rechte  Seite  des  Blattes  wird  aber 
von  einem  thurmbewehrten  Mauerringe  eingenommen,  welcher  einen  mäch- 
tigen Bau  einschliesst.  Eine  offene  Rundhalle,  auf  Säulen  ruhend,  mit 
einem  Altar,  bildet  die  Mitte  desselben;  zwei  Flügelbauten  stossen  an  die- 
selbe. Aus  den  Fenstern  der  letzteren  blicken  Menschen,  hinter  dem  Altar 
steht  ein  Opferpriester.  Es  nahen  sich  dem  Tempel  Opfernde  und  auch  vor 
dem  Thore  des  Mauerringes  sammeln  sich  Männer  mit  Opferthieren.  Der 
eine  trägt  ein  Lamm  im  Arme ,  der  andere  zieht  ein  widerwilliges  Schaf  an 
den  Hörnern  nach  sich  —  afferte  domino  filios  arietum,  adorate  dominum  in 
atrio  sancto  ejus  (V.  1  u.  2). 

Psalm  XXIX. 

ü«  In  der  Mitte  oben  die  Hand  Gottes,  links  die  Sonne,  rechts  Mond 
und  Sterne.    Auf  einem  Felsen  links  sitzt  David  mit  emporgestreckten  Armen, 
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rechts  sitzt  er  in  nachdenklicher  Haltung  unter  einem  Baume ,  den  Kopf  auf 
die  Hände  gestutzt  —  ad  vesperum  demorabäur  fletus  et  ad  matutinum  laetitia 
(V.  6).  Gott  steht  auf  der  halben  Hohe  des  Bildes  in  der  Mitte,  mit  dem 
Triumphalkreuze  in  der  Hand,  und  reicht  einem  im  Sarge  aufgenchteten 
Manne  die  Rechte.  Vergebens  greift  ein  Teufel  nach  diesem  Manne  mit 
einem  Enterhaken,  andere  Männer  werden  dagegen  von  Teufeln  mit  Drei- 
zacken und  Spiessen  in  den  Höllenschlund  gestossen  —  ediiccisti  ab  infemo 
animam  meatny  salvasH  me  a  descendentibus  in  lacum  (V.  4).  Rechts  unten 
in  der  Nähe  eines  mächtigen  Baumes  haben  sich  zwei  Gruppen  von  Männern 
in  langen  Gewändern,  Gesicht  und  Arme  nach  oben  gerichtet,  aufgestellt. 
Jeder  Gruppe  tritt  ein  Ftlhrer  vor  —  amscidisti  saccum  meum  et  circumdedisli 
me  laetitia  (V.  \%). 

Psalm  XXX. 

ü.  Die  Scene  ist  nicht  gleichmässlg  geordnet ,  die  rechte  Seite  ßguren- 
reicher  als  die  linke.  Rechts  oben  erhebt  sich  innerhalb  eines  Maucrringos 
ein  von  Menschen  gefülltes  Giebelhaus  —  mirificavit  misericordiam  suam  mihi 
in  civitate  munita  (V.  22) .  Gott ,  von  Engeln  umgeben ,  neigt  sich  ttber  die 
Mauer  —  incltna  ad  me  aurem  tuam  (V.  3).  ücber  einen  Theil  des  um- 
mauerten Raumes  ist  ein  Tuch  gespannt,  welches  an  einer  Mauerecke  von 
einem  Engel  gehalten  wird  —  protege  eos  in  tabernaculo  tuo  (V.  21).  Tiefer 
unten  in  der  Mitte  eilt  David  einem  Engel  entgegen ,  welcher  ihm  die  Hand 
entgegenhält  —  accelera  ut  eruas  me  (V.  3).  Neben  dem  Engel  beündot 
sich  ein  umgestürzter  Krug  —  factus  sum  tanquam  vas  perditum  (Y.  H), 
und  ein  halbgeöffneter  Sarg,  in  welchem  ein  Mann  liegt  —  oblivioni  datus 
mm,  tanquam  mortum,  a  corde  (V.  43).  In  ein  unterhalb  Davids  aufge- 
stelltes Netz  hat  sich  ein  Mann  gefangen  —  educes  me  de  laqueo  (Y.  5). 
Im  Yordergrunde  links  gähnt  der  Höllenschlund,  in  welchen  Teufel,  wie 
gewöhnlich  durch  Schlangenhaare  charakterisirt,  mittelst  Enterhaken  aus 
einem  dichten  Menschenhaufen  Yerdammte  herabziehen  —  erubescant  impii 
et  deducantur  in  infemum  ( Y.  \  8) ,  rechts  am  Fusse  eines  Hügels  lässt  vor 
einer  grösseren  Menschenmenge  ein  Mann  zur  Schalmei  einen  Bären  tanzen 
—  odisti  observantes  vanitates  (Y.  7).  Hart  am  Mauerringe  stehen  Bewaffnete, 
ihnen  entsprechend  links  in  einer  Einsattelung  Männer  mit  langen  Kleidern. 
Die  letzteren  blicken  zu  dem  Mauerringe  und  zu  Gott  empor,  von  welchem 
Strahlen  bis  zu  David  herab  sich  senken  —  illustra  fadem  tuam  super  servum 
tuum  (Y.  17).    . 

Der  Pariser  Psalter  enthält  dieselbe  Scene. 

Ch.  schildert  mit  Bezug  auf  Yers  4  die  Auferstehung.  Christus  steht 
an  der  Seite  des  als  schmaler  Thurm  gezeichneten  Grabes,  hinter  ihm  David. 
Zwei  zu  Boden  gestürzte  Wächter  sind  im  Yordergrunde  gezeichnet. 

Psalm  XXXI. 

ü«  Im  Gegensatze  zu  der  zerstreuten  Composition  des  vorangehenden 
Blattes,    überrascht  dieses   Bild   durch   die  streng  durchgeführte  Symmetrie 
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der  Anordnung.  Oben  in  der  MiUe  Gott,  halb  in  Wolken  gehüllt,  an  jeder 
Seite  drei  anbetende  Engel,  links  die  Sonne,  rechts  Mond  und  Sterne, 
darunter  drei  Engel ,  welche  ein  Tuch  über  zwei  grosse  Männergruppen  ge- 
spannt halten.  Die  langen  Gewänder  charakterisiren  die  Gruppen  als  Fromme 
und  Gerechte  —  tu  es  refugium  meum  (V.  7) .  Tiefer  unten  zwischen  Strauch- 
werk sitzt  David;  im  Vordergrunde  bäumt  sich  ein  Ross  und  wird  einem 
Maulthiere  der  Zaum  angelegt  —  nolüe  fieri  sicut  equus  et  mulus ;  in  camo 
et  freno  maxillas  eorum  constringe  (V.  9).  Zu  beiden  Seiten  haben  sich 
Haufen  Bewaffneter  aufgestellt.  Rechts  und  links  wird  die  Scene  durch 
gleichförmige  Berge,  unten  durch  ein  mit  Fischen  gefülltes  Wasserbecken 
begrenzt  —  in  diluvio  aquarum  multarum  (V.  6). 


Psalm  XXXli. 

ü«  Gott ,  dem  drei  Engel  anbetend  sich  nähern ,  erscheint  oben  in  der 
Mitte  vor  dem  Eingange  seines  Tempels  —  de  praeparato  hobitaculo  suo  re- 
spexit  super  omnes  (V.  4  4).  David  unter  ihm  singt  zur  Harfe,  von  einem 
grossen  Sängerhaufen  begleitet  —  confitemini  domino  in  cithara  (V.  2) .  Neben 
David  ruht  eine  Gestalt  mit  einer  Urne  zur  Seite ,  welcher  W^asser  entströmt 
—  congregans  sicut  in  utre  aquas  maris  (V.  7) ;  liefer  links  theilt  ein  Engel 
von  einem  reich  bedeckten  Tisch  an  Hungrige  Speisen  aus  —  alat  eos  in 
fame  (V.  1 9) ,  rechts  dagegen  bedrohen  fünf  Engel  einen  Kriegerhaufen  mit 
ihren  Waffen  —  reprobat  consilia  principum  (V.  40).  Im  Vordergründe 
werden  Reiter  von  ihren  Rossen  abgeworfen  —  fallax  equus  ad  salutem 
(V.  17),  und  liegt  ein  Riese,  von  einem  Pfeile  im  Rücken  getroffen,  ver- 
wundet auf  der  Erde  —  gigas  non  salvahitur  (V.  16). 


Psalm  XXXill. 

U«  Links  am  Fusse  eines  Berges  hat  sich  ein  Lehrer  niedergelassen 
und  richtet ,  auf  einem  Stuhle  sitzend ,  eine  Ansprache  an  die  vor  ihm  ver- 
sammelte Menge  —  timorem  domini  docebo  vos  (V.  12).  An  die  Spitze  einer 
Gruppe  in  lange  Gewänder  gehüllter  Männer  hat  sich  in  der  Mitte  des 
Bildes  David  gestellt,  mit  der  Hand  nach  oben  rechts  weisend,  wo  Gott 
von  Engeln  umgeben  schwebt  und  Strahlen  gegen  die  Davidgruppe  aussendet 
—  accedite  ad  eum  et  illuminamini  (V.  6).  Unten  links  und  in  der  Mitte 
werden  an  Menschen  grausame  Misshandlungen  verübt;  ein  in  den  Bock 
gespannter  oder  auf  einen  Rost  gelegter  Mann  wird  von  seinen  Peinigern 
gezerrt,  ein  anderer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt ,  ein  dritter  ist  mit  dem 
Kopfe  nach  unten  an  einen  Pfahl  gebunden  worden  und  Nägel  werden  ihm 
mit  dem  Hammer  in  die  Hände  getrieben.  Jeder  Gruppe  naht  sich  ein 
Engel,  Hilfe  bringend  —  de  omnibus  tribulationibus  salvavit  eum;  immittet 
angelus  in  circuitu  timentium  eum  et  eripiet  eos  (V.  7  u.  8).  Rechts  unten  be- 
drohen Engel  mit  Pfeilen  und  Spiessen  einen  Haufen  Bewaffneter  und  drängen 
sie  zum  Höllenschlund,  in  welchem  bereits  mehrere  Leiber  liegen  —  mors 
peccatoimm  pessima  (V.  22). 
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Ch.  bringt  als  Illustration  zum  V.  9  die  wunderbare  Speisung  mit  Brodcn 
und  Fischen.  Ein  Apostel,  mitten  unter  Körben  stehend,  überreicht  dem 
segnenden  Christus  mit  verhüllten  Händen  ein  Brod.  Ein  Volkshaufe, 
dicht  gedrängt  auf  Felsstücken  sitzend,  ist  im  Begriff,  die  gespendeten  Brodo 
zu  verzehren.  Den  Y.  20  illustrirt:  König  Saul.  Er  thront  in  einer  offenen 
Kuppelhalle  und  hält  die  Rechte  abwehrend  dem  jugendlichen  David  ent- 
gegen, welcher  in  Uirtentracht  vor  ihm  steht. 


Psalm  XXXiV. 

ü«  Vor  einem  dreischiffigen  offenen  Säulenbau  hat  sich  eine  Schar 
Bittender  versammelt  —  confitebor  tibi  in  ecclesia  magna  (V.  18).  In  der 
Mitte  auf  halber  Höhe  ruft  David  die  Hilfe  Gottes  an,  welcher  oben  in  der 
Mandorla^  von  Engeln  umgeben,  Schild  und  Lanze  in  der  Hand  haltend, 
sichtbar  ist  —  apprehende  arma  et  scutum  (V.  2).  Unter  David  befindet 
sich  ein  Netz  —  captio^  quam  abscondit,  apprehendat  eum  (V.  8)  ,  und  eine 
Grube,  in  welche  Bewaffnete  von  Engeln  mit  Spiessen  hinabgestossen  werden 
—  effunde  frameam  et  conclude  adver sus  eos  qui  persequuntur  me  (V.  3). 
Haufen  Bewaffneter  sind  ausserdem  noch  am  Fusse  des  Felsens  links  und 
in  der  Einsattelung  der  Berge  rechts  vertheilt. 

Ch.  Die  niustrationen  zu  diesem  Psalm  schildern  (V.  5)  einen  Engel, 
der  auf  Geheiss  des  hinter  ihm  stehenden  Christus  einen  Teufel  mit  der 
Lanze  durchbohrt,  und  (V.  \\)  die  Vorführung  Christi  vor  das  Gericht,  eine 
einfache  Gruppe ,  aus  Christus  mit  zwei  Schergen  und  dem  auf  seinem  Stuhle 
sitzenden  Richter  bestehend. 

Psalm  XXXV. 

U.  lieber  einem  Giebelbau,  der  auf  zwei  Säulen  ruht,  schwebt  Gott 
in  der  Mandorla ,  auf  jeder  Seite  von  drei  Engeln  begleitet.  In  dem  offenen 
Bau  breitet  ein  Engel  über  fünf  Personen  die  Arme  aus,  als  wollte  er  sie 
schützend  umfassen  —  in  tegmine  alarum  tuarum  sperabunt  (V.  8).  An  das 
Giebelhaus  stossen  rechts  und  links  Brunnen  an,  mit  Vögeln  als  Aufsatz, 
deren  Schnabel  und  Brust  Wasser  entströmt  —  opwd  te  est  fons  vitae  (V.  10), 
welches  in  Kelchen  von  Männern  aufgefangen ,  von  einzelnen  gleich  getrunken 
wird  —  inebriantur  ab  ubertate  domus  tuae  (V.  9).  Zu  beiden  Seiten  des 
Giebelbaues  erheben  sich  Berge,  auf  welchen  sich  je  zwölf  Männer  nieder- 
gelassen haben,  unter  denselben  im  Vordergrunde  weiden  Schafe,  Binder 
und  Pferde  —  homines  et  iumenta  salvabis  domine  (V.  8).  Links  im  Vorder- 
grunde stösst  ein  fliegender  Engel  Bewaffnete  in  den  Hölienschlund  —  ibi 
cecidenmt  qui  operantur  iniquitatem  (V.  13) ,  rechts  sitzen  in  einem  Ovale 
vier  Männer,  in  einer  Unterredung  begriffen.  David  hat  seine  Stellung 
rechts  auf  der  halben  Höhe  und  blickt  wie  sein  Gefolge  zu  Gott  empor. 

Ch«  bringt  mit  Bezug  auf  V.  10  die  Samaritanerin  am  Brunnen.  Bechts 
von  dem  Ziehbrunnen  steht  das  Weib,  eine  noch  antik  geformte  hydria  zur 
Seite.    Links  auf  einem  Felsstück  sitzt  Christus,  die  Hand  nicht  zum  Segen, 
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soDdern  um  seinen  Worten  Nachdruck  zu  verleihen,   erhebend;    hinter   ihm 
steht,  in  kleineren  Dimensionen  gehalten,  der  vollbärtige  David. 


Psalm  XXXVI. 

ü.  Individueller  als  sonst  ist  in  diesem  Psalm  Gott  aufgefasst;  ihm 
fehlt  der  Nimbus,  er  wendet  sich  zu  einem  der  ihn  umgebenden  Engel,  als 
wollte  er  ihm  einen  Auftrag  ertheilen.  Unterhalb  des  Gottesbildes  schwebt 
die  Sonne  über  David ,  der  vor  einem  Lesepult  sitzt ,  auf  welchem  ein  Buch 
aufgeschlagen  liegt,  und  ihm  gegenüber  steht  ein  Mann  mit  der  Wagschalc 
in  der  Hand  —  educet  iudtcium  tuum  tanquam  meridiem  (V.  6) .  Unter  David 
im  Vordergrunde  mäht  ein  Mann  mit  der  Sense  Gras ,  ein  anderer  schneidet 
mit  dem  Messer  Rohr,  ein  dritter  pflügt  mit  einem  Ochsenpaare  das  Feld  — 
mansueti  autem  heredüabunt  terram  (V.  11).  Nicht  minder  reich  an  Einzel- 
scenen  als  die  Mitte  sind  die  linke  und  rechte  Seite  der  Zeichnung.  Dort 
sitzt  zunächst  in  den  Zweigen  eines  grossblattrigen  Baumes  ein  Mann  —  vidi 
impium  elevatum  sicut  cedros  Libani  (V.  35) ,  dameben  steht  ausser  einer  Manner- 
gruppe eine  kleinere  Gestalt  mit  einem  Schwerte,  und  tiefer  unten  Bewafl"- 
nete,  von  welchen  einer  das  Schwert  aus  der  Scheide  zieht,  ein  anderer 
den  Bogen  spannt  —  gladium  evaginaverunt  peccatores,  intenderunt  arcum 
suum  (V.  4  4) ,  ein  dritter  vom  Schwerte  bereits  durchbohrt  wurde  —  glculius 
eorum  intret  in  cor  da  ipsorum  (V.  15).  Rechts  oben  haben  sich  mehrere 
Personen  an  einem  Tische  niedergelassen,  ein  Mann  mit  einem  Kruge  unter 
dem  Arme  reicht  ihnen  einen  Becher ,  ein  Unwürdiger  wird  von  einem  Engel 
vom  Tische  gewiesen  —  in  diebus  famis  saturabuntur  (V.  19).  Darunter 
schöpft  ein  Mann  aus  einer  grossen  Tonne  mit  einem  Masse  Rom  und  schüttet 
es  in  einen  von  einem  zweiten  Manne  gehaltenen  Sack.  Männer  mit  Säcken 
stehen  dabei.  Ein  Mann  in  der  Nähe  sammelt  aber  mit  einem  kleinen  Ge- 
fässe  mühsam  einzelne  Kömer  vom  Boden  —  melius  est  modicum  iusto  super 
divitias  peccatorum  multorum  (V.  16). 

Ch«  bringt  mit  Bezug  auf  Y.  26  ein  Doppelbild ,  die  Barmherzigkeit  und 
die  Simonie  versinnlichend.  Eine  Königin,  in  prächtigem  Gewände,  die 
Krone  auf  dem  Haupte,  hinter  welchem  ein  reichverzweigter  Baum  empor- 
steigt, theilt  Geld  an  Priester  und  Arme  aus.  Der  Grammatiker  Johannes, 
des  bilderstürmenden  Kaisers  Leo  rechte  Hand,  ,, seine  Lippen^',  empfängt 
Geld,  das  er  in  einem  grossen  Beutel  bewahrt.  Hinter  ihm  steht  ein  Teufel, 
dessen  Munde  Flammen  entströmen. 


Psalm  XXXVII. 

U.  In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla,  von  Engeln  be- 
gleitet, mit  Pfeilen  in  der  Hand;  unter  ihm,  mehr  nach  links,  steht  David, 
unverhältnissmässig  gross  gezeichnet ,  wie  überhaupt  das  Bild  eine  schwächere 
Hand  verräth.  Pfeile  stecken  in  seiner  Brust,  er  ist  ganz  gekrümmt  und 
gebeugt,  kleine  geflügelte  Gestalten  reissen  ihm  die  Kleider  vom  Leibe,  der 
ganz   mit  Punkten    (Beulen)    bedeckt   ist  —  sagittae  tuae  infixae  sunt  mihi 
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(V.  3) ,  non  est  sanitas  in  carne  mea  (V.  4) ,  ptUmerunt  et  corruptae  sxint 
ciccUrices  meae  (V.  6),  curvattis  sum  usque  in  finem  (V.  8).  Links  unter 
einem  Baume  sammeln  sich  Münner  in  langen  Gewändern,  einer  derselben 
legt  den  Finger  an  den  Mund  —  amici  mei  culversum  me  appropinquavertint 
et  steterunt  (V.  \  2) ;  rechts  stehen  Bewaffnete  mit  grossen  Schilden ,  der 
vorderste  derselben  halt  eine  Geissei  in  den  lianden  —  ego  in  flagella  para* 
tus  sum  (V.  48). 

Psalm  XXXVill. 

U.  Gott,  mit  drei  Engeln  im  Gefolge,  schwebt  oben  in  der  rechten 
Ecke.  Tiefer  unten  in  der  Mitte  steht  David  vor  einem  Sarge  und  presst 
einen  Gegenstand  gegen  den  Mund  —  posui  ori  meo  custodiam  (V.  2} ;  ihm 
gegenüber  haben  sich  ein  Mann  mit  einem  Zaume  und  ein  anderer  mit  einem 
Dreizack  aufgestellt  —  cum  consisteret  peccator  adversum  me  (^^  2).  Links 
in  einem  offenen  Gewölbe  sitzt  ein  Mann  mit  einer  Wagschale  in  d^r  Hand 
—  ecce  mensurabiles  posuisti  dies  meos  (V.  6),  von  den  Männern  hinter  ihm 
hebt  einer  einen  Sack  vom  Tische.  Im  Vordergrunde  bewegt  sich  eine 
Karawane,  bepackte  Thiere  (Kamele?)  Saumrosse,  Träger  mit  Bündeln  auf 
dem  Rücken  oder  an  Stöcken.  Auf  der  rechten  Seite  sitzt  vor  einer  Hütte 
ein  Mann  mit  einem  Zahlbreti  (?)  auf  den  Knieen ,  auf  welches  ein  anderer 
aus  einem  Sacke  Geld  schüttet  —  thesaurizat ,  et  ignorcU ,  cui  congregabit  ea 
(V.  7).  Diesem  wendet  sich  mit  dem  Gesichte  ein  König,  auf  dem  Throne 
sitzend,  zu;  in  der  Ecke  endlich  stehen  in  einem  offenen  Giebelhause  Männer, 
mit  Säcken  beladen;  ein  einziger  schüttet  den  Inhalt  des  Sackes  in  eine 
Truhe. 

Gll«  und  lu  beziehen  den  Psalm  auf  den  Apostel  Petrus,  welcher  Christum 
veriäugnet  (V.  2)  und  dann  über  seine  That  bei  dem  Hahnenrufe  Reue  fühlt 
(V.  43).  In  antiker  Kürze  wird  das  eine  Mal  Christus  dem  Apostel  gegen- 
übergestellt, das  andere  Mal  Petrus,  wie  er  bei  dem  Anblicke  des  Hahnes 
erschrickt  und  zusammenfährt,  geschildert.  Zum  V.  3  zeichnet  Ch,  Christus, 
welcher  als  Gefangener  abgeführt  wird,  und  ihm  gegenüber  den  Propheten 
Zacharias. 

Psalm  XXXiX. 

U»  In  arg  verwischter  Zeichnung  erblicken  wir  in  der  rechten  Ecke 
oben  Gott  in  der  Mandorla  von  Engeln  umgeben ,  sodann  tiefer  unten  in 
der  Mitte  einen  Engel,  welcher  einen  wankenden  Mann  festhält  —  statuit 
super  petram  pedes  meos  (V.  3).  Drei  Engel  und  mehrere  Palmenträger  — 
immisit  in  os  meum  Carmen  deo  nostro  (V.  4)  vermitteln  diese  Scene  mit  der 
nächsten  rechts,  welche  eine  offene  mit  Betenden  angefüllte  Tempelhalie 
zeigt  —  annuntiavi  iustitiam  tuam  in  ecclesia  mag^na  (V.  10).  Im  Vordergrunde 
von  links  nach  rechts  bemerken  wir  einen  Schlund,  in  welchen  mehrere 
laufende  Männer  stürzen  —  confundantur  qui  quaeimnt  animam  meam  (V.  15), 
einen  Trupp  Reiter,  einen  Mann  zwischen  zwei  Hunden,  von  welchen  einer 
jenen  anbellt  —  circumdederunt  me  mala  (V.  13) ,  und  darüber  einen  Mann, 
welcher  zwei  Böcke  an  den  Hörnern   gepackt  hat,   um  sie  dem  neben  ihm 
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iQit    ausgebreiteten   Annen    stehenden   Manne    zuzuführen  —   sacr^cium   et 
oblationem  noluisti  (V.  7). 

Psalm  XL. 

TF.  Links ,  in  der  Nähe  eines  Baumes ,  rasten  Bewaffnete ,  unter  ihnen 
auch  Reiter,  und  horchen  auf  die  Ansprache  eines  vor  ihnen  stehenden 
Mannes  —  inimici  mei  dixerunt  mala  mihi  (V.  6).  In  der  Mitte  wölbt  sich 
ein  kuppelgekrönter  Bau ,  durch  dessen  offene  ThUre  man  ein  Bett  (?)  erblickt 
—  numquid,  qui  dormü,  non  adjiciet^  ut  resurgat  (V.  9).  Vor  dem  Eingange 
steht  ein  Mann,  vor  welchem  zwei  Bittende  knien.  Neben  einem  gedeckten 
Tische  —  edehaX  partes  meos  (V.  10)  hat  sich  David  aufgestellt;  er  wendet 
den  Kopf  gewaltsam  nach  rückwärts,  wo  oben  die  Hand  Gottes  erscheint. 
Rechts  sitzt  ein  Mann  auf  breitem  Schemel;  hinter  ihm  bemerken  wir  ein 
umgestürztes  Bett  —  Universum  Stratum  eius  versasti  in  infirmitate  eius  (V.  4) ; 
in  der  Ecke  endlich  nimmt  eine  Gestalt  Speisen  vom  Tische  und  reicht  sie 
einem  Armen.  Ein  Bettler,  auf  den  Stab  gestützt,  unter  einem  Baume 
schliesst  die  Scene  ab  —  beatus  qui  intelligit  super  egenum  et  pauperem  (V.  2) . 

Ch.  nimmt  von  Y.  9  Anlass,  den  Yerrath  Judas  zu  zeichnen.  Judas, 
eine  fast  knabenhafte  Gestalt ,  als  Apostel  durch  die  Schriftrolle  in  der  Linken 
charakterisirt ,  empfängt  von  den  Schriftgelehrlen ,  einer  dicht  gedrängten 
Gruppe  vollbärtiger,  starkhaariger  Männer,  Geld.  Der  V.  10  wird  durch 
das  Abendmahl  versinnlicht.  Um  einen  halbkreisförmigen  Tisch  sitzen  die 
Apostel.  Zehn  derselben,  welche  die  Tiefe  einnehmen,  sind  nur  bis  zur 
Brust  sichtbar,  fast  lauter  ältere  vollbärtige  Gestalten,  ohne  Nimbus.  An 
der  linken  Ecke  sitzt  Christus,  ihm  zur  Seite  Johannes.  Christus  hat  das 
Antlitz  dem  gegenüber  an  der  anderen  Ecke  sitzenden  Judas  zugewendet, 
welcher  dieses  Mal  bis  zur  Verzerrung  hässliche  Züge  zeigt.  Er  streckt  die 
Hand  nach  der  Schüssel  aus,  welche  in  der  Mitte  des  Tisches  steht,  und 
einen  Fisch  enthält.  Zur  Seite  des  Tisches  über  Johannes  ist  ein  antiker 
Candelaber  angebracht. 

L.  hat  das  gleiche  Bild. 

Psalm  XLI. 

U.  Eine  weibliche  Gestalt,  mit  einem  Palmenzweige  in  der  Hand, 
schreitet  einem  Zeltbaue  zu,  dessen  Gipfel  mit  dem  Kreuze  geschmückt  ist. 
Darüber  schwebt  die  Hand  Gottes  —  quoniam  transibo  in  locum  tabemacidi^ 
admirabilis  (V.  5).  Im  Zelte  stehen  mehrere  Männer,  wie  es  scheint  Sänger 
und  Saitenspielcr.  Gleich  hinler  der  Palmenträgerin  links  entspringt  ein 
Strom  ,  der  bei  dem  Herabflusse  zunächst  eine  Art  Teich  bildet,  dann  wieder 
zu  einer  schmalen  Wasserrinne  sich  verengt.  In  den  Teich  wird  von  Be- 
waffneten ein  Mann  hineingestossen  —  fluctus  tui  super  nie  transierunt  (V.  8) . 
Den  Strom  entlang  eilt  ein  Hirsch  von  Hunden  verfolgt  —  quemadmodum 
desiderat  cervus  ad  fontes  aquarum  (V.  2).  In  der  rechten  Ecke  unten  wird 
bei  Tanz  und  Musik  gezecht,  von  einem  Mundschenk  den  Tafelnden  der 
Becher  gereicht  —  in  voce  exultationis  et  confessionis  sonus  epulantis  (V.  5). 
Ein  zweiter  Tisch  mit  Kannen  und  Schüsseln  hat  seinen  Platz  unter  dem 
Zelte  gefunden. 
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Ch.  Ausser  dem  Hirsche  (V.  2) ,  neben  welchem  David  steht  ^  bietet 
der  Psalter  das  Bild  der  Himmelfahrt  Elias  (V.  7).  In  unmittelbarer  An* 
lehnung  an  die  altchristliche  Kunsttradition  wird  der  Prophet  in  seinem 
von  einem  Viergespann  gezogenen  Wagen  dargestellt.  Er  wendet  den  Kopf 
nach  rtlckwärts  und  hält  den  Mantelzipfel  in  der  Hand,  welchen  er  dem 
unten  stehenden  Jünger  zurttcklUsst.  Neben  diesem  letzteren  ist  eine  Felsen- 
gruppe,  das  Hermongebirge  und  der  Fluss  Jordan,  dieser  personificirt,  ge- 
schildert. Der  bärtige  Flussgott,  mit  einer  Kegelmtttze,  von  welcher  steife 
Bänder  hörnerartig  abstehen,  auf  dem  Haupte,-  sitzt  auf  einem  Felsblock.  Nur 
um  die  Hüfte  schlingt  sich  ein  Tuch.  Dem  Munde  entströmt  ein  Wasserstrahl. 
Dieselbe  Darstellung  in  L. 

Psalm  XLII. 

IT«  Rechts  oben  ist  ein  dreischifflger  Tempel  gezeichnet.  Die  zurück- 
geschlagenen Vorhänge  lassen  die  Hängelampe  und  den  Altar  im  Innern 
erkennen  —  introibo  ad  altare  dei  (V.  4).  An  den  Tempel  schliessen  sich 
zwei  Zelte  an;  Männer  stehen  an  ihren  Eingängen ,  die  Hand  Gottes  schwebt 
über  ihnen  —  emitte  lucem  tuam  et  veritcUem  ttmm,  ipsa  me  addua^erunt  in 
tabernacula  tua  (V.  3).  Weiler  links  wird  David,  der  eine  Harfe  trägt,  an 
der  Hand  eines  palmentragenden  Engels  in  das  Heiligthum  geleitet  —  con- 
fiteboi'  tibi  in  cithara  (V.  5).  Unten  in  der  Ecke  hat  sich  bei  einer  Felsen- 
gruppe ein  Haufen  Bewaflneter  versammelt  —  discerne  causam  meam  de  genie 
non  sancta  (V.  4). 

Psalm  XLIII.    (S.  Taf.  IV.) 

U.  Oben  in  der  Mitte  ruht  Gott  in  einem  Bette ,  über  welches  ein  Tuch 
gespannt  ist  —  exsurge,  quaf'e  ohdoiifnis  domine  (V.  23).  Zu  beiden  Seiten 
umgeben  ihn  zunächst  Engel,  dann  Männer  mit  Büchern  in  Händen,  in 
eifrigem  Gespräche  begriffen.  Im  .Vordergrunde  schliesst  eine  Mauer  mit 
Thürmen  und  Thoren  eine  weite  Fläche  ein,  und  in  derselben  einen  Tempel, 
vor  dessen  Eingange  sich  Männer  zur  Erde  niedergeworfen  haben.  In  der 
Mitte  der  eingeschlossenen  Fläche  liegen  auf  dem  Boden  ein  Köcher  mit 
Pfeilen,  ein  Schwert  und  Hom.  Aus  der  Gruppe  behelmter  Krieger  nebenan 
ist  der  Anführer  hervorgetreten  und  weist  auf  die  Waffen  hin  —  non  in 
arcu  meo  spei'aboj  et  gladius  meus  non  salvabit  me  (V.  7).  Vor  dem  Thore 
auf  offenem  Felde  wüthet  der  Kampf  zwischen  Reitern  und  aus  dem  Thore 
ausbrechenden  Scharen.  Ganz  vorn  weiden  zwei  Schafe  —  aestimati  sumtis 
sicut  oves  occisionis  (V.  22). 

Ch,  schildert  zum  V.  22  das  Martyrthuni  des  h.  Georg,  welcher  von 
zwei  Schergen  auf  das  Rad  geflochten  wird. 


Psalm  XLIV. 

U.  Ein  stattlicher  Palast ,  dessen  Giebelbau  von  zurücktretenden  Flügeln 
begrenzt  wird,  erhebt  sich  oben  in  der  Mitte  des  Bildes.  Von  dem  Throne 
im  Giebelbau  schreitet  ein  König,  das  Schwort  im  Gurte  —  accingere  gladio 
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tuo  super  femur  tuum  (V.  4) ,  der  geschmückten  Königin  entgegen ,  welche, 
von  einem  Weibe  begleitet,  sich  ihm  naht  —  aitüü  regina  a  dextris  tuis 
in  vestüu  deaurato  (V.  40).  Das  Kleid  der  Königin  ist  mit  Kreisen  und 
Punkten  bedeckt,  ihre  Begleiterin  trägt  ein  Schmuckkästchen  in  den  Händen. 
Links  stösst  an  den  Palast  ein  Giebelhaus  an,  in  dessen  Eingange  mehrere 
Männer  in  langen  Gewändern  stehen ;  vor  ihnen  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
David  mit  einem  Schreiber  —  lingua  mea  ccUamus  scribae  velociter  scribentis 
(V.  3).  In  Davids  Nähe  haben  sich  drei  Männer  auf  Stühlen  niedergelassen, 
mit  Knaben  zur  Seite;  darunter  ergreifen  Bewaffnete  die  Flucht.  Ein  Pfeil 
schwirrt  in  der  Luft  —  sagütae  tuae  acutae  (V.  6).  Auf  der  rechten  Seite 
nahen  sich  Frauen  und  tiefer  unten  Männer  mit  Geschenken  dem  Könige  — 
filiae  Tyri  in  muneribus  vultum  tuum  deprecabuntur ,  omnes  divites  plebis 
(V.  43). 

Ch.  u.  L«  bieten  zu  Y.  H  das  Bild  der  thronenden  Madonna,  über 
(leren  Haupte  die  Taube  schwebt;  rechts  naht  sich  ihr  mit  dem  Labarum 
der  Erzengel  Gabriel,  an  ihrer  linken  Seite  hat  sich  ihr  Ahnherr  König 
David  in  kaiserlichem  Ornate  aufgestellt. 

Psalm  XLV. 

ü.  Gott  in  seiner  Glorie  wird  von  Männern  in  langen  Gewändern  zu- 
nächst umgeben,  weiter  entfernt  fliegen  rechts  und  links  ein  Engel,  in  Homer 
blasend  —  dedit  vocem  suam  (V.  7).  Links  vor  einem  Giebeltempel  steht 
David  als  Zuschauer  der  Scene,  die  sich  zu  Gottes  Füssen  abspielt.  Eine 
Linie  grenzt  den  mittleren  Theil  des  Berges  ab ,  über  welchem  Gott  schwebt. 
In  diesem  inneren  Baume,  wie  im  Innern  des  Berges,  sitzen  mehrere  Männer 
—  mota  est  terra  (V.  7) .  Bechts  davon  geht  ein  Haufen  Waffen  in  Flammen 
auf,  mehrere  Männer  stehen  dabei ^  einer  derselben  ist  im  Begriffe,  seinen 
Bogen  zu  zerbrechen  —  arcum  canteret,  et  confringet  arma^  et  scuta  com- 
buret  igni  (V.  10).  Eine  Mauer  scheidet  diesen  ganzen  Baum  vom  Vorder- 
grunde, in  welchem  zunächst  links  und  rechts  Bewaffnete  sich  aufgestellt 
haben,  in  der  Mitte  ganz  unten  sieben  Hügel  aus  dem  Wasser  hervorragen. 
Auf  dem  ersten  und  sechsten  Hügel  blasen  Figuren  in  Hörner,  vier  andere 
haben  auf  dem  Gipfel  hockende  Gestalten,  der  siebente  Gipfel  ist  leer  — 
transferuntur  montes  in  cor  maris  (V.  3). 

Ch«  malt  im  Anschluss  an  V.  4  die  Kreuzigung.  Christus  hängt  zwischen 
den  beiden  Schachern  am  Kreuze.  Dasselbe  ist  viel  höher  als  die  Schächer- 
kreuze  auf  einem  Hügel  aufgerichtet,  zu  Seiten  desselben  Sonne  und  Mond 
in  Kreisbildern  dargestellt.  Christus  im  langen  ärmellosen  Purpurrocke  ist, 
wie  das  zur  Seite  geneigte  Haupt  andeutet,  bereits  gestorben.  Zwei  Krieger 
treten  heran ,  um  den  Schachern ,  von  welchen  der  eine  den  Kopf  zu  Christus 
emporhebt,  der  andere  denselben  bis  auf  die  Brust  fallen  lässt,  die  Beine 
zu  zerschlagen.  Neben  den  Soldaten  haben  sich  die  Ael testen  der  Juden 
versammelt.  In  ihren  Mienen  drückt  sich  Furcht  und  Schrecken  aus,  in 
auffallendem  Gegensatze  zu  einer  Jüngergruppe  rechts  von  ihnen ,  welche  in 
ruhiger  Haltung    das   Ereigniss    erörtert.     Ein   Apostel    spricht    mit   einem 
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Stattlichen  Manne  im  Purpurmantel  mit  Bücherrollen  in  den  Händen,  hinter 
dem  letzteren  weist  ein  Jüngling  auf  das  Kreuz  hin.  Die  Beischrift  lässt 
diese  beiden  Figuren  als  Griechen  erkennen. 


Psalm  XLVI. 

U.  Die  Illustration  übertrügt  den  wiederholt  im  Psalm  vorkommenden 
Vers  Psallüe  deo,  jubilate  deo  in  die  bildliche  Form.  Sechs  Engel  halten  die 
Mandorla ,  in  welcher  Gott  schwebt.  Unten  breitet  sich  ein  halbkreisförmiger, 
vorn  mit  einer  Mauer  geschlossener  Raum  aus.  Auf  dem  Thore  der  Mauer 
steht  David  mit  ausgebreiteten  Armen ,  den  fast  ganz  zuiUckgedrehten  Kopf 
nach  oben  wendend,  offenbar  in  einem  Augenblicke  der  Verzückung.  Zu 
beiden  Seiten  haben  sich  Sänger  und  Musikanten  mit  Harfen ,  Geigen  und 
Zimbeln,  ganz  im  Vordergrunde  knieende  Beter  und  Palmenträger  ver- 
sammelt. 

Ch.  Entsprechend  der  altchristlichen  Tradition ,  welche  von  beiden 
Kirchen  des  Mittelalters*,  der  lateinischen  und  der  griechischen ,  unverbrüch- 
lich festgehalten  wurde,  wird  der  Psalm,  insbesondere  der  V.  6,  auf  die 
Himmelfahrt  Christi  bezogen.  Christus  thront  auf  dem  Firmament  in  einer 
Mandorla,  welche  von  vier  Engeln  gehalten  wird.  Unten  haben  sich  die 
Apostel,  in  ihrer  Mitte  die  Madonna,  versammelt. 

Psalm  XLVil. 

U«  Das  Bild  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen :  links  oben  auf  einem  Hügel 
steht  David,  unter  ihm  drei  weibliche  Figuren  mit  einer  halbnackten,  knieen- 
den Frau  in  ihrer  Mitte  —  ibi  dolores  ut  parturienlis  (V.  8).  Auf  der  rechten 
Seite  schliesst  eine  Ringmauer  einen  dreischiOlgen  Tempel  ein,  in  dessen 
Eingange  Gott  mit  zwei  Engeln  erscheint  —  magnus  deus  in  civitate  dei 
nostri,  in  monte  sancto  eins  (V.  2).  Den  Tempel  umkreisen  Frauen  im  Tanz- 
schritt —  exultent  filiae  Judae,  circumdate  Sion  et  complectimini  eam  (V.  42 
u.  43).  An  die  Ringmauer  lehnt  ein  Thurm  an,  mit  einem  offenen  Rund- 
baue gekrönt,  zwischen  dessen  Säulen  Männer  stehen  —  nan*aie  in  turribus 
eins  (V.  43).  Drei  Könige  nahen  sich  mit  Geschenken  in  den  Händen  der 
Stadt  Gottes  —  reges  terrae  congregati  sunt  (V.  5).  Den  Vordergrund  bildet 
ein  von  Segelschiflen  belebter  Strom  —  m  spiritu  vehementi  conteres  naives 
Tharsis  (V.  8). 

Psalm  XLVIH. 

ü«  Auf  dem  Gipfel  eines  rundlichen  Hügels  steht  eine  Figur,  in  lange 
Gewänder  gehüllt ,  welche  das  eine  Bein  mit  der  Hand  bis  zur  Hüfte  zurück- 
dreht —  iniqwtas  calcanei  mei  circumdabit  me  (V.  6) ;  rechts  von  ihr,  tiefer 
unten,  spielt  ein  Mann  die  Harfe,  zwei  andere  schwenken  Fahnen,  noch 
andere  endlich,  zur  Gruppe  geordnet,  haben  sich  im  Halbkreise  am  Fusse 
des  Hügels  aufgestellt.  Die  linke  Seite  des  Bildes  ist  fast  ganz  leer.  Unter 
einem   Baume  weiden   Schafe  —   sictit  oves  in  infemo  positi  (V.  15),   und 
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stehen  offene  Särge  —  mors  depascet  eos  (V.  <5).  Gedrängter  ist  die  Schil- 
derung auf  der  rechten  Seite.  Zwei  Männer  sind  vor  einem  Grabdenkmal 
beschäftigt ,  einen  Leichnam  in  den  Sarg  zu  legen  —  sepulcra  eoi-um  domus 
illorum  in  aeteimmn  (V.  H) ,  darneben  thront  ein  König  mit  der  Lanze  im 
Arm  und  hält  einem  Manne  die  Wagschale  entgegen  —  pretium  redemptionis 
animae  meae  (Y.  9) ;  vor  einem  Giebelhause  endlich  reicht  ein  Mann  aus 
einer  offenen  Truhe  einem  anderen  einen  gefüllten  Sack  —  et  relinqueni 
alienis  divüias  suas  (V.  H). 

Der  Pariser  Psalter  enthält  dieselbe  Darstellung. 

Cht  bringt  zum  V.  4  das  Bild  des  heiligen  Ghrysostomus ,  eine  kräftige, 
lebensvolle  Gestalt  in  bischöflicher  Tracht ,  von  dem  späteren  byzantinischen 
Asketentypus  noch  weit  entfernt. 

Psalm  XLiX. 

U.  Zu  den  drei  Engeln,  welche  regelmässig  Gott  in  der  Mandorla  auf 
beiden  Seiten  begleiten,  gesellen  sich  noch  rechts  und  links  drei  Engel, 
welche  feurige  Zungen  auf  die  Erde  schleudern  —  ignis  in  conspectu  eius 
exardescet  (V.  3).  In  den  Ecken  sind  die  Brustbilder  der  Sonne  mit  einer 
Fackel  in  der  Hand  angebracht  —  a  solis  ortu  usque  ad  occasum  (V.  2). 
Links  auf  halber  Höhe  richtet  ein  Mann  die  Rede  an  eine  Männergruppe, 
welche  von  einem  Engel  ihm  zugetrieben  wird  —  audi  populus  meus  et  loquar 
(V.  7).  Noch  tiefer  unten  schreiten  aus  einem  Giebelhause  Opfernde  einem 
Altare  zu.  Der  vorderste  trägt  ein  Schaf  in  den  Armen,  vor  ihm  gehen 
zwei  Ochsen  und  zwei  Ziegen  —  non  accipiam  de  domo  tua  vitulos,  neque 
de  gregibus  iuis  hircos  (V.  9).  Den  Mittelpunkt  des  Bildes  nimmt  eine 
thronende  weibliche  Gestalt  ein.  Ihr  Haar  ist  mit  Blumen  geschmückt, 
Blumen  entwachsen  dem  Füllhorn  auf  ihrem  Schosse  —  meiis  est  orbis  terrae 
et  plenitudo  eius  (V.  12).  Rechts  von  ihr  auf  blumenreichem  Boden  steht 
ein  Baum  mit  Vögeln  auf  den  Zweigen.  Ein  Engel  mit  einer  Rolle  in  der 
Hand  und  eine  Männergruppe,  gleichfalls  mit  Rollen,  haben  sich  zu  Füssen 
des  Baumes  versammelt.  Doch  wenden  sich  die  vordersten  vom  Engel  ab 
und  haben  eine  Rolle  zu  Boden  geschleudert  —  peccatori  dixit  deus,  quare 
tu  enarras  iiistitias  rweew;  projecisti  sermones  meos  retrors^im  (V.  16  u.  17). 
In  der  Ecke  weiden  Rinder  und  Pferde  unter  einem  Baume,  in  welchem 
gleichfalls  Vögel  nisten  —  mea  sunt  iumenta  in  montibus  et  boves ;  cognovi 
omnia  volatilia  coeli  (V.   10  u.  11). 

Ch«  illustrirt  den  Psalm  durch  die  Scene ,  welche  Abrahams  Gastfreund- 
schaft schildert. 

Psalm  L.     (S.  Taf.  V.) 

U.  Für  diesen  Busspsalm,  welcher  bereits  zur  Zeit  des  Augustinus  der 
Liturgie  einverleibt  war  und  in  der  alten  Kirche  im  höchsten  Ansehen  stand, 
hat  gewiss  eine  alte  Ueberlieferung  das  Bild  bestimmt.  So  lässt  sich  wenig- 
stens die  Uebereinstimmung  in  den  vefschiedenen  Psalterfamilien  am  besten 
erklären.     Die   That,    welche  David   das  Schuldbekenntniss ,    die  Klage   und 
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den  Seufzer  abpresste,  sprach  so  lebendig  zur  Phantasie,  war  zugleich  so 
lehrreich,  dass  der  Text  des  Psalms  gegen  den  Anlass  zu  demselben  zurück- 
trat und  seine  Bedeutung  am  klarsten  versinnlicht  wurde,  wenn  man  das 
historische  Ereigniss  im  Bilde  darstellte.  An  der  Hand  des  Psalmentitels: 
Psalmus  David,  cum  venu  ad  eum  Nathan  propheta,  quando  intravit  ad  Beth- 
sabee  gelangte  man  auf  natürliche  Weise  zu  der  Schilderung,  welche  das 
zweite  Buch  der  Könige  (Cap.  42)  von  Davids  Schuld  und  Nathans  Straf- 
predigt gibt. 

Wie  die  Wahl  des  Bildslofics  von  der  sonst  im  Utrechtpsalter  üblichen 
Auffassung  abweicht,  so  zeigt  auch  die  Composilion  belrHchtliche  Unter- 
schiede. Sie  ist  lockerer  als  gewöhnlich  und  lässt  viel  leeren  Raum  übrig, 
als  ob  sich  der  Künstler  durch  eine  traditionelle  Darstellung  beengt  fühlte. 

Links  oben  in  der  Ecke  erhebt  sich  eine  gewölbte  Halle,  an  welche 
sich  eine  Mauer  und  ein  Thor  anschliessen.  Im  Eingange  der  Halle  lauscht 
Bathseba,  den  Vorhang  zurückschlagend  und  David  winkend.  David  mit 
der  Krone  auf  dem  Haupte  steht  an  der  Mauer,  dem  Propheten  zugewen- 
det, welcher  mit  flatterndem  Gewände  eilig  aus  dem  Thore  tritt  und  David 
bedroht.  Zu  Füssen  Davids  liegt  der  erschlagene  Urias.  Unten  aber  wei- 
den Rinder  und  Schafe.  Ihr  Hirle,  an  einen  Stab  sich  lehnend,  erhebt  die 
rechte  Hand  gegen  einen  Gewaltthätigen,  welcher  einem  anderen  Manne  sein 
einziges  Schaf  zu  rauben  sich  anschickt.  Der  Arme  sitzt  vor  einem  Hause 
und  hält  sein  Schaf  in  den  Armen. 

Mit  leichten  Aenderungen  wiederholt  das  Elfenbeinrelief  am  Psalter  Karls 
des  Kahlen  das  Bild. 

Ch.  In  einer  ofl*enen  von  zwei  Säulen  getragenen  Kuppelhalle  thront 
David  in  königlichen  Gewändern,  seitwärts  hinter  ihm  steht  Bathseba,  vor 
der  linken  Säule  aber  Nathan,  der  mit  erhobener  Rechte  die  Mahnrede  an 
David  richtet.  Zu  dem  Psalm  und  zwar  V.  9  gehört  noch  die  Fusswaschung. 
Christus,  mit  der  Schürze  über  dem  Kleide,  beugt  sich  zu  Petrus,  der  auf 
einem  niedrigen  Stuhle  sitzt  und  zögert,  den  Fuss  in  den  Badekübel  zu 
setzen.  Das  ehrerbietige  Zögern  deutet  auch  die  Handbewegung  des  Apo- 
stels an.     £•  hat  die  gleiche  Darstellung. 

Zum  V.  20  zeichnet  Ch.  ferner  David  am  Fusse  einer  Treppe,  die  zu 
einem  hohen  Hause  führt,  und  ihm  gegenüber  eine  weibliche  gekrönte  Fi- 
gur, welche  mit  dem  Finger  nach  dem  Hause  weist  und  die  heilige  Stadt 
versinnlicht. 

Psalm  LI. 

U.  Das  Bild  ist  in  derberen  Formen,  breiteren  Umrissen  gezeichnet. 
Gott  thront  oben  in  der  Mitte  auf  dem  Firmamente,  auf  jeder  Seite  von  vier 
Männern  umgeben,  welche  auf  Polsterbänken  sitzen.  Links'^unten]^ in  einer 
offenen  Säulenhalle  hat  ein  König,  von  Lanzenträgern  umgeben,  sich  nie- 
dergelassen —  quid  gloriariSj  qui  potens  es  in  iniquitate  (V.  3) .  Ihm  wendet 
sich  ein  Mann  mit  dem  Scheermesser  in  der  Hand  zu,*  zugleich  mit  der 
andern  Hand  auf  Gott  weisend  —  sicttt  novacula  acuta  (V.  4). 

Ch,  benutzt  den  V.  8   zum  Entwurf  eines  Tendenzbildes,   in   welchem 
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zugleich  der  Triumph  der  bildverehrenden  Partei  gefeiert  wird.  Die  Geweihten, 
welche  tlber  den  Mann  lachen,  der  nicht  Gott  zu  seinem  Helfer  macht,  sind 
Petrus  und  der  Patriarch  Nikephoros.  Der  Apostel  tritt  auf  den  Leib  des 
am  Boden  liegenden  Simon  Magus,  dessen  Habgier  der  umgeworfene  Geld- 
topf mit  rollenden  Münzen  andeutet.  Darunter  ist  Nikephoros  dargestellt, 
welcher  das  Brustbild  Christi  in  der  Hand  hUlt,  seine  Füsse  aber  auf  den 
zweiten  Simon  Magus,  den  Führer  der  bilderstürmenden  Partei,  Johannes  den 
Grammatiker,  gestellt  hat.  Der  Parteihass  prägt  sich  in  den  absichtlich 
verzerrten  Zügen,  dem  gesträubten  Haare  des  Besiegten,  der  mehr  einem 
Besessenen  gleicht,  aus.  Auch  bei  Johannes  ist  die  Habsucht  und  Simonie 
durch  zerstreute  Goldstücke  ausgedrückt. 


Psalm  LIi. 

U.  In  einem  offenen  Siiulenbaue  sitzt  links  ein  Mann  mit  dem  Schwert 
quer  über  den  Knieen,  welchem  Männer  mit  abgeschlagenen  Köpfen  in  den 
Händen  nahen.  Rings  uro  ihn  tobt  Mord  und  Todschlag.  Zwei  Männer 
versetzen  einem  bereits  am  Boden  Liegenden  noch  einen  Schwertschlag, 
zwei  andere  ringen  mit  einander;  wieder  ein  Mann  stösst  mit  der  Lanze 
nach  einem  Stürzenden,  wird  aber  seinerseits  von  einem  dritten  Manne  be- 
droht —  devorant  plebem  meam  (V.  5).  In  der  Mitte  auf  halber  Höhe  steht 
David  auf  einem  Berge  mit  ausgebreiteten  Armen,  zu  Gott  emporblickend, 
welcher  aus  einer  Wolke  zu  ihm  spricht.  Vier  knieende  Engel  bilden  Gottes 
Gefolge.  Weiter  rechts  treiben  vier  Reiter  drei  wehklagende  Frauen  vor 
sich  her,  einem  Hügel  zu,  auf  welchem  ein  Bewaffneter  steht  und  mit  leb- 
hafter Geberde  die  Frauen  anredet  —  cum  averterit  dominus  captivitatem 
plebis  suae  (V.  7). 

Die  Verwandtschaft  des  Textes  mit  Ps.  XIIl  erklärt  die  theilweise  üeber- 
einstimmung  der  Illustration. 

Psalm  Uli. 

U.  Drei  Reiter  mit  eingelegten  Lanzen  stürmen  gegen  einen  Mann  an 
—  fortes  quaesierunt  animam  meam  (V.  5),  welcher  in  der  Mitte  oben  mit 
grossem  Schild  und  langer  Lanze  bewaffnet  zu  der  in  den  Wolken  erschei- 
nenden Hand  Gottes  emporblickt  —  deus  exaudi  orationem  meam  (V.  4). 
Neben  dem  Mann  steht  der  Opferaltar  und  das  bereits  zum  Opfer  aus- 
erkorene Schaf.  Rechts  in  der  Ecke  erhebt  sich  ein  Giebeltempel,  aus  wel- 
chem ein  Mann  in  langen  Gewändern  (der  Opferpriester)  heraustritt  —  t'o- 
hintarie  sacrificabo  tibi  (V.  8).  Unten  rechts  erblicken  wir  die  schleunige 
Flucht  Bewaffneter;  einzelne  liegen  am  Boden,  andere  sind  im  Begriffe  zu 
stürzen  und  zu  fallen  —  super  inimicos  meos  despexit  ocidus  meus  fV.  9). 

Psalm  LIV. 

U.  In  der  Wolke  erscheint  oben  die  Hand  Gottes,  sowie  Sonne,  Mond 
und  Sterne.     Auf  einem  Berge  darunter  befindet  sich    ein    gedeckter  Tisch 
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—  dulces  capiebas  cibos  (V.  15',  neben  demselben  links  ein  emporblicken- 
der Mann;  rechts  ein  Mann  mit  einem  Bündel  Speere  in  der  Hand.  Im 
Vordergrunde  schliesst  eine  Ringmauer  einen  grösseren  Baum  ein,  auf  wel- 
chem ein  Mann  einen  andern  todl  zu  Boden  gestreckt  hat,  ein  zweiler  eine 
Wagschale  hält,  ein  dritter  kniet,  ein  vierter  sich  auf  einen  Stuhl  nieder- 
gelassen hat  —  non  defecit  de  plateis  eins  nsttra  et  dolus  (V.  12).  Auch  vor 
dem  Thore  wogt  der  Kampf,  liegen  Todte  auf  der  Erde.  Rechts  unlen  aber 
stürzen  BewafTnete  theils  in  eine  Grube,  theils  in  den  Höllenrachen,  wel- 
cher als  riesiger  Kopf  charakterisirt  wird  —  ventat  mors  super  illos  et  descen- 
dant  in  infernum  viventes  (V.  16).  Darüber  fliegt  eine  Taube  empor —  qtn's 
dfibit  mihi  pennas  sicut  columhae  y,  7). 
H.  zeigt  die  gleiche  Illustration. 

Psalm  LV. 

U.  Ein  Mann  mit  wimpel-  und  kreuzgeschmtickter  Lanze  weist  rechts 
den  Angriff  einer  Gruppe  Bewaffneter  zurück  —  mxdti  hellantes  adversum 
me  (V.  3);  twic  convertentur  inimici  mei  retrorsum  (V.  10).  Mehr  nach  links 
bedrohen  Mifnner  mit  Lanzen  und  Beilen  einen  Mann,  welcher  den  Fuss  wie 
im  Schmerze  emporhebt  —  ipsi  calcaneum  meum  observabunt  (V.  7).  Tief 
unten  deulet  eine  Fratze  mit  Schlangenhaaren  den  Höllenschlund  an. 

H.  enthült  nahezu  das  gleiche  Bild. 

Ch.  vergleicht  David  und  Christus  in  einem  Doppelbilde  (V.  6).  Olien 
steht  David  zwischen  zwei  Kriegern,  welche  ihn  verhöhnen,  unten  wird 
Christus  von  zwei  Schergen  verspottet. 

Psalm  LVI.     (S.  Taf.  VI.) 

U.  Den  obersten  Raum  nimmt  Gott  in  der  Mandorla  ein,  zwischen 
zwei  kleinen  Engeln  und  zwei  Beihen  von  zurückweichenden  Milnnem  in 
langen  Gewiindern.  unter  Gott  ist  auf  einem  Berge  ein  Bett  aufgestellt,  von 
w^elchem  David,  mit  der  Lyra  in  der  Hand  und  von  einem  Engel  gestützt, 
sich  erhoben  hat —  dormivi  conturbatus  (V.  5);  exsurge  psalterium  et  cilhara 
(V.  9);  in  umbra  alarum  tuarum  sperabo  (V.  2).  Zwei  Löwen  zur  Seite  des 
Bettes  bedrohen  ihn  —  de  medio  catulomm  leonum  (V.  5) .  Noch  tiefer  öffnet 
sich  eine  Grube,  welche  zwei  Männer  mit  Spitziixten  graben.  Zwei  Mijinner 
stürzen  kopfüber  hinein  —  foderunt  foveam  et  incidervnt  in  eam  (V.  7).  Am 
Abhänge  des  mittleren  Berges  haben  sich  Bew-affnete  in  zwei  Reihen  auf- 
gestellt. 

H.  und  das  Elfenbeinrelief  am  Psalter  Karls  des  Kahlen  zeigen  eng  ver- 
wandte Darstellungen. 

Psalm  LVII. 

U.  Zur  linken  Hand  im  Eingange  eines  Giebelhauses  sitzen  auf  Polster- 
biinken  vier  Milnner,  welchen  sich  mehrere  Bittende  nahen  —  ircta  iudicate 
filii  homimnn  (V.  2) .     Darunter   w inden    sich   zwei   Schlangen  —  fnror  Ulis 
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secundum  similitudinem  serpentis  (V.  5).  In  der  Mitte  steht  David  auf  einem 
Hügel  neben  einem  Baume  mit  ausgebreiteten  Armen.  Am  Fusse  des  Hü- 
gels öffnet  sich  eine  Höhle,  in  weicher  ein  Mann  mit  einer  Wasserurne  zur 
Seite  sitzt  —  ad  nihüum  devenient  tanquam  aqua  decurrens  (V.  8) ;  ein 
Leuchter  mit  flackernder  Kerze  ist  dameben  aufgestellt  —  stctU  cera,  quae 
fluit,  atiferentur  (V.  9).  Ein  Löwe,  auf  den  Hinterbeinen  stehend,  wird  von 
einem  Manne  mit  der  Lanze  durchbohrt  —  molas  leonum  confringet  dominus 
(V.  7).  Rechts  lassen  Engel,  mit  Schwert  und  Bogen  und  Beilen  bewaff- 
net, ihre  Waffen  und  Flammen  auf  ausgedörrte  Gestalten  herabfallen,  die 
theils  am  Boden  liegen,  theils  stürzen.  Drei  Münner  in  der  Ecke  weisen 
auf  das  Ereigniss  hin  —  laetabilur  iusius,  cum  videi^ü  vindictam  (V.  11). 


Psalm  LVIII. 

U«  Gott  hat  sich  von  seinem  Throne  erhoben  und  wendet  sich  einem 
Manne  zu,  welcher  von  drei  Bewaffneten  bedroht  wird  —  irrnerunt  in  me 
fortes  (V.  4);  exsurge  in  occursum  meitm  et  vide  (V.  6).  Unter  dem  Throne 
schliesst  eine  Mauer  einen  Raum  ein,  in  welchem  zwei  Hunde  sich  aufhal- 
ten; auch  vor  der  Mauer  lauern  zwei  Hunde  vor  einem  gedeckten  Tische 
—  famem  patientur  ut  canes  et  circuibunt  civitatem  (V.  15).  Rechts  oben 
schleudern  vier  Engel  Pfeile  und  Lanzen  auf  mehrere  Miinner ,  welche 
schleunigst  die  Flucht  ergreifen  —  disperge  illos  in  virtute  tua  (V.  12). 

Psalm  LiX. 

ü.  Gott,  auf  dem  Firmament  thronend,  hält  ein  Paar  Schuhe  in  der 
Linken  —  in  Idtimaeam  extendam  calceamentum  meum  (V.  10).  Engel,  von 
welchen  einer  nach  den  Schuhen  zu  greifen  scheint^  umgeben  ihn.  Ein 
Engel  mit  langem  Stabe  steht  tiefer  unten  vor  einer  ummauerten  Stadt  — 
quis  deducet  me  in  civitatem  munitam  (V.  11).  Die  Stadt  wird  von  Bewaff- 
neten vertheidigt  und  angegriffen,  Kampf  tobt  auch  ausserhalb  derselben  auf 
der  linken  Seite  des  Blattes. 

Ch.  bietet  zu  Y.  6  das  Bild  des  siegreichen  Kaisers  Konstantin.  Auf 
reich  geschirrtem  Rosse  sprengt  er  über  die  Leiber  der  Feinde  einher. 
Auffallend  ist  die  Haartracht  des  Kaisers.  Die  Masse  der  Haare,  die  Fülle 
der  herabbangenden  Locken  bringt  den  Glauben  an  künstlichen  Putz  nahe. 
Die  besiegten  Feinde  haben  phrygische  Mützen.  Die  Bewegung  des  Pferdes 
allein  erinnert  an  antike  Bildungen,  im  übrigen  erscheint  die  Scene  voll- 
standig  in  das  Byzantinische  übertragen. 

Psalm  LX. 

U.  Im  Eingange  einer  mit  Kriegern  gefüllten  Halle  kniet  links  oben 
ein  König  und  streckt  die  Arme  zu  dem  Halbbilde  Gottes  empor,  welches 
von  Sternen  umgeben  am  Himmel  schwebt.  Gott  zeigt  dem  Könige  einen 
Kranz  —  dies  super  dies  regis  adiicies  (V.  7) .     In  der  Mitte  unten  steht  ein 
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Mann  vor  einem  Zelte,  ihm  gegenüber  auf  einem  Throne  ein  Engel,  welcher 
dem  Manne  ein  Tuch  reicht  —  turris  fortiiudinis  a  fade  inimici  (V.  4) ;  pro^ 
tegar  in  velamento  alarum  tuarum  (V.  5). 

Psalm  LXI. 

U.  Die  Waffen  in  der  Hand  Gotlcs,  welcher  oben  zwischen  Engeln 
erscheint,  deuten  bereits  das  Element  des  Kampfes  an,  welches  in  der 
ganzen  Illustration  vorherrscht.  Auf  halber  Höhe  ist  David  sichtbar, 
welcher  mit  ausgebreiteten  Armen  nach  Hilfe  ruft.  Sind  auch  die  letzteren 
verzeichnet,  geradezu  verrenkt,  so  geben  sie  doch  das  Leidenschaftliche,  tief 
Bewegte  der  Stimmung  deutlich  wieder.  Unter  David  stehen  mehrere  Män- 
ner um  eine  Tischplatte,  einer  derselben  hält  eine  Wage  empor  —  mendaces 
filii  hominum  in  stateris  (Y.  10).  Links  am  Fusse  eines  Felsens  fleht  ein 
Haufe  Bedrängter  um  Schutz.  Zwei  Männer  bedrohen  einen  Knieenden;  wäh- 
rend der  eine  Ihn  am  Kleide  packt,  holt  der  andere  mit  dem  Schwerte  zum 
Schlage  aus  —  rapinas  nolüe  concupiscere  (V.  H).  In  der  Nähe  eines 
Tisches  liegt  ein  Mann  in  Flammen  (?],  rechts  unten  endlich  wüthet  der  Kampf 
zwischen  vier  Männern,  die  mit  Lanzen  und  Schwertern  auf  einander  schla- 
gen —  qiwusque  irruitis  in  hominem,  interficitis  universi  vos  (V.  4). 

Psalm  LXII. 

U.  Vor  einem  dreischiffigen  Tempel  steht  in  einem  Bette  ein  Mann 
aufrecht  —  memor  fui  tut  super  Stratum  meum  (V.  7)  und  streckt  die 
Hände  zu  dem  Brustbilde  Gottes  empor  —  in  nomine  tiu>  levabo  manus  meas 
(V.  5] .  Darneben  grasen  auf  einem  Hügel  ein  Rind,  ein  Bock  und  ein  Schaf 
—  in  terra  invia  et  inaquosa  (V.  3).  Mehr  nach  rechts  schwebt  ein  Engel 
mit  mächtigen  Flügeln  —  in  velamento  alarum  tuai^m  exsultabo  (Y.  9]  über 
einem  Könige,  welchen  ein  kleines  Gefolge  begleitet.  Unten  liegen  in  einer 
Grube  mehrere  Leiber  —  introibunt  in  inferiora  terrae  (V.  40),  Männer 
werden  von  Bewaffneten  herabgestossen,  ein  Liegender  von  zwei  Füchsen 
angefallen  —  tradentur  in  manus  gladii,  partes  vulpium  erunt  (V.  11). 

Psalm  LXIII. 

IT.  Ein  Engel  auf  einem  Fclsblocke  hält  in  der  Mitte  über  David  ein 
Tuch  gespannt  —  protexisti  me  a  conventu  malignantium  (V.  3).  Von  links 
rückt  ein  Haufen  Bewaffneter  heran,  von  welchen  der  vorderste  einen  Pfeil 
auf  David  abschiesst  —  subito  sagittabunt  eum  (V.  5).  Darunter  wetzt  ein 
Mann  ein  auf  einer  Bank  liegendes  Schwert,  nebenan  wird  ein  mächtiger 
Schleifstein  mittelst  einer  Kurbel  gedreht  und  ein  Schwert  an  demselben 
geschärft  —  exacuerunt  ut  gladium  linguas  suas  (V.  4).  An  der  Ecke 
zielen  zwei  Bogenschützen  auf  David  —  intenderunt  arcum  (V.  4), 

E.  zeigt  dieselbe  Illustration. 
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Psalm  LXIV. 

U.  Ausnahmsweise  wird  das  Bild  von  einem  Kreise  begrenzt,  welchen 
die  Zeichen  des  Thierkreises  umgeben  und  über  welchem  Sonne,  Mond  und 
Slerne  scheinen;  offenbar  lag  die  Wiedergabe  des  Erdkörpers  in  der  Absicht 
des  KUnstlei-s,  welcher  dadurch  feinfühlend  den  Inhalt  des  Psalms,  die  Bitte 
um  Fruchtbarkeit  der  Erde  andeutete. 

Auf  einer  Felsplatte  in  der  Mitte  steht  Gott  mit  dem  Triumphalkreuze; 
zu  seinen  Füssen  ein  Rind  (?)  und  eine  Schlange.  Beinahe  bis  an  den 
Fels  reicht  eine  Ringmauer;  in  dem  umschlossenen  Räume  hängt  vom  Ein- 
gänge eines  dreischiffigen  Tempels  eine  Wage  herab  —  sanctum  est  templum 
tuum  mirabüe  in  aequitate  (V.  5).  Vor  dem  Tempel  ist  ein  Altar  errichtet, 
welchem  von  drei  Männern  Schafe  und  ein  Rind  zugetrieben  werden  —  m- 
duti  sunt  arietes  ovium  (V.  H).  Hinter  dem  Altar  erhebt  sich  eine  mit 
Pflanzen  bekleidete  W^and  —  campi  tut  replebuntur  ubertate  (V.  12).  Noch 
innerhalb  der  Ringmauer  erhebt  sich  eine  Hügelreihe,  auf  deren  Gipfeln 
fünf  Münner  mit  ausgestreckten  Armen  beten  und  weiter  in  der  Ecke  be- 
merkt man  zwei  Stühle  (?j,  auf  welchen  kleine  Männer  sitzen.  Ausserhalb 
der  Ringmauer  ist  ausser  zwei  Gruppen  von  Bewaffneten  noch  ein  Wasser- 
strom, aus  Urnen  fliessend,  dargestellt  —  fliimen  dei  repletum  est  aquis 
(V.  10). 

Psalm  LXV. 

U.  Oben  in  der  Mitte  erscheint  die  Halbfigur  des  mit  Schild  und  Lanze 
ausgerüsteten  Gottes,  von  Engeln  umgeben.  Tiefer  links  ist  ein  dreischiffiger 
Tempel  gezeichnet,  vor  dessen  Eingange  bei  einem  Opferaltar  Widder,  Schafe 
und  ein  Rind  stehen  —  holocausta  offeram  tibi  cum  incenso  arietum;  offeram 
tibi  boves  ciim  hircis  (V.  15).  Rechts  davon  richtet  sich  auf  einem  Hügel  David 
empor,  den  Finger  an  den  Mund  legend  —  ad  ipsum  ore  meo  clamavi  (V.  17). 
Weiler  unten  schlagen  aus  einem  niedrigen  thurmartigen  Baue  Flammen 
heraus  —  igne  nos  examinasti  (Y.  10),  und  schwingen  mehrere  Männer 
Geissein  —  posuisti  tribulationes  in  dorso  nostro  (V.  11).  Die  Bedeutung 
der  Figuren,  welche  unterhalb  David  aus  einer  Grube  zu  steigen  scheinen, 
ist  nicht  ganz  klar  — ?  non  dedit  in  commotionem  pedes  meos  (V.  9)  oder 
qui  exasperant  non  exaltentur  in  semet  ipsum  (V.  7) .  Aus  einer  Urne  strömt 
im  Vordergrunde  Wasser,  welches  zwei  Männer  durchwaten  —  m  ßianine 
pet'transibunt  pede  (V.  6). 

Ch.  schildert  mit  Bezug  auf  V.  8  die  Ausgiessung  des  h.  Geistes.  Auf 
einem  Throne  schwebt  in  der  Mitte  über  einem  Buche  die  Taube.  Rechts 
und  links  vom  Throne  sitzen  die  Apostel,  auf  welche  Strahlen  von  oben 
sich  herabsenken. 

Psalm  LXVI. 

U.  In  den  Wolken  ist  oben  die  Halbfigur  Gottes,  mit  der  Wage  in 
der  Rechten  sichtbar  — judicas  populos  in  aequitate  (V.  5).  In  der  Mitte 
auf  halber-  Höhe   wendet   sich   David,    auf   einem  Hügel   stehend,  Gott   zu. 
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Unten  links  haben  sich  Männer  und  Weiber  zum  Gebete  versammelt  —  con- 
fiteantur  tibi  populi  (V.  6),  i*ech(s  bemerken  wir  zwei  Weinstöcke  und  einen 
reich  belaubten  Baum  —  terra  dedit  fructum  suum  (V.  6). 


Psalm  LXVII. 

U.  Oben  in  der  Mitte  fährt  Gott,  eine  Lanze  schwingend,  im  Triumph- 
wagen einher.  Vier  Rosse  ziehen  denselben.  Er  ist  so  gezeichnet,  dass 
man  ihn  sowohl  wie  die  Rosse  in  der  Vorderansicht  erblickt,  offenbar  nach 
einem  antiken  Vorbilde  —  currus  dei  decem  millibus  multiplex  (V.  18).  Von 
der  Lanze  bedroht  liegen  mehrere  nackte  Gestalten  zu  Boden  mit  auffallend 
zerfliessenden  Umrissen  —  siciU  deficit  fumus,  deficiant  (V.  3) .  Nach  links 
auf  einem  niedrigen  Hügel  unter  einem  Baume  liegen  Leichname  in  Särgen 
—  educitj  qui  habitant  in  sepulcris  (V.  7) .  Am  Hügel  weiden  Rinder  — 
animalia  tua  habitabunt  in  hereditate  (V.  41).  Im  Vordergrunde  links  kniet 
vor  dem  Thore  eines  kastellartigen  Baues  ein  König,  einem  andern  zuge- 
wendet, welcher  an  der  Mauer  auf  einem  Stuhle  sitzt.  Ein  Engel  hat  jenen 
mit  der  Lanze  getroffen,  überdies  seine  Füsse  auf  die  Köpfe  erschlagener 
Menschen  gestellt,  deren  Blut  zwei  Hunde  lecken  —  deus  confringit  capila 
inimicorum  siiorum  (V.  22);  intingatur  pes  tutis  in  sanguine;  lingua  canum 
luorum  ex  inimicis^  ab  ipso  (V.  24).  Mehr  gegen  die  Mitte  bringen  drei 
Männer  dem  Engel  Geschenke  dar  —  tibi  Offerent  reges  munera  (V.  30) ; 
tiefer  unten  grasen  Rinder  —  congi'egatio  taurorum  (V.  31).  Die  Mille  des 
Bildes  nimmt  David  ein,  die  Arme  emporstreckend,  in  seiner  Umgebung 
eine  Gruppe  Singender,  sodann  zwei  Tanzende,  und  drei  Männer,  welche 
die  Harfe  und  Leier  spielen  und  Cimbeln  schlagen  —  cantate  dco,  exsultate 
in  conspectu  eins  (V.  5  u.  6).  Rechts  unten  zieht  ein  Engel  aus  einem  vier- 
eckigen Kasten  Menschen  an  einer  Kette  empor,  darüber  haben  sich  meh- 
rere Menschen  um  einen  gedeckten  Tisch  gelagert  —  educit  vinctos  in  forti- 
tudine  (V.  7);  justi  epulentur  (V.  4). 

Ch.  illustrirt  den  Psalm  in  reichster  Weise.  Zu  V.  7  zeichnet  er  Chri- 
stus in  der  Vorhölle.  Christus,  vom  Strahlenkranze  umgeben,  reicht  Adam 
die  Hand  und  hebt  ihn  aus  der  Hölle  empor.  Zur  Seite  Adams  steht  Eva, 
die  Hände  zum  Erlöser  emporstreckend.  Zu  Füssen  des  ersten  Elternpaares 
wälzt  sich  in  krampfhafter  Bewegung,  mit  gesträubtem  Haar  und  verzerrten 
Zügen  die  Riesenfigur  des  Teufels.  Ebenso  in  L.  Zu  V.  16  gehört  die 
Scene,  in  welcher  David,  eine  jugendliche  Gestalt,  auf  dem  Ruhebette  liegt 
und  zu  dem  Bilde  der  Madonna  mit  dem  Christkinde  emporblickt,  welches 
ihm  über  dem  Gipfel  des  Berges  erscheint.  David  kommt  noch  ein  zweites 
Mal  vor,  wie  er,  die  Hände  an  die  Bergwand  angelehnt,  in  orientalischer 
Weise  betet.  Die  Erwähnung  des  Benjamin  in  V.  28  gab  Anlass,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Aussprüchen  der  Kirchenväter  den  Apostel  Paulus  im 
Brustbilde  darzustellen;  Paulus  slammt  aus  dem  Geschlechte  Benjamin  und 
galt  als  letztberufener  gleichsam  auch  als  der  jüngste  der  Apostel.  Den  V.  31 
überträgt  der  Künstler  in  die  Schilderung,  wie  Christus  die  Teufel  in   eine 
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Herde   Säue  fahren  lässt;  zum  Vers  36  zeichnet  er  eine  Gruppe   von  Heili- 
gen in  priesterlichen  Gewändern. 


Psalm  LXVIII. 

U.  Unter  dem  Halbbilde  Gottes  im  Eingange  eines  dreischiffigen 
Tempels  steht  links  eine  Gruppe  MUnner  in  langen  Gewändern  vor  einem 
Opferaltar,  bereit,  einen  Widder  darzubringen  —  et  placebit  deo  super  vi- 
tulum  novellum  (V.  32).  In  der  Mitte  sind  Bauleute  beschäftigt,  die  Mauer 
eines  Hauses  einzureissen  —  fiat  habitatio  eorum  deserta  (V.  26) .  Noch  tiefer 
unten  haben  sich  in  einem  ummauerten  Hofe  mehrere  Männer  niedergelas- 
sen —  aedificabuntur  civüates  Juda  et  inhabitabunt  ibi  (V.  36).  Der  ganze 
Vordergrund  wird  von  einem  Strome  eingenommen,  auf  welchem  Schiffe  mit 
dem  Sturme  kämpfen  —  non  me  demergat  tempestas  (V.  16).  Rechts  endlich 
steht  ein  Tisch  mit  umgeworfenen  Gefässen,  und  auch  die  meisten,  welche 
an  ihm  sassen,  fallen  in  eine  Grube  —  fiat  mensa  eorum  coram  ipsis  in 
laqueum  et  in  scandalum  (V.  23). 

Ch«  Die  Vertreibung  der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  illustrirt  den 
V.  10.  Christus  steht  unter  einem  Kuppelbaue  und  schlägt  mit  der  Rulhe 
auf  eine  Gruppe  Verkäufer,  welche  eiligst  flüchten.  Eine  umgestürzte  Tafel 
mit  rollenden  Goldstücken  orientirt  über  die  näheren  Umstände  der  Scene. 
V.  22  bildet  den  Ausgangspunkt  zu  einer  polemischen  Darstellung :  Christus 
am  Kreuze  mit  Longinus  und  dem  Juden,  welcher  dem  Leidenden  an  einer 
Stange  einen  Essigschwamm  reicht,  wird  parallelisirt  mit  der  Beschimpfung 
des  Bildes  Christi  durch  die  Ikonoklasten.  Gleich  dem  Juden  hat  ein  Bilder- 
stürmer einen  Schwamm  in  ein  Gefäss  getaucht,  um  das  Medaillonbildniss 
Christi  zu  überschmieren.  Christus  am  Kreuze  ist  in  einen  ärmellosen  bis 
zu  den  Füssen  reichenden  Rock  gekleidet.  Ebenfalls  polemisirend  ist  die 
Hlustration  zu  V.  28:  Pharisäer  bestechen  zwei  Kriegsknechte,  welche  das 
Grab  Christi  bewachen;  darunter  weiht  Simon  der  Magier,  im  bischöflichen 
Ornate,  zwei  Männer  zu  Priestern ,  welche  ihm  Geldbörsen  überreichen. 
Hinter  Simon  steht  der  Teufel,  welcher  ihm  in  das  Ohr  flüstert.  Die  Bei- 
schriften beziehen  die  Scene  auf  die  kirchlichen  Zustände  während  der 
Herrschaft  der  bilderstürmenden  Kaiser.  Dieselbe  Darstellung  findet  sich 
im  Barberinischen  Psalter. 

Psalm  LXIX. 

U.  In  der  rechten  Ecke  oben  erscheint  das  Halbbild  Gottes;  beinahe 
in  der  Mitte  auf  einem  Kegclfelscn  reicht  ein  Engel  einem  emporstrebenden 
Manne  hilfreich  die  Hand  —  domine  ad  adiuvandum  me  festina  (V.  2).  Während 
unten  rechts  eine  Gruppe  Mannor,  in  lange  Gewänder  gehüllt,  die  Arme 
emporstrecken,  ergreifen  links  am  Fusse  eines  Felsen  Bewaffnete  die  Flucht 
und  stüi"zen  zu  Boden  —  avertantur  retrorsum,  qui  volwit  mihi  mala  (V.  4), 
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Psalm  UX. 

U.  Die  ZeichDung  gehört  zu  den  schlechtesten  und  undeutlichsten  der 
ganzen  Reihe.  Vor  einem  grossen  einschiffigen  Tempel  steht  David  mit 
einem  Musikinstrumente  in  der  Hand  (V.  22).  Neben  ihm  liegt  eine  Lyra 
auf  dem  Boden  und  erhebt  sich  ein  brunnenartiger  Bau.  Ueber  dem  Tempel 
schwebt  Gott  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  von  zwei  Engeln  umgeben.  Unter 
dem  Tempel  hallen  drei  mit  Zweizacken  bewaffnete  Münner  David  Schlangen 
entgegen.  Rechts  unten  weist  ein  Haufe  Krieger  auf  David  —  consilium 
fecet-unt  in  unum  (V.  10). 

Psalm  LXXI. 

U.  Oben  in  der  Mitte  thront  Gott,  vollkommen  im  altchristlichen  Typus 
des  jugendlichen  Christus  gehalten,  auf  dem  Firmamente.  Die  Mandorla, 
über  welcher  ein  Kranz  schwebt,  wird  von  zwei  Engeln  gehalten;  zwei 
andere  Engel  stehen  noch  zur  Seite,  jener  rechts,  mit  der  Mondscheibe  in 
den  Händen,  an  antike  Victorien  erinnernd  —  donec  aufei^atur  luna  (V.  7) . 
Auf  dem  mittleren  Plane  erblicken  wir  zunächst  eine  halbnackte  Gestalt 
mit  mehreren  in  lange  Gewander  gehüllten  Männern  im  Gefolge  und  sodann 
in  einem  umfriedeten  Hofe  eine  grössere  Gruppe  stehender  und  knieender, 
offenbar  Hilfe  suchender  Menschen  —  iudicabä  pauperes  populi  (V.  4).  Noch 
tiefer  unten  bemerken  wir  ausser  drei  Königen,  welche  Geschenke  darrei- 
chen —  reges  Arabum  et  Saba  dorm  adducent  (V.  10)  einen  Mann,  welcher 
aus  einer  Tonne  Schalen  füllt  und  dieselben  an  nackte  Kinder  und  Bettler 
vertheilt  —  liberabü  pauperem  a  potente;  parce  pauperi  et  inopi  (V.  12  u.  13). 
Den  Vordergrund  nimmt  Wasser  mit  zwei  Kähnen  in  den  Ecken  ein  —  do- 
minabitur  a  mari  usque  ad  mare  (V.  8). 

L.  hebt  den  V.  6  hervor  und  bezieht  den  Psalm  auf  die  Verkündigung. 
Dieselbe  Beziehung  wird  wohl  auch  in  Ch.  walten,  doch  fehlt  bei  Kondakoff 
jede  Andeutung  darüber. 

Psalm  LXXII. 

ü.  Oben  strahlt  die  Sonne  und  tauchen  aus  den  Wolken  sechs  Engel 
empor.  Tiefer  unten  erscheint  die  Hand  Gottes,  welche  den  Arm  eines  vor 
einem  ummauerten  Hause  sitzenden  Mannes  ergreift  —  tenuisti  manum  dex- 
leram  meam  (V.  23).  Links  am  Abhänge  eines  von  langbekleideten  Män- 
nern besetzten  Felsen  befinden  sich  drei  sargartige  Bettstellen,  in  welchen 
Männer  ruhen  —  velut  somnium  surgentium  (V.  20).  Tiefer  unten  stürzt 
ein  Haufe  Menschen  kopfüber  in  den  HöHenschlund  —  deiecisti  eos,  dum 
allevarentur  (V.  18),  von  einem  Engel  bedroht,  der  in  der  Mitte  steht,  mit 
einem  Pfeilbündel  in  der  einen  und  einer  Geissei  in  der  anderen  Hand 
—  et  fui  flagellatus  tota  die  (V.  14).  Neben  dem  Engel  knieen  und  ver- 
beugen sich,  zu  einem  Klumpen  zusammengedrängt,  mehrere  kleine  nackte 
Gestalten.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  erhebt  sich  auf  einer  Säule  die 
Statue  eines  Kriegers  —  imaginem  ipsorum  ad  nihilum  rediges  (V.  20),  da- 
neben treten  Bewaffnete  auf  die  Leiber  am  Boden  liegender  Männer.     Ganz 
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rechts  unler  einem  ummauerten  Hause  weidet  eine  Stute  mit  einem  saugen- 
den Füllen  —  ut  tumentum  factus  sum  (V.  22),  tiefer  unten  sitzen  mehrere 
Männer  im  Kreise  an  einem  reich  besetzten  Tische  —  abundantes  in  saeculo 
obtinuerunt  divüias  (V.  12). 

Bei  diesem,  wie  bei  dem  vorangehenden  und  folgenden  Psalm  unterliegt 
die  Deutung  der  einzelnen  Scenen  noch  grossen  Schwierigkeiten. 


Psalm  LXXIII. 

U.  Von  der  oben  links  schwebenden  Sonne  fallen  Strahlen  auf  eine 
tiefer  stehende  Gruppe  von  MUnneni.  Neben  der  Sonne  scheint  eine  kleine 
Figur  die  Flucht  zu  ergreifen.  Hehr  gegen  die  Mitte  auf  einem  Felsen  steht 
David ,  Hilfe  heischend  gegen  den  Löwen  und  die  Hyäne ,  welche  den  Felsen 
hinauflaufen  —  ne  tradas  bestiis  animas  confitentes  tibi  (V.  49).  Eine  Figur 
in  der  Nähe  des  Löwen  stösst  mit  der  Lanze  nach  einer  Schlange ,  welche 
aus  dem  Gewässer  des  Vordergrundes  auftaucht  —  contribulasti  capita  dra- 
conum  in  aquis  (V.  43).  In  der  Mitte  des  Bildes  selbst,  auf  halber  Höhe, 
sind  Leute  beschäftigt,  mit  Aexten  die  Mauern  eines  dreischiifigen  Tempels 
niedei*zureissen  —  securibus  exciderunt  ianuas  (V.  6) ,  während  ein  Mann 
das  Dach  mit  einem  Brande  anzündet  —  incenderunt  igni  sancttiarium  tuum 
(V.  7) .  Die  Bedeutung  der  kleinen  behaarten  oder  in  Pelz  gehüllten  Gestalt 
über  dem  Tempel  ist  so  wenig  klar,  wie  die  weglaufende  Figur  neben  der 
Sonne.  Sie  beziehen  sich  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  die  Verse,  welche 
in  der  folgenden  Scene  geschildert  werden.  Gott  thront  rechts  oben  über 
einem  Felsen  auf  dem  Firmamente  und  berührt  mit  einem  Stabe  die  Sterne  am 
Himmel  —  hms  est  dies,  tua  est  nox;  tu  fecisti  omnes  terminos  terrae  (V.  16 
u.  17).  Am  Abhänge  des  Felsen  weiden  zwei  Schafe,  noch  tiefer  unten 
wird  in  einer  Rundwanne  ein  Kind  von  zwei  knieenden  Frauen  gebadet, 
während  darneben  eine  andere  Frau  wie  verschmachtend  oder  sterbend  auf 
der  Erde  ruht.  Mehr  gegen  die  Mitte  unten  hält  ein  Mann  ein  Schwert 
empor,  an  welchem  sich  eine  Schlange  ringelt.  Mit  der  anderen  Hand  hat 
er  ihren  Schwanz  gefasst.  Ihm  gegenüber  halten  Bewaffnete  gleichfalls  eine 
todte  Schlange  in  den  Händen  —  dedisti  (draconemj  escam  populis  Aethiopum 
(V.  U). 

Ch.  Ueber  dem  Erdnabel  (einem  dem  menschlichen  Nabel  nachgebil- 
deten Kreise)  erhebt  sich  das  Kreuz  Christi.  Christus  hängt  mit  horizontal 
gespannten  Armen  am  Kreuze,  seine  Füsse  ruhen  auf  einem  Brettchen,  den 
Leib  von  der  Hüfte  bis  zu  den  Knieen  deckt  eine  Schürze.  Links  vom 
Kreuze  sticht  Longinus  mit  der  Lanze  die  Seite  Christi  durch ,  rechts  stehen 
klagend  Maria  und  hinter  ihr  Johannes.  Diese  Scene  bezieht  sich  auf 
V.  12;  V.  13  wird  durch  die  Taufe  Christi  versinnlicht.  Christus  steht  bis 
zum  Halse  im  Wasser ,  das ,  einer  Wand  gleich ,  ihn  verdeckt.  Ueber  ihm 
schwebt  die  Taube,  links  ist  der  Täufer  in  flatterndem  langem  Gewände 
dargestellt.  Unter  Johannes  und  rechts  neben  Christus  kriechen  seltsame 
Drachengestallen  auf  der  Erde. 
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Psalm  LXXIV. 

U.  Gott,  von  Wolken  halb  verhüllt,  giesst  eine  Flüssigkeit  aus  einem 
Becher  in  den  anderen  —  calix  in  manu  domini;  inclinavü  ex  hoc  in  hoc 
(V.  8  u.  9j.  Einen  Becher  halt  auch  einer  der  ihn  umgebenden  Engel  in 
den  Händen,  ebenso  der  Engel,  welcher  links  unten  in  den  Lüften  über 
einem  grossen  Haufen  Bewaffneter  schwebt  —  bibent  omnes  peccatores  terrae 
[\.  9).  Der  vorderste  der  Bewaffneten  trügt  einen  Hirschkopf  mit  mächtigem 
Geweihe  im  Arme  und  wird  von  dem  Anführer  der  gegenüber  auf  einem 
Felsen  stehenden  Schar,  der  gleichfalls  einen  Hirschkopf  im  Arme  hält,  mit 
der  Lanze  getroffen  —  omnia  cornua  peccatorum  confiingam,  et  exaltabuntur 
cornxm  iusti  (V.  41).  Die  ganze  Breite  des  Vordergrundes  nehmen  Säulen 
mit  weilen  Zwischenräumen  ein  —  confirmavi  columnas  (V.  4).  Sie  tragen 
die  ins  Wanken  gerathene  Erde,  auf  welcher  mehrere  Todle  liegen  — 
liquefacta  est  terra  (V.  4). 

Psalm  LXXV. 

U.  In  der  Mitte  oben  thront  Gott,  mit  einem  Buche  in  der  Hand^  auf 
dem  Firmamente,  anbetende  Engel  umgeben  ihn.  Er  erscheint  noch  einmal 
tiefer  unten,  mit  einer  Lanze  Bewaffnete  den  Berg  herabstossend  —  con- 
[regit  potentias  arcuum,  scutum,  gladium  et  bellum  (V.  4).  Am  Fusse  des 
Berges  bemerken  wir  drei  Reiter,  von  kleinen  geflügelten  Gestalten  um- 
schwebt. Sie  hängen  so  schlaff  auf  den  Pferden,  als  ob  sie  schliefen  — 
dormitavej^Jit ,  qui  ascenderunt  equos  (V.  7).  Links  oben  schwenken  mehrere 
Männer ,  in  lange  Gewänder  gekleidet ;  Fackeln ,  unter  ihnen  zieht  ein  Haufe 
Bewaffneter  ab  —  illuminans  a  montibus  aeternis;  turbati  sunt  omnes  in- 
sipientes  corde  (V.  5).  Rechts  oben  scbliesst  eine  Mauer  Haus  und  Hof  ein; 
im  letzteren  schreitet  eine  Gruppe  Männer,  Geschenke  tragend,  einher  — 
in  circuitu  eins  affertis  munera  (V.  12).  An  die  Mauer  lehnt  sich  ein  Schla- 
fender an,  tiefer  unten  stehen  leere  Gefasse  am  Boden,  neben  ihnen  befin- 
den sich  mehrere  liegende  und  knieende  Figuren  —  dormierunl  soinnum 
suu7n]  nihil  invenenmt  divitiarum  in  manibus  suis  (V.  6). 

Psalm  LXXVI. 

U.  Zu  Füssen  Gottes,  welcher  oben  in  der  Mitte  in  der  Mandorla 
schwebt,  ist  ein  Speichenrad  gezeichnet  —  vox  to7iitrui  tui  in  rota  (V.  19). 
Links  von  ihm  scheinen  Mond  und  Sterne ;  Engel  umgeben  ihn ,  in  der  Ecke 
l)lasen  mehrere  Köpfe  W'ind  und  halten  Engel  Lanzen  empor  —  vocem  de- 
derunt  nubes,  sagittae  tuae  transeunt  (V.  18  u.  19).  Tiefer  unten  von  links 
nach  rechts  stossen  wir  auf  einen  Haufen  Menschen  mit  Schafen  —  deduxisti 
sicut  oves  populum  tiium  (V.  21);  dann  auf  eine  zweite  Gruppe,  welche 
unter  der  Anführung  eines  Mannes  wandert,  und  endlich,  auf  einen  Mann, 
der  mit  einem  langen  Stabe  den  Felsen  berührt  —  in  manu  Moysi  et  Aaron 
(V.  21).  Den  Vordergrund  nimmt  ein  Strom  ein,  auf  welchem  ein  Kahn 
schwimmt  —  viderunt  te  aquae  (V.  17). 
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Psalm  LXXVII. 

U.  Oben  rechts  schwebt  die  Hand  Gottes.  Von  dem  Throne  darunter 
bat  sich  eine  mächtige  Gestalt  erhoben  und  ist  an  ein  Pult  getreten,  um  zu 
predigen.  Vor  ihr  stehen  zwei  kleine  Figuren.  Ein  König ,  mit  der  Lanze 
in  der  Hand,  nicht  minder  mächtig  und  gross  gezeichnet ,  steht  in  der  Nähe. 
Zu  seinen  Füssen  haben  sich  zwei  Schafe,  hinter  ihm  eine  Ziege  gelagert. 
Eine  sehr  grosse  Volksschar  breitet  sich  im  Vordergrunde  aus,  nahezu  einen 
Kreis  schliessend.  Sie  sind  alle  kurz  geschürzt  und  haben  die  Blicke  nach 
oben  gerichtet  —  attendite  populi  legem  meam  (V.  1);  elegü  David  et  sustulit 
eum  de  gregibus  ovium  (V.  70). 

Mit  richtigem  Takte  hat  der  Künstler  sich  auf  die  Ulustration  der  An- 
fangs- und  Schlussverse  beschränkt,  und  die  lange  Zwischenerzählung  von 
den  Schicksalen  des  Volkes  Israel,  die  sich  nicht  auf  einem  Blatte  über- 
sichtlich darstellen  Hessen,  unbeachtet  gelassen. 

eil.  Die  Madonna  mit  dem  Ghristuskinde  auf  dem  Schosse  erscheint 
über  einer  Mauer.  Die  Mauer  und  der  ihr  angrenzende  Tempel  stehen  auf 
einem  Berge  (V.  54). 

Psalm  LXXVIII. 

ü.  Mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet  schwebt  Gott  in  der  Mitte  oben, 
vom  Strahlenglanze  umflossen;  links  von  ihm  schleudern  fünf  Engel  Pfeile, 
Spiesse,  Zweizacke  und  brennende  Fackeln  auf  einen  Haufen  Bewaffneter, 
welche  fliehen  oder  zu  Boden  fallen  —  usquequo  irasceris  in  finem,  accm- 
detur  velut  ignis  zelus  tuus  (V.  ^).  Von  der  Mitte  zieht  sich  tiefer  unten 
nach  rechts  eine  Ringmauer,  einen  grösseren  Tempelbau  einschliessend.  Am 
Eingange  vor  einem  Opferaltar  steht  David  mit  ausgebreiteten  Armen.  An 
der  Ecke  der  Ringmauer  ist  die  Statue  eines  Kriegers  aufgestellt  —  gerites 
quae  te  non  noverunt  (V.  6) ;  zu  ihren  Füssen  hat  sich  eine  Gruppe  von 
Männern  in  langen  Gewändern  versammelt,  welche  nach  oben  blicken.  In  der 
Nähe  der  Ringmauer,  ausserhalb  derselben,  liegen  Menschen  auf  der  Erde, 
von  Löwen  und  Hyänen  angefallen,  während  Raubvögel  sie  umkreisen  — 
posuenmt  morticina  servot^m  tuorum  escas  volatilibus  coeli,  carnes  sancloj^m 
tuorum  besttis  ten^ae  (V.  2),  Oben  rechts  in  der  Ecke  weiden' Schafe  —  oves 
pascuae  tuae  (V.  44). 

Psalm  LXXIX. 

U.  In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla ,  welche  von  zwei 
Ghcrubim  gehalten  wird  —  qui  sedes  super  Cherubim  (V.  3).  Gott  erscheint 
noch  einmal  (durch  den  Kreuznimbus  kenntlich)  in  flatterndem  Gewände  auf 
einem  Felsen,  rechts  und  links  von  ihm  bemerken  wir  in  weiten  Abständen 
vier  Einzelflguren  —  manifestare  coram  Ephraim j  Benjamin  et  Manasse  (V.  3). 
Tiefer  unten  in  der  Mitte  sind  Männer  thätig,  eine  Mauer  mit  Aexlen  zu 
brechen  —  destruxisti  maceriam  eius  (V.  13).  Zu  Füssen  der  Mauer  breilei- 
sich  eine  Pflanzung  aus.  Weinstöcke  winden  sich  um  Bäume,  Winzer  sind 
beschäftigt,  Trauben  zu  lesen  —  vineam  de  Aegypto  transtulisti  (V.  9).    Ein 
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Eber  steht  in  der  Nähe  —  eocteiminavü  eam  aper  de  süva  (V.  44).  Rechls 
unten  fiingt  ein  Mann  Thränen,  die  in  Strömen  flievSsen,  in  einem  Becher 
auf  —  potum  dabis  nobis  in  lacrimis  in  mensura  (V .  7) ;  über  ihm  weiden 
zwei  Schafe  —  deducis  velut  ovem  Joseph  (V.  2). 


Psalm  LXXX. 

U«  Gott,  von  anbetenden  Engeln  umgeben ^  in  der  Mandorla  steht  auf 
dem  obersten  Plane  des  Bildes.  Den  miltleren  Plan  nimmt  David  mit  Har- 
fenspielern ,  Hornbläsern  und  Tympanisten  ein  —  date  tympanum ,  psalterium 
iucundum  cum  citkara  (V.  3);  buccinaie  (V.  4).  Im  Vordergrunde  erhebt 
sich  unter  David  ein  Felsen  mit  Bienenstöcken,  welche  Manner  leeren.  Die 
Bienen  fliegen  weg.  Am  Fusse  des  Felsen  sammeln  Menschen  Körner,  ein 
Mann  nebenan  stösst  mit  langem  Stabe  an  den  Felsen  und  steckt  mit  der 
Rechten  einem  anderen  Honig  in  den  Mund  —  cibabit  eos  ex  adipe  frumenii 
et  de  petra  melle  saturavit  eos  (V.  17).  Auf  die  Honigsammler  schleudert 
eine  Reitergruppe  von  links  Lanzen;  rechts  steht  auf  einer  Süule  ein  Schaf, 
welches  von  einem  Volkshaufeu  angobelet  wird  —  neque  adorabis  deum 
alienum  (V.  40). 

Psalm  LXXXI. 

U«  Gott  in  der  Mandorla,  mit  dem  Siegeskreuze  in  der  Rechten,  wird 
auf  beiden  Seiten  zunUchst  von  einer  Mannergruppe  umgeben  —  deus  stelit 
in  syncigoga  deorum  (V.  4).  Erst  in  den  Ecken  folgen  anbetende  Engel. 
Männer,  welche  sich  berathen,  sitzen  im  Halbkreis  links  am  Abhänge  eines 
Felsen,  unter  ihnen  zieht  ein  Voikshaufen,  die  Kreuzstabe  tragen,  Männer, 
Weiber  und  Kinder,  ab.  Sie  blicken  alle  auf  einen  Mann  zurUck,  welcher 
in  der  Mitte  auf  einem  Hügel  steht,  ein  Schwert  in  der  Hand,  mit  einem 
Todten  zu  seinen  Füssen  — ?  iudicate  egcno;  eripüe  pauperum  de  manu  pec- 
catoris  (V.  3  u.  4).  Die  Slatue  eines  BewafTneten  erhebt  sich  auf  haibor 
Höhe  des  Bildes.  Ein  Engel  slösst  von  dem  Sockel  derselben  Figuren  herab. 
Mehrere  Könige  mit  Schilden,  ohne  bestimmte  Action,  erganzen  die  Scene 
—  sicut  unus  de  principibus  caditis  (V.  7).  Eine  Riesengeslalt ,  dem  Atlas 
gleichend,  hebt  rechts  mit  gespreizten  Armen  und  Beinen  die  Erddecke 
empor;  über  ihr  bemerkt  man  Stücke  von  Armen  und  Beinen,  die  in  der 
Luft  fliegen  —  movebuntur  fundamenta  terrae  (V.  5). 

Ch.  bringt  als  Hlustration  Moses,  welcher  mit  seinem  Stabe  Wasser  aus 
dem  Felsen  schlagt.  Die  Beischrift  sagt  aus ,  dass  unter  dem  Felsen  Christus 
gemeint  sei. 

Psalm  LXXXII. 

U.  Gott,  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  von  zwei  Engeln  begleitet, 
tiberreicht  dem  unter  ihm  stehenden  David  eine  Rolle  —  deus,  ne  taceas 
(V.  2).  In  Davids  Nahe  erhebt  sich  ein  dreischiffiger  Tempel,  dessen  Seiten- 
hallen in  Bogen  sich  öffnen.  In  jedem  Bogen  steht  eine  nach  oben  blickende 
Figur;    im    Eingange   vor   dem   Opferaltar  hat  sich   gleichfalls   eine   Gruppe 
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Nackter,  also  Kinder,  yersammelt  —  heredttate  possideamus  sanctuarium  dei 
(V.  13).  Rechts  und  links  schleudern  Engel  Fackeln  auf  Bewaffnete.  Unter 
den  Bewaffneten  links  bemerkt  man  eine  Gruppe  von  Münnern,  die  aus 
einer  Rolle  lesen,  rechts  Hornbläser  —  stcut  flamma  comburens  mantes  (V.  45). 
Unter  dem  Tempel  sind  Zelte  errichtet;  am  Eingange  zu  denselben  liegt  ein 
Mann  auf  dem  Boden,  dem  ein  anderer  mit  dem  Hammer  einen  Nagel  in 
den  Kopf  schlagt  —  fac  Ulis  siaä  Sisai^ae  (V.  40).  Im  Vordergrunde  links 
reiten  zu  zwei  und  drei  Bewaffnete  mit  mehreren  Hornbläsern  —  inimici 
sonuerunt  (V.  3)  ;  rechts  stürzen  vor  Zelten  Reiter  von  den  Pferden  und 
liegen  Soldaten  auf  dem  Boden  —  tabernaciila  Jdumaeorum  et  hmaelüae  (V.  6; . 


Psalm  LXXXIII. 

U.  Aus  den  Wolken  kommt  die  Hand  Gottes  hervor,  von  welcher 
Strahlen  bis  zu  dem  links  unten  vor  einem  Tempel  stehenden  Könige  reichen 
—  gloriam  dabit  dominus  (V.  43).  Der  Tempel  steht  innerhalb  einer  Ring- 
mauer ,  welche  links  bis  an  einen  hohen  Berg  reicht ,  rechts  oben  von  einem 
Baume  begrenzt  wird  und  den  ganzen  Mittelraum  einschliessl.  Auf  dem  Gipfel 
des  Berges  ragt  eine  einsame  Figur,  mit  einer  Rolle  in  der  Hand,  empor, 
unter  ihr  strecken  vier  Gestallten  die  Arme  hilfeflehend  in  die  Höhe.  In 
der  Mitte  des  eingeschlossenen  Hofraumes  steht  David  ganz  allein,  vor  der 
Ringmauer  wUthet  Mord  und  Todtschlag.  Die  Schüsseln  auf  dem  Tische  sind 
umgeworfen,  Männer  und  Kinder  werden  getödtct,  vor  den  Zellen  rechts 
von  einem  Manne  dem  anderen  der  Kopf  abgeschlagen  —  elegi  abiectus  esse 
in  domo  dei,  quam  habitare  in  tabernaculis  peccatorum  (V.  42).  Auf  dem 
Baume  nahe  der  Ringmauer  befindet  sich  ein  Nest,  welchem  ein  Vogel  zu- 
fliegt —  passer  invenit  sibi  domum  et  turtur  nidum  sibi  (V.  4). 

Ch.  schildert  zu  V.  43  Zachäus  auf  dem  Baume,  wahrend  Christus 
vortiberwandelt.  Zu  Füssen  des  letzteren  knieen  Magdalena  mit  dem  Sallv- 
gefüsse  und  die  Blutflüssige. 

Psalm  LXXXIV. 

U.  Gott,  von  Wolken  halb  verhüllt,  das  Siegeskreuz  in  der  Hand, 
von  zwei  Engeln  begleitet,  streckt  segnend  die  Rechte  aus  —  benedixisti 
terram  tvam  (V.  2).  Auf  der  halben  Höhe  von  links  nach  rechts,  halt  ein 
Weib  ihr  Kind  empor,  welches  von  einer  aus  den  Wolken  cnlgegensch we- 
benden Gestalt  aufgenommen  wird  —  tu  conversus  vivificabis  nos  (V.  7), 
zwei  Menschen  umarmen  sich ,  eine  Frau  und  ein  Mann  begrüssen  sich  — 
misericordia  et  veritas  obviaverunt  sibi,  iusticia  et  pax  osculatae  sunt  (V.  4  4). 
Neben  David,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Stellung  (mit  ausgebreiteten 
Armen)  beharrt,  breiten  zwei  Engel  ein  Tuch  über  einer  Mannergruppe 
schützend  aus  —  opevuisti  omnia  peccata  eorum  (V.  3).  Im  Vordergrunde 
pflügt  ein  Bauer  das  Feld,  w^eiden  Rinder  und  Schafe,  mähen  zwei  Schnitter 
mit  Sicheln  das  Korn,  und  steht  ein  Hirte  an  den  Stab  gelehnt  —  terra 
nostra  dabit  fructum  suum  (V.  43). 
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Ch.  und  L.  übertragen   die  Begegnung   des  Erbarmens  und   der  Treue 
(V.  41)  auf  die  Heimsuchung  und  BegrUssung  Marias  durch  Elisabeth. 


Psalm  LXXXV. 

U,  Gott  halb  in  Wolken  verhüllt,  mit  dem  Siegeskreuze  in  der  Hand, 
beugt  sich  zu  einem  Könige  nieder,  welcher  anbetend  die  Arme  empor- 
streckt —  incUna  aurem  tuam  (V.  4).  Dem  Könige  folgt  eine  grosse  MJln- 
nergruppe  mit  gleichem  Geberdenspiel  —  omnes  gentes  venieni  et  ndorabxint 
coram  te  (V.  9).  Unten  in  der  Mitte  erhebt  sich  ein  thurmnrliger  Bau,  auf 
dessen  Zinnen  zwei  eng  verbundene  Statuen  stehen  —  non  est  simüis  tui 
in  diis  (V.  8).  Links  fliehen  Bewaflnete,  rechts  werden  Münner  von  ande- 
ren mit  Lanzen  in  den  Ilöllenschlund  geslossen  —  fac  Signum  nt  videant  qui 
oderunt  me  et  confundantur  (V.  17).  Darüber  lehnt  sich,  auf  den  Stab  ge- 
stützty  eine  Figur  an  einen  Baum  an. 

Psalm  LXXXVI. 

U.  Eine  grössere  Häusergruppe,  über  welcher  die  Hand  Gottes  schwebt, 
füllt  die  linke  Seite  des  Bildes.  Von  dem  mit  Menschen  gefüllten  Tempel 
führt  eine  breite  Treppe  zu  einem  grossen  ummauerten  Hofe  herab,  an  wel- 
chen sich  noch  kleinere  viereckige,  gleichfalls  mit  Menschen  gefüllte  Höfe 
anschliessen  —  diligit  dominus  portas  Sion  supei*  omnia  tabernaada  Jacob 
(V.  2).  In  dem  grossen  Hofe  wird  ein  Kind,  durch  den  Kreuznimbus  als 
Christus  bezeichnet,  in  einer  Kufe  von  zwei  knieenden  Frauen  gebadet.  Engel 
hinter  dem  letzteren  hatten  das  Badetuch  bereit.  Rechts  davon  ruht  die 
Wöchnerin  auf  dem  Bette,  hinter  ihr  sitzt,  den  Kopf  auf  den  Arm  gestützt, 
nachdenklich  ein  Mann  —  hämo  natus  est  in  ea  (V.  5).  Offenbar  ist  hier 
der  Vers  typologisch  auf  die  Geburt  Christi  bezogen.  Unter  dem  Christ- 
kinde hat  sich  eine  Männergruppe  mit  Rollen  und  Harfen  in  den  Händen 
versammelt  —  dominus  narrabit  in  scripturis  popxdorum  et  principum  (V.  6). 
Rechts  steht  ein  einsamer  Krieger  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  welcher 
emporblickt. 

Psalm  LXXXVli. 

U.  Oben  thront  Gott  auf  dem  Firmamente,  das  Haupt  stark  vorbeu- 
gend —  inclina  aurem  tuam  (V.  3).  Ihm  stehen  anbetende  Engel  zur  Seile, 
Sonne  und  Mond  sind  in  den  Ecken  gezeichnet.  Tiefer  unten  treibt  ein 
Mann  mit  einer  Ruthe  (?)  Verdammte  in  den  Höllengrund  —  aestimatug  sum 
cum  descendentibus  in  lacum  (V.  5).  In  der  Mitte  öffnet  sich  in  einem  Fel- 
sen eine  dunkle  Höhle,  in  welcher  ein  Mann,  in  einem  Sarge  aufrecht  ste- 
hend, die  Arme  hilfesuchend  zum  Himmel  emporhebt  —  posuerunt  me  in 
tenebrosis  et  in  umbra  mortis  (V.  7j,  dameben  ruhen  im  Sarge  mehrere  Todte 
—  dormientes  in  seprdcris  (V.  6).  Rechts  im  Vordergrunde  blickt  eine 
Gruppe  Männer  dem  Vorgange  mit  verschränkten  Armen  zu,  über  ihnen  schwe- 
ben Engel  mit  Kreuzstäben. 
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Ch.  und  L.  deuten  den  V.  7  auf  die  Grablegung  und  schildern,  wie 
der  Leichnam  Christi,  in  feste  Binden  gewickelt,  von  Nikodemus  und  Joseph 
von  Arimathia  in  das  Grab  getragen  wird*). 


Psalm  LXXXVIII. 

U.  Gott  thront  mit  einer  Rolle  in  der  Hand  auf  dem  Firmamente; 
ihn  umgeben  auf  beiden  Seiten  Münner,  welche  gleichfalls  Rollen  in  der 
Hand  halten  —  deus,  qui  glorificatur  in  consUio  sanctoinim  (V.  8)  und  an- 
betende Engel.  Zu  seinen  Füssen  schweben  Sonne  und  Mond  —  et  thromis 
eins  sicut  sol  m  conspectu  meo  et  siciit  luna  perfecta  in  aeternum  (V.  38). 
Links  in  der  Ecke  stehen  zwei  Palmentrager  und  ein  Mann,  welcher  das 
Antlitz  zu  verhüllen  scheint  — ?  iuravi  David  servo  meo  (Y.  4).  Rechts 
wird  Christi  Kreuzigung  mit  Bezug  auf  den  V.  39:  tu  vero  reptdisti  et  de- 
spexisti,  distulisti  Christum  tuum  geschildert.  Christus  hängt  bekleidet  am 
Kreuze,  zu  Füssen  des  letzleren  stehen  zwei  Manner,  von  weichen  der  eine 
die  Lanze  in  die  Brust  Christi  stösst,  der  andere  den  essiggetranklen 
Schwamm  an  einer  Stange  ihm  reicht.  Nel)en  demselben  befindet  sich  ein 
Gefäss.  In  der  Ecke  wird  ein  am  Boden  liegender  Knabe  von  einem  Manne 
gegeisselt. 

Tiefer  unten  links  salbt  ein  Engel  David,  während  zwei  andere  Engel 
Tücher  zum  Abtrocknen  bereit  halten  —  oleo  sancto  meo  unxi  eum  {V.  33). 
Die  Mitte  nimmt  eine  in  einen  Kreis  gezeichnete  Baugruppe  ein.  In  einer 
Giebelhalle  thront  ein  König,  in  den  anstossenden  Flügelbauten  sitzen  Män- 
ner. Vor  den  Hallen  ruhen  in  mehreren  Särgen  Todte,  welchen  Engel 
nahen  —  quis  est  homo  qui  vivet  et  tion  videbit  mortem  (V.  49).  Von  dem 
Kreise  bis  zur  rechten  Ecke  schliesst  eine  Ringmauer  einen  grössern  Hof 
ein,  in  w^elchem  gekämpft  und  von  Bauleuten  mit  Aexten  die  Mauer  einge- 
rissen wird  —  profanasti  sanctimrium  eius;  destruxisti  omnes  sepes  eins 
(V.  40  u.  41).  Auch  ausserhalb  der  Ringmauer  werden  Männer  von  anderen 
mit  dem  Schwerte  getödtel.  Den  Vordergrund  füllt  ein  Wasserstrom  mit 
mehreren  Kähnen.  In  den  kleineren  Kähnen  sitzen  Leute,  welche  die  Arme 
hilfeflehend  emporstrecken,  in  dem  grössern  mittlem  Könige  mit  Schalen  in 
den  Händen,  welche  sie  dem  oben  thronenden  Könige  darreichen  —  ponam 


1)  In  den  t>*pologischcn  Handschriften  des  späteren  Mittelalters,  welche  unter  dem 
Namen  biblia  pauperum,  concordantia  caritatis,  spcculum  humanae  salvationis  bekannt 
sind,  wird  der  V.  7  gleichfalls  auf  die  Grablegung  bezogen.  Es  ist  dieses  nicht  der  ein- 
zige Fall ,  wo  die  typologischen  Anspielungen  des  ChludoflTschen  Psalters  und  der  Armen- 
bibeln sich  decken.  An  einen  unmittelbaren  Einfluss  der  byzantinischen  Kunst  darf  man 
natürlich  nicht  denken,  muss  vielmehr  auf  die  gemeinsamen  typologischen  Wurzeln  in 
der  altchristlichen  Periode  zurückgehen.  Der  Grundunterschied  bleibt  bestehen,  dass  im 
Occidcnte  die  Psalmen  bloss  typologische  Sprüche  lieferten  und  fast  niemals  die  greifbare 
Bildform  annahmen ,  während  in  Byzanz  die  Phanlasic  sich  der  typologischen  Anspielungen 
bemächtigte,  in  ihnen  lebte  und  sie  unmittelbar  in  Gestalten  kleidete.  Die  Psalmensprüchc 
in  den  abendländischen  Concordanzen  sind  nur  äusserer,  mehr  gelehrter  typologischer 
Schmuck;  die  thatsüchlichcn  Vorbilder  holte  sich  die  occidentalische  Phantasie  in  naiver 
W^eisc  aus  anderen  biblischen  Kreisen ,  oder  folgte  uralten  Traditionen. 
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in  mari  manum  eins ;  primogenitum  ponam  illum^  excelsum  prae  regibus  terrae 
(V.  26  u.  28). 

Ch«  Mit  Benützung  antiker  Personificationen  wird  der  Y.  10  durch  die 
Scene,  wie  Christus  im  Sturme  den  Winden  und  Wogen  gebietet,  illustrirt. 
Eine  Hegende  Frau  mit  langen  Haaren  und  kegelförmigem  Hute  personificirt 
das  Meer,  ein  Jüngling  mit  phrygiseher  Mütze  über  dem  dichten  Haarwuchs, 
eine  Trompete  in  der  Hand,  mit  der  anderen  Hand  den  Mund  verdeckend, 
den  W^ind.  Den  V.  13  illustrirt  in  Ch.  und  L.  die  Verklärung  Christi. 
Christus  mil  Moses  und  Elias  schweben  in  einem  Kreise  über  dem  Gipfel 
eines  Berges,  zu  dessen  Füssen  die  drei  Apostel  lagern.  Der  eine  hat  sich 
anhetend  auf  die  Kniee  geworfen,  der  andere  weist  mil  der  Hand  nach 
oben,  der  dritte,  der  sich  bereits  erhoben  hat,  breitet  staunend  beide 
Arme  aus. 

Psalm  LXXXIX. 

U.  Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  in  der  Mandorla,  mil  Schild  und 
Lanze  bewaffnet,  von  Eogeln,  dann  von  Sonne  und  Mond  umgeben.  Tiefer 
unten  umschliesst  eine  Ringmauer  einen  grösseren  Hof.  An  der  Ringmauer 
wächst  Gras,  welches  Iheils  die  Spitzen  wie  vertrocknet  nach  unten  trägt, 
bald  aufrecht  zeigt  —  mane  sicut  herha  transeatj  mane  ßoreat,  vespere  are- 
scat  (V.  6j.  Innerhalb  der  Ringmauer  sitzt  links  eine  Figur  auf  einem  Slein- 
blocke,  rechts  erhebt  sich  eine  dreischiffige  ofTene  Halle,  vor  welcher  eine 
Gestalt  steht,  die  Rechte  nach  oben  erhebend.  Die  in  der  Halle  gebückt 
sitzenden  fünf  alten  Männer  beziehen  sich  auf  die  Verse  9 — 41  :  onmes  dies 
nostri  defecei^nl^  dies  annomm  nostroimm  —  in  ipsis  septuuginta  anni;  si 
aiäem  in  potentatibus  ocioginta  annij  et  (njiplius  eorum  labor  et  dolor.  Auf 
einem  Thurm  der  Ringmauer  links  steht  eine  nackte  Figur  mit  einer  Rolle 
in  der  Hand,  auch  ausserhalb  der  Ringmauer  bemerken  wir  links  oben  drei 
kleine  nackte  Figuren,  im  Forlgehen  begriffen;  rechts  oben  thront  auf 
einem  Felsen  eine  halbnackte  Frau  mit  einem  Vogel  und  einer  Kugel 
in  den  Händen.  Unter  ihr  sind  Zelte  aufgeschlagen,  mit  Kriegern,  welche 
auf  die  Leiber  Erschlagener  treten. 

Psalm  XC. 

U.  Gott  schwebt  in  der  Mitte  oben  in  der  Mandorla,  welche  von  zwei 
Engeln  gehalten  wird,  lieber  seinem  Haupte  hält  ein  mit  Schild  und  Lanze 
bewaffneter  Engel  einen  Kranz,  er  steht  auf  dem  Löwen  und  sticht  mit  der 
Lanze  nach  dem  Drachen  zu  seinen  Füssen  —  super  aspidem  ambulabis  et 
conculcabis  leonem  (V.  13).  Links  von  Gott  erscheint  die  Sonne,  rechts  von 
ihm  ein  riesiger,  überaus  hässlicher  Kopf,  von  zwei  Engeln  gehalten  — 
ab  incursu  et  demonio  meridiano  (V.  6),  dann  Mond  und  Sterne.  Unterhalb 
der  Mandorla  stehen  auf  dem  Rücken  eines  breiten  Berges  zwei  Bewaffnete, 
welche  mit  Lanzen  einen  Haufen  Menschen  nach  rechts  und  links  in  den 
Höllenschlund  stossen  —  cadent  a  latere  ttw  mille  et  decem  millia  a  dexteiis 
tuis  (V.  7).     Rechts  und  links  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Bewaffneten  span- 
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nen  zwei  Schützen  den  Bogen  —  a  sagitta  volante  (V.  6) ;  den  Berg  hinauf 
rennt  ein  Hirsch,  von  Hunden  und  einem  Reiter  gejagt  —  liberavü  me  de 
laqueo  venanttum  (V.  3).  In  der  obern  Ecke  rechts  erhebt  sich  ein  Tem- 
pel, in  dessen  Eingange  ein  Mann  mit  ausgebreiteten  Hflnden  betet  —  qui 
habitat  in  adiutorio  cdtissimi  (V.  ij. 

Ch.  In  V.  2  wird  die  Flucht  nach  Aegypten  gezeichnet.  Auf  dem 
Esel,  der  von  einem  Jüngling  in  Hirtentracht  am  Zügel  geführt  wird,  sitzt 
die  Madonna  mit  dem  Ghristuskinde  im  Schosse,  Josephus  schliesst  den 
Zug.     V.  11  wird  durch  die  Versuchung  Christi  illustrirt. 


Psalm  XCI. 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmament  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  von 
anbetenden  Engeln,  Sonne  und  Mond  umgeben.  Links  in  der  Ecke  führen 
mehrere  Stufen  zu  einem  grossen  einschiffigen  Tempel,  auf  welchem  ein 
ülterer  Mann,  mit  der  Rechten  nach  oben  weisend;  sitzt  —  exaltabäur  senec- 
tus  mea  in  misericordia  uberi  (V.  11).  Bei  dem  Tempel  steht  ein  Bock  — 
exaltabitur  sicut  unicomis  (V.  11j.  In  der  Mitte  des  Bildes,  in  einem  vorne 
ummauerten  Räume  haben  sich  Musikanten  mit  Harfe  und  Zither  und  Sänger 
aufgestellt  —  psallere  in  decachordo,  psalterio  cum  cantico  in  cithdra  (V.  4) . 
Vor  den  Thoren  stechen  Bewaffnete  mit  Lanzen  ihre  Gegner  zu  Boden  — 
dispergentur  omnes  qui  operantur  iniquitatem  (V.  10).  Oben  rechtsauf  einem 
Hügel  erhebt  sich  eine  mächtige  Palme  —  iustus  ut  palma  florebit. 

Ch.  Der  Vers  11  wird  durch  das  Bild  des  Einhorns,  welches  sich  in 
den  Schoss  der  Jungfrau  flüchtet,  versinnlicht.  Ein  phantastisch  gezeich- 
netes Thier,  mit  einem  riesigen  Hörn  auf  dem  Haupte,  legt  die  eine  Vor^ 
derpfote  in  den  Schoss  einer  Jungfrau.  Die  letztere  ist  noch  nicht  wie  in 
der  späteren  abendländischen  allegorischen  Erzählung  als  Maria  Charak- 
ter isirt. 

Psalm  XCII. 

U.  Gott,  in  der  Mitte  oben  in  der  Mandorla  schwebend,  hält  in  jeder 
Hand  eine  Rolle  —  tesHmonia  tua  credibilia  facta  sunt  nimis  (V.  5).  Zwei 
Engel  mit  Kreuzfahnen  begleiten  ihn  auf  jeder  Seite.  Darunter  ist  ein  mit 
einem  Tuche  zugedeckter  Thron,  neben  welchem  rechts  und  links  ein  Mann  mit 
einem  Buche  steht  —  parata  sedes  tua  (V.  Sl) .  Auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
Throne  sitzen  rechts  und  links  am  Rande  des  Bildes  zwei  halbnackte  Männer, 
Palmen  in  der  Hand,  ein  Hörn  blasend  und  mit  einer  Urne  zur  Seite,  aus 
welcher  sich  ein  unten  in  einem  grossen  Becken  gesammelter  Wasserstrom 
ergiesst  —  mirabiles  elationes  maris  (V.  4).  Unter  dem  Throne  schliesst 
eine  Kreislinie  einen  Tempel  ein,  welchem  sich  Männergruppen  nähern. 
Die  Kreislinie  wird  von  zwei  nackten  Gestalten  gestützt  und  getragen  — 
firmavit  orbem  terrae  (V.  1).  Das  Wasserbecken  im  Vordergrunde  beleben 
Schiffe,  in  welchen  Männer  rudern,  Segel  aufziehen  oder  stehend  zum  Him- 
mel emporblicken  —  elevaverunt  flumina  vocem  suam  (V.  3). 
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Psalm  XCIII. 

U.  Neben  Gott,  der  iD  der  Mandorla  schwebt,  ist  ein  Lesepult  aufge- 
stellt, rechts  von  ihm  an  einen  Berg  angelehnt  hat  sich  eine  Gruppe  Männer 
in  langen  Gewändern  versammelt,  links  schleudern  Engel  Fackeln  auf  Men- 
schen, welche  kopfüber  den  Berg  herabfallen  —  redde  reirümtionem  superbis 
(V.  2).  Auf  der  halben  Höhe  des  Bildes  in  der  Mitte  übergibt  ein  Mann 
einen  Kronenreif  dem  gewaltigen  behelmten  Krieger,  der  sich  ihm  zuneigt 
und  einen  Haufen  Bewaffneter  zum  Gefolge  hat  —  populum  tnum  humilia" 
verunt  et  hereditatem  tuam  vexaver*unt  (V.  5).  Tiefer  unten  ertheilt  ein 
König,  am  Fusse  eines  Felsen  thronend,  Befehle  an  seine  Schergen.  Ein  Kind 
wird  von  einem  Soldaten  mit  der  Lanze  durchbohrt,  viele  Leichname  liegen 
auf  der  Erde  —  viduam  ei  advenam  interfecei^nt  (V.  6). 

Psalm  XCIV. 

U.  Das  Bild  zeichnet  sich  durch  den  auffallend  tiefen  Ton  der  Farbe 
und  die  trefflich  symmetrische  Anordnung  vor  den  andern  aus.  Zwei  hohe 
Berge  rahmen  die  Scene  ein,  in  der  mittleren  Einsattlung  spielt  die  letz- 
tere ab. 

In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla  mit  dem  Buche  in 
der  Hand,  von  anbetenden  Engeln  umgeben.  Eine  Schar  Männer  in  langen 
Gewändern  mit  Bttchem  nimmt  den  Gipfel  der  beiden  Berge  ein.  Unter 
Gott  erhebt  sich,  durch  den  Boden  theilweise  verdeckt,  ein  Thor  mit  zwei 
Thttrmen.  Auf  jedem  Thurme  steht  auf  einem  Sockel  ein  Schaf,  tlber  dem 
Mittelbau  eine  Gruppe  von  zwei  Bewaffneten  mit  Schild  und  Lanze,  eine 
Thierhaut  um  die  Schultern,  Hörnerschmuck  auf  dem  Kopfe  —  rex  vmgnus 
supef*  omnes  deos  (V.  3).  Rechts  davon  ist  eine  isolirte  Figur  wieder  mit  einem 
Buche  in  der  Hand  gezeichnet,  links  schlägt  ein  Mann  (Moses)  au  der  Spitze 
eines  grösseren  Volkshaufens  mit  dem  Stabe  Wasser  aus  dem  Felsen  —  in 
deserto  viderunt  opera  mea  (V.  9).  Im  Vordergrunde  windet  sich  ein  Strom 
mit  Fischen  belebt  —  ipsius  est  mare  (V.  5).  Rechts  erblicken  wir  eine 
Gruppe  Männer,  welche  ihre  Lanzen  mit  den  Spitzen  nach  unten  halten 
und  nach  oben  die  Köpfe  wenden,  tlber  ihnen  mehrere  weidende  Schafe  — 
nos  populus  pascuae  eins  (V.  7). 

Psalm  XCV. 

U.  Gott  schwebt  in  der  Mandorla  tlber  zwei  Engeln,  welche  Wag- 
schalen in  den  Händen  halten  —  iudicdbit  orbem  terrae  in  aequitate  (V.  43). 
Anbetende  Engel,  Sonne  und  Mond  umgeben  ihn.  Hinter  einer  Ringmauer 
tief  unten  sind  Männer  in  zwei  Reihen  aufgestellt,  welche  Geschenke  (in 
runden  Kästchen)  tragen  —  ci/ferte  domino  gloriam  (V.  7).  Vor  der  Ring- 
mauer ireten  Hornbläser  —  cantate  domino  (V.  2)  und  Männer  mit  Lämmern 
in  den  Armen  einander  entgegen.  In  die  Mauer  ist  ein  Kreis  statt  des 
Thores  eingezeichnet,  in  welchem  sich  ein  dreischiffiger  Tempel   mit  Beten- 
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den  befindet.  Rechts  und  links  werden  von  Männern  Schafe  und  Böcke 
zum  Opfer  herangetrieben  —  tollüe  hostias,  et  introite  in  alria  eins  (V.  8). 
Den  Vordergrund  entlang  zieht  sich  ein  Strom  mit  Kähnen  —  commovecUur 
mare  (V.  \\], 

Ch.  Christus  sendet  die  Jünger  aus  (V.  40),  und  Bau  des  Thurmes  Babel, 
welcher  die  Form  einer  antiken  Halle,  die  sich  in  mehreren  Stockwerken 
erhebt,  annimmt. 

Psalm  XCVI. 

U*  Links  neben  dem  in  der  Mandorla  schwebenden  Gotte  steht  ein 
Mann  mit  Wagschalen  in  der  Hand  —  annuntiaverunt  codi  iustitiam  eivs 
(V.  6).  Weiter  auf  der  linken  Seile  beten  Engel  Gott  an,  rechts  oben 
schleudern  Engel  Brandfackeln  auf  Manner,  die  vor  einer  Statue  eines  Krie- 
gers auf  thurmartigcm  Sockel  sich  versammelt  haben  —  ignis  ante  ipsum 
praecedel  et  inflammabit  in  circuitu  inimicos  eins  (V.  3)  ;  confundantur  omnes 
qui  adorant  sadptilia  (V.  7).  Auf  mittlerer  Höhe  steht  David  mit  ausgebrei- 
teten Hunden.  Links  von  ihm  wälzt  sich  ein  Strom  von  einem  Berge  in 
Schlangenlinien  herab  —  montes  sicut  cera  fhixenint  (V.  5),  weiter  unten 
flehen  zwei  Gruppen  Männer  Gott  um  Hilfe  an;  im  Vordergrunde  erscheint 
die  Erde  geborsten,  in  ihrem  Innern  in  Höhlen  sitzen  Männer  —  commotn 
est  terra  (V.  4). 

Ch.  Mit  Bezug  auf  V.  11  wird  Petrus  in  dem  vom  himmlischen  Lichte 
erglänzenden  Gefängniss  dargestellt,  ausserdem  die  Erscheinung,  welche  der 
Feldherr  Kaiser  Trajan's  Eusiachius  im  Walde  hallen  [das  leuchtende  Kreuz 
zwischen  dem  Geweihe  eines  Hirsches)  geschildert. 

Psalm  XCVII. 

V«  Gott  thront  auf  dem  Fivmamente  mit  einem  Palinzweige  in  der 
Rechten;  Ihm  zur  Seite  (links)  hält  ein  Mann  Wagschalen  empor  —  reve- 
lavit  iustitiam  suam  (V.  2).  Tiefer  unten  treten  lechls  und  links  Gruppen 
von  Hornbläsern  und  Musikanten,  welchen  sich  Frauen  angeschlossen  haben, 
auf  —  psallüe  domino  in  cithara  et  voce  psalmi,  in  tttbis  ductilibus  et  voce 
tubae  corneae  (V.  5  u.  6);  die  Mitte  nimmt  ein  grosser  Volkshaufe,  Män- 
ner, Frauen,  Kinder,  im  Halbkreise  aufgestellt,  ein  —  iubilate  in  conspectu 
regis  domini  (V.  7).  Im  Vordergrunde  breitet  sich  ein  mächtiger  Strom  aus  bis 
zur  linken  Ecke,  in  welcher  ein  Mann  mit  einer  Schlange  zu  Füssen  liegt. 
Schlangen  tauchen  auch  aus  dem  Wasser  empor  —  moveatur  mare  et  pleni- 
tudo  eins,  orbis  te^Tarum  (V.  7). 

Psalm  XCVIIi. 

U.  Oben  schwebt  Gott  Über  einem  Berge,  einen  Kreuzstab  in  der  Rech- 
ten, in  der  Mandorla,  welche  von  zw  ei  Cherubim  gehalten  wird  —  qui  sedet 
super  Cheiiibini  (V.  1).  Einer  von  den  drei  Engeln,  die  ihn  rechts  und  links 
umgeben,  reicht  eine  Bandrolle  einem  tiefer  stehenden  Manne  dar  —  tii  pa- 
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rasti  directiones  (V.  4).  Eine  grössere  Männergruppe  ist  rechts  und  links 
gezeichnet;  die  letztere  spricht  ein  an  eine  Säule  sich  lehnender  Engel  an 
—  in  columna  nubis  loquebatiir  ad  eos  (V.  7j.  In  der  Mitte  unter  dem  Berge 
hat  sich  ein  Haufe  Bewaffneter  aufgestellt ,  rechts  und  links  von  ihm 
am  Abhänge  knieen  Betende  —  confiteantur  nomini  tuo  magno  (V.  3).  Im 
Vordergründe  aber  hat  sich  die  Erde  geöffnet  und  zeigt  eine  Höhlung,  in 
der  eine  Figur  sitzt,  welche  mit  der  einen  Hand  den  Höhlenrand  in  die 
Höhe  zu  schieben  scheint,  mit  der  anderen  eine  Stange  gegen  die  Erde 
stösst  —  moveatur  terra  (V.  -1). 


Psalm  XCIX. 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmamente,  von  anbetenden  Engeln  umgeben. 
Am  Eingange  eines  dreischiffigen  Tempels  unten  links  steht  eine  Gruppe 
von  Männern  —  inlroite  atria  eins  in  hymnis  (V.  4),  eine  ähnliche  Gruppe 
rechts  auf  dem  freien  Felde  Dieser  ganze  Raum  wird  vorne  von  einer 
Ringmauer  eingeschlossen,  deren  Thore   sich  eine   Reihe   Palmenträger  naht 

—  inlroite  portas  eins  in  confessione  \\.  4).  Ein  Haufe  Bewaffneter  steht 
rechts  vor  der  Mauer,  in  der  Ecke  ganz  unten  weiden  Schafe  —  oves  pas- 
cuae  eins  (V.  3). 

Psalm  C. 

U«  Eine  Ringmauer  schliesst  einen  hügelreichen  Raum  ein.  Auf  dem 
mittleren  Hügel  steht  Gott  mit  Buch,  Stab  und  Gerte  in  den  Händen  —  mi- 
sericordiam  et  iudicium  cantabo  tibi  domine  (V.  1).  Vor  ihm  auf  einem  tie- 
feren Plane  streckt  David  die  Hände  zu  Gott  empor.  Davids  Gefolge  bilden 
mehrere  Männer  mit  Büchern  in  den  Händen.  Auf  der  halben  Höhe  des 
mittleren  Hügels  erhebt  sich  ein  Mann  von  seinem  Lager  — ?  in  matutino 
[\.  8) ;  ihm  nähern  sich  zu  beiden  Seiten  Gruppen  mit  langen  Stäben. 
Hilfefiehcnde  sind  innerhalb  der  Ringmauer  sichtbar,  vor  den  Thoren  der- 
selben tobt  Schwerterkampf  —  in  matutino  interficiebam  omties  peccatores 
teirae  (V.  8). 

Psalm  Cl.     (S.  Taf.  VH.) 

U«  Gott  in  der  Mandorla,  von  Engeln  umgeben,  neigt  das  Haupt  vor, 
um  die  Bitten  des  hilfesuchenden  David  besser  zu  hören  —  non  avertas  fa- 
dem tuam  a  me  (V.  3).     Auf  einem  kleinen  Giebelhause  links  sitzt  ein  Vogel 

—  factus  sum  sicut  passer  solitarius  in  tecto  (V.  8),  ebenso  hat  sich  ein 
Vogel  auf  dem  dahinter  stehenden  Baume  niedergelassen  —  similis  factus 
sum  pelicano  solitudinis  (V.  7).  Nebenan  steigt  vom  Altar  Rauch  empor  — 
defecerunt  sicut  fumus  dies  mei  (V.  4).  Demüthig  schreiten  unterhalb  des 
Altars  zwei  Könige  mit  ihrem  Gefolge  einher  —  et  timebunt  omnes  reges 
terrae  gloriam  tuam  (V.  15).  In  der  Mitte  tiefer  unten  steht  eine  einsame 
Gestalt  mit  einem  Becher  in  der  Hand,   ein   Tisch   mit  Gefässen   neben   ihr 

—  einer  cm  tanqtmm  panem  manducabam  et  potum  meum  cum  fletu  miscebam 
(V.  10).     Mehr  zur  Rechten  ruht  eine   halbnackte  Frau   mit  einem  Füllhorn 
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in  der  Rechten  (die  Personifieation  der  Erde)  auf  dem  Boden^  mehrere  nackte 
Kinder  an  ihrer  Seite  strecken  die  Hände  hilfeflehend  aus  —  dominus  de 
coelo  in  terram  aspexit  ut  audiret  gemitus  compeditoi^m  (V.  20  u.  21).  Auch 
die  drei  knieenden  Männer  hinter  dieser  Gruppe  rechts  halten  die  Hände 
flehend  in  die  Höhe.  Im  Hintergrunde  sind  Engel  mit  Hammer  und  Meissel 
beschäftigt,  einen  Kuppeitempel  zu  bauen  —  aedificavit  dominus  Sion  [V.  <7). 
Ch.  iilustrirt  V.  14  in  folgender  Weise.  Der  auferstandene  Christus 
hat  den  Tod  (in  der  Gestalt  des  auf  dem  Sarkophage  liegenden  Teufels,  auf 
den  Christus  tritt)  besiegt  und  geht  in  das  heilige  Sion,  einen  dreischif- 
figen  Tempel,  ein.  Hinter  dem  Tempel  ist  Maria  (ohne  Nimbus)  sicht- 
bar. Der  Psalter  in  Cambridge  (F  1,  23). bezieht  den  Psalm  auf  die  Himmel- 
fahrt Christi. 

Psalm  CIL 

ü«  Gott  thront  auf  dem  Firmamente,  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  mit 
der  Rechten  Segen  spendend,  an  seiner  Seite  links  drei  anbetende  Engel, 
rechts  sechs  Engel  mit  Kreuzfahnen^  dann  Sonne  und  Mond.  Auf  einem  Fel- 
sen links  sitzt  ein  Adler  —  renovabitur  ut  aquilae  iuventus  tua  (V.  5). 
Unter  dem  Felsen  streckt  ein  gewaltiger  Mann  die  Hand  nach  dem  Kranze 
aus,  welchen  ihm  ein  Engel  darreicht  —  qui  coronat  te  in  misericordia 
(V.  4).  Tiefer  unten  deutet  ein  fratzenhaft  gezeichneter  Kopf  in  Flammen 
den  Höllenschlund  an,  in  welchen  Teufel  die  Sünder  hinabstossen  —  non 
secundum  peccata  nostra  fecit  nobis  (V.  10).  Die  Mitte  des  Vordergrundes 
füllt  eine  Gruppe  Hilfesuchender  aus,  rechts  unten  steht  eine  grössere  Ge- 
stalt mit  geöfl'neten  Armen,  vor  ihr  eine  Gruppe  Kinder  —  miseretur  pater 
filiorum  (V.  13). 

Ch.     Ein  Engel  führt  eine  Seele  aus  der  Hölle  heraus  (V.  4). 


Psalm  CHI. 

U.  Auf  einem  Wolkengrunde,  dessen  zerfahrene  Linien  das  Stürmische 
und  Bewegte  andeuten  sollen,  steht  Gott,  zu  seinen  Füssen  hauchen  zwei 
Köpfe  Windströme  aus  —  qui  ponis  nubem  ascensum  tuum,  qui  ambulas  su- 
per pennas  ventorum  (V.  3).  Ihn  begleiten  auf  jeder  Seite  zwei  Engel  mit 
heftig  flatternden  Gewändern  —  qui  facis  angelos  iuos  Spiritus  (V,  4),  Die 
Sonne  hat  ihren  Stand  ausnahmsweise  rechts,  der  Halbmond  und  die  Sterne 
links.  Unter  den  letzteren  sitzt  auf  einem  Baume  ein  Vogel,  ein  anderer 
fliegt  zu,  auch  auf  dem  anstossenden  Felsen  nistet  ein  Vogel  —  super  ea 
volucres  coeli  habitabunt,  de  medio  petrarum  dabunt  voces  (V.  12).  Am  Ab- 
hänge des  Felsen  weiden  Rinder  und  in  der  Nähe  des  tiefer  unten  fliessen- 
den Wassers  Ziegen  —  potabunt  omnes  bestiae  agri,  expectabunt  onagri  in 
Sita  siM  (V.  11).  Mehr  gegen  die  Mitte  pflügt  ein  Mann  mit  einem  Ochsen- 
gespann das  Feld  —  terra  producens  foenum  iumentis  et  herbam  servituti  ko- 
minum  (V.  14).  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  ein  viereckiger  Tisch  aufge- 
stellt, an  welchem  mehrere  Personen  sitzen ;  ein  Diener  mit  einem  grössern 
Krug  in  der  Hand  reicht  ihnen  einen  Becher  zum  Trinken  —  vinum  laetificat 
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cor  hotmnis  (V.  45),  eiD  anderer  giesst  aus  einem  Hörne  einem  der  Sitzen- 
den Oel  auf  das  Haupt  —  ut  exhilaret  faciem  in  oleo  (V.  \  6) .  Hinter  der 
stehenden  Davidfigur  rechts  benagt  ein  Hirsch  einen  Baum  —  montes  excelsi 
cervis  (V.  18);  tiefer  unten'  zerfleischen  zwei  Löwen  einen  Leichnam  —  ca- 
tuli  leonum  rugientes  tU  rapiant  (V.  %i).  Den  Vordergrund  nimmt  Wasser 
ein,  in  welchem  Drachen,  Schlangen  und  Schiffe  schwimmen  —  hoc  mare 
maffnum;  Ulk  reptilia,  animalia  pusilla  cum  magnis ;  illic  naves  pertransi- 
bunt  (V.  25  u.  26). 

Psalm  CIV. 

U.  Links  oben  thront  Gott  auf  dem  Firmamente  im  Halbkreise,  von 
zwei  Engeln  mit  Kreuzstäben  begleitet.  Ihm  gegenüber  stehen  auf  einem 
Berge  drei  Milnner  mit  Rollen  in  den  Händen,  wahrscheinlich  Abraham, 
Jakob  und  Moses.  In  der  Mitte  unten  ragt  eine  Figur  mit  erhobener  Rechten, 
von  einem  grossen  Yolkshaufen  umgeben,  hervor  —  invocate  nomen  eius,  an- 
nuntiate  inter  gentes  opera  eins  (V.  1).  In  der  Ecke  links  ist  ein  kleiner 
Thurm,  rechts  ein  grosser  Kuppelbau  der  Landschaft  eingezeichnet. 

Ch*  fasst  den  Text  historisch  und  bietet  Scenen  aus  dem  Leben  Abra- 
hams und  Josephs:  Isaaks  Opferung  und  Verkauf  des  aegyptischen  Joseph. 

Psalm  CV. 

U,  Links  oben  erscheint  in  den  Wolken  die  Hand  Gottes.  Auf  dem 
Berge  darunter  schreitet  ein  Engel  mit  dem  Kreuzstab  in  der  Hand,  den 
Kopf  gegen  die  Gestalt  zurückwendend,  welche  in  der  Mitte  tiefer  unten  mit 
ausgebreiteten  Armen  steht.  Rechts  oben  sitzen  in  einer  offenen  Tempel- 
halle vier  Männer,  an  der  Seitenmauer  hebt  eine  Gruppe  Flehender  die 
Hände  empor.  Unter  ihnen  hat  sich  ein  Haufe  Bewaffneter  versammelt,  links 
unter  dem  Berge  erhebt  sich  ebenfalls  eine  grosse  von  einer  Mauer  umschlossene 
Halle,  lieber  dem  Thore  der  Ringmauer  schauen  Männer  heraus.  Daran 
stOsst  ein  grosseres  Wasserbecken  mit  ertrinkenden  Menschen.  Ein  Mann 
steht  am  Ufer,  von  einer  zweiten  ruhig  blickenden  Figur  begleitet,  und  hält 
einen  langen  Stab  über  das  Wasser  —  irrüaverunt  ascendentes  in  mare  et 
salvavä  eos  propter  nomen  suum  (V.  7  u.  8). 

Ch,  schildert  den  Auszug  aus  Aegypten. 

Psalm  CVI. 

U.  Oben  in  der  Mitte  von  Wolken  halb  verhüllt  erscheint  Gott,  sein 
Antlitz  einem  Engel  links  zuwendend;  rechts  zwei  Engel,  Sonne  und  Mond. 
Darunter  in  der  Mitte  steht  ein  Mann  mit  ausgebreiteten  Armen  zwischen 
zwei  Stühlen,  noch  tiefer  unten  fahren  zwei  Schiffe  mit  Ruderern  auf  einem 
kleinen  See  —  descendunt  mare  in  navibus  (V.  23).  Links  bauen  Männer 
mit  Aexten  und  Hämmern  eine  Ringmauer  —  constituerunt  civiiatem  habita- 
tionis  (V.  36).  Im  Vordergrunde  von  links  nach  rechts  bemerken  wir  zu- 
nächst eine  Gruppe  Frauen  mit  Kindern  —  co//ocat;t^  illic  esurientes  (V.  36). 
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einen  PflUger  auf  dem  Felde  und  Männer,    welche   WeinstOcke  beschneiden 

—  seminaverunt  agros,  plantaverunt  vineas  (V.  37) .  Mehr  nach  rechts  sitzen 
in  einem  Giebel  hause  in  Block  gespannte  und  angekettete  Männer.  Gefan- 
gene blicken  auch  aus  dem  halb  vermauerten  Hause  nebenan  heraus  —  vinc- 
tos  in  mendicitate  et  ferro  (V.  10).  Darüber  auf  einer  BodenerhOhung  haben 
sich  klagende  Frauen  versammelt. 

Psalm  CVII. 

U.  Gott  schwebt  oben  in  der  Mitte  über  Wolken  in  der  Mandorla, 
welche  von  vier  Engeln  gehalten  wird.  Ihn  umgeben  ausserdem  auf  jeder 
Seite  zwei  Engel,  links  endlich  erscheint  noch  die  strahlende  Sonne  am  Him- 
mel. Vor  einem  dreischiffigen  Tempel  links  spielt  David  die  Harfe  —  €<€- 
surge  psaltermm  et  cithara  (V.  3),  am  Fusse  des  Tempels  haben  sich  Be- 
waflFncle  in  zwei  Reihen  aufgestellt.  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  ein  um- 
mauerter Raum  ein,  die  Umfassung   ist  durch  Zinnen  und  Thürme   bewehrt 

—  quis  deducet  me  in  civitatern  munitam  (V.  H).  In  dem  innern  Baume 
sitzen  auf  einem  ErdhUgel  drei  Männer  —  mens  est  Galaad  et  mens  est  Ma- 
nasses;  et  Ephraim  susceptio  capitis  mei  (V.  9);  rechts  von  ihm  hält  ein 
Mann  in  kurzem  Rocke  einen  Topf  in  der  Hand  —  Moai  lebes  spei  meae 
\y.  9),  links  beugt  sich  ein  König  mit  einem  Scepter  (?)  in  der  Rechten 
weit  zurtlck  —  Juda  rex  meus  (V.  9).  Ausserhalb  der  Mauer  ist  ein  Mann 
beschäftigt,  mit  einer  Messruthe  die  Mauer  auszumessen  —  convallem  taber- 
naculorum  dimetiar  (V.  8).  Rechts  im  Hintergrunde,  von  einem  Berge  halb 
verdeckt,  erhebt  sich  gleichfalls  ein  ummauerter  Bau. 

Psalm  CVIII. 

V*  Auf  einem  Felsen  thront  oben  in  der  Mitte  Gott  von  Engeln  um- 
geben. Links  am  Abhang  des  Felsen  wird  ein  Mann  von  einer  geflügelten 
Gestalt  bei  den  Haaren  gepackt  und  rückwärts  gezerrt.  Eine  Gruppe  von 
Bewaffneten  weicht  entsetzt  zurück  —  diabolus  stet  a  dextris  eins  (V.  6). 
Die  Parallelscene  geht  rechts  am  Abhänge  des  Felsen  vor  sich.  Ein  Engel 
halt  einen  nackten  Mann  in  seinem  Arme;  eine  Gruppe  Männer  steht  darne- 
ben, staunend  die  Hände  ausstreckend  —  astitit  a  dextris  pauperis  ut  salvam 
faceret  animam  meam  (V.  31).  Im  Vordergrunde  links  steht  ein  Bewaffne- 
ter vor  dem  Eingange  eines  dreischiffigen  Tempels,  zu  seinen  Füssen  kniet 
flehend  ein  Nackter  —  cum  iudicatur  exeat  condemnatus  (V.  7).  Darneben 
plündert  ein  Mann  eine  Truhe  —  scrutetur  foenerator  suhslimtiam  eins  (V.  H). 
Gegen  die  Mitte  zu  sitzt  ein  halbnacktes  Weib,  nothdürftig  mit  einem  Stück 
Tuch  die  Blossen  bedeckend,  mit  zerzaustem  Haar,  ihr  zur  Seite  drei  nackte 
Kinder,  welche  hilfesuchend  die  Arme  ausstrecken  —  fiaiit  ßlii  eins  orphani 
et  uxor  eins  vidua  (V.  9).  Die  Mitte  nimmt  ein  Baum  ein,  an  dessen 
Zweigen  ein  Kleid  und  ein  Hörn,  aus  welchem  Oel  strömt,  hängen ;  am  Fusso 
des  Baumes  ist  ein  umgestürzter  Wasserkrug  —  induit  nuiledictionem  i^icut 
vestimentum^  et  intravit  sicut  aqua  in  interiora  eins  et  sicut  oleum  in  ossibus 
eins  (V.  18).     Rechts  steht  ein  Haufe  Bewaffneter. 
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Psalm  CIX. 

U«  In  breitem  Kreise  sitzen  oben  neben  einander  auf  einer  Bank  und 
auf  dem  Firmament  GoUsohn  mit  dem  Kreuznimbus  und  Gottvater  mit  ein- 
fachem Nimbus,  zu  ihren  Füssen  liegen  zwei  nackte  Figuren  —  sede  a  (lex- 
tris  meis ,  donec  ponam  inimicos  tuos  scabellum  pednm  tuorum  ;V.  \].  Drei 
Engel  umgeben  die  Gruppe  an  jeder  Seite,  links  erseheint  die  Sonne.  Tiefer 
unten  links  stehen  auf  einem  Felsen  Männer  mit  Fackeln  —  tecum  prin- 
cipium  in  splendoribus  sanctorum  (V.  3).  Am  Fusse  des  Felsens  liegen  mehrere 
Bewaffnete  am  Boden  und  werden  von  Lanzen  getroffen ,  unter  ihnen  ein 
König  —  confregit  in  die  irae  suae  reges  'W  5j.  Die  Lanzen  werden  von 
einem  Engel  geschleudert,  der  auf  einem  Felsen  rechts  steht.  Unter  ihm 
hat  ein  behelmter  Krieger  seine  Ftlsse  auf  den  Überwundenen  Feind  gestellt. 
Er  hält  eine  Schale  in  der  Hand ,  um  Wasser  aus  dem  darneben  fliessenden 
Strome   zu  schöpfen   —  de  torrente   in   via  bibet^   propterea  exaltabit  caput 

y.  7). 

H.  bietet  das  gleiche  Bild. 

Ch.  und  L«  verknüpfen  V.  5  mit  der  Einsetzung  des  Abendmahles  und 
stellen  Christus  dar,  hinter  dem  Altare  unter  einem  Giborium  stehend,  wie 
er  links  den  Aposteln  das  gesegnete  Brod  verthcilt;  rechts  trinkt  ein  Apostel 
aus  dem  Kelche,  um  ihn  dann  den  anderen,  die  sich  demüthig  beugen,  zu 
reichen.  David  und  Melchisedec,  der  letztere  mit  einem  Kruge  und  einem 
grossen  Brode  in  den  Händen,  sind  Zeugen  der  Handlung. 

Psalm  CX. 

ü«  Ueber  geflügelten  Köpfen  erhebt  sich  die  Gestalt  Gottes  (ohne  Nim- 
bus) ;  er  hält  in  der  einen  Hand  eine  Rolle ,  in  der  andern  eine  Wage  — 
iustilia  eins  manet  in  saeculum  saectUi  (V.  3}.  Links  schweben  drei  Engel 
mit  Kreuzfahnen.  Tiefer  unten  naht  sich  ein  Engel  mit  einer  Schüssel  in 
der  Hand  einem  mit  Speisen  besetzten  Tische,  vor  welchem  eine  Figur 
steht,  den  Kopf  tief  neigend,  die  Rechte  auf  die  Brust  legend  —  escam 
dedil  timentibus  se  (Y.  5).  Links  am  Eingange  eines  dreischifilgen  Tem- 
pels haben  sich  Männer  in  langen  Gewändern  mit  Rollen  in  den  Händen 
versammelt  —  in  consilio  iustorum  et  congregatione  (V.  1).  Im  Hintergrunde 
sind  zahlreiche  Bauten  angedeutet. 

Psalm  CXI. 

!!•  Eine  reiche  Gruppe  von  Bauten,  aneinander  gereihte  Hallen  ver- 
schiedener Grösse  und  von  mannigfaltiger  Bedachung,  beherrscht  das  ganze 
Bild.  In  dem  Hauptbogen  der  Mittelhalle,  deren  geschweiftes  Dach  im  Firste 
mit  einem  stattlichen  Hirschkopf  geschmückt  ist  —  coniu  eins  exaltabitur  in 
gloria  (V.  9] ,  sitzt  ein  Mann  mit  eidem  aufgeschlagenen  Buche  auf  dem 
Schosse  und  reicht  mit  der  Hand  dem  vordersten  der  drei  Bettler,  welche 
sich  ihm,    auf  Stäbe  gestützt,   nahen,    ein  Brod.     Gleiche  Freigebigkeit  ge- 
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währt  die  Frau,  welche  dem  Sitzendon  zur  Seile  steht  und  vom  Künstler 
mit  glücklicher  Hand  entworfen  wurde.  Sie  ist  in  Wahrheit  eine  vornehme 
Erscheinung.  Auch  sie  reicht  der  ersten  von  der  Schar  Bettlerinnen ,  welche 
sich  ihr  mit  Kindern  nahen  und  die  Hände  bittend  ausstrecken ,  ein  Brod  — 
dispersü,  dedit  pauperibus  (V.  9).  Rechts  lehnt  sich  an  die  Haupthalle  ein 
Tempel  an,  über  welchem  die  Hand  Gottes  schwebt,  in  den  Giebelhäusern 
zur  Linken  blicken  aus  den  Arkaden  Bewaffnete,  einer  derselben  hält  ein 
Bündel  Pfeile  in  der  Hand  —  polens  in  terra  erit  semen  eins  (V.  2).  Vor 
dem  kleinen  Giebelhause  in  der  linken  Ecke  umarmen  sich  zwei  nackte 
Figuren  — ?  gener atio  rectorum  benedicetur  (V.  2).  Darunter  gähnt  der 
Höllenschlund,  in  welchen  Teufel  Bewaffnete  stossen  —  desideiium  peccato- 
rum  peribit  [V.  40).  In  der  Mitte  unten  sitzt  ein  Mann  auf  einem  Erdhaufen 
neben  einem  grossen  Gefässe,  aus  welchem  ein  Diener  Bettlern  Korn  in 
Säcke  schüttet  —  iucundus  homo  qui  miseretur  et  commodat  (V.  5). 

Psalm  CXII. 

U.  Unterhalb  der  Gottesfigur,  die  von  Engeln  umgeben  in  der  Mandorla 
schwebt,  steht  auf  einem  Berge  ein  leerer  Stuhl,  zu  welchem  ein  Engel 
mit  dem  Kreuzesstabe  einen  Knieenden  empor  hebt  —  suscitans  a  terra 
inopem  (V.  7).  Rechts  und  links  sitzen  auf  Bänken  je  vier  Männer  —  col- 
locet  eum  cum  principibus  (V.  8).  Unter  dem  Stuhle  streckt  eine  Frau  in- 
mitten mehrerer  Kinder  die  Hand  empor  —  qui  habüare  facit  sterilem  in 
domo  matrem  filiorum  laetantium  (Y.  9).  Palmenträger  schliessen  diese 
Gruppe  ein. 

Psalm  CXIII. 

ü*  Oben  in  der  Mitte  erscheint  halb  durch  Wolken  verhüllt  der  seg- 
nende Gott,  mit  je  zwei  Engeln  zur  Seite.  Er  wendet  sein  Antlitz  nach 
links,  wo  dem  Volke  Israel  die  Bundeslade  auf  den  Schultern  zweier  Männer 
vorangetragen  wird.  Auf  dem  Berge  hinter  dem  Yolkshaufen  springen  Schafe 
und  Böcke  —  montes  exsultaverunt  ut  arietes  et  colles  sicut  agni  ovium  (V.  4) . 
Unter  der  Gruppe  mit  der  Bundeslade  strOmt  Wasser ,  von  Schlangen  belebt, 
in  welches  ein  Mann  mit  einem  langen  Stabe  schlägt  —  Jordanis  conversus 
est  retrorsum  (V.  3).  Auf  der  rechten  Seite  schliesst  eine  Ringmauer  eine 
grössere  Häusergruppe  ein.  Auf  einem  Thurme  der  Mauer  prangt  eine  Bild- 
säule, von  einem  anderen  Thurme  werfen  Männer,  auf  Leitern  stehend,  die 
Bildsäule  herab  —  simulacra  gentium  opera  manuum  hominum  (V.  i2).  Von 
einer  Leiter  stürzen  zwei  Männer  in  den  Hollenschlund ,  der  durch  einen 
Riesenkopf  versinnlicht  wird.  Dameben,  ebenfalls  ausserhalb  der  Ring- 
mauer, liegen  Gerippe  in  zwei  Särgen  —  non  mortui  laudabunt  <e,  neque 
omnes  qui  descendunt  in  infemum.  Aus  dem  Thöre  kommen  Männer  und 
Frauen  heraus,  das  Gefolge  des  Mannes,  welcher  mit  dem  Stabe  das  Wasser 
schlägt. 

Ch.  Mit  Bezug  auf  V.  3  wird  die  Taufe  Christi  dargestellt,  identisch 
mit  der  Illustration  zu  Psalm  73,  nur  dass  unten  der  Fluss  Jordan,  eine 
kleine  hockende  Gestalt,  personificirt  erscheint. 
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Psalm  CXIV. 

U.  In  einer  Felsenhöhle  links  lauert  ein  Riese  mit  langem  Haare  auf 
einen  Knieenden,  der  auf  halber  Bergeshöhe  die  Hiinde  hilfesuchend  empor- 
hebt —  pericula  inferni  invenerunt  me  (V.  3).  Auf  dem  Hügel  rechts  steht 
Gott,  welcher  die  Rechte  dem  Knieenden  entgegenstreckt  —  eripuit  animam 
meam  de  morte  {V.  8) ;  unter  ihm  wiederholt  eine  Kindergruppe  die  Ge- 
berde des  Bittens  und  Hilfesuchens  —  aistodiens  parvtdos  dominus  (V.  6). 
Drei  Gestalten  auf  einem  Hügel  unten,  in  einer  Unterredung  begriffen,  und 
neben  dem  Hügel  ein  Haufe  aufblickender  Männer,  machen  die  Scene  voll- 
ständig. 

Psalm  CXV. 

ü«  Zwei  Berge  bilden  den  Hintergrund  des  Bildes.  Der  Berg  links 
wird  von  einer  Ringmauer  vom  geschlossen  und  zeigt  innerhalb  der  Ring- 
mauer zunächst  einen  kleinen  Tempel,  sodann  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
Christus  am  Kreuze.  Christus  [mit  Nimbus)  ist  mit  einem  Schurze  bekleidet. 
Am  Kreuzesstamme  ist  eine  Schrifttafel  angeheftet,  zu  Füssen  des  Kreuzes 
rechts  erheben  Maria  und  Johannes  ihre  Klage.  Links  fängt  ein  bloss  mit 
einem  Schurzfell  bekleideter  Mann  in  einem  Kelche  das  Blut  Christi  auf  — 
calicem  salutaris  accipiam  (V.  4) ,  wird  aber  von  einem  tiefer  stehenden 
Lanzenträger  bedroht.  Neben  dem  Tempel  liegen  zwei  Todte  auf  der  Erde, 
ein  Knieender  empfängt  von  einem  Manne  den  Schwertstreich  —  pretiosa  in 
conspectu  domini  mors  sanctorum  eins  (V.  45).  Unmittelbar  an  der  Ringmauer 
steht  ein  Mann,  der  in  der  einen  Hand  eine  Schüssel  hält,  die  andere  an 
den  Mund  des  Nächststehenden  legt.  Ein  grösserer  Volkshaufe  umgibt  ihn 
—  Vota  mea  domino  reddam  in  conspectu  omnis  populi  eins.  Ausserhalb  der 
Ringmauer  rechts  hat  sich  eine  Gruppe  Bewaffneter  versammelt. 

Psalm  CXVi. 

U.  Der  leere  Raum ,  welchen  der  Text  der  dritten  Columne  übrig  ge- 
lassen, wird  durch  Gott  in  der  Mandoria  und  mehrere  Engel  ausgefüllt. 
Auf  einem  Berge  darunter  stehen  zwei  Männer;  der  eine  hält  einen  Korb, 
der  andere  eine  Rolle  in  den  Händen.  Im  Vordergrunde  wird  David  auf 
jeder  Seite  von  zwei  Männergruppen  ohne  bestimmte  Action  umgeben  — 
laudate  dominum  (V.  4). 

Psalm  CXVII. 

ü.  Das  Bild  zerfällt  in  drei  getrennte  Scenen.  Werkleute  sind  bei 
einem  Baue  links  beschäftigt,  einen  Stein  aus  demselben  zu  lösen  —  lapidem 
quem  reprobraverunt  aedificantes  (V.  22).  Ein  vorspringender  Fels  scheidet 
diesen  Bau  von  einem  Tempel,  in  dessen  Eingange  mehrere  Männer  stehen. 
Neben  dem  Altare  brennt  blattloses  Strauchwerk  —  exarserunt  sicut  ignis 
in  spinis  (V.  42).  Neben  der  Mauer,  welche  den  Tempel  einschliesst ,  halten 
zwei  Männer  einen  undeutlichen  Gegenstand  wie  ein  Schild  vor  ihren  Lei- 
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bern  — ?  fortäudo  mea  domifius  (V.  14).  Rechts  steigt  ein  Hügel  s<ichte  in 
die  Höhe.  Auf  der  halben  Höhe  desselben  steht  ein  behelmter  Krieger  von 
Bienen  umsehwärmt  und  von  fünf  Bewaffneten  angefallen  —  circumdederunt 
me  siciit  apes  (V.  12).  Er  wendet  Kopf  und  Hand  nach  oben,  wo  Gott  mit 
einer  Geissei  erscheint  —  castigans  castigavü  me  dominus  (V.  18).  Das  Ge- 
folge Gottes  bilden  drei  Manner. 


Psalm  CXVIII. 

U.  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  ein  dreischifTiger  Tempel  ein.  Ein 
Engel  zieht  den  Vorhang  vom  Eingange  weg,  sodass  man  auf  einem  hohen 
Altare  das  offen  aufliegende  Buch  erblickt  —  beati^  qui  scrutantrir  testimonia 
eius  (V.  2).  Vor  dem  Eingange  steht  ein  Mann,  über  welchem  die  Hand 
Gottes  schwebt.  Von  links  schreiten  dem  Tempel  drei  MUnner  zu;  der  eine 
trögt  ein  Füllhorn,  der  andere  einen  Becher,  der  dritte  eine  Rolle  in  den 
Händen.  Unter  dem  Tempel  in  der  Mitte  ruft  aus  der  Höllengrube  ein  Ge- 
fesselter Gott  um  Hilfe  an ,  neben  ihm  kauern  drei  andere  Männer  mit 
scheinbar  verstümmelten  Füssen.  Rechts  wenden  sich  zwei  Männer  einer 
Königsgruppe  zu,  die  auf  einem  breiten,  mit  Löwenköpfen  geschmückten 
Stuhle  thront  —  sederunt  princtpes  et  adversum  me  loquebantur  (V.  3).  Be- 
waffnetes Gefolge  hat  sich  hinter  dem  Throne  aufgestellt. 

Die  Deutung  der  Figuren  entbehrt  nicht  allein  wegen  der  Länge  des 
Psalmes  (zweiundzwanzig  Strophen  zu  acht  Versen),  sondern  auch  wegen  der 
geringen  Gegenständlichkeit  des  Inhaltes  der  gewöhnlichen  Sicherheit. 


Psalm  CXIX. 

U.  Unter  dem  von  Wolken  halbverhüllten  Bilde  Gottes  steht  ein  Mann, 
welcher  von  einem  anderen ,  auf  dem  Hügel  rechts  aufgestellten ,  einen 
Pfeil  empfängt  —  sagütae  potentis  aculae  (V.  i).  Hinter  dem  letzteren  hält 
eine  Gruppe  Männer  brennende  Holzstücke  in  Händen  —  cum  carbonibus 
desolatorüs  (V.  4).  Unter  dem  Hügel  treten  aus  einem  Zelte  Bewaffnete, 
ebenso  rechts  aus  einer  Höhle.  Sie  weisen  auf  den  Mann ,  welcher  die 
Pfeile  empfangen,  mit  der  Hand. 


Psalm  CXX. 

U-  Links  in  einem  ummauerten  Räume  thront  ein  König ,  mit  der 
Rechten  auf  eine  Lanze  sich  stützend,  welcher  in  seiner  Haltung,  in  dem 
Wurf  des  gut  gezeichneten  Mantels ,  auffallend  an  die  Dedications-  und  Hul- 
digungsbilder in  karoliugisehen  Bilderhandschriften  erinnert.  Ein  grosses 
Gefolge,  von  welchem  einzelne  die  Hände,  Hilfe  begehrend,  ausstrecken^ 
umgibt  ihn;  die  Hand  Gottes  schwebt  über  seinem  Haupte  —  levavi  oculos 
meos  in  montes  (V.  1).  In  der  Mitte  auf  einem  nach  rechts  abfallenden 
Hügel  steht  Gott  (mit  dem  Kreuznimbus)  vor  einem  Bette  —  iieque  dormitet 
qui  custodit  ie  (V.  3).     Er  neigt   sich    einer   demüthig   nach  Hilfe   flehenden 


Digitized  by 


Google 


Die  Psaltebillustbationen  im  frühen  Mittelalter.  279 

Gestalt  rechts  unter  ihm  zu.  Von  der  Sonne  rechts  oben  gehen  starke  Strahlen 
aus,  der  Mond  ist  als  grössere  Kugel  gezeichnet.  Offenbar  soll  dadurch 
angedeutet  werden,  dass  diese  Körper  nicht  als  blosses  Beiwerk  aufgefasst 
werden  sollen  —  per  diem  soi  non  uret  te  neque  luna  per  noctem  (V.  6). 


Psalm  CXXI. 

U.  Eine  mit  peinlicher  Sauberkeit  gezeichnete  Mauer  zieht  sich  quer 
Über  das  Bild  und  scheidet  es  in  zwei  Scenen.  Hinter  der  Mauer  steht 
links  am  Eingang  eines  Tempels  eine  Gruppe  Männer,  von  einem  Palmen- 
tritger  angeführt,  der  sein  Haupt  einem  oben  erscheinenden  Engel  zuwendet 
—  in  domum  domini  ibimus  (V.  1).  In  der  Mitte  sitzen  in  einem  von  zwei 
Si4ulen  getragenen  Giebelhause  mehrere  Manner  —  sederunt  sedes  in  iudicio 
^V.  5).  Rechts  sind  Bauleute  an  der  Ringmauer  beschäftigt  —  Jetusalem 
aedificatur  ul  civitas  (V.  3).  Vor  der  Ringmauer  stehen  Rücken  an  Rücken 
dicht  an  einander  zwei  Personen  und  halten  eine  Ansprache  an  die  Palmen- 
träger,  die  sich  ihnen  in  drei  symmetrisch  vertheilten  Gruppen  nahen  —  ittuc 
ascenderunf  hibus  ad  confitendnm  nomen  domini  (V.  4). 


Psalm  CXXII. 

U.  In  der  Mitte  oben  schwebt  (lOtt  in  der  Mandorla,  von  Engeln  um- 
geben. Hechts  in  einer  HUgeleinsatteiung  sitzen  Herr  und  Herrin  auf  dem 
Throne,  deren  Hände  Diener  wie  zum  Handkusse  ergreifen  —  sicut  oculi  ser- 
vorum  in  manibus  dominorum  sunmm ;  sicut  oculi  ancillae  in  manibus  dominae 
suae  (V.  2).  Entsprechend  dieser  Gruppe  steht  links  eine  Männergruppe, 
Köpfe  und  Hände  zu  Gott  emporrichtend  —  ad  te  levavi  oculos  meos  (V.  \). 
In  der  Mitte  sitzt  in  offener  Halle  ein  König,  ihm  zur  Seile  steht  ein  Mann 
mit  der  Wage  in  der  Hand,  neben  einem  Tische,  auf  weichem  Goldstücke 
liegen.  BewafTnetc  blicken  gierig  auf  die  Schätze.  Noch  weiter  rechts  wer- 
den zwei  Männer  mit  Geissein  bedroht  —  opprot)rium  abujulantibns  et  de- 
spectio  süperb is  (V.  4). 

Psalm  CXXlil. 

V.  Eine  Hügelreihe  begrenzt  den  Hintergrund  der  Landschaft.  Ueber 
dem  mittelsten  Hügel  schwebt  die  Hand  Gottes  in  Wolken ,  tiefer  unten 
etwas  nach  links  steht  Gott  (mit  Kreuznimbus)  von  mehreren  Männern  be- 
gleitet, während  ihm  gegenüber  rechts  Hilfesuchende  den  Hügel  emporklim- 
men —  adiiüorium  nostrum  in  nomine  domini  (V.  8).  Auf  der  halben  Höhe 
des  Hügels  hat  ein  Vogelsteller  Leimruthen  gestellt,  an  welchen  mehrere 
Vögel  sich  fingen  —  anima  nostra  sicut  passer  erepta  est  de  laqueo  venan- 
tium  (V.  7).  Links  unten  schiessen  Bewaffnete  Pfeile  ab  und  rücken  mit 
Lanzen,  Schwertern  und  Aexlen  —  cum  exsurgei^ent  homines  in  nos  (V.  3) 
gegen  einen  Haufen  Fliehender,  die  in  Wasser  w^aten  —  torrentem  pertrans^ 
ivit   amma    nostra    (V.  5).     Das  Wasser,    einem    Felsen    links  entströmend, 
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füllt  den  ganzen  Vordergrund.     Rechts  erhebt  sich  ein   rundlicher  Fels  mit 
einem  Baume  auf  dem  Gipfel. 

Psalm  CXXIV. 

U*  In  streng  symmetrischer  Gomposition,  so  dass  die  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  der  Symmetrie  untergeordnet  wird,  entwirft  der  Künstler 
das  Bild.  In  der  Mitte  eines  ummauerten  Raumes  zwischen  zwei  Hügeln 
erhebt  sich  eine  von  zwei  Säulen  getragene  Tempelhalle,  über  welcher  ein 
Engel  schwebt.  An  jeder  Säule  steht  ein  Mann  in  langem  Gewände,  den 
Kopf  dem  Engel  zuwendend.  Rechts  und  links  von  dem  Tempel  sitzen  drei 
Manner  und  lesen  in  Rollen  —  non  commovebitur  in  aeternum  qui  habiiat  in 
Jerusalem  (V.  4j.  Im  Vordergrunde  rechts  bedroht  ein  Mann,  auf  einem 
Steine  stehend,  mit  einer  Ruthe  einen  zu  seinen  Füssen  liegenden  Gefessel- 
ten; eine  Gruppe  BewalTneter  betrachtet  die  Scene,  welche  sich  auf  der 
linken  Seite  wiederholt,  nur  dass  der  Gefesselte  hier  nicht  zu  Boden  liegt, 
sondern  auf  der  Erde  kauert. 

Psalm  CXXV. 

U*  Im  minieren,  von  einer  Ringmauer  eingeschlossenen  Räume  schwebt 
über  einem  kleinen  Tempel  die  Hand  Gottes.  Links  vom  Tempel  steht 
David ;  rechts  werden  aus  dem  Thore  der  Mauer  von  drei  Bewaffneten  halb- 
nackte Männer  herausgetrieben  —  in  convertendo  captivitateni  Sion  (V.  i). 
Vor  dem  Thore  schreiten  rechts  nach  einander  vier  Männer,  welche  Körner 
mit  den  Händen  auf  die  Erde  streuen,  Thränen  in  den  Augen  haben  —  qui 
seminant  in  lacrymis  (V.  5).  lieber  ihnen  stehen  Bewaffnete,  unter  ihnen 
schreiten  drei  Gruppen :  Kinder,  Weiber,  Männer,  klagend  und  betrübt,  mit 
ausgebreiteten  Armen,  oder  den  Kopf  in  die  Hand  gestützt,  einem  Bache 
zu,  welcher  sich  neben  dem  Thore  nach  links  ergiesst,  den  Vordergrund 
in  zwei  Hälften  theilt  —  converte  captivitcUem  sicut  torrens  in  austro  (V.  4). 
Aehnliche  drei  Gruppen,  die  Kinder  an  der  Spitze,  wandern  auf  der  linken 
Seite  des  Baches  —  euntes  ibant  et  flebant  (V.  6).  Den  thränensäenden 
Männern  gegenüber  tragen  Männer  Garben  in  den  Armen  —  portantes  ma- 
nipulos  suos  (V.  6). 

Psalm  CXXVI.     (S.  Taf.  VIH.) 

U«  Eine  Ringmauer  theilt  das  Bild  quer.  Hinler  der  Ringmauer  steht 
links  vor  dem  Eingange  eines  Tempels  eine  Gruppe  in  langen  Gewändern, 
der  Mitte  sich  zuwendend,  wo  drei  Bewaffnete  und  dann  David  in  seiner 
gewöhnlichen  Stellung  gezeichnet  sind,  lieber  dem  Hügel  in  der  Mitte 
schwebt  die  Sonnenkugel  und  Sterne,  rechts  von  demselben  auf  einem 
kleineren  Hügel  erscheint  Gott  mit  einem  Bündel  Pfeile  und  Lanzen  in  den 
Händen  —  sagittae  in  manu  potentis  (V.  4).  Hart  an  der  Ringmauer  hal- 
ten einzelne  Bewaffnete  Wache  —  frustra  vigilat  qui  custodii  eam.  Vor  der 
Ringmauer  kniet  ein  Mann,  wie  es  scheint  mit  gefesselten  Händen.  In 
jedem  der  zwei  Thore  der  Mauer  wird  eine  Gestalt  von    einem  Bewaffneten 
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angefallen  —  non  confundetur  cum  loquelur  inimicis  suis  in  porta  (V.  5). 
Links  und  rechts  in  den  Ecken  unten  sitzen  Leute  an  Tischen.  An  dem 
einen  Tische  werden  die  Speisen  von  einem  Diener  aufgetragen,  an  dem 
andern  weggenommen  —  surgite  postquam  sederitis^  qui  manducatis  panem 
doloris  (V,  2). 

Psalm  CXXVII.    (S.  Taf.  IX.) 

U.  Das  Bild  ist  ahnlich  angeordnet  wie  die  Illustration  des  vorher- 
gehenden Psalmes.  Es  wird  durch  eine  Ringmauer  quer  getheilt.  Hinter 
derselben  beten  zwei  Männer  am  Eingange  eines  links  errichteten  kleinen 
Tempeis.  Neben  ihnen  stehen  Rücken  an  Rücken  zwei  Gestalten,  die  eine 
dem  Tempel,  die  andere  dem  reichbelaubten  Baume  zugewendet,  zu  dessen 
Füssen  drei  kleinere  Figuren  die  Köpfe  zu  Gott  emporheben.  Derselbe  er- 
scheint von  den  Engeln  begleitet  auf  dem  Hügel  zur  Seite  des  Tempels  mit 
segnender  Geberde  —  benediccU  tibi  dominus  ex  Sion  (V.  6).  Mehr  rechts, 
durch  einen  kleinen  Hügel  von  der  vorigen  Scene  getrennt,  sitzen  in  einer 
Weinlaube  an  einem  reich  besetzten  Tische  König  und  Königin,  von  mehre- 
ren Dienern  bedient  —  labores  manuum  tuarum  manducabis,  beatus  es  et 
bene  tibi  erit  (V.  2).  Ganz  rechts  auf  der  halben  Höhe  eines  Berges  steht 
David.  Ausserhalb  der  Ringmauer  schneiden  zwei  Männer  mit  Sicheln  Korn, 
zwei  andere  Männer  haben  einen  Korb  mit  Trauben  in  einen  grossen  Kübel 
geschüttet,  noch  andere  sind  rechts  mit  der  Weinlese  beschäftigt  —  sicut 
litis  abundans,  sicut  novellae  olivarum  (V.  3). 


Psalm  CXXVIII. 

U«  Gott  in  der  Mandorla  rechts  oben  in  der  Ecke  reicht  einem  vor  ihm 
knieenden  Engel  das  Schwert.  Mehrere  Engel  in  der  Mitte  schleudern  Lan- 
zen auf  eine  Gruppe  Männer,  die  bei  einem  krippenartigen  Baue  (einem 
Steintroge  mit  abgerundeter  Hinterwand)  stehen  —  dominus  concidit  cer- 
vices  peccatorum  (V.  4).  Rechts  daneben  ringt  eine  Gestalt,  von  drei  klei- 
nern umgeben,  verzweifelnd  die  Hände,  im  Rücken  von  drei  Männern  mit 
Beilen  bedroht  —  supra  dorsummeum  fabricaverunt  peccatores  (V.  3).  Links 
am  Fusse  eines  Hügels  schneiden  Männer  mit  Sensen  Korn  und  binden  es  in 
Garben  —  non  implevit  manum  suum  qui  metit  et  sinum  suum  qui  manipulos 
colligit  (V.  7) .  Eine  slrohbedeckte  Hütte  steht  zur  Seite  —  fiant  sicut  foe- 
num  tectorumy  quod  priusquam  evellatur  exaruit  (V.  6). 


Psalm  CXXIX. 

ü.  Gott,  von  Engeln,  Sonne  und  Mond  umgeben,  reicht  aus  den  Wol- 
ken eine  Rolle  einer  Gruppe  von  Männern,  welche  links  unten  steht.  Ihr 
entspricht  rechts  eine  Gruppe  Bewaffneter  mit  Weibern  und  Kindern  — 
redimet  Israel  ex  omnibus  iniquitatibus  eius  (V.  8).  In  der  Mitte  steigt  aus 
einer  Grube,   am   Fusse   eines   Berges   eine   Gestalt  auf,    welche   eine   Rolle 
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emporhält,  [von  geflügelten  Figuren  und  einem  Manne   mit  einem   Zweizack 
umgeben  ist  —  de  profundis  clamavi  ad  te  domine  (V.  1). 


P$alm  CXXX. 

U.  Oben  links  schwebt  Gott  in  der  Mandorla  von  Engeln  mit  Kreuz- 
stäben umgeben.  Am  Fusse  des  Berges  darunter  ruht  ein  Weib  mit  dem 
Kinde  an  der  Brust  —  sicut  ablactatus  est  super  matre  mea  (V.  2)  und  harrt 
eine  Gruppe  von  Männern  in  langen  Gewändern.  Rechts  hebt  ein  König 
die  Arme  zu  Gott  empor:  Die  Lanze  lehnt  im  Arme,  der  Schild  an  einem 
Baume,  hinter  diCvSem  steht  ein  Haufe  Bewaffneter  —  neque  ambulavi  in 
magnis  (V.  1). 

Psalm  CXXXI. 

U«  £ine  Ringmauer  zieht  sich  die  ganze  Breile  des  Bildes  hin.  Rechts 
umklammert  ein  Knieender  die  Füsse  des  auf  einem  Htlgel  stehenden  Got- 
tes —  adorabimus  in  loco,  ubi  stetenint  pedes  eins  (V.  7).  Darunter  lagern 
an  einem  Tische  ruppige,  zerzauslo  Figuren  —  pauperes  saturabo  manibus 
(V.  45).  Mehr  gegen  die  Mitte  hält  ein  Mann  einen  Kranz  und  ein  Füllhorn 
in  den  Händen  und  wendet  das  Antlitz  Gott  zu  —  ilhic  producam  cornu 
David  (V.  17),  daneben  ist  ein  Candelaber  mit  einer  Lampe  in  Taubenform 
aufgerichtet  —  paravi  lucernam  Christo  meo  (V.  17).  Mehrere  Männer  und 
Kinder  füllen  den  Raum  zwischen  dem  Candelaber  und  einer  Halle  links,  in 
welcher  an  einem  Bette  ein  Mann  steht  —  ascendero  in  lectum  strati  mei 
(V.  3).  Von  der  Mitte  nach  links  bewegt  sich  eine  Procession :  Kerzenträger, 
vier  Männer,  welche  eine  Lade  tragen,  dann  wieder  Kerzenträger,  einem  Tempel 
in  der  linken  Ecke  zu  —  surge  tu  et  arca  sanctificalionis  tuae;  sacerdotes  tui 
indwmtur  iustitiam  (V.  8  u.  9).  Ausserhalb  der  Ringmauer  bemerkt  man 
zerstreute  Gruppen  Bewaffneter,  die  aus  den  Thoren  fliehen  —  inimicos  eins 
induam  confusione  (V.   18). 

Psalm  CXXXH. 

U«  Die  linke  Hälfte  des  Bildes  zeigt  auf  einer  weilen  Ebene  David, 
welcher  von  einem  Engel  mit  Oel  aus  einem  Home  gesalbt  wird  —  sicut 
unguentum  in  capite  (V.  2),  umgeben  von  Männern  in  langen  Gewändern, 
über  David  die  Hand  Gottes  in  Wolken.  Die  rechte  Hälfte  wird  durch  zwei 
Berge  ausgefüllt.  Der  obere  Theil  des  ersten  Berges  erscheint  wie  betupft 
—  sicut  ros  Hermon  (V.  2) ;  am  Fusse  des  zweiten,  am  Rande  eines  Baches, 
weiden  friedlich  Hirsche,  Löwen,  Schweine,  Rinder  —  ecce  quam  bonum 
habilare  fratres  in  unum  (V.  1). 

Psam  CXXXIII. 

U.  Zwei  gleich  geformte  Hügel  senken  sich  gegen  die  Mitte  des  Bil- 
des, wo  ein  machtiger  Säulenbau,  eine  offene  Rundhalle  mit  gleichfalls  offe- 
nen Flügelbauten  errichtet  ist.     In   der   mittlem    Halle    und   ebenso    in   den 
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Bogen  der  Seitenhallen  stehen  Personen,  andere  eilen  die  Stufen  hinauf, 
welche  zur  Mittelhalle  führen  —  qui  statis  in  domo  domini,  in  atriis  domus 
dei  nostii  (V.  4).  Im  Vordergrunde  strömt  Wasser,  in  welchem  Fische  und 
Ytfgel  schwimmen. 

Psalm  CXXXIV. 

U*  Zu  Füssen  des  auf  dem  Firmamente  thronenden  Gottes  stossen  zwei 
Köpfe  Windströme  aus  —  qui  producit  ventos  de  thesauris  suis  (V.  8) .  Am 
Fusse  des  von  einer  Ringmauer  umschlossenen  Hügels  ist  eine  offene  Tem- 
pelhalle errichtet,  zu  beiden  Seiten  derselben  haben  sich  Psallirende  auf- 
gestellt —  laudale  servi  dominum^  qui  statis  in  domo  domini,  in  atriis  domus 
dei  nostri  (V.  4  u.  2).  In  den  beiden  Thoren  der  Ringmauer  stehen  Men- 
schen und  sehen  erstaunt  zu,  wie  links  ein  Mann  mit  der  Messruthe,  rechts 
zwei  Männer  mit  der  Messkette  das  Land  vermessen  —  et  dedit  terram 
eorum  hereditatem  (Y,  42).  Links  schleudern  Engel  aus  Wolken  Brände  auf 
Fliehende.  In  das  Wasserbecken  unten  in  der  Nähe  der  Bildsäule  eines 
Bewafiiiet^n  stürzen  Menschen  und  Rinder  —  qui  percussit  primogenita  Aegypti 
ab  komine  usque  ad  pecus  [V.  8).  Die  gleiche  Scene  wird  auf  der  rechten 
Seite  geschildert;  auch  hier  schleudern  Engel  Brände  und  fallen  Menschen 
und  Thiere  in  das  W^asser,  auch  hier  erhebt  sich  in  der  Ecke  auf  einem 
quadratischen  Baue  die  Statue  eines  Kriegers  —  simtUacra  gentium  argentum 
et  aurum  (V.  45). 

Psalm  CXXXV. 

ü.  Die  stark  verwischte  Zeichnung  legt  der  Deutung  mannigfache  Hin- 
demisse in  den  W^eg;  doch  erkennt  man,  dass  wie  der  Inhalt  dieses  Psal- 
mes  dem  vorbeigehenden  verwandt  ist,  auch  die  Illustration  ähnliche  Züge 
aufweist. 

In  einem  von  einer  Ringmauer  umschlossenen  Räume,  über  welchem 
Gott  in  der  Mandorla;  von  Engeln  und  langgekleideten  Männern  umgeben 
schwebt,  stehen  zwei  Gruppen  Betender.  Ausserhalb  der  Ringmauer  schleu- 
dern links  Engel  Brände  auf  fliehende  Reiter;  unten  stösst  ein  Mann  mit 
langem  Stabe  Menschen  und  Pferde  in  das  Wasser.  In  der  Mitte  schreitet 
ein  Yolkshaufen,  bewaffnete  Männer,  Weiber,  Kinder  einher  —  qui  percus- 
Sit  Aegyptum  cum  primogenitis  eorum;  qtU  eduxit  Israel  de  medio  eorum  et  ex- 
cussit  l^raonem  et  virtutem  eius  in  mari  rubro  (V.  40,  44,  44).  Ebenso 
fliehen  auf  der  linken  Seite  vor  den  fackelschwingenden  Engeln  die  Feinde, 
und  stürzen  Reiter,  von  Pfeiischützen  und  Lanzenträgern  auch  von  der  Mitte 
her  angegriffen,  zu  Boden.  In  beiden  Ecken  erheben  sich  auf  thurmartigen 
Bauten  Kriegerstatuen. 

Psalm  CXXXVI. 

ü*  Rechts  und  links  schliessen  Ringmauern  einen  Hof  ein.  In  der 
rechten  Einfiriedung  steht  vor  dem  Tempeleingange  eine  Gruppe  Männer. 
Ueber  dem  Tempel  schwebt  Gottes  Hand,  hinter  dem  Tempel  wird  Gott  mit 
mehreren  Begleitern  sichtbar.    Der  ummauerte  Raum  links  birgt  Bewaffnete, 
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welche  von  Lanzenträgern,  im  oiitlleren  freien  Felde  aufgestellt,  aDgegriffen 
werden.  Den  Vordergrund  nimmt  ein  mannigfach  gewundener  Wasserslrom 
ein,  an  dessen  Ufern  wehklagende  Figuren  sitzen.  Sie  werden  von  Man- 
nei*n^  welche  ihnen  gegenüber  stehen,  verspottest.  An  den  Bäumen  hüngen 
Leiern  —  super  fluminu  Bahylonis  illic  sedirnus  et  flevimus ;  in  salicibus  sus- 
pendimiis  Organa  nostra  (V.   i  u.  2). 

Ch.  und  L.  schildern  gleichfalls  die  trauernden  Juden  an  den  Strömen 
Babylons.  Ein  Flussgott,  dessen  Mund  Wasser  entströmt^  sitzt  auf  einem 
Felsen.  Unter  einem  Baume,  an  dessen  Zweigen  Leiern  hängen,  stehen 
spottende  Feinde,  durch  die  Beischrift  als  Perser  bezeichnet,  ihnen  gegen- 
über kauern  auf  der  Erde  in  dichten  Haufen  die  wehklagenden  Juden. 


Psalm  CXXXViL 

U.  Zwei  Berge  mit  einer  mittleren  Einsattelung  bilden  den  Hinter- 
grund. Ueber  dem  Berge  rechts  schwebt  Gott  in  der  Mandoria,  von  Engeln 
umgeben,  welche  auch  auf  dem  Berggipfel  in  grösserer  Zahl  mit  Kreuzstä- 
ben wiederkehren.  Noch  tiefer  unten  steht  David  neben  einem  Tempel  — 
adorabo  ad  templum  sanctum  tuum  (V.  1).  In  der  Höhlung  des  Berges 
sitzen  vier  nach  oben  aufblickende  Gestalten  —  humilia  respicit  (V.  6). 
David  wird  von  vier  Bewaffneten,  die  sich  in  der  Mitte  aufgestellt  haben, 
bedroht.  Auf  dem  Berge  links  erblicken  wir  zunächst  oben  eine  Gruppe  in 
langen  Gewändern,  darunter  zwei  Könige  mit  Geschenken  in  den  Hunden  — 
confiteantur  tibi  omnes  reges  terrae  (V.  4).  In  der  Ecke  links  blicken  aus 
den  Fenstern  eines  verschlossenen  Hauses  mehrere  Köpfe. 


Psalm  CXXXVlil. 

U.  In  der  Mitte  schwebt  über  einem  hohen  Berge  Gott  in  der  Man- 
doria und  übergiebt  einem  Engel  ein  Buch  —  in  libro  tuo  omnes  scrtbentur 
(V.  46).  Engel,  Sonne  und  Mond  umgeben  ihn.  In  der  Tiefe  des  Berges 
steht  ein  Mann  neben  einer  offenen  Lade,  die  Hand  nach  oben  streckend  —  non 
est  occultatum  os  meum  a  te  et  substantia  mea  in  inferioribus  terrae  (V.  45),  neben 
ihm  ruht  eine  Frau  —  suscepisti  me  de  utero  matris  meae  (V.  13).  Zu  bei- 
den Seiten  des  Berges  stehen  symmetrisch  geordnet  Männer  mit  Fahnen  und 
unter  ihnen  Bewaffnete.  Links  unten  werden  mehrere  Männer  in  die  Hölle 
(durch  ein  Fratzengesicht  bezeichnet)  gestossen,  rechts  auf  dem  Boden  lie- 
gende Gestalten  von  Bewafiheten  mit  Lanzen  bedroht  —  si  ocdderis  deus 
peccatores;  viri  sanguinum  declinate  a  me  (V.  49).  Den  Vordergrund  zieht 
sich  ein  Wasserstrom,  von  Fischen  und  Enten  belebt,  entlang. 

Psalm  CXXXIX. 

U.  Gott,  halb  in  Wolken  gehüllt,  von  Engeln  umgeben,  mit  dem  Kreuz*- 
Stab  in  der  Hand,  überreicht  David,  der  auf  einem  Bergrücken  steht,  einen 
Kranz  —  obumbrasti  super  caput  meum  in  die  belli  (V.  8).     Hinter  David  hat 
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sich  eine  Gruppe  Männer  in  langen  Gewdndern,  unter  ihnen  ein  Haufe 
Bewaffneter,  versammelt.  Neben  den  letzteren  gegen  die  Mitte  ringeln 
sieh  zwei  Schlangen  in  die  Höhe  —  acnei^nt  Unguas  suas  sicut  serpentis, 
venenum  aspidum  sub  labiis  eorum  (V.  4).  In  der  Mitte  wird  von  zwei 
Männern  ein  Netz  über  mehrere  Bewaffnete  gezogen  —  et  funes  exlenderunt 
in  laqueum  (V.  6).  Links  schleudern  fack eltragende  Engel  Fhimmen  auf 
einen  Volk^haufen,  der  eiligst  flieht  —  cadent  super  eos  carbones ;  in  ignetn 
deiicies  eos  (V.  41). 

Psalm  CXL 

U.  Unter  dem  Brustbilde  Gottes  am  Eingange  eines  offenen  Tempels  steht 
links  oben  David,  zu  Gott  aufblickend  —  intende  voci  meae  cum  clnmavero 
ad  te  (V.  1).  Ein  Riesenkopf,  welcher  Feuer  speit,  versinnlicht  unterhalb 
des  Tempels  die  Hölle,  in  deren  Schlund  mehrere  Manner  fallen  —  dissi- 
pata  sunt  ossa  nostra  secus  infernum  (V.  7).  Neben  dem  Tempel  gegen  die 
Mitte  zu  halt  ein  Mann  ein  Hörn  Über  dem  Haupte  des  vordersten  mehrerer 
Lanzentrager.  Doch  salbt  er  nicht  das  Haupt,  halt  vielmehr  die  Oeffnung 
des  Homs  nach  oben  —  oleum  peccatoris  non  impinguet  caput  meum  (V.  5). 
Auf  dem  Bergrücken  in  der  Mitte  tragt  der  Führer  einer  Mannergruppe  mit 
vorgestreckter  Hand  eine  Fahne;  unter  ihm  breitet  sich  ein  gewaltiges  Netz 
aus,  welches  Leute  zusammenzuziehen  beschäftigt  sind  —  cadent  in  retia- 
culo  eius  peccdtores  (V.  10).  Rechts  bemerken  wir  tlber  einander  einen 
Ackersmann,  der  mit  seinem  Ochsengespann  ein  Feld  pflügt,  zwei  ruhende 
Rinder  und  weidende  Schafe. 

Psalm  CXLI. 

U«  Nur  wenige  Scenen  dieses  Bildes  gestatten  eine  sichere  Deutung. 
Auf  einem  Berge  rechts  steht  Gott  von  Engeln  und  mehreren  in  lange  Ge- 
wander gehüllten  Mannern  begleitet.  Von  dem  Berge  scheinen  zwei  Ströme 
auszugehen,  an  welchen  nackte  Figuren  sitzen,  ausserdem  haben  sich  am 
Bergabhange  Manner  mit  Büchern  und  Rollen  in  zwei  Reihen  niedergelassen. 
Am  Fusse  des  Berges  links  weist  ein  Engel  auf  einen  Nackten  hin,  der  am 
Eingange  eines  Giebelhauses  kniet  —  educ  de  custodia  animam  meam  (V.  8) . 
An  der  Seite  des  Giebelhauses  halten  zwei  Manner  halbversleckt  ein  zu- 
sammengelegtes Netz  —  absconderunt  laqueum  mihi  (V.  4).  Bewaffnete  sind 
tiefer  unten  im  Gesprach  begriffen. 

Psalm  CXUI. 

ü«  Gott,,  in  der  Mandorla  von  Engeln  umgeben,  neigt  sein  Haupt 
nach  unten  —  damine  exaudi  orationem  meam  (V.  1),  wo  in  der  Höhlung 
eines  Berges  Sarge  stehen,  in  deren  einem  sich  David  erhebt.  Er  wird 
von  Teufeln,  die  Dreizacke  schwingen,  bedroht  —  collocavit  me  in  obscuris 
sicut  mortuos  saeculi  (V.  4).  Zu  beiden  Seiten  werden  Gefesselte  von  Teu- 
feln gezerrt  und  gestossen.  Zu  den  Attributen  der  Teufel  gehören  Schlan- 
genhaare und  lange  Dreizacke. 
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Psalm  CXLill. 

U.  Gott  in  der  Mandoria  beugt  sich  vor,  um  einem  rechts  unter  ihm 
stehenden  Krieger  Schild  und  Schwert  zu  überreichen  —  deus,  qui  docet 
manus  meas  ad  praelium  (V.  1).  Rechts  und  links  stossen  Engel  in  einen 
Felsen,    welchem   Rauchwolken    (WasserstrOmen   nicht  unähnlich]   entsteigen 

—  lange  montes  et  fumigahunt  (V.  5).  Neben  dem  Engel  rechts  steht  David 
mit  der  Leier  in  der  Hand  —  canticum  novum  cantabo  tibi  (Vf  9),  tiefer 
unten  kniet  eine  Gruppe  Betender,  ganz  im  Vordergrunde  (noch  immer 
rechts)  sind  zwei  Hauser  errichtet.  In  dem  einen,  einer  offenen  Säulenhalle 
stehen  zwischen  den  Arkaden  Frauen  —  filia^  eorum  compositae,  circumor- 
natae  ut  sitnilitudo  templi  (V.  42).  In  dem  andern  kleineren  wird  eine  offene 
Lade  und  ein  grosses  Sammelgeföss,  mit  Korn  gefüllt,  bewahrt  —  promptuaria 
eorumplena  (V.  13).  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  weiden  Rinder  und  Schafe  — 
oves  eorum  foetosae,  abundantes  in  egressibus  suis;  boves  eorum  cra^sae  (V.  14), 
von  einem  Hirten  bewacht,  in  dessen  Nähe  knieende  Männer  Reben  binden 

—  plantationes  novae  {V.  12).  Ein  Haufe  Bewaflbeter  wird  oben  rechts  von 
Engeln  mit  Lanzen  beworfen  —  emiUe  sagittas  tua^  et  conturbabis  eos  (V.  6), 
in  der  linken  Ecke  unten  hat  sich  eine  Gruppe  Männer  versammelt. 


Psalm  CXUV. 

U.  Gott,  umgeben  von  Engeln,  Sonne  und  Mond,  welche  letztere  regel- 
mässig wiederkehren,  wenn  der  Text  Gottes  Macht  preist,  neigt  sich  zu  dem 
Führer  einer  grösseren  hilfeflehenden  Schar  Männer  —  prope  est  dominus 
omnibus  invocantibus  eum  (V.  18).  Tiefer  unten  in  der  Mitte  sitzen  Männer 
an  einem  mit  Speisen  beladenen  Tische  —  tu  das  escam  in  tempore  oppor^ 
tuno  (V.  15).  Rechts  reicht  ein  Engel  einem  gekrümmten  und  wie  convul- 
sivisch  sich  bewegenden  Manne  die  Hand  —  erigit  omnes  elisos  (V.  14)  und 
stossen  Engel  mit  Dreizacken  Männer  den  Berg  herunter  —  omnes  peccato- 
res  disperdet  (V.  20).  Den  Vordergrund  füllen  am  Wasser  weidende  Schafe 
und  Hirsche  —  imples  omne  animal  benedictione  (V.  16). 

Psalm  CXLV. 

U.  Gott  thront  oben  in  der  Mitte  auf  dem  Firmamente  von  Engeln 
umgeben,  von  David^  der  links  in  der  Ecke  auf  dem  Berge  steht,  angeru- 
fen. Auf  der  halben  Höhe  des  Berges  nahen  sich  mehrere  Männer  einem 
mit  Gefössen  beladenen  Tische  —  dat  escam  esurientibus  {V.  6).  Darunter 
bedrohen  mehrere  Lanzenträger  zu  Boden  gefallene  Menschen,  in  Block  Ge- 
spannte werden  von  Männern  befreit  —  solvit  compeditos  (V.  7)  und  noch 
mehr  rechts  oben  Blinde,  die  sich  an  Stäbe  lehnen,  sehend  gemacht^  indem 
ein  Engel  ihre  Augen  berührt  —  iüuminat  coecos  (V.  7).  Tiefer  unten  rennt 
ein  Bewaffneter  einem  andern  den  Spiess  in  den  Leib,  ein  Verwundeier 
liegt  bereits  zu  Boden  —  vias  peccatorum  disperdet  (V.  9).  Den  Vorder- 
grund füllt  ein  Wasserstrom,  von  allerhand  Thieren  bevölkert  —  qui  fecit 
terram  et  mare  et  omnia  quae  in  eis  sunt  (V.  6). 
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Ch«  xeichnet  mit  Bezug  auf  V.  4  die  Gestalten  der  Propheten  Aggaeus 
und  Zacharias. 

Psalm  CXLVI. 

U.  Gott,  in  der  Mitte  auf  einem  Berge  stehend,  weist  mit  der  erhobe- 
nen Rechten  auf  die  zahlreichen  Sterne  hin,  die  über  ihm  den  Himmel 
schmücken  —  qui  numerat  multitudinem  stellarum  (V.  4).  In  den  dichten 
Wolken  rechts  und  links  schweben  Engel.  Am  Fusse  des  Berges  liegen 
zwei  Kranke  zu  Bette,  von  Engeln  gepflegt  —  qui  sanat  contriios  corde 
(V.  3j.  Zu  beiden  Seiten  des  Berges  erheben  Männer  den  Jubelgesang  — ^ 
psallite  deo  noslro  in  ctthara  (V.  7)  und  weiden  links  Schafe,  rechts  Hirsche 
—  qui  dat  iumentis  escam  ipsorum  (V.  9).  Regen  träufelt  vom  Himmel  auf 
die  Heerde  herab  —  parat  terrae  pluviatn  (V.  8).  Dieser  ganze  Raum  wird 
von  einer  Mauer  umschlossen,  an  welcher  Bauleute  arbeiten  —  aedificans 
Jerusalem  (V.  2).  An  der  Mauer  vorbei  zieht  rechts  und  links,  von  einem 
Engel  angetrieben,  ein  Volkshaufe,  Männer,  Weiber,  Kinder;  vor  dem  Thore 
liegen  Männer  und  Pferde  auf  der  Erde,  von  Bewaffneten,  die  aus  dem 
Thore  kommen,  in  die  Flucht  gejagt  —  humilians  peccatores  usque  ad  ter- 
ram   (V.  6). 

Psalm  CXLVil. 

U.  Zu  Füssen  Gottes  schweben  zwei  Engel ,  jener  zur  Rechten  hält  ein 
Buch  in  den  Händen  —  qui  enunticU  verbum  suum  Jacob  (V.  8) ,  jener  zur 
Linken  urofasst  mit  den  Armen  einen  Kopf,  welcher  Ströme  Wassers  aus- 
haucht —  flabit  Spiritus  et  fluent  aquae  (V.  7).  Diese  WasserstrOme,  verstärkt 
durch  den  schmelzenden  Schnee,  welcher  von  oben  in  Flocken  fällt  —  qui 
dat  nivem  sicut  lanam  (V.  5) ,  fliessen  den  mächtigen  Berg  herab ,  um  sich 
im  Vordergrunde  zu  einem  breiten  See  zu  sammeln.  Am  Fusse  des  Berges 
steht  eine  Männergruppe  mit  Palmen  in  den  Händen,  ihre  Lanzen  sind  wie 
Pallisaden  dameben  in  die  Erde  gesteckt  —  qui  posuit  fines  tuos  pacem  (V.  3) . 
Am  Abhänge  des  Berges  gegen  die  Mitte  wachsen  hohe  Kornähren  —  adipe 
frumenti  satiat  te  (V.  3).  Die  Mitte  nimmt  abermals  eine  Gruppe  Palmen- 
träger mit  abgelegten  und  zur  Seite  gestellten  Lanzen  ein.  Rechts  schliesst 
eine  Ringmauer  einen  Hof  ein.  Engel  sind  beschäftigt,  Stangen  in  die 
Thorriegel  zu  stecken  —  confortavit  seras  portarum  tuarum  (V.  2).  Im  Hof- 
raume  haben  sich  zwei  Gruppen  Männer  in  langen  Gewändern,  die  zu  Gott 
emporblicken ,  versammelt. 

Psalm  CXLVIII. 

U.  Gott  schwebt  in  der  Mitte  oben  in  der  Mandorla ,  welche  von  zwei 
Engeln  gehalten  wird.  Unterhalb  der  Mandorla  breitet  sich  ein  Halbkreis 
von  Sternen  aus  —  laudate  eum  omnes  stellae  (V.  3) ,  es  folgen  sodann  rechts 
und  links  anbetende  Engel  —  laudaie  eum  omnes  angeli  (V.  2) ,  und  endlich 
in  den  Ecken  grosse  Brustbilder  bärtiger  Männer,  welche  in  den  Händen 
Kreise  mit  eingezeichneter  Sonne  und  Mond  halten  —  laudate  eum  sol  et 
luna  (V.  3).     Die  untere  Scene  ist  streng  symmetrisch  angeordnet.     In  der 
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Mitte  erhebt  sich  ein  Berg,  welchem  Flammen  entströmen  —  laudaie  eum 
ignis  (V.  8j.  Der  Abhang  des  Berges  ist  mit  Bäumen  besetzt,  auf  welchen 
Vögel  nisten  —  laudaie  ligna  fructifera  et  omnes  cedri  et  volucres  pennatae 
(V.  9  u.  10),  am  Fusse  desselben  schreiten  Thiere  aller  Art,  meist  paar- 
weise —  bestia£  et  universa  pecora  (V.  40)  ;  der  Wasserstrom  im  Vordergrund 
ist  von  Schlangen  bevölkert  —  serpentes  (V.  10).  An  jeder  Seite  des  Berges 
haben  sich  überdies  vier  Gruppen ,  je  zwei  in  einer  Linie  aufgestellt ;  rechts 
und  links  oben  David ,  hinter  ihm  Könige  und  Bewaffnete  —  reges  terrae j 
principesj  iudices  (V.  11),  unten  links  Frauen  und  Rinder  —  iuvenes  et 
virgines  (V.  12),  rechts  ältere  und  jüngere  Männer  —  senes  cum  iunioribus 
(V.  12). 

Psalm  CXLIX. 

U«  Vor  einem  Tempel  links  oben  stehen  Männer  in  langen  Gewändern 
und  vor  diesen  drei  Musikanten  —  in  tympano  et  psalterio  psailant  ei  (V.  3) . 
Sie  schreiten  einen  Hügel  entlang,  auf  dessen  Gipfel  rechts  Gott  von  Engeln 
unterstützt  und  mit  drei  Männern  im  Gefolge  steht.  Unten  im  Vordergrund 
sitzen  links  in  den  Bogen  einer  offenen  Halle  stets  je  zwei  Figuren  —  lue- 
tabuntur  in  cubilibus  suis  (V.  5) ,  darneben  sind  zwei  Könige  in  den  Block 
gespannt  —  ad  alligandos  reges  in  compedibus  —  (V.  8) ,  während  zwei 
andere  Könige  einen  Mann  an  einer  Kette  halten  —  nobiles  in  manicis  ferreis 
(V.  8).  Ein  Haufen  Waffen,  Schilde  und  Lanzen,  liegen  auf  der  Erde. 
Rechts  ist  ebenfalls  eine  Halle  mit  Schwertträgern  in  jeder  Arkade  gezeichnet 
—  gladii  ancipites  in  manibus  eorum  (V.  6).  Eine  Gruppe  Männer  unter- 
halb des  Tempels  blickt  auf  den  Waffenhaufen. 


Psalm  CL. 

U.  Oben  in  der  Mitte  erscheint  in  der  Mandorla  mit  der  Kreuzfahne 
Gott,  die  Hand  zum  Segen  erhebend,  von  Engeln  umgeben.  In  den  Ecken 
sind  zwei  blasende  Windköpfe  gezeichnet  —  omnis  Spiritus  laudet  Deum 
(V.  6).  Den  Vordergrund  bilden  Hügel;  am  Fusse  des  mittleren  wird  die 
Orgel  gespielt,  rechts  und  links  preisen  Männer,  zu  Gruppen  symmetrisch 
geordnet,  mit  Hörnern,  Harfen  und  Cymbeln  Gott  —  latidate  eum  in  sono 
tubae^  in  tympano,  in  chordis  et  organo  (V.  3 — 5). 


Wie  'in  zahlreichen  anderen  Psaltcrhandschriften  des  Mittelalters,  so 
folgen  auch  im  Utrechtpsaller  den  Psalmen  noch  mehrere  unter  dem  Namen 
Cantica  bekannte  Gebetstücke,  theils  dem  alten,  theils  dem  neuen  Testa- 
mente entlehnt.     Ihre  Anreihung  an  die  Psalmen   danken   die  Cantica  dem 
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verwandten  Tone  ihres  Inhaltes ,  ihre  Verwendung  fanden  sie  in  der  liturgi- 
schen Gebetsstunde,  welche  ehemals  matutinum,  später  Jaudes  genannt 
wurde.  Das  römische  Brevier  hat  denselben  in  dem  officium  ad  laudes  die 
entsprechenden  Stellen  eingeräumt.  Der  Utrechtpsalter  gibt  nicht  nur  die 
Üblichen  zehn  Cantica,  sondern  hat  noch,  auch  darin  keineswegs  allein- 
stehend, den  hymnus  ad  matutinum,  das  Gloria  in  excelsis,  die  oratio  domi- 
nica,  das  symbolum  Apostolorum  und  die  fides  catholica,  endlich  den  apo- 
kryphen Psalm  ,,cum  David  pugnavit  Goliath^'  angefügt.  Die  Illustration 
sämmtlicher  Schriftstücke  folgt  den  gleichen  Gesetzen  wie  die  Psalmenbilder, 


Canticum  Isaiae  Prophetae  (c.  12,  \ — 6). 

[Anfangsworle :  Confiteor  tibi  domine,  quoniam  iratus  es  mihi.] 

U«  Die  Mitte  des  Hintergrundes  nimmt  ein  dreispitziger  Berg  ein ,  auf 
dessen  Gipfeln  Gott  in  der  Mandorla  und  zwei  Gestalten  stehen.  In  Ver- 
bindung mit  den  drei  Gestalten  darunter,  von  welchen  zwei  auf  dem  Boden 
sitzen,  die  dritte  nach  oben  weist,  dürfte  die  Scene  als  Verklärung  Christi 
gedeutet  werden.  In  den  Einsenkungen  rechts  und  links  vom  mittleren 
Berge  stehen  grosse  Volkshaufen ,  jeder  von  einem  Manne  in  betender  Stellung 
angeführt  —  exsulta  et  lauda  habitatio  Sion  (V.  6).  Alle  übrigen  Scenen 
dienen  zur  Versinnlichung  des  V.  3 :  haurietis  aquas  in  gaudio  de  fontibus 
salvatoris.  Am  Fusse  des  Berges  breitet  sich  ein  grösserer,  von  einer  Mauer 
umschlossener  Hof  aus.  In  der  Mitte  desselben  steht  ein  Brunnen,  ihm  zur 
Seite  zwei  trinkende  Männer.  Vom  Brunnen  strömt  das  Wasser  durch  das 
Thor  der  Ringmauer  und  theilt  sich  ausserhalb  der  letzteren  in  zwei  Arme. 
In  der  Nähe  des  Thores  setzen  eine  stehende  und  eine  knieende  Gestalt  den 
Becher  an  den  Mund,  ebenso  sind  die  Menschen  neben  ihnen  mit  Trinken, 
Wasserschöpfen ;  Gefässetragen  beschäftigt. 


Canticum  Isaiae  Prophetae  (c.  38,  9—20). 

[Anfangsworte:  Ego  dixi  in  dimidio  dierom  meorum  vadam  ad  portas  inferi.] 

ü.  Links  oben  in  einem  halboffenen  Hause  liegt  ein  Mann  im  Bette, 
von  mehreren  Menschen  umgeben.  Dem  Lager  naht  ein  Mann,  in  welchem 
wir  wohl  den  Propheten  Isaias,  wie  in  dem  Kranken  den  König  Ezechias 
zu  erkennen  haben.  Den  Propheten  umschwirren  Vögel,  die  sich  auch  auf 
dem  Dache  niedergelassen  haben  —  siait  pullus  hirundinis  sie  clamabo  (V.  5). 
Unterhalb  des  Hauses  lauert  ein  Löwe  —  quasi  leo  sie  eontrivit  omnia  ossa 
mea  (V.  4).  In  der  Mitte  oben  ist  ein  Webestuhl  in  Thätigkeit  —  praeeisa 
est  velut  a  texente  vita  mea  (V.  3).  Weiter  nach  rechts  bläst  mitten  unter 
weidenden  Schafen  ein  Hirte  die  Schalmei,  während  in  seiner  Nähe  ein 
Mann  ein  korbartiges  Zelt  flechtet  —  convoluta  est  a  me  quasi  tabemacuhim 
pastorum  (V.  3).  Ein  ähnlicher,  aber  zerrissener  Korb  wird  ganz  rechts 
von  einem  Hirten  getragen.  In  der  Mitte  des  Vordergnindes  öffnet  sich 
eine  Felsenkluft,  hinter  dem  Thorfltlgel  halten  sich  Teufel  versteckt.  Vor 
dem  Feisthore  wacht  ein  dreiköpfiger  Hund  mit  einem  Leichnam  im  Rachen. 
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Teufel  stossen  mit  Lanzen  auf  liegende  Figuren  —  vadam   ad  portas   inferi 

(V.  \), 

Canticum  Annae  (I.  Regg.  od.  Sam.  2,  1). 

[Anfangsworte:  Exsuitavit  cor  meum  in  domino.] 

U.  Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  in  der  Mandorla ,  von  Engeln  um- 
geben. Tiefer  unten  stehen  an  einem  gedeckten  Tische  mehrere  Bewaffnete, 
rechts  davon  sitzen  auf  Stühlen  acht  Männer  —  repleti  prius  pro  panibus  se 
locaverunt,  et  famelici  saturati  sunt  (V.  5).  Unter  dem  ersten  Stuhle,  wel- 
chen der  Anführer  eingenommen ,  ist  ein  grösserer  Kreis  gezeichnet.  In  der 
Mitte  des  Kreises  sieht  eine  nach  Frauenart  gekleidete  Gestalt,  mit  einer 
Königsgruppe  an  jeder  Seite  —  ut  sedeat  cum  principibus ;  domint  enim  sunt 
Cardines  terrae  (V.  8).  Im  Vordergrunde  zieht  links  Gott  mit  dem  Kreuz- 
stabe einen  Haufen  Menschen  aus  dem  Höllenschlunde  hervor;  rechts  stossen 
Teufel  Menschen  mit  Widerhaken  in  die  Höllengrube  hinein  —  dominus 
deducit  ad  inferos  et  reducit  (V.  6). 


Canticum  Moysis  Prophetae   Exod.  15,  1 — 19). 

[Anfangsworte:  Canlemus  domino,  gloriose  enim  magnificatus  est.j 

U«  Aus  einer  Schlucht ,  neben  dem  dreischiffigen  Tempel ,  in  dessen 
Eingange  und  Arkaden  Männer  stehen,  kommt  eine  grosse  Schar  Männer, 
Frauen  und  Kinder  hervor.  Ihr  Anführer  berührt  mit  langem  Stabe  einen 
Wasserstrom  im  Vordergrunde,  in  welchem  Menschen  und  Rosse  untergehen 
—  equum  et  ascensorem  dejecit  in  mare  (V.  4).  Neben  dem  Wasserstrom 
steigt  rechts  ein  Berg  sachte  in  die  Höhe.  Ein  Mann  schiebt  einen  Stein 
bergan  —  fiant  immobiles  quasi  lapis  (V.  16),  oben  aber  steht  Gott  mit 
Schwert  und  Lanze  in  der  Hand,  begleitet  von  einer  Reihe  Männer  mit  be- 
wimpelten Lanzen.  Den  Bergabhang  steigen  Reiter  herunter,  in  eiliger 
Flucht  vor  der  Lanze  begriffen,  welche  eine  Hand  aus  den  Wolken  herab- 
schleudert —  dextera  tua  domine  percussit  inimicum  (V.  6). 


Canticum  Habacuc  Prophetae  (c.  3). 

[Anfangsworte:  Doroine,  audivi  auditionem  tuam  et  timui.] 

U.  Gott  in  Kriegstracht,  von  Engeln  umgeben,  mit  Bogen,  Schwert 
und  Lanze  in  den  Händen,  schleudert  die  letztere  auf  den  Teufel,  ein  un- 
deutliches Zerrbild,  welcher  zu  seinen  Füssen  liegt  —  egredietur  diabolus 
ante  pedes  eius  (V.  5).  Eine  Wolkenschicht  trennt  die  Darstellung  von  den 
Scenen  des  Mittelgrundes,  welche  von  links  nach  rechts  in  dieser  Weise 
auf  einander  folgen: 

Eine  Frau,  welcher  ein  Engel  gegenüber  steht  —  die  Verkündigung. 

Maria  liegt  auf  dem  Bette,  Joseph  sitzt  ihr  zur  Seite,  das  Christkind 
ruht  zu  ihren  Füssen  in  einer  Kiste.  Ochse  und  Esel  blicken  durch  einen 
Mauerbogen  hinter  Maria's  Lager,  welches  bereits  die  im  ganzen  Mittelalter 
übliche  Form  empfangen  hat  —  Geburt  Christi. 
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Christus y  an  eine  Säule  gebunden,  wird  von  zwei  Männern  gegeisselt. 

Die  Kreuzigung.  Drei  Rreuzo  stehen  neben  einander.  Die  Schacher 
haben  die  Arme  schräge,  Christus  wagerecbi  an  den  Querarm  angenagelt. 
Vom  Nabel  bis  zu  den  Knieen  bedeckt  ein  Schurz  den  Leib  Christi.  Zu 
Füssen  des  Kreuzes  zwei  Männer,  von  welchen  der  eine  mit  der  Lanze  die 
Seite  Christi  durchsticht,  der  andere  an  einer  Stange  den  Schwamm  Christus 
reicht. 

Die  Himmelfahrt.  Unten  stehen  die  Apostel ,  oben  wird  Christus  von 
einer  Hand  in  die  Wolken  emporgehoben. 

Für  alle  diese  Scenen  bot  der  V.  13:  egressus  es  in  salutem  populi  tuij 
in  salutem  cum  Christo  tuo  den  Ausgangspunkt.  Die  Schilderung  auszudehnen 
und  von  dem  sonst  angeschlagenen  Tone  der  Auffassung  abzuweichen,  gab 
Anlass  die  bereits  in  altchristlicher  Zeit  [Augustinus  de  civitate  dei  XVIH, 
n.  3S)  hervorgehobene  messianische  Bedeutung  dieses  biblischen  Schrift- 
stückes. In  den  alten  Ton  der  Schilderung  fällt  der  Zeichner  in  dem  Bilde 
des  Teufels  zwischen  Kreuzigung  und  Himmelfahrt ,  welcher  vom  Wolken- 
rande  eine  Schnur  herablässt.  Ein  Teufel  befestigt  sie  auf  der  Erde  — 
mensus  est  terram  (V.  5). 

Die  buchstäbliche  Uebertragung  der  Verse  in  die  Bildform  kommt  auch 
in  den  Scenen  des  Vordergrundes  wieder  zu  voller  Geltung.  Links  neben 
Bäumen  laufen  Hirsche  —  ponet  pedes  meos  quasi  cervorum  (V.  49].  Ein 
Wagen,  ähnlich  jenem  des  Elias,  wird  von  vier  Pferden  aufwärts  gezogen 
—  qui  ascendes  super  equos  tuos?  et  quadrigae  tuae  salvatio  (V.  8).  An  einer 
Krippe  (einer  Kufe  mit  durchbrochener  Rückwand)  liegen  todte  Thiere, 
ebenso  unter  den  benachbarten  entlaubten  Bäumen.  Der  Tod  der  Thiere 
wird  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Rücken  liegen,  angedeutet  —  ficus  non 
florebit ,  abscindetur  de  ovili  pecus  et  non  erit  armentum  in  praesepibus  (V.  4  7) . 
Rechts  davon  sind  Zelte  gespannt,  aus  welchen  Bewaffnete  fliehen  —  pro 
iniquitate  vidi  tentoria  Aethiopiäe  (V.  7).  Nocb  mehr  im  Vordergrunde  rechts 
strömt  Wasser,  in  welchem  eine  Figur  um  Hilfe  rufend  steht  —  numquid 
in  fluminibus  iratus  es  domine  (V.  8). 


Canticum  Moysis  (Deut.  32,  4). 

[Anfaogsworte :  Audite  coeli,  quae  loquor.] 

U.  Regen  träufelt  von  den  Engeln  herab ,  welche  den  in  der  Mandorla 
oben  schwebenden  Gott  umgeben  —  concrescat  ut  pluvia  doctrina  mea  (V.  2) . 
Tiefer  unten  steht  noch  einmal  Gott  (mit  Kreuznimbus)  zwischen  einem  grösse- 
ren Thierhaufen,  besonders  LOwen,  welche  Menschen  zerfleischen  —  dentes 
bestiarum  inmittam  in  eos  (V.  24).  In  den  Ecken  grosse  Bäume,  die  vom 
Vordergrunde  bis  zu  den  Wolken  reichen ,  und  auf  welchen  Adler  mit  ihren 
Jungen  horsten  —  sicut  aquüa  provocans  ad  volandum  pullos  suos  (V.  4  4). 
Auf  einem  Hügel  in  der  Mitte  steht  ein  Mann  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
Davids,  rechts  und  links  von  ihm  Männer  in  langen  Gewändern.  Tiefer 
unten  schlägt  ein  Mann  ein  Butterfass  und  werden  Schafe  und  Kühe  gemolken 
—  butyrum  de  armento  et  lac  de  ovibus  (V.  44). 
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Canticum  trium  puerorum  (Dan.  3,  56—88). 

[Anfangsworte:  Benedicite  onrinia  opera  domini  donnino.] 

U«  Die  Scene  ist  symmetrisch  aDgeordnet ,  die  Illustration  schliesst  sich 
genau  an  den  Text  an,  welcher  alle  die  Werke  Gottes,  welche  den  Schöpfer 
lobpreisen,  in  langer  Reihe  aufzählt. 

Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  in  der  Mandorla,  halb  von  Wolken  verhüllt, 
zwischen  Sonne  und  Mond,  von  anbetenden  Engein  umgeben.  Vom  Himmel 
fallt  Regen  herab  —  benedicite  omnis  imber  et  ros  (V  5).  Unterhalb  einer 
isoiirten  Figur  auf  einem  Hügel  blicken  die  drei  Jünglinge  aus  dem  Feuer- 
ofen hervor.  Zu  beiden  Seiten  haben  sich  Männer  in  langen  Gewändern 
aufgestellt.  Die  Ecken  werden  von  Bäumen  mit  Vogelnestern  in  den  Zweigen 
ausgefüllt  — benedicite  omnes  volucres  coeli  domino  (V.  <3).  Thiere  aller  Art, 
Hirsche,  Löwen,  Hunde,  Schafe,  in  der  Mitte  Rinder,  schreiten  meist  paar- 
weise zwischen  den  Bäumen  —  benedicite  omnes  bestiae  et  pecora  domino 
(V.  H).  Den  Vordergrund  nimmt  ein  Wasserstrom  mit  Wasserschlangen 
(Drachenköpfe  auf  Schlangenleibern)  ein  —  benedicite  cete  et  omnia  quae 
moventur  in  aquis  domino  (V.  13). 

Hymnus  ad  matutinum. 

[Anfangsworte:  Te  deum  laudamas,  te  donoinum  confitemur.] 

U«  Oben  in  der  Mitte  Gott  in  der  Mandorla,  von  einem  Kranze  be- 
schattet,  mit  Cherubim  und  Engeln  zur  Seite.  Er  hat  seine  Füsse  auf  eine 
querliegende  Gestalt  gesetzt.  Palmenträger  und  Gruppen  in  langen  Gewän- 
dern füllen  den  mittleren  Raum  aus.  Im  Vordergrunde  erhebt  sich  am  Fusse 
eines  Felsens,  auf  welchem  eine  isolirte  Figur  steht,  ein  Tempel  mit  zwei 
Männern  am  Eingange.  Aus  der  Felsenschlucht  kommt  ein  Volkshaufen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder  hervor. 

Canticum  Zacharlae  (Luc.  4,  68—79). 

[Anfangsworte :  Benedictus  dominus  Israel  qui  visitavit  et  fecit  redemptionem  plebis  suac] 

U.  Gott,  von  Engeln  umgeben,  hält  in  der  einen  Hand  ein  Hörn  — 
erexü  cornu  salutis  (V.  2),  in  der  anderen  eine  Fackel  ^  deren  Strahlen  bis 
in  eine  Felsenhöhle  des  Vordergrundes  leuchten,  in  welcher  drei  Männer  sitzen 
—  illuminare  his  qui  in  tenebris  sedent  (V.  12).  Ueber  der  Höhle  mehr  rechts 
steht  ein  Mann  mit  einem  Knaben  zur  Seite  —  tu  ptier  propheta  altissimi 
vocaberis  (V.  9) ;  eine  Gruppe  mit  Spruchbändern  in  den  Händen  schliesst 
sich  ihnen  an.  Links  über  einem  gesäulten  Rundbau  erscheint  ein  grosser 
Stern  —  visitavit  nos  oriens  ex  alto  (V.  M),  Am  Eingange  des  Raues  ruht 
eine. Frau  im  Rette;  hinter  ihr  steht;  links  von  ihr  sitzt  ein  Mann.  Zwei 
Frauen  sind  beschäftigt,  ein  Kind  in  der  Wanne  zu  baden,  während  Engel 
in  den  Lüften  Tücher  bereit  halten.  Im  Vordergrunde  links  sammeln  sich 
Rewaffnete,  rechts  ist  ein  mächtiger  Raum  gezeichnet. 
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Canticum  sanctao  Mariae  (Luc.  1,  46—55). 

[Anfangsworte :  Magnificat  anima  roea  Dominum.] 

U*  Ueber  einem  Berge  in  der  Mitte  erscheint  die  Hand  Gottes  in  Wol- 
ken. Der  Bergspitze  schreitet  links  eine  Frau  zu,  einen  Knaben  vor  sich 
haltend  —  suscepit  Israel  puerum  suum  (V.  9) ,  rechts  auf  halber  Höhe  steht 
ein  Mann  mit  ausgestreckten  Händen.  Hinter  beiden  Figuren  hat  sich  das 
Gefolge  aufgestellt.  Im  Mitteigrunde  bemerken  wir  an  einem  mit  Speisen 
bedeckten  Tische  einen  Engel ,  welcher  mit  der  Lanze  einen  Haufen  Bewaff- 
neter zurücktreibt,  während  auf  der  anderen  Seite  Bittende  an  ihn  heran- 
treten —  deposuü  potentes  de  sede;  esurientes  implevit  bonis  (V.  7  u.  8).  Im 
Vordergrunde  weisen  Gruppen  Männer  in  langen  Gewändern  nach  oben. 

Canticum  Simeonis  (Luc.  2,  29—32). 

[Anfangsworte:   Nanc  dimittis  servom  tuum  domine.] 

U,  Am  Altar  des  Tempels  steht  Maria,  ihr  Kind  dem  Simeon  dar- 
reichend, hinler  welchem  Anna  sichtbar  wird.  Zur  Seite  Marias  ist  Joseph 
mit  Tauben  im  Korbe  gezeichnet.  Unten  links  sammelt  sich  ein  Haufe 
Männer,   rechts  eine  Gruppe  Palmenträger. 

G(oria  in  excelsis. 

[Anfangsworte:  Gloria  in  excelsis  domino  et  in  terra  pax  bominibus  bonae  voiunlalis.] 

U.  Oben  in  den  Wolken  thront  auf  dem  Firmamente  Gott  Vater  (mit 
dem  einfachen  Nimbus] ,  an  seiner  Seite  sitzen  Christus  (mit  dem  Kreuz- 
nimbus) und  Maria,  über  welcher  die  Taube  schwebt.  Ein  Lamm  und  an- 
betende Engel  machen  die  Scene  vollständig.  Eine  isolirte  Figur,  von 
Männern  umgeben ,  tritt  im  Mittelgründe  auf,  im  Vordergrunde  links  reicht 
ein  Engel  einem  Manne  die  Palme,  während  rechts  ein  Mann  anbetend  kniet. 

Oratio  dominica  secundum  Matthaeum. 

U.  Oben  in  den  Wolken  erscheint  die  Hand  Gottes,  tiefer  unten  Gott 
noch  einmal  mit  dem  Kreuzzeichen,  rechts  und  links  von  sechs  Männern  in 
langen  Gewändern  begleitet  —  Christus  mit  den  Aposteln.  Felsen  säumen  die 
Scene  ein. 

Incipit  Symbolum  Apostolorum.    (S.  Taf.  X.) 

U.  Oben  auf  der  linken  Seite  thront  tlber  Wolken  Gott  in  der  Man- 
dorla,  links  von  ihm  steht  Maria  von  der  Taube  beschattet.  Sie  hält  das 
Christkind  in  den  Armen  über  dem  noch  unbesetzten  Throne  Christi  (?). 
Anbetende  Engel  umgeben  die  Gruppe.  Links  unten  im  Eingange  eines 
Giebelhauses  sitzt  Pilatus  auf  dem  Richterstuhle,  welchem  Christus  von  meh- 
reren Bewaffneten  zugeführt  wird.  Darneben  ist  Christus  am  Kreuze  dar- 
gestellt.    Wie  es  scheint,  hat  er  die  Beine  gekreuzt,  was  durch  den  dünnen 
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KreuzstamiQ  bedingt  sein  kann.  Longinus  mit  der  Lanze  und  der  Mann 
mit  dem  Schwamm  stehen  dem  Kreuze  zunächst,  etwas  entfernter  die  klagenden 
Maria  und  Johannes,  zur  Seite  des  lelzterei)  etwas  erhöht  ein  Mann,  wel- 
cher mit  der  Hand  auf  den  Gekreuzigten  weist.  Darunter  stehen  aus  den 
Gräbern  die  Todten  auf.  Die  Mitte  des  Vordergrundes  nimmt  das  Grab- 
denkmal Christi  ein.  Auf  dem  niedergelegten  Grabsteine  sitzt  der  Engel, 
welcher  den  drei  vor  ihm  stehenden  Frauen  die  Auferstehung  verkündigt. 
Rechts  darneben  ist  (offenbar  die  ecclesia)  ein  Tempel  errichtet,  auf  Säulen 
ruhend,  mit'  dem  Altar  und  der  Hängelampe  im  Eingange.  Eine  Taube 
schwebt  seitwärts.  Darüber  steigt  im  Angesichte  der  Apostel  Christus  zum 
Himmel  empor,  von  einer  aus  den  Wolken  kommenden  Hand  hinaufgeho- 
ben. Ganz  rechts  erblicken  wir  auf  einem  niedrigen  Felsen  den  Engel  des 
jüngsten  Gerichts,  mit  der  Rechten  eine  Gruppe  Männer  in  langen  Gewän- 
dern begrüssend,  während  er  mit  der  Lanze  in  seiner  Linken  einen  Haufen 
Verdammter  zurückstösst.  In  der  rechten  Ecke  reicht  Christus,  die  Füsse 
auf  eine  Teufelsgestalt  setzend,  zwei  Gestalten  die  Hände  und  führt  sie  aus 
der  flammenden  Vorhölie  empor. 

Die  Beschränkung  der  Illustration  auf  die  letzten  Glaubensartikel  ist  für 
die  volksthümliche  Auffassung  der  Lehre  in  der  karolingischen  Periode  unter 
den  nordischen  Völkern  in  hohem  Grade  bezeichnend. 


incipit  fides  catholioa. 

[Anfangsworte :  Quicunqae  vult  salvus  esse  ante  omnia  opus  est  ut  leneat  fldem  catholicam.] 

ü.  Im  weiten  Umkreise  sitzen  auf  Bänken  zahlreiche  Figuren.  Inner- 
halb des  Kreises  sind  zwei  Pulte  errichtet,  auf  welchen  aufgeschlagene  Bü- 
cher ruhen.  Zwischen  den  Pulten  sitzen  oder  stehen  Männer  mit  Rollen  in 
den  Händen  und  Tintenfässern  zur  Seite. 


Es  folgt  zum  Schlüsse  (Fol.  91  a)  die  Illustration  des  apokryphen  Psalms, 
welcher  die  Aufschrift  führt: 


Hic  psalmus  proprio  scribitur  David  et  extra  numerum  cum  pugnavit  Goliath. 

U.  Links  unter  einem  Giebeldache  thront  ein  König,  das  Schwert  quer 
über  die  Rniee  gelegt,  inmitten  seines  bewaffneten  Gefolges.  In  der  Mitte 
spielt  ein  Mann  die  Orgel  und  weidet  ein  Hirte,  welchen  ein  Engel  aus  einem 
Hörne  mit  Oel  salbt,  Schafe.  Rechts  steht  David  als  Sieger,  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  auf  dem  Leichnam  Goliaths  und  hält  das  abgeschlagene  Haupt 
des  letztem  empor.     Auf  der  Erde  liegt  sein  Hirtenstab. 
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Verzeichniss  - 

der  historischen  Bilder  im  Utrechtpsalter. 


A.    Psalmen. 

1.  Aus  &%m  alten  Tettamente : 

Dorchgang  durch  das  rothe  Meer,  Ps.  135. 

Moses  schlttgt  Wasser  aus  dem  Felsen,  Ps,  76,  Ps,  94. 

Zug  der  Israeliten  mit  der  Bundeslade,  Ps,  113. 

David  und  Goliath,  apokr^her  Psalm. 

David  und  Bathseba,  Ps,  50. 

Die  trauernden  Juden  in  Babylon,  Ps,  136. 

2.  Ans  dem  neuen  Testamente. 

Geburt  Christi ,  Ps,  86. 
Kreuzigung  Christi,  Ps.  88,  Ps,  415. 
(Die  Passionswerk  zeuge ,  Ps,  21.) 
Die  Frauen  am  Grabe  Christi,  Ps.  15. 
Christus  in  der  Vorhölle,  Ps,  4  5. 

B.     Cantioa. 

1.  Aus  dem  alten  Testamente: 

Durchgang  durch  das  rothe  Meer,  Cant.  Moys. 
Die  Knaben  im  Feuerofen ,  Cant.  trium  pueronMn, 

2.  Aus  dem  neuen  Testamente: 

Geburt  Johannis,  Cant,  Zachar. 
Verkündigung,  Cant,  Habac, 
Geburt  Christi,  Cant.  Habac. 
Darstellung  im  Tempel ,  Cant.  Stmeon. 
Verklarung  Christi ,  Cant.  Isaiae, 
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Christus  vor  Pilatus,  Symb,  Apost. 
GeisseiuDg  Christi,  Cant,  Habac. 
Kreuzigung  Christi,  CanU  Habac.  und  Symb.  Apost. 
Auferstehung  der  Todten,  Sytnb.  Apost. 
Die  Frauen  am  Grabe  Christi ,  Symb.  Apost. 
Christus  in  der  Vorhölle,  Symb.  Apost, 
Himmelfahrt  Christi,  Cant,  Habac.  und  Symb.  Apost. 
Jüngstes  Gericht,   Symb.  Apost. 
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VON 


MORITZ  VOIGT. 


Dea  VIII.  Bandes  der  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Classe  der  KSnigl. 
Sächsischen  Qesellschaft  der  Wissenschaften 


N»  III. 


LEIPZIG 

BEI    S.   HIRZEL. 

1881. 
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Vom  Verfasser  übergeben  den  1.  December  1880. 
Der  Abdnick  vollendet  den  24.  Januar  1881. 
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1/as  Vadimonium  ist  monographisch  behandelt  worden  von  Chr. 
Fr.  G.  Meister,  vindex  et  vas  c.  11  im  Güttinger  Lectionenverzeich- 
niss  von  1746  (auch  in  Selectorum  opusculorum  maxime  ad  jus  civile 
ejusque  historiam  pertinentium  sylloge,  Götting.  1766),  sodann  von 
Bav.  Voorda,  de  vadimonio,  Traj.  ad  Rhen.  1751  (auch  in  Fellen- 
berg, Xurisprudentia  antejustin.  H,  1 — 68)  endlich  von  F.  X.  Zenger, 
über  das  Vadimonium,  Landshut  1826,  während  eingehendere  Er- 
örterungen sich  finden  bei  Salmasius ,  de  modo  usurarum  692 — 704, 
Glück  in  Opuscula  iuridica  II,  332--'365,  Zimmern,  der  röm.  Civil- 
process  §112 — 117,  wie  Schleyer  in  Zeitschrift  Tür  Civilrecht  und 
Process,  Neue  Folge,  IX,  12  ff.  225  ff. 

In  der  Auffassung  jenes  Institutes  gehen  die  genannten  Schrift- 
steller, wie  die  moderne  Wissenschaft  überhaupt  davon  aus,  dass 
dasselbe  in  allen  Perioden  der  Rechtsgeschichte  nach  Wesen  und 
Charakter  das  gleiche  geblieben  d.  h.  eine  Stipulation  gewesen  sei. 
Allein  es  fuhrt  dieser  Satz  zu  mehrfachen  historischen  Widersprüchen, 
von  denen  insbesondere  der  eine  unbeachtet  geblieben  ist,  dass,  wäh- 
rend das  jüngste  Vadimonium  allerdings  eine  Stipulation  ist,  doch 
der  vas  der  alteren  Zeiten  weder  ein  reus  stipulandi,  noch  ein  ad- 
promissor,  als  vielmehr  etwas  verschiedenes  ist: 
Van*.  LL.  VI,  8,  74 :  Sponsor  et  praes  et  vas  neque  idem,  neque  res, 

a  quibus  hi  (sc.  appellanlur,  eaedem),  sed  e  re  simile; 
Fronte  ad  M.  Caes.  III,  16:  nie  vade,  me  praede,  me  sponsere  celeriter 

te  in  cacumine  eloquentiae  sistam. 
Dagegen  der  andere  Widerspruch,  dass,   während  das  jüngste  Vadi- 
monium ein  honorarisches  Rechtsinstitut  ist  (§  11.  13),  daneben  doch 
ein  uraltes  und  somit  civiles  Vadimonium  sich  findet,  ist  bereits  von 
Voorda  c.  II  §  1 .  3  erkannt  und  in  der  Weise  zu  heben  gesucht  wor- 
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den,  dass  das  Yadimonium  für  den  alten  Civilprocess  gänzlich  ge- 
ISiugnet  wird.  Da  indess  diese  Aufstellung  in  Wahrheit  weder  die 
vorgefundenen  Widersprüche  löst,  noch  auch  den  Quellenzeugnissen 
gegenüber  haltbar  ist,  so  nimmt  wiederum  Zenger  S.  11  ein  zwie- 
faches vadimonium  an,  ein  legitimum  und  ein  honorarium,  den  Unter- 
schied in  eine  verschiedene  Function  beider  setzend:  es  soll  das 
legitimum  die  Ueberleitung  des  Processes  aus  dem  ius  in  das  iudi- 
cium,  das  honorarium  dagegen  dessen  Ueberleitung  in  das  ius  ver- 
mittelt haben.  Allein  auch  diese  Sätze  widerstreiten,  wie  die  nach- 
stehende Untersuchung  ergeben  wird,  den  Quellen. 

Dem  allem  gegenüber  ist  nun  die  vorausgesetzte  Identität  des 
Vadimonium  der  verschiedenen  Zeiten  fallen  zu  lassen ;  denn  es  liegen 
die  Verbältnisse  vielmehr  so,  dass  das  honorarische  Vadimonium  nur 
den  Namen  mit  dem  alten  Vadimonium  gemeinsam  hat,  seinem  Wesen 
nach  dagegen  völlig  verschieden  von  dem  letzteren  ist,  ja,  dass  es 
in  Wahrheit  drei  verschiedene  Rechtsgestaltungen  sind,  die  unter  der 
Benennung  Vadimonium  zusammentreffen :  das  alirömische  Vadimonium, 
die  griechische  lupooxXYjotc  des  sicilischen  Provincialprocesses  und  das 
bonorarische  Vadimonium  der  römischen  Kaiserzeit. 


I.  Das  altrömische  Vadimonium. 

§  1. 

Die  versrhiedeaea  Seiten  des  Rechteverbältaisses. 

Wie  im  Allgemeinen  das  römische  Obligationenrecht  durch  Viel- 
seitigkeit, wie  Reich thum  seiner  Gestaltungen  und  deren  sorgsame 
doctrinelle  Durchbildung  sich  auszeichnet,  so  ist  gleiches  der  Fall  in 
Betreff  der  Intercession  insbesondere,  als  derjenigen  Form  der  Stell- 
vertretung, bei  welcher  Jemand  zwar  in  eigenem  Namen,  aber  in 
reeller  Vertretung  eines  Anderen,  somit  in  dessen  Interesse  einen 
Rechtsact  vollzieht.  Und  zwar  bewerkstelligt  sich  solche  Intercession 
neben  verschiedenen  anderen  Modalitäten  auch  in  der  Weise,  dass 
der  Intercedent  als  Verpflichteter  neben  einen  Anderen  ebenso  in 
eine  bereits  bestehende  Obligation  desselben  eintritt,  sei  es  als  Bürge: 
praes  oder  adpromissor,   sei  es  durch  constitutimi  debiti  alieni,   als 
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auch  selbst  eine  principale  Obligation  contrahirt :  sei  es  als  correus  de- 
bendi,  sei  es  als  vas.  Und  zwar  liegt  der  Unterschied  zwischen  den 
letzteren  beiden  Vorkommnissen  darin,  dass  die  Obligation  des  correus 
debendi  identisch  ist  mit  der  des  Hauptschuldners,  die  des  vas  da- 
gegen selbständig  steht  neben  der  Verpflichtung  des  Intercessus: 
als  Garantiegewähr  für  ein  bestimmtes  Verhalten  des  letzteren.  So- 
nach definirt  sich  das  alte  Vadimonium  ebenso  als  derjenige  Gontract, 
wodurch  Jemand,  der  vas,  die  Haftung  dafür  übernimmt,  dass  ein 
Dritter,  der  Hauptverpflichtete,  eine  gewisse  Obliegenheit  errulle,  wie 
aber  auch  als  die  durch  solchen  Gontract  begründete  Verbindlichkeit 
selbst  des  vas.  Und  in  dieser  Siltesten  und  fundamentalen  Bedeu- 
tung tritt  das  Wort  auf  in  den  technischen  Verbindungen  von  vadi- 
monium deserere,  facere,  missum  facere,  obvenire,  dicere,  promittere, 
sistere,  wie  ad  vadimonium  advocare  (A.  11.  2.  19.  9.  17.  18.  10.  12). 

Dagegen  gehört  es  erst  einer  jüngeren  Zeit  und  der  Umgestal- 
tung des  alten  Institutes  selbst  (§  1 0]  an,  wenn  als  das  maassgebende 
Subject  des  Vadimonium  an  Stelle  des  vas  vielmehr  der  Hauptver- 
pflichtete selbst  gesetzt  wird,  so  dass  Vadimonium  nunmehr  ebenso 
den  Gontract  bezeichnet,  wodurch  der  Hauptverpflichtete  sein  Er- 
scheinen im  Processtermine  sicher  stellt,^  als  auch  die  durch  solchen 
Gontract  begründete  Verbindlichkeit  selbst  des  Hauptverpflichteten, 
so  in  den  Verbindungen  vadimonium  differre,  promittere  (A.  7.  3), 
ad  vadimonium  venire,  currere  (A.  9). 

Bei  dem  Vadimonium  in  seiner  ältesten  Wesenheit  als  Garantie- 
Vertrag  oder  -Obligation  kommen  nun  drei  verschiedene  Seiten  des 
Verhältnisses  in  Betracht:  die  Beziehung  zwischen  demjenigen,  wel- 
chem das  Vadimonium  bestellt  wird,  und  demjenigen,  welcher  den 
vas  stellt,  sodann  die  Beziehung  zwischen  dem  Letzteren  und  dem 
vas,  endlich  die  Beziehung  zwischen  dem  vas  und  demjenigen,  wel- 
chem das  Vadimonium  bestellt  wird. 

Und  zwar  was  zunächst  das  Verhältniss  betrifft  zwischen  dem- 
jenigen, welcher  den  vas  stellt,  und  demjenigen,  welchem  solcher 
gestellt  ist,  so  wird  solche  Gestellung  selbst  im  Ganzen  durch  Vadi- 
monium  facere^  bezeichnet,    woneben   dann   vadimonium  promittere 

4}  So  z.  B.  bei  Gai.  IV,  4  85:  fiunl —  vadimonia  quibusdam  ex  causis  pura 
id  est  sine  satisdalione,   quibusdam  cum  satisdatione,  quibusdam  iureiurando. 

t)   Val.  Prob,  de  Litt.  extr.    no.   63;    vadimonium   Heri  jubere;    Plaut.    £p. 
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in  dem  obbezeichneten  jüngeren  Sinne  ^  tritt.  Für  die  beiden  Be- 
ziehungen solchen  Actes  aber  dienen  die  Ausdrucke  einerseits  vadem 
dare  und  andererseits  ebenso  vadem  accipere,^  wie  auch  vadari  alte- 
rum :  von  dem  Anderen  einen  vas  sich  stellen  lassen,  sei  es  in  dem 
Sinne  von:  machen,  dass  der  Andere  einen  vas  stellt,  sei  es  von: 
den  Anderen  zur  Stellung  eines  vas  aufTordern,^   wofilr   dann  auch 

V,  J,  «9.  Lucr.  IV,  H6.  Liv.  XXIfl ,  32,  4.  Juv.  III,  298.  Val.  Max.  III,  7,  I. 
Oanebea  auch  vadimonium  constituere :  Cic.  de  Sen.   7,  24. 

3)  Lex  Ruhr,  um  705  in  C.  I.  L.  I  no.  206  c.  21  lin.  22.  Cic.  p.  Quinct. 
6,  23.  48,  67.  p.  TuU.  20.  in  Verr.  III,  45,  38.  31,  78.  40,  92.  V,  54,  141. 
Seu.  de  Ben.   IV,  39,  4.  Gell.  VI,  1,  9. 

4)  Vadem  dare:  lex  veoditionis  bei  Varr.  LL.  VI,  8,  74.  Cic.  de  Fin.  II,  24, 
79.  Sali.  Jug.  36,  9.  Liv.  III,  4  3,  8.  Epit.  Liv.  48.  —  Vadem  accipere :  Cic.  ad 
Brut.  I,  4  8,  3.  Tusc.   V,  22,  63. 

6)  Vadari  vereinigt  iu  sich  eine  doppelte  Bedeutung:  ebenso  einen  vas  sich 
bestellen  lassen,  wie  auch  als  vas  sich  bestellen  lassen,  so  dass  dort  das  be- 
treffende Individuum  activ,  hier  dagegen  passiv  betheiligt  ist.  Dies  besagen  Prise. 
I.  Gr.  Vni,  20:  protulerunt  tam  in  activa,  quam  in  passiva  significatione  tutor, 
vador;  August.  Reg.  613  R.  :  verba  —  commnnia  ideo  dicuntur,  qui  communiter 
simul  tenent  svb  uno  sono  activom  et  passivum.  —  Ad  hanc  fonnam  communia 
verba  declinabis  sie  —  vador  — ,  calumnior  et  alia,  quae  numquam  deponunt  r 
litteram ;    Diom.  ars  gr.   460  K. :    communia    verba,    ut   »vadatur   in    foro    Cato«; 

Pseudo-Acro   in  Hör.  Sat.  I,  9,  36:   vadato] participium    est  ab   eo,   quod 

est  »vador,  vadaris« ;  et  est  verbum  commune  i.  e.  voco  te  et  vocor  a  te  ad  iudi- 
cium.  Respondere  ergo  debebat  ei,  a  quo  vocatus  est  ad  iudiciuni,  aut  ei,  quem 
ipse  vocasset,  wo  somit  nur  die  Erklärung  der  ersteren,  activen  Beziehung  durch 
voco  te  in  iudicium  erträglich ,  die  Erklärung  der  zweiten ,  passiven  Beziehung 
dagegen  durch  vocor  a  te  in  iudicium  ganz  verfehlt  ist,  da  bei  vadari  in  dieser 
Beziehung  nicht  derjenige,  von  welchem  der  vas  bestellt  wird ,  als  vielmehr  der* 
jenige,  welcher  als  vas  bestellt  wird,  die  maassgebende  Person  ist.  Im  beson- 
deren wegen  der  Bedeutung:  als  vas  sich  bestellen  lassen  s.  A.  16.  Dagegen 
auf  der  Bedeutung  von  aliquem  vadari :  von  Jemandem  einen  vas  sich  bestellen 
lassen,  beruhen  die  Erklärungen  von  vadatur  als  litigat,  rixat  in  den  Glossen :  des 
Salemo,  der  araplonianischen  in  Jahn's  Archiv  1847  XIII,  385  und  der  von  Hilde- 
brand edirten  pariser  S.  288  ;  im  Uebrigen  aber  gewinnt  dieselbe  wieder  eine 
doppelte  Nuancirung:  einestheils  Jemanden  auffordern,  dass  er  einen  vas  stelle, 
so  bei  Plaut.  Pers.  II,  4,  18:  Sa.  vadatur  hie  me.  Pae.  utinam  vades  desint; 
Aul.  II,  4,  43 :  sibi  liceret  milvium  vadari;  anderntheils  machen,  dass  Jemand 
einen  vas  stellt,  so  bei  Cic.  p.  Quinct.  6,  23 :  se  iani  neque  vadari  ampitus  neque 
vadimonium  promittere;  hominem  in  praesentia  non  vadatur;  4  9,  64  :  vadari  vis: 
promittit;  in  Verr.  III,  4  5,  38:  cum  aliquem  vadaretur  (sc.  Apronius] ;  Liv.  HI, 
f  3,  8 :  tot  vadibus  accusator  vadatus  est  reum ;  Gell.  VI,  4 ,  4  4:  die  tertio  in 
quem  vadari  iusserat;  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  9,  36:  vadatus  eum  fuerat.  — 
Unbestiipp>bar  bleibt  der  »Sinn  bei  Fest.   285^,  24. 
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vadem  poscere^  gesagt  wird.  Endlich  die  Vertagung  der  darch  das 
Vadimonium  garantirtea  Obliegenheit  wird  durch  vadimonium  differre^ 
bezeichnet. 

In  dieser  Beziehung  aber  stellt  die  vadis  datio  sich  dar  als  ein 
Sondervorkommniss  der  satisdatio  im  Allgemeinen,^  welche  ihre 
nächstverwandten  Erscheinungen  in  der  praedis,  wie  adpromissoris 
datio  findet.  Und  wie  diese,  so  hat  auch  die  vadis  datio  zwar  zu 
ihrer  Voraussetzung  eine  dem  dans  gegenüber  dem  accipiens  ob- 
liegende Verpflichtung,  für  deren  Erfüllung  die  vadis  datio  eine 
Garantie  schafft,  allein  weder  wird  durch  die  letztere  selbst  jenes 
bereits  bestehende  Obliegenheitsverhaltniss  irgend  wie  alterirt,  noch 
auch  wird  .dadurch  ein  neues  Rechtsverhältniss  zwischen  jenen  beiden 
Interessenten  selbst  begründet.  Lediglich  insofern  als  einem  Ver« 
pflichteten  eine  Verbindlichkeit  zur  vadis  datio,  sei  es  auf  Grund  Ver- 
trages, sei  es  unmittelbar  nach  gesetzlicher  Bestimmung  obliegt,  gewinnt 
die  vadis  datio  selbst  den  Charakter  einer  diesbezüglichen  Solution.^ 

Im  Uebrigen  ist  für  die  Contrahirung  des  vadimonium  zwischen 
vas  und  accipiens  die  vadis  datio  zwar  ein  regelmassiges,  keineswegs 
aber  ein  wesentliches  Moment,  da  das  Eintreten  des  Dritten  als  vas 
auch  ohne  datio:  im  Wege  der  negotiorum  gestio  erfolgen  kann  (A.  27). 

Sodann  in  dem  Verhaltnisse  zwischen  dem  vas  und  dem  vadem 
dans  qualificirt  sich  das  Verhalten  des  letzteren  entweder  zum  vadi- 
monium  alterius   obire^  oder  sistere,*"  oder  aber  zum  vadimonium. 


6)  Lex  venditionis  bei  Varr.   LL.   VI,  8,  74.  Cic.   de  Rep.   LI,  36,  64. 

7)  Cic.  p.  Quioct.  6,  22.  6,  23.  U,  i6.  ad  Farn.  U,  8,  {.  ad  AU.  II,  7,  2. 
Mart.  VIII,  67,  3.  Sen.  £p.  54,  3.  Apui.  Met.  III,  12.  Und  so  nun  auch  von 
dem  ius  dicens  gesagt  bei  Juv.  Sat.  III,  24  3.   Plin.  H.  N.  VII,  53,  4  82. 

7*!  So  auch  Philoi.  gloss.  Sp.  220,  3 :  vadimonium:   —  ixavoSoaia. 

8)  Vgl.  Voigt,  Cond.  ob  caus.   A.   394. 

9)  Paul.  Diac.  4  47,  42:  vadimonium  obisse  i.  e.  ad  vadimonium  isse ;  und 
so  Plin.  Ep.  VIII,  4  2,  3:  obeunti  vadimonia  mea ;  Cic.  p.  Quinct.  4  6,  Q3.  4  7,  54. 
p.  Rose.  Com.  4  3,  38.  Aus.  Epist.  24,  43;  und  in  gleichem  Sinne  wohl  auch 
vadimonium  adesse  bei  Novius  Marc,  exul  in  Non.  416,  2 :  istuc  vadimonium 
assum.  Dafür  steht  auch  untechnisch  ad  vadimonium  venire:  Cic.  p.  Quinct.  5, 
22*  15,  48.  16,  52.  53.  24,  67.  Quiot.  Decl.  12,  2,  sowie  ad  vadimonia  currere 
bei  Prop.  V  (IVj,  2,  59  und  vadimonium  occurrere  bei  Suet.  Cal.  39,  worüber 
vgl.  Hartmann,  das  röm.  Gontumacialverfahren  76  ff.  In  allen  den  letzteren  Stel- 
len hat  vadimonium  die  in  A.   4   dargelegte  jüngere  Bedeutung. 

40)  Gat.  c.  Tib.  ex.    bei   Geil,  ii,  14,  4.    Cic.   p.  Quinct.  8,  29.    Nep.  Att. 
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vadem   deserere,"   wtthrend  die  Aufforderung,   als  vas  zu  fungiren 
durch  ad  vadimonium  advocare^^  bezeichnet  wird. 

Im  Uebrigen  ist  in  dieser  Beziehung  die  Sachlage  durchaus  die 
gleiche,  wie  bei  der  praedis  und  adpromissoris  datio:  indem  das 
ältere  Recht  weder  das  Mandat,  noch  den  Innominatcontract  und 
ebensowenig  die  negotiorum  gestio  als  Contract  und  resp.  Quasicon- 
tract  kannte,  vielmehr  dieselben  erst  seit  Ausgang  der  Republik  ge- 
schaffen wurden,*^  so  fehlen  von  vorn  herein  diese  obligatorischen 
Grundlagen  solchen  Verhältnisses,**  während  andrerseits  wiederum  die 
Gesetzgebung  selbst  das  Eintreten  als  vas,  ebensowenig  wie  als  praes 
oder  adpromissor,  nicht  als  causa  obligationis  constniirt  hat.  Viel- 
mehr ist  in  dem  älteren  Rechte  das  Obligations-erzeugende  Moment 
erst  in  die  von  dem  vas  geleistete  depensio  gelegt  worden,  in  die 
Zahlung  somit  der  durch  das  vadimonium  promittirten  Geldsumme, 
zu  welcher  derselbe  auf  Grund  solcher  promissio  in  Folge  der  be- 
schehenen  vadimonii  desertio  verpflichtet  war,  und  durch  welche  er 
nun  einen  Regressanspruch  wider  den  dans  erlangt.  Demgemäss  be- 
gründet daher  solche  depensio  für  den  vas  die  actio  depensi  wider 
den  dans.^^ 


9,  4.  Fronto  de  fer.  Als.  3,  27.  Daneben  von  dem  vas:  reuui  vadimonio  sislit  bei 
Apul.  Met.  IX,    10. 

H)  Cic.  p.  Quinct.  U,  48.  46,  54.  48,  56.  57.  S3,  75.  28,  86.  in  Cat. 
n,  3,  5.  Liv.  XXXIX,  44,  6.  Sen.  de  Ben.  lY,  39,  4.  Plin.  U.  N.  praef.  24. 
Hermeneumata   ed.    Boucherie  200:    ^y^ot)   Tee&pauafjivT)  *    vadimonium  desertum. 

4  2)  Sen.  Ep.   8,  6  und  bei  August.  C.  D.  VI,  4  0. 

4  3)  Das  Mandat  ward  in  dem  ersten  Drittheile  des  7.  Jahrb. ^  die  negotiorum 
gestio  zwischen  672  und  74  0,  der  Innominatcontract  zu  Beginn  der  Kaiserzeit  ge- 
schaffen :  Voigt,  lus  nat.  III  §  4  09.  4  26;  insbesondere  wegen  der  neg.  gestio 
vgl.  das.  §  49  a.  E.  A.  4  335*.  Unter  den  verschiedenen  Beweisgründen,  welche 
ich  für  solche  Datirung  der  neg.  gestio  erbracht  habe,  hebt  Wlassak,  Gesch.  d. 
neg.  gest.  9  einen  einzelnen  heraus:  Cic.  Top.  4  0,  42,  der  den  Beweis  liefert, 
dass  durch  das  Mittel  der  ratiocinatio  die  Klagbarkeit  der  neg.  gest.  durchgesetzt 
ward,  dagegen  einwendend,  Cicero  gebe  nicht  besonders  an,  dass  der  so  gewonnene 
Rechtssatz  wirklich  ein  neuer  sei.  Allein  Cicero  ergiebt  dies  allerdings  auf  das 
Zweifelloseste,  wie  Bestimmteste :  denn  durch  die  ratiocinatio  im  technischen  Sinne 
werden  einzig  und  allein  neue  Satze  geschaffen :  es  wird  dadurch  die  vorhandene 
Lücke  im  Rechte  oder  im  Gesetze  oder  im  Rechtsgeschäfte  ausgefüllt :  Voigt,  a.  0. 
Beil.  XVII  §  7. 

4  4)  Vgl.  Voigt,  Cond.  ob  caus.  A.   386—388. 

4  5]   Cic.  ad  Brut.  I,  4  8,  3:  cum  me  pro  adolescentulo  ac  paene  puero  (i.  e. 
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Was  endlich  das  Verhältniss  zwischen  dem  vas  nnd  dem  vadem 
accipiens  betrifft,  so  wird  dessen  Begründung  auf  Seiten  des  vas  im 
Allgemeinen  bezeichnet  durch  se  vadari :  ^®  als  vas  sich  bestellen 
lassen  und  somit  verbindlich  machen,  was  im  Besonderen  wieder 
zum  vadimonium  dicere^^  oder  promittere^^  sich  gestaltet,  während 
auf  Seiten  des  ticcipiens  einen  Gegensatz  dazu  das  vadimonium  missum 
facere'*  ergiebt. 

Dieses  vadimonium  promittere  aber  gestaltet  sich  zu  einem  eigen- 
artigen Contract,   wodurch  eine  Obligation  zwischen   dem   vas  und 

C.  Julio  Caesare]  res  publica  accepisset  vadem ,  vix  videbar ,  quod  promiseram, 
praestare  posse;  —  rei  publicae,  quod  spoponderis,  quemadmodum  solvas,  nisi 
(Med.:  si)  is  dependi  facile  patitur,  pro  quo  spoponderis?  wo  der  Sina  ist:  es 
wird  mir  fast  uomöglich  gemacht,  dem  Staate  das  zu  erfüllen,  wozu  ich  als  vas 
mich  verpflichtete,  wenn  der,  für  den  ich  bürgte,  es  nicht  zur  depensio  kommen 
lässt.  Ein  Beispiel  bietet  der  Proditionsprocess  wider  Kaeso  Quinctius,  wo  die 
vades  wegen  desertio  vadimonii  dependiren  und  dann  an  den  Vater  des  Kaeso 
Regress  nehmen:   Liv.  III,  13,  S.  Dion.  X,  8  und  dazu  A.   95. 

16)  Hierauf  beziehen  sich  die  Erklärungen  in  Quaest.  gram.  Bern,  in  Anecd. 
Helv.  ed.  Hagen  177:  vador  id  est  fide  dico  hoc  est  memet  ipsuro  vadem  do  vel 
in  testimonium  trado ;  August.  Reg.  513  K. :  vador  id  est  fidem  dico ;  Fulgent. 
Senn.  567,  13:  vadatus  dicitur  obstrictus  vel  sub  fidejussione  ambulans;  Salemon. 
gjoss. :  vadatur :  promittit,  pollicetur,  ßdem  dicit ;  Gloss.  Vat.  bei  Mai,  class.  auct. 
VI,  550:  vadatur:  fide  dicit;  Gloss.  Par.  ed,  Hüdebr.  288,  6:  vadatur:  promittit, 
pollicetur,  fide  dicit;  Cyrill.  gloss.  Sp.  510  no.  52:  xaTS-jfYOWfJiai  iv  icpaf^taxt' 
vador.  Und  so  nun  Hör.  Sat.  I,  9,  36  :  respondere  vadato  debebat,  wo,  wie  be- 
reits^ Fritzsche  in  h.  I.  erkannte^  vadato  Ablativus  absolutus  ist,  wogegen,  wenn 
Pseudo-Acro  in  h.  I.  die  doppelte  Erklärung  giebt:  vadato]  in  iudicio,  quia  vadatus 
enm  fuerat  vel  quia  eum'vadimonio  obligaverat,  die  erstere  Erklärung  zwar  sprach- 
lich richtig  (A.  5),  aber  sachlich  falsch  ist,  die  letztere  Erklärung  dagegen  schon 
sprachlich  falsch  ist,  da  vadari  nicht  bedeutet:  Jemanden  als  vas  sich  bestellen 
lassen,  wie  der  Scholiast  annimmt,  als  vielmehr:  Jemandem  sich  als  vas  bestellen 
lassen.  Und  so  steht  nun  auch  se  convadari  bei  Plaut.  Cure.  I,  3,  5:  ubi  tus, 
qui  me  convadatu's  Veneriis  vadimoniis?  und  bei  Pacat.  pan.  Theod.  17,  1  :  dies- 
vadatae  mortis.  Von  hier  aus  leitet  sich  dann  die  tropische  Bedeutung  ab :  verpflich- 
tet, gebunden  sein,  so  Plaut.  Bacch.  II,  2,  3:  vadatum  amore;  Fenest.  bei  Fulgent. 
567,  15:  penes  quem  vadatus  amicitiac  nodulo  tenebatur;  Lucil.  sat.  XI,  14  Müll. : 
nee  mihi  amatore  hoc  opu*  nee  tricone  vadato;  Sytnm.  Ep.  I,  31  :  vadatum  me 
honorabili  amore  tenuisti;  II,  45.  IV,  35.  V,  47.  VIII,  66.  IX,  74.  —  Synonym  ist 
vadem  fieri:  Cic.  de  oiT.   HI,  10,  45  oder  vadem  se  dare :   Val.  Max.  IV,  7,  ext.  1. 

17)  Macr.  Sat.  I,  16,  14. 

18)  Varr.  LL.  VI,  8,  74:  vas  appellatus,  qui  pro  altero  vadimonium  pro- 
mittebat;  Cic.   p.  Quinct.   19,  61.   20,  63. 

19)  Cic.  p.  Quinct.    14,  46. 
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dem  accipiens  begründet  wird  uod  worauf  in  §  2  im  Naheren  zurück- 
zukommen ist. 


§  2. 
Die  Obligation  iwischen  den  vas  and  den  vaden  accipiens« 

Das  Rechtsverhiiltniss,  welches  durch  das  vadimonium  zwischen 
dem  vas  und  dem  vadem  accipiens  begründet  wird,  bestimmt  sich 
im  Allgemeinen  als  Verbindlichkeit  des  Ersteren,  dem  Letzteren  ein 
bestimmtes  Verhalten  eines  Dritten  zu  garantiren,^®  wobei  solche 
Garantie  in  der  Modalität  gegeben  wird,  dass  der  vas  in  erster  Linie 
solches  Verhalten  des  Dritten,  für  den  Fall  eines  abweichenden  Ver- 
haltens aber  die  Zahlung  einer  bestimmten  Geldsumme  dem  accipiens 
verspricht. 

Zuvörderst  nun  dieses  letztere  Moment,  dass  die  Verbindlichkeit 

des  vas  auf  Solution  einer  bestimmten   und    zwar   in   Cardinalzahl 

fixirten  Geldsumme  sich  richtet,  wird  bekundet  einestheils  durch 

Liv.  III,  13,  6 f.:   appellati   tribuni   medio   decreto  ius  auxilii  sui  ex- 

pediunt:  in  vincia  conici   vetant;  sisti  reum  pecuniamque,  ni  sistalur, 

populo  promitti  placere   pronuntiant.     Summam   pecuniae  quantam 

aecum  esset  promitti,  veniebat  in  dubium; vades  dari  pla- 

cuit,  unum  vadem  MMM  aeris  obligaverunt ; 
Dion.  X,  8:  i?]  ßoüXTj  — e'^YjcpioaTo  XP'hV-^^^  SieYT^TQÖev   dXsüöepov  eivai 

10  ad>tAa  (le/pi  Sixyjc toix;  eYTfOYjxdc  8exa  ovtac  eicpdSavxo  xd 

lüepi  xoö  oa>(JLaxo(;  xij;  diroxaxaoxdaeox;  ÄjioXoYTjdevxa  j^pT^fiaxa* 
und  anderntheils  durch 
Plaut.  Rud.  III,  4,  72 f.:    promisimus   —  aut   talentum   magnum   aut 

hunc  hodie  sistere. 
Und  aus  dieser  Richtung  der  Verpflichtung  des  vas  erklären  sich  zu- 
gleich zwei  Sondergestaltungen  desselben:  das  Vorkommen  einer 
Mehrheit  von  vades,  wie  auch  des  subvas.  Denn  zunächst  in  dem 
Falle,  wo  das  durch  das  Verhalten  des  Dritten  berührte  Interesse  des 
accipiens  auf  so  hoch  gewürdert  wurde,  dass  die  Verpflichtung  auf 
die  entsprechende  Summe  ftir  den  Einzelnen   eine   pecuniäre  Ueber- 


20)  Verschwommen,    wie   eDtstellt   ist  Palaemon,    differ.  serm.  in  Säet.  ed. 
Roth  320:   vas,  qui  ipsum  se  aut  aliud  quodiibet  pro  aJio  tradit. 
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bQrdung  ei^eben  würde,  griff  man  zu  dem  Auswege,  auf  mehrere 
vades  jene  Summe  nach  Quoten  zu  vertheilen^^  und  so  nun  von  dem 
einzelnen  vas  nur  solchen  Theilbetrag  promittiren  zu  lassen.^  Und 
dann  wieder  in  dem  Falle,  wo  man  der  Solvenz  des  bestellten  vas 
misstraute,  griff  man  zu  dem  Auswege,  einen  zweiten  als  subvas^ 
für  jenen  ersteren  vas  bestellen  zu  lassen.^ 

Solche  Verbindlichkeit  des  vas  zur  Zahlung  der  promittirten  Geld- 
summe wird  indess  lediglich  als  eine  eventuelle  gesetzt,  indem  in 
die  vordere  Reihe  dessen  Verbindlichkeit  tritt,  für  die  Erfüllung  der 
einem  Dritten  obliegenden  Verpflichtung  einzustehen,  ein  Verhftltniss, 
in  Betreff  dessen  das  vadimonium  ein  Parallelgebilde  in  der  poenae 
stipulatio  findet.^*^  Und  je  nachdem  nun  solche  Obliegenheit  des  Drit- 
ten eine  civilrechtliche :  Verbindlichkeit  zur  Solution,  oder  eine  pro- 
cessualische :  Verpflichtung  zum  Erscheinen  im  Processtermine  ist, 
ergeben  sich  zwei  verschiedene  Unterarten  des  vadimonium:  dort  ist 
der  vas  Solutions-,  hier  dagegen  Sistiiiings-Garant.^ 


24]  In  dem  Processe  wider  den  Kaeso  Quinctius  bekunden  Li v,  U,  4  3,  7  und 
Dion.  X,  8  ciU.  zehn  vades,  deren  jeder  auf  3000  Asse  d.  i.  das  l^/j fache  des 
Censussatzes  der  fünften  Ciasse  sich  verpflichtet ;  und  in  dem  Processe  wider 
Bomiicar  erwähnt  Sali.  Jug.  35,  9  fünfzig  vades.  Dagegen  bei  Cic.  p.  Quinct.  1, 
39  findet  sich  ein  einziger  vas. 

23]  Die  plures  vades  unterscheiden  sich  somit  von  den  consponsores  als  Mit- 
bürgen dadurch,  dass  die  ersteren  Quolaischuldner,  die  letzteren  dagegen  Correal- 
schuidner  sind:  Gai  III^  4S2.  Dagegen  hat  man  die  Correalobligation  betreffs  der 
plures  vades  nicht  gekannt :  denn  es  giebt  keine  convades :  Voigt ,  Jus  nat.  III 
A.    ittl.  Beil.  XIX  A.    4  45*^,  dagegen  aber  compraedes. 

23]  Gell.  XVI,  40,  8.  Die  Wesenbestimmung  des  subvas  ergiebl  sich  aus 
dem  Gesetze  der  lat.  Wortbildung  mit  zweifelloser  Sicherheit:  denn  die  lat. 
Sprache  bietet  zahlreiche  Panilielen :  subcurator,  subheres ,  submagister,  subprae- 
fectus,  subprocurator ,  subvillicus  u.  a.  m.  vgl.  Salmasius,  de  modo  usurarum 
701  f.  Die  von  Zenger  a.  0.  45  gebilligte  Aufstellung  des  Gothofredus,  vas  sei 
Bürge  des  Beklagten,  subvas  Bürge  des  Klägers,   verdient  kaum  eine  Erwähnung. 

24)  Sonach  ist  der  subvas  analog  dem  ßdeiussor  fideiussoris  der  Kaiserzeit 
bei  Afr.  7  Quaest.  (D.  XLVI,  3,  38  §  5);  Ulp.  t%  ad  Ed.  (D.  XLYI,  4,  27  §  4. 
2.  4),  47  ad  Sab.  (D.  cit.  8  §  42).  Dagegen  giebt  es  weder  subpraedes,  noch 
sttbsponsores. 

25]   Ulp.   49  ad  Sab.    (D.   XLV,  4,  38  §  2.  47):   si  quis  velit   factum  alienum 

promittere,   poenam  vel  quanti  ea  res  sit  potest  promittere. Alten  stipulari 

nemo  potest ;  —  si  velim  hoc  facere,  poenam  stipulari  conveniet,  ut,  si  ita  factum 
non  Sit,  ut  comprehensum  e^t,  commiUatur  stipulatio;  I.  Just.  IIl,  4  9,  4  9.  24. 

26)  Diese   doppelte  Form   der  Garantie   kennt   auch    das   griechische    Recht: 


Digitized  by 


Google 


308  MowTz  VowT,  [<2 

Zunächst  nun  das  processualische  vadimonium  enthalt  die  Ver- 
pflichtung zum  sistere  reum  d.  h.  zur  Stellung  eines  Beklagten  in 
einem  Processtermine  und  gestaltet  sich  im  Besonderen  wieder  zwie- 
fach: bald  zum  sistere  reum  schlechthin,^^  bald  ebenso  zum  sistere 
reum,  wie  auch  zum  sisti  a  reo  rem  litigiosam,  somit  zur  Verpflich- 
tung dafür,  dass  der  Beklagte  das  Processobject  in  unverändertem  Zu- 
stande im  Processtermine  stelle.^^  Im  Uebrigen  aber  qualificirt  sich 
solches  vadimonium  bald  zum  publicum,  welches  im  Griminalprocesse, 
bald  zum  privatum,  wekhes  im  Civilprocesse  geleistet  wird  und  worauf 
im  Näheren  in  §  4if.  zurückzukommen  ist. 

Sodann  in  Betreff  des  civilrecht liehen  vadimonium  geben  Kunde 
vor  Allem 

Varr.  LL.  VI,  8,  74 :  vas  appeliatus  (sc.  est  is),  qui  pro  altero  vadi- 
monium  promittebat.     Consuetudo   erat,   quem   reus   parum  esset 
idoneus  inceptis  rebus,  ut  pro  se  alium  daret.    A  quo  caveri  postea 
lege  coeptum  est  ab  his,  qui  praedia  venderent,  vades  ne  darent : 
ab  eo  scribi  coeptum  in  lege  mancipiorum:   »Vadem  ne  poscerent 
nee  dabitur«. 
Denn  nachdem  hier  zuerst  die  Veranlassung  im  Allgemeinen  der  Ver- 
wendung des  vadimonium  angegeben  ist,  der  Fall  nämlich,  dass  der 
Interessent  eines  Rechtsverhältnisses:  reus^  in  Betreff  der  daraus  fUr 
ihn  erwachsenden,   dereinst  zu   erfüllenden  Verpflichtungen:  inceptis 
rebus  in  seiner  Person  nicht  die   genügende  Garantie   bietet:  parum 


A.   139,   und  nicht  minder  das  indische  Recht,    so  im  Yajnawalkya,  Stenzler,  II, 
53  f.  und  im  Rechtsbuche  der  Gentoos,  Raspe  147. 

%1)  Plaut.  Rud.  III,  I,  73:  promisimus  —  hunc  hodie  sistere;  Gic.  de  Off. 
HI,  10,  45:  vas  factus  est  alter  eius  sistendi;  Cic.  p.  Quinct.  7,  29:  P.  Quinc* 
tium  sisti  Sex.  Alfenus  promitteret;  21,  67:  Aifenus  promittit  Naevio  sisti  Qu  ine-* 
tium.  Das  vadimonium  wird  somit  auch  diesfalls  abgeschlossen  nicht  zwischen 
dem  Beklagten  und  dem  Kläger,  als  vielmehr  zwischen  dem  letzteren  und  dem 
vas.  Ein  Beispiel  bietet  Gic.  p.  Quinct. :  es  verpflichtet  sich  hier  Sex.  Alfenus 
im  Wege  der  negotiorum  gestio  gegenüber  dem  Sex.  Naevius,  als  dem  Gläubiger 
in  Betreff  des  abwesenden  P.  Quinctius,  als  dem  Schuldner:  idibus  Septembribus 
P.  Quinctium  sisti:  7,  29.  21,  67;  und  diese  Verpflichtung  nun  ergiebt  das  vadi- 
monium,  bei   dem  Alfenus  als  vas  Verpflichteter  ist:   8,  29.   20,  63. 

28)  Liv.  III,  45,  3:  puellam  sistendam  promittat,  wozu  vgl.  Dion.  XI,  29« 
31   und  Weiteres  in  §  4. 

29)  Reus  in  diesem  Sinne  z.  B.  in  den  Xu  Taf.  tab.  II,  2;  dann  reus  sti* 
pulandi,  wie  promittendi. 


Digitized  by 


Google 


18]  Ueber  DAg  Vadimonium.  309 

idoneus  est,^^  so  geht  dann  Varro  zu  einem  bezUglicben  Gebrauche 
das  Geschäflsverkehres  über:  in  den  öffentlichen  YerkaufsanBchiägen 
von  Grundstücken:  den  leges  mancipii^'  nehmen  die  Offerenten  die 
Clause)  auf,  dass  wegen  der  aus  dem  Verkaufe  sammt  der  daran  sich 
anschliessenden  iMancipation  für  den  Veräusserer  sich  ergebenden  Ver- 
bindlichkeiten von  demselben  dem  Erwerber  ein  vas  nicht  gestellt 
werde,  so  dass  hier  somit  die  Stellung  eines  vas  nach  freiem  Er- 
messen abgelehnt  wird  im  Gegensatze  zu  dem  processualischen  vadi- 
monium, wo  die  Stellung  des  vas  dem  freien  Ermessen  entzogen, 
vielmehr  durch  apodiktische  Rechtsvorschrift  geregelt  ist. 

Ferner  wiederum  Cic.  ad  Brut.  I,  18,  3,  worüber  vgl.  A.  15  und 
nicht  minder 
Manil.  Astr.  I,  242  ff. :  ubi  ad  occasus  nostros  sol  aspicit  oilus,  illic 

orta  dies  sopitas   excitat   urbes  et  cum  luce   refert  operum  vadi* 

monia  terris, 
wo  die  Wirkung  des  Sonnenaufganges  für  den  Lebensverkehr  dar- 
gestellt und  so  nun  gesagt  wird,  es  bringe  der  anbrechende  Tag  der 
Welt  ihre  für  die  Erfüllung  von  Leistungen  übernommenen  Pflichten 
zurück,  und  wo  nun  das  so  gewählte  Bild  der- operum  vadimonia 
nur  unter  der  Voraussetzung  sprachlich,  wie  ästhetisch  berechtigt  ist, 
dass  unter  opera  nicht  das  Erscheinen  eines  Dritten  im  Processe,  als 
vielmehr  die  Erfüllung  der  dem  bürgerlichen  Geschäftsverkehre  an- 
heimfallenden Pflichten  verstanden  und  somit  operum  vadimonia  als 
Garantie  für  Erfüllung  solcher  Pflichten  gedacht  ist. 

Und  ähnlich  liegen  endlich  die  Verhältnisse  in  Betreff 
Gurt.  IX,  2,  25 :  vestram  virtutem  rerum,  quas  gesturus  sum,  vadem 

praedemque  habeo, 
wo,  indem  diese  Worte,  Alexander  dem  Grossen  als  x\nrede  an  sein 
Heer  in  den  Mund  gelegt,  den  Sinn  haben,  es  böten  die  Soldaten 
durch  ihre  Tapferkeit  die  Garantie  für  das  Gelingen  der  beabsichtig- 
ten That,  als  das  tertium  comparationis  solcher  res  gerendae  das 
Erscheinen  im  Processlerraine  zu  setzen  durch  die  Gesetze  des  stili- 
stischen Geschmackes  schlechthin  ausgeschlossen  ist. 


30)  Idoneus  in  diesem  Siane  z.  B.  in  den  XII  Taf.  tab.  VIII,  9  SchöU. 
34)  Es  sind  hiermit  identisch  venditionis  lex  fundi  bei  Varr.  LL.  IX,  60,  104  ; 
Lex  fundi  bei  Alf.   4  Dig.   (D.  XVIU,  I,  40  §  I)  u.  dergl. 
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Im  Besonderen  aber  sind  es  folgende  Verwendungen,  in  denen 
das  civiirecbtliche  vadimonium  in  den  Quellen  deutlicher  hervortritt: 

1.  Das  subvadimonium  als  dasjenige  vadimonium,  wodurch  ein 
subvas  die  Garantie  für  die  Zahlung  der  von  dem  vas  promittirten 
Geldsumme  übernimmt  (A.  S4) ; 

2.  Die  satisdatio  secundum  mancipium^  als  dasjenige  vadimonium, 
wodurch  der  vas  die  Garantie  für  die  Erfüllung  einer  aus  der  Mancir 
pation  dem  einen  Contrahenten  erwachsenden,  obligatorischen  Verbind- 
lichkeit übernimmt.  Denn  dass  unter  solcher  satisdatio  die  vadis  datio 
im  Besonderen  zu  verstehen  ist,  ergeben  ebenso  die  lex  mancipii  bei 
Varr.  LL.  VI,  8,  74:  vadem  ne  poscerent  nee  dabitur,  wie  auch  die 
unten  zu  berührende  Tbatsache,  dass  ausser  der  fiduciae  datio  das 
älteste  Privatrecht  eine  andere  Form  der  satisdatio  überhaupt  nicht 
kennt.  So  nun  tritt  solches  vadimonium  in  folgenden  Verwendungen 
in  den  Quellen  hervor: 

a.  in  Betreff  der  Evictionshaflung ,  welche  dem  mancipio  dans 
obliegt,  wofür  Zeugniss  bietet 

Instrum.    fiduciae   in   C.  I.  L.  II  no.  5042  lin.  1 1  ff. :    si  pecunia  sua 
quaque  die  L.  Titio  h(eredi)ve  eins  data  soluta  non  esset,  tum,  uti 

eum  fundum pecunia   praesenti   venderet,  mancipio   pluris 

hs.  n(umo)  I  invitus  ne  daret  neve  satis  secundum  mancipium  daret 
neve  ut  in  ea  verba,  quae  in  verba  satis  s(ecundum)  m(ancipium) 
dari  solet,  repromitteret  neve  simplam  neve  [duplam  L.  Titius  non 
impeditus  est]. 
Denn   in   dieser   Passage ^"^  wird   gesagt,   dass   in  der  Absicht,   dem 
Gläubiger    L.  Titius   den   Baarverkauf   der    etwa    verfallenen  fiducia 
zu    erleichtern   (uti   eum   fundum  pecunia   praesenti  venderet),   dem- 
selben  eine  Veräusserung   derselben  unter  den  verschiedenen  mög- 
lichen   Modalitüten     frei     gegeben     worden     sei^     (non     impeditus 


32)  So  Inslrum.  fiduciae  in  C.  I.  L.  II  no.  5042  lin.  4  5.  17:  satis  secun- 
dum mancipium  dare ;  Cic.  ad  AU.  V,  I,  2:  satisdatio  secundum  mancipium;  No- 
tae  Lindenbrog.  in  Gram.  lat.  IV,  300:  satis  secundum  mancipium.  Mancipium 
hat  hier,  wie  in  den  XII  Taf.   u.  ö.  die  Bedeutung  von  mancipatio. 

33)  Vgl.  darüber  Degenkolb  in  Ztschr.  f.  H.  G.  IX,  4  48tr.  407  ff.  Rudorff 
das.   XI,  87  ff.     Krüger,  krit.   Versuche  52  ff. 

34)  Krüger,  a.  0.  54  stellt  in  Bezug  auf  aa  richtig  fest,  dass  damit  dem 
GlUubiger  die  Ermächtigung  ertheilt  wird  zur  Vollziehung  einer  mancipatio  numo 
uno.     Wenn   dagegen    bezüglich    bb    und   cc   derselbe   bemerkt,    es  sei    in   jenen 
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est,*^    ne    — );    und    zwar    werden    als   diese   Modalitäten    aufge- 
ftlhrt: 

aa.  mancipatio  numo  uno,  so  dass  somit  das  Entgelt  als  pretium 
venditionis  entgegengenommen,  nicht  dagegen  als  pretium  manci- 
pationis  nuncupirt,  so  aber  der  mit  der  Mancipation  ipso  iure  ver- 
knüpften Evictionshaftung  thatsächlich  ausgewichen  wird:^  mancipio 
pluris  hs.  numo  I  invitus^  ne  daret; 

bb.  entgeltliche  Mancipation,  so  dass  somit  das  Entgelt  als  pre- 
tium mancipationis  nuncupirt  und  wegen  der  dem  Mancipanten  er- 
wachsenden Evictionshaftung  dem  mancipio  accipiens  eine  satisdatio 
secundum  mancipium  gegeben  wird:  ne  satis  secundum  mancipium 
daret ; 

cc.  Unterlassung  jedweder  Mancipation,^  so  dass  nur  durch  ein- 
fache Tradition  das  publicianische  ins  in  re,  nicht  aber  das  meum 
esse  ex  iure  Quiritium  auf  den  Abkäufer  Übertragen,  die  Evictions- 
haftung dagegen  durch   stipulatio   simplao   vel   duplae    übernommen 


Worten  »dem  Gläubiger  die  Pflicht  erlassen,  für  seine  gesetzliche  Gewährspflicht 
aus  der  Mancipation  Satisdation  zu  leisten  oder,  wenn  er  die  Mancipation  nummo 
uno  vorgenommen  hat,  also  aus  ihr  nicht  verhaftet  ist,  durch  repromissio  die  Ge- 
währleistung zu  übernehmenu,  so  erscheint  mir  solche  Auffassung  schon  sprachlich 
unznlässig;  denn  wenn  ad  aa  durch  ne  mancipio  daret  besagt  wird,  dass  der 
Gläubiger  das  dare  vornehmen  darf,  so  kann  durch  das  folgende  ne  salis  daret 
nicht  besagt  sein ,  dass  er  solches  unterlassen  dürfe ,  sondern  es  niuss  eben- 
falls besagt  sein,  dass  er  solches  vornehmen  dürfe,  wogegen  wieder  das  ne  ut 
repromitteret  die  Unterlassung  gestattet.  —  Die  angegebenen,  verschiedenen  Moda- 
litäten  der  Yeräusserung  beeinflussen  den  zu  erzielenden  Kaufpreis. 

35)  Wegen  des  in  solcher  Beziehung  häutig  verwendeten  impedire  vgl.  Brisson 
de  V.  S.   s.  V. 

36)  Vgl.   Voigt,   lus  nat.   III  A.    4  499. 

37)  Invitus  als  doppelte  Negation  gewinnt  die  Bedeutung  von  sua  sponte ; 
vgl.  A.   iO. 

38)  Krüger  a.  0.  54  bezieht  die  Glausel  unter  cc  wiederum  auf  die  manci- 
patio numo  uno,  bemerkend,  dass  die  Mancipation  «doch  kaum  unterlassen  wurde, 
wie  denn  auch  unsere  Urkunde  in  den  Worten  mancipio  pluris  sestertio  nummo 
uno  invitus  ne  daret  darauf  hinweist«.  Allein  wie  diese  letzteren  Worte  einen  Be- 
weisgrund für  den  aufgestellten  Satz  ergeben  sollen,  ist  nicht  zu  ersehen;  und 
dass  andererseits  die  Mancipation  bei  Veräusserung  von  res  mancipi  in  der  That 
5fter  unterlassen  wurde,  bezeugen  Gai.  IT,  96.  SOi.  Ulp.  I,  16  und  bekundet  das 
publicianische  Edict. 
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wird:  ne  ut^  in  ea  verba,  quae  in  verba  salis  secuodum  mancipium 
dar!  seiet,  repromitteret  neve  simpiam  neve  duplam;^ 

b.  in  Betreif  der  Zahlung  des  credidirten  pretium  mancipationis 
Seitens  des  mancipio  accipiens,^^  worauf  sich  bezieht 
Cic.  ad  Att.  V,  1,  2:  de  satisdando  —  te  rogo,  quoad  eris  Romae, 
tu  ut  satisdes.  Et  sunt  aliquot  satisdationes  secundum  mancipium, 
veluti  Memmianorum  praediorum  vel  Atilianorum. 
Denn  indem  aus  diesem  im  J.  703  geschriebenen  Briefe  erhellt,  dass 
Cicero  ebenso  kurz  zuvor  zwei  jener  Landsitze  erkauft  hatte,  deren 
er  in  grösserer  Anzahl  in  Italien  besass,  als  auch  in  Betreif  derselben 
seiner  Seits  satisdationes  zu  leisten  hatte,  somit  wegen  ihm  obliegen- 
der bezüglicher  Schuld  Verbindlichkeiten;  so  ergiebt  sich  daraus,  dass 
diese  Schulden  selbst  Kaufgelderrückstände  waren  und  zwar  von 
Summen,  die  als  pretium  mancipationis  concipirt  worden  waren,  so- 
mit jene  satisdationes  die  Sicherheitsbestellung  wegen  dieser  Rück- 
stände betrafen. 

Alles  dies  aber  lässt  entnehmen,  dass  die  vadis  datio  ebenso 
als  satisdatio  secundum  mancipium  auch  noch  wegen  anderer  aus 
der  Mancipation  erwachsender  Verpflichtungen  Platz  griff,  wie  auch 
bei  anderen  Creditgeschäften  des  ältesten  Rechtes  Anwendung  fand, 
so  als  satisdatio  secundum  nexum,  secundum  dotis  dictionem  u. 
dergl.  ^^ 

Im  Allgemeinen  aber  beruht  die  Bedeutung,  welche  die  Ver- 
wendung des  Vadimonium  für  den  geschäftlichen  Verkehr  der  älte- 
sten Zeiten  hatte,  darauf,  denselben  die  fehlende  Bürgschaft  zu  er- 
setzen: denn  die  praedis  datio,  dem  ins  publicum  angehörig,  kann 
nur  dem  Magistrate  geleistet  werden,  und  wiedeiiim  die  adpromissio 


39)  Für  solches  ne  ut  scheinen  die  Quellen  kein  weiteres  Beispiel  zu  bieten. 

40)  Neve  —  neve,  parallel  wie  in  A.  37,  im  Sinne  von  sive  —  sive.  Es  wird 
hierdurch  sonach  bezeugt,  dass  die  sUpulatio  simplae  vel  duplae  des  Verkäufers 
entsprechend  sich  concipirte,  wie  die  promissio  des  für  die  Evictionshaftung  be- 
stellten vas  s.  §  3. 

41)  Vgl.  Dnimann,  Gesch.  Roms  VI,  395  A.  16.  47,  sowie  Meerman,  de 
rebus  mancipi  4  4  9  ff. ,  der  die  Stelle  ebenso  polemisch  und  vielseitig  ^  wie  correct 
und  gründlich  behandelt. 

42)  Dagegen  ist  weder  eine  Spur,  noch  ein  Bedürfniss  erkennbar,  dass  die 
vadis  datio  bei  der  Stipulation,  somit  als  satisdatio  secundum  sponsionem,  fide* 
promissionem  u.  dergl.  verwendet  worden  sei. 
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fand  nicht  allein  mit  dem  gesammten  Stipulationsrechte  erst  seit  der 
lex  Silia  von  311 — 329  Aufnahme  in  das  römische  Recht,^^  sondern 
konnte  auch  in  ihren  beiden  ältesten  Formen :  der  sponsio  und  ßde- 
promissio^^  einzig  und  aliein  zu  der  principalen  Stipulation  accessorisch 
hinzutreten/^  so  dass  erst  nach  Aufnahme  der  fideiussio  in  der  Zeit 
von  537 — 672**  die  stipulationsweise  Bürgschaft  bei  den  Rechtsge- 
schäften des  ältesten  Rechtes  Anwendung  finden*^  konnte. 


§  3. 
Die  Ctatractsfom  des  vadineniiin  nnd  die  actio  vadinonii  deserti. 

Dass  das  Vadimonium   als  Rechtsgeschäft  des   ältesten  Rechtes 
in  eine  solenne  nuncupative  Form  gekleidet  war,  wird  besonders  be- 
kundet ebenso  durch 
Instrum.    fiduciae  in  C.  1.  L.  II   no.   5042  lin.  16f. :    quae  in   verba 

satis  s(ecundum)  m(ancipium)  dari  solet; 
wie  nicht  minder  durch 
Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  1 5,  3 :  negat  (sc.  G.  Trebatius  Testa)  in  tanta  multi- 

tudine   eorum,  qui  una  essent,  quemquam  fuisse,  qui  vadimonium 

concipere  possit, 
wozu  vgl.  Ov.  Am.  I,  12,  23:  vadimonia  garrula. 

Im  Besonderen  aber  wird  die  Vollziehung  der  von  dem  vas  zu 
übernehmenden  Garantieleistung  so  häufig  und  in  so  typischer  Weise 
durch  promittere  bezeichnet,*^  dass  hieraus  zu  entnehmen  ist,  es  habe 
solche  Garantieleistung  auf  promitto,  als  das  technische  Stichwort  im 
Munde  des  vas  sich  concipirt. 

Im  Uebrigen  aber  ist  zunächst  in  Betreff  des  civilrechtlichen 
Vadimonium  maassgebend  das  Zeugniss  des  Instrum.  fid.  cit.  lin.  16  f., 
dass  solches  vadimonium  als  satisdatio  secundum  mancipium  über- 
einstimmend  mit   der  stipulatio   simplae   vel   duplae    sich   concipirte 

43)  Voigt,   lus  nat.  lU,  §  98. 

44)  Voigt,  a.  0.  Beil.  XIX  §  7   unter  II.  V  A  9. 

45)  Gai.  III,    410.    419. 

46)  Voigt,   a.  0.   Beil.  XIX  §  7  unter  VI. 

47)  Gai.  III,    4  4  9. 

48)  Decret.  trib.  pl.  v.  293  bei  Liv.  III,  4  3,  6.  Plaut.  Rud.  III,  4,  72.  Varr. 
LL.  VI,  8,  74  in  A.   48.  Cic.  p.  Quincl.   7,  29.    49,  64.   20,  63.   24,  67. 

Ablundl.  d.  K.  S.  Qeiiellsch.  d.  Wias.  XIX.  2i 
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(A.  40).  Und  da  nun  die  stipulatio  simplae  nach  Maassgabe  der 
Formein,  welche  sowohl,  aus  den  TrJpertita  des  Aelius,  aus  den 
Manilianae  venalium  vendendorum  leges  und  etwa  aus  noch  anderen 
Sammlungen ^^  entlehnt,  von  Varr.  RR.,^  wie  auch  von  Späteren ^^ 
überliefert  sind,  in  ihrer  ältesten  Formulirung^^  dahin  sich  concipirte: 
Illum  fundum  (od.  dergl.),  qua  de  re  agitur,  habere  rede  licere,  haec 

sie  recte  fieri  spondesne? 
so  ist  hieraus  der  erste  Theil  von  solchem  Vadimonium:  die  Gutsage 
wegen  der  Eviction  an  sich  zu  entnehmen. 

Dann  aber  schob  die  jüngere  Cautelarjurisprudenz  der  Republik 
in  jenes  Formular  noch  die  Clausel  ein:^ 

Et  si  ita  factum  non  erit,  tum  x  dare  spondesne? 
welche  wiederum  dem  zweiten  Theile  des  Vadimonium:   dem  even- 
tuellen Versprechen  einer  Geldsumme  conform  ist. 

Wenn   daher   durch  Alles   dies   für   die   Zeit  Varro's   folgendes 
Formular  der  stipulatio  simplae  als  gebräuchlich  bekundet  wird: 
Illum  fundum  (od.  dergl.),  qua  de  re  agitur,  habere  recte  licere,  haec 

sie  recte  fieri  et,  si  ita  factum  non  erit,    tum  x  dare  spondesne? 


49]  Indem  Varr.  RR.  in  der  Lehre  von  dem  Verkaufe  des  landwirtbschaft- 
liehen  Nutzviehes  die  bezüglichen  Formulare  aus  älteren  Rechtswerken  mittheilt, 
so  ergeben  sich  je  nach  solcher  Quelle  drei  Gruppen  solcher  Formulare :  a.  die 
Formulare  der  leges  Manilianae  venalium  vendendorum,  denen  II,  3,  5  entlehnt 
und  worauf  in  II,  5,  H.  7,  6  verwiesen  ist;  b.  die  antiqua,  prisca  formula  in 
II,  2,  5.  6,  welche  im  Gegensatze  zu  a  auf  die  Tripertita  des  Aelius  zurückzu- 
führen ist;  endlich  c.  die  Formulare  in  II,  4,  5.  5,  H.  9,  7,  deren  Provenienz 
für  uns  nicht  erkennbar  ist. 

60)  II,  2,  6   (älianisches  Formular);    illasce   oves,    qua    de  re   agitur, 

habere   —  recte  licere,    haec  sie   recte  fieri  spondesne?   II,  3,  5   (manilianisches 

Formular):  illasce  capras habere  —  recte  licere,  haec  spondesne?  II,  4,  5 

(Formular   unbestimmter  Provenienz)  :    illasce   sues habere  —  recte   licere 

spondesne? 

61)  Habere  licere  spondes?  nach  Ulp.  49  ad  Sab.  (D.  XLV,  1,  38  pr.  §6. 
6),  Paul.  72  ad  Ed.  (D.  cit.  83  pr.).  Mihi  habere  licere  spondes?  nach  Ulp.  l. 
c.  (D.  cit.  38  §  6).  Mihi  heredique  meo  habere  licere  spondes?  nach  Ulp.  l.  c. 
D.  cit.   3  pr.  vgl.  fr.    38  §  4  4). 

62)  Die  jüngere  Zeit  stellte  daneben  noch  verschiedene  andere  Formulare, 
welche  für  die  obige  Frage  keinerlei  Interesse  bieten. 

63)  Diese  Conception  bekunden  Lab.  bei  Venul.  4  Stip.  (D.  XLV,  1,  4  37 
§  7);  Ulp.  4  3  ad  Ed.  (D.  cit.  74);  I.  Just.  III,  4  5,  7.  Und  wiederum  deren  Alter 
bekundet  Cat.    4  5  Jur.  civ.  bei  Paul.    42  ad  Sab.   (D.  XLV,  4,  4  §  4). 


Digitized  by 


Google 


4d]  ÜEBEft    DAS    VaDIMONIUII.  315 

SO  ergiebt  sich  denn  nun  nach  dem  obigen  Zeugnisse  des  instrum.  fid. 
für  das  Vadimonium  in  seiner  Verwendung  als  satisdatio  secundum 
mancipium  die  Conception: 
lilum  fundum  (od.  dergl.),  qua  de  re  agitur,  tibi  habere  recte  licere, 

haec   sie   recte   ßeri   et,    si  ita  factum  non  erit,    tum  x  aeris  tibi 

dare  promitto. 
Und  hierin  bietet  sich  denn  zugleich  ein  Vorbild,  nach  welchem  eine 
Vorstellung  von  der  Conception  des  civilrechtlichen  Vadimonium  auch 
in  dessen  anderen  Verwendungen  sich  gewinnen  lässt. 

Dann    wiederum    in    Betreff   des    processualischen   Vadimonium 
geben  Fingerzeige: 
Cic.  de  Off.  III,  10,  45:  vas  factus  est  alter  eins  sistendi;  p.  Quinct. 

7,  29:  idibus  Septembribus  P.  Quinctium  sisti   Se\.  Alfenus  (i.  e. 

vas)  promitteret;  21,  67:  promiltat  Naevio  sisti  Quinctium; 
Plaut.   Rud.  III ,  4,  72  f. :    promisimus   —  aut   talentum   magnum   aut 

hunc  hodie  sistere; 
decret.  trib.  pl.  v.  293  bei  Liv.  III,  1 3,  6 :   sisti  reum  pecuniamque, 

ni  sistatur,  populo  promitti   (sc.  a  vadibus). 
Denn  danach  lässt  sich   die  Formulirung   von    solchem    Vadimonium 
beispielsweise  dahin  reconstruiren : 
P.  Quinctium  idibus  Septembribus   in    iure   coram   Burrieno  praetore 

sisti  et,  si  ita  factum  non  erit,  tum  x  aeris  tibi  dare  promitto. 
Auf  solche  Nuncupation  des  vas  beschränkte  sich  aber  die  Solennität 
des  Vadimonium  nach  Maassgabe  des  Principes  des  ältesten  Rechtes, 
dass  bei  unilateralen  Gontracten  nur  die  Verpflichtung  in  solenne 
Nuncupation  sich  kleidete,  die  Acceptation  des  Versprechens  aber 
Seitens  des  Promissares  nicht  einer  Einkleidung  in  solenne  Worte  er- 
forderte, entsprechend  sonach  wie  bei  der  dotis  dictio  und  iurata 
promissio  operarum  liberti.^ 

Indem  sonach  die  obligatorische  Verbindlichkeit  des  vas  in  erster 
Linie  und  unbedingt  bald  auf  solvi  rem  a  L.  Titio,  bald  auf  sistere 
L.  Titium,  in  zweiter  Reihe  aber,  wie  bedingt  auf  dare  x  sich  rich- 
tet, somit  die  Nichterfüllung  der  ersteren  Alternative  den  dies  veniens 
für  die  zweite  ergiebt,  so  ist  es  nun  die  Nichterfüllung  der  letzteren, 
welche  einen  Klaganspruch  begründet  und  in  der  promittirten  Geld- 


64)  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  IIF,  478  f. 

44* 
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summe  das  Klagobject  ergiebt.  Und  dies  nun  bekundet  auch  in  Be- 
treif des  Processes  wider  den  Kaeso  Quinctius  Cincinnatus 
Dien.  X,  8:  ol  SiQjiapj^oi  — ,  exXtTCÖvxo;  toG  jieipaxfoo  rJ)v  SCxrjv  — 
too;  eif^füTjxac  —  lirpdSavTo  xd  icepl  toG  ocoiiaxoc;  x^;  aiuoxaxaoxdaeco; 
&(ioXoY7]d8vxa  jfiii[Laia. 
Im  Uebrigen  gestaltet  sich  das  Rechtsmittel  wegen  solchen  Anspruches 
beim  vadimonium  publicum  zur  Beitreibung  der  Forderung  auf  dem 
von  dem  Staatsrechte  hierfür  gegebenen  Wege,  wie  z.  B.  durch 
pignoris  capio ,  dahingegen  bei  vadimonium  privatum  zur  Klage :  der 
actio  vadimonii  deserti,  eine  Benennung,  die  aus  der  bezüglichen 
technischen  Ausdrucksweise  in  A.  11  sich  ergiebt.  Und  zwar  rich- 
tete sich  diese  Klage  auf  dare  certam  pecuniam,  so  nun  zweifels- 
ohne normaler  Weise  der  legis  actio  sacramenti  anheimfallend. 

Und  von  solcher  a.  vadimonii  deserti  gibt  denn  nun  Kunde: 
Hör.  Sat.  I,  9,  35  if.:  ventum  erat  ad  Vestae,   quarta  iam  parte  diei 
praeterita,   et   casu    tum    respondere   vadato    debebat    (sc.   comes 
meus);  quodni  fecisset,  perdere  litem;    74ff. :  casu  obvenit  obvius 
illi  adversarius  et  »Quo    tu   turpissime«?  magna  inciamat  voce  et 
»Licet  antestari«?  Ego  vero  oppono  auriculam.     Rapit  in  ius. 
Denn   indem    in   diesen    Passagen   der  Begleiter   des   Horaz   als   mit 
einer  Klage  verhaftet  hingestellt  wird,    wie  mit  absoluter  Sicherheit 
aus  dem  technischen  respondere  debebat  erhellt:  es  lag  ihm  ob,  auf 
eine   Klage   sich   einzulassen,   wobei:    quodni  fecisset,  perdere  liteni 
d.  h.  bei  verweigerter  responsio  er  den  Process  verlieren  musste,  so 
wird   nun   der   Klaggrund   selbst  durch   vadato  (s.  A.  17)  näher  be- 
zeichnet: er  war  verpflichtet  durch  das  vadimonium,  welches  er  als 
vas  für  einen  Dritten  geleistet,  der  letztere  aber  deserirt  hatte.    Dem- 
gemäss  ist  es  daher  die  a.  vadimonii   deserti,   mit  welcher  der  Be- 
treffende verhaftet  ist  und  wegen  deren  er  von  demjenigen,  dem  er 
als  vas  bestellt  worden  war,  bei  einer   Begegnung   auf  der  Strasse 
in  ius  vocirt  und   bei  seiner  Verweigerung   der  Folge  nach  dem  ius 
geschleppt  wird.^ 


55)  Diese  Stelle  ist  von  Fritzsche,  Hör.  Sermonen  richtig  aufgefassl,  während 
Heindorf,  Hör.  Satiren  nur  Unklares  und  Verwirrendes  beibringt.  Dass  vor  Allem 
der  Begleiter  des  Horaz  Verpflichteter  und  mit  der  Klage  bedroht  sein  müsse,  er- 
kannte bereits  Dernburg  in  Ztschr.  f.  R.  G.  4  863,  11,  75,  wogegen  dies  von 
Hartmann,  röm.  Contumacial verfahren  83  f.  verkannt  ist,    der  die  unmögliche  An- 
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§  i- 

Das  civilpracessaalisehe  fadinoHiuM  insbesondere. 

(Das  Dilations-Vadimooium . ) 

Das  civiiprocessualische  Vadimonium  tritt  in  mehrfacher  Ver- 
wendung auf  und  zwar  ebenso  als  Dilations-Vadimoniuni  d.  h.  im 
Falle  der  dilatio:  der  Vertagung  des  in  iure  abgehaltenen  Terraines, 
wie  auch  als  Citations- Vadimonium,  welches  bei  Citation  des  Beklag- 
ten in  das  ius  vom  Letzteren  zu  bestellen  ist,  endlich  aber  auch  in 
ganz  besonderer  Verwendung  als  Comprendinations- Vadimonium :  bei 
Ueberweisung  der  lite  contestirten  Processsache  auf  den  Termin  der 
Constituirung  des  iudicium.  Dagegen  kommt  dasselbe  nicht  vor  bei 
Vertagung  des  in  iudicio  abgehaltenen  Termines.^ 

Im  Besonderen  nun  das  Dilations-Vadimonium,  welches  somit  im 
Falle  der  dilatio  Platz  greift,  ist  als  das  älteste  civile  Processvadimo- 
nium  überhaupt  anzuerkennen,  indem  dasselbe  ebenso  in  dem  ältesten 
Civilprocesse,  wie  aber  auch  bereits  in  frühester  Zeit  im  Criminalpro- 
cesse  sich  vorfindet  (§  7) .   Und  zwar  begegnen  wir  diesem  Vadimonium 

A.  in  einer  besonderen  Verwendung  bereits  in  der  Streit- 
sache über  die  Verginia  im  J.  305,  wo  nach  Liv.  III,  44 — 48.  Dion. 
XI,  28 — 37    folgender   Sachverhalt   vorliegt:*'    einerseits    wird   von 

nähme  setzt,  der  Begleiter  sei  Berechtigter  und  Kläger.  Und  dass  sodann  die 
Verpflichtung  des  Begleiters  auf  einem  von  ihm  selbst  als  vas  für  einen  Dritten 
geleisteten  vadimonium  beruht  und  die  ihm  drohende  Klage  die  a.  vadimonii 
deserti  ist,  ist  wiederum  von  Dernburg  a.  0.  76  verkannt,  indem  derselbe  an- 
nimmt, der  Begleiter  habe  in  Folge  des  von  ihm  dem  Horaz  gegebenen  Geleites 
einen  Processtermin  versäumt,  bezüglich  dessen  er  als  Beklagter  vadimonium  be- 
stellt gehabt,  eine  Annahme  die  theils  sprachlich  unmöglich  ist :  denn  sie  setzt  für 
vadari  den  Sinn  von :  Jemandem  einen  anderen  als  vas  bestellen ,  welche  Bedeu- 
tung das  Wort  gar  nicht  vertritt,  theils  auch  sachlich  bedenklich  wegen  des  quarta 
iam  parte  diei  praeterita  [es  war  schon  9  Uhr  vorüber),  indem  ja  die  Process- 
verhandlungen  mit  der  zweiten  Stunde  d.  i.  um  7  Uhr  begannen,  sonach  aber 
kurz  nach  9  Uhr  nicht  bereits  die  Terminversäumniss  consummirt  sein  und  der 
Kläger  wieder  auf  der  Strasse  sich  befinden  konnte. 

56]  Bei  Plin.  H.  N.  VH,  53,  4  82:  Bebius  iudex  —  vadimonium  differri  iubet 
steht  iudex,  wie  öfter,  im  Sinne  von  ius  dicens:  vgl.  Hartmann,  röm.  Gontuma- 
cial verfahren  428.  248:  denn  der  iudex  konnte  gar  kein  vadimonium  vorftnden, 
welches  er  hätte  vertagen  können ;  vgl.  auch  Juv.  III ,  2  43:  differt  vadimonia 
praetor. 

57]   Es  beschränkt  sich  das  Nachstehende  auf  das  hier  absolut  Unentbehrliche 
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Yerginius  die  patria  potestas  und  andrerseits  von  G.  Claudius  die 
dominica  potestas  an  der  Yerginia  in  Anspmch  genommen,  während 
der  Besitz  an  derselben  beim  Yerginius  ist,  der  solche  als  seine  filia- 
familias  in  seinem  Hause  hat.  Indem  nun  Claudius  gegenüber  der 
hieraus  für  ihn  sich  ergebenden  Besitzstörung  seinen  Rechtsanspruch 
zur  Geltung  zu  bringen  unternimmt,  so  ist  demselben  hierbei  der 
Weg  der  Klagerhebung  zunächst  verschlossen  in  Folge  des  Umstandes, 
dass  Yerginius  zur  Zeit  im  Lager  am  Algidus  steht :  denn  wider  den 
absens  ist  die  legis  actio  schlechthin  unmöglich.^  Daher  greift  nun 
Claudius  zur  manus  injectio  an  der  Yerginia:  er  setzt  im  Wege  der 
Selbslhülfe  sich  in  deren  Besitz,  dieselbe  ergreifend  und  mit  sich 
fortführend.^^  Da  indess  Claudius  an  der  vollständigen  Durchführung 
solcher  Besitzergreifung  behindert  wird,  indem  die  Angehörigen  und 
Bekannten  des  Yerginius  ihm  drohend  entgegentreten,  noch  bevor  er 
die  Yerginia  in  sein  Haus  gebracht,  so  begiebt  sich  derselbe  mit  der 
letzteren  vor  das  Tribunal  des  Appius  und  beantragt,  dass  dieser  ihm 
die  missio  in  rem  singularem  bezüglich  der  Yerginia   ertheile.^     Mit 


jede  Disgression,  wie  Polemik  vermeidend,  weil  Alles  dies  zu  weit  ableiten  würde. 
Aus  diesem  Grunde  war  daher  abzusehen  von  einem  Eingehen  auf  die  Ansichten  von 
Puntschart,   der  Process  der  Verginia,   wie  von  Corneiy,   der  Process  um  Verginia. 

58)  Puchta,  Instit.  §  4  60:  »zur  Erhebung  des  Hechtsstreites  war  die  An- 
wesenheit beider  Parteien  in  iure  nöthig.a  Auch  ein  adsertor  in  liberlatem  konnte 
hier  nicht  in  Vertretung  des  Verginius  eintreten.  Denn  die  legis  actio  kennt  zwar 
ein  alieno  nomine  agere  pro  übertäte,  nicht  aber  ein  alieno  nomine  defendere  pro 
Übertäte  d.  h.  der  assertor  in  übertatem  kommt  ausschliessüch  in  der  Rolle  des 
Klägers,  niemals  aber  des  Beklagten  vor:  denn  der  Über  homo  sul  iuris,  der  als 
Sclave  vindicirt  wird,  vertheidigt  sich  selbst,  dagegen  der  über  homo  aüeni  iuris 
wird  durch  seinen  palerfam.  vertheidigt ;  und  sodann :  die  adsertio  in  libertatem 
greift  nur  da  Platz,  wo  der  Assertor  bezüglich  Jemandes  die  Freiheit  als  homo 
sui  iuris  geltend  macht,  wogegen  dann,  wenn  die  Quaütät  als  filiafamllias  geltend 
gemacht  wird,  nicht  die  adsertio  in  libertatem,  sondern  die  vindicatio  filiifamilias 
Platz  greift :  denn  derjenige,  welcher  den  homo  alieni  iuris  in  seiner  potestas  hält, 
verletzt  dadurch  das  Recht  von  dessen  Gewalthaber. 

59)  So  z.  B.  Serv.  in  Aen.  X,  44  9:  iniecere  manum  Parcae]  sermone  usus 
est  iuris;  nam  manus  iniectio  dicitur,  quotiens  nulla  iudicis  auctoritate  exspectata 
rem  nobis  debitam  vindicamus,  und  Weiteres  bei  Brisson  de  Form.  V,  4  9,  der 
diese  manus  iniectio  nach  ihrer  juristischen  Natur  in  dem  obigen  Rechlsfalle  correct 
bestiDimt  hat.  Die  Ausschreitung  solcher  manus  iniectio  wird  durch  actio  iniuria- 
mm  bedroht. 

60)  Vgl.  Proc.  bei  Jul.  %  ad  Urs.  Fer.  (D.  X,  3,  5):  si  res  non  defendere- 
tur  et  ideo  iussi  sumus  a  praetore  eas  uedes  possidere;   Gels,  bei  Ulp.   59  ad  Ed. 
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dieser  Impetralion  verbindet  zugleich  Claudius  das  Erbieten,  filr  den 
Fall  künftiger   Klagerhebung   Seitens  Jemandes   wegen   der  Yerginia 


D.  XLII,  4,  7  §  47):  si  fundum,  quem  petere  volo,  Titias  possideat  neque  absens 
defendatur,  commodius  se  existimare  in  fundi  possessionem  miUendam,  quam  bona 
eius  possideri;  ÄDton.  Pius  das.  (D.  cit.  §  19);  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  II,  9,  2  §  1): 
si  servus  [sc.  pro  quo  noxalis  actio  alicui  competit)  praesens  est,  dominus  absens 
nee  quisquam  servum  defendit,  ducendus  erit  iussu  praetoris,  sed  causa  cognita 
domino  postea  dabitur  defensio,  ut  Pomponius  et  Yindius  scribunt,  ne  et  absentia 
sua  noceat.  Auf  solche  missio  weist  hin  Liv.  III,  44,  40:  Interim  dominum  sequi 
ancillam  aecum  esse,  und  45,  2:  in  ea,  quae  in  patris  manu  sit,  neminem  esse 
aiium,  cui  dominus  possessione  cedat  d.  h.  in  Betreff  der  Yerginia  ist  ausser  deren 
abwesenden  Vater  Niemand  da,  welcher  einen  besseren  Anspruch  auf  die  missio 
in  possessionem  erheben  könnte,  als  Claudius  auf  Grund  seines  Eigenthumstitels. 
Dass  bei  diesem  zweiten  Schritte  des  Claudius  in  der  That  missio  in  rem  singula- 
rem  in  Frage  steht,  erkannte  bereits  Ubbelohde  in  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen 
4  863.  S.  4496.  Die  richtige  Erkenntniss  wird  erschwert  durch  zwei  Umstände: 
einestheils  dass  Liv.  meist  von  vindiciae  redet,  wo  es  um  solche  missio  in  posses- 
sionem sich  handelt,  so  aber  den  Irrthum  hervorrief,  dass  die  Vindicienertheilung 
der  legis  actio  sacramenti  in  rem  in  Frage  stehe.  Allein  dies  ist  absolut  un- 
möglich, weil  die  Vindicienertheilung  eine  der  letzten  Phasen  im  Verlaufe  der 
legis  actio  sacramenti  in  rem  bildet,  solche  legis  actio  aber,  wie  bemerkt, 
bisher  sicher  nicht  vollzogen  worden  ist.  Dagegen  erklärt  sich  solche  abweichende 
Redeweise  des  Liv.  aus  dem  dreifachen  Umstände :  einmal  dass  für  das  von  Appius 
auf  jene  Impetration  des  Claudius  zu  ertheilende  Decret  das  XII  Tafelgesetz  über 
die  datio  viodiciarum  secundum  libertatem  zur  Analogie  sich  herbeiziehen  liess, 
indem  man  geltend  machte,  dass  gegenüber  dem  Claudius,  der  die  Verginia  als 
Sclavin  in  Anspruch  nehme,  der  provisorische  Besitz  an  derselben  vielmehr  dem 
Verginius  zu  belassen  sei,  der  dieselbe  als  filiafamilias  in  Anspruch  nehme  und  so 
nun  zugleich  die  Freiheit,  wie  Civität  derselben  vertrete;  sodann  dass  die  Vor- 
quelle, welcher  Liv.  folgt,  wohl  in  tendenziöser  Weise  hervorhob,  Appius  habe 
das  XII  Tafeigesetz  über  die  Vindicieneriheilung  verletzt;  und  endlich  dass  wohl 
Liv.  selbst  im  Unklaren  war  über  den  bei  dieser  Rechtssache  maassgebenden  Un- 
terschied zwischen  Vindicien  und  missio  in  possessionem.  Und  dann  wiederum : 
dass  in  unserer  Wissenschaft  der  Satz  Vertretung  findet,  es  sei  die  privatrechtliche 
missio  in  possessionem  durchaus  ein  honorarisches,  nicht  ein  civiles  Rechtsinstitul, 
so  z.  B.  Keiler,  Civ.  Pr.  §  49 :  »entzog  sich  der  Beklagte  dieser  Comparition,  in- 
dem er  sich  verbarg  oder  entfernte,  so  war  im  lus  civile  keine  Hülfe.«  Allein 
die  alten  Römer  müssten  recht  seltsame  Leute  gewesen  sein,  wenn  sie  es  dem 
Verpflichteten  ganz  und  gar  anheimgegeben  hätten,  durch  seine  Abwesenheit  dem 
Berechtigten  alle  und  jede  Rechtshülfe  zu  vereiteln;  vielmehr,  wenn  auch  die 
privatrechtliche  missio  in  bona  ein  honorarisches  Rechtsinstitut  ist,  so  ist  doch 
wieder  die  missio  in  rem  singularem  in  zahlreichen  Vorkommnissen  wegen  des 
non  defendi  rem  ein  sehr  altes  und  echt  civües  Rechtsinstitut,  während  wiederum 
dem  ius  honorarium  nur  ganz  vereinzelte  Verwendungen  derselben  angehören. 
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seinerseits  jetzt  schon  in  ausreichendem  Maasse  vades  dafür  zu  stellen, 
dass  er  selbst  dann  die  Yerginia  in  dem  betreffenden  Termine  sistire: 
Dien.  XI,  29:  Sfxa;  ÖTOjreiv  ßouX6|jLevo^,   sdv  dvitTcon^xai  tk;,  e^P'^'^^^ 

xaiaoTi^oeiv  dStoj^psüx;,  aSetv  ao-rijv  stcI  rrjv  6(xtjv. 
Und  solche  Bestellung  eines  Vadimonium  wird  denn  auch  von  Appius 
als  rechtliches  Erforderniss  und  somit  als  ordnungsmüssig  anerkannt : 
Dion.  XI,  31 :  tov  xuptov  diraYaYetv  i'^'^oriTä^  dW^y^tn}^  Sovxa  xataoTi^- 

oeiv  eiri  tyjv  dpj^Tjv,  ßxav  6  TratTjp  aüT^<;  TrapaYevTjTai*   32:  to  dxpißsc 

Tcepl  x^;  oteYT^^^ß<*><i  "^^^l  att)|iaxoc;. 
Indem  nun  aber  die  Sache  den  weiteren  Verlauf  nimmt,  dass  Clau- 
dius selbst  sein  Gesuch  um  Ertheilung  der  missio  wieder  fallen  lässt, 
vielmehr  den  Angehörigen  der  Yerginia  deren  Besitz  Uberlässt,  so 
werden  denn  nun  auch  von  deren  Onkel  Numitorius***  jene  ordnungs- 
massigen  Sistirungs- Vades  gestellt:*'*-* 
Dion.  XI,  32:   ireireixa   xov   dfxaoxoG   TceXdxYjv  iäoai  [xev  xot<;  coY^sveot 

xij^  Tcapöevoü  Soövai  x^jv  SteYTf^Yjotv,  £ü><;  6  icax^p  aür^(;  irapaYsvTjxai. 

'AicdYeofte  o5v,  a>  Nofxtxoipte,  x^v  x6pTjv,  xai  rJjv  e^Y^^^   ifioXo^eixe 

Tcepl  aoxijc  eic  rJjv  aöpiov  if)|ispav. 
Aus  dieser  gesammien  Darstellung  jenes  Rechts  Verfahrens  erhellt  so- 
mit, dass  dann,  wenn  im  ältesten  Rechte  Jemandem  zum  Schutze 
seines  Anspruches  auf  eine  res  non  defensa  die  missio  in  rem  sin- 
gularem  ertheilt  ward,  der  missus  zur  Stellung  von  Sistirungs-vades 
gehalten  war,  somit  also  dieses  Vadimonium  die  Function  versieht, 
die  Ueberleitung  der  Rechtssache  aus  dem  summarischen  in  den  ordi- 
narischen  Process  zu  sichern  und  insoweit  denn  nun  den  Charakter 
eines  Dilations-Vadimonium  an  sich  trägt. 

B.    Neben   dieser   Anwendung  steht   sodann   als   die   gewisser- 
maassen  reguläre  Gestaltung  des  Dilations-Vadimonium  das  Vorkomm- 


en)   Liv.  III;  46,  7  f.  nennt  statt  dessen  den  Bräutigam  der  Verginia ,  Icilius. 

62j  Liv.  III,  46,  7.  8  sagt:  cum  instaret  adsertor  puellae  (i.  e.  Claudius), 
ut  vindicaret  sponsoresque  daret  (sc.  Iciiius),  atque  id  ipsum  agi  diceret  Icilius, 
—  manus  (ollere  undique  multitudo  et  se  quisque  paratum  ad  spondendum  Icilio 
ostendere.  Atque  ilie  —  »gratum  est«^  inquit,  » —  sponsorum  nunc  satis  est.« 
Ita  vindicatur  Verginia  spondentibus  propinquis.  Es  sind  in  dieser  Stelle,  wie  ad- 
sertor puellae  und  vindicarc,  so  auch  Sponsoren  untechnisch  gesagt:  denn  ein 
Sponsor  kann  nur  als  adpromissor  zu  einer  Stipulation  hinzutreten;  Icilius  selbst 
aber  stipulirt  gar  nicht :  die  Processstipulation  erlangt  erst  weit  später  in  dem  agere 
per  sponsionem  im  römischen  Rechte  Aufnahme. 
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niss,  wo  in  dem  ordinarischen  Processe  selbst  der  Termin  verlegt 
wird;  und  hierüber  wieder  geben  von  den  Quellen  der  republikani- 
schen Zeit  Zeugniss 

Lex  agr.   (Thor,)   v.  643  in  C.  I.  L.  I  no.  200   lin.  34:   quod  vadi- 

monium  eins   rei   c[ausa   co(n)s(ul)   pr(aetor)ve  fieri  iusserit,   quei 

ab  eo  de  ea  re  raag(istratus)  appeilati    erunt,   quominus  eins  r]ei 

causa  decernant,  eius  h(ac)  l(ege)  n(ihi]um)  r(ogatur); 

lex   Ruhr,   um   705  in   C.  I.  L.    I   no.  205  c.  21    lin.  22:    quei    iia 

vadimonium   Romam  ex   decreto  eius,   quei  ibei  i(ure)  d(eicundo) 

p(raerit),  non  promeisserit; 

edict.  praet.  bei  Ulp.  57  ad  Ed.   (D.  XLVII,  10,  7  pr.)  und  Paul.  55 

ad   Ed.    (Collat.  II,  6,  1):   qui  agit  iniuriarum,  certum  dicat,   quid 

iniuriae  factum  sit,  et  taxationem  ponat  non  minorem,  quam  quanti 

vadimonium  fuerit.^ 

Immerhin  aber  ist  das  Vadimonium   in   dieser   letzteren    Function  im 

ältesten  Processe  nicht   in  dem   Maasse   regelmässiges  Yorkommniss, 

wie   in   dem  Processe  der  jüngeren   Zeiten,    wo  ordentlicher  Weise 

das  Verfahren  in  iure  auf  zwei  verschiedene  Termine  sich  vertheilt, 

deren  erster  zum  edere  actionem :  dem  Anbringen  der  Klage  Seitens 

des  Klägers  dient,   der  zweite   aber   in  dem  accipere  iudicium:  der 

Verweisung  der  Rechtssache  zum  iudicium  durch  den  Magistrat  seinen 

Schwerpunkt  findet.®*    Vielmehr  beschränkte  sich  im  ältesten  Processe 

das  Vorkommen  einer  dilatio  im  Allgemeinen  auf  den  Fall,  dass  aus 

irgend  welchem  besondem  Grunde   die  Rechtssache   nicht  sofort  an 

einem  Tage   bis    zur  Litiscontestation   geführt   werden   konnte,    und 

nur  bei   der  legis   actio   sacramenti   war   nach    der  lex  Pinaria   von 

322  eine   dilatio   regulär,  indem  dieselbe  zwischen  das  edere  actio- 


63]  Dies  Edict  gehört  noch  der  Republik  an,  wofür  ich  den  Beweis  mir  vor- 
behalten muss.  Dasselbe  betrifft  den  zweiten  Termin  in  iure  und  handelt  somit 
von  dem  im  ersten  Termine  bestellten  Vadimonium ;  vgl.  Gai.  III,  Ät4:  cum  atro- 
cem  iniuriam  praetor  aestimare  soleat,  si  simul  constituerit,  quantae  pecuniae 
nomine  iieri  debeat  vadimonium. 

64)  Es  konnte  indess  auch  im  zweiten  Termine  eine  abermalige  dilatio  mit 
Vadimonium  eintreten,  mit  Rücksicht  worauf  Paul.  \  ad  Plaut.  (D.  II,  H,  <0  §  2) 
das  obige  Vadimonium  durch  den  Zusatz:  ante  litem  conteslatam  kennzeichnet, 
wofür  der  Grund  in  der  concreten  Gestaltung  des  betrachteten  Rechtsverhältnisses 
liegt:   A.   491. 
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Dem  und  das  accipere  iudicium  eine  Minimalfrist  von  30  Tagen   ein- 
schob.^ 

Im  Uebrigen  waren  bezüglich  des  Dilations-Vadimonium  gesetz- 
liche Bestimmungen  nicht  gegeben  in  Betreff  der  Zahl  oder  ökonomi- 
schen Tauglichkeit  der  zu  bestellenden  vades,  in  Betreff  der  Summe, 
welche  der  vas  zu  promittiren  hatte,  oder  auch  für  den  Fall,  dass 
der  Beklagte  die  Bestellung  eines  vadimonium  verweigerte.  Denn 
wahrend  in  letzter  Beziehung  die  magistratischen  Zwangsmittel  wider 
den  Ungehorsamen :  das  multam  dicere,  pignus  capere,  corpus  retinere 
vollkommen  ausreichten,  so  war  die  Entscheidung  der  ersten  beiden 
Fragen  dem  concreten  Ermessen  des  ins  dicens  anheimgegeben,  genau 
somit  wie  in  Betreff  der  in  der  legis  actio  sacramenti  zu  bestellen- 
den praedes: 
Dion.  XI,  31  :  Tcepl  8e  täv  6yyüy]h3v  xai  xoo  Tijn^jiaxo^  xal  xoG  (iirjSev 

ü(iäc  eXaxTu)d7]vai  irepl  xtjv  StxYjv,  icoXXiJjv  icoii^ao(Aai  Tcpovoiav 
Gai.  III,  224 :  praetor  —  constituerit,  quanlae  pecuniae  nomine  fieri 

debeat  vadimonium. 
Ausserdem  hatte  die  frivole  Bestreitung  der  ökonomischen  Tauglich- 
keit  des   als   vas   Prasentirten   die   Gefahr  der  actio   iniuriarum  zur 
Folge.^ 

Ebenso  fehlte  es  an  einer  gesetzlichen  Bestimmung  in  Betreff 
der  Excusationsgründe,  welche  das  Aussenbleiben  des  Beklagten  im 
zweiten  Termine  gerechtfertigt  erscheinen  Hessen :  man  übertrug  darauf 
in  analoger  Verwendung  die  Bestimmungen  des  XII  Tafelgesetzes 
tab.  II,  2  über  das  Aussenbleiben  von  Partei  oder  Richter  in  dem 
iudicium.®^ 


66)  Gai.  IV,  «5.  Pseudo-Asc.  in  Cic.  in  Verr.  p.  «64  Or;  vgl.  A.  71.  73. 
Wegen  des  Alters  der  lex  Pinaria  vgl.  Voigt,  lus  nat.  II  A.  4  75. 

66)  Vgl.  Gai.   \   ad  Ed.  prov.    (D.  II,  8,  5  §  !)• 

67)  Ulp.  74  ad  Ed.  (D.  II,  4  4,  2  §  3);  vgl.  Hartmann,  römisches  Contuma- 
cialverfahren  246 f.  Und  so  nun  auch  Gai.  4  ad  XII  tab.  (D.  II,  4  4,  6):  si  is, 
qui  sponsorem  (Trib.:  fideiussorem)  dedit,  ideo  non  stelerit,  quod  rei  publicae 
causa  abfuit ,  iniquum  est  sponsorem  (Trib. :  fideiussorem)  ob  alium  necessitate 
sistendi  obligatum  esse,  quum  ipsi  liberum  esset  non  sistere. 
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§  5. 

(Das  CitatioDS-Yadimoniuin) . 

In  Betreff  des  Citations-Vadimonium,  als  desjenigen,  welches  bei 
Citalion  des  Beklagten  in  das  ins  von  demselben  zu  bestellen  ist, 
geht  unsere  Wissenschaft  gemeinhin  von  den  Annahmen  aus,  es  sei 
dasselbe  von  vornherein  durch  das  prätorische  Edict  eingeführt  wor- 
den und  zwar  als  ein  nur  accessorisches  Vorkommniss  bei  der  in  ius 
vocatio:  als  Mittel  nämlich  für  den  vocatus,  die  sofortige  Folge  in 
das  ius  zu  vermeiden.^  Allein  mit  dieser  Annahme  wird  die  ur- 
sprüngliche Natur  dieses  Yadimonium  völlig  verkannt,  vielmehr  die 
jüngste  Gestaltung  desselben  auf  die  älteren  Zeiten  übertragen,  wo 
in  Wahrheit  dasselbe  ebenso  einen  anderen  Charakter  an  sich  trug, 
als  auch  sich  vorfindet,  lange  bevor  an  ein  Eingreifen  des  Edictes 
in  diese  Materie  zu  denken  ist.  Denn  so  wird  zunächst  die  äussere 
Selbständigkeit  dieses  Yadimonium  neben  der  in  ius  vocatio  bezeugt 
durch 
Cic.  p.  Quinct.  19,61:  vadari  vis:  promittit;  in  ius  vocas:  sequitur; 

iudicium  poslulas:  non  recusat; 
und  nicht  minder  auch  in  den  Vorkommnissen  bei  Liv.  XXlil,  32,  4, 
Plaut.  Cure.  I,  3,  5  und  Pers.  II,  4,  18  (s.  unter  no.  3),  wie  bei  Gell. 
VI,  1,  8.  Val.  Max.  III,  7,  1.  Epit.  Liv.  48  (s.  unter  no.  4),  wo  die 
Annahme  einer  vorausgängigen  in  ius  vocatio  ausgeschlossen  ist,  wie 
endlich  auch  bei  Cic.  p.  Quinct.  7,  29.  21,  67,  wo  der  vas  für  den 
Abwesenden,  als  den  in  ius  vocandus  eintritt. 

Und  sodann  bekunden  wieder  die  Quellen,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  jenes  Yadimonium  als  Pertinenz  eines  eigenartigen,   von  der  in 
ius  vocatio   verschiedenen  Citationsverfahrens  eintritt:    der  condictio, 
und  so  zwar 
Philox.  gloss.  Sp.  220,  1  :  vadatur:   —  fieta  izapaif^ikia^  oüviaooexar 

Sp.  46,  8:  condico:  oüVT(iooo(xat  (xeiot  izapa'^iikla^' 
Cyrill.  gloss.  Sp.  626,  30:  ouvia^iJ]  iieta  irapa^TfeXCac-  condictio. 
Denn  indem  hiermit  das  vadari :  den  Anderen  zur  Stellung  eines  vas 


68)  Vgl.    die   eingehendere  Erörterung   bei  Hartmann  ^    röm.  Gontumaciaiver- 
fahren  223  ff.,   und  dann  Keller,  Civ.  Pr.  §  47  und  die  das.  Gitirten. 
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auffordern,  und  das  condicere  für  Wechselbezeichnungen  erklärt  wer- 
den, so  lässt  dies  nur  so  sich  erklären,  dass  mit  dem  condicere  ein 
vadari  thatbeständlich  Hand  in  Hand  ging. 

Jene  condictio  aber  wird   wiederum   als  eigenartiges  Citations- 
verfahren  bestätigt®^  von 

Gai.  IV,  18:  [conjdicere  —  denuntiare  est  prisca  iingua.  Itaque  haec 
quidem  actio  proprio  condictio  vocabatur:  nam  actor  adversario 
denuntiabat,  ut  ad  iudicem  capiendum  di[e  X]XX  adesset;  und 
daraus  I.  Just.  IV,  6,  15:  condicere  —  est  denuntiare  prisca 
Iingua ; 
Theoph.  Par.  IV,  6,  15:  condicere  soxl  xatol  rijv  dp^atav  StdXexxov 
th  Tzapai^vlav  irdXai  -^äp  h  ej^cov  Sixtjv  icpit;  xtva  -irapT^YT^^^''  auxai, 
5x1  i\bi  xigSe  xig  ^^IKipa,  cSx;  öixao6(xevo^  (lex'  ejioG.  —  —  Nuv  — 
ouSe(Aia  Tzph^  x^v  dvxtSixov  ^ivexat  izapaii^Xla'  oü64  ^^p  irapaY^^XXei 
auxü)  h  evd^tov,  5xt  Set  atix^v  eXdeiv  rgSe  x^  ^P-^P?  ^^^  Sixdoaodar 
Paul.  Diac.   p.  64,  16:   condicere   est  dicendo   denuntiare;  p.  66,  4: 

condictio  in  diem  certum  eins  rei,  quae  agitur,  denuntiatio; 
Salemon.  gloss. :  condicere:  denuntiare  vel  constituere; 
Cyrill.  gloss.  Sp.  566,  47:  izapa-^iftkla'  denunciacio,  condictio.  —  Con- 
dicere est  denunciare  prisce. 
Sonach   aber   enthält  solche   condictio   die   beiden  Momente   ebenso 
eines   condicere   diem:   die   einseitige  Ansetzung  des  künftigen  Ter- 
mines   in    iure^^   ad   iudicem  capiendum ^^   Seitens   des  Klägers,   wie 
einer  denuntiatio:  die  vor  Zeugen  vollzogene  mündliche  Ankündigung 


69)  Vgl.  auch  Gell.  X,  2i,  9:  sacerdotes  —  condicunt  in  diem  tertium ; 
Serv.  in  Aen.  III,  H7:  condictio  id  est  denuntiatio,  cum  denuntiatur,  ut  ante 
diem  tertium  quis  ad  inaugurandum  adsit;  Mart.  Cap.  I,  97  :  luno  condicit  — ,  uti 
postridie  omnis  ille  deonim  senatus  in  palatio  —  convenirent;  und  Weiteres  bei 
Voigt,  lus  nat.  II,  183,  woraus  allenthalben  erhellt,  dass  auch  die  spätere  Zeit 
noch  ein  condicere  diem  im  Sinne  der  citationsweisen  Anberaumung  eines  Ter- 
mines  durch  den  Gegenpart  kannte. 

70j  Das  con  bezeichnet  den  Moment  der  Verbindlichkeit  des  dicere  für  einen 
Zweiten^  nicht  dagegen  der  Zweiseitigkeit  des  dicere  selbst:  Paul.  Diac.  39,  1: 
condictum  est,  quod  in  commune  est  dictum ;  und  so  nun  auch  im  Worte  con- 
dicio  oder  in  convadari  bei  Plaut.  Cure.  I,  3,  5.     Vgl.  A.  75. 

71)  Capere  iudicem  oder  arbilrum  oder  auch  accipere,  suscipere  iudicium 
Seitens  der  Parteien,  womit  das  dare  iudicem  Seitens  des  Magistrates  correspon- 
dirt,  bezeichnet  die  in  iure  vom  ius  dicens  ausgesprochene  Verweisung  der  Rechts- 
sache zum  Verfahren  vor  dem  iudex.     Davon  ist  verschieden  das  facere  iudicem: 
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solchen  Termines  an  den  Beklagten,  in  die  solenne  Formel  sich  klei- 
dend: 

»Yenito«  illo  die  [et  in  illo  loco],  »ut  ad  iudicem  capiendum  adsis«,^ 
wozu  dann  endlich  gleich  als  wesentliches  Zubehör  die  vadis  datio 
tritt,  durch  welche  der  Beklagte  sein  Erscheinen  in  dem  Termine  sicher 
stellte,  parallel  somit  der  Ordnung  des  Dilations-Vadimonium  in  §  4. 

Im  Besonderen  nun  ßndet  sich  solche  condictio  mit  ihrem  Vadi- 
monium  in  vierfacher  Verwendung  bekundet: 

1.  bei  der  legis  actio  per  condictionem  von  Gai.  IV,  18  cit., 
wo  dieselbe  auf  eine  Minimalfrist  von  dreissig  Tagen ^^  sich  erstreckt; 

2.  bei  dem  Recuperationsprocesse  d.  i.  demjenigen  Processe, 
welcher  zwischen  einem  römischen  Bürger  und  einem  Peregrinen  im 
römischen  Forum  auf  Grund  eines  Staatsvertrages  angestellt  wird, 
der,  zwischen  Rom  und  dem  betretfenden  fremden  Staate  abge- 
schlössen,  eine  Vereinbarung  von  commercium  und  recuperatio  (Rechts- 
hülfe)  zu  Gunsten  der  beiderseitigen  Bürger  festsetzt.  Denn  hierfür 
wird  die  condictio  bekundet  durch 

den  DienststelluDgs-Eid  bei   Cinc.  3   de   re  mil.    (Gell.  XVI,  4,4): 

Status  condictusve  dies  cum  hoste; 
Plaut.  Cure.  I,  1,  5:  si  Status,  condictus  cum  hoste  intercedit  dies; 
vgl.  Placid.  gloss.  16,  11:  condictus  aut  dies  aut  locus. 
Und  auch  hier  ist  wohl   eine  Frist   von  30  Tagen   anzunehmen,   da 
bei  diesem  Processe  die  XXX  iusti  dies  zwischen  Urthel  und  Execu- 
tion  ausfielen.^^ 

3.  In  dem  Processe  nach  der  lex  Aebutia,  so  bei 

Liv.  XXIII,  32,  4  aus  dem  J.  539 :  praetores,  quorum  iurisdictio  erat, 
tribunalia  ad  Piscinam  publicam  posuerunt;  eo  vadimonia  fieri 
iusserunt  ibique  eo  anno  ius  dictum  est; 

Plaut.  iMen.  IV,  2,  15:   iuris   ubi   dicitur  dies'^  (sc.  clientibus),  simul 


die  Installirung  des  Richters,  welche  ebenfalls  vom  ius  dicens,  aber  nicht  in  iure, 
sondern  am  dies  comperendinus  als  erster  Act  in  iudicio  sich  vollzieht. 
7«)   Theoph.   Par.  IV,  6,  <5  in  Verbindung  mit  Gai.  IV,  4  8. 

73)  Wegen  des  Systemes  der  nefasti  dies  sind  jene  30  Tage  nicht  als  ab- 
solute, sondern  nur  als  Minimalfrist  anzuerkennen. 

74)  Vgl.   Voigt,   Ius  nat.  II,  4  95  0*. 

76)  Da  hier  nicht  eine  criminelle,  sondern  privatrechtliche  Verpflichtungen  in 
Frage  stehen,  so  kann  diem  dicere  nicht  technisch  und  diesfalls  nur  anstatt  diem 
condicere  gesagt  sein. 
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patronis  dicitur;  Cure.  I,  3,  5 f.:  ubi  tu's  qui  me  convadaiu's  — 
vadimoDÜs?  sisto  ego  tibi  me;  Pers.  II,  4, 18:  Sa.  vadatur  hie  me! 
Pae.  uiinam  vades  desint,  io  eareere  ui  sis; 

Cie.  p.  Quinet.  5,  SS :  ex  eo  tempore  res  esse  in  vadimoaium  eoepit. 
Cum  vadimonia  saepe  dilala  essent,  —  venit  ad  vadimonium  Nae- 
vius;  6,  23:  ait  —  se  iam  neque  vadari  amplius  neque  vadimo- 
nium promittere ; hie  —  hominem  in  praesentia  non  vada- 
tur; ita  sine  vadimonio  diseeditur; cum  ceteris,  quae  habe- 
bat vadimonia  differt ;  sodann  7,  29 :  ita  tum  diseeditur,  ut  idibus 
Septembribus  P.  Quinetium  sisti  Sex.  Alfenus  promitteret.  Venit 
Romam  Quinetius;  vadimonium  sistit;  endlieh  19,  61.  21,  67.  28, 
86;  p.  Tüll.  20:  dieit  —  se  —  vadimonium  Fabio  Romam  pro- 
missunim ;  in  Verr.  V,  13,  34 :  nemo  —  Romam  ex  ullo  munieipio 
vadimonii  eausa  venerit,  quin  seiret  etc. 

Hör.  Sat.  I,  1,  11:  ille  datis  vadibus  qui  rure  extraetus  in  urbem  est; 
I,  9,  36:  respondere  vadato  (i.  e.  actori)  debebat  (i.  e.  reus),  wo- 
zu vgl.  A.  16; 

Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  1,  11:  vadibus]  sponsoribus,  vadimonio 
quo  promittit  is,  qui  ad  iudieium  provoeatur,  certo  die  se  ad- 
futurum. 

4.  In  dem  militärischen  Civilproeesse  nach 

GelL  VI,  1,  8  ff.  aus  dem  J.  543  oder  544:  quodam  die  ius  in  castris 
sedens  dicebat  (sc.  P.  Cornelius  Seipio  Africanus)  atque  ex  eo  loco 
id  oppidum  proeul  visebatur.  Tum  e  militibus,  qui  in  iure  apud  eum 
stabant,  interrogavit  quispiam  ex  more,  in  quem  diem  locumque 
vadimonium  promitti  iuberet;  et  Seipio  manum  ad  ipsam  oppidi, 
quod  obsidebatur,  arcem  protendens:  »Perendie«,  inquit,  »sese  si- 
stant  illo  in  loco.«  Atque  ita  factum:  die  tertio,  in  quem  vadari 
iusserat,  oppidum  captum  est  eodemque  eo  die  in  aree  eins  oppidi 
ius  dixit; 

und  auf  den  nämlichen  Vorgang  bezüglich  Val.  Max.  III,  7,  1  :  cum 
oppidum  Badiam  circumsederet,  Iribunal  suum  adeuntis  in  aedem, 
quae  intra  moenia  hostium  erat,  vadimonia  in  posterum  diem  fa- 
cere  iussit  continuoque  urbe  potitus  et  tempore  et  loco,  quo  prae- 
dixerat,  sella  posita  ius  eis  dixit; 

sowie  Plut.  apophth.  reg.  Scip.  mai.  3:  icoXiopxüiv  —  icoXiv  Badeiav, 
-^i;  i)TOpcpa(v€To  vaöc  'A^ppoSfiY]*;,  IxeXeooev,  Ixci  lä^  ^Tf^Äac  ^(j^oXofetv, 
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ü)C  ei<;  TpftYjv  6v  Tai  Uptp  T^c  'A<ppo8iTY]^  dxoüo6{ievo<;  täv  8ia8ixo6v- 
Tfov  xal  TouT    eicofijoev,  tbc  Tupioeiice,  rqc  ic6X€u>^  dXoüOYjc" 
und  sodann  Epit.  Liv.  48  vom  J.  672:  ex  ßducia  iam  certae  victo- 
riae  IHigatores,  a  quibus  adibatur  (sc.  L.  Cornelius  Sulla),  vadimonia 
Romam  deferre  iussit,  cum  a  parte  diversa  urbs  adhuc  teneretnr. 
Und   zwar  was   insbesondere   diese   letzteren  beiden   Vorkommnisse 
betrifft,  so  erklären  sich  dieselben  so,  dass  ebensowohl  bei  der  Un- 
regelmässigkeit der  Gerichtssitzungen  im  Felde  die  Soldaten  im  ein- 
zelnen Falle  von  dem  Feldherren  eine  Auskuntl  in  Betreff  des  näch- 
sten Gerichtstages  sich  erbaten,  als  auch  bei  der  Unberechenbarkeit 
kriegerischer  Ereignisse  solche  Gerichtssitzung  immer   auf  einen  der 
nächsten  Tage   anberaumt  wurde,    und   so   nun   auch  das  Gitations- 
Vadimonium  lediglich  auf  solche  kurze  Frist  sich  erstreckte. 

Allerdings  nun  wird,  was  die  condictio  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  im  Besonderen  betrifft,  von  verschiedenen  Seiten^*  der  Satz 
aufgestellt,  es  habe  sich  solche  condictio  nicht  aussergerichtlich,  son- 
dern in  iure  vollzogen,  so  dass  demnach  dieselbe  einen  zweiten  Ter- 
min in  iure  anberaumt  und  eine  dilatio  herbeigeführt  hätte,  sonach 
aber  das  dieselbe  begleitende  Vadimonium  das  gewöhnliche  Dilations- 
Yadimonium  gewesen  sein  wtlrde.^  Allein  diese  Annahme  wird  als 
unrichtig  durch  folgende  Momente  constatirt: 

dafern  eine  dilatio  eintritt  d.  h.  der  Termin  in  iure  vertagt  wird, 
kann  nicht  der  Kläger  und  mitteis  einseitiger  denuntiatio,  sondern 
einzig  und  allein  der  ins  dicens  kraft  seiner  Amtsgewalt  und  mittels 
eines  iussus  zum  Wiedererscheinen  in  iure  solche  Verlegung  aus- 
sprechen ;  oder,  mit  anderen  Worten,  indem  das  gesammte  Verfahren 
in  iure  dem  imperium  des  ius  dicens  und  dessen  entscheidender 
Leitung  wie  Anordnung  unterliegt,  so  kann  die  Vertagung  an  sich, 
wie  die  Ansetzung  des  zweiten  Termines  nur  durch  Deccet  des  Prä- 
tor, nicht  aber  durch  eine  condictio  des  Klägers  festgesetzt  und  pro- 
clamirt  werden,  da  das  letztere  mit  der  magistratischen  Amtsgewalt 
unvereinbar  sein  würde; 

indem  die  dilatio  in  iure  auf  den  dreissigsten  Tag  ad  iudicem 

76}  So  von  Zimmern  y  der  röm.  Givilprocess  §  43  A.  5.  Walter,  Geschichte 
des  röm.  Rechts  §  74  5  A.  39.  Schmidt,  de  originibus  legis  actionum  1  A.  4. 
Hartmann,  Ordo  ludiciorum  I,  74  A.  8.  Kuntze,  Gursus  des  röm.  Rechts  §  166. 
Wach  zu  Keller,  der  röm.  Givilprocess  *  A.  24!!. 
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capieDdum  in  der  legis  actio  sacramenti  nach  Maassgabe  der  lex 
Pinaria  (A.  65),  wie  auch  später  in  dem  Formularprocesse  (A.  88) 
sich  findet,  so  würde  dieselbe  nicht  etwas  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  Charakteristisches  und  Eigenthümliches  ergeben  haben.  Da 
nun  aber  gerade  die  condictio  dieser  legis  actio  ihren  Namen  lieh, 
somit  sicher  eine  charakteristische  Eigenthttmlichkeit  fUr  dieselbe  er- 
gab, so  musste  demzufolge  die  in  derselben  belegene  Vertagung  auf 
den  dreissigsten  Tag  von  jener  ersteren  dilatio  durchaus  wesentlich 
unterschieden  gewesen  sein.  Und  für  solchen  wesentlichen  Unter- 
schied bleibt  nur  einer  einzigen  Möglichkeit  Raum,  dass  nämlich  die 
condictio  jener  legis  actio  nicht  in  iure,  sondern  aussergerichtlich 
sich  vollzogen  habe. 

Gegen  diese  Annahme  einer  aussergerichtlichen  Vollziehung  sol- 
cher condictio  werden  indess  von  der  anderen  Seite  wiederum  ver- 
schiedene Einwände  erhoben,  welche  am  umfassendsten  von  Wach  an 
dem  in  A.  75  angezogenen  Orte  aufgestellt  und  dahin  formulirt  sind: 

zunächst:  die  condictio  der  legis  actio  per  condictionem  »be- 
seitigt in  grossem  Umfang  die  ordentliche  Ladung  durch  eine  denun- 
tiatio, von  der  das  spätere  Recht  nichts  weiss«;  allein  die  ordentliche 
Ladung  durch  eine  denuntiatio  findet  sich  neben  jener  condictio  in 
der  That  in  den  obigen  Beziehungen  unter  no.  2 — 4  ebenso  im  älteren, 
wie  jüngeren  Rechte  der  Republik  vor; 

sodann:  die  Auffassung  der  condictio  der  legis  actio  per  con- 
dictionem als   einer   aussergerichtlichen   »steht   im   Widerspruch   mit 

dem   von   Gai.   überlieferten:    ut adesset,  welches   schon   die 

Anwesenheit  vor  dem  Magistrate  während  der  denuntiatio  voraus- 
setzt«; allein  die  Worte  von  Gai.  IV,  18:  actor  adversario  denuntia- 
bat,  ut  ad  iudicem  capiendum  die  XXX  adesset,  weisen  vielmehr 
auf  das  gerade  Gegentheil  von  dem  hin,  was  so  ihnen  beigemessen 
wird:  denn  hätte  die  condictio  ein  Wiedererscheinen  vor  dem  Prätor 
bedingt  und  somit  Gai.  eine  Anwesenheit  der  Parteien  vor  dem  ins 
dicens  bereits  während  der  denuntiatio  vorausgesetzt,  so  musste  der- 
selbe correcter  Weise  sagen:    ut  —  die  XXX  rediret;"   indem   nun 

77)  So  redire  ia  der  Legisactioosformel  bei  Cic.  p.  Mur.  \%,  26.  Dagegen 
wiederum  ganz  conform  mit  Gai.  Pseudo-Acr.  in  Uor.  Sat.  I,  \,  4  1:  vadimonio 
quo  promittii  is,  qui  ad  iudicium  provocatur,  certo  die  se  adfuturum;  dann  Liv. 
XXV,  4,  8.   XXXIX,  44,  7  u.  dergl. 
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aber  derselbe  sagt:  ut  —  die  XXX  adesset,  so  ist  hiermit  die  ein- 
fache Aawesenheil  durch  Kommen  und  nicht  die  quaiificirte  An- 
wesenheit durch  Wiederkehren  ausgesprochen; 

endlich:  die  Auffassung  der  condictio  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  als  einer  aussergerichtlichen  »ist  unvereinbar  mit  dem  Wesen 
der  leg.  act.,  ihrer  Solennität  und  ihrem  nothwendigen  gerichtlichen 
Gehalt  von  Rechtsbehauptungen:  Gai.  4,  29«.  Und  zwar  liegt  diesem 
Einwände  die  Prämisse  zu  Grunde:  weil  die  condictio  ebenso  ein 
charakteristisches  Stück  der  legis  actio  per  condictionem  ist,  als  auch 
der  letzteren  ihren  Namen  gegeben  hat,  so  ist  jene  condictio  die 
legis  actio  selbst  und  muss  dementsprechend  in  iure  sich  vollzogen 
haben.  Allein  diese  Prämisse  selbst  setzt  zunächst  etwas  unerwie- 
senes:  denn  bei  einer  legis  actio,  welche,*  wie  die  per  condictionem, 
weit  jünger  ist  als  die  übrigen  Legisactionen ,  konnten  die  Römer 
ganz  wohl  deren  Individualbezeichnung  von  einem  Merkmale  ent- 
nehmen, welches,  ohne  selbst  die  legis  actio  zu  ergeben,  doch  der- 
selben gegenüber  allen  anderen  legis  actiones  charakteristisch  und 
eigenthümlich  war,  wie  dies  in  der  That  mit  der  aussergerichtlichen 
condictio  der  Fall  ist,  welche  einen  charakteristischen  Gegensatz  er- 
giebt  zu  der  in  ius  vocatio  der  übrigen  drei  legis  actiones.  Und 
sodann  setzt  jene  Prämisse  in  der  That  auch  etwas  unwahres,  indem 
die  condictio  unmöglich  die  legis  actio  selbst  gewesen  d.  h.  deren 
Wesen  ergeben  haben  kann.     Denn 

a.  das  Processverfahren  durch  lege  agere  umfasst  eine  drei- 
seitige Action:  des  Klägers,  des  Beklagten  (die  nur  bei  der  legis 
actio  per  manus  iniectionem  wegen  der  Liquidität  des  klägerischen 
Anspruches  ausfällt),  wie  des  Magistrates,  »apud  quem  legis  actio 
est«,  während  die  condictio  eine  rein  einseitige  Action  des  Klägers  ist; 

b.  die  legis  actio,  welche  auf  Ueberleitung  in  ein  iudicium  an- 
gelegt ist,  hat  die  berufsmässige  Aufgabe,  ebenso  die  Klag-,  wie  aber 
auch  die  Vertheidigungsrede  in  solenne  Worte  einzukleiden,  um  so 
einen  sicheren  und  vor  Entstellung  geschützten  Gehalt  für  die  causae 
coniectio  zu  schaffen,  welche,  durch  die  Parteien,  nicht  aber  durch  den 
ius  dicens  dem  iudex  vorgetragen,  den  Ausgang,  wie  die  Unterlage 
für  das  Richterurtheil  bietet;  dagegen  die  condictio  ist  rein  einsei- 
tige Rede; 

c.  das  Wesen  der  legis  aclio  erfordert,  dass  die  actio  des  Klägers, 


Abbandl.  d.  K.  ».  üeKolUch.  d.  Wihk.  XIX.  22 
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somit  das  solenne  Klagvorbringen  desselben  den  Inhalt  der  legis  actio 
in  dessen  Munde  ergebe ;  unmöglich  kann  daher  die  condictio,  welche 
als  blosse  denuntiatio  ssur  Entgegennahme  der  Richterbestellung  ein- 
stimmig, wie  bestimmt  von  den  Quellen  bekundet  wird  und  als  solche 
auch  durch  die  überlieferte  Formel  (A.  72)  sich  erweist,  die  kläge- 
rische legis  actio  sein; 

d.  Gai.  hat,  wie  er  in  IV,  18 — 20  ausdrücklich  besagt  (»haec 
quidem  actio;  haec  autem  legis  actio;  haec  actio«)  die  legis  actio 
per  condictionem  in  der  Lücke  vor  §  1 8  beschrieben ;  folglich  kann 
in  der  condictio,  die  er  in  §  1 8  beschreibt,  die  Legisactions-Solenni- 
tat  nicht  belegen  gewesen  sein.  Vielmehr  ist  der  Sachverhalt  der, 
dass  §  1 8  uns  lediglich  die  Schlusspassage  der  Abhandlung  über  die 
Gestaltung  dieses  Legisactionen-Processes  bietet  und  diese  Schluss- 
bemerkung nun  mit  der  Schilderung  der  condictio  als  dem  minder 
bedeutsamen  Stücke  zuletzt  sich  beschäftigt,  während  das  Vorher- 
gehende, uns  aber  verloren  Gegangene  nach  §  1 9  sicher  die  doppelte 
Unterart  der  legis  actio  per  condictionem:  die  legis  actio  legis  Siliae 
und  die  legis  actio  legis  Calpurniae  behandelt  und  demgemäss  denn 
nun  auch  mit  demjenigen  Verfahren  sich  beschäftigt  hatte,  in  welchem 
hier  der  Moment  des  lege  agere  im  Allgemeinen  belegen  war  und 
wiederum  je  für  jene  beiden  Unterarten  specifisch  sich  gestaltete; 

e.  die  condictio  findet  auch  bei  anderen  Processarten:  unter  no. 
2 — 4  sich  vor,  ohne  dieselben  als  legis  actio  zu  qualißciren;  folg- 
lich ergiebt  sie  überhaupt  nicht  das  einen  Process  zur  legis  actio 
gestaltende  Moment. 

Nach  Maassgabe  alles  dessen  ist  sonach  mit  Asverus,  die  De- 
nuntiation  der  Kömer  145 ff.  und  Keller,  der  römische  Givilprocess 
§  18  auch  in  Betreff  der  condictio  der  legis  actio  per  condictionem 
anzunehmen,  dass  dieselbe  ebenso,  wie  bei  allen  ihren  übrigen  Vor- 
kommnissen aussergerichtlich  sich  vollzog  und  somit  auch  das  dabei 
auftretende  Vadimonium  in  Wahrheit  Citations-Vadimonium  ist. 

Jenes  condicere  oder  vadari  des  Klägers  verpflichtete  aber  zu- 
gleich den  Beklagten  zur  Stellung  eines  vas,  wobei  zweifelsohne  ein 
einziger  locuples:  der  iustus  vas'®  genügte.  Vermochte  nun  aber 
der  Beklagte  einen  tauglichen  vas  nicht  zu   beschaffen,   so   griff  so- 


78)   Paul.   Diac.   i\3,  H:   iustum  vadem:   idoneum  sponsorem. 
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fortige  Abführung  desselben  in  das  ius  und  somit  der  Verlust  der 
aus  der  condictio  sich  ergebenden  dreissigtSlgigen  Frist  ein/*  woran 
dann  beim  Processe  wider  den  Peregrinen,  wo  der  Kläger  durch  die 
Möglichkeit  der  Flucht  des  Beklagten  gefährdet  war,  eventuell  eine 
Sicherheitshan  desselben  in  iure  sich  anschloss.^ 

Was  endlich  die  historischen  Verhaltnisse  in  Betreff  der  unter 
no.  1 — 4  dargelegten  Vorkommnisse  dieses  Vadimonium  betrifft,  so 
bietet  dessen  früheste  Verwendung  der  Recuperationsprocess,  welcher 
selbst  den  leitenden  Gedanken  der  bezüglichen  Ordnung  wiederum 
der  völkerrechtlichen  clarigatio  entlehnt  hatte,^^  wogegen  die  con- 
dictio der  legis  actio  per  condictionem  erst  jüngerer  Provenienz  ist. 
Während  nun  in  dieser  letzteren  Verwendung  das  Citations-Vadimo- 
nium  mit  der  Aufhebung  dieser  Legisaction  durch  die  lex  Aebutia 
selbst  hinwegfiel,^*^  so  fand  andrerseits  dasselbe  wieder  Eingang  und 


79)  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  9,  76:  haec  erat  consuetudo:  si  quis  vadalo 

non    paruisset,    ei   adversarius   aliquem    de  praesentibus  antestabatur ;  tum 

ii^jiciebat  vadatus  manum  in  eum,  qui  non  paruisset  et  ducebat  in  iudicium;  I,  i, 
\  I  :  vades  ideo  dicti,  quod,  qui  eos  dederit,  vadendi  habet  potestatem ;  Porph.  in 
h.  i. :  vades  —  sponsores  dicti  notuin  est,  quod  qui  eos  dederit,  vadere  ei  i.  e. 
discedere  interim  liceat,  wo  die  Thatsache  an  sich  dadurch  nicht  zweifelhaft  wird, 
dass  darauf  eine  falsche  Etymologie  gestützt  ist 

80)  Plaut.  Pers.  II,  4,  18:  Sa.  vadatur  hie  mel  Pae.  utinam  vades  desint, 
in  carcere  sis.  Dann  bei  Plaut.  Hud.  III,  6  spielt  auf  cyrenischem  Gebiete  die  Scene 
ab,  dass  ein  Athenienser,  Plesidippus.  wider  einen  anderen  Athenienser,  Labrax, 
einen  Rechtsanspruch  erhebt,  welchem  der  letztere  durch  Flucht  sich  entziehen 
will:  23fr.;  in  Folge  dessen  richtet  nun  Plesid.  in  Betreff  des  Labrax  an  seinen 
Sclaven  in  4  8fr.  den  Befehl:  iube  illos  in  urbem  ire  obviam  a  portu  mihi,  quos 
mecum  duxi,  hunc  qui  ad  camuficem  traderent ;  post  huc  redito  atque  agitato  hie 
custodiani :  ego  hunc  scelestum  rapiam  in  ius  exulem.  Age,  ambula  in  ius ;  wäh- 
rend von  dritter  Seile  zum  Labrax  geäussert  wird  :  meliust  te  in  nervom  conrepere 
(34);  tu  in  nervom  rapere :  eo  me  opsecras  ut  te  sequar?  (38);  in  nervom  ille 
hodie  nidamenta  congeret  (54).  Endlich  in  Cure,  erhebt  ein  Peregrine  (III,  59) 
einen  Rechtsanspruch  wider  einen  civis,  und,  indem  dabei  vorausgesetzt  wird,  der 
Beklagte  wolle  weder  seine  Verbindlichkeit  auf  der  Stelle  erfüllen,  noch  für  seine 
Gestellung  in  iure  das  Erforderliche  präsliren,  so  wird  nun  in  V,  3  vom  Gläubiger 
dem  Schuldner  gedroht:  te  nervo  torquebo  (42);  in  nervo  iam  iacebis,  nisi  mi 
argentum  redditur  (42);  ego  te  in  nervom,  haud  ad  praetorem  hinc  rapiam,  ni 
argentum  refers  (45).  —  Die  obige  Aufstellung  vertritt  bereits  Seil,  die  Recuperatio 
245  fr.     Wegen  der  Analogie  des  griechischen  Processes  vgl.  §  9. 

84)   Voigt,   Ius  nat.   II,    4  83  fr. 

82)   Hierauf   bezieht   sich    Gell.   XVI,  4  0,  8:    cum   —  vades  et  subvades  — 

42* 
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neue  Verwendung  in  dem  Foimularprocesse :  zuerst  doch  wohl  in 
dem  Processe  des  ius  gentium  mit  Peregrinen  (A.  80),  weiterhin  aber 
auch  in  dem  civilen  Processe.  Und  zwar  ist  diese  Uebertragung  als 
eine  gewohnheitsrechtliche  anzusehen,  welche  vermittelt  und  bestimmt 
wurde  durch  die  Bequemlichkeit  und  Handh'chkeit  dieses  Citations- 
Verfahrens  für  den  bürgerlichen  Verkehr,  so  namentlich  in  dem  Falle, 
dass  der  Ort  der  Citation  von  der  Gerichtsstelle  entfernter  war,^  wo 
dann  das  vadimonium  die  grossen  Uebelslände  fern  hielt,  welche 
diesfalls  mit  der  in  ius  vocatio  verbunden  waren. 

Dementsprechend  trilgt  nun  auch  dieses  Vadimonium  des  For- 
mularprocesses  einen  anderen  Charakter  an  sich,  als  die  beiden  älte- 
sten Vadimonien  des  Recuperationsprocesses  und  der  legis  actio  per 
condictionem :  es  ist  nicht  mehr,  wie  hier,  die  an  erster  Stelle  ord- 
nungsmässige  Citationsweise,  als  vielmehr  es  ist  lediglich  ein  con- 
ventioneller  Ausweg,  um  die  an  erster  Stelle  berufene  in  ius  vocatio 
zu  umgehen.^^ 


§  6. 
Foitsetzmig. 

(Das  Comperendinations- Vadimonium.) 

In  Betreff  des  Comperendinations-Vadimonium,  welches  bei  der 
Vertagung   der    lite    contestirten    Processache    auf   den    Termin    der 


omnisque   illa   XII   tabularum   antiquitas,     nisi    in    legis    actionibus   centumviraliura 
causarum,   lege  Aebutia  lala  consopita  sit ;   vgl.  Voigt,   Ins  nat.  III,   §  106. 

83)  Bei  Cic.  p.  Tüll.  20  wird  von  Tliurii  aus  nach  dem  60  Meilen  entfern- 
ten Rom  cilirt.  Dann  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  \3,  34:  nemo  —  Romam  ex  ullo 
municipio  vadimonii  causa  venerit,  quin  sciret  etc.;  Hör.  Sat.  I,  4,  H  :  ille  datis 
vadibus  qui  nunc  extractus  in  urbem  est. 

84)  So  Hartmann,  röm.  Contumacialverfahren  223r.  :  »indessen  beruhte  die 
Befugniss  des  Klägers,  von  vornherein  Vadimonium  zu  verlangen,  zunächst  auf  dem 
Rechte  der  Vocation.  Noch  immer  trat  er  den  Beklagten  an  mit  der  Aufforderung, 
ihm  vor  Gericht  zn  folgen;  nur  fügte  er  das  Erbieten  hinzu,  dass  er  das  Vadi- 
monium auch  aussergerichtlich  annehmen  wolle.  Liess  sich  nun  der  Beklagte  billig 
Hnden,  so  entging  er  der  Folge ;  wo  nicht,  so  zog  ihn  der  Kläger  sofort  vor  Ge- 
richl  und  erzwang  hier  von  ihm,  was  aussergerichtlich  nicht  zu  erreichen  war«. 
Irrig  ist  jedoch  ,  als  ob  das  Citationsvadimonium  die  dilatio  in  iure  erspart  habe : 
denn  einestheils  wissen  die  Quellen  davon  nichts  und  anderntheils  wird  die  ge- 
wöhnliche dilatio  in  iure  gar  nicht  durch  die  Rücksicht  auf  die  Parteien,  sondern 
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CoDStiluirung  des  iudicium  in  Frage  kommt,  ist  von  Hartmann,  über 
das  römische  Contumacialverfahren  232  fl:  die  einschlagende  Frage 
einer  ebenso  gründlichen,  wie  unbefangenen  Prüfung  unterzogen  und 
dahin  entschieden  worden,  dass  eine  derartige  Verwendung  des 
Vadimonium  dem  römischen  Rechte  fremd  gewesen  sei.  Solches 
Resultat  ist  denn  auch  bezüglich  des  civilen  Processes  als  ein  wohl- 
begründetes und  gesichertes  aufzunehmen,  indem  dasselbe  auf  den 
drei  Beweisgründen  beruht: 

zunächst  die  sämmtlichen  Quellenstellen,  welche  etwa  mit  eini- 
gem Scheine  auf  ein  Comperendinations- Vadimonium  bezogen  werden 
könnten,  betreffen  in  Wahrheit  das  Dilations-Vadimonium,*^  ein  Er- 
gebniss,  dem  gegenüber  jedoch  Macr.  Sat.  I,  16,  14,  wie  weiterhin 
naher  zu  erörtern,  eine  Ausnahme  macht; 

sodann  die  Action  der  Parteien   bei  der  (^omperendination  wird 
dargestellt  von 
Gai.  IV,  15:  postea  —  quam  iudex  datus  esset  (s.  A.  71),  conperen- 

dinura  diem,  ut  ad  iudicem  venirent,  denuntiabant; 
Pseudo  Asc.    in   Cic.   in  Verr.    p.  164  Or.:    comperendinatio   est   ab 

utrisque  litigatoribus  invicem  sibi  denunciatio  in  perendinum  diem. 

—  Quo    (sc.  iudice)  dato   deinde   inter  se   comperendinum   diem, 

ut  ad  iudicium  venirent,  denunciabant ;  ^ 
und  diese  Thatsache  nun,  dass  in  einer  wechselseitigen  denuntiatio 
der  beiden  Parteien  zum  Wiedererscheinen  in  iudicio  deren  Action 
bestanden  habe,  schliesst  aus,  dass  daneben  der  Beklagte  allein 
durch  vadimonium  dem  Kläger  solches  Wiedererscheinen  sicher  ge- 
stellt habe; 

endlich  der  Kläger  hatte  nicht  nur  kein  Interesse  daran,  dass 
der  Beklagte  in  iudicio  erschien,  sondern  hatte  im  Gegentheil  ein 
Interesse,  dass  der  Beklagte  in  iudicio  ausbleibe,  weil  diesfalls  für 
den  Kläger  das  Verfahren  daselbst  ganz  bedeutend  sich  vereinfachte, 
während  wiederum  für  den  Beklagten  die  Verurtheilung  weder  ver- 
zögert, noch  gar  abgewendet  ward. 


durch  das  geschäftliche  Interesse  des  Prätor  selbst  in  Betreff  der  Bewältigung  des 
Arbeitsstoffes  bestimmt. 

85)  Ueberdem  vgl.  A.   63.   67. 

86)  Vgl.  Paul.  Diac.  283,  4  :   res  comperendinata  signiQcat  iudicium  in  tertium 
diem  constitutum. 
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Mit  solchem,  wie  bemerkt,  sicher  begründeten  Ergebnisse  steht 
indess  nicht  im  Einklang  Macr.  Sat.  I,  16,  14:  conperendini  (sc.  dies 
sunt),  quibus  vadimonium  licet  dicere. 

Denn  wenn  Hartmann,  a.  0.  238  diese  Stelle  auf  das  Dilations- 
Vadimonium  beziehen  will,  so  ist  dies  unstatthaft  vor  Allem  um  dess- 
willen,  weil  der  Ausdruck  dies  comperendinus,  gleich  wie  comperen- 
dinare,  comperendinatio,  ebenso  streng  technisch  ist,  wie  auch  als 
technisch  von  Macrobius  erlsiutert  wird,  diese  technische  Bedeutung 
aber  gerade  die  Vertagung  bei  Ueberleitung  des  Processes  aus  dem 
ius  in  das  iudicium  vertritt,  nicht  dagegen  die  Vertagung  des  Ter- 
mines  in  iure  bezeichnet,  wofür  wiederum  der  Ausdruck  dilatio  tech- 
nisch ist;  und  sodann  auch  um  desswillen,  weil  diese  dilatio  in  der 
That  gar  nicht  an  eine  Frist  von  drei  Tagen  gebunden  war.  Denn 
theils  war  solches  ganz  unmöglich  wegen  des  Systemes  der  dies  ne- 
fasti,^'  theils  wird  auch  von  den  Quellen  bekundet,  dass  die  Dila- 
tionsfristen  in  der  That  andere  waren:  bald  und  so  zwar  nach  der 
lex  Pinaria  bei  der  legis  actio  sacramenti  eine  Minimalfrist  von  30 
Tagen  (A.  65),  bald  bei  anderen  Processen  nach  dem  Eimessen  des 
Magistrates  verschieden  gesetzt.^ 

Wenn  so  daher  das  vadimonium  am  dies  comperendinus  weder 
als  Dilations-,  sondern  als  Gomperendinations- Vadimonium  aufzufassen, 
noch  auch  in  letzterer  Function  dem  civilen  Processe  zu  überweisen 
ist,  so  ergiebt  sich  nun  ohne  Weiteres,  dass  dasselbe  dem  Recupera- 
tionsprocesse  beizumessen  ist. 


87)  So  sind  z.  B.  nefasti  der  4. — 4SI.  Febr.,  der  7, — <2.  Apr.,  der  5. — 4SI. 
Juni,   der  4. — 3.  Dec. 

88)  Im  Formuiarprocesse  gilt  die  Regel,  dass  in  dem  ersten  Termine,  wo  das 
edere  actionem  stattfand,  eine  Vertagung  zu  einem  zweiten  Termine  für  das  accipere 
iudicium  eintrat  und  dann  nun  für  die  nicht  privilegirten  Streitsachen  die  30  Tage 
der  lex  Pinaria  als  Minimalfrist  der  Dilation  festgehalten  wurden:  Serv.  in  Aen. 
VI,  434  :  ex  sorte  dierum  ordinem  (nämlich  betreffs  des  zweiten  Termines  in  iure) 
accipiebant,  quo  post  diem  trigesimum  suas  causas  exsequerentur.  Ueber  jene 
Frist  hinaus  ward  dann  in  erster  Linie  nach  der  durch  die  Loosung  sich  ergeben- 
den Reihenfolge,  eventuell  nach  Vereinbarung  der  Parteien  der  zweite  Termin 
angesetzt:  Paul.  4  4  ad  Ed.  (D.  II,  8,  8  pr.);  de  die  ponenda  in  stipulatione  (i.  e. 
iudicio  sisti)  solet  inter  litigatores  convenire ;  et  si  non  conveniat,  Pedius  putat  in 
potestate  stipulatoris  esse,  moderato  spatio  de  hoc  a  iudice  (i.  e.  a  ius  dicente 
0.  A.  56)  statuendo.     Vgl.  auch  A.   403. 
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Und  diese  Annahme  wird  in  der  That  durch  zwei  verschiedene 
Momente  unterstützt.  Denn  indem  Macr.  I.  c.  I,  16,  14.  1  ö  als  tech- 
nische Qualificirungen  der  dies  die  Prädicate  erörtert  von  fasti,  comi- 
tiales,  comperendini,  stati  und  praeliares,  und  von  diesen  nun  fastus, 
comitialis  und  praeliaris  staatsrechtliche,  Status  und  comperendinus 
dagegen  processualische  Qualißcationen  enthalten;  indem  sodann  der 
Ausdruck  Status  dies  dem  civilen  Processe  fremd  ist,  vielmehr  dem 
Recuperationsprocesse  angehört;  ^^  so  ist  daraus  nun  zu  entnehmen, 
dass  auch  der  Ausdruck  comperendinus  dies,  zum  Recuperations- 
processe in  einer  Beziehung  stehend,  in  solcher  Verbindung  mit  dem 
Status  dies  von  Macrobius  seiner  Vorquelle  entlehnt  war.  Und  so- 
dann ward  wiederum  für  den  Recuperationsprocess  solches  Com- 
perendinations-Vadimonium  als  das  nothwendige  Mittel  erfordert,  um 
dem  Kläger  den  Austrag  seines  Rechtsstreites  überhaupt  zu  sichern, 
da  ohne  dasselbe  der  Beklagte  die  Comperendinationsfrist  zur  Flucht 
in  seine  Heimat  benutzen  konnte  und  so  daher  der  Kläger  mit 
seinem  Ansprüche  vollständig  dem  guten  Willen  des  Beklagten  an- 
heimgegeben gewesen  wäre. 

Alles  dies  aber  rechtfertigt  in  der  That  die  Annahme,  dass  das 
Gomperendinations- Vadimonium  zwar  dem  civilen  Processe  fremd, 
dagegen  dem  Recuperationsprocesse  und  so  auch  später  dem  Processe 
des  ins  gentium  wider  Peregrinen  eigenthümlich  gewesen  ist,  hier 
berufen  die  Ueberleitung  der  Rechtssache  aus  dem  ius  in  das  iudi- 
cium,  somit  auf  den  Status  dies  sicher  zu  stellen:  es  tritt  diesfalls 
an  die  Stelle  der  wechselseitigen  denuntiatio  der  Parteien  zum 
Wiedererscheinen  in  iudicio  ein  Vadimonium  des  Beklagten. 


§  7. 
Das  friniiialiirocessiialische  vadin^niiiii  insbesondere. 

Das  Vadimonium  des  Griminalprocesses  wurde  von  dem  Incul- 
paten  zu  dem  Zwecke  bestellt,  um  die  ihm  drohende  Untersuchungs- 
haft abzuwenden,  und  gewann  so  nun  die  gleiche  Gestaltung,  wie 
das  Civilprocess-Vadimonium:   es   stellte  dadurch   der   Beklagte  sein 


89)   Vgl.  Voigt,  Ius  nat.  II,  4  80  ff. 
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Erscheinen  in  dem  künftigen  Termine  sicher,  obwohl  nicht,  wie  dort, 
dem  Processgegner,  als  vielmehr  dem  Beamten  selbst. 

Dieses  Yadimonium  trägt  nun  in  mehrfacher  Beziehung  den 
Charakter  nicht  bloss  der  Singularität,  als  vielmehr  der  Abnormität 
an  sich,  indem  dasselbe  mit  gewissen  leitenden  Principien  des  römi- 
schen Rechtes  im  Widerspruche  zu  stehen  scheint:  vor  Allem  mit 
dem  Grundsatze  des  Processrechtes ,  dass  der  Inculpat  bis  zur  Con- 
statirung  seiner  Schuld  sei  es  durch  Verdict  oder  Strafurtheil,  sei  es 
durch  Geständniss,  sei  es  durch  Notorietät  seiner  That  auf  freiem 
Fusse  zu  belassen  ist^  und  so  nun  daher  auch  durch  ExJl  seiner 
Verurtheilung  sich  entziehen  kann.  Und  sodann  mit  dem  Grundsatze 
des  materiellen  Rechtes,  dass  der  Magistrat,  dafern  er  in  dieser  seiner 
Eigenschaft  und  innerhalb  seiner  Amtssphäre  mit  Privaten  Rechts- 
geschäfte abschliesst,  auf  die  Geschäftsformen  nicht  des  ius  Quiritium, 
als  vielmehr  des  ius  publicum  angewiesen  ist,  somit  also  auch  in 
dem  Criminalprocesse  nicht  vadis  datio,  als  vielmehr  praedis  datio 
als  die  entsprechende  Geschäftsform  des  ius  publicum  zu  erwarten 
war.®*  Allein  diese  Abnormitäten  beseitigen  sich  theils  bei  näherer 
Betrachtung,  theils  erklären  sich  dieselben  historisch. 


90)  Dem  stehen  gegenüber  die  Sätze  bei  Geib,  Geschichte  des  römischen 
Criminalprocesses  H  8  :  jeder  anklagende  Hagistratus  hatte  das  Recht ,  den  Ange- 
klagten bis  zur  endlichen  Entscheidung  verhaften  zu  lassen  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Natur  des  fraglichen  Verbrechens  oder  auf  die  Beschatfenheit  der 
vorliegenden  Bew^eise;  und  S.  \%\{.:  allerdings  durften  auch  Verhaftete  die  frei- 
willige Verbannung  wählen  und  in  diesem  Falle  mussten  sie  natürlich  sofort  auf 
freien  Fuss  gesetzt  werden ;  und  dann  ähnlich  bei  Zumpt ,  das  Criminalrecht  der 
röm.  Republik  I,  %,  155 ff.  der  Griminalprocess  der  röm.  Republik  4  65fr.  Ich 
halte  diese  Sätze  für  fundamentale  Irrthümer:  abgesehen  von  dem  Proditionspro- 
cesse,  ist  die  Sicherungshaft  nur  zulässig  wider  den  damnatus,  confessus  und  mani- 
festus,  woneben  dann  noch  der  vierte  Fall  tritt,  dass  man  den  exul  sich  ausliefern 
liess  und  wider  denselben  den  Process  fortsetzte,  wo  dann  der  Betreffende  eben- 
falls in  Haft  genommen  ward,  so  in  dem  Processe  wider  L.  Hostilius  Tubulus  v. 
64  3:  Asc.  in  Scaur.  SO  Kiessl.  Alle  Quellenstellen  erklären  sich  aus  dieser  Fun- 
damentalordnung, denn  so  betreffen  von  den  von  Siebert,  über  das  römische  Exil 
I  A.  44  angezogenen  Stellen  den  Prodi tio nspro ccss :  Liv.  III,  13.  58;  den  mani- 
festus:  Liv.  III,  58.  XXIX,  24.  XXXIV,  44.  Val.  Max.  I,  4,  24;  den  exul: 
Asc.   1.  c. 

94)  Durchaus  significant  ist  Epit.  Liv.  48  v.  J.  600:  Publilia  et  Licinia  — , 
quae  viros  suos  —  necasse  insinuabantur ,  cognita  causa,  cum  praetori  praedes 
vades  dedissent,   cognatorum  decreto  necatae  sunt,    wo   vades   epexegetisch  steht: 
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Die  vadis  datio  selbst  ward  nämlich  in  den  römischen  Criminal* 
process  eingeführt  durch  die  lex  Icilia  de  non  interfando  tribunum 
plebis  von  262,  welche  verordnete,  dass  derjenige,  welcher  den  in 
Tribut-Coraitien  oder  -Concionen  redenden  Tribunen  unterbreche,  auf 
frischer  That  dem  letzteren  auf  dessen  Erfordern  vades  zu  stellen 
habe.^  Und  diese  Vorschrift  findet  ihre  Erklärung  in  den  beiden 
Momenten,  dass  diesfalls  einerseits  die  Verschuldung  eine  offenkun- 
dige und  der  Thäter  ein  manifester  Verbrecher  ist,  demgemäss  es 
weder  eines  Verdictes  wider  denselben,  noch  seines  Geständnisses 
bedarf,  um  zur  Verhaftung  desselben  zu  verschreiten ;  andrerseits  aber 
der  tribunus  plebis  wiederum  kein  magistratus  populi  Romani  ist, 
somit  aber  ihm  gegenüber  die  praedis  datio  versagte  und  so  nun 
allein  zur  vadis  datio  gogriffen  werden  konnte. 

Von  hier  aus  nun  ward  solche  Maassregel  nach  einer  doppelten 
Richtung  hin  verallgemeinert:  einmal  man  übertrug  die  vadis  datio 
auch  auf  andere  Vorkommnisse  der  proditio,^^  und  sodann  man  Hess 
die  vadis  datio  im  Proditionsprocesse  auch  bei  anderer  Sachlage,  als 
bei  Offenkundigkeit  der  That  und  Schuld  nach  erfolgter  diei  dictio 
zu.^^  Und  so  nun  erklärt  sich  diese  vadis  datio  bei  folgenden  Pro- 
ditionsprocessen : 

des  Tribunen  A.  Virginius  wider  Kaeso  Quinctius  Gincinnatus  im 
J.  293  wegen  Verletzung  der  lex  sacrata  v.  260,  wo  nach  Ein- 
bringung der  Anklage  bei  den  Tributcomitien,  aber  noch  vor  der  au 


praedes  gleich  als  vades.  Ebenso  werden  wegen  Multen  und  Geldstrafen  den 
magistratus  stets  praedes  gestellt:  Liv.  XXXVIIi,  58,  4.  Val.  Max.  IV,  i,  7,  und 
in  dem  Processe  wider  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  v.  567  fordert  dies  auch  der 
Tribun  C.  Hinucius  Augurinus;  allein  es  liegt  darin  eine  Neuerung:  Gell.  VI,  19, 
2.  5.  6.  8. 

92}  Dion.  Vit,  19:  iav  Se  xi^  irapa  rauta  icoii^?^,  SiSotco  rot;  8T^(iap](oi( 
i'^^Mr^TOL^  aJ-njOslc  ei?  Ixtiaiv  ^c  av  iiciOioaiv  aoTcji  Cr^jiCa«;.  o  8e  jjli^  8i8oü;  iy^OT]- 
T1QV  ftavaxq)  CT]fAtoo9&ci> ,  xal  xa  xP'if**'^*  aoxoo  lepa  ecrro),  wozu  vgl.  Voigt, 
Leges  regiae  A.    H3. 

93)  Der  Thatbestand  der  proditio  ward  bestimmt  theils  durch  die  leges  Valeria 
Publicolae  de  alTectato  regno  v.  S45,  sacrata  v.  260,  Icilia  de  non  interfando 
tribunum  plebis  v.  262 ,  Valeriae  Horatiae  de  noxia  tribunis  plebis^  aedilibus, 
Xviris  nocita  und  de  provocatione  v.  305 ,  theils  später  durch  Spruchpraxis  und 
Gewohnheitsrecht . 

94]  Vgl.  auch  Cat.  c.  Tib.  exulem  bei  Gell.  II,  14,  4  :  quid  si  vadimonium 
capite  obvoluto  stitisses,  sowie  A.   452. 
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den  vierteu  Nundinen  statttindendeD  Erhebung  derselben  Virginias 
die  Verhaftung  des  Kaeso  anordnet,  der  letztere  aber  an  das  Tri- 
bunen-Colleg  appelliri  und  dieses  nun  dahin  decretirt,  dass  der  An- 
geklagte für  sein  Erscheinen  im  Termine  dem  Anklager  vades  zu 
stellen  habe,  über  deren  Zahl  und  Garantiesumme  die  Entscheidung 
des  Senates  einzuholen  sei,  worauf  dann  der  letztere  die  Summe  auf 
3000  Asse  festsetzte,  die  Bestimmung  über  die  Zahl  der  vades  aber 
wieder  den  Tribunen  Uberliess  und  von  diesen  nun  auf  zehn  fixirt 
wurde,  ein  Vorgang,  bezüglich  dessen  Liv.  besonders  bemerkt,  dass 
er  das  erste  Beispiel  der  Stellung  von  vades  in  öffentlicher  Sache 
gewesen  sei;^* 

der  Tribunen  Spurius  und  Lucius  Carvilius  wider  M.  Postumius 
Pyrgensis  im  J.  542  wegen  Verletzung  der  lex  Icilia  de  non  inter- 
fando  tribunum  plebis;^ 

der  nämlichen  Tribunen  wider  die  RSidelsführer  des  vom  ge- 
nannten Postumius  angezettelten  Tumultus  im  J.  542  wegen  des  näm- 
lichen Verbrechens.®' 

Und  sodann  ist  hierher  auch  zu  ziehen  der  Vorgang  bei 
Cic.  de  Rep.  II,  36,  61:  laus  est  illa  eximia  C,  Juli,  qui  hominem 
nobilem  L.  Sestium,  cuius  in  cubiculo  ecfossum  esse  se  praesente 
mortuum  diceret,  cum  ipse  potestatem  summam  haberet,  quod 
decem  virum  sine  provocatione  esset,  vades  tamen  poposcit,  quod 
se  legem  illam  praeclaram  neglecturum  negaret,  quae  de  capite 
civis  Romani  nisi  comitiis  centuriatis  statui  vetaret. 
Denn  indem  hier  der  Decemvir  v.  J.  303  G.  lulius  lulus  von  seiner 


95)  Liv.  III,  4  3,  6  ff.  :  appellati  tribuni  medio  decreto  ius  auxilii  sui  expe- 
diunt:  in  vincla  conici  vetant;  sisti  reum  pecaniamque ,  ni  sistatur,  populo  pro- 
mitti  placere  pronuntiant.  summam  pecuniae  quantam  aecum  esset  promiiti,  veniebat 

in  dubium ;  id  ad  senalum  reicilur vades  dari  placuit ;  unum  vadem  MHM  aeris 

obiigaverunt;  quot  darentur,  permissum  tribunis  est.  decem  flnierunt.  tot  vadibus 
accusator  vadatus  est  reum.  hie  primus  vades  publice  dedit ;  Dion.  X ,  8 :  ou 
(jLixpSt^  i|j.ic8ooocry](;  ^ iXoTi(i(a(  xal  CiQTiJoeco^  oirip  xou  oto^tato;,  eiT  iv  SeofjLoTc 
aoTo  6ei  (poXarreaftat  T^a>^,  eix  iYYOTjrac  &ouvai  t^?  a^fEeco;  — '  mal  ri  ßooXi^ 
oovsXdoooa  i^TjfCoato  XP^if^^^^  8teY^UY)&iv  iXeo&epov  elvai  to  otofia  [ti/fii  6(xi)^. 
Vgl.  Schwegler,  röm.  Geschichte  II,  676  ff. 

96)  Liv.  XXV,  i,  8:  diem  Postumio  dixerunt  ac,  ni  vades  daret,  prendl  a 
viatore  atque  in  carcerem  duci  iusserunt.     Postumius  vadibus  datis  non  adfuit. 

97)  Liv.  XXV,  4,  4  0 f.:  diem  dicere  ac  vades  poscere  coeperunt.  primo  non 
dantis,  deinde  etiam  eos^  qui  dare  possent,  in  carcerem  cQiciebant, 
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Jurisdiction  über  den  L.  Sestius  wegen  Mordes  um  desswillen  keinen 
Gebrauch  macht,  weil  sein  Urtheii  der  Provocation  nicht  unterlag, 
vielmehr  das  Verfahren  in  andere  Processform  überleitet,  so  liegt 
hierin  ein  gleicher  Vorgang  vor,  wie  beim  Processe  wider  den  Hora- 
tius,  wo  der  König  Tullus  Hostilius  die  Sache,  obgleich  paricidium, 
doch  im  Gnadenwege  als  perduellio  behandelte,  um  so  dem  Ange- 
klagten die  Möglichkeit  einer  Provocation  an  die  Guriatcomitien  zu 
gewähren,  welche  abgeschnitten  war,  dafern  der  König  selbst  er- 
kannte.^ Und  als  solchen  Ausweg  wählte  nun  Julius  die  Ueberlei- 
tung  der  Sache  in  die  Formen  des  Proditionsprocesses.** 

Im  Uebrigen  aber  findet  sich  das  criminelle  Vadimonium  nur 
noch  in  zwei  Processen  vor,  welche  selbst  den  Charakter  des  Ano- 
malen an  sich  tragen,  nämlich 

zuerst  bei  der  quaestio  extraordinaria  wegen  der  Bacchanalien 
im  J.  568,  wo  der  Senat  nach  Liv.  XXXIX,  14,  9  die  Verhaftung 
der  Schuldigen  den  aediles  curules  aufgetragen  hatte  und  wo  nun, 
indem  solche  Function  gar  nicht  in  der  Competenz  dieser  Magistrate 
lag,^^  somit  also  nicht  auf  Gesetz^  sondern  nur  auf  der  vom  Senate 
übertragenen  cura  beruhte,  aus  solchem  Grunde  die  Aedilen  nicht 
zur  praedum,  als  vielmehr  zur  vadum  datio  griffen;  ^^' 

und  sodann  bei  dem  Processe  wider  Bomilcar  wegen  Anstiftung 
von  Meuchelmord  im  J.  644,  dessen  Anstellung,  weil  wider  den  Be- 
gleiter eines  Gastes  des  römischen  Staates  gerichtet,  gegen  das  Völ- 
kerrecht verstiess,^^  und  wo  nun,  indem  der  Beklagte  ein  Peregrine 
war,  zweifelsohne  um  desswillen  die  vadis  datio  gewählt  ward.^^'*^ 

98]   Vgl.  Voigt,  leges  regiae  A.   U4. 

99)  Vgl.  auch  Liv.  III,  33,  9f. :  cum  sine  provocatione  creati  esseot,  defosso 

cadavere  domi  apud  Sestium invento  prolatoque  in  contionem,    in  re  iuxta 

manifesta  atque  atroci  C.  lulius  decemvir  diem  Sestio  dixit  et  accusator  ad  popu- 
lum  extitit,  cuius  rei  iudex  legitimus  erat  decessitque  ex  iure  suo,  ut  demptum 
de  vi  magistratus  popuii  libertati  adiceret. 

4  00)  Die  Aedilen  haben  weder  vocatio,    noch  prensio :  Varr.  bei  Gell.  XIII, 
4  3,  4;   vgl.  Becker,   röm.  Alterthümer  II,  4,  74. 

4  04)  Liv.  XXXIX,  44,  7:  multos,    qui    aut   citali   non   adfuerant   aut   vades 
deseruerant,  —  noxios  iudicavit. 

4  02)   Sali.  lug.   35,  7:   ßt  reus  magis  ex  aequo   bonoque  quam  ex  iure  gen- 
tium Bomiloar,  comes  eins  qui  Romam  fide  publica  venerat. 

4  03)  Sali.  lug.   35j  9:    in   priore  actione    ex   amicis  quinquaginta  vades  de* 
derat;  vg^.  64,  4. 
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Im  Uebrigen  hat  bei  dem  criiniocllea  gleichwie  beim  civilpro- 
cessualischen  DilatioDS-Vadimonium  der  Beamte  nach  eigeneai  Er- 
messen über  die  ökonomische  Tauglichkeit  und  resp.  über  eine  et- 
waige Mehrzahl  von  vas  oder  auch  subvas,  wie  über  die  Höhe  der 
von  solchen  zu  promittirenden  Summe  entschieden. 


IL  Das  vadimonium  in  dem  sicilisclien  Provincial- 

processe. 

§  8. 
Das  Citatidnsverfahreii  des  sicilischeii  Pracesses. 

In  dem  Civilprocesse  der  Provinz  Sicilien,  wie  solcher  zu  Cicero's 
Zeit  gestaltet  war,  findet  sich  ein  eigenthUmliches  Citationsverfahren 
vor,  welches,  an  die  Stelle  der  dort  unbekannten  in  ius  vocatio  ein- 
tretend/"^ von   den    lateinischen  Quellen   als   vadimonium  bezeichnet 
und  so  namentlich  bekundet  wird  durch  Cic.  in  Verr. 
III,  15,  38:  iam  vero  illud  non  solum  contra  legem  Hieronicam  nee 
solum  contra  consuetudinem  superiorum,   sed  etiam  contra  omnia 
iura  Siculorum,  quae  habent  a  senatu  populoque  Romano,  ne  quis 
extra  suum    forum   vadimonium   promittere   cogatur.     Statuit  iste: 
ut  arator,   quo  vellet  decumanus,    vadimonium  promitteret,  ut  hie 
quoque  Apronio,   cum   ex  Leontino  usque  Lilybaeum  aliquem  va- 
daretur,  ex  miseris  aratoribus  calumniandi  quaestus  accederet; 
III,  34,  78:  promittunt  Herbitenses  vadimonium  Syracusas; 
III,  40,  92:  contra  omnia   senatusconsulta ,   contra  omnia  iura  contra- 
que  legem  Rupiliam  extra  forum  vadimonium  promittant  aratores; 
Y,  54,141:   hominem   iubet   Lilybaeum   vadimonium   Venerio    servo 

promittere. 
Die  Frage  aber,  ob  dieses  vadimonium  das  in  den  sicilischen  Process 
übertragene  römische  Citations- Vadimonium  oder  ein  aus  vorrömischer 
Zeit  beibehaltenes  hellenisches   Citationsverfahren  war,*®^  entscheidet 
sich  mit  voller  Sicherheit  in  dem  letzteren  Sinne. 


4  04)  Es  findet  sich  namentlich   bei  Cic.  in  Verr.  I.  11,  II  und  III   nicht  die 
geringste  Andeutung  des  Vorkommens  der  in  ius  vocatio  in  diesem  Processe. 

4  05)   Voigt,  Ius  nat.  II  A.  468.     Von  Degenkolb^  die  lex  Hieronica  4  ff.  >\ird 
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Dean  einestheils  ßndet  sich  bereits  in  vorrömischer  Zeit  in  dem 
sicilischen  Processe  solches  von  den  Römern  als  vadimonium  bezeich- 
nete Citationsverfahren  vor  nach 

Nep.  Tim.  5,  2:    huic    (sc.    Tunoleonti)    quidam    Laphystius  —  vadi- 
monium cum  vellel  imponere,  quod  cum  illo  se  lege  agere  diceret; 
Plut.  Tim.  37,  2 :    AacpuoxCou   (i.6v    auxbv    (sc.    TiiAoXeovxa)    Tzp6<^    xiva 

8tx7]v  xaxe-yifü&vxo^. 
Und  sodann  beruht  auch  während  der  Periode  der  römischen  Re- 
publik der  sicilische  Provincialprocess  im  grossen  Ganzen  überhaupt 
nicht  auf  römischem,  als  vielmehr  auf  hellenischem  Rechtsverfahren, 
dementsprechend  gleiches  auch  in  Betreff  jenes  Vadimonium  anzu- 
nehmen ist. 

Und  zwar  stützt  sich  der  sicilische  Civilprocess  auf  die  Ord- 
nungen, dass,  während  wider  den  absens  die  Klagerhebung  über- 
haupt unstatthaft  ist,^^  wider  den  praesens  die  als  vadimonium  be- 
zeichnete Citation  Platz  greift,  als  eine  Ansage  des  künftigen  Termines 
vor  dem  Magistrate  von  Seiten  des  Klägers  an  den  Beklagten.  In 
diesem  Termine  selbst  erfolgt   dann   das  dicam  scribere  ^®'  d.  i.  die 


dem  der  Satz  gegen übei^estellt,  der  auf  der  lex  Hieronica  beruhende  Sleuerprocess 
zwischen  Aratoren  und  Decumanen  sei  nicht  griechisch,  sondern  römisch,  weil  die 
dabei  vorkömmlicheii  conventus,  recuperatorcs  und  vadimonia  römischer  Provenienz 
seien.  Diese  Folgerung  ist  jedoch  in  BetretT  der  ersten  beiden  Punkte  nicht  con- 
cludent :  denn  die  conventus  und  recuperatorcs  gehören  der  Gerichtsverfassung, 
nicht  aber  dem  Processverfahren  an;  in  Betrefi'  des  dritten  Punktes  aber  uner- 
wiesen, indem  Degenkolb  nur  allgemeine  Reflexionen,  nicht  aber  Beweise  bietet. 
Dagegen  aber  ist  festzuhalten,  dass  dieses  Vadimonium  keineswegs,  wie  Degenkolb 
annimmt,  eine  Besonderheit  der  lex  Hieronica  ist,  sondern,  wie  auch  Cic.  in  Verr. 
III,  4  5,  38  cit.  besonders  bekundet,  auf  das  ältere  gemeine  sicilische  Recht  zu- 
rückgeht. 

4  06)   Cic.  in  Verr.  II,  «3,  55.  ^ 

407]  Cic.  in  Verr.  II,  45,  37.  4*,  42.  Ueberdem  bieten  den  Ausdruck  dicam 
scribere,  subscribere,  impingere  Plaut.  Aul.  IV,  4  0,  30.  Poen.  III,  6,  5.  Ter. 
Phorm.  I,  2,  77.  II,  2,  4  5.  3,  92.  IV,  3,  63.  Es  beruht  dies  auf  der  Manier  der 
comoedia  palliata,  in  ausserlich  gr'acisirendem  Gewände  den  römischen  Lebensstoff 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Historische  Folgerungen  sind  dagegen  aus  jener  Aus- 
druck.sweise  nicht  abzuleiten,  wie  bereits  Turneb.  Adversar.  XIX,  4  4.  XXVIII,  4 
erkannte.  Immerhin  ist  jedoch  so  viel  daraus  zu  entnehmen,  dass  der  Ausdruck 
dicam  scribere  als  Bezeichnung  des  griechischen  Processverfahrens  bereits  in  der 
zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  den  Römern  recht  geläufig  war.  Daraus 
entwickelte  sich  dann  das  urbane  formulam  scribere  bei  Quint.   I.   0.   VI,  3,  83. 


Digitized  by 


Google 


342  Moritz  Voigt,  [46 

Ueberreichung  der  von  dem  Kläger  unterzeichneten  (A.  107)  Klag- 
schrift Seitens  des  letzteren  an  den  Magistrat,  wonach  sodann  eine 
Sistirung  des  weiteren  Verfahrens  fUr  mindestens  dreissig  Tage  ein- 
tritt.*** Nach  Ablauf  dieser  Frist  wird  nun  vom  Magistrate  entweder 
durch  Edict  für  die  sdmmtlichen,  in  dem  betreffenden  Gerichtssprengel 
eingegangenen  Klagschriften  ein  weiterer  Termin  anberaumt,  wovon 
somit  alle  vor  länger  als  dreissig  Tagen  anhängig  gemachten  Klagen 
betroffen  werden,*^  oder  es  wird  speciell  für  die  einzelne  Rechts- 
sache der  zweite  Termin  anberaumt  und  dazu  die  Parteien  indivi- 
duell citirt."^  In  diesem  zweiten  Termine  erfolgt  zunächst  die  Klag- 
beantwortung von  Seiten  des  Beklagten  ***  und  im  Defensions-Falle 
sodann  ebenso  durch  einen  Unterbeamten  das  dicam  sortire"^  d.  h. 
die  Ausloosung  der  für  jeden  einzelnen  Process  zu  bestellenden  Rich- 
ter,*^^  eventuell  die  ausnahmeweise  Platz  greifende  andere  Modalität 
der  Richterbestellung,**^  als  auch  die  Anberaumung  des  Termines 
selbst  für  das  Verfahren  in  iudicio."'^ 

Aus  alle  dem  aber  ergiebt  sich  zugleich,  dass  das  Vadimonium 
des   sicilischen    Processes   nicht   ein    Dilations- Vadimonium    ist,    wie 

4  08)  Cic.  in  Verr.  II,  4  5,  27:  cum  eum  docet  Heraclius  non  posse  eo  die 
sortiri,  quod  lex  Rupilia  vetaret  diebus  XXX  soriiri  dicam,  quibus  scripta  esset: 
dies  XXX  nondum  fuerant.     Es  ist  dies  die  gleiciie  Frist,   wie  in  A.    88. 

4  09)  Cic.  in  Verr.  II,  4  5,  37:  dies  advenit,  quo  die  sese  ex  instituto  ac  lege 
Rupilia  dicas  sortiturum  Syracusis  iste  (sc.  Verres)  cdixerat.  —  Sperabat  Heraclius, 
si  illum  diem  effugisset,  ante  alteram  sortitionem  Q.  Arrium  —  successurum;  38:  isle 
Omnibus  dieis  diem  distulit  et  eam  dieni  constituit,  ut  hanc  Heraclii  diem  sortiri 
post  dies  XXX  ex  lege  posset. 

4  4  0)   Cic.   in  Verr.  II,  4  7,  42. 

4  4  4)  Denn  dieser  Punkt  war  präjudiciell  dafür,  ob  überhaupt  die  Klage  vor 
den  Richter  zu  weisen  sei. 

4  4  2)  Cic.   in  Verr.   II,  4  5,  37.  38.    4  8,  44. 

4  4  3)  Das  sortire  iudicem  fand  in  zwei  Fällen  statt:  wenn  zwei  Bürger  der 
nämlichen  civitas  mit  einander  processiren  [domi  certare  suis  legibus:  Cic.  in  Verr. 
il,  4  3,  32;  aequo  iure  disceptare:  Cic.  1.  c.  11,  4  5,  38):  Cic.  in  Verr.  II,  4  6,  39. 
47,  42.  48,  44;  und  wenn  zwei  Siculer  verschiedener  civitates  mit  einander 
streiten:  Cic.   1.  c.  II,  4  3,  32. 

4  4  4)  So  dafem  theils  ein  eligere  durch  den  Magistrat  Platz  griff:  Cic.  in  Verr. 
II,  4  5,  38.  4  6,  39.  44  oder  die  richterliche  Function  dem  Senate  einer  sicilischen 
civitas  übertragen  wurde:  Cic.  1.  c.  II,  4  3,  32  oder  bei  Bestellung  von  Recupera- 
toren  für  Processe  zwischen  aratores  und  decumani  nach  der  lex  Hieronica  :  Cic. 
1.  c.   III,  4  4,  28.   59,  4  35.  4  36  vgl.   II,  4  3,  32. 

4  4  5)   Cic.   in   Verr.   II,  4  6,  44.    4  7,  41. 
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namentlich  aus  Cic.  in  Verr.  II,  17,  42  erhellt:  denn  es  erfolgt  auch 
dann,  wenn  der  Beklagte  im  Sortitions-Termine  ausbleibt,  schlecht- 
weg die  sortitio ;  und  dass  ebensowenig  dasselbe  ein  Comperendina- 
tions- Vadimonium  ist,  wie  namentlich  Cic.  in  Verr.  II,  17,  41  ergiebt: 
denn  es  erfolgt  auch  dann,  wenn  der  Beklagte  im  ludicium  ausbleibt, 
um  drei  Uhr  des  Nachmittags  der  Contumacialbescbeid.^^^  Vielmehr 
ist  dasselbe  in  der  That  ein  Citationsverfahren :  denn  nach  Cic.  in 
Verr.  III,  13,38.  34,78.  40,92.  V,  54,  141  citt.  wird  bei  dem 
Vadimonium  zugleich  das  Forum  angegeben,  vor  welches  der  Kläger 
seine  Citation  zum  Termin  für  das  dicam  scribere  stellt. 

Jenes  gesammte  Processverfahren  beruhte  aber,  wie  schon  der 
erste  Blick  ergiebt,  in  der  That  nicht  auf  römischem,  sondern  auf 
sicilischem  Rechte.  Und  zwar  haben  die  einschlagenden  Verhaltnisse 
geschichtlich  so  sich  entwickeit,'^^  dass,  während  von  vornherein  das 
von  den  griechischen  Colonieen  mitgebrachte  Hecht  in  Geltung  be- 
stand,»»»  in  Ol.  91,  4  (412  v.  Chr.  342  d.  St.)  zu  Syracus  durch 
eine  Commission,  an  deren  Spitze  Diocies  stand,  eine  Revision  und 
Codification  des  alten  dorischen  Rechtes  erfolgte.»»*  Und  diese  Ge- 
setzgebung des  Diocies  zeichnete  sich  in  ihrem  privatrechtlichen 
llieile  durch  Angemessenheit  und  Zweckmässigkeit  ihrer  Satzungen 
in  dem  Maasse  aus,  dass  sie  nicht  allein  von  Syracus  aus  über  fast 
ganz  Sicilien  sich  verbreitete,»^  sondern  auch  als  Grundlage  des  sici- 
lischen  Privatrechtes  bis  in  spate  Zeiten  sich  behauptete.  Denn  als 
in  Ol.  109,  3  (342  v.  Chr.  412  d.  St.)  unter  Timoleon  von  Syracus 
durch  eine  Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Cephalus  aus  Corinth 
wiederum  jene  Gesetzgebung  des  Diocies  revidirt  ward,  so  wurde 
dabei  das  Privatrecht  unverändert  beibehalten  und  die  einschlagen- 
den Rechtssatze  lediglich  in  der  Ausdrucks  weise  modernisirt.»^»     Und 


H6j  »De  absente  secundum  praesentem  iudicare«:  vgl.  auch  Cic.  t.  c.  II, 
n,  42.   48,  45. 

H7]   Vgl.  zu  dem  Nachstehenden  Voigt,   lus  nat.   II  §54. 

118}  So  das  dorische  Recht  bei  den  Doriern  in  Gela  und  Agrigentum :  Thuc. 
VI,  4,   in  Aetna:  Find.  Pyth.   4,  und  so  daher  auch  in  Syracus. 

U9)   Diod.  XIII,  34,  6.   35,  4.  2.  vgl.   Holm,   Sicilien  II,  78.  44  7. 

420)  Diod.  XIII,  35,  3:  icoXXal  y^^üv  täv  xata  ttjV  v^oov  TroXecov  }(pco|i8vai 
SietiXeoav  tok  toütoü  (sc.  AioxXioo^)  vojAot^,  (isXP^  ^"^^  itavTe?  ol  l\xsXicuTai 
Ty^5  *Pa>fta(a)V  iroXtxeCa?  i^Ewo&rjaav. 

4  2  4)   Diod.   XIII,  35,  3:   oi  8'  ouv  £upaxoatot  xaTa   xoo^   vecoT^potK  XP^^^^> 
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auch  dieses  neue  Gesetzbuch  erlangte  durch  Timoleon  Geltung  in  den 
Übrigen  Staaten  Siciliens^^  und  behauptete  nun  solche  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  Sicüien  die  römische  Givitat  empfing/^  Denn  die 
von  Hiero  (Ol.  127,  4.  270  v.  Chr.  484  d.  St.  —  Ol.  141,  1.  216 
V.  Chr.  538  d.  St.)  durch  Polydorus  ausgearbeitete  Gesetzgebung  traf 
in  Bezug  auf  das  Privatrecht  wiederum  nur  redactionelle  Aenderun- 
gen,  anderweit  die  Ausdrucksweise  modernisirend,^^^  demgemäss  nun 
auch  die  Gesetze  über  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  Aratoren  und 
Decumanen,  die  lex  Hieronica,  in  diesem  ius  speciale  an  das  gemeine 
Privatrecht  sich  anlehnten  und  auf  dessen  gemeinen  Ordnungen  fuss- 
ten.  Und  als  nun  endlich  die  Römer  im  J.  623  d.  St.  von  dem 
Proconsul  P.  Rupilius  unter  Beirath  einer  Commission  von  zehn  Legaten 
die  rechtlichen  Verhältnisse  Siciliens  endgültig  feststellen  und  um- 
fassend ordnen  Hessen  und  die  betreffenden  Satzungen  in  einem  De- 
crete  niedergelegt  wurden,  welches  auf  Grund  eines  autorisirenden 
Senatusconsults  publicirt  ward:  den  sogenannten  leges  Rupiliae  oder 
lex  Rupilia,  so  ward  dadurch  den  Provinzialstädten  jenes  ihr  ange-^ 
stammtes  Privatrecht  im  grossen  Ganzen  zurückgegeben  ^^  und  ledig- 
lich insoweit,  als  an  Stelle  der  alten  sicilischen  Beamten  die  römi- 
schen Magistrate  eintraten,  solche  nolhwebdige  und  nur  formale  Aen- 
derung  ausgesprochen.  So  daher  galt  denn  für  ganz  Sicilien:  für 
die  liberae  civitates,  wie  für  die  Provinzialstädte  ein  gleiches  Privat- 
recht: ein  gemeinsames  Particularrecht  Siciliens.*^^ 


xara  fjiv  Ti|jLoXiovTa  vojjLofteTTjoavTo?  aotoTc  KecpaAoo,  xaxa  8e  tov  'lepcova  tov 
ßaoiXia  FloXuSöJpoü,  oüSerspov  aorcov  cüVO|jLaaav  vofio&^ti^v,  aXX'  r^  iJsY^<T^|V  toü 
vojAofteTOü,  8ta  to  tou?  vojxou^  ysTP^P-H^^^"*  ^9X^^^  8iaX^xT<|>  ooxsiv  etvai  8o;- 
xaravoT^TOui;-  XVI,  70,  5.   82,  6.  7.   vgl.   Holm,   a.   0.  II,  204. 

1*2)   Vgl.  Holm,  a.  0.  II,  2^6. 

4  23]  Diod.   XIII,  35,  3  in  A.    no. 

4  24]   Diod.   XIII,  35,  3  in  A.    121. 

4  25)   Vgl.  Voigt,  a.  0.   A.   460. 

4  26)  Cic.  in  Verr.  II,  4  5,  37:  e\  iostituto  ac  lege  Rupilia  dicas  sortiturum; 
III,  4  5,  38:  non  solum  contra  legem  Hieronicam  nee  solum  contra  consuetudinem 
superiorum,  sed  etiam  contra  omnia  iura  Siculorum ;  I,  4,  4  3 :  hoc  praetore  (sc. 
Verre]  Siculi  neque  suas  leges  neque  nostra  senatus  consulta  [sc.  leges  Rupilias) 
neque  communia  iura  (i.  e.  ius  gentium)  habuerunt;  Schol.  Gron.  in  h.  1.  394 
Or. :  suae  leges]  regis  Hieronis.  Omne  enim  ius  civile  Siciliae  est  aul  proprium 
civitatis  aut  civium  Romanonmi ,  quod  a  populo  Romano  suscepit  provincia  per 
P.   Rupilium. 
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Was  nun  aber  im  Besonderen  die  Gestalt  des  sicilischen  Gita- 
tions-Vadimonium  betrifft,,  so  ist  dabei,  wie  in  §  9  darzulegen,  nicht 
an  die  i^ifo-q  iji^aveiac,  als  vielmehr  an  die  icp6oxXY]oi(;  oder  xX-^ok; 
des  griechischen  Processes  zu  denken,  somit  an  jene  Citation,  welche 
sich  zu  der  von  dem  Kläger  und  unter  Miltheilung  des  Klaggrundes 
vor  Zeugen  bewirkten  Ansage  des  künftigen  Termines  für  das  scribere 
dicam,  als  der  Einreichung  der  Klagschrift  beim  Magistrate  gestaltet. 

Und  mit  dieser  griechischen  icp6oxX7]ai(;  selbst  ist  wiederum  iden- 
tisch die  spätere  litis  denuntiatio  des  römischen  Givilprocesses,*^  wie 
solche  als  Stück  der  bürgerlichen  Sitte  bereits  von  Cicero  für  Rom 
bekundet  wird,^^  als  Rechtsordnung  aber  zuerst  in  dem  fiscalischen 
Processe  auftritt  und  hier  in  dem  S.  C.  luventianum  v.  129  n.  Chr. 
besonders  erwähnt  wird.*®  Denn  auch  diese  litis  denuntiatio  war 
eine  von  dem  Kläger  vor  Zeugen  bewirkte*^  Ansage  des  künftigen 
Termines  in  iure,  zugleich  mit  einer  Ueberreichung  der  Klagschrift 
an  den  Beklagten  verbunden,*^*  auf  welche  dann  die  Einreichung  der 


4  27]  So  Donat.  in  Ter.  Phorm.  I,  2,  77:  et  tibi  scribam  dicam]  a  denuntia- 
lione  in  personam,  ne  diceret:  non  mihi  denuntiasti. 

4  28)   Cic.  p.  Quinct.  47,  54:   quaero  abs  te,   C.  Aquili,  L.  Lucili,  P.  Quinc- 

tili,   M.  Marcelle :  Vadimonium  mihi  non  obiit  quidam  socius  et  affinis  maus ; 

postuione  a  praetore ,  ut  eius  bona  mihi  possidere  liceat,  an,  cum  Romae  domus 
eins,  uxor,  iiberi  sint,  domuni  polius  denuntiem?  Quid  est,  quod  hac  tandem  de 
re  vobis  possit  videri?  Profecto,  si  recte  vestram  bonitatem  atque  prudentiam 
cognovi,  non  muUum  me  fallit,  si  consulamini,  quid  sitis  responsuri:  primum  ex- 
spectare ;  deinde,  si  latitare  ac  diutius  ludificare  videatur,  amicos  convenire,  quae- 
rere  quis  procurator  Sit,  domum  denuntiare.  Denn  danach  erfordert  die  Billigkeit, 
nicht  das  Recht,  in  solchem  Falle  durch  eine  litis  denuntiatio  dem  Beklagten  einen 
anderweiten  Termin  anzusagen. 

4  29]  S.  C.  luvent.  in  Dig.  V,  3,  20  §  6  :  petitam  autem  fisco  hereditatem  ex 
eo  tempore  existimandum  esse,  quo  proximum  scierit  quisque  eam  a  se  peti  id 
est  cum  primum  aut  denuntiatum  esset  ei  aut  litteris  vel  edicto  evocatus  esset, 
wozu  vgl.  Ulp.    15  ad  Ed.   in  h.  1.    (D.   cit.   §  4  4]. 

4  30)  Es  liegt  dies  ebenso  dem  Wesen  der  denimtiatio  inne,  wie  es  auch  be- 
zeugt wird  von  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  6,  76 :  denuntiantes  iitem  antestatos 
habebant,  quibus  praesentibus  conveniebant  —  — ;  sie  Servius  (i.  e.  Servius 
Honoratus  Maurus]  magister  urbis  exponit;  Are.  et  Hon.  im  G.  Th.  XV,  4  4,  9: 
deposita  super  instituenda  lite  testatio. 

4  34)  Paul,  de  Vllviräl.  iud.  (D.  V^  2,  7):  is  si  comminatus  tantum  accusa- 
tionem  (i.  e.  inofßciosi  testamenti]  fuerit  vel  usque  ad  denuntiationem  vel  libelli 
dationem  praecesserit  — ;  idque  divus  Pius  de  libelli   datione  et  denuntiatione  re- 

Abband],  d.  K.  S.  GeselUcb.  d.  Wiss.  XIX.  ^3 
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Klagschrift  bei  dem  Prätor  folgte.  *^^  Danach  aber  ist  die  zwischen 
dem  sicilischen  und  dem  römischen  Citationsverfahren  obwaltende 
Aehnlichkeit,  auf  welche  die  Uebertragung  der  Benennung  vadimo- 
nium  sich  stutzt,  darin  gegeben,  dass  bei  beiden  im  Gegensatze  zur 
in  ius  vocatio  ein  künftiger  Termin  vor  dem  Magistrate  von  dem 
Kläger  dem  Beklagten  angesagt  wird.  Dass  aber  auf  solches  Moment, 
als  das  tertium  comparationis,  jene  terminologische  Uebertragung  ge- 
stutzt ist,  hat  durchaus  nichts  Befremdliches  gegenüber  den  zahl- 
reichen Thatsachen,  welche  bekunden,  wie  frei  die  Römer  in  der- 
artigen Uebertragungen  lateinischer  termini  technici  verfuhren,  und 
wie  es  oft  nur  oberflächliche  Aehnlichkeiten  sind,  auf  welche  der- 
artige terminologische  Gleichstellungen  sich  stützten. ^^ 

Dagegen  gab  allerdings  die  spätere  Zeit,  als  sie  die  iup6oxXir]ai; 
des  griechischen  Rechtes  in  den  römischen  Givilprocess  recipirte,  jene 
Bezeichnung  vadimonium  nothgedrungen  wieder  auf,  vielmehr  nun 
dafür  die  Benennung  litis  denuntiatio  annehmend,  da  der  Ausdruck 
vadimonium  bereits  für  ein  anderes  Citationsverfahren  als  dessen 
technische  Bezeichnung  im  römischen  Processe  hergebracht  war,  wie 
beibehalten  ward. 


§  9. 
Das  CitatidBSverfahreii  des  griechischen  Processes« 

Die  Citation  des  Beklagten  zum  Termine  der  Anhängigmachung 
des  Processes  bei  dem  Magistrate :  die  icpioxXTjoi^  oder  xXyjok;  gestaltet 

scripsit;  Schotion  zu  Plaut.  Cure.  I,  3,  5 :  ubi  tu's^  qui  me  conyadatu*s  Yenenis 
vadimoniis]  ubi  tu  es,  qui  me  libello  Yenereo  citavlsti.  —  In  dem  sicilLscIien 
Processe  darf  diese  Beliändigung  der  Klagschrift  an  den  Beklagten  nicht  mit  dem 
dicam  scribere  zusammen  geworfen  werden ;  denn  das  letztere  umfasst  bloss  die 
Einreichung  der  Klagschrift  beim  Magistrate  (A.  107),  welcher  die  Mittheilung  des 
Klaganspruches  an  den  Beklagten  bereits  vorausgegangen  war. 

132]  Sen.  bei  Aug.  C.  D.  YI,  10:  sunt,  qui  libellos  offerant  (sc.  Diis)  et 
illos  causam  suam  doceant. 

133)  Wie  die  Römer  auf  die  Yerfassung  libyscher  und  arabischer  Stämme  den 
technischen  Ausdruck  pagus  übertrugen ;  Yoigt ,  drei  epigraphischo  Constitutionen 
§  H.  28,  so  treten  gleiche  Beispiele  solchen  schematisirenden  Yerfahrens  auch  im 
Privatrechte  auf,  so  z.  B.  wenn  Cic.  p.  Flacc.  21,  51  die  uito&i^xiq  des  griechi- 
schen  Rechtes  als  ßducia  bezeichnet:   Yoigt,  Ius  nat.   II  §  86. 
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sich  in  dem  attischen  Processe,  abweichend  von  der  in  ins  vocatio 
der  Römer,  zur  Ansage  des  künftigen  Termines.  Im  Besonderen  aber 
gewinnt  diese  icp6axXY]ai(;  wieder  eine  zAviefache  Gestaltung:  theils 
als  eine  von  dem  Magistrate  bewirkte  Vorladung,*^  identisch  mit  der 
evocatio  des  römischen  Processes,^^  theils  als  eine  von  dem  Kläger 
selbst  vor  Zeugen :  xXT^T7]pe(;,  xXi^xopei;  vollzogene  Ladung,  mit  welcher 
eine  Angabe  des  Klaggrundes  an  den  Beklagten  verbunden  war,  sei 
es  als  dessen  mündliche  Mittheilung,*^^  sei  es  als  Ueberreichung  eines 
Duplicates  der  Klagschrift  an  den  Beklagten,^^  und  auf  welche  dann 
die  Einreichung  der  zugleich  die  Ladungszeugen  namhaft  machenden 
Klagschrift  bei  dem  Magistrate:  Xy]&(;  Six'y](;,  dicam  scribere  folgte, ^^^ 
alles  dies  identisch  mit  der  dorischen  Rechtsordnung  des  sicilischen 
Processes,  wie  mit  der  litis  denuntiatio  des  römischen  Processes  (§  8). 
Diese  von  dem  Kläger  selbst  zu  vollziehende  Gitation  gewinnt 
indess  einen  eigenartigen  Verlauf  in  den  Fällen,  wo  dem  Beklagten 
die  Stellung  von  I^Tuoi  &|icpav6(ac,  welche  dessen  Erscheinen  im  Ter- 
mine garantirten,  oblag  und  somit  der  Kläger  deren  Stellung  zu  be- 
anspruchen berechtigt  war,  indem  in  solchem  Falle  der  letztere  er- 
mächtigt war,  bei  NichtStellung  der  Ifpoi  von  dem  Beklagten  die 
sofortige  Folge  vor  den  Magistrat  zu  fordern,  eventuell  bei  Weigerung 
denselben  mit  Gewalt  vor  die  Behörde  zu  fuhren  und  hier  nun  zur 
Sicherungshaft  bringen  zu  lassen,  so  dass  diesfalls  die  Gitation  in  die 
gleichen  Bahnen  einlenkte,  welche  das  charakteristische  Merkmal 
der  römischen  in  ius  vocatio  ergeben. 

4  33^)  Vgl.  Hefller,  die  athenäischc  Gerichtsverfassung  280  ff.  Piatner,  der 
Process  und  die  Klagen  bei  den  AtUkern  I,  HSf.  Hermann;  griech.  Staatsaiter- 
thümer  §  140,  3. 

134)  So  z.  B.  S.  C.  Rubrianum  v.  101  n.  Chr.  in  Dig.  XL,  5,  26  §  7:  si 
hi,  a  quibus  libertatem  praestari  oportet,  evocati  a  praetore  adesse  noluissent^ 
wozu  vgl.  ülp.   5  Fideic.  in  h.  1.    (D.  eil.  §  9),    4  de  Omn.  trib.  (D.  II,  12,  1  §  1). 

135)  Die  mündliche  Mitiheilung  des  RIaggrundes  bekundet  Aristoph.  Vesp. 
1397.  Av.  1046  vgl.  Nub.    \%t%ff. 

136)  Die  schrifUiche  Behändigung  einer  Klagschrift  bekundet  Suid.  II,  2,  96 
s.  V.  icapao'nQototAeOa  auTov*  —  to  |xiv  ^ap  lYxXY]|i.a  avrofiioafa  xaAeiTat  (vgl. 
Meier  und  Schömann,  der  attische  Process  628  A.  15)'  o  8i  i^xotAcuv,  -(fi^a^  d^ 
icivaxCSiov  xal  to  ovo|jLa  xal  xo  hzlor^iLo^,  [ie&'  uTnjpirou  rcp  if^aXoupivcp  im- 
8ido>ai. 

137)  Vgl.  Hefller,  a.  0.  283.  Platner,  a.  0.  11417.  Hermann,  a.  0.  §  140, 
2.  4.  Meier  und  Schömann,  a.  0.   57517. 
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Solche  Verpflichtung  zur  Stellung  von  derartigen  1^7001  trifflt  in- 
dess  in  dem  attischen  Processe^^  regelmässig  nur  den  Peregrinen, 
dem  schlechthin  und  ebenso  beim  GriminaK  wie  beim  Civilprocesse 
deren  Gestellung  obliegt;  und  indem  nun  diese  Ifpot  die  Verbind- 
lichkeit zur  Sistirung  des  Beklagten,  eventuell  aber  zur  Zahlung  einer 
bestimmten  Geldsumme  übernehmen,  so  erweist  sich  somit  diese  Ord- 
nung durchaus  parallel  mit  jener,  welche  zu  Rom  bei  dem  Peregrinen- 
processe  Platz  griff  (A.  80).  Dahingegen  den  attischen  Bürger  trifft 
solche  Verpflichtung  im  Civilprocesse  überhaupt  niemals,  und  auch 
in  dem  Criminalprocesse  nur  ausnahmsweise,  in  den  Fällen  nämlich, 
wo  der  Ankläger  ein  Processverfahren  einschlug,  welches  singulärer 
Weise    die    Stellung    von    1^7001    bedingte,    wie    die    aicaTfwfi^   und 

Diese  Gestaltung  des  Citationsverfahrens  im  attischen  Processe 
lässt  aber  ohne  Weiteres  erkennen,  dass  in  der  That  unter  jener 
Citation  des  sicilischen  Processes,  welche  von  den  Römern  im  Zeit- 
alter der  Republik  als  vadimonium  bezeichnet  ward,  schlechterdings 
nicht  eine  mit  der  Stellung  von  Ififuoi  Seitens  des  Beklagten  ver- 
bundene Citation,  als  vielmehr  die  irpöoxXigai^  des  attischen  Processes 
zu  verstehen  ist,  indem  einestheils  nirgends  in  den  Quellen  auch  nur 
die  leiseste  Andeutung  vorliegt,  dass  jenes  sicilische  vadimonium  mit 
einer  vadum  datio  verbunden  gewesen  sei,  anderntheils  aber  auch 
dasselbe  durchaus  das  generelle  und  normale  Citationsverfahren  er- 
giebt,  während  in  dem  attischen  Processe  die  Stellung  von  If^ooi 
nur  als  die  singulare  Ausnahme  auftritt. 

Daraus  aber  ergiebt  sich,  dass,  wenngleich  für  das  römische  vadi- 
monium allerdings  die  griechische  äffuir]  die  nächstliegende  Parallele 
darbot  und  zwar  ebenso  für  das  civilrechlliche,"^  wie  für  das  Cita- 
tions- Vadimonium,  dennoch   die  Jurisprudenz  der  römischen  Republik, 

138)  Vgl.  zu  dem  Nachstehenden  Caillemer,  etudes  sur  les  aniiquites  juridi- 
ques  d' Äthanes  in  Menioires  de  I'Academie  des  sciences,  arls  et  belies  lettres  de 
Caen,  Caen  1879.  5^  s6rie  XIV,  531  ff.,  eine  Arbeit,  welche  in  der  bei  diesem 
Gelehrten  gewohnten  gründlichen  und  lichtvollen  Weise  jenen  Stoff  behandelt. 

139)  Vgl.  Meier  und  Schömann^  a.  0.  51 5 ff.  Hermann,  griech.  Privatalter- 
thümer  §  67.  Nach  böotischem  Rechte  übernimmt  in  dem  Vertrage  zwischen 
Nicareta  und  der  Stadt  Orchomenos  der  ey^ooc  die  Haftung  für  die  Solution  des 
Hauptverpflichteten  gleichwie  als  Selbstschuldner:  Foucart  in  Bulletin  de  corre- 
spondance  hellönique   1880  II,  15  f. 
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iadem  sie  das  sicilische  CitationsverfahreD  als  vadimoniuin  bezeichnete, 
hierbei  zu  einer  ferner  liegenden  Parallelisirung  griff:  sie  stellte  diesen 
Gitationsmodus  des  sicilischen  Processes  auf  Grund  dessen  dem  römi- 
schen vadimonium  gleich,  dass  beide  im  Gegensatze  zur  in  ius  vocatio 
eine  Anberaumung  des  künftigen  Termines  vor  dem  Magistrate  von 
Seiten  des  Klägers  gegenüber  dem  Beklagten  enthielten. 


IIL  Das  jüngere  römische  vadimonium. 

§  10. 
Die  ÜMwandelug  des  vaduidiiiiM  im  AUgeMeiien  u  eine  stipilttid. 

Mit  Beginn  der  Kaiserzeit  vollzieht  sich  der  Untergang  des  alt- 
römischen Vadimonium  durch  Umwandelung  desselben  in  eine  Sti- 
pulation. 

Diese  Wandelung  bewerkstelligte  sich  in  formaler  Beziehung  auf 
das  einfachste  und  leichteste.  Denn  indem  das  alte  Vadimonium  sich 
abschloss  in  einer  solennen  nuncupatio  des  vas  nach  dem  Schema: 
quoddam  a  L.  Titio  fieri  et,  si  ita  factum  non  erit,  tum  x  tibi  dare 
promitto,  sammt  der  nicht  solennen  Annahme  solcher  promissio  von 
Seiten  des  vadem  accipiens  (§  3),  so  vollzog  sich  nun  jene  Umge- 
staltung damit,  dass  man  solcher  promissio  eine  initiative  Anfrage 
des  accipiens  voranstellte  auf:  quoddam  a  L.  Titio  fieri  et,  si  ita 
factum  non  erit,  tum  x  mihi  dare  promittis?  oder  auch  dass  man 
an  Stelle  von  solchem  promittis?  promitto  ein  spondesne?  spondeo 
setzte.  Damit  aber  war  die  Verwandelung  des  alten  Vadimonium  in 
eine  Stipulation^^  und  zwar  in  eine  stipulatio  poenae^^^  vollzogen, 
welche  nun,  insofern  ausserdem  der  Hauptverpflichtete  die  Erfüllung 
seiner  eigenen  Obliegenheit  dem  Gläubiger  durch  Stipulation  beson- 
ders  angelobt  hatte,   so   dass   zu   dieser  dann  jene  Stipulation  des 


\  40)  fiioen  parallelen  Vorgang  bietet  die  Umwandelung  der  datio  praedis  litis 
vindiciaruiu  in  einer  cautio  pro  praede  litis  vindiciarum. 

144)  Ulp.  49  ad  Sab.  (D.  XLV;  1,  38  §  S):  si  quis  velit  factum  alienum 
promittere,  poenam  vel  quanti  ea  res  sit,  potest  promittere;  I.  Just.  III,  4  9,  24  : 
qui  alium  facturum  promisit,  videtur  io  ea  esse  causa,  ut  non  teneatur,  nisi  poenam 
ipse  promiserit. 
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vas  accessorisch  hinzutritt,  zur  adpromissio  im  Besonderen  sich  ge- 
staltete. 

In  materieller  Beziehung  aber  gewann  jener  Vorgang,  dass  an 
die  Stelle  des  alten  Vadimoniura  eine  principale  Stipulation  und  eine 
adpromissio  eintraten,  zunächst  den  Effect,  dass  vor  Allem  der  juri- 
stische Schwerpunkt  der  geschäftlichen  Action  völlig  sich  verschob. 
Denn  während  bisher  derselbe  in  der  von  dem  vas  gegebenen  pro- 
missio,  als  dem  Vadimonium  belegen  war,  so  übertrug  ei-  sich  nun- 
mehr in  die  von  dem  Hauptverpflichteten  mit  dem  Gläubiger  abge- 
schlossene principale  Stipulation.  Und  indem  dieser  Moment  in  der 
That  für  die  Auffassung  des  gesammten  Verhältnisses  in  der  Kaiser- 
zeit bestimmend  ward,  so  gewann  dies  nun  auch  eine  Ausprägung 
innerhalb  des  Terminologischen:  es  trat  an  die  Stelle  des  vas  der 
Hauptverpflichtete  als  das  maassgebende  Subject  des  Vadimonium, 
demgemäss  man  diese  letztere  Bezeichnung  selbst  nicht  auf  die  ad- 
promissio des  vas,  als  vielmehr  auf  die  principale  Stipulation  des 
Hauptverpflichteten  übertrug. ^^^  Daraus  aber  resultirte  in  Wahrheit 
eine  totale  Verkehrung  der  älteren  Begriffsverhältnisse  und  con- 
structiven  Ordnungen  des  Institutes. 

Denn  während  das  alte  Vadimonium  ein  Rechtsgeschäft  zwischen 
dem  Gläubiger  und  einem  Dritten,  dem  vas  war,  somit  also  der 
letztere  als  Mitcontrahent  eine  Hauptperson  und  unentbehrlich  bei 
dem  Rechtsgeschäfte  war,  so  ist  das  neue  Vadimonium  nicht  mehr 
Rechtsgeschäft  zwischen  den  alten  Contrahenten,  als  vielmehr  Rechts- 
geschäft des  Gläubigers  mit  dem  Verpflichteten,  sonach  mit  einer 
ganz  anderen  Person,  und  zwar  ein  Rechtsgeschäft,  welches  regel- 
mässig in  Form  der  Stipulation,  ausnahmsweise  aber  auch  in  der 
Form  des  iusiurandum  (A.  165)  sich  vollzog.  Dagegen  der  vas  ist 
nunmehr,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Criminalrechtes  (A.  150 ff.), 
zum  einfachen  adpiomissor:  zum  Sponsor  oder  ßdeipromissor  oder 
tideiussor  geworden,^*^  dessen  Zuziehung   zu  dem  Vadimonium  über- 


\i%)  So  z.  B.  Gai.  III,  224.  IV,  <84— ^87;  Paul.  5B  ad  Ed.  (CoUat.  II,  6, 
4);  Ainm.  Marc.  XXX,  4:  seminando  diversa  iurgia  per  vadimonia  milie  iactan- 
tur  (sc.  patroni  causaram).     Vgl.  §  4. 

443)  Vgl.  A.  16.  4  58.  4  59.  Und  dann  Salemon.  glosse:  vades:  predes, 
sponsores,  ßdeiussores,  promissores ;  Gloss.  Par.  ed.  Hildebrand  288,  8:  vades: 
iideiussores,    fidedatores;    Gloss.    Ampi,    bei   Oehler  in   Jahn's  Archiv   4  847  XIII, 
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dem  gar  nicht  mehr  unentbehrlich  ist,  indem  vielmehr  derselbe  bei 
dem  Yadimonium  purum,  wie  iuratorium  (§11  unter  I.  3)  ganz 
hinwegßillt  und  lediglich  bei  dem  yadimonium  cum  satisdatione  noch 
erfordert  wird.  Und  diesem  Sachverhalte  nun  entspricht  es,  dass, 
wie  bemerkt,  die  Bezeichnung  vadimonium  von  dem  Rechtsgeschäfte 
zwischen  vas  und  vadem  accipiens  auf  das  Rechtsgeschäft  zwischen 
vadem  dans  und  accipiens  übertragen  ward. 

Und  wiederum  während  die  vadis  datio  ein  Rechtsgeschäft  zwi- 
schen dem  dans  und  accipiens  nicht  war  und  weder  eine  neue 
Obligation  zwischen  beiden,  noch  eine  eigene  Klage  für  den  letzteren 
wider  den  ersteren  begründete,  so  ist  das  neue  Vadimonium  ein 
Rechtsgeschäft  zwischen  jenen  beiden,  als  Stipulation  eine  neue  Obli- 
gation und  eine  eigene  Klage  des  stipulator  wider  den  promissor 
begründend. 

So  daher  bot  in  Wahrheit  lediglich  die  Gleichheit  der  praktischen 
Function,  wie  das  historische  Successionsverhältniss  zwischen  jenen 
beiden  Yadimonien  den  Stutzpunkt  für  die  Beibehaltung  der  alten 
Terminologie;  nicht  dagegen  ist  das  jüngere  Vadimonium  ein  auch 
nur  rudimentärer  Ausläufer  jener  älteren  Formen  und  Ordnungen. 
Lediglich  in  dem  Criminalrechte  ist  die  jüngere  Ordnung  der  älteren 
in  der  That  noch  conform. 

Was  im  Besonderen  nun  zunächst  das  civilrechtliche  Vadimonium 
betrifft,  so  vollzieht  sich  dessen  Untergang  in  Folge  des  zwiefachen 
Umstandes,  dass  einerseits  in  der  Zeit  von  537 — 672  die  fideiussio 
Aufnahme  und  Ausbildung  im  römischen  Rechte  gefunden  hatte  (A.  46) 
und  diese  Stipulation  weiterhin  als  Burgschaflsform  auch  bei  solchen 
Obligationen  zugelassen  wurde,  die  selbst  nicht  durch  Stipulation  be- 
gründet worden  waren  (A.  47),  wie  z.  B.  dotis  dictio  oder  emtio 
venditio ;  und  dass  andrerseits  auch  wieder  die  Geschäftsformen,  bei 
denen  von  Alters  das  Vadimonium  hergebracht  war,  theils  unter- 
gingen, wie  die  nexi  datio,  theils  aber  auch  eine  veränderte  geschäft- 
liche Behandlung  erfuhren,  wie  die  mancipatio.  Denn  während  bei 
dieser  letzteren  von  Alters  her  die  geschäftlichen  Nebenberedungen : 


385 f.:  vades:  fideiussores.  Vas:  fideiussor.  Endlich  Salemon.  glosse:  vadimo- 
nium: —  fideiussio,  sponsio  officium  (leg.:  officii);  Gloss.  Vat.  bei  Mai,  Glass. 
auct.  VI,  550 :  vadimonium :  sponsio  ofiicii,  wie  auch  zu  lesen  ist  in  Gloss.  Paris. 
CiL   288,    10. 
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die  pacta  adiecta  der  MaDcipationsfonnel  selbst  inserirt  wurden,  sei 
es  als  lex  mancipii,  sei  es  als  lex  fiduciae,  da  nur  auf  diesem 
Wege  denselben  rechtsverbindliche  Kraft  gewonnen  werden  konnte, 
so  schlug  die  Kaiserzeit  das  ganz  abweichende  Verfahren  ein,  die 
Mancipation  auf  die  nackte  Eigenthumsübertragung  zu  concipiren, 
dagegen  die  Nebenberedungen  getrennt  von  solcher  und  abgelöst  von 
deren  Nuncupation  derselben  als  pacta  conventa  anzuhängen  oder 
auch  vorauszuschicken  und  diesen  pacta  dann  wieder  durch  Bei- 
fügung der  Stipulationsclausel  die  Rechtsverbindlichkeit  zu  sichern. ^^ 
Und  nicht  minder  fügte  man  späterhin  der  Mancipation  auch  eine 
stipulatio  simplae  vel  duplae  bei.^^^  Damit  aber  entfiel  denn  auch 
die  Verwendung  der  vadis  datio  als  satisdatio  secundum  mancipium, 
indem  nunmehr  die  Satisdation  durch  Stellung  von  adpromissores  be- 
schafft wurde,  die  zu  jenen  principalen  Stipulationen  als  Bürgen  hin- 
zutraten.^^® Und  mit  solcher  Umwandelung  des  vas  in  einen  Bürgen 
verloren  sich  hier  zugleich  auch  die  alten  Benennungen  selbst  von 
vadimonium  und  vas,  indem  vielmehr  an  deren  Stelle  nunmehr  die 
entsprechenden,  dem  Stipulationsrechte  angehörigen  Bezeichnungen 
treten:  es  ist  innerhalb  des  Civilrechtes  nirgends  mehr  von  vadimo- 
nium oder  vades  die  Rede  und  es  verschwindet  somit  dieses  Rechts- 
institut auch  nominell. 

Sodann  das  criminelle  Vadimonium  ward  durch  kaiserliche  Con- 
stitutionen ^^^  in  der  Weise  verallgemeinert,  dass  dasselbe  nunmehr 
ohne  Beschränkung  auf  eine  bestimmte  Verbrechenskategorie,  dabei 
aber  lediglich  bei  nicht  allzuschweren  Verbrechen  und  nur  bei  Zweifel- 


144)  Vgl.  Voigt,  Ins  nat.  III,  368.  Beispiele  solcher  Stnictur  bieten  die  in- 
strumenta donationis  Flavii  Syntrophi,  Statiae  Irenes  und  Fiavii  Artemidori  bei  Zell, 
delectus  I  no.  1779.  4780.  Orelli  no.  4358,  sowie  bei  Scaev.  5  Resp.  (D.  XLV, 
\,  135  §  3);  das  instrumentum  dotale  bei  Paul.  6  Quaest.  (D.  XXIV,  3,  45);  die 
instrumenta  venditionis  des  Dasius,  fiellicus,  Veturius  Valens  und  Claudius  Philetus 
in  C.  I.  L.  III,  2  p.  936  fr.,  940  ff.,  944  ff.,  959;  das  instrumentum  fiduciae  in 
C.  I.  L.  II  no.  5042;   die  Restilution  der  hereditas  bei  Gai.  II,  252. 

145)  So  in  den  instrumenta  venditionis  des  Dasius  v.  139,  Bellicus  v.  142, 
Veturius  Valens  v.    159  und  Claudius  Philetus  v.    160  in  A.    144. 

146)  So  fideiussor  in  den  instrumenta  venditionis  des  Bellicus  und  Claudias 
Philetus  in  A.  144;  dann  ÜIp.  32.  70  ad  Ed.  (D.  XXI,  2,  4  pr.  37  pr.  XLVI, 
5,  1   §  8),   Paul.   2  ad  Ed.  aed.  cur.    (D.  XXI,  2,  56pr.). 

147)  So  Anton.  Pius  bei  ülp.  7  de  Off.  Proc.    (D.  XLVIII,  3,  3). 
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haftigkeit  der  Verschuldung  nach  dem  Ermessen  des  processleitenden 
Magistrates  zugelassen  wird  gleich  als  Mittel,  um  der  nach  der  nominis 
receptio  dem  Angeklagten  drohenden  Untersuchungshaft  zu  ent- 
gehen. •^ 

Und  dazu  tritt  als  Nebenfall  die  Accusation  des  Sclaven  wegen 
eines  Criminalverbrechens ,  wo  nach  der  lex  lulia  publicorum  iudi- 
ciorum  v.  737  d.  St.  ebenso  dessen  Herr,  wie  auch  ein  Dritter  Vadi- 
monium  leisten  kann,  dass  der  Angeschuldigte  von  dem  Herren  zum 
Processtermine  gestellt  werde.  "^ 

In  beiden  Fallen  aber  greift  eine. dem  alten  Vadimonium  völlig 
entsprechende  Ordnung  der  Verhältnisse  Platz,  insofern  als  der  Ange- 
klagte selbst  irgend  welche  geschäftliche  Action  gar  nicht  vollzieht, 
vielmehr  solche  einzig  und  allein  dem  von  ihm  als  vas  gestellten 
Dritten  zuftillt,  indem  dieser  mit  dem  processleitenden  Beamten  eine 
Pönal-Stipulation  auf  exhibere  reuni  et,  nisi  exhibeatur,  x  dare  ab- 
schliesst.^'^  Sonach  ist  daher  solche  Stipulation  keineswegs  Bürg- 
schaft: denn  fur  solche  fehlt  es  an  der  principalen  Obligation,  zu 
der  dieselbe  hinzutreten  könnte,  indem  die  Verpflichtung  des  Ange- 
klagten zum  Erscheinen  im  Processtermine  nicht  eine  Obligation  er- 
giebt;  vielmehr  ist  jene  Stipulation  des  vas  selbst  eine  principale 
poenae  stipulatio,  die  nur  absonderlicher  Weise  von  den  Quellen  als 
satisdatio  bezeichnet  wird.^^^  Und  dementsprechend  wird  nun  auch 
dieser  Promittent  in  den  vorjustinianischen  Quellen  immer  als  vas 
bezeichnet, ^^^  wofür  dann  endlich  Justinian  die  unangemessene  Be- 
zeichnung fideiussor  substituirte.^^ 


US)  Anton.  Plus  in  A.  U7.  Ulp.  S  de  Off.  I>roc.  (D.  XLYIII,  3,  l);  Diocl. 
im  G.  Just.  VII,  62,  6  §  3.  lustinian.  im  Cod.  IX,  4,  6  §  3 — 5.  Liban.  de  custod. 
reos.  p.  440. 

149)  Pap.  \  de  Adult.  (D.  XLVIII,  3,  8  pr.):  si  servus  capitali  crimine 
posiuletur,  lege  publicorum  cavetur,  ut  sistendum  vel  ab  extero  satisdato  pro- 
miUalur. 

150)  Ulp.   9  de  Off.  Proc.  (D.  XLVUI,  3,  4);  lustinian.  im  Cod.  YIH,  40,  86. 
4  54)   Pap.   in  A.   4  49.     Ulp.   9  de  Off.  Proc.  in  A.  4  50.   4  2  ad  Ed.    (0.  IV, 

6,  SS  §4). 

458)  Paul.  Oiac.  377,  40:  vadem  sponsorem  significat  datum  in  re  capitali; 
Auson.  Edyll.  XII  per  interrog.  4  :  qui  subit  in  poenam  capitali  iudicio?  Vas; 
Sapient.  Thaies  22:  praedes  vadesque  poenitudinis  reos;  Symm.  Ep.  X,  43: 
statui,  ut  Felix  vadibus  —  traderetur. 

4  53)  So  im  Wege  der  Interpolation  im  Corpus  Iuris:  A.  4  48.  4  54,  sowie  im 
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Was  endlich  das  civilprocessualische  vadimonium  betrifft,  so  ist 
zunächst  bezüglich  des  Comperendinations-Vadimonium  nach  Maass- 
gäbe  der  Resultate  von  §  6  und  auf  Grund  von  Macr.  Sat.  I,  16,  14 
anzunehmen,  dass  dasselbe  auch  jetzt  noch  in  seiner  früheren  be- 
schränkten Anwendung:  im  Processe  wider  den  Peregrinen  sich  be- 
hauptete. Und  ebenso  wenig  ist  in  der  Verwendung  des  Dilations- 
Vadimonium  eine  Aenderung  eingetreten,  wahrend  wiederum  das 
Citations- Vadimonium  seit  Septimius  Severus  einen  anderen  Charakter 
annahm.  Im  Uebrigen  werden  ebenso  die  letzteren  beiden  Vadi- 
monien  durch  das  Edict  neu  «geregelt ,  worauf  in  §  1 1  ff.  zurückzu- 
kommen ist,  wie  denn  auch  die  civilprocessualischen  Vadimonien 
regelmässig  in  eine  Pönal-Stipulation  des  Beklagten  sich  umwandel- 
ten, wodurch  derselbe  zum  Erscheinen  im  Termine  sich  verpflichtete 
und  wozu  dann  die  adpromissio  eines  Dritten  als  Bürgen  in  gewissen 
Fällen  hinzutrat. 

Und  zwar  concipirte  sich  solche  Stipulation  des  Beklagten  im 
Allgemeinen  nach  dem  Schema:  me  certo  die  et  in  certo  loco  sisti 
et,  si  non  steterim,  x  dare  spondeo,^^^  resp.  me  certo  die  et  in  certo 
loco  eum  si^ti,  de  quo  noxalis  actio  est  et,  si  non  steterim  etc.,'^ 
während  im  Besonderen  wieder  das  x  dare  verschieden  sich  ge- 
staltete: bei  dem  Dilations- Vadimonium  regelmässig  auf  dare  ceriam 
pecuniam  (§  11),  während  bei  dem  Citations- Vadimonium  ebenso 
certa  pecunia,  wie  certa  res  oder  auch  incertum  promittirt  werden, 
wie  aber  auch  der  Strafzusatz  unausgesprochen  bleiben  konnte  (§  13). 


C.  Just.  YII,  62,  \t\  endlich  Justinian  selbst  A  150.  Daneben  iyy^^  ^™  ^^^* 
IX,  4,  6  §  3—6. 

154]  Dilations-Vadimonium :  Gai.  IV,  184:  vadimonium  ei  faciendum  est  id 
est  ut  promitlat  se  certo  die  sisti;  Ulp.  74  ad  Ed.  (D.  II,  1 1^  2  §  3):  si  quis 
iudicio  se  sisti  promiserit.  CitalioDS-Vadimonium  (s.  A.  206):  Pap.  2  Quaesl.  (D. 
XLV,  1,  115pr.}:  ita  stipulatus  sum:  »Te  sisti  in  certo  loco;  si  non  steteris,  V 
sestertia  (Tribon.  L  aureos)  dari  spondes?«  Si  dies  per  eiTorem  omissus  fuerit; 
Ulp.  47  ad  Sab.  (D.  II,  5,  3):  quam  quis  in  iudicio  sisti  promiserit  neque  adie- 
cerit,  si  Status  non  esset;  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  1,  11:  vadimonio,  quo 
promittit  is,  qui  ad  iudicium  provocatur,  certo  die  se  adfüturum;  und  Weiteres 
in  §  13. 

155}  Vindius  bei  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  II,  9,  2  §  1):  si  absens  stt  servus,  pro 
quo  noxalis  actio  alicui  competil,  si  quidem  dominus  non  negat  in  sua  potestat« 
esse,  compellendum  putat  Vindius  —  iudicio  eum  sisti  promittere. 
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Und  nicht  minder  nimmt  das  Citations-Vadimonium  bei  rei  vindicatio 
auch  noch  die  Formel  in  sich  auf:  sistere  rem,  qua  de  agitur.^^^ 

Und  wiederum  die  Stipulation  des  adpromissor  förmelt  in  ent- 
sprechendem Maasse  nach  dem  Schema:  rae  certo  die  et  in  certo 
loco  reum  sistere  et,  si  non  steterit,  x  dare  spondeo,*"  wobei  dann 
insbesondere  die  Conventionalstrafe  beim  Dilations-Vadimonium  auf 
quanti  ea  res  sich  concipirte  (A.  186),  beim  Citations- Vadimonium 
aber  wohl  nach  der  entsprechenden  Fassung  der  Stipulation  des  Be- 
klagten sich  richtete.  Im  Uebrigen  gestaltet  sich  die  adpromissio  von 
vornherein  zur  sponsio,  demgemdss  der  adpromissor  constant  als 
Sponsor  bezeichnet  wird,*'^  während  in  der  Byzantiner-Zeit  die  fide- 
iussio  an  Stelle  der  sponsio  tritt. *'^ 

Und  zu  Gunsten  dieser  Bezeichnung  Sponsor  oder  fideiussor  liess 
man  nun  auch  die  Bezeichnung  vas  fast  gänzlich  fallen,^^  während 
wiederum  vadimonium  nunmehr  auf  das  Rechtsgeschäft  übertragen 
wurde,  welches  der  Beklagte  selbst  mit  dem  Kläger  abschloss  (A.  142). 

Aus  jener  Thatsache  aber,  dass  das  civilprocessualische  Vadi- 
monium nunmehr  regelmässig  in  die  Form  der  Stipulation  sich  klei- 
dete, erklärt  sich  zugleich  die  Stellung,  welche  demselben  in  dem 
Sabinus-Systeme  angewiesen  war:  dasselbe  war  hier  in  den  zweiten 
Haupttbeil  unter  dem  Abschnitte  De  verborum  obligatione  eingeordnet 

4  56)  Lab.  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  II,  H^  9  §  1)'  si  plurium  servorum  nomine 
iudicio  sistendi  causa  una  stipulatione  promittalur;  Ulp.  87  ad  Ed  (D.  XLV,  1, 
84  pr.):  quoties  quis  alium  sisti  promittit  nee  adiicit  poenam,   puta  —  servum  suum. 

4  57)  Dilations-Yadimonium :  vgl.  Paul.  4  ad  Ed.  (D.  II,  8,  4),  4  ad  Plaut. 
(D.  II,  44,  4  0  pr.),  wonach  das  reum  sistere  als  exhibere  bezeichnet  ward. 
Citations-Vadimoniam  (s  A.  206):  Paul.  3  Quaest.  (D.  XLV,  4,  4  26  §3):  si  ita 
stipulatus  fuero:  Te  sisti  el,  nisi  steteris,  aliquid  dari ;  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  XLI, 
4,  84  pr.);    vgl.  §  43. 

4  58)  Paul.  Diac.  377,  40:  vadem  sponsorem  signjßcat;  4  43,  44:  iustum 
vadem:  idoneum  sponsorem;  Porph.  in  Hör.  Sat.  I,  4,  44:  vades  —  sponsores 
dici  notnm  est;  Pseudo-Acr.  in  h.  1.:  vadibus]  sponsoribus;  vgl.  auch  A.  4  43. 
Dann  Nep.  Att.  9,  4  bei  A.  4  96,  wie  endlich  Liv.  HI,  46,  7,  wo  das  vas  der 
Vorquelle  mit  Sponsor  vertauscht  ist.  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  IV,  t,  483.  Es  gilt 
dies  jedoch  nur  von  dem  civilen  Processe :  beim  Processe  von  Peregrinen  trat 
dafür  der  fidepromissor  ein:  Gai.   III,  93. 

4  59)  So  Leo  et  Zeno  im  G.  Just.  XII,  25,  4  §3:  (iliis  quoque  et  maritis 
easdem  (sc.  matrem  et  uxorem)  fideiussionis  nomine  —  tradi  nee  alios  vades 
exigi,  sowie  in  durchgehender  Interpolation  das  Corpus  Iuris;  vgl.  auch  A.  4  43.  4  53. 

4  60)  Eine  vereinzelte  Ausnahme  s.  in  A.    159. 
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und  so  daher  behandelt  von  Ulp.  47  ad  Sab. :  Dig.  II,  5,  3.  II,  9,  5. 
II,  11,  11.«* 

Endlich  in  Beireff  der  ExcusaiionsgrUnde ,  welche  bei  einge- 
gangenem Yadimonium  das  Aussenbleiben  des  Beklagten  gerechtfer- 
tigt erscheinen  lassen,  griff  auch  in  dieser  Periode  das  Edict  nicht 
ein:  man  hielt  an  der  analogen  Verwendung  der  von  den  XII  Taf. 
für  das  Aussenbleiben  von  Partei  oder  Richter  im  iudicium  gegebenen, 
wie  an  den  von  der  Rechtswissenschaft  hieran  angeknüpften  Bestim- 
mungen fest.*^ 

§  11. 
Das  Dilati«ii8-Vad»Miui  iisbes^iidwe. 

Das  Dilations-Vadimonium ,  wie  solches  von  Alters  her  über- 
liefert war,  erfuhr  durch  das  pratorische  Edict  eine  sehr  eingehende 
und  umfassende  Regelung :  in  zwölf  Gapiteln,  die  wiederum  auf  drei 
verschiedene  Titel  sich  vertheilten  und  zwar  in  der  Weise,  dass  neun 
derselben  einen  eigenen  Titel:  De  vadiraoniis  bildeten,  der  an  den 
Titel  De  in  ius  vocando  sich  anschloss  und  auf  welchen  der  Titel 
De  postulando  folgte.  An  diesen  letzteren  Titel  schloss  sich  wiederum 
der  Titel  an:  Si  quis  eum,  de  quo  noxalis  actio  est,  iudicio  sisti 
promiserit,  welcher  zwei  verschiedene  Clausein  enthielt.  Und  end- 
lich die  zwölfte  Glausel  stand  in  dem  Titel  De  stipulationibus.  Diese 
Edicte  selbst  aber  enthielten  nun  über  folgende  Punkte  Bestimmungen : 

A.  in  dem  Titel  De  vadimoniis: 


161)   Vgl.  Voigt,  über  das  Aeliu»-  uad  Sabinus-System  tab.  IV,  3. 

4  62]  S.  A.  67.  Weyhe,  libri  HI  edicti  283  nimmt  ein  eigenes  Edict  darüber 
an;  allein  dem  widerstreitet,  dass  nirgends  ein  solches  Edict  bekundet,  vielmehr 
diese  Lehrsätze  aaf  die  XII  Tafeln  gestützt  werden  von  Ulp.  74  ad  Ed.  (D.  II, 
H,  2  §  3):  si  quis  iudicio  se  sisti  promiserit  et,  valetudine  vel  tempestate  vei  vi 
fluminis  prohibitus  se  sistere  non  possit,  exceptione  adiuvatur,  nee  immerito :  quam 
enim  in  tali  promissione  praesentia  opus  sit,  quemadmodum  potuit  se  sistere,  qui 
ad  versa  valetudine  impeditus  est?  Et  ideo  etiam  lex  XII  tab.,  si  iudex  vel  alteruter 
ex  litigatoribus  morbo  sontico  impediatur,  iubet  diem  iudicii  esse  diffisum.  Indem 
daher  solche  Excusationen  dem  Gesichtspunkte  der  exceptio  unterstellt  wurden,  so 
sind  sie  nun  auch  in  den  Edictswerken  in  dem  Titel  De  exceptionibus  behandelt 
von  Gai.  lib.  29:  Dig.  II,  H,  8;  ülp.  Hb.  74:  Dig.  II,  41,  2.  4.  L,  7,  44;  Paul, 
lib.  69:   Dig.  II,  4  4,  3.  5.  7.  L,  4  7,  24  4   vgl.  Weyhe,  a.  0.  283. 
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1.  quibus  ex  causis  fiunt  vadimonia  pura;^^ 

2.  quibus  ex  causis  fiunt  vadimonia  cum  satisdatione ;  ^^ 

3.  quibus  ex  causis  fiunt  vadimonia  iureiurando ;  ^^ 

4.  quibus  ex  causis  fiunt  vadimonia  recuperatoribus  suppositis  ;^^ 

5.  quas  personas  vadimonio  invitas  obligare  non  licet,  praeter- 
quam  si  praetor  aditus  permiserit;^^^ 

6.  »Si  quis  parentem,  patronum,  patronam,  liberos  aut  parentes 
patroni,   patronae   liberosve  suos  eumve,   quem  in  potestate  habebit 


163)  Gai.  IV,  4  85:  fiunt —  vadimoDia  quibusdam  ex  causis  pura  id  est  siae 
satisdatione,  quibusdam  cum  satisdatione,  quibusdam  iureiurando,  quibusdam  recu- 
peratoribus suppositis  id  est  ut,  qui  non  steterit,  is  prolinus  a  recuperatoribus  in 
summam  vadimonii  condemnetur.  Eaque  singula  diligenter  praetoris  edicto  signi- 
ficantur;  vgl.  Macer  4  de  Appell.  (D.  II,  8,  46);  Ulp.  3  ad  Ed.  (D.  V,  4, 
2  §6). 

464)  Gai.  IV,  485  in  A.  463;  Ulp.  5  ad  Ed.  (D.  II,  8,  2  pr.  §  4);  vgl.  3 
ad  Ed.    (D.  V,  4,  «  §  6). 

4  65)  Gai.  IV,  4  85  in  A.  4  63;  Zeno  im  C.  Just.  XH,  24^  8  §  4  :  pro  lenore 
generalium  edictorum;  vgl.  Paul.   6  ad  Ed.   (D.  II,  8,  4  6.  XII,  t,  4  5). 

4  66)  Gai.  IV,  4  85  in  A.  4  63.  Indem  solchenfalls  nach  Gai.  ebenso  die  Be- 
stellung eines  vadimonium  sei  es  purum,  sei  es  cum  satisdatione,  sei  es  iuratorium, 
als  auch  das  supponere  recuperatores  eintritt,  so  ist  das  letztere  in  der  Weise 
aufzufassen,  dass  nach  Abschluss  des  Vadimonium  der  Prätor  eine  recuperatorum 
datio  für  die  eventuelle  Klage  aus  dem  vadimonium  desertum  vollzieht,  so  dass 
eintretenden  Falles  wegen  solcher  Klage  ein  Verfahren  in  iure  gar  nicht  mehr 
nöthig  ist,  vielmehr  auf  Antrag  des  Klägers  der  Prätor  sofort  die  Conslituirung  des 
iudicium  vollzieht,  alles  dies  somit  wie  beim  iudicium  secutorium:  es  wird  beim 
Verfahren  in  iure  über  einen  Hauptprocess  zugleich  der  secundäre  Anspruch  oder 
der  Nebenprocess  bis  zur  iudicis  datio  geführt  und  insoweit  erledigt:  Voigt,  Ins 
nat.  III,  800 f.  Wenn  dagegen  Zenger  a.  0.  34  annimmt,  es  habe  diesfalls  das 
Vadimonium  eine  Clause!  dahin  aufgenommen,  dass  der  promittens  sich  ohne  Wei- 
teres in  die  promittirte  poena  verurtheilen  lassen  wolle,  so  liegt  dies  weder  in  den 
Worten  des  Gai.,  noch  ist  es  conform  dem  römischen  Rechte:  denn  ein  vertrags- 
weiser Verzicht  auf  die  processualische  Defension  ist  demselben  ganz  unbekannt. 
Und  wenn  wieder  Keller,  Civ.  Proc.  A.  542  annimmt,  es  sei  diesfalls  das  Vadi- 
monhim  selbst  umgestaltet  worden,  indem  die  promissio  poenae  ausgefallen  sei, 
vielmehr  sei  an  Stelle  der  Gonventionalstrafe  eine  Legalstrafe  und  dementsprechend 
an  Stelle  der  actio  vadimonii  deserti  eine  actio  poenalis  in  factum  getreten,  so  ist 
dies  das  gerade  Gegentheil  von  dem,  was  Gai.  sagt:  denn  in  summam  vadimonii, 
nicht  in  poenam  a  lege  vel  edicto  constitutam  a  recuperatoribus  condemnalur.  — 
Jenes  recuperatores  supponere  grilT  zweifelsohne  Platz  bei  den  privilegirten  d.  h. 
beschleunigten  Streitsachen  A.   88. 

4  67)  Gai.  IV,  4  87. 
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vel  uxorem  *^  vel  nurum  io  iudicium  ^^  vocabit,  qualiscunqae  Sponsor 
vadimoQÜ^^®  sislendi  causa  accipiatur;«  ^^* 

7.  »In  bona  eius,  qui  vadimonii  (Tribon. :  iudicio  s.  A.  170) 
sislendi  causa  Sponsoren)  (Tribon.:  fideiussorem  s.  A.  170)  dedit,  si 
neque  poiestatem  sui  faciet  neque  defendetur,  iri  iubebo;«^^ 

8.  de  actione,  quam  in  Sponsoren),  qui  iudicio  non  steterit, 
quem  promisit,  in  tantum,  quanti  ea  res  erit,  praetor  dat;^^^ 

9.  de  actione,  quam  in  eum,  qui  vadimonium  iureiurando  fecit 
nee  steterit,  praetor  dat."* 


168]  Weyhe,  l.  c.  \6\(.  emendirt:  eamve  quam  in  potestate  habet,  veluli 
uxorem.  Allein  dies  ist  unnölhig:  is  quem  in  potestate  habet  ist  der  im  Manci- 
pium  befindliche. 

4  69)  Dass  hier  nicht  an  die  Interpolation  eines  originalen  in  ius  vocabit  und 
somit  nicht  an  ein  Citationsvadimonium  zu  denken  ist,  ergiebt  theiis  der  Umstand, 
dass  der  Ausdruck  in  ius  vocare  von  Tribonian  anderwärts  nicht  interpolirt,  son- 
dern beibehalten  wird,  theiis  A.  174,  theiis  das  Edict  unter  1 4 .  wo  der  gleiche 
Ausdruck  wiederkehrt  und  gesichert  ist:  lul.  2  Dig.  (D.  H,  4  0,  3pr.),  theiis  end- 
lich das  Vorkommen  des  Ausdruckes  bei  Cic.  p.  Balb.  28,  65.  p.  Mil.  15,  39. 
ülp.  35  ad  Ed.  (D.  XXVI,  7,  4  §  3),  6  de  off.  proc.  (D.  V,  4,  79pr.).  Der 
Ausdruck  hat  den  allgemeinen  Sinn:  Jemanden  vor  das  iudicium  ziehen,  und  er- 
leidet daher  treffend  auch  die  besondere  Anwehdung  auf  die  Ueberleitung  der 
Streitsache  aus  dem  ersten  in  den  zweiten  Termin  in  iure,  da  in  diesem  das  acci- 
pere  iudicium  stattfand:  A.  88.  Synonym  ist  ad  iudicium  vocare:  Venul.  6  Stip. 
(D.  XXVI,  7,  54),  Modest.  5  Resp.  (D.  XLV,  4,  4  02)  oder  ad  iudicem  vocare: 
Quint.  I.  0.  II,  4,  33,  und  correspondirend  ist  in  iudicium  venire:  lul.  2  Dig. 
(D.  11,  4  0,  3  §  i)  oder  ad  iudicium  venire:  lul.  1.  c.  (D.  cit.  §  3),  Pomp,  bei 
Paul.  4  ad  Plaut.  (D.  11,  4  4,  40  §  2),  Ulp.  7.  4  4  ad  Ed.  (D.  II,  40,  4  §  2.  3. 
II,  4  4,  2  §  9),  4  de  Omn.  trib.  (D.  11,  4  2,  Ipr.),  Paul.  20  ad  Ed.  (D.  V,  3,  24), 
7  ad  Plaut.    (D.   V,  4,  23);  vgl.  Hartmann,   röm.  Contumacialverfahren  242  f. 

4  70)  Tribonian  interpolirte :  fideiussor  iudicio.  Allein  dass  statt  fideiussor 
vielmehr  Sponsor  original  war,  ergiebt  A.  4  58.  Und  dass  sodann  iudicio  sistere 
vielfach  an  Stelle  eines  originalen  vadimonium  sistere  eintritt,  ist  von  unserer 
Wissenschaft  anerkannt.  Meines  Erachtens  liegen  hier  die  Verhältnisse  so,  dass  da, 
wo  iudicio  sistere  intransitiv  seht  im  Sinne  von:  sich  zum  Termine  stellen,  eine  Inter- 
polation vorliegt:  denn  hier  war  alttechnischer  Ausdruck  vadimonium  sistere  :  A.  40  ; 
wo  dagegen  iudicio  sistere  transitiv  steht :  einen  Anderen  zum  Termine  stellen,  keine 
Interpolation  vorliegt,  da  der  Ausdruck  aliquem  vadimonio  sistere  nicht  recipirt  war. 

4  74)  Ulp.  5  ad  Ed.  (D.  II,  8,  2  §  2)  der  zugleich  die  Stellung  dieses  Edictes 
in  dem  obigen  Titel  zweifellos  bekundet;  dann  vgl.  Ulp.  cit.  (D.  II,  8,  2  §  3.  4j, 
Paul.    4  ad  Ed.    (D.  II,  6,  3).     Parallel  ist  das  Edict  bei  A.   204. 

472)   Ulp.   5  ad  Ed.    (D.  XLII,  4,  2pr.)   vgl.  dens.  a.  0.   (D.  cit.  §  4  ff.). 

4  73)   Ulp.    5  ad  Ed.    (D.   II,  8,  2  §  5)    vgl.   lul.   2  Dig.    (D.  II,  4  0,  3  §  4). 

4  74)   Es  ist  von  einem  solchen  Edicte  nichts  überliefert;   allein  da  das  vadi- 
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Dahingegen  ist  kein  eigenes  Edict  in  Beireff  desjenigen  anzu- 
nehmen, welcher  die  Bestellung  des  vadimonium  verweigerte. ^^^ 

B.  In  dem  Titel  Si  quis  eum,  de  quo  noxalis  actio  est,  vadi- 
monio  sisti  promiserit  folgten  zwei  Edicte,  nümlich 

10.  »Si  quis  eum,  de  quo  noxalis  actio  est,  iudicio  sisti  pro- 
mis[er]it,  in  eadem  causa  eum  exhibere  [iubebo],  in  qua  tum  est, 
donec  iudicium  accipiatur;«"^ 

11.  de  actione,  quam  in  eum,  qui  dolo  malo  fecerit,  quominus 
quis  in  iudicium  vocatus  sistatur,  in  lantum,  quanti  agentis  interfuit 
eum  sisti,  praetor  dat."^ 

G.  Endlich  dem  Titel  De  stipulationibus  war  eingefügt  die  Be- 
stimmung 

12.  si  —  iudicati  depensive  agitur,  tanti  fiet  vadimonium,  quanti 
ea  res  erit,  si  vero  ex  ceteris  causis,  quanti  actor  iuravcrit  non 
calumniae  causa  postulare  sibi  vadimonium  promitli,  nee  lamen  [pluris 
quam  partis  dimidiae,  nee]  pluribus  quam  sesterlium  CM  fit  vadi- 
monium."* 


monium  iuratorium  ein  sogen,  pactum  praetoriam  ist,  für  welches  es  an  einer 
allgemeinen  Klage  gebrach,  so  muss  das  Edict  selbst  eine  solche  proponirt  haben. 
Wir  dürfen  vermuthen,  dass  dies  eine  actio  ex  stipulatu  ßcticia  war. 

175]  £s  griff  diesfalls  die  actio  adversus  eum,  qui  ius  dtcenti  non  obtem- 
peraverit  auf  quanti  ea  res  erit  und  vor  Recuperatoren  Platz,  wie  solches  bekun- 
det die  lex  Ruhr,  um  705  in  C.  I.  L.  I  no.  200  c.  t\  lin.  tt(.:  quominus  in 
eum,  quei  ita  vadimonium  Romam  ex  decreto  eius,  quei  ibel  i(urej  d(icundoj 
p[raerit},  non  promeiserit,  —  —  ob  e(am)  r(em]  iudicium  recup(eratorium)  is, 
quei  ibei  i(ure)  d(icundo)  p(raerit),  ex  h(ac)  lege)  det  iudicareique  d(e]  e(a)  r(ej 
ibei  curet,  ex  h(ac)   l(ege)   n(ihil)   r(ogetur). 

4  76)  ülp.  7  ad  Ed.  (D.  II,  9,  1  pr.);  vgl.  Gai.  t  ad  Ed.  prov.  (D.  IX,  4,  I), 
ülp.  I.  c.  (D.  II,  9,  «  §  I.  fr  3.  XLV,  1,  69),  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  11,  9,  2. 
IX,  4,  U),   ülp.    47  ad  Sab.    ^D.  II,  9,  6.   11,  H,  U). 

477)  Vgl.  lul.  t  Dig.  (D.  II,  10,  3),  ülp.  7  ad  Ed.  (D.  II,  40,  4),  Paul. 
6  ad  Ed.  (D.  II,  8,  16.  II,  4  0,  2).  —  Die  Klage  steht  zu  derjenigen  Partei,  deren 
Interesse  dadurch  verletzt  ist,  dass  Jemand  die  Partei  am  Erscheinen  im  Termine 
behindert;  demnach  4.  dafern  der  Beklagte  behindert  worden  ist:  a.  dem  Be- 
klagten: Ofil.  bei  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  II,  4  0,  t),  lul.  2  Dig.  (ü.  cit.  3  §  2), 
Ulp.  7  ad  Ed.  (D.  cit.  4  §  3)  ;  b.  dem  KlUger:  lul.  2  Dig.  (D.  cit.  3pr.  §  4); 
2.  dafern  der  Kläger  behindert  worden  ist,  diesem:  lul.  2  Dig.  (D.  cit.  3  §  4.  2); 
dafern  indess  der  Delinquent  insolvent  ist,  wird  durch  Ertheilung  der  \erlorenen 
Klage  als  utilis  mittels  restitutio  in  integrum  nachgeholfen:  lul.  2  Dig.  (D.  II,  4  0, 
3  §  4),  worüber  vgl.  Voigt,  Condictiones  ob  causam  A.  734. 

4  78)    Gai.-  IV,  4  86;    vgl.    Gai.   29  ad  Ed.    (D.   II,    4  4,   8);    ülp.   77  ad  Ed. 
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Dagegen  ist  als  irrig  zurückzuweisen  die  von  Weyhe,  iibri  III 
edicti  166  und  286  aufgestellte  Annahme  zweier  anderweiter  Edicte: 
si  quis  aliquem  iudicio  sisti  promiserit,  nisi  in  eadem  causa  sistat, 
in  qua  fuit,  cum  iudicio  sisti  promiserit,  adversus  eum  quanti  agentis 
interfuit  in  factum  iudicium  dabo,  und:  cum  quis  iudicii  sistendi 
causa  fideiussorem  dederit,  poenam  in  stipulationem  inseri  iubebo: 
ut  nisi  stato  die  sistatur,  ea  commissa,  quod  bonus  vir  arbitretur, 
solvatur;  denn  nicht  allein  fehlen  dafür  die  quellenmHssigen  Bekun- 
düngen,  sondern  es  lag  auch  für  die  Proponirung  solcher  Edicte 
überhaupt  keine  Veranlassung  vor,  da  in  letzterer  Beziehung  als  Klage 
wegen  gebrochenen  Vadimoniuro  die  a.  ex  stipulatu  gegeben,  resp. 
das  Versprechen  einer  Conventionalstrafe  hergebracht  war,  in  ersterer 
Beziehung  aber  das  Edict  unter  no.  8  ausreichte. 

Was  aber  im  Besonderen  die  Einordnung  der  obigen  Capitel  in 
dem  Edicte  betrifft,  so  ergiebt  sich  solche  aus  der  Stellung,  welche 
dieselben  in  den  Edictscommentaren  gefunden  haben:  denn  es  sind 
behandelt  worden 

die  Edicte  unter  1 — 9  von 
Gai.  1   ad  Ed.  prov.:  D.  V,  1,  4. 
ülp.  5  ad  Ed. :  D.  II,  8,  2.  XLII,  4,  2. 
Paul.  4  ad  Ed.:  D.  II,  6,  3.  II,  8,  4. 

die  Edicte  unter  10.  11   von 
Gai.  2  ad  Ed.  prov.:  D.  IX,  4,  1. 
Ulp.  7  ad  Ed.:  D.  II,  9,  1.  3.  II,  10,  1.  XLV,  1,  69. 
Paul.  6  ad  Ed.:  D.  11,  8,  16.  II,  9,  2.  II,  10,  2.  IX,  4,  12.  XII,  2, 15. 

endlich  das  Edict  unter  12  in  dem  Abschnitte  über  die  stipu- 
lationes"*  von 

Gai.  27—29  ad  Ed.:  D.  II,  11,  8. 
Ulp.  77  ad  Ed.:  D.  II,  11,  9.  XLV,  1,  81.  L,  17,  161. 
Paul.  72—75  ad  Ed.:  D.  XLV,  1,  83  §  8.  II,  8,  10. 
Und  nicht  minder  erkliirt  sich    daraus   auch    die   Stellung  des  Vadi- 
monium  in  den  Digestenwerken :  dasselbe  ist  in  Verbindung  mit  dem 
Citations-Vadimonium  ebenso  behandelt 

in  dem  Abschnitte  von  dem  Vadimonium  in 

(D.   n,  H,  9.  XLV,  h,  81.  L,   17,  «6<);    Paul.   1%  ad  Ed.    (D,   XLV,  1,  83  §  3). 
76  ad  Ed.   (D.  II,  8,  10). 

4  79)   Vgl.  Weyhe,  1.  c.   285. 
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Jul.  2  Dig.:  D.  II,  10,  3.  L,  16,  200  und  bei  Ulp.  74  ad  Ed.   (D.  II, 

H,4  §6), 

wie  in  dem  Abschnitte  Über  die  Stipulationen  in 
Jul.  52—55  Dig.:  D.  II,  11,  13. 
Cels.  26  Dig.:  D.  XLV,  1,  97 pr.  und  bei  Ulp.  77  ad  Ed.   (D.  XLV, 

1,81  pr.),  47  ad  Sab.  (D.  II,  5,  3). 
In  Betreff  des  Alters  aber  der  obigen  Edicte  ergiebt  sich,  dass 
dieselben  in  die  Zeit  von  August's  Principat  fallen:  denn  einerseits 
ist  das  Edict  unter  1  nach  Dig.  V,  1,2  §6  bereits  dem  Fabius 
Mela,'^  das  Edict  unter  10  nach  Dig.  II,  9,  1  §  1.  II,  1 1,  9  §  1  dem 
Otilius  und  Labeo,  endlich  das  Edict  unter  11  nach  Dig.  II,  10,  2 
dem  Ofilius  und  Sabinus  bekannt  gewesen,  während  andrerseits  noch 
Hör.  Sat.  I,  1,  11  den  vas  an  Stelle  des  Sponsor  nennt,  Varr.  L.L. 
VI,  7,  74  den  Sponsor  als  vas  noch  gar  nicht  kennt,*^^  und  wiederum 
das  Edict  unter  7  dem  Cic.  p.  Quincl.  (673)  noch  unbekannt  ist.^^^ 
Alles  dies  aber  weist  in  der  That  darauf  hin,  dass  die  obigen  Edicte 
in  die  Zeit  von  Augusts  Principat  (724 — 767)  und  /.war  in  dessen 
erste  Jahre  (A.  194)  fallen. 

Jene  Edicte  selbst  ändern  jedoch  nichts  an  der  Function  d(\s 
Dilations-Vadimonium,  vielmehr  betrifft  die  Aenderung,  wie  in  §  10 
dargelegt,  nur  die  Form:  es  gestaltet  sich  nunmehr  solches  Vadi- 
monium,  abgesehen  von  dem  iuratorium,  zur  Ponal-Stipulation :  zur 
stipulatio  praetoria  und  zwar  zur  communis:  dazu  dienend,  ebenso 
den  processualischen  Verlauf  des  Rechtsstreites  zu  ordnen,  wie  aber 
auch  dem  Klüger  einen  neuen  eventue"®*^  ^^chts-,  wie  Klaganspruch 
wider  den  Beklagten  zu  gewähren: 
Ulp.  70  ad  Ed.    (D.  XLVI,  5,  Ipr.  §  3):   praetoriarum   stipulationum 

tres  videntur   esse   species:    iudiciales,  cautionales,  communes.  — 


4  80)  Fabius  Mela  fällt  unter  August  und  Tiber:  zwischen  Aquilius  Gallus, 
Servius  Sulpicius  und  Labeo  einerseits  nach  Dig.  XIX,  4,  4  7  §  6.  XXXIII,  4  0,  3 
§  4  0.  XIX,  2,  4  3  §  8  und  zwischen  Nerva  Vater  (unter  Tiber] ^  Priscus  Fulcinius 
(nach  Tiber]  und  Proculus  (unter  Claudius]  andrerseits  nach  Dig.  XXXIII^  4,  4 
§  4  4.  IX,  2,  4  4pr.  XXV,  2,  3  §  4  ;  s.  J.  L.  Beck,  de  Fabio  Mela,   Lips.  4  806  §  4. 

4  84)  Hör.  sat.  I,  4  ist  nicht  nach  dem  J.  722  anzusetzen  vgl.  Fischer,  röm. 
Zeittafeln  364.  —  Varro*s  L.L.  ward  vor  74  4  fertig  gestellt:  Teuflfel,  Geschichte 
der  römischen  Litteratur  ^  §  4  67  A.  2. 

4  82]  Keller,  Semestria  Tulliana  I,  54if. 

AbUndl.  d.  K.  S.  GMelUch.  d.  Wim.  XIX.  S4 
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—  Gommunes   sunt   stipulatioaes,    quae  fiunt  vadimonii  (Tribon. : 

iudicio)  sistendi  causa. 
Was  im  Besonderen  aber  die  in  dem  Vadimonium  zu  promiUirende 
Gonventionalstrafe  betrifft,  so  ist  dieselbe  zunttchst  bezüglich  des  Be- 
klagten nach  Gai.  lY,  186  regelmässig  im  Maximum  zwiefUltig  fixirl, 
theils  absolut:  auf  die  Summe  von  100,000  Sesterzen,*^  theils  rela- 
tiv: bis  zur  Hälfte  vom  Werlhe  des  Streitobjectes ,  innerhalb  dieser 
Maximalgrenze  aber  auf  das  Ermessen  des  Klägers  gestellt,  dem- 
gemäss  daher  solches  Vadimonium  des  Beklagten  auf  certa  pecunia 
sich  concipirt,  wie  dies  nun  auch  besonders  bestätigt  wird  durch 
edict.    praet.   bei  Paul.  55  ad  Ed.  (Gollat.  II,  6,  1):   »Qui   iniuriarum 

agit,   certum  dicat,   quid    iniuriae   factum   sit  et  taxationem  ponat 

non  minus,  quam  quanti  vadimonium  fuerat;«  vgl.  Gai.  III,  SS.24; 
Gai.  IV,  186:  si  centum  milium  res  erit  nee  iudicati  depensive  age- 

tur,  non  plus  quam  sestertium  quinquaginta  milium  fit  vadimonium ; 
Jul.  bei  Ulp.  74   ad  Ed.   (D.  II,  11 ,  4  §  5) :    si   vadimonii    (Tribon.: 

iudicio)  sistendi  causa  pluris  quam  statutum  est  —  promissum  fuerit; 
vgl.  Lab.  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  II,  11,  9  §  1);   Ulp.  7  ad  Ed.  (D. 

XLV,  1,  69);    Paul.  69  ad  Ed.   (D.  II,  11,  5pr.),   1   ad  Plaut.   (D. 

II,  11,10pr.  §1). 
Ausnahmsweise  steigt  jedoch  bei  actio  iudicati  und  depensi  das  Vadi- 
monium auf  quanti  ea  res  erit  d.  i.  je  nachdem  der  Beklagte  im 
zweiten  Termine  in  iure  confessio  oder  infitiatio  abgiebt,  dort  auf 
den  Betrag  des  Streitobjectes,  hier  auf  dessen  Alterum  Tantum,^^ 
daher  nun  um  solcher  Ungewissheit  willen  hier  das  Vadimonium  aus- 
nahmsweise auf  solches  quanti  res  erit  auch  sich  concipirt. ^^ 

Dahingegen  das  Vadimonium  des  Sponsor  erstreckt  und  concipirt 
sich   auf  quanti   ea  res  erit   d.  i.  auf  den    vollen   Werth   des  Klag- 
objectes  im  Hauptprocesse  (A.  185): 
Ulp.  5  ad  Ed.  (D.  II,  8,  2  §  5):  in  sponsorem  (Tribon.:  fideiussorem), 

qui  aliquem  iudicio  sisti  promiserit,  tanti,  quanti  ea  res  erit,  actio- 

nem  dat  praetor.     Quod  utrum  veritalem  contineat  an  vero  quanti- 

tatem  videamus;   et  melius  est,   ut  in  veram  quantitatem  Sponsor 


«83)   Vgl.   Keller,  Civ.   Pr.   A.   640. 

«84)   Gai.   IV,    Hl. 

4  85)   Vgl.   Voigt,  lus  nat.  III,   449. 
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(TriboD.:  fideiussor)  teneatur,  nisi  pro  certa  quantitate  accessil;^^ 
vgl.  Paul.  11  ad  Sab.  (D.  II,  11,  12  §  1). 

Immerhin  aber  war  diesfalls  den  Gontraheoten  auch  die  Vereinbarung 
einer  festen  Geldsumme  nachgelassen: 
Ulp.  1.  c.  (D.  cit.):  nisi  pro  certa  quantitate  accessit; 
Jul.  2  Dig.  (D.  II,  10,  3  §  4):   si  a  Sponsore  (Tribon.:   fideiussore)  L 

stipulatus  fuero,  si  in  iudicium  reus  non  venerit,  petiturus  a  reo  C. 
Die  Klage  aber  aus  solcher  Stipulation  des  Beklagten  sowohl,  wie 
des  Sponsor  wird  bestimmt  durch  das  Moment,  dass  die  betreffende 
Stipulation  eine  praetoria  ist  und  als  solche  nun  die  doli  clausula  in 
sich  aufnimmt; ^^^  denn  auf  Grund  dessen  ist  solche  Klage  nicht  certi 
oder  resp.  incerti  condictio,  als  vielmehr  actio  ex  stipulatu,^^  somit 
aber  sich  concipirend  auf  Quidquid  parret  ob  eam  rem  Numerium 
Negidium  Aulo  Agerio  dare  facere  oportere  ex  fide  bona,^^^  wobei 
im  Uebrigen  die  Klage  ebenso  wider  den  Hauptbeklagten  der  actio 
iudicati  und  depensi,  als  auch  wider  den  Sponsor  anomaler  Weise 
nicht  auf  Eins,  als  vielmehr  auf  Quanti  ea  res  erit,  —  condemnato 
concipirte.^^  Dabei  setzen  indess  alle  jene  Klagen  voraus,  dass  die 
Hauptklage  selbst  auch  nach  der  Desertion  des  Vadimonium  vom 
Kläger  fortgestellt  werde.  ^^^ 

In  jener  Gestaltung  aber  erhielt  sich  das  Dilations-Vadimonium 
bis  auf  Justinian  herab  in  Bestand,  indem  die  bezüglichen  Satzungen 
späterer  Zeiten  nur  nebensächliche  Punkte  betreffen.  ^^     Justinian  aber 

4  86)  D.  b.  es  wird  diesfalls  die  poena  nicht  nach  dem  Interesse  des  Klägers, 
sondern  nach  dem  Sachwerthe  des  Klagobjectes  bemessen,  wie  ja  in  entsprechen- 
dem Maasse  auch  der  Schadenersatz  keineswegs  immer  nach  dem  Interesse,  son- 
dern häufig  auch  nach  dem  Sachwerthe  gewürdert  wird :  Yoigt,  lus  nat.  III  §71. 

187)  Voigt,  a.  0.  Beü.  XIX  A.   69. 

188)  Pap.  t  Quaest.  (0.  II,  H,  15);  Ulp.  7  ad  Ed.  (D.  U,  10,  1  §  3); 
Paul.    \   ad  Plaut.    (D.  II,  H,  40  §2). 

489)  Voigt,  a.  0.  Beil.  XIX  §  4    unter  4. 

4  90)   Voigt,  a.  0.   UI,   894  f. 

494)  Paul.  69  ad  Ed.  (0.  II,  44,  5  §  4.  2),  4  ad  Plaut.  (D.  II,  44,  40  §  2), 
woselbst  die  Klage  in  Folge  des  vor  der  Litiscontestation  eingetretenen  Todes  des 
KlSgers  erloschen  ist. 

4  92)  So  Nov.  Valent.  XXXIV,  4,  4  4.  4  6.  Marc,  im  G.  Just.  I,  3,  26  §  4. 
Leo  das.  I,  3,  32  §  3.  Zeno  das.  I,  49,  4  §  4.  XII,  4,  47pr.  XII,  24,  8  §  4. 
XII,  29,  3  §  3  b.  Leo  et  Zeno  das.  Xn,  26,  4  §  4.  Anastas.  das.  XII,  4  9,  4  2pr. 
lustinian.  das.  I,  4,  26  §  4  4.  III,  2,  4  §  3f.  VI,  38,  3.  VII,  4  7,  4  §  2.  Dann 
die  Beseitigung  des  supponere  recuperatores. 
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nahm  zunächst  die  terminologische  Veränderung  vor,  dass  er  das 
vadimonium  in  eine  cautio  ludicio  sistendi  causa  facta  (A.  199)  und 
den  Sponsor  in  einen  fideiussor  (A.  1 43)  umwandelte,  dementsprechend 
nun  der  Text  der  in  das  Corpus  iuris  aufgenommenen  Rechtsstücke 
interpolirt  ward,^^  und  wies  endlich  dieser  Gaution  eine  veränderte 
Function  zu,  worüber  vgl.  I.  Just.  IV,  11,  2. 


§  12. 
Das  CitotiMs-VadinMun  iisbeMidere. 

Das  Gitations- Vadimonium  tritt  in  die  gegenwärtige  Periode 
herein  als  ein  selbstständiges  Citationsverfahren :  als  eine  von  dem 
Kläger  an  den  Beklagten  erlassene  mündliche  Ansage  des  künftigen 
Termines  in  iure,  verbunden  mit  einer  vadis  datio  Seitens  des  letz- 
teren (§  5),  sonach  aber  in  einer  Gestaltung,  welche  eine  an  sich 
schon  hervortretende  und  durch  den  Gegensatz  der  in  ius  vocatio 
noch  gesteigerte  Aehnlichkeit  mit  der  griechischen  icp6axXY]otc  und 
der  römischen  litis  denuntiatio  an  sich  trug,  insofern  diese  letzteren 
ebenfalls  mündliche  Ansagen  des  künftigen  Termines  vor  dem  Magi- 
strate waren,  dabei  aber  durch  den  Wegfall  ebenso  der  Pönalstipu- 
lation des  Beklagten,  als  auch  des  Sistirung^bürgen  von  jenem  Vadi- 
monium sich  unterschieden. ^^^  In  jener  Gestaltung  des  Vadimonium 
trat  nun  die  gleiche,  wie  auch  die  gleichzeitige  Veränderung  ein, 
welche  bezüglich  des  Dilations-Vadimonium  in  §  11  für  die  Zeit  von 
Augusts  Principat  (724 — 767)  constatirt  worden  ist :  an  jene  Ansage 
des  künftigen  Termines  schloss  sich  eine  Pönalstipulation  an,  durch 
welche  der  Beklagte  dem  Kläger  sein  Erscheinen  promittirte  und  zu 

<93)  Solche  Interpolation  constatirt  Voorda  1.  c.  II  §  3  in  Betreff  Oig.  II,  8, 
<  6 :  hoc  deseraerit  statt  vadimonium  desnerit ;  11,  H ,  4  §  4  :  in  promissione  de- 
serUi  iudicio  sistendi  causa  facta  anstatt  in  vadimonio  deserlo ;  H,  il,  5  §  4  :  con- 
temta  sua  promissione  iudicio  sistendi*  causa  facta  anstatt  deserto  vadimonio ;  §  S  : 
facta  fuerit  promissio  iudicio  sistendi  gratia  statt  factum  fuerit  vadimonium ;  dann 
iiartmann,  röm.  Contumacialverfahren  249  in  Betreff  Dig.  II,  H,  4  0  §S:  haec 
stipulatto  iudicio  sistendi  causa  facta  anstatt  vadimonium. 

194)  S.  §  8  f.  Zw^ei  weitere  Unterschiede  zwischen  dem  vadimonium  und  der 
litis  denuntiatio  ergeben  sich  theils  darin,  dass  dort  die  Verweigerung  der  Stipula- 
tion den  Kläger  zu  sofortiger  Abführung  des  Beklagten  nach  dem  ius  ermächtigt, 
theils  aber  auch  in  den  verschiedenen  Folgen  der  Desertion  des  Termines, 
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welcher  dann  eventuell  noch  die  adpromissio  eines  Dritten  als  Sponsor 
hinzutrat.     Und  in  dieser  Gestalt  nun  wird  dasselbe  bekundet  eben- 
so von 
Nep.  Att.  9,  4 :  Fulviae,  cum  litibus  dislineretur  magnisque  terroribus 

vexaretur,  tanta  diligentia  officium  suum  praestitil,   ul   nullum  illa 

steterit  vadimonium,  quin  Atticus  Sponsor  omnium  rerum  fuerit ;  ^^"^ 
wie  auch  von 
Gels.  26  Dig.   (D.  XLV,  1,  97  pr.)  und  bei  Ulp.  47  ad  Sab.  (D.  II,  5, 

3),  wie  77  ad  Ed.  (D.  XLV,  1,  81);. 
Nerat.  2  Membr.  (D.  II,  11,  14); 
Jul.  55  Dig.  (D.  II,  11,  13). 

In  solcher  Gestaltung  tritt  daher  jenes  Yadimonium  während  der 
ersten  Kaiserzeit  ebenso  in  dem  italischen  ,^^  wie  in  dem  römischen 
Provincialprocesse  auf:  dort  als  ein  civiles,  hier  als  ein  honorarisches 
Rechtsinstitut.  Denn,  was  das  letztere  betrifft,  so  war  hier  die 
römische  in  ius  vocatio  als  Citationsverfahren  im  Allgemeinen  unge- 
eignet, da  bei  der  räumlichen  Concentrirung  der  Rechtspflege  auf 
weit  ausgedehnte  conventus  die  sofortige  Folge  in  das  iys  häufig  zu 
einer  Tage  langen,  gemeinschaftlichen  Wanderung  der  Parteien  nach 
dem  Gerichtsorte  sich  gestaltet  haben  würde;  wohl  aber  bot  sich  in 
den  hellenistischen  Provinzen  in  der  griechischen  ii:p6oxXY]oi^  ein  Ver- 
fahren dar,  welches,  praktisch  und  den  Bedürfnissen  entsprechend, 
durch  eine  nur  geringe  und  leichte  Veränderung  zu  jenem  Vadimo- 
nium  sich  umgestalten  Hess.  Und  dass  nun  in  der  That  solche  Um- 
Wandelung  sich  vollzogen  hat,  ergiebt  das  edictum  provinciale  nach 
Gai.  1  ad  Ed.  prov. 
D.  II,  8,  3:    sive  in  duplum  est  actio  sive  tripli  aut  quadrupli  tanti 

eundem  fidepromissorem  (s.  A.  158;  Trib. :  fideiussorem)  omnimodo 

teneri  dicemus,  quia  tanti  res  esse  intellegitur ; 
D.  II,  8,  5  §  1:    qui  pro  rei  qualitate   evidentissime  locupletem  vel, 

195)  Com.  Nepos  fölU  in  die  Zeit  von  660 — 730:  TeufTel,  Gesch.  der  röm. 
LiUer.  '  §  498.  Demnach  gehört  die  obige  Reform  den  ersten  Jahren  von  Augusts 
Principat  an. 

196)  Hierher  gehört  auch  Sen.  de  Ira  III,  33,  3:  per  vadimonia  asses  suos 
—  vindicat;  de  fien.  VI,  9,  t:  quosdam,  ne  ad  ruinam  domus  suae  occurrerent, 
inimicus  vadimonio  tenuil.  Dagegen  ist  nicht  bestimmbar,  ob  hierher  oder  ob  auf 
das  Dilations-Vadimonium  zu  beziehen  de  brev.  vit.  7,  2.  de  Ben.  IV,  39,  4.  Ep. 
I,  8,  6.   VI,  J,  3.  bei  Aug.  C.  D.  VI,  \0. 
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81   dubitetur,  approbatum  fidepromissorem   vadiiDonii  (Trib.:   fide^ 
iussorem  iudicio)  sistendi  causa  non  acceperit,  iniuriarum  actio  ad* 
versus  eum  esse  potest,  quia  non  sine  qualibet  iniuria  est  doci  in 
ius  eum,   qui  satis  idoneum  fidepromissoreiD  (Trib.:  fideiussorem) 
det.     Sed   et  ipse   fideproioissor   (Trib.:   fideiussor),   quia  dod  sit 
acceptus  taDq[uain  de  iniuria  sibi  facta  queri  potent; 
D.  II,  11,  1:  vicena  millia  passuum  in  singulos  dies  dinumerari  prae- 
tor ^^^  iubet   praeter  eum  diem,   quo  vadimonium  (Trib.:  cautum) 
promittitur  et  in  quem  sistere  (Trib.:  sistere  in  iudicium)  oportet; 
nam  sane  talis  itineris  dinumeratio  neutri   litigatorum  onerosa  est. 
Denn  in  der  That  weisen  diese  Stellen  darauf  hin,  dass  das  edictum 
provinciale  in  Betreff  des  Gitations-Vadiinonium  die  drei  Vorschriften 
enthielt:  bei  Klaganstellung  in  einem  anderen  Orte  habe  die  Citation 
den  Termin  in  iure  so  anzusetzen,  dass  für  die  Reise  des  Beklagten 
nach  der  Gerichtsstätte  nicht  mehr  als  vier  Wegemeilen  auf  den  ein- 
zelnen Tagemacisch  entfielen,  ungerechnet  den  Tag  der  Citation,  wie 
des  Termines ;  der  Beklagte  aber  habe  bei  Vermeidung  sofortiger  Ab* 
führung   in   das  Gericht   Seitens  des   Klägers   ein   vadimonium    cum 
satisdatione  mittels  eines  locuples  fidepromissor  zu  bestellen;  endlich 
die  Pönalstipulation  des  letzteren  habe  auf  quanti  ea  res  erit  sich  zu 
richten.     Dagegen  die  Formulirung  von  solcher  Stipulation  lag  in  der 
Hand  der  Interessenten  und  bestimmte  so   zugleich   die   daraus  sich 
ergebende  Klage,  Momente,  auf  welche  in  §  1 3  zurückzukommen  ist. 
Dieses  Citations-Vadimonium  ward  jedoch  aufgehoben  durch  M. 
AurelittS  Antoninus  Philosophus  (169 — 176)  nach 
Aur.  Vict.  de  Caes.  16,  12:    legum   ambigua  mire   distinöta  vadimo- 
niorumque  solenni  remoti  (leg. :  remoto),  denuntiandae  litis  operien- 
daeque  ad  diem  commode  ius  introductum. 
Denn  hiernach  traf  Antonin   in  der  That  die  Neuerung,  an  Stelle  des 
Cilations-Vadimonium   die  bisher  nur  im  fiscalischen   Processe   ver^ 
wendete  litis  denuntiatio  zu  setzen,   sonach   aber   ebenso  die  Pönal- 
stipulation,  wie  die  sponsoris  datio  zu  beseitigen,  und  in  Folge  dessen 
nun   auch  einem   anderen  Verfahren    bei  Desertion  des  Termines  in 
iure  Seitens  des  Beklagten  Raum  zu  geben. 

4  97}  Wegen  des  Sprachgebrauches,  den  Provinzialstatthalter :  proconsul,  pn>- 
praetor,  legaios  Augusti  pro  praetore  als  praetor  zu  bezeioboen  vgl.  Marquardt, 
rdm.  Stoatsverw.  I,  381   A.  3.   409  A.  4.       . 
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WenD  somit  aus  solcher  Reform  des  Antonin  nirgends  ein  Be- 
denken oder  Widerspruch^in  historischer  Beziehung  sich  ergiebt,  so 
ist  nun  auch  als  unstatthaft  der  Versuch  zurückzuweisen,  jenen  Be- 
richt des  Victor  in  seiner  Glaubwürdigkeit  zu  verdächtigen.  Denn 
wenn  Glttck,  opuscula  iurid.  11,  354 fT.,  Zimmern,  röm.  Civilprocess 
§  117,  Hartmann,  das  röm.  Contumacialverfahren  148  A.  24,  Keller, 
röm.  Civilprocess  §  48  demselben  die  Sätze  entgegenstellen:  das 
Vadimoninm  kommt  noch  nach  Antonin  vor  und  ist  folglich  von  dem- 
selben nicht  aufgehoben  worden,  und:  die  litis  denuntiatio  kommt 
bereits  vor  Antonin  vor  und  ist  folglich  von  demselben  nicht  einge- 
führt worden,  so  ist  m  ersterer  Beziehung  übersehen,  dass  die  an- 
gezogenen Belege  gar  nicht  das  Citations-,  sondern  das  Dilations- 
Vadimonium  betreffen,  im  letzteren  Punkte  dagegen,  dass  vor  Antonin 
die  litis  denuntiatio  als  Rechtsinstitut  nur  des  fiscalischen  Processes 
bekundet  ist.***  Ueberdem  gebricht  es  aber  auch  für  jene  Verwer- 
fung an  aller  äusseren  Berechtigung:  denn  es  betrifft  ja  doch  jener 
Bericht  eine  gesetzgeberische  Maassregel,  deren  Inhalt  und  Beschaffen- 
heit ebenso  an  sich  leicht  verständlich  und  frei  von  der  Gefahr  einer 
irrigen  Auffassung,  wie  aber  auch  ex  professo  und  nicht  nur  neben- 
her von  Victor  berichtet  ist. 


§  13. 
§ie  caiti«  iidieU  sisteMdi  cana  faeU  M  ia  i«a  VMatU. 

In  der  Zeit  nach  der  in  §  12  erörterten  Reform  des  Antoninus 
Philosophus  begegnen  wir  einer  processualischen  Caution,  welche, 
bei  der  in  ius  vocatio  Platz  greifend  und  unter  der  Benennung  cautio 
iudicio  sisteodi  causa  facta  oder  tt];  luapaoxaaettx;  do<^dX6ia*^  auf- 
tretend, durch  ein  jüngeres  prätorisches  Edict  eingeführt  und  in  dem- 


4  98)  Noch  verfehlter  ist  die  AufstelluDg  von  Zenger,  a.  0.  §35^  Antonin 
habe  nicht  das  Vadimonium,  sondern  nur  dessen  Solennitäten  beseitigt;  denn  abge- 
sehen davon,  was  dann  wohl  als  Vadimonium  noch  übrig  geblieben  sein  soll, 
widerspricht  dem  auch  Victor:  denuntiaiidae  litis  ius  introductum. 

i  99)  Stipulatio,  promissio,  cautio  iudicio  sistendi  causa  Aicta :  Dig.  II,  H ,  10 
(3.  fr.  5  §  t.  Ruhr.  Dig.  li^  H  (Flor.:  in  iudicio);  stipulatio  hidicio  sistendi 
gratia  facta:  Dig.  H,  H,  5  §  2.  —  T^c  icapaoraascoc  aiafoXsia:  Nov.  lastin. 
53  c.   4. 
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selbea  in  vier  verschiedenen  Clausein  behandelt  worden  ist,  die  selbst 
ungefähr  dahin  lauteten: 

In  ius  vocatum  ire  aut  iudicio  sistendi  causa  sponsorem  locu- 
pletem  dare  iubeo.^ 

De  necessariis  pei'sonis  qualemcunque  sponsorem  accipt  iubeo.^^ 

In  eum  qui  sponsorem  non  acceperit  a  necessariis  personis,  in 
X  milia  sestertium  actionem  dabo.^ 

Ei,  qui  se  iudicio  sistere  promitttt,  itinere  faciendo  vicena  millia 
passuum  in  dies  singulos  peragenda  dinumerari  iubeo  praeter  eum 
diem,  quo  promittitur  et  in  quem  sistere  oportet.^ 

Dahingegen  ist  unbegründet  die  Annahme  von  Weyhe,  libri  111 
edicti  286,  es  habe  der  Praetor  noch  eine  Clausel  in  Betreif  der 
Klage  wider  denjenigen  beigefügt,  der  in  dem  angelobten  Termine 
ausbleibe,  indem  weder  die  Quellen  auf  ein  solches  Edict  hindeuten, 
noch  auch  ein  solches  überhaupt  erforderlich  war. 

Jene  vier  Edicte  werden  nun  behandelt  einestheils  von 
Ulp.  1   ad  Ed.:  D.  II,  5,  1.  L,  17,  102,  sowie  L,  16,  3  (s.  A.  203); 
Paul.  1  ad  Ed.:  D.  II,  4,  19.  21.  II,  5,  2.  11,  6,  1.  II,  12,  4.  IV,  8,  1 
(Hai.:  Paul.  1   ad  Ed.),  L,  16,  7.  L,  17,  103 

und  anderntheils  von 
Callistr.   1   ad  Ed.  monitor. :  D.  II,  6,  2. 

Und  diese  Einordnung  solchen  Stoffes  bei  Ulp.  und  Paul.  1  ad  Ed.» 
auf  den  ersten  Blick  so  äusserst  befremdend,  weil  die  in  ius  vocatio 
selbst  von  Ulp.  5  und  von  Paul.  4  ad  Ed.  ex  professo  behandelt 
wird,^   erklart   sich    denn    uun  aus  jener  Thatsache,    dass  die  ein- 


200]  Paul.  {  ad  Ed.  (D.  II,  6,  l);  vgl.  75  ad  Ed.  (D.  II,  8,  10),  rubr.  Dig. 
II,  6:  In  ius  vocati  ut  eant  aut  satis  deni  (Hai.),  woselbst  die  Lesung  des  Flor.: 
satis  vel  cautum  ein  Glossem  enthält^  welches  etwas  Unwahres  setzt,  da  eine 
cautio  pura  ganz  ausgeschlossen,  vielmehr  jede  cautio  cum  satisdatione  war,  und 
wo  solche  Rubrik  nicht,  wie  Averanius,  Interpret.  I,  S2,  15.  Perrenon.  in  Otto, 
Thesaur.  iur.  I,  6,  1 5  annehmen,  auf  das  Edict,  als  vielmehr  auf  eine  tralaticische 
Titeiüberschrift  in  den  Edictswerken  zurückgeht. 

tO\)  Paul.  1  ad  Ed.  (D.  II,  6,  1);  Callist.  \  ad  Ed.  mon.  (D.  II,  6,  «). 
Parallel  ist  das  Edict  bei  A.  ni. 

tO%}  Callistr.   i   ad  Ed.  mon.    (D.  II,  6,  2). 

203)  Ulp.  \  ad  Ed.  (D.  L,  4  6,  3),  wo  die  Lesung:  t  ad  Ed.  für  eine 
Corruptel  anzusehen  ist,  da  die  Stelle  sicher  nicht  in  lib.  2  passt.  —  Parallel  ist 
das  Provincialedict  in  §  4  2. 

204)  Vgl.  Weyhe,   libri  iU  edicti  159  f. 
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schlagenden  Edicte  ebenso  jünger,  als  das  edictum  perpetuum,  wie 
aber  auch  in  dessen  Titel  De  in  ins  yocando  nicht  nachtraglich  ein- 
geschaltet, vielmehr  demselben  vorangestellt  waren:  denn  indem  Ulp. 
und  Paul,  dieser  Legalordnung  folgten,  so  gewannen  nun  auch  bei 
diesen  jene  Edicte  eine  isolirte  d.  h.  von  der  in  ius  vocatio  getrennte 
Behandlung  an  der  Spitze  des  Gommentares.  Ausserdem  erhellt  die 
Thatsache,  dass  die  obigen  Edicte  dem  edictum  perpetuum  fremd 
waren,  auch  daraus,  dass  dieselben  noch  unbekannt  sind  dem  Gai. 
1   ad  1.  XU  tab.   (D.  II,  4,  22  §  1):   qui   in   ius  vocatus  est,   duobus 

casibus  dimittendus  est:  si  quis  eins  personam  defendet  et  si,  dum 

in  ius  venitur,  de  re  transactum  fuerit; 
und  Inst.  IV,  46:    formulae,   quae  sub  titulo   »De   in   ius   vocando« 

propositae   sunt   (sc.  edicto),  in  factum  conceptae  sunt,   velut  ad- 

versus  eum,   qui   in  ius  vocatus  neque  venerit,  neque  vindicem^ 

dederit. 
Andrerseits  dagegen  ergeben  die  obigen  Momente,  dass  die  fraglichen 
Edicte  unter  Septimius  Severus  proponirt  worden  sind. 

Endlich  hat  Justinian  in  Nov.  53  c.  1.  2  einige  diese  cautio 
iudicio  sisti  betreffende  Bestimmungen  erlassen. 

Diese  cautio  iudicio  sisti  selbst  aber  unterscheidet  sich  von  dem 
früheren  Citations^Vadimonium  darin,  dass,  während  das  letztere  ein 
selbstständiges  und  von  der  in  ius  vocatio  ganz  unabhängiges  Gita- 
tionsverfahren  war,  die  erstere  ein  reines  Accessorium  zur  in  ius 
vocatio,  nämlich  ein  dem  Beklagten  an  die  Hand  gegebenes  Mittel 
ist,  die  sofortige  Folge  in  das  ius  abzuwenden.  Dagegen  stimmen 
beide  darin  überein,  Pönalstipulationen  des  Beklagten  zu  sein,  die 
zugleich  singulärer  Weise  ausnahmelos  durch  satisdatio  eines  Sponsor 
sicher  zu  stellen  waren,  der  selbst  wiederum  eine  entsprechende 
Pönal  stipulation  einzugehen  hatte. 

Was  im  Besonderen  nun  diese  Stipulationen  selbst  betrifft,  so 
lag  im  Gegensatze  zum  Dilations-Vadimonium  ebenso  beim  Citations- 
Vadimonium,  wie  bei  der  cautio  iudicio  sisti  deren  Formulirung  in 
der  Hand  der  Interessenten.     Und  demgemäss  bieten  denn  die  Quellen 


205)  Meines  Erachtens  besagt  Gai.  an  beiden  Stellen  das  Nämliche  und  Ist 
somit  vindex  in  Inst.  IV,  46  nur  als  breviloquenter  Ausdruck  für  cognitor  vel 
procura lor  aufzufassen. 
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Beispiele,^^  wo  die  poena  bald  auf  certa  pecunia^  oder  auf  certa 
res,^  bald  auf  incertum:  auf  quanti  ea  res  erit^  concipiri,  bald  aber 
auch  fehlerhafter  Weise  ganz  ausgelassen  ist.^*^ 

Die  Klage  aber  aus  solcher  Stipulation  ist  je  nachdem  die  Con- 
trahenten  die  doli  clausula  inserirteo  oder  nicht,  dort  actio  ex  stipu- 
latu,  hier  condictio  sei  es  certi,  sei  es  triticaria  oder  incerti  insbe- 
sondere. Und  zwar,  indem  die  Stipulation  ohne  Beifügung  einer 
Conventionalstrafe  oder  mit  Beifügung  einer  unmöglichen  Leistung  als 
Conventionalstrafe  fttr  utilis  anerkannt  ward,  so  wurde  ebenso  in 
diesen  Fällen,  wie  auch  dann,  wenn  auf  quanti  ea  res  erit  die  Strafe 
gestellt  war,  das  Eius  —  condemnato  der  condemnatio  mit  dem 
Werthe  des  quanti  interest  bekleidet.^" 


so 6)  Daraus,  dass  die  nachstehenden  Stellen  fehlerhaft  concipirte  Stipulationen 
behandeln,  ergiebt  sich,  dass  dieselben  die  cautio  iudicio  sisti  oder  das  Citations-, 
nicht  aber  das  Dilations- Vadimonium  betreflfen,  welches  ja  unter  Leitung  des  ius 
dicens  geschlossen  wird. 

207)  Pap.  t  Quaest.  (D.  XLV,  \,  H5),  und  in  Betreff  des  adpromissor: 
Gels,  bei  ülp.  77  ad  Ed.   (D.  XLV,  4,  81  pr.). 

208]   Gels.  26  Dig.  [D.  XLV,  1,  97 pr.)   vgl.  Paul.  3  Quaest.  (D.  cit.  4  26  §  3). 

209)  Dies  war  nach  dem  edictum  provinciale  das  gesetzmässige :  §  4  2.  Im 
üebrigen  vgl.  Nerat.  2  Membr.  (D.  II,  4  4,  4  4),  ülp.  77  ad  Ed.  (D.  XLV,  4,  84 
§  4),  wo  das  Vorkommniss  in  Betracht  gezogen  ist,  dass  nicht  der  Forderungsbe- 
rechtigte  selbst,    sondern   dessen   procurator  die  Stipulation  sieb  promittiren  lässl. 

24  0)  Gels,  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  XLV,  4,  84  pr.)  und  bei  dems.  47  ad 
Sab.  (D.  II,  5,  3);  Nerat.  2  Membr.  (D.  H,  4  4,  4  4);  ülp.  77  ad  Ed.  (D.  XLV, 
4,  84    §  4). 

24  4)  Gels.  26  Dig.  (D.  XLV,  4,  97pr.)  und  bei  ülp.  77  ad  Ed.,  47  ad 
Sab.  in  A.  240.  Nerat.  und  ülp.  in  A.  240.  Paul.  4  4  ad  Sab.  (D.  H,  44,  42 
§  4).  In  der  Sache  vgl.  Voigt,  Ius  nat.  III  §  4  42. 
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Einleitung. 

Als  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  Hans  Conon  von  der  Gabei^entz 
das  Gesammtergebniss  seiner  melanesischen  Forschungen  zog,  schloss 
er  mit  dem  seitdem  unzählige  Male  citirten  Ausspruche:  »dass  die 
melanesischen  und  polynesischen  Sprachen  mehr  mit  einander  gemein 
haben,  als  aus  einer  blossen  Entlehnung  der  einen  von  den  anderen 
hervorgehen  kann«  ^ ;  und  dreizehn  Jahre  später,  als  sich  sein  Unter- 
suchungsmaterial verdoppelt  hatte,  verzichtete  er  auf  eine  nochmalige 
Zusammenstellung  der  Endergebnisse,  weil  er  »doch  nur  das  früher 
Gesagte,  wenn  auch  mit  neuen  Beispielen  belegt,  hätte  wiederholen 
könnenc(^^  Jener  Ausspruch  erkannte  die  Möglichkeit  einer  beste- 
henden Urverwandtschaft  an.  In  der  That  galt  dem  Verfasser  eine 
solche  für  wahrscheinlich,  wenn  auch  noch  keineswegs  für  er- 
wiesen''. Man  hat  ihm  aus  dieser  bedächtigen  Haltung  einen  Vor- 
wurf machen,  man  hat  lieber  auf  Grund  seiner  Entdeckungen  kurzer 
Hand  die  melanesischen  Sprachen  den  malaiisch-polynesischen,  etwa 
als  dritten  Ast  des  gemeinsamen  Stammes  zuordnen  wollen.  Ob  mit 
Recht?  ob  wir  schon  soweit  sind?  Sicherlich,  die  Wissenschaft  mag 
und  kann  sich  bei  dem  Gewinne  einer  blossen  Vermuthung,  und 
wäre  es  der  bestbegründeten,  nicht  beruhigen.  Allein  hier  wie 
unseres  Wissens  kaum  in  einem  zweiten  Falle,  stellen  sich  der  Er- 
langung einer  Gewissheit  ganz  eigenartige  Schwierigkeiten  entgegen. 
Wir  meinen,   man   müsse   diesen  Schwierigkeiten  sehr  scharf  in  die 


\)  Abhandlungen  der  philol.-hisl.   Gl.   der  K.  Sachs.  Ges.   der  Wiss.   3.  Bd. 
S.    4—266. 

2)  Abhandlungen  u.   s.   w.   7.   Bd.   S.    4  —  186. 

3)  Dass.   Werk  F.  Abth.  S.  266:   »dass  der  Glaube  an  eine  ürverwandlschafi 
unwillkürlich  an  Boden  gewinnt«. 

25* 
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Augen  sehen,  ehe  man  hoffen  dürfe  ihnen  zu  begegnen ;  durch  die  Er- 
gebnisse der  vorliegenden  Arbeit  aber  möchten  sie  eher  gemehrt  als 
beseitigt  werden. 

Der  Verfasser  der  »Melanesischen  Sprachen«  durfte  sich  ausser 
auf  schwerwiegende  lexicalische  Übereinstimmungen  noch  auf  so  und 
soviele  grammatikalische  Gleichheiten  unter  den  von  ihm  untersuchten 
Sprachen  beziehen.  Uns  bietet  sich  nur  eine  einzige  neueroberte 
Papuasprache  zu  eingehenderer  grammatischer  Zerlegung  dar.  Gerade 
das  MAFooR'sche  aber  wird  in  seinem  Baue  bei  manchen  auffälligen 
Ähnlichkeiten  eine  erstaunliche  EigenthUmlichkeil  im  Bildungsprinzipe 
aufweisen:  neben  einer  Agglutination  der  rohesten,  lockersten  Art 
ein  System  innerer  Wurzelsteigerung,  dessengleichen  keine  malaiisch- 
polynesische  Sprache  aufweist,  und  welches  nach  den  bisher  gültigen 
Anschauungen  mit  dem  BegriflFe  einer  agglutinirenden  Sprache  unver- 
einbar ist.  Fassen  wir  uns  vorsichtig,  reden  wir,  um  den  Indoger- 
manen  und  den  Semiten  nicht  über  den  Rain  zu  pflügen,  von  einer 
Quasiflexion :  so  werden  wir  Spuren  derselben  auch  noch  anderwärts 
bei  den  Melanesiern  finden,  freilich  ohne  immer  eine  organische 
Wirksamkeit  dieser  inneren  Wandelungen  nachweisen  zu  können. 
Gesetzt  nun  die  Sprachverwandtschaft  zwischen  den  schwarzen  und 
den  braunen  Insulanern  wäre  erwiesen:  so  wäre  es  um  einen  wohl- 
bewährten Heischesatz  unsrer  vergleichenden  Glottik  geschehen,  so 
stünde  die  Möglichkeit  fest,  dass  morphologisch  verschieden  geartete 
Sprachen  einander  leiblich  verschwistert  seien.  Dass  diese  Möglich- 
keit bestehe,  dafür  dürften  bei  näherer  Untersuchung  auch  die  indo- 
chinesischen Sprachen  zeugen.  Insoweit  läge  nur  eine  eingebildete 
Schwierigkeit  vor,  eines  jener  Vorurtheile,  die  jeder  Erweiterung 
unserer  Erfahrungen  von  selbst  weichen. 

Schwerer  wiegt  Folgendes:  Gesetzt  noch  einmal,  der  Erweis 
der  Sprachverwandtschaft  würde  voll  erbracht,  so  ergäbe  sich  un- 
mittelbar ein  Widerspruch  zwischen  Anthropologie  und  Linguistik. 
Zwei  Sprachsippen  sind  verwandt;  von  den  Völkergruppen,  welchen 
sie  zugehören,  zählt  die  eine  zu  dieser,  die  andere  zu  jener  Menschen- 
rage.   Wie  ist  das  möglich? 

Wenn  in  dem  Negerstaate  Hayti  dereinst  ein  neuer  Zweig  des 
Französischen  zur  selbständigen  Sprache  heransprosst,  so  wissen  wir: 
hier   sind   durch    die  und  die   geschichtlichen  Umstände   afrikanische 
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Sprachen  erloschen  und  durch  eine  europäische  ersetzt  worden.  Das 
ist  der  gewöhnliche  Prozess  des  Aussterbens  von  Sprachen,  dessen 
Beispiele  wir  allein  bei  uns  in  Europa  zu  Dutzenden  finden  können, 
—  weiter  nichts. 

Wenn  die  Türken  der  Balkanhalbinsel  und  mehrere  Finnenvölker 
Europas  fast  rein  kaukasischen  Ra^etypus  tragen,  während  ihre  asia- 
tischen Sprachvettern  mongolische  Körperbeschaffenheit  zeigen:  so 
deutet  die  Landkarte  an,  und  Geschichte  und  Völkerkunde  weisen 
nach,  wie  hier  eine  fortgesetzte  Blutvermischung  zur  schliesslichen 
Entähnlichung  nach  der  einen  und  Anähnlichung  nach  der  anderen 
Seite  führen  musste.  Warum  bei  diesen  Finnotataren  die  Sprachen, 
bei  jenen  Negern  die  Körperart  das  Dauerhaftere  gewesen,  auch  das 
wäre  wohl  zu  erklären,  —  und  so  lägen  in  beiden  Fällen  die  Dinge 
einfach  genug. 

Es  leuchtet  ein,  dass  die  Wissenschaft  gegenüber  der  melane- 
sischen  Frage  weit  schlimmer  daran  ist.  Von  der  Mangelhaftigkeit 
unsres  sprachlichen  Untersuchungsstoffes  schweigen  wir:  dem  Übel- 
stande wird  je  länger  je  mehr  abgeholfen  werden.  Für  alle  Zukunft 
aber,  so  steht  zu  fürchten,  werden  wir  auf  nur  annähernd  zurei- 
chende Nachrichten  über  die  Vorgeschichte  der  uns  beschäftigenden 
Völker  verzichten  müssen ;  hier  führt  der  Weg  über  das  blanke  Glatt- 
eis der  Hypothese.  Die  Linguistik  aber,  diesmal  wie  so  oft  die 
zuverlässigere,  wird  wo  nicht  als  Führerin,  so  doch  als  Warnerin 
dienen.  Geschichtlich  können  wir  nicht  belegen,  dass  die  schwarzen 
Leute  von  den  braunen  oder  umgekehrt  diese  von  jenen  die  Sprache 
gegen  Aufgebung  der  eigenen  eingetauscht  hätten;  auch  nicht  dass 
durch  fortgesetzte  Mischungen,  etwa  hüben  mit  den  Mongoloiden  oder 
drüben  mit  den  Australiern,  eine  ursprüngliche  einheitliche  Rage  sich 
entzweit  hätte.  Sehen  wir  für  den  Augenblick  von  diesen  Möglich- 
keiten ab,  so  bliebe  ein  dritter  Fall  übrig,  nämlich  folgender:  Wir 
nehmen,  der  heute  herrschenden  Ansicht  folgend,  die  ursprüngliche 
Einheit  des  Menschengeschlechtes  an  und  begrüssen  nun  mit  einem 
Male  die  langersehnte  sprachwissenschaftliche  Bestätigung  dieser 
Theorie. 

Wir  fürchten,  dies  wäre  verfrüht.  Das  Leben  der  Sprachen  ist 
ein  unablässiges  Sichverändem,  ihre  Veränderung  geht  jetzt  rascher 
jetzt  langsamer   von  Statten,  die  Faktoren  abör,  nach  welchen  sich 
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die  Geschwindigkeit  bestimmt,  scheinen  mindestens  zum  guten  Theile 
schon  nach  dem  heutigen  Stande  unsrer  Wissenschaft  erkennbar. 

Das  postulirte  Malaio-melanesische  Urvolk  mUsste  nun  eine  gemein- 
same Sprache  geredet  haben,  deren  Verzweigungen  die  heute  lebenden 
malaiischen,  poly-  und  melanesischen  Idiome  darstellen,  und  aus  der 
Entahnlichung  dieser  Zweige  mUsste  sich  deren  Entfernung  von  dem 
gemeinschaftlichen  Stamme  ermessen  lassen.  —  Welche  Entfernung? 
Zunächst  nicht  die  zeitliche  sondern,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist, 
die  biologische.  Erst  in  zweiter  Ordnung  entscheidet 'sich  die  Frage, 
wie  rasch  oder  langsam,  mithin  wie  lange  mögen  die  Sprachen  ge- 
trennt gelebt  haben,  um  unter  einander  soweit  verschieden  zu  werden? 
vor  wie  langer  Zeit  waren  sie  also  eine  einzige? 

Also  zuerst  müsste  der  Grad  der  Entähnlichung  ermessen  wer- 
den. Legen  wir  hiebei  den  indogermanischen  Sprachstamm  als  den 
besterforschten  als  Maassstab  an,  so  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  wir 
die  Abstände  zwischen  den  uns  beschäftigenden  Sprachsippen  zu 
weit  bemessen.  Dort  können  wir  aus  den  tiefen  Brunnen  mehrerer 
alter  Literatursprachen  schöpfen,  —  hier  mUssen  wir  fast  durch- 
gehends  mit  dem  Allerneusten  fUrlieb  nehmen,  das  heisst  etwa  so- 
viel als:  Französisch  mit  Mahrattisch  statt  Lateinisch  mit  Sanskrit 
vergleichen.  Und  damit  ist  noch  nicht  Alles  gesagt:  ftlr  die  Sprachen 
unseres  Stammes  haben  wir  überall  reiche  grammatische  und  lexi- 
kalische Httlfsmittel.  Wir  betonen  die  letztern  namentlich;  denn  offen- 
bar ist  für  die  Wortvergleichung  nichts  förderlicher,  als  eine  reiche 
Auswahl  von  Synonymen:  passt  zu  Mond  nicht  luna,  so  passt  dazu 
mensis,  gehen  schwedisch  sofva  und  dormire  nicht  zusammen,  so 
schliesst  sich  zu  Ersterem  sopor  und  zu  letzterem  drömma^  träumen. 
Unsere  Hülfsquellen  waren  meist  sehr  spärlich  und  zum  Theile  gewiss 
nicht  ganz  zuverlässig.  Dies  wolle  der  Leser  im  Gedächtnisse  behalten, 
wenn  er  unser  polyglottes  Wörterbuch  durchsieht,  —  denn  so,  noch 
lange  nicht  als  ein  vergleichendes  möchten  wir  es  gewürdert  sehen. 
Findet  er  nun,  wie  wir  ihm  in  Aussicht  stellen,  eine  sehr  grosse 
Menge  auffallender  Ähnlichkeiten,  so  möge  er  selbst  schätzen,  wieviel 
mehr  des  Vergleichbaren  sich  wohl  finden  würde,  wenn  man  die 
Wortschätze  der  einzelnen  Sprachen  gründlicher  kannte.  Vorläufig 
freilich  beweisen  die  Anklänge  noch  sehr  wenig.  —  Von  der  gram- 
matischen Entähnlichung  sei  an  dieser  Stelle  nicht  die  Rede.    Sie  ist 
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aDscheinend  beträchtlich,  aber  ihre  Beurtheilung  wird  durch  Fragen 
wie  die,  ob  auf-  oder  absteigende  Entwicklung,  sehr  heikel. 

Den  Verlauf  jener  Entähnlichung  werden  wir  uns  nun  wohl  eher 
als  einen  raschen,  denn  als  einen  besonders  langsamen  zu  denken 
haben.  Von  sprachbewahrenden  Faktoren  wie  etwa  einer  Literatur 
oder  einer  mündlich  Wort  für  Wort  fortgepflanzte  Liturgie  u.  dgl.,  ist 
wohl  bei  den  schwarzen  Insulanern  niemals  die  Rede  gewesen,  und 
was  dessen  etwa  bei  Malaien  und  Polynesiern  vorhanden  war  und 
zum  Theile  noch  im  Gange  ist,  mag  der  Weiterentwicklung  der  leben- 
digen Sprache  kaum  viel  Hemmniss  angethan  haben.  Ein  friedlich 
einsames  Leben,  wie  solches  in  Island  der  nordischen  Sprache  zu- 
gute gekommen,  wird  kaum  einem  einzigen  der  uns  beschäftigenden 
Völker  beschieden  gewesen  sein.  Aus  den  Beobachtungen  eines  un- 
glaublich raschen  Sprachwandels  bei  gewissen  wilden  Stämmen, 
namentlich  Amerikas,  wollen  wir  keinen  verallgemeinernden  Schluss 
ziehen;  dass  aber  ein  hordenweises  Jäger-  und  Kriegerleben  mit 
gelegentlichem  Weiberraube  zwischen  Stamm  und  Stamm,  dass  ferner 
das  weitverbreitete  Tabu-Wesen  der  Erhaltung  der  Sprachen  nicht 
zuträglich  sein  könne  —  wer  wollte  das  bezweifeln?  An  Massen- 
mischungen der  Völker,  deren  zerstörenden  Einfluss  wir  am  Engli- 
schen, Persischen  und  so  vielen  anderen  Sprachen  beobachten,  braucht 
man  dabei  vorerst  noch  gar  nicht  zu  denken. 

Jetzt  wollen  wir  also  annehmen,  es  wäre  diese  Sprachverwandt- 
schaft ein  Überkommniss  aus  der  Zeit  vor  der  Racentheilung.  So 
müssen  wir  uns  nach  einer  Analogie  in  anderen  Sprach-  und  Völker- 
kreisen umsehen.  Wir  Menschen  kaukasischen  Schlages  haben  im 
Norden  und  Osten  mongolenähnliche,  im  Süden  schwarze  Völker  zu 
Nachbaren.  Allein  eine  Verwandtschaft  unserer  Sprachen,  der  indo- 
germanischen, der  hamito-semitischen,  der  kaukasischen  mit  den  finno- 
tatarischen  oder  den  afrikanischen  Negersprachen  wird,  wenn  sie 
wirklich  bestände,  schwerlich  mehr  nachzuweisen  sein,  weil  die  Tren- 
nung zu  alt,  die  Entähnlichung  zu  gross  ist.  Der  geläuligen  Annahme 
zufolge  ist  gemeinsamer  Ursprung  der  Nationen  die  gewöhnlichste 
Quelle  der  Sprachverwandtschaft.  Darum  mussten  wir  diesen  Erklä- 
rungsgrund zunächst  in's  Auge  fassen,  —  wir  meinen,  um  desto  ge- 
troster auf  Nimmerwiedersehen  von  ihm  Abschied  nehmen  zu  können. 

Wir  schreiten  im  Prüfen  der  möglichen  Hypothesen  weiter,  halten 
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aber  vorerst  noch  an  der  Annahme  fest,  dass  die  Verwandtschaft 
eine  volle,  d.  h.  dass  auf  keiner  der  beiden  Seiten  von  Mischsprachen 
die  Rede  sei.  Soviel  wir  sehen  sind  dann  nur  noch  zwei  Fälle 
denkbar.  Es  sind  die  oben  berührten :  entweder  hat  der  eine  Stamm 
die  Sprache  des  anderen  unter  Verzicht  auf  die  eigene  an- 
genommen, oder  es  ist  ein  Theil  einer  ursprünglich  einheitlichen 
Völkergruppe  unbeschadet  seiner  Sprache  durch  fortgesetzte 
massenhafte  Mischung  mit  Angehörigen  einer  anderen  Rage  aus  der 
Art  geschlagen. 

Einen  Vorgang  der  ersteren  Art  darf  man  vielleicht  bei  den 
Negritos  der  Philippinen  muthmassen,  deren  Dialakte  nach  den  uns 
vorliegenden  kleinen  Proben  zu  urtheilen^  sich  den  Sprachen  der 
umwohnenden  Völker  eng  anzuschliessen ,  zumal  ihre  ursprüngliche 
grammatische  Eigenart  völlig  eingebüsst  zu  haben  scheinen.  Rück- 
sichtlich der  eigentlichen  Melanesier  und  der  uns  bekannten  Papuas 
von  Neuguinea  ein  Gleiches  anzunehmen,  dürfte  sich  aus  lingui- 
stischen Erwägungen  verbieten.  Denn  es  sei  die  Verwandtschaft 
beider  Theile  noch  so  klar  erwiesen,  so  bleiben  doch  so  und  soviele 
Punkte  übrig,  in  welchen  die  melanesischen  Sprachen  einhellig  den 
malaiischen  und  den  polynesischen  gegenüberstehen  und  sich  als 
gleichberechtigter  dritter  Ast  des  gemeinsamen  Stammes  bekunden. 
Man  möge  einwenden,  die  Sprachadoption  könne  ja  vor  uralten 
Zeiten  geschehen  sein:  was  wäre  damit  gewonnen?  Die  Rolle  des 
Empfängers  müssten  wir  doch  wohl  der  minderbegabten,  mithin  der 
schwarzen  Rage  zutheilen.  Ihre  Angehörigen  werden  vor  Jahrtau- 
senden nicht  grössere  Gemeinwesen  gehabt  haben  als  heutzutage. 
Und  sie  alle  sollten,  sei  es  zugleich,  sei  es  auch  nach  und  nach,  die 
fremde  Sprache  um  den  Preis  der  eigenen  eingetauscht  und  nun 
unabhängig  von  einander  doch  Alle  in  fast  paralleler  Richtung  weiter 
entwickelt  haben?  Diesen  Parallelismus  der  Entwicklung  möge  man 
aus  der  gemeinsamen  Ragenanlage  begreifen;  aber  wie  will  man  es 
erklären,  dass  sich  so  und  soviele  wilde  Stämme  zum  Sprachen- 
tausche verstehen?  Wir  wollen  nicht  die  Möglichkeit  bestreiten,  denn 
hier  scheint  in  der  That  der  Phantasie  ziemlich  freier  Spielraum  ge- 
lassen zu  sein.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  will  uns  nicht  ein- 
leuchten. 

Der  Augenschein  spricht  dafür,  dass  mindestens  ein  Theil  der  uns 
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bescbäfligenden  schwarzen  und  braunen  Völker  beträchtliche  Ra^jen- 
miscbungen  erlitten  habe,  und  wir  sehen  nicht  ein,  wie  man  die 
Möglichkeit  einer  durch  solche  Mischungen  hervorgerufenen  Zwei- 
theilung der  nämlichen  Rage  so  schlechterdings  von  der  Hand  weisen 
könnte.  Schwerer  hält  es,  solchenfalls  zu  glauben,  dass  die  von  den 
beiden  Theilen  geredeten  Sprachen  völlig  gleichächte  Töchter  einer 
und  derselben  Mutter,  oder  besser:  dass  sie  vollbürtige  Schwestern 
sein  könnten.  Wenn  sich  die  Sprachen  hüben  und  drüben  von  frem- 
dem Einflüsse  frei  zu  halten  wussten:  woher  dann  in  so  vielen 
Stücken  ihr  gegensätzliches  Verhalten?  Es  scheint,  man  müsse  das 
Räthsel  vom  Atavismus  aus  der  Völkerkunde  in  die  Sprachwissen- 
wissenschafl  übertragen. 

In  der  That  dürfte  sich  die  Lösung  der  Aufgabe  vorerst  ver- 
einfachen, wenn  man  den  Verwandtschaftsbegriff  über  das  herkömm- 
liche Maass  hinaus  erweiterte.  Von  Mischsprachen  hat  unsre  Wissen- 
schaft bis  vor  Kurzem  fast  nur  mit  entschiedener  Skepsis  geredet. 
Wo,  wie  im  Englischen,  dem  Urdu,  den  Zigeunerdialekten  und  so 
vielen  anderen  Sprachen,  sich  das  heimische  Idiom  durch  massen- 
hafte Aufnahme  fremden  Stoffes  getrübt  zeigte,  da  wusste  man  über- 
all das  ererbte  Gut  vom  erborgten  zu  unterscheiden  und  war  nicht 
lange  im  Zweifel,  welchem  Bestandtheile  man  bei  Zutheilung  der 
Sprache  die  ausschlaggebende  Stimme  zuerkennen  müsse.  Der  Be- 
griff halbbürtiger  Geschwister  war  unserer  Wissenschaft  noch  nicht 
geläufig;  unbequem  ist  er  jedenfalls,  aber  a  priore  nicht  wohl  ab- 
zuweisen; und  die  Zeit  mag  gekommen  sein,  wo  man  sich  mit  ihm 
vertraut  machen  muss.  Will  man  doch  schon  in  den  Grammatiken 
einzelner  neuindischer  Sprachen,  sogenannter  Töchter  des  Sanskrit, 
einen  weit-  und  tiefgehenden  Einfluss  dravidischen  Sprachgeistes  wahr- 
nehmen. Man  darf,  so  scheint  es,  nicht  länger  verneinen,  dass  eine 
Sprache  neben  der  Mutter  auch  noch  einen  Vater  haben  könne,  und 
man  wird  vergebens  so  schlechthin  abzugrenzen  suchen,  inwieweit 
der  gemeinsame  Sprössling  mehr  nach  dem  Einen  oder  nach  der 
Anderen  gerathen  müsse.  Zwischen  der  Aufnahme  einzelner  Fremd- 
wörter, der  Einzwängung  eines  ganzen  grossen  fremden  Wortschatzes 
in  die  Regeln  der  heimischen  Sprache  und  endlich  der  compromis- 
sarischen  Verquickung  der  ererbten  Sprachformen  mit  neu  einge- 
drungenen, liegt  eine  Skala  unzählbarer  Möglichkeiten,  und  nach  dem 


Digitized  by 


Google 


382  V.  D.  Gabblentz  und  Meyea,  [10 

Gesetze  der  Stetigkeit  sollte  man  wohl  annehmen,  es  mUsse  ein  Volk, 
wenn  ihm  nicht  durch  ganz  besondere  Umstände  der  Faden  seiner 
Überlieferungen  abgeschnitten  werde,  ehe  es  die  heimische  Sprache 
gegen  eine  fremde  darangebe,  jene  ganze  Skala  Punkt  für  Punkt 
durchlaufen  haben.  Wie  rasch  oder  langsam,  stehe  dahin :  genug  dass 
die  Existenz  der  beiden  Endpunkte  die  Nothwendigkeit  der  verbin- 
denden Linie  bezeugt. 

In  dieser  Hinsicht  versprechen  wir  uns  viel  von  einer  genaueren 
Beobachtung  der  Gontaktsprachen  wie  solche  sich  wohl  an  allen 
Plätzen  und  bei  allen  Gelegenheiten  eines  massenhaften  Völkerver- 
kehrs fast  unter  unsern  Augen  entwickeln.  Die  Zigeuner-  und  Neger- 
mundarten der  verschiedenen  Länder,  das  Maltesische,  das  Pidgin- 
Englische,  das  sprachenmengende  Kauderwälsch  unserer  Hafenleut«, 
ja  die  Yerständigungsversuche  zwischen  den  Soldaten  einer  fremden 
Armee  und  den  Einwohnern  des  von  ihnen  überschwemmten  Landes, 
sie  alle  gewähren  wichtige  Beispiele  für  eine  bisher  vielleicht  zu 
wenig  gewürdigte  Art  der  Sprachenistehung.  Zum  Theil  nicht  trotz, 
sondern  wegen  ihrer  unbändigen  Regellosigkeit.  Hier  ist  zuerst  der 
Fähigkeit  und  der  Willkür  der  Einzelnen  Alles  überlassen,  es  ist  ein 
Ringen  herüber  und  hinüber,  vielleicht  eine  Art  combat  de  g6nerosit6, 
bei  welchem  jeder  Theil  dem  anderen  ein  möglichst  weites  Stück 
Weges  entgegenzukommen  strebt,  vielleicht  im  Gegentheile  ein  Käm- 
pfen mit  der  eigenen  Starrheit  und  Unbeholfenheit,  wobei  man  nur 
der  Noth  gehorchend  nachgiebt  und  beim  Gegner  guten  Willen  sucht. 
Welches  wird  das  Ergebniss  sein,  wann  und  auf  welchem  Punkte 
wird  man  zum  Halte  gelangen?  Wer  wird  am  weitesten  nachgeben, 
—  der  schwächere  dem  Mächtigeren,  oder  der  Gelehrigere  dem  Un- 
beholfeneren, oder  der  Gefügsamere  dem  Zäheren?  oder  wird  die 
schwierigere  Sprache  des  einen  Theiles  vor  dem  einfacheren,  beque- 
meren des  anderen,  zurückweichen?  Wie  viele  Faktoren  mögen  hier 
das  Parallelogramm  der  Kräfte  bestimmen!  Wir  glauben  nicht  fehl 
zu  greifen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  den  Mischehen  ein  sehr  her- 
vorragendes Gewicht  beilegen.  Wo  nicht  völlige  Völkerwanderungen 
stattfinden,  da  pflegen  Männer  die  ersten  Eindringlinge  zu  sein. 
Suchen  sie  nun  die  Töchter  des  Landes  in  Frieden  auf,  so  werden 
sie  als  die  Begehrenden  die  sprachlernenden  sein.  Rauben,  entführen 
sie  dagegen  die  Weiber,  so  liegt  es  diesen  wohl  nahe,  sich  mit  der 
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Sprache  ihrer  neuen  Heimath  vertraut  zu  machen;  nicht  immer  aber, 
—  man  denke  an  die  Australierinnen,  geben  sie  sich  die  Mühe,  und 
ihren  Kindern  wird  voraussichtlich  die  Sprache  der  Mutter  zugleich 
Muttersprache  sein  und  als  solche  ihnen  anhaften  und  in  ihrer  Sprech- 
weise nachwirken,  wenn  sie  längst  in  die  Gemeinschaft  der  Er- 
wachsenen aufgenommen  sind.  Hier  hatten  wir  einen  Fall  doppelter 
Verwandtschaft  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes. 

Eine  zweite,  von  der  vorigen  ganz  verschiedene  Frage  ist  die: 
Wird  die  Mischsprache  ausschliesslich  dem  Verkehre  vom  Volke  zu 
Volke  vorbehalten  bleiben,  sodass  beide  je  unter  sich  ihr  reines  Idiom 
weiter  sprechen,  —  oder  wird  beim  einen  oder  anderen  Volke  all- 
mählich der  Mischling  sich  in  die  heimische  Sprache  eindrängen,  viel- 
leicht gar  sie  verdrängen?  Nachhaltigkeit  und  Lebhaftigkeit  des  Ver- 
kehrs mit  den  Fremdlingen,  aber  auch  Zähigkeit  oder  Trägheit  des 
eingeborenen  Volkes  dürften  hier  bestimmend  sein. 

Es  wäre  ein  Leichtes  in  solchen  Fragestellungen  noch  eine  Weile 
fortzufahren.  Wir  verzichten  darauf.  Besteht  eine  malaiisch-melane- 
sische  Sprachverwandtschaft,  so  ist  dieselbe  entweder  rein  oder  ge- 
mischt. Ist  sie  rein,  so  beruht  sie  entweder  auf  gemeinsamer  ethni- 
sch er  Abstammung,  oder  auf  Sprachtausch.  Beides  däuchte  uns  nicht 
schlechtweg  unmöglich,  Beides  nicht  wahrscheinlich.  So  ergab  sich 
die  Nothwendigkeit  an  Sprachmischung  zu  denken.  Dieser  Gedanke 
wollte  vor  Allem  vom  Scheine  der  Ungeheuerlichkeit  befreit  sein, 
welchen  er  selbst  jetzt  noch  in  Mancher  Augen  haben  könnte.  Um 
dies  zu  erreichen,  haben  wir  versucht,  die  Möglichkeit  der  Sprachen- 
mengung  a  priore  zu  erwiesen  und  durch  Thatsachen  zu  belegen.  Uns 
scheint  der  gemeinhin  angenommene  Gegensatz  zwischen  Entlehung 
und  Mischung  nicht  acht,  nicht  stichhaltig,  wir  meinen,  man  habe 
als  Gegensatz  aufgefasst,  was  in  der  That  nur  grad weiser  Unter- 
schied ist. 

Sind  die  melanesischen  Sprachen  gemischte,  so  entstehen  zwei 
weitere  Fragen:  ^ 

1.  Welches  war  die  Ursprache  oder  waren  die  Ursprachen  der 
schwarzen  Insulaner  vor  dem  Eindringen  der  malaio-polyne- 
sischen  Elemente?  und 

2.  Vorausgesetzt,  dass  jene  einheitlich  gewesen:  war  es  auch 
die  Mischung? 
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Zu  1. 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  scheint  uns  zur  Zeit  min- 
destens noch  unmöglich.  Sie  würde  vor  Allem  voraussetzen,  dass 
für  die  Vergleichung  der  malaiopolynesischen  Sprachen  Ähnliches  ge- 
leistet wäre,  wie  etwa  für  die  der  indogermanischen ;  denn  das  Erste 
was  sie  zu  leisten  hätte,  wäre  eine  vollständige  Ausscheidung  der 
fremden  Eindringlinge.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  der  sich  darnach 
ergebende  Rest  in  den  meisten  Sprachen  viel  kleiner  sein  werde, 
als  dies  nach  dem  Stande  unsres  jetzigen  Wissens  zu  erwarten  ist. 
Man  wird  uns  zugeben:  unter  diesen  Umständen  müssten  die  Über- 
einstimmungen mit  diesem  oder  jenem  anderweitigen  Sprachenkreise 
sehr  bedeutende  sein,  wenn  eine  lexikalische  Vergleichung  auch  nur 
zur  Erlangung  einer  Wahrscheinlichkeit  führen  sollte,  mit  anderen 
Worten,  eine  solche  Vergleichung  müsste  entweder  ziemlich  leicht 
oder  dermalen  überhaupt  gar  nicht  thunlich  sein.  Dies  eben  ermu- 
thigte  uns,  ihren  Versuch  zu  wagen. 

In  anthropologischer  Hinsicht  wies  die  nächste  Vermuthung  einer- 
seits nach  Australien,  andererseits  nach  den  schwarzen,  kraushaarigen 
Völkerresten  im  Westen  des  südöstlichen  Archipels.  Hier  wie  dort 
aber  blieben  unsere  Nachforschungen  ohne  positiven  Erfolg:  von  seiten 
des  Wortschatzes  war  mithin  kein  Aufschluss  zu  erwarten. 

Es  blieb  somit  das  morphologische  Moment  zu  erwägen,  —  eine 
schwierige  Aufgabe,  schon  wegen  der  erheblichen  Verschiedenheiten 
im  Baue  der  einzelnen  melanesischen  Sprachen.  Hatten  die  Mela- 
nesier  vor  dem  Eindringen  der  malaio-polynesischen  Elemente  eine 
gemeinsame  Sprache  oder  Sprachenfamilie,  so  muss  als  deren  Nach- 
wirkung alles  dasjenige  gelten,  was  dem  malaio-polynesischen  Sprach- 
typus fremd  ist  und  nicht  auch  allenfalls  aus  einer  blossen  Entartung 
zu  erklären  wäre.  Die  im  ersten  Bande  der  »Melanesischen  Sprachen« 
gezogenen  Schlussergebnisse  beweisen  mindestens,  dass  dessen  nicht 
viel  sein  könne,  und  die  heutige  Sprachwissenschaft  kennt  noch  keine 
gemeingültigen  Merkmale,  an  welche  wir  uns  hätten  halten  können. 

Ganz  anders,  soweit  wir  sie  kennen,  dichter  zusammengeschlossen, 
stehen  die  Sprachen  des  australischen  Continentes  da  mit  ihrem  fast 
einheitlichen  Lautsysteme  und  ihrem  ausschliesslich  sufßgirenden  Baue. 
Und  in  beiden  Hinsichten  stehen  sie  im  geraden  Gegensatze  zu  den 
melanesischen.    Man  sollte  meinen:  wenn  irgend  etwas  auf  die  Um- 
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gestaltuDg  der  fremden  Sprache  Einfluss  üben  niussle,  so  wäre  es 
einmal  das  heimische  Sprachorgan  und  dann  die  heimische  Bauge- 
wohnheit gewesen.  So  wenigstens  lehrt  uns  die  Sprachengeschichte 
da,  wo  wir  ihre  Wege  verfolgen  können,  und  so  dürfte  zur  Zeit  die 
Vermuthung  eher  gegen  als  für  eine  vormalige  Sprachgemeinschaft 
nach  dieser  Richtung  hin  streiten.  —  Das  Wenige,  was  wir  von  dem 
Baue  der  Andamanen-  (Micnopie-)  und  Negrito-Sprachen  wissen,  auch 
insoweit  in  Vergleich  zu  ziehen,  haben  wir  nicht  für  thunlich  er- 
achtet. 

Das  Non  liquet,  zu  welchem  wir  somit  gelangten,  erstreckt  sich 
nun  auch 

zu  2., 
auf  die  Frage  nach  der  Einheitlichkeit  oder  Gleichheit  der  etwaigen 
Mischung.  Um  zu  dem  früher  gebrauchten  Vergleiche  zurückzukehren, 
dürfen  wir  sagen:  Die  Väter  waren  Brüder,  darum  und  insoweit  sind 
die  Kinder  verwandt.  Ob  aber  auch  die  Mütter  Schwestern  waren, 
ob  die  Verwandtschsft  eine  doppelte  oder  nur  eine  einseitige  ist: 
darüber  mag  man  Vermuthungen  anstellen,  aber  nur  ja  noch  kein 
sicheres  Urtheil  fällen  wollen. 

Seit  Hans  Conon  von  der  Gabelentz  den  zweiten  Theil  seines  grund- 
legenden Werkes  herausgab,  sind  uns  nur  für  zwei  weitere  Sprachen 
der  melanischen  Völker  Neu- Guineas  reichere  Quellen  eröffnet  wor- 
den: für  das  Mafoor  und  eine  Sprache  der  Astrolabe-Bai.  Unser  leb- 
haftester Dank  gebührt  Herrn  N.  von  Miklucho-Maclay  für  die  gütige 
Mittheilung  seines  handschriftlichen  Materiales.  Van  Hasselt's  Gram- 
matik und  Lexikon  vermittelten  uns  eine  eingehendere  Bekanntschaft 
mit  der  merkwürdigen  Sprache  der  Mafooresen,  als  sie  A.  B.  Meyer 
an  Ort  und  Stelle  erlangen  konnte. 

Das  Studium  dieser  Sprache  hat  uns  zusammengeführt,  und  es 
musste  uns  nothwendig  weiter  führen  durch  das  weite  Sprachgebiet 
der  schwarzen  Inselvölker.  Wir  mussten  uns  fragen:  Gehören  die 
Idiome  dieser  und  der  anderen  Neuguineer  zu  den  melanesischen  im 
festgestellten  Sinne  des  Wortes?  Und  die  nämliche  Frage  drängte 
sich  uns  auf,  als  wir  an  der  Hand  der  SEMPER'schen  Sammlungen 
von  den  Palau-Inseln,  für  deren  freundliche  Überlassung  wir  gleich- 
falls dem  hochverdienten  Forscher  zu  innigstem  Danke  verpflichtet 
sind,  deren  zusammenhängende  Verarbeitung  wir  uns  aber  noch  vor- 
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behalten  müssen,  eine  mikronesische  Sprache  untersuchten.  Die  Ant- 
wort fiel  nicht  schlechthin  bejahend  aus.  Alle  drei  Sprachen  zeigen 
in  ihrem  Baue  Abweichungen  unter  sich  und  den  melanesischen 
gegenüber,  welche  vor  der  Hand  noch  ihre  Zutheilung  zu  einer  der 
vorhandenen  Gruppen  unthunlich  erscheinen  lassen.  Alle  drei  aber 
zeigen  eine  mehr  oder  minder  starke  Yerquickung  mit  malaiisch- 
polynesischen  Elementen.  Noch  weniger  wollte  es  uns  gelingen  das 
Material  der  Halmaherasprachen,  welches  wir  der  besonderen  Güte 
des  Herrn  van  Musschenbroek  verdanken,  einer  bestimmten  Stelle  ein- 
zufügen. Wir  haben  oben  das  linguistische  Problem  und  seine 
Schwierigkeiten  so  eingehend  dargestellt,  um  zu  beweisen,  dass  wir 
nicht  mit  leichten  Anforderungen  an's  Werk  gegangen  sind,  nicht  um 
den  Schein  zu  gewinnen,  als  wären  wir  im  Stande,  und  als  wäre 
jetzt  die  Zeit  das  Räthsel  zu   lösen.     Von   der  Mangelhaftigkeit  des  | 

vorhandenen  Untersuchungsstoffes  soll  hier  nicht  zum  zweiten  Male  > 

geredet  werden.  Hätten  wir  nur  Zeit  gehabt  ihn  so  zu  verarbeiten 
und  auszubeuten  wie  wir  gewollt,  hätten  wir  nur  noch  ein  Jahr  lang  , 

so  zusammen  weiter  forschen  können.  Dass  wir  auf  manche  Erwei- 
terung, auf  die  Einverleibung  so  manches  in  Reisewerken  enthaltenen 
Materials  verzichten  mussten,  —  das  war  zu  verschmerzen. 

Der  Aufenthaltswechsel  des  Einen  von  uns  gestattete  keine  Fort- 
setzung unserer  gemeinsamen  Arbeit  und  gezwungen  übergeben  wir 
daher  unser  polyglottes  Wörterbuch  in  der  vorliegenden  Ge- 
stalt der  Öffentlichkeit.  Wie  es  da  liegt,  ist  es  nichts  weiter  als  eine 
Vorarbeit.  Ehe  wir  an  eine  lexicalische  Vergleichung  gehen  konnten, 
mussten  wir  die  vergleichbaren  Wörter  sammeln  und  ordnen.  Diese 
Anordnung  war  mithin  eine  vorläufige:  wir  stellten  das  Vergleich- 
bare, mithin  das  Ähnlichscheinende  nebeneinander,  um  später  prüfen 
zu  können ,  ob  die  ähnlichen  Wörter  auch  gleichen  Ursprunges  seien. 
Die  BIrmittelung  von  Lautverschiebungsgesetzen,  soweit  solche  nicht 
bereits  in  den  »Melanesischen  Sprachen«  geschehen,  —  sollte  sich  an- 
schliessen,  eine  zweite,  endgültige  Ordnung  der  Vocabeln  nach  ihrer 
wirklichen  Verwandtschaft,  ein  wissenschaftlich  vergleichen- 
des Wörterbuch  vorgelegt  werden.  Man  muss  nie  ernstlich  mit 
Sprachvergleichungen  zu  thun  gehabt  haben,  um  nicht  einzusehen, 
wie  sehr  sich  ein  solches  Werk  von  einer  Polyglotte  nach  Art  der 
unsrigen  unterscheiden  würde;  denn  es  ist  bekannt,  wie  oft  in  den 
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Sprachen  das  Ähnlichste  grundverschieden,  das  Unähnlichste  grund- 
verwandt ist.  Der  erste  Anschein  täuscht  so  leicht,  und  wir  haben 
es  auch  mit  denjenigen  unserer  Leser  zu  thun,  welche  sich  mit  diesem 
Anscheine  begnügen  könnten.  Immerhin  jedoch  dürften  Zahl  und  Art 
der  gefundenen  lautlichen  Ähnlichkeiten  in  den  meisten  Fällen  den 
Gedanken  an  ein  blos  zufälliges  Zusammentreffen  ausschliessen,  und 
so  wäre  vorläufig  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  dass 
die  Mehrzahl  der  hier  einbezirkten  Sprachen  unter  sich  und  zu  den 
malaiisch-polynesischen  in  engerer  Beziehung  stehen.  Und  ferner  hoffen 
wir  einer  künftigen  weiteren  und  tieferen  Sprachvergleichung,  möge 
sie  nun  von  uns  oder  von  Anderen  unternommen  werden,  nicht 
unerheblich  vorgearbeitet  zu  haben.  —  Dem  gleichen  Zwecke  sollen 
in  anderer  Weise  die  alphabetischen  Wörterverzeichnisse  dienen.  An 
ihrer  grammatischen  Verarbeitung  hat  Herr  Privatdocent  Herr  Dr.  Wa- 
iiELM  Grube  in  Leipzig  dankenswerthesten  Antheil  genommen. 

Wir  haben  diesen  Beitrag  einen  ersten  genannt,  in  der  Hoffnung 
in  nicht  allzuferner  Zeit  einen  zweiten  liefern  zu  können,  welcher 
u.  A.  einige  einzelsprachliche  Abhandlungen  enthalten  soll. 
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Wörterbuch  zur  Sprachenvergleichung. 


Die  folgende  Arbeit  ist,  wie  die  Übersicht  besagt,  lediglich  eine 
vorbereitende.  Wir  hatten  es  mit  einigen  siebenzig  Sprachen  und 
Dialekten  zu  thun,  deren  Mehrzahl  uns  nur  in  Gestalt  kurzer  Wör- 
tersarnmlungen  zugänglich  war.  Sollte  deren  Verwandtschaft  nach- 
gewiesen und  nach  Graden  bestimmt  werden,  so  konnte  dies  nur 
durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  vorhandenen  Mate- 
riales  geschehen:  die  Sprachen  mussten  Wort  für  Wort  gegenein- 
ander gehalten  werden.  War  dies  geschehen,  so  mussten  zunächst 
die  muthmaasslich  verwandten  Wörter  gruppenweise  geordnet  wer- 
den, —  und  soweit  sind  wir  gekommen.  In  der  Orthographie  sind 
wir  unsern  Quellen  gefolgt,  nur  dass  wir  die  Vocalbezeichnungen  der 
Engländer  und  Holländer  wo  nöthig  durch  die  gemeingültigen  ersetzt 
haben.     Nur  bei  MJ  war  dies  unthunlich. 

Wir  haben  nur  ungern  darauf  verzichtet,  die  Arbeit  im  inten- 
siven Sinne  zu  Ende  zi;  führen.  Es  bedürfte  hierzu  einer  wieder- 
holten Sichtung,  der  Anlage  von  Sammlungen  zur  Lautvergleichung. 
Nur  so  wäre  zu  ermittein  gewesen,  inwieweit  die  anscheinenden 
Ähnlichkeiten  auf  Sprachverwandtschaft  beruhen,  inwieweit  sie  etwa 
zufällige  seien.  Wir  dürfen  hofl'en,  diese  Untersuchung  wesentlich 
erleichtert  zu  haben. 

Noch  ein  anderes  Stück  Arbeit  halten  wir  für  nothwendig.  Ver- 
wandte Wörter  haben  bekanntlich  oft  in  verschiedenen  Sprachen 
verschiedene  Bedeutungen.  Weil  diese  Bedeutungen  meist  unter  sich 
verwandt  sein  werden,  so  haben  wir  der  encyklopädischen  Anord- 
nung vor  der  lexikalischen  den  Vorzug  gegeben,  um  so  die  Ver- 
gleichung  von  Kapitel  zu  Kapitel  zu  erleichtern.  Manches  hätte 
auch  hierin  gebessert  werden  können,  wenn  es  unsre  Zeit  erlaubt 
hätte,  und  was  wir  nach  dieser  Richtung  der  Vergleichung  hin  selbst 
gethan  haben,  ist  wieder  nur  ein  Anfang  geblieben. 
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Abkfirzangen.  * 


A 

= 

Admiralitäts-Insela . 

Ab 

= 

Amberbaki,   Neu  Guinea. 

Am 

= 

Ambrym,   Neu  Hebriden. 

And 

== 

Andei,   Neu  Guinea. 

Ann 

= 

Annatom,  Neu  Hebriden. 

Anu 

= 

Anudha,   Salomo  Inseln. 

Ans 

= 

Ansus,   Jobi. 

Ar 

= 

Arfak,  Neu  Guinea. 

ArG 

^  = 

Arfak  Gebirge,   Neu  Guinea. 

Ari 

= 

Arimoa   ([nsel). 

B 

= 

Bauro,  Salomo  Ins. 

Bi 

= 

Biak,   Mysore. 

C 

= 

Cocos  Eylandt. 

D 

= 

Duauru,   Neu  Caledonien. 

Da 

= 

Dasener,   Neu  Guinea. 

Ed 

= 

Eddystone,   Salomo  Ins. 

EM 

= 

Errub  und  Maer  (Inseln). 

Er 

= 

Erromango,   Neu  Hebriden. 

Fa 

= 

Fatö,  Neu  Hebriden. 

Fi 

__- 

Fidschi. 

G 

— 

Guadalcanar,  Salomo  los. 

U 

— 

Hattam,   Neu  Guinea. 

Hu 

= 

Humboldtbai,  Neu  Guinea. 

I 

= 

Irisam,  Neu  Guinea. 

Ja 

= 

Jaur,   Neu  Guinea. 

Jo 

= 

Johpr,   Malacca. 

K 

r 

Karoon,   Neu  Guinea. 

KL 

= 

Papua  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru] 
(Neu  Guinea). 

KN 

= 

/Namatote.  Mawara\ 
\Aiduma,  Kajumera/ 

KW 

= 

-   (Wuaussirau) . 

Li 

= 

Lifu,  Loyalty  Gruppe. 

Lo 

= 

Lobo,   Neu  Guinea. 

Ma 

= 

Mare,  Loyalty  Gruppe. 

Mc 

= 

Maclayküste  (Astrolabebai  i — 6) 

Mf 

== 

Mafoor,   Neu  Guinea. 

Mh 

= 

Mahaga,  Salomo  Ins. 

Ml 

= 

Mailikolo,   Neu  Hebriden. 

Mai 

= 

Mairassi,  Neu  Guinea. 

Mar 
Mi 

Ml 

Mm 

Mo 

Mohr     : 

Moa 

NC 

NgM     : 

Ng 

NgZ      -• 

NB 

NH 

N! 

NIS 

NNGG 

0 

P 

Pal 

Pel 

Po 

Poly 

R 

S 

Sa 

SM 

Sg 

Sr 

Ss 

T 

Td 

U 

Ul 

Um 

m 

V 

w 

Wh 

yvr 

Y 


Marsball-Inseln. 
Middelburg  (Neu  Guinea  gegen- 
über der  Insel  des  Namens). 
Murray  Island. 
Maramasiki,  Salomo  Ins. 
Moyles. 
Mohr  (Insel). 
Moa  (Insel). 
Neu  Caledonien. 
Negritos  Mariveles   (Luzon) . 
Negritos  (<— 3). 
Negritos  Zambales 
Neu  Britanien  (Blanche  Bay) 
Neu  Hannover  [\  —  %). 
Neu  Irland  (\ — t). 

(Port  Sulphur) . 
Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge 
Onim,   Neu  Guinea. 
Pama,   Neu  Hebriden. 
Palau. 

Peleliu,  Palau  Ins. 
Pomi,  Jobi. 
Polynesisch. 
RooQ  (Insel). 
Salomo  Inseln. 
Salawatti   (Insel). 
Salomo-Ins.  Malayta. 
Segaar,   Neu  Guinea. 
Srui,  Jobi. 

Sesake  auf  Api,  Neu  Hebriden. 
Tana,   Neu  Hebriden. 
Tandia,  Neu  Guinea, 
üea,   Loyalty  Gruppe. 
Ulaua,   Salomo  Ins. 
Umar,   Neu  Guinea. 
Utanata,   Neu  Guinea. 
Vunmarama,  Neu  Hebriden. 
Wandamman,   Neu  Guinea. 
Wamberan,  Neu  Guinea. 
Waropin,  Neu  Guinea. 
Yehen,   Neu  Caledonien. 


*  Die  geographische  Lage  der  in  diesem  Verzeichaiss  vorkommenden  Ortschaften, 
Gegenden,  Inseln  etc.  wird,  so  weit  es  sich  nicht  um  allgemeiner  bekannte  Namen  han- 
delt, eingangs  der  weiter  unten  folgenden  alphabetischen  Wörterverzeichnisse  nfiher  be- 
zeichnet werden. 


Digitized  by 


Google 


Alphabetisches  Register. 


Aal   165. 
Abend  58. 
aber  519. 
abhauen  728. 
ablehnen  569. 
abreissen  692. 
absegeln  650. 
abwärts  497. 
abwischen  693. 
acht  S8. 
achten  593. 
Ader  258. 
Adler  157. 
ächzen  559. 
ähnlich   456. 
Ähre   120. 
albern  446. 
alle  37. 
als  521. 
alsbald   469. 
alt  369,    189. 
Ameise  170. 
an  531,   542. 
andere   10. 
anfangen  694. 
anfangs   475. 
Angel   306. 
anhängen  687. 
Anker  298. 
anklopfen  695. 
anrühren  696. 
antworten  551. 
anus  234. 
anziehen  704. 
anzünden  697. 
arbeiten  698. 
Arm  239. 
Armband  338. 


Arznei  351. 
Asche   103. 
Ast  121. 
athmen  611. 
auf  496. 
aufgehen  664. 
aufpassen  588. 
aufrollen  699. 
aufsetzen  700. 
aufstehen.  666. 
aufwachen  629. 
aufwärts  496. 
Auge  212. 
Augenbrauen  213. 
aus  498. 
ausbreiten  701.    • 
ausraufen  721. 
ausrotten  788. 
aussen  498. 
ausstrecken  702. 
Bach   106. 
Backe  222. 
bald   468. 
Bambus  125. 
Banane   127. 
Band  334. 
Bank  288. 
Bart  218. 
Bauch   229. 
bauen  703. 
Baum   113. 
Becher  325. 
bedauern  598. 
bedecken  704. 
beerdigen  705. 
befehlen  566. 
begegnen  648. 
begehreu  583. 


beginnen  694. 
begraben  725. 
begrüssen  560. 
bei  530.   541. 
Beil  311. 
Bein  246. 
beissen  616. 
bekennen  564. 
bekleiden  704. 
bemitleiden  598. 
beobachten  588. 
Berg  86. 

berühren  644,696. 
beschmutzen   706. 
Be^en  317. 
besuchen  647. 
Betel   126. 
beten  553. 
betrügen  748. 
Bett  286. 
beugen  707. 
Beule  268. 
bewegen  708. 
bezahlen  709. 
biegen  707. 
binden  710. 
bis  523. 
bitten  554. 
bitter  414. 
blasen  625. 
Blatt  117. 
blau  400. 
bleiben  682. 
blind   428. 
Blitz  72. 
blos  516. 
Blüthe   115. 
Blume   115. 


Blut  264. 
böse   452. 
Bogen  301. 
Bohrer  312. 
Boot  294. 
Bräutigam  203. 
Brauen  213. 
brechen  711. 
breit  366. 
brennen  712. 
Bret  292. 
bringen  712  b. 
Brod  347. 
Brodfrucht   128,. 
Bruder.  194. 
Brunnen  107. 
Brust  228. 
Gocosnuss  129. 
Dach  277. 
damals  478. 
damit  524. 
danken  555. 
dann   470. 
Darm   263. 
darnach  470. 
dasein  681 . 
dass  525. 
dein   12. 
denken  571. 
denn  520. 
dereinst  477. 
dicht  392. 
dick  365.    366. 
dienen  712  c. 
dieser  7. 
Ding  354. 
doch   519. 
Donner  71. 
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Dorf  276. 
Dorn   4  22. 
dort  485. 
drei  23. 
du  2. 
dünn  376. 
dürr  406. 
dürslen  6  4  9. 
dulden  631. 
dumm  443 
dunkel  398  a. 
durch  534. 
durchbohren    769. 
Ebbe  65. 
eben  383,    384. 
Ebene  84. 
ehren  593. 
Ei   452. 
Eidechse   4  60. 
eilf  34. 

Eingeweide  263. 
einige  36. 
eins  2  4 . 
einst  477. 
eintauchen  7  4  3. 
eintreten  656. 
einwickeln  704. 
Eisen  98. 
Ellenbogen  240. 
endlich  476. 
eng  379. 
entlang  489. 
entscheiden  606. 
er  3. 

erblicken  639. 
Erdbeben  70. 
Erde  78. 
erhalten  74  4. 
erinnern ,     sich 

572. 
erkältet  424. 
erkennen  574. 
erleuchten  697. 
erlösen  745,  758. 
ernähren  6  4  5. 
erreichen   653. 
erschrecken  594. 
ertrinken  675. 
erwachen  629. 
erwarten  586. 
es  3. 

essen  64  3. 
etwas  42. 
Fackel  34  9. 
Faden  335. 


Fächer  343. 
fallen  674. 
falsch  450. 
fangen  74  5. 
faulig   44  5. 
Faust  242. 
Feder  4  54. 
fegen  693,   74  6. 
fehlen  694. 
feig  454. 
Feige   4  30. 
Feile  3  4  3. 
Feind  209. 
Feld   80. 
(Fell  252.) 
Felsen  95! 
Fenster  28  4. 
fem  486. 
Ferse  254. 
fertig  460. 
Fest  (subst.)  60. 
fest  394. 
fett  365. 
feucht  407. 
Feuer  4  00. 
Fieber  270. 
finden  577. 
Finger  243. 
Fisch   4  63. 
fischen  74  7. 
(lach  380. 
flechten  74  8. 
Fledermaus  4  48. 
flehen  554. 
Fleisch  256. 
fleissig  442. 
Fliege   4  67. 
fliegen  66  4. 
fliehen  662. 
fliessen  677. 
flöten  548. 
fluchen  557. 
Flügel   4  50. 
flüstern  547. 
Fluss   4  06. 
Flulh  66. 
folgen  654. 
fordern  554,  566* 
fort  488. 
fragen  550. 
fressen  64  3. 
freuen,  sich  595. 
Freund  207. 
Friede  64. 
Frosch   4  64. 


Frucht  4  4  9. 
fühlen  643. 
führen  74  9. 
füllen  720. 
fünf  25. 
für  529.   540. 
fürchten  590. 
füttern  64  4. 
Funke   4  04. 
Fuss  247. 
Gabel  34  5. 
gähnen  626. 
gätea  72  4. 
ganz  459. 
Gast  208. 
gebären  607. 
geben  722,  778. 
gebieten  566. 
gedenken  572. 
GePäss  322. 
gegen  535. 
gehen  645. 
gehorsam   430. 
Geist  274. 
geizig  445. 
gelb  404. 
Gemüse  353. 
genug  507. 
gerade  383. 
Gesäss  234. 
Geschäft  356. 
geschehen  689. 
Geschlecht  4  85. 
Geschwür  268. 
gestehen  564. 
gestern  462. 
gesund  4  4  8. 
Gewebe  332. 
gewiss  505. 
giessen  723. 
glänzen  724. 
glatt  384. 
glauben  580. 
gleich  455. 
Gott  43. 
Grab   89. 
graben   725. 
Gras   4  34. 
greifen  726. 
Greis  4  89. 
Grenze  84. 
gross  360. 
Grube  90. 
grün  402. 
grüssen  560. 


Gürtel  333. 
gut  437. 
Haar  24  4. 
haben  727. 
Hacke  309. 
hacken  728. 
hadern  570,  600. 
hängen  687. 
Häuptling  206. 
Hafen  4  4  0. 
Haifisch   4  64. 
halb  44. 
Hals  225. 
Halsband  337. 
halten  729. 
Hammer  308. 
Hand  244. 
handeln  730. 
hart  394. 
Harz  424b. 
hassen  604. 
Haut  252. 
heben  734. 
Heerde  4  43. 
heilen  633. 
heilig  432. 
heirathen  732. 
heiss  405. 
helfen  758. 
hell  403. 
her  487. 
herab   497. 
Herd  283. 
Herr  204. 
Herz  259. 
heulen  545. 
Heuschrecke    4  74. 
heute  463 
hier  482. 
Himmel  44. 
hin  488. 
hinauf  496. 
hinaus  498. 
hinten  492. 
hinter  492. 
Hinterer  23  4. 
hinweg  488. 
hoch  364,    493. 
Hoden  237. 
Höhle  90,   94. 
hören  640. 
holTen  582. 
holen  733. 
Holz   4  4  2. 
hüpfen  669. 
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hüten  734. 
Hütte  278. 
Huhn  154. 
Hund   U6. 
hundert  34. 
hungern  64  2. 
husten  624. 
Hut  334. 
ich   1. 
ihr   (vos)   6. 
immer  466. 
in  539. 
Insekt  t66. 
Insel   92. 
irren  605. 
ja  502. 
jäh  388. 
Jahr  62. 
jener  8. 
jenseits  48  4. 
jetzt  467. 
Jüngling  4  93. 
jung  382. 
Käfer   172. 
kahl   447. 
kalt  404. 
Kamm  34  4. 
Kartoffel   4  32. 
Kasten  327. 
kauen  64  7. 
kaufen  735. 
(Kehle  225.) 
keimen  608. 
kennen  574. 
Kette  340. 
Keule  307. 
Kind   494. 
Kinn  24  7. 
Kissen  287. 
kitzeln  736. 
Klafter  368. 
Klaue  245b. 
kleben  688. 
Kleid  330. 
klein  374. 
klettern  660. 
klopfen  695,  737. 
klug  438. 
knarren  738. 
Knecht  205. 
kneifen  739. 
Knie  249. 
Knochen  253. 
Knospe  416. 
kochen  740. 


Köcher  304. 
können  576. 
Körper  226. 
kommen  646. 
Kopf  24  0. 
Korallen   4  78. 
Korb  328. 
kosten  644. 
krank  44  9. 
kratzen  744. 
Kraut   4  48. 
Krebs   476. 
Kreuz  359. 
kriechen  659. 
Krieg  63. 
Krokodil   4  59. 
Krüppel  425. 
krumm  424. 
Kuchen  347. 
kühl  464. 
Kürbis   433. 
küssen  636. 
kurz  375. 
lachen  635. 
lärmen  742. 
lästern   557,   567. 
lahm  423. 
Land  79. 
landen  649. 
lang  362. 
langsam  473. 
Lanze  302. 
lassen  7  43. 
lauern  587. 
laufen  658. 
Laus  4  73. 
laut   44  2. 
I    leben  640. 
Leber  260. 
leer  464. 
legen  686  b. 
lehren  564. 
Leib  226. 
Leichnam  227. 
leicht  378. 
leiden   634. 
Leuchte  3  4  9. 
leugnen  568  b. 
Licht  46. 
lieben  58  4. 
liegen  686. 
links  480. 
Lippe  24  6. 
loben   556. 
Loch  90. 


Locke   249. 
Löffel  326. 
löschen  744. 
lösen  745. 
lügen  746. 
Lunge  264. 
machen  749. 
mächtig  364. 
Mädchen   4  97. 
massig  434. 
Hagen  262. 
mager  374. 
mahlen  750. 
Mais  4  34. 
Mandel   4  35. 
Mann  4  83. 
Markt  357. 
Massoi-Rinde  4  36. 
Mast  295. 
Matte  285. 
Maus   4  46. 
Medicin  354. 
Meer  4  05. 
mehr  508. 
mein   4  4 . 
melden  565. 
Mensch   4  82. 
messen  578. 
Messer  34  0. 
Milch  265. 
mischen  754. 
mit  533. 
Mittag  57. 
Mitte  499. 
Mond  48. 
Morast   4  08. 
Morgen  56. 
morgen  464. 
müde  447. 
müssig  448. 
Mund   24  5. 
Muschel   4  79. 
Musikinstrument 

320. 
Muskatnuss   137. 
Muskel  257. 
muthig   439. 
Mutter  190. 
Nabel  230. 
nach   492. 
Nacht  59. 
^Nacken  225.) 
nackt  44  6. 
Nägel  2  45  a. 
nähen  752. 


nähren  64  5. 
Nagel  293. 
nahe  483. 
Name  273. 
Nase  223. 
nass  407. 
Nebel  74. 
neben  484. 
Neffe  202. 
nehmen  753. 
nein  509. 
Nest  153. 
Netz  329 
neu  38  4. 
neun  29. 
nicht  54  0. 
nieder  i^97. 
niedrig  373. 
niesen  623. 
noch  54  5. 
Nord  50. 
nur  54  6. 
ob  528. 
oben  494. 
oder  54  8. 
ötfnen  754. 
Oel  349. 
Oheim  200. 
Ohr  224. 
Ohrring  342. 
Ort  82. 
Ost  52. 
Papagei  4  55. 
pariren  755. 
penis  236. 
Perle   4  8  4. 
Perlenmuschel 

480. 
Pfad   83. 
Pfeffer  4  38. 
pfeifen  548. 
Pfeil  303. 
Pflanze   4  4  4. 
Pflock  293. 
preisen  556. 
quälen  756. 
Quelle  107. 
rächen  780. 
Rand  85.   345. 
Ratte   4  47. 
Rauch   4  02. 
rauh  387. 
rechts  479. 
reden  543. 
Regen  76. 
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reiben  757. 
reif  408. 
rein  454. 
rette»  745,  758. 
richten  606. 
riechen  642. 
Riegel  291. 
Rinde   4  24. 
Ring  341. 
Rippe  254. 
rösten  759. 
roh  4H. 
Rohr   «39. 
rollen  699. 
roth  399. 
Ruder  296. 
rudern  760. 
Rücken  233. 
rückwärts  492. 
rühmen  556. 
rufen  546. 
ruhen  630. 
ruhig  434. 
rund  385. 
Saamen  4  23. 
Sache  354. 
Sack  344. 
säen  761. 
sagen  543. 
Sago   140. 
Salbe  350. 
Salz  348. 
sammeln  762. 
Sand   97. 
sanft  433. 
satt  sein  618. 
sauer  413. 
saufen  621. 
Saum  345. 
Schaamtheile    236 

—238. 
Schädel  210  b. 
schälen  763. 
schämen,  sich  592. 
scharf  386. 
Schatten  272. 
schauen  639. 
Schaufel  316. 
scheinen  724. 
schelten  747. 
Schenkel  2  48. 
schicken  655. 
schief  422. 
schiessen  764. 
Schiff  294. 


Schild  305. 
Schildkröte   4  62. 
Schirm  289. 
schlafen   627. 
schlagen  737,  765. 
Schlange   4  58. 
schlecht  452. 
schleifen  766. 
schleudern  794. 
Schlüsselbein  255. 
schmähen  567. 
schmal  372. 
schmerzen  632. 
Schmetterling  4  68. 
Schmuck  339. 
schmutzig  398  b. 
schneiden  767- 
schnell  468. 
Schnur  335. 
schön  444. 
schon  474. 
Schrecken  594. 
schreien  544. 
Schürze  336. 
Schüssel  324. 
schütteln   667. 
Schulter  232. 
schwach  377. 
Schwären  268. 
schwanger  429. 
Schwanz  235. 
schwarz  397. 
Schwefel  99. 
schweigen  558. 
Schwein   4  44. 
Seh  weiss  266. 
schwellen  679. 
schwer  370. 
Schwester  4  95. 
schwimmen  676. 
schwitzen  637. 
Scorpion   177. 
sechs  26. 
Seele  274. 
Segel  297. 
sehen  639. 
Sehne  257. 
sehr  506. 
sein  (esse)  680. 
Seite  23  4. 
selbst  9. 
senden  655. 
seufzen  559. 
sie  sg.   3. 
.sie  pl.   6. 


sieben  27. 

singen  549. 

sinken  665. 

sitzen  684. 

Sklave  205. 

so  503. 

sogleich   469. 

Sohn  4  92. 

Sommer  64 . 

Sonne  47. 

sorge»  597. 

spät  472. 

später  470. 

Speer  302. 

speien  620. 

Speise  346. 

speisen  (trans.) 
644. 

Spiegel  34  8. 

spielen  768. 

Spinne   4  69. 

(Sprache  274, 
275). 

sprechen  543. 

springen  67  4. 

spucken  620. 

stampfen  670. 

stark  363. 

Staub  96. 

stechen  769. 

stehen  685. 

stehlen  770. 

steigen  664. 

steil  388. 

Stein  94. 

Stern  49. 

still  434. 

Stimme  274. 

stinkend   415. 

Stirn  24  4. 

Stock  300. 

stöhnen  559. 

stolz  440. 

stossen  769. 

strafen  774. 

Strand  93. 

Strauch   4  4  4. 

straucheln  673. 

streiten  570. 

Strom   4  06. 

Stück  355. 
I   stumm  426. 
I   stumpf  390. 
j   Sturm  68. 

suchen  596. 


Süd   54. 
süss  410. 
Sumpf  4  08. 
Tabak  352. 
tadeln  567. 
tätowiren  772. 
täuschen748,773. 
Tag  55. 
Tante  204. 
tanzen  672. 
tapfer  439. 
Uub  427. 
Taube  4  56. 
tausend  35. 
Tausendfuss  474. 
Thau  75. 
theilen  774. 
Thier  4  42. 
Thräne  267. 
Tliür  280. 
thun  749. 
tief  368. 
Tochter  4  98. 
todt  420. 
tödten  638. 
Topf  323. 
träumen  573. 
tragen  775. 
trauern  590. 
treffen  776. 
treiben  777. 
trennen  692. 
Treppe  279. 
treten  657. 
trinken  624. 
trocken  406. 
tröpfeln  678. 
Trommel  32  4. 
über  495. 
übergeben  778. 
übermoi^en  465. 
überreichen  778. 
Oberschwemmung 

77. 
übertreten  779. 
um  537. 
um  zu  524. 
umdrehen  790. 
umher  500. 
umkehren  654. 
umwenden  790. 
und   547. 
ungehorsam  449. 
unreif  409. 
unser  4  3. 
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unten  497. 
untergehen  665. 
unterrichten  561. 
unterweisen  564. 
unwissend  444. 
urtheilen  606. 
Vagina  238. 
Vater  188. 
verachten  602. 
verbergen  780. 
verderben  784. 
vereinigen  782. 
verfolgen  652. 
vergeben  603. 
vergeblich  5  H . 
vergehen  690. 
vergelten  780. 
vergessen  604. 
vergleichen  579. 
verhehlen  780. 
verkaufen  735. 
verkündigen  565. 
verlassen  663. 
verletzen  784. 
verlieren  785. 
vermögen  576. 
vernünftig  438. 
verrathen  786. 
verschieden  457. 
verschliessen  787. 
verschweigen 

558. 
Versland  274. 
verstehen  574  — 

576. 
versuchen  589. 
vertheiien  774. 
vertilgen  788. 
vertreiben  777. 


Verwandter   4  86. 
verweigern  569. 
verwüsten  784. 
verwunden  784. 
verzeihen  603. 
viel  39. 
vielleicht  504. 
vier  24. 
Vogel   4  49. 
Volk   4  84. 
voll  458. 
von  538. 
vor  490. 
Vorfahr  4  87. 
vorlängst  474. 
vorn  490. 
vorsichtig  438. 
vorwärts  494 . 
Vulva  238. 
wachen  628. 
wachsen  609. 
Waden  250. 
wählen  584. 
während  522. 
Waffe  299. 
wahr  453. 
Wald   87. 
Wand  284. 
Wangen  222. 
wann?  20. 
warm  405. 
warten  586. 
warum?  4  7. 
was?   4  6. 
waschen  622. 
Wasser  4  04. 
weben  789. 
Weg  83. 
wegen  536. 


Weib   4  96. 
weich  395. 
weigern,  sich  569. 
weil  520. 
weinen  634. 
weisen  563. 
weiss  396. 
weit  367. 
welcher?  4  4. 
Welle   4  09. 
Welt  45. 
wenden  790. 
wenig  40. 
wenn  527. 
wer?   4  5. 
werfen  791. 
West  53. 
widerspänstig  449. 
widersprechen 

568. 
wie  526. 
wieder  504,   514. 
wieviel?  38. 
wild   449. 
Wildniss  88. 
Wind  67. 
Windstille  69. 
winken  552. 
wir  4. 
wissen  575. 
Wittwe   4  99. 
wo?   4  9. 
wohnen  683. 
Wolke  73. 
wollen  583. 
Wort  275. 
wozu  ?   4  8. 
wünschen   583, 

585. 


wüst   88,    389. 
Wunde  269. 
wundern,  sich  594 . 
Wurm   4  75. 
Wurzel   4  24  b. 
zäh  393. 
zählen  562. 
zahm  435. 
Zahn   22  4. 
zanken  570. 
Zaun  290. 
Zehen  244. 
zehn  30. 
zeichnen  792. 
zeigen  563. 
Zeit  54. 

zerbrechen  7  4  4. 
zerreissen  692, 

793. 
zerstreuen  794. 
ziehen  795. 
Zimmer  282. 
zittern  668. 
zu   532. 

Zuckerrohr  4  44. 
züchtigen  774. 
zürnen  600. 
zuerst  475. 
zufrieden  436. 
zuletzt  476. 
Zunge  220. 
zurück  504. 
zusammen  5  4  2. 
zwanzig  33. 
zwei  22. 
Zweig   4  24. 
zwischen  499. 
zwölf  32. 
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I. 

PRONOMINA. 


A.   Fronomina  personalia. 


ICH.  Lo  laku.  B  agua,  iagua.  Mar 
nga.  G  inau.  NC  nao.  U 
eenah.  —  ^9  ^  sikon.  Ng  2 
siakon.  —  Pel  nak.  Pal  nak, 
ak. 

Ut  area.    Ed  arra. 

Mf  aja,  ja.  —  0  joi.    Sg  jai.  — 
.4w5  joni. 

Mc  adi. 

ifat  omona. 

Pa  kenu.  —  MI  cai,  mich:  ka. 

Ar  nanuD. 

H  noria. 
DU.  Lo  kauw.  Pe/  kau.  Pcd  kau, 
akau.  Mf  au,  awe,  i/or  kwe. 
wa,  wo.  £"3/  nia.  —  Ng  %.  3 
siko.  —  Fa  ang.  Erf  agu. 
Ann  yeuc. —  Sj-  oo,  ao.  —  Sa 
awa.  Ans  waiopino.  —  Ar 
uwaar. 

G  lo. 

Mai  kerne. 

Jfc  i   ni. 

^  bie.    3//*  be  (da)  =  dein. 


3.  ER,  SIE,  ES.  Ng  2.  3  sia.  —  Mf 
i,  d'.  G  ia.  So  ieja.  —  Mar 
e,  eiJ^. 

Pe/  nike.     Pal  uike,  ni. 

ifc  i  nadi.  —  G  ana.    Fa  nga. 

Ä'rf  teesa. 

yln5  inatei. 

Ar  rien.    //  riena. 
WIR.    Mf  ko. 

ifo  lata.    Mar  ^i,  ^^. 

Fa  akit  (excl).  —  Pai  gid.  —  Mar 
ki^,  kirn. 

Fa  koinam    (incL).  —  Pel  ka- 


4. 


mam. 


—  Ng  %j  3  sikame. 


IHR.  Fa  akam.  %2,  3sikam.  Pal, 
Pel  kamu.    Mar  kom. 
Mf  imgo,  mgo,  mg'. 
NC  na  lila. 
T  savan  laha. 
B  ia  larua. 
SIE  (plur.).     Pel,    Pal  tid.    Ng  2 

sidit.    JV^  3  hidi. 
U  Mar  re,  re^. 
I   Mf  s\. 


B.    Fronomina  demonstrativa,  reflexiva,  indefinita. 


DIESER.    Mf  ini.    B  ni.    ylnw  eni. 

—  Mar  kein,  koin.  —  Anti  in- 

eig,  ineigki.  —  Er  iyi  more. 

Fe  oqo.  Ml,  Fko.  Ze  ka.    LT/  ho. 

Ss  wo,  wose. 


Ng  3  hikuna.  —  Fnana,  nindra. 

B  nani.    Mm  nena. 
JlfÄ  ari. 

Pel,  Pal  tia.     G  ia. 
Li  chela. 


Ä  =  Admiralit&ta-Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryni.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  .An»  =  Anadha. 
Ans  =  Ansus.  Ar  =  Arfak.  Ar  0  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  •  Bi  =  Biak.  C  —  Cocos  E^landt. 
/>=:Duauru.  I)a  =  'DweneT.  i^=r£ddy8tone.  JBAf— Errub  und  Maer.  £'r  =  ErroinaJigo.  /'•o::=FaW.  /Ti'=Fidschi. 
Örr:  Guadalcanar.  Ä=  Hattam.  Ä^M^^  Humboldtbai.  2=  Irisam.  Ja  =  JauT.  Jo  =  Johor.  A'=:;Karoon.  A'X  = 
Papua  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'iV=:PapnaKowiay  (Nftinatote,Mawara,Aiduma,Kajumera).  JrH'^=  Papua Kowiay 
(VVuaussirau).  Li  —  Lifu.  iö==Lobo.  Ma  —  Marö.  .Vc  i^-  Maclayküste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Hahaga.    Jlß  —  Hallikolo.    Mai  :=  Mairassi. 
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8.  JENER.   Mm  wona.    Ss  woi,  wona. 

—  Ul  wao.  —  Mar  eo. 
D,  Li  ni  ro. 
Mh  eri,  ia  neni. 
Er  iniosu»  iraasu,  ipema.  ima. 
B  nasei,  oasi,  si. 
Ng  3  saijut. 
Pal  eika;  eikele,  sei. 
Pel  tilara. 

9.  SELBST.    Mf  manggund. 

Ul  maraana. 


40.    ANDERE.    Fl  vaka  lani. 

Ann  }ipe,  —  lak,  taka.  —  eche, 

hal  ra. 
Ng  3   inagum.  —  Ng  ^    inka* 

duan. 
Mf  wesse    (vergl.    Ann  eche?) 

D  veije. 
EM,  Ml  niiTüi. 


C.    Pronomina  possessiva. 


11.    MEIN.    Mf  jedaj  Jena,  jani. 

Mc  i   adini. 

H  dedai. 

Ar  buni. 

Sa  eDDenik. 

Mar  ao. 

yl/w  neui. 

EM  kara. 
42.    DEFN.     G  amu,  — mu.    B  anmi, 


43. 


iamua.  Mar  am.  —  Mf  heda, 

beni.     Sa  awanim. 
Mc  4   nin.    ^n5  neui  pipidina. 
// nani.  ^Ir  nanuwe.  iVCnalio. 
r  sa  ik. 
UNSER.    ACna  lindia  (incl.),  na 

lib^  (excl.). 
B  iagau  (incl.),  iameu  (excl.). 
T  aa  ketaha,  sa  kamaha. 


D.   Fragwörter. 


44.  WELCHER.    .VCka;ki.   Ma  oko. 

Ann  di.    D  de,  le,  le  kai. 
r  si.     Ss  seve.    Mf  rosei. 
i4nn  inhe,  eda. 
Er  itakawa. 
Mar  rot. 

45.  WER.    Pel  taa,  ira.  —  Ma  la(ra). 

—  Lt  drei. 
P  isei.    Ss  sei,  isei,  seisei.    Mf 

sebe.  —  /)  jie.  —  NC  ti,  ki, 

ka. 
NC  enari.    Pß/  ali. 
Er  me,  meme.  —  Jfar  won. 

46.  WAS.     Ed   sava,    sawaru.     Arm 


uauo.    JfÄ  na  hava,  be  hava. 

Li  hna   uane.     Fi  vakacava. 

Er  iiiyowa.    Ss  ki  sava  sei, 

kisana,  na  sava,  na  sa.     Ul 

tai  na  taha.    Mar  ta.    P  asa. 

Am  te  van  ha,  bi  ha. 
Atin  auri.    Ma  korione. 
Li  nineu.    Mh  enia.    Ann  inhe. 

EM  nalu. 
Ma  nge. 
JL/  nemene. 
Fr  kowa,  tie,  tieraa. 
D  ije. 
Fi  vakaevei. 


Jfar  =  Mar8hiül-Inseln.  Mi=  Middelbarg.  Jr/=  Murray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Hoyles.  Mohr  =  Mobr. 
Moa  =  Moa.  A'*=  Nen  Caledonien.  Ng  M  =z  Negritos  Mariveles.  A'o  =  Negriteti(l— 3).  Ng  74  =  Negritos  Zambales. 
Nß  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphor).  NNGO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  B  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pcf  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poiy  =  Polynesisch.  R  =  Koon.  S  =  Salomo  Inseln.  6'a  =  Salawatti.  Sm  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  =  Ä»  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  IT  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  6^«  =  üraar.  Ul 
=  TJtanata.    Y  =  Vunmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    1fr  =  Waropin.    ¥  =  Tehen. 
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T  nagasi.    S«  e  nga  sa  (sana) . 
—  Pel  angra.     Pal  .niuDgra, 
angra. 
M.    WARUM.    Mf  imbajo,  rosei. 
Pal  ele,  kilsakal^  kilsakel. 
Ng  2  bakiDnia.    Ng  3  bakin. 

18.  WOZU.    Ss  na  lake  na. 

Er  irantie. 

Mm  ai  nia  ta,  huni  ta. 

Pal  mukerra. 

19.  WO.    Fl  maivei,  evei,  kivei.  Anu 

ive,  ivei.  Mh  ive,  ivea.  VI 
ihei.  Mm  ihei.  P  eve.  Ed 
avee.  Mareo\\\.  S^pai^epai. 
Am  bea,  ve,  pe.    Er  yei. 

Ma  weneile. 

Li  whaka. 

Ss  kc,  ke  a  sana. 

Ann  yiuc  eda. 


Ma  chonge. 

T  apaku. 

Er  nimpe  more. 

Li  eka.  —  Mar  ia. 

V  hala  behi. 

Mf  roriso,  mobbo  (nioob=Plalz, 
Gegend) . 

Pal  ngarke.  —  Pel  ker  =  wo- 
hin. 
20.    WANN.     Fi  enaica.     Mh    angai, 
niha.     T  tenesan. 

Am  nane.    S^  na  nasu. 

Ann  el. 

Fi  kevaka. 

Li  eu,  euwe. 

Mf  ras  mundiri. 

Ng  3  nikasangan. 

iV^  2  nukanu. 

Pel  ongera.    Mar  ngäi. 


II. 

ZAHLWÖRTER. 


21.  /.  Ann  itai^  tahnitai,  eihi.  Fi/nitat 
C  laci.  S  taci,  lacy.  P,  G 
lai.  Mm  ela,  tai.  Ul  eia,  lai. 
B  eta,  tei.  K  iea,  tuwa.  D 
ta,  tai.  Mc  5  taimon.  JfoÄr 
tata.  —  Li  chasi  (cha).  — 
NI  2,  iV//  1  kai.  SM  keha. 
Sj  sikai.  Fa  sikei.  Ml  si-kai. 
Ans  koiri,  keuri.  Um  kotim. 
Po  korii.    J  kete. 

i/c  1  hudi.  Mc  2  hudiaide.  i4m 
hu.  —  U  hacha.  Y  hets, 
hetch. 

Anu  kedha,  sake.    Mh  keha. 

NB  kapeau.    Ed  kainee. 

T  liti,  riti.  NC  kalait,  pualait, 
walait.    K  dik. 


Ss  masiki.    £t  chasihi.    H^siri. 

—  A  sip. 
KL  onarawa.  —  Mc  k  olam.  — 

Wh  tenama. 
Fi  dua,  duadua,  rakadua.  Mc  6 

duain.    Ab  tu.    Mar  ^uon. 
KW  anau.    Ä  nao. 
iVJ8  tongoni.    Mai  tangauw. 
Ma,  Sg,  Sa,  0  sa.    Er  saitavan, 

sai.     Ng  2  esa.    Ng  3  isesa. 

J^tsei.  Mfosso,  osseer,  saai. 

Wr  wosio.    /)a,  R  joser.     Er 

kossai. 
Mc  3  kukun.     T  niakupun. 
Lo,    KN    samosi.     Jo   moi.     Sr 

boiri. 
Er  nobung. 


A  =  Admiralit&ts-Inseln.  Ab  =2  Aroberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anndha. 
i«M  =  An8ii8.  ^rrrArfak.  ilr  ff  —  Arfak  Gebirge.  iiri=rArinioa.  £=BaaTO.  iTi  =  Biak.  C  =  Cocoe  Eylandt. 
D^iDuaurn.  i>a  — Dasener.  JS'iI=-Eddystone.  AJf — Errnb  und  Maer.  £r=Erromango.  /Tfi  =  FaW.  A=Fid8chi. 
0  3  Gnadalcanar.  j!/=:  Hattam.  ITu  =  Hnmboldtbai.  /  —  Iruam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K=  Karoon.  KL  = 
Papna  Ko wiay  (Lakabin,  Kituru).  KN=^  Papua  Kowiny  (Namatote,  Mawara,  Aidnna,  Kajumera).  KW=  Papna Kowiaj 
(Wuaussirau).  Li=  Lifa.  Lc  =  Lobo.  Ma  —  Mard.  .tfc  =:  Maclayküste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.    JTJ  =  Mallikolo.    Jfat  =  Mairassi. 
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H  ngoom.  Ar  G  woam.  i4r, 
And  uem. 

üf,  AT,  NG,  G  mele.  Fi  wale. 
Ss  moli,  Ul  niola,  Jfm  mora, 
B  raoi  =  nur. 

Ja  rebe. 

ra  nei. 
22.  2.  T,  Ed  karu.  A'C  karu,  puaru, 
waru.  NJS  pilao.  C  loua. 
S  loua,  loa.  Ul  lua.  P  elua. 
£i  lue.  Sa  lu.  ü^  lo.  Ma 
rewe.  i//  e  ua.  NJ  2  u.  Ä^ 
noa.  0  Duwa.  iV//  4  aagoa. 
Ann  ero,  ecero.  —  i4nM,  Fi, 
S,  Sä,  F,  ä,  Mh^  Mm,  rua. 
Sa,  i4m  ru.  if r  5  aru.  (i 
arua.  Sr  boru.  Fa  nru.  £r 
duru.  Mc  3  oru.  JJfoÄr  ruru. 
Td  rusi.  V^r  woruo.  Mar 
ruo.  J//",  /)a  suru.  R  nuru. 
f\)  keuru.  %  2.  3  dua.  Bi, 
Mfdui,  Yhe  luk.  —  Ja  redu. 
Um  redis.  7  rusi.  Lo  rueti. 
KN  rueiti. 

Mc  6  ari.  Mi  ali.  Fi  ai  karia. 
Ab  kir.  i4n5  kodu,  korisi.  — 
Mc  1  ali,  Mc  2  ael  de. 

Ä'H^  amoi.  Mai  amooi.  —  k'L 
aboma.  —  NB  aiwut.  —   W 


mondo.    D  bo, 


po. 


Ann  ehraki. 

A  buap. 

K  we,  weh.  —  Wb  bisa. 

H  njana.    Ar  jaan.    i4r  G  jau. 

£'Jf  neis. 

31/*  kurif  =  ein  Paar. 
23.  5.  NH i'diul.  iVÄautul.  Um  eürom. 
Sr  boloro.  Ng  2,  iV^  3  lallo. 
A  taro.  i4ns  todu.  Sa  tool. 
Afc  3.  5  toli.  Jfi  lolo.  -S,  C 
tolou.  Sil/,  Fi,  Mh,  Anu,  K, 
lolu.  P  e  tolu.  Ss  ndolu.    Sa 


24, 


lor.  W,  Po  ioro.  Ä'iV,  i4ns,  Da 
toru.  ÄX  torua.  Lo  louwru. 
Td  turusi.  Jfar  ;9^ilu.  Mc  4 
alub.  Hc  2  alubde.  Ul  olu. 
J/oÄr  oro.  Wr  woro.  G,  jB, 
JJfm  oru.    Ja  reii.    M  e-roi. 

Ar  G  kar.  i4r  kaar.  Mai,  KW 
karia.  T  kahar.  Mf,  Bi  kior. 
y  korisi.    R  'ngokor. 

Mc  6  keng. 

K  gri,  grih. 

S^  laeni.  0  teni.  Jfa  iini.  A'C 
kaKien,  puartien. 

Fa,  NJ  2  tun. 

Li  koni,  konitre.     i/ kuun.    Ed 
kuay.     //  ningaai. 
i4m  sul.  Er  tesel,  tesal,  disil. 

Ann  eseik. 

AVS  bitim.    D  beti,  peli. 

Ab  nur. 

F  he-yen. 

EM  näisa-netät  (=2  +  1). 
4,  Ng2. 3  adpat.  —  Sa fat.  So,  Lo, 
0,  KN,  KL  faat.  Er  devat, 
mendavai.  ^46  boat.  Fa  pai. 
S«  pati.  NC  kartbat,  puart- 
bat.  —  V  fasi.  Ml  e-vatz.  — 
Mi,  R  fak.  Mf,  Bi  fiak.  —  C 
fa.  Sfad'  fa.  F*  va.  Tkefa. 
—  P  e  hati.  A7  2  huet.  NH 
4  apoat.  S^fal.  —  B,  Ul,  Mm 
hai.  —  Am  fir,  vir.  Fpo-vits, 
po-vitch.  —  Ann,  Mh  vati.  S 
wati. —  Ä'^,  W,  Poat.  /)aati. 
ATatte.  Jc/attesi.  —  Afai  aai. 
J  aku.  Jfc  6  naku.  Um  eat. 
i/oAr  ao.  Wr  woako.  KW 
aivvera.  A7S  balam.  —  Mc 
3.  5  pali. 

Ar  taar.  Ar  G  tas.  U  thack. 
^  betaai. 

Ed  mantee. 


Ifar  =  HarshaIMnüeln.  Jft -- Middelbnrg.  JT/ =  Mnrray  Island.  Jfm^Haramasiki.  Jfo  — Moyles.  ifoAr  =:Mohr. 
Jfoa  :=  M oa.  NC—  Neu  Caledonien.  Ng  M=^  Negritos  Mariveles.  Ng  —  Negritos  (1—3).  NgZ  =  Negritos  Zambales. 
NB  =z  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  Nl  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Solphnr).  NNQQ  —  Nordktstp  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =:  Onim.  P—  Pama.  Pal  —  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  — 
Pomi.  roly  —  Polynesisch.  R  =:  Boon.  S  =  Salomo  Inseln,  i^a  ==^  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ina.  Halayta.  8g  -= 
»egaar.  Sr  ~  Srui.  Sh  ~  Sesake  auf  Api.  T  —  Tana.  Td  =  Tandia.  V  —  Uea.  VI  —  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    \  -^  Vuumarama.    H'  —  Wandamman.    Vfh  =  Wamberan.    Wr  .=  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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NB  tigai.    Li  eke,  eketre. 

Mc  \  gorle.    Mc  2  gorlede. 

Ma  eiche. 

Ja  rea. 

D  beu.    Sr  boa.   A  vavu.  —  Jl//" 

fum  =  vier  Stück. 
Ans  manoa^  nioano.    Ann  eraa- 

nawan.    Mar  iinen. 

25.  5.  If/*,  ÄW,  ÄX,  VV,  Sa,  Sr,  Po  rim. 

Er  sukrim,  sukuring,  (suku- 
rim].  ^,  J  riina.  Jtf/ e-rima. 
JLo  rimi.  Mohr^  Wr  riiiio.  Z>« 
rimbi.     T  crirura,  (kariruni). 

—  Fa,  Am^  R,  Bi,  lim.  Sa 
liem.  Pe  Urne.  .V^  2,  A,  Fi^ 
C,  S,  SAf,  Ul,  Mh,  Ss,  F,  .4mi 
lima.  ifc  3.  5  limata.  iVJ  2 
Hmon.  NH 1  alima.  A7S,  NB 
elima.  Ed  leema.    Mar  lalim. 

—  Ans  di,  ri.  — r  Y  nim.  S^, 
0,  Mm  niraa. 

//  muhing. 

ifoi,  KW  iworo. 

Mc  \   ibon-be.     Mc  2  ban-hu- 

diaide.    U  thabumb. 
Ab  mer.    iT  mik,  wek.    Mi  ma- 

fuk. 
Td  marasi.     Um  matisi. 
Ja  breiare. 

Ar  meswai     Ar  G  maswar. 
Li  tripi. 

Ma  sedongo  (senlo). 
D  tabue,  tukiie. 
NC  kanem,    puaaem,    nanem. 

Ann  ikman. 

26.  6.  Fi,  Mm^  Ul,  B,  V,  Anu  ono.  Mh 

e  ono.  —  A  wono.  —  Ans  uona. 

—  Mf  onem,  iVj^  2  onim.  Sa 
oDom.  —  0  nem.    Sg  naem. 

•  —  SM  hanoch.    C  houno.    S 

houw.  —  Ed  woiiama. 
P  a  hitai.   Ml  su-kai.    Er  sikai. 


misekai.    NB  leptigai.    NH  \ 


U  lo  aoha.     Li  cha,    ngeroene. 

D  no-ta. 
Ss  la  tesa.    Fa  latis. 
AW  rimsamoti.    Lo  rim-samosi. 
KL  rim-onarawa. 

Y  nim-wet. 
NJS  robrobom. 
NJ  2  Ion. 

Am  lise,  iuse. 

T  crirum  riti. 

Ma  sedongo  ne  sa  re  chemene. 

NC  kanemdi,  puanemdi. 

Mai  iworamooi. 

KW  iwor-tanau. 

Mc  i   igle-be. 

Mc  2  gala-hudiaide. 

Mc  3  kukun-kete. 

K  matte. 

U  bridagoom. 

Ar  kaBSU^m. 
27.  7.  Fi,  F,  Anu  vitu.  Mh  e  vitu.  C 
fitou.  Ed  weetu.  SM  witu. 
Ml  whi-u.  —  B  biu.  Mm, 
Ul  hiu.  —  Ans  itu.  —  Sa  fit 
K  litte.  —  Mf  fiek. 

P  0  lu.  U  lo  alo.  —  Am  lu  ru. 
Fa  laru.  Ss  la  rua.  —  NU  / 
lemua.  —  iVJ  2  le.  Mc  3  ku- 
kun-oru.  —  KN  rimrueili.  Lo 
rim  rueti. 

Sg,   0  tarassa. 

Mc  1  igle-ali.    Mc  2  gala-aeFde. 

Mai  iworkaria.  —  Ar  kassiaan. 

NJS  kambarang. 

NB  laburrur. 

D  no-bo,   nopo. 

NC  kanemdu,  puanemdu. 

Y  nim-we-luk. 
Li  lue  ngemene. 

Er  sukurimduru,  sukurim-naro. 


A  =  Adminüiiäts-InselD.  Ab  =  Amberbaki.  Am  ==  Ambryn.  And  =  Andei.  Ann  =■  Annatom.  Anu  =  Anadha. 
Atis  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  Ar  G  =.  Arfkk  Gebirge.  Ari  ^  Arimoa.  B  =  Baaro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  £ylandt. 
Z>  =  DuaQra.  />a  =  Da8ener.  J?d  =  Eddystone.  £if  =  Errnb  und  M aer.  £r  =  Erromango.  Fa  =  ¥Ai6.  /V  =  Fidschi. 
O  =  üuadalcanar.  H=  Hattain.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'=  Karoon.  Kl  3= 
Papua  Kowiay  (Lakabiu,  Kituru).  KN  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidama,  Kajumera).  A'lf  =  Papua Kowiay 
(Wnaussirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  —  Mar^.  Mc  =  MacIayküBie  (Astrolabebai  1—6).  J// =  Mafoor.  Mh  =. 
Mabaga.  Ml  =.  Mallikolo.    Mai  =  Hairafisi. 
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A  hetarop. 

Ma  sedoDgo  ne  rewe. 
KL  riin-aboraa. 
KW  iwor-amoi. 
H  briewebetaai. 

28.  8.  Mf  waar.  Sa  wal.  Fi,  VI  walu. 

C  walou.    Mniy  B  waru.     V 

welu.     Ed  kalu.     Anu   alu. 

Mh  e  alu.    SM  halugh. 
Fo  latul.    iV^latul.     Poiolu. 

Sä    la    lolu.  —  NJS  butong. 

NB  labutuF. 
KL  rim-lorua.     AW  rira  toru. 

Lo  rim  iouwru.  —   Ans  in- 

(lialoru. 
Am  hl  sul.     Er  sukiirini-lesal. ' 

sukrim  disil.  | 

Li  koni  ngemene.     U  lo  kuun. 

Mc  3  kukiin-toli.  | 

Sg  laranoa.    0  taranuwa.    NJ  2  j 

noan.  . 

Mai  iworaai.     Ml  o-roi. 
KW  iwor-kai*ia. 
Ar  kaskaar. 
Mc    i    igle-alub.     Mc  2  gala- 

alubde. 
Ma  sedongo  ne  tini.  —  H  brie- 

weningaai.  —  K  in'go. 
F  nim-we-yen. 
NC  kanemdiet,  puaneiiidiet. 
D  no-beli. 
A  anda  huap. 

29.  P.  Sa si.  —  Bj  f//,  ifm,  siwa.  Fsiwo. 

Fi  ciwa.  Ed  seang.  Anu  dhi- 
ua.  —  Ä'  luisie.  —  A  anda 
sip.  —  Mf  siu.  —  SM  hia. 
Mh  e  hia.  —  Ans  indiata.  — 
C  y  wou. 
Er  suku -rimendavat,  sukriui 
devat.  KN  rinibat.  Lo  riin- 
faat.     Y  niin  -  po  -  vits ,  nim- 


30, 


po-vilch.  NC  kaneinbat,  pu- 

anembat. 
Fa  lefut.     NH   4    leat.     Ss   la 

veti.    P  a  hati.    NB  labuwai. 
0  saputi.    Sg  sapuli. 
KW  iwor-aiwera.     Mai   neei- 

wora. 
D  no-beu,  nopevu. 
Ml  whi-vatz. 
Am  Hafer. 
Li  eke  ngemene. 
NJS  napao,  nongong. 
U  lo  thaek. 
NJ  2  lesik. 
Ma  sedongo  ne  eicho. 
Me  3  kukun-pali. 
Mc  4    igle-gorle.     Mc  2   gala- 

gorlede. 
Ar  kastaar. 
H  briewemenui. 

10,  AT^futsa.  JLowulsja.  i4fi5  wura. 
Ä'  musu.  Mf  samfur.  0,  Sg 
pusua.  S  ongefoula.  C  on- 
gefaula.  NB  iabulim.  Ul  ta- 
nahula.  NU  1  sauli.  Anu 
dhanavulu.  H  hanwul,  hana- 
wul.  Am  sanula^  sanaul.  B 
tan  huru.     Mar  ^ong-ul. 

Ar  meswoi. 

Fa  ralini.  Ss  lua  (lua)  lima.  P 
ha  lua  lim  ko  ake  lime.  —  NC 
karunli,  puarenili.  —  Er  nga- 
raodlem,  narolim.  —  Ma  ome 
re  rue  tubenine.  —  ifc  3.  5 
liman-oru.  AV  2  sangon.  A 
sangop.    Ml  singeap. 

jMm  awara.     Ul  awala. 

Mhj  SM  salage. 

Ed  manosa. 

NJS  kakalong. 

Li  luepi. 


jHar  =  Mar8hall-InBelD.  Jfi  :=  Middelbnrg.  if/=  Morray  Island.  Mm  =  Haramasiki.  Mo  =  Mojies.  Mokr=^o}u. 
Hoa  =  Moa.  JV(?^NeaCaledonieii.  Xg  .V  — Ne^itos  Mariveles.  Ng  —  Negritos  (1—3).  Ng  Z  =  Nenitos  Zambalea. 
NB  —  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  —  Neu  Hannover  (1-2).  A7  -  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulpbur).  NNOO  ~  Nordkftato  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  —  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  ~=  Pelolin.  Po  — 
Poini.  Poly  —  PolynesiBch.  h  —  Roon.  S  ~  Saloroo  In«eln.  Sa  =  Salawatti.  SM=  Salomo-lnfl.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  —  Srui.  Ss  —  Sesake  auf  Api.  T  —  Tana.  Td  -  Tandia.  f7=  üea.  VI  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    F—  Vunniarama.    W  ^  Wandamman.     ll'6  ::-- Warn  heran.    HV  —  Waropin.    r=Yehen. 
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U  lebenetee. 
Y  pain  duk. 
D  dekaii. 
H  sinmaai. 
Sa  iaffa. 

Mc  1  ibon-ali.  Mc  2  ban-aerde. 
Mai  werowamooi. 
KW  iwor  loki  tani. 
34 .   /  / .  KN  fulsa  sainosi.    Lo  wulsja- 

resin-kasainosi.  NH  i  kamus. 

0  pusua-resisa. 
Ul  tanahula  iiiaaa  eta.     B  tan 

huru  inana  tei. 
Ä'VKtoki  tani  naiare  tanau.  Mai 

De  tangauw. 
Mc  3  nien  kete. 
Mc  2  singa-hudiaide. 
K  niusu  saf-dik. 
SM  sike. 
C  oDgefaula  taci. 
MC  karuDli  buar  kalair. 
U  haeha  co  ach. 
Er  lavinunkos  saita\aQ. 
Ma  ome  re  rue  tubenine  ne  sa. 
Fi  iinikadua. 
A  sangop  sip. 
32.    IZ.    Fi  tinikarua.    Mc  3  nien-oru. 
Lo  wulsja-resiD-karuiti. 
Mai  ne  amooi. 
0  pusua-resinuwa. 
Ä'.V  futsa  rueiti. 
KW  toki  lani  amoi. 
Mc  2  singa-aerde. 
Er  tavinunkosduru. 
C  ongfaula  loua. 
SM  salage  rua. 
A  sangop  huap. 
NC  karunli  buar  karu. 
U  lo  CO  ach. 
NH  1   drop. 
D  tukua  tunopo. 
Li  luepi  nge  luetre  (hmaicha). 


33.  iö.    Fa  limru.    K  niVo. 

KN  ombutueii.  —  Lo  sekuma- 

irueti. 
Mai  jauw-natr-makfa. 
0  puii  nuwa. 
KW  toki  amoi. 
Mc  3  kukun-tamai,  kukun-gi- 

tengan. 
Mc  4   samba-ali. 
A  hungop. 
Fi  ruasa  gavulu. 
Ma  sa  re  ngome. 
B  tei  gagau. 
SM  tu  tu.    Mh  tutugu. 
NC  kalait  at. 
U  thabumbwyhanu. 
Li  cha  atre. 

V  ma  na  vul  gai  rua. 
Mm  rua  awara. 

34.  100,  Loraatsja.  AüVratsia.  Oratja. 

SM  hawangatu  salage.  Mh  had- 
hanatu.  Fi  drau,  dua  na  drau. 
B  tan  a  rau.  Ul  tanahulu  e 
ahu-tanalau.    KW  ratutanao. 

Fa  tiflisgei. 

V  mo  nibu  da  lua. 

Li  tripi  lau   atre,    tripi  loatre, 

tripi  oatre. 
NC  kanem  at. 
D  takua  nie. 
Mf  utin. 
Mar  —  buki. 

35. 1000.  ÄWribunsa.  Lorebunsa.  Mar 

(^e-)raben.  Orepisa.  Fa  pon. 

Mh  na  toga,   salage  na  hadha- 

natu.     Ul  niola  ni  tanalau. 
Fi  udolu.     V  fudo  iua. 
Mf  sjaran. 

36.    EINIGE.    Ann  ahaiji. 

Mm  huni,  hunini.  Mf  onno, 
knikki. 


A  =  Admiralitits-Inaeln.  Ab  —  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  —  Andei.  Ann  =  Annatom.  Am«  =  AnndluL 
Ans  =  Absus.  Ar  =  Arfak.  Ar  0  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Eylandt. 
/>=  Dnaara.  Z>a  =  Daaener.  Kd  =  Eddystone.  AW  =  Errub  und  Haer.  Er  =  Erromanfn.  Fa=V^U.  /Vs  Fidschi. 
G  =  Uaadalcanar.  H  =  Hattam.  Uu  =  Hainboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  Jf  =  Karoon.  Jr/<.= 
Papaa  Kowiay  (Lakahia,  Kituru).  A'JV^  =  Papaa  Kowiay (Namatote,  Mawara, Aiduma,  Kojamera).  KW  =  Papna  Kowiay 
(Waausüiraa).  Li  =  Lifü.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  M arä.  Jfc  =  Maclayküüte  (Astrolabebai  1^6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.   Ml  =  Malllkolo.     Mai  =  Hairassi. 
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Ss  lipuasa. 
Li  \sa,  itrekha. 

37.  ALLE.    Sg  iiafai  sar.    Fi  sara. 

Ss  marua.    Fi  vakajduaga. 

Ann  asega.    Er  sikai. 

Pal  rocki.  —  D  o\. 

NC  toben. 

G  iwera.    Ed  umbeta. 

£  mwani. 

Ann  iji.  niji. 

Ma  ileodene. 

3ff  kam,  kaim^ 

Pel  mörgui. 

MJ  wey  assim,  ah. 

38.  WIEVIEL.    Ann  ahed,   ehed.   MJ 

naggel. 
Fl  e  vica.  —  Mf  di  besso. 
T  keva. 
El'  dive. 

39.  VIEL.  Ng  3  mag  pal.  Mf  na  boor. 

Mm   mora,    mora   mora.     S^ 

mbula. 
Ul  huna.  ilnnahinag.  Anu  sule. 
r  repuk.     Pel  bipuck,   potuk. 

Pal  pibak,  bipak.    Ed  py. 
V  ivusi.    Anu  poso. 
Am  lel,  be  Hl.    EM  dordor. 


Ss  lapa. 

B  lago. 

Fi  vaka   vuga.     NC  oko.     MI 

ko  =  mehr. 
Anu  ovu. 
Li  kosaue. 
Ma  waachi,  achala. 
D  chapi. 

F  hai.  —  MI  gaide. 
Li  niumu.    Ma  xaranurau. 
Ng  4   ado. 
NC  anaeia. 

40.  WENIG.  Ss  pisa.  —  Ng  4  bölted. 

Ng  3  belli.  ^  Pel  bibil.    JBV 

viloh. 
NC  mein. 
Li  khalaiihehi.    —    Ma   waka- 

redo.  —  Fi  vakalailai. 
Mf  knikki.  Ng  3  culang. 
Pel  dikeseni;    dissese.    Pal  di- 

kesai,  mankesai. 
MI  nais,  nice  (=  2). 

41.  HALB.    Mf  rowar. 

Pel  tedobber. 

42.  ETWAS.  Ma  ache.    Mf  osso. 

D  ta,  kai. 
Ss  loriki. 


m. 

SUBSTANTIVA. 
A.     Gott,  Himmel. 


43.  GOTT.  B,  Gkauraha.  JMjrkorrowar. 

Er  nobu. 

Mc  ij  %  telum.  —  Ng  camiin- 

Li  akotresie. 

garuan? 

Mh  lingomo. 

Pal  kalid.    Mar  ani^. 

Ma  makaze.    Li  haze. 

NC  dianua.  Ann,  Poly  alua.    D 

44.    HIMMEL.    NIS,  Ng\,^,3  langit. 

in  tu. 

Jlfc4.  (i.  e.JWc  1.2)  3 ifar  lang. 

Mc  3  bag.     NB  bagut  =  Gott 

Fi  lagi.  Pa/ yangeth.  Orulong 

u.  s.  w. 

yangle.  Jfc4, 5, 6  lan.  —  Mci 

Jfar  =  HarBhall  Inseln.  Jfi  =:  Middelbnrg.  Jf/ =  Mnrray  Island.  Jfm  =  Marama8i1ii.  ifo  =  MoyIes.  Mohr='liohr. 
Moa  =  Moa.  SC=:  Neu  Caledonien.  NgM=  Ne^rritos  Mariveles.  Ng  =  Negritos  ( 1  —3).  NgZ=:  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1-2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NI8  =z  Neu  Irland  (Port 
Sniphnr).  Arj^^0  =  NordkftstA  Neu  (xuinea,  Gebirge.  0  =  Onini.  P=  Pama.  PaJ=:Palau.  P«Z  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polyneeigch.  12  =  Boon.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Segaar.  5r  =  Smi.  5«  =  Sesake  auf  Api.  iT^Tana.  rd  =  Tandia.  i7  =  üea.  f7l  =  ülaua.  Um  =  ümar.  Ut 
=  Utanata.    ?=:  Vunmarama.    )f  =  Wandamroan.    Wfc  =  Wamberan.    Wr=Waropin.    r=Yeheu. 
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48. 


lailogade.    Ss  koroalelani.  — 

NC  dan.    Ann  nohatag.  —  Li 

nengödrae.    SM  naguri.    Mf 

Dangi. 
Y  hmengai.    NC  mangao.  Jfc4 

maDg. 
B  aro.    G  raro.    Er  Daromsu. 

Mm  saro.    Ans  rora. 
Mh  maaloa. 
NB  bagut.    Er  pakhop,  pokho]). 

—  D  okua. 
Fa  nsau. 
T  neai. 
Ma  awe. 
Sa  funna. 
Ar  waraem. 
EM  baz. 

45.  WELT.    D  ngaukuare. 

Ss  Hu. 
G  haDua. 

46.  licht!    0  marani.    Fi  rarama.    V 

maran.    B  marewa.    Ss  nia- 

raina.  Limeleme.  l//perper. 

Lo  niriawa.  —  Er  nen.    Ma 

nerene.      Mf  sreen.      Ng    1 

malinau  =  heU. 
Fa  alial.  —  Ann  Iah. 
NC  taik. 

KL  aja.    D  geijaja. 
G  niakata. 
KW  naimi  gomenai. 
KN  bersilounai. 
Mf  isna. 
Ng  2,  3  salong. 

47.  SONNE.  Ss  elo.  Fa  al.  Afar  äL   K 

inalan  laL  Am  yiaL  A^C  art. 
Moa  firduio.  Lo  orah.  Mf  ori. 
Orera.  1/atonguru.  S^raera. 
KW  unguru.  KN  oromala- 
wiiti.  —  J/c3  and.  Mc  4  ad. 

—  Mc  ^  ulen.  — Ans  uo.  3fÄ 
aho.    SJf  naho.    NC  negath. 

A  =  Admira1it&t8  Ingein.  Ah  =  Amberbalii.  Am  =  Ambrym.  Afid  =  Andei.  Ann  =  Annatoni.  Anu  =  Anndha. 
Ans  =  AnsuB.  Ar  =  Arfak.  i4r6'  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  i?t  =  Biak.  C  =  Cocob  Eylandt. 
y>=Dnanra.  2/a  =  Dasener.  ütf  =  Eddystone.  A'Jf  =  Errub  und  Maer.  i^  =  Erromanso.  ^a  =  Fat^.  /V  =  Fidschi. 
O  =  Gaadalcanar.  H=  Hattani.  Hu  =  Uumboldtbai.  i  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  =■ 
Papua Kowiay  (Lakahlu.  Kitnru).  A'A'  =  Papua  Kowiay  (Namaiote,  Mawara,  Aidnma,  Knjnmera).  KW=:  Papua  Kowiay 
(WuausHiran).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Mc  s=  Maclaykfiste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.  Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairassi. 


Ma  du.  Ut  djauw.  Li  dho. 
Anu  dho. 

Ul  sato.    Mm  saso. 

A7in  nagesega.  B  sina.  Mc  \ 
sing.  Mc  2  sen.  Ng  1,  2,  3 
sinag.  —  Pel  schils.  Pal 
schils,  sils.  Mfj  isna  =  Licht. 

T  mere.    Ml  mariu. 

D  ni. 

KL  aya. 

C  la.    i4nn  Iah  =  Lichl. 

NIS  kainis.  Ed  gawaso.  Mc  6 
kei.     Pel  coiöss. 

NB  keake.  EM  giggir,  girgeir. 
Ml  gilgere. 

Ar  prua.    KL  jciuburawa. 

Er  niiminen. 

Sa  jasan. 
MOND,  B,  G  hura.  Am  ola.  V,  Fi, 
Mh  vula.  SM  wula.  Anu 
vulan  (vulu?),  vali.  Ä'iV  wu- 
ran.  Mm  warowaro.  Pal.  bu- 
jör,  bujöl.  Ng  2,  3  ulan.  Mc 
4  ulen.  Mc  6  tambunam. 
Ut  uran.  Lo,  Mai  furan.  A'L 
bura.    Sg  punan.    0  punono. 

iVCmualok,  nianoe,  maloc.  Ann 
inahoc.  T  magoa,  niaukua. 
D  moe. 

Sa  piet.  Ans  enibai.  if/"  paik. 
Mc  2  bai. 

C  coloy.    Ma  jekole. 

KW  angane.     NB  angai. 

C  maffino.  —  EM  ineib.  MI 
mabe. 

Li  treu. 

Ss  masina. 

Fa  aielang. 

Ed  popu. 

Er  tais. 

i/c  1  karam,  kaarani. 

Mc  3  sinassin. 
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Mc  5  saem. 

Ar  di. 

Mar  aling  =  kleine  Sonne. 
49.  STERN.  Mc  3,  4  balui.  Mc  2,  5 
barassi.  Ng  2,  3  biton.  Mc  \ 
buain.  —  iVC  pin.  Ans  pioru. 
—  B  heu.  D  veo.  —  Mar 
iju.  —  C  fitou.  NC  piju. 
Anu  vili.  Mh  vaitugu.  EM 
weir.    MI  vear.  ver. 

Fa   masei.     Er   masi.    S5  ma- 
soe.    Ann  moijeuv. 


Am  moho. 

KW   onburi.     ATI    imaru.     Jl//* 

samfari^  atarua. 
T    kumbao.     Lo    koma-koma. 

KN  omonia. 
Ed  keenda.    Mc  2  kiede. 
Pal  mduöl,    duköl ,  dukör.  — 

Sa  duin.  —  Ar  iuwäam.    Mc 

5    uan^ri.     Mai  wani-wani. 

KL  mawena. 
Li  waalresithe. 


B.    Himmelsgegenden. 


50.  NORD.    Mf  bruör,  pruör. 

Mh  sapa. 

Pal  adeilakassel,  adelukkus. 

Mc  \   iaorte,  iawar  =  NNW, 

EM  kukai. 

Mar  eang. 

51.  SÜD.  if/*ires,  brauer.  i/clbubere. 

Ann  aruitu. 

C  mafelle. 

Mh  dhona. 

Pal  adimes  (dimesel). 

EM  saggeir.    Ml  saggore. 

Mar  rak. 


52.  OST.    Mf  murim. 

Fl  toka lau.  Mck  karag  =  Nord- 
Ost. 
Mh  gadhaga. 

Pal  maduk,  aspadallel,  aspadal 
EM  ziäi.    MI  ieeai. 
Mar  rear. 

53.  WEST.  Af/*barik.    Pa/ anga-bard. 

Mar   kabiling. 
Mc  \  dodau. 
Pal  geutöl,  akaislel. 
EM  näigir. 


C.     Zeit. 


54.  ZEIT,  idnwaopan.    Tnapen  =Tag. 

tan.   Ma  rane.   Li  drae.    Mar 

Li    hineku,     idhine.       Ul    iina 

ran. 

=  Tag  u.  s.  w. 

T  napen.    NC  buen. 

Mar  ien,  ler. 

Mf  isna,  ori. 

55.  TAG.  Jfm,  Ghoroa.  Orw/owj kokuk. 

Pa/mellamesa.  Omaram=Lichl, 

Ng   2,    3    aldeo.      Ann    adiat. 

u.  s.  w. 

Sä   aleati.     Pa   aliat.  —    Mf 

EM  göggir,  geggeir. 

ras.    Er  kwaras. 

MI  cess. 

Ul  tina.    Ed  langalu.    Mh  dani. 

56.  MORGEN.  ^ATsinenera.  Lo sinenere. 

B  dani,  dangi.   Er  dan.    NC 

Jfar  =  Marahall  Inseln.  Jft  =  Middelbnrg.  Jf/=  Murray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Ifoyles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Hoa.  NC=^  Neu  Caledonien.  Ng  M  =  Negritos  Mariveles.  iV^  =  Negritesfl— 3).  Ng  Z  =  Negritoa  Zambales. 
NB  -  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NU  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NI8  -  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NNQG  —  Nordkflste  Neu  Guinea,  Gebirge.  B-  Onim.  P  =  Pama.  Pal  -  Palau.  Ptl  -  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Po^  =  Polynesisch.  B  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.  8a  —  Salawatti.  8m  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Segaar.  8r  =  Srui.  =  Sa  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    Y  =  Yunmarama.    (T  =  Wandainman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 
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0  sirarar.   —  Mf  Diisserna- 

naweer. 
KL  kaimaloischoko.    Ut  kameti. 
Li  hmakane.    KL  ewakera. 
NC  nianak.     Mar  randak.    — 

Pel  nieringena  guleijanget. 
Ma  beore.    Z>  kuejiemoro.    Atf 

aro. 
Mh  vovugoi.  —  Ss  puloqoni. 
KW  koa. 

Ann  apnyin,  nuhialeg. 
Mar  ^ibuDg. 
Mc  1   lemble. 
Xg  4    ududma.     Ng  3    dimadi- 

man. 
PcU  tutau. 

57.  MITTAG.  IfÄ  hinala.— ylnnnadia- 

tadiat.    Mf  arkok. 
B  borisu. 

KL  aiboa.     V  bohaboha. 
KN  oro-nassusjiz. 
KW  lenda  mundua. 
Mc  \  anam. 
Mf  misser  nanaber. 
Pal  kadakosso,  kadakoiöss,  insa. 

58.  ABEND.    Mh  lavi.  Ng  i  bulab. 

Ann  jupura.  —  KL  burawa.  — 

Pnl  kapporseni. 
Mf  makbeeni,  mandira. 
KW  ienda  susugat.  —  Ä'.V  oro- 

tringi. 
Ul  saulaihi. 
S^  rani  melu. 
NC  la  carap. 
Ma  lakidi,  rakiti. 
D  ni  nei  ro. 

Li  hedh,   hedhe.  —  Mar  joda. 
Ng  3  niapon. 

59.  NACHT.  L7rolo.  ifa  redi  (rili) .  — 

Mf  rob.  —  Li  dhinlre,  dhilre. 
—  Er  rumerok. 


Ng  3  callap.  —  PcU  klepersi, 
kapörseui.  —  Ng  1  dalam. 

Mh  boni,  mboDi,  magavu.  S^ 
boni.  Mm  poni.  D  pune. 
iVC buan.  Mahnne,  Fa pong. 
Ed  bongee.  Fi  bogi.  Ann 
epeg.      Mar  bung. 

KN  momat. 

Ut  lapo. 

0  gogam-gogam.  —  MI  keig. 

KW  wuei.    KL  ewofa. 

Mc  1   aluer. 

Pal  akasus,  kiremerrem. 
60.    FEST.    Pel  mur. 

Mf  fiamangoor. 

Mh  tautau. 

Mar  gojegoj. 
64.     SOMMER.     J//' jampassi  sam  (= 
heisse  Jahreszeit). 

Ann  inledija. 

Li  hnaone. 

Mar  rak 
1 62.    JAHR.    Mh  vinoga. 
I  B  harisi. 

Li  maichatre,  maichatre  ka  hno- 
tre. 

V  Uulu. 

Ma  kenerekene. 

Er  etarauban. 

Ann  mesese,  iumese. 
63.  KRIEG  (Krieger,  Kriegen).  S  ba- 
kela.  Am  bala.  —  V  bwalo, 
baluan.  Fi  veivala.  .VCuarap, 
uaiap.  Mm  horo,  horoi.  Ul 
horohoro.  B  hai  naha,  hai 
Ol.     Mar  terin-ai. 

Sä  pivimeri. 

Mh  rihu. 

Mf  emberob,  bri,  mambri. 

ATS  waim  =  kämpfen. 

Ann  ucsupu,  aminjinanpeee. 

Ss  taua.  —  Sa  tafiei. 


A  =  AdninlitÄls  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  iliMl  =  Andei.  Atm  =  Annatoa.  Amm  =  Anndha. 
Ahm  =  Ansns.  Ar  —  Arfak.  Ar  G  =  Arfak  Gebirtre.  Art  —  Arimo».  B  =  Baiiro.  Ä'  =  Biak.  C=  Cocos  Ejlandt. 
i)z=Daaan.  /^^Dasener.  JM  =  Eddystone.  £Jf  =  Errnb  und  Ma«r.  A'r^KrronaB^.  J*a  =  FaM.  #V= Fidschi. 
G  —  Onadaleaiiar.  H  ^  Hattam.  ßm  —  Hnmboldtbai.  /  —  Irisam.  Ja  =  Jaiir.  Jo  ~  Johor.  A'=  Caroon.  £1  = 
Papna  Kowiay  ( Lakabi n,  Kitnrn ).  A'.V=  Papna  Eo«  iaj  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajomera K  A'ir  =  Papoa Eowiay 
(Wuanwiranl.  Li  —  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.  Jlfr  =  Maclaykttste  (Astrolabebai  1-I5K  Mf  =  Mafoor.  Mi  — 
Mahaca.    JR  =  Mallikolo.    JTm  —  Mainssi. 
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H  njiprenjunja. 

Ar  kapai  iraan. 

Ans  tamuntaUi.    Pal  inakamad. 

MI  barress. 

64.  FRIEDEN.     V  didinigi. 

Am  iiiusumia,  teniara.    Mar  ai- 

nemaD. 
B  ewagone. 
Mf  dame. 
EM  paud,  pauda. 

65.  EBBE.    B  unia.     NC  kumal.   — 

Mc  4   inereu.     Am  mar.     Ss 


mati.    —    EM    mek    omäri. 

Mar  ebäd. 
Mh  nioro. 
Mf  rubi. 
Pal  karakäs. 
66.  FLUTH.    3ih  obo,  ombo.    NC  wap. 

—  Mf  rub,  fabru. 
Mc  1   lilio,  siri. 
S*  lavara.    EM  mek  togele. 
jPa/  krig. 
Pal  dolk. 
Jfar  ebit. 


D.  Wetter. 


67.  WIND.    Jfaiengo.  Sangin.  Ftcagi. 

69. 

WINDSTILLE.   NC  andap. 

Li  eni.    (7  ang.     V  lang.    Fa 

Mh  sola. 

'n  lang.     Ss  lani.     i4m  len. 

B  biowa. 

Ss  laniatu,    B  dani  reho  = 

Am  aworo. 

Sturm. 

Pal  möusser. 

B  loa.    ÄW  lau.     Ut  lowri.  Lo 

70. 

ERDBEBEN.    B  nunu.    Ss  ruru. 

Iowi. 

Mh  matomba. 

NC  uru.   ÄL  ora.   Jlfat  woreai. 

Mc  4   tangrin. 

NgZ,  NgM  daub.   —   Ar  auw. 

Mf  tatawaai. 

Po/  öld,  eijuld. 

74. 

DONNER.    Li  hodrenge.  —  Mc  4 

Mf  waam.   Ans  woana.  —  EM 

areng  Pal  arröei  =  Blitz.  — 

waag,  wag.    MI  wagg. 

Pal  drumk. 

Mc  3,  4  tim.    ifc  4  lemur.  iV/S 

Ans  dowarra.   Ss  tavai.  Fa  tfa. 

lamburru.    ÄX  kemuru. 

Fi  liva  =  Blitz. 

0  giriko.    i/A  guri. 

Sa  loUo.    Mf  kadadu.  —  Mar 

JEatarra.  ifc  2  diagwa.  Ft  cava. 

d-otwv. 

Mc  5  tatu.    Mar  kedu. 

NIS  a-pil. 

£r  mankep.    Ann  nimlinjop. 

SM  noha. 

Ann  neihio.    KW  mabiu. 

Ar  krau.    Pel  crow  =  Blitz.  Fi 

Sa  morro.    Mc  6  bubere. 

kurukuru.    MI  geerygee. 

iVj  4 ,  21  parris.    Ng  3  pahas. 

NC  nidiu. 

68.  STÜRM.    Ss  laniatu.   B  dani  reho. 

Mh  gumu.    SM  gumu  =  Blitz. 

Li  thalola. 

72. 

BLITZ,  jöhireia.   >lnw  vivira.   Mf 

NC  uruan. 

weweer.   MI  perper.    Ss  ni 

Mf  waamdoflFeer,    waam    ipok 

vila.     Fa  napil. 

(=  starker  Wind) . 

Pal  arröei. 

Pal  oiu. 

Fi  liva. 

iirar  =  Mar8hftll  Inseln,  ifi  =  Middelbnrg.  ^/ =  Mnrray  Island,  ifm  =  Maramasiki.  ifo  =  Moyles.  Jfo*r=Molur. 
iroa= Moa.  J^e7=NenCaledonien.  Aicr  if=Negritos  Mariveles.  Ajr  =  Neffritos  (i— 3).  A]7  Z  =  Negritos  Zambales. 
SB  =  Neu  BTitanien  (Blanche  Bay).  NM  =  Nen  Hannover  (1-2).  NI  =  Nen  Irland  (1—2).  NJS  =  Neu  Irland  (Port 
Suphnr).  NNGO  =  Nordkftste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Paraa.  Pal  =  PaUu.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Po{tf  =  Polynesisch. /e  =  Roon.  i9  =  Salomo  Inseln.  ;9a  =  Salawatti.  5if  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sff=z 
Segaar.  9r  =  Srui.  S«  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  ü  =  Üea.  Ul  =  ülaua.  Um  =  ümar.  fT/ 
=  ü(anata.    V  =  Vunniarama.    W  =  Wandamman.     1V6  =  Wamberan.    >Vr  =  Waropin.    F=Yehen. 
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SM  gumu. 

Mh    ona.     NC    t^ana.    —    Ans 

roran. 
Ann  nauwainapit. 
Mf  kadadu.    —    Ar  daantäan. 

Mar  ^oram. 
Mc\  milinger.  —  Sa  manjaraan. 

73.  WOLKE.  S5  malingo.  Fatenlang. 

Bj   Ul  paparako. 

NC  naen  uru.  —  Mc^  narum. 

Mc  4  daran. 
Fi  o. 
Mh  puni. 

Li  iawe.     Pal  yabuth. 
Mc  2  bungar. 
Mf  mandief. 
MI  baaz  EM  bez. 

74.  NEBEL.    Mh  dara.    Mf  daas. 

Mf  afiok,  jo. 

B  gahu.    Pel  ngukos  =  Thau. 
7D.THAU.  Mkoveo.  #/'afiok  =  NebeL 
B  arobu. 
Ss  neura.    MI  nore  =  Reif. 
Mf  priem. 


76.  REGEN.  ÄWomo.  Wkoma.  Loko- 

mah.   —    KW   jamu.      Mai 

yamo.    Mfn  nemu.    EM  aini- 

mer.    MI  hidmer. 
KL  kee.    D  igi. 
Ss  soara.  —  B  rauaro.  —  Ed 

ogoro.  —  0  unano.  —  A'Cora. 

Mhxxha.  Coua.  F/uca.  Faus. 

Ss  usa,  wusa.    Mar  wul.  — 

—  Mc  1   au.  Mc  2  aua.  Mc  3 

sau.    Mc  4  ui.    Mc  6  so.  — 

Am  0. 
iV/S  bat?  —  Mh  pipiutu. 
Ann  in  copda.    KL  gefa. 
jB  lani. 

Jf/'mekkeni,  miun.  ylnsmaman. 
Mf  aarnani,  daarnani. 
Y  kut.     Pal  guL    Sa  gulim. 
Ng  4    odim.    Ng  2  odön.    iV^  3 

ohan. 
NgMj  iVyZabagat? 
i4r  mbriöm. 

77.  UEBERSCnWEMMUNG.  ACd'abat. 

Er  nuDgpunessup. 


E.    Erde. 


78.  ERDE,  //dijejaan.  ylm,  Mc3,  4tan. 
Ss  tano.  KN  tanome.  Ann 
oboh  tan.  Ttana.  Ma  tene.  Li 
fewatine.  G,  Mmhna.  AXimua. 
Li  fene,  Mhy  Ss,  Ft  vanua.  — 
D  nu.  By  Ul  ano.  Lo  ena. 
ifarene==Land.  ifatgengena. 
—  KW  mansa.  Mc  i  mon, 
mon-damu.   Mc  2  man  damu. 

Ng  \  tupak.  —  Mf  sup.  —  Mh 
dhepa.  EM  seip,  seib.  MI 
sape.  —  Ans  akoba. 

Mc  6  kirke.    Fi  qele.    C  kille. 

KL,   Ut  tiri. 

Zidro.  Jlfa  rawa.  if/* djaf=Feld. 


Mc  5  sale.    Fi  yavu.  —  B  gao. 

3//*  aren.  —  Ss  ure. 
G  mato.  NC  puemada.  Sa  baad. 
Er  maap.    Jf/"  moob  =  Ort. 
NB  a-pia. 

D  inta.    Ma,  D  nonte  =  Land. 
Li  hnandro. 
Mf  sapprop,  ropukri. 
Ng  2.  3  luta.    S  ajouta,  ajouda 

=  Land. 
Li  fewaline. 
B  magiro. 

Pal  puter,  kuter,  kutom. 
Ar  warbrung. 
Mar  bri^,  läl. 


Ä  =  Admüralitftts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatoin.  Ann  =  Anndbiu 
Ans  =  Austis.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Eylandt. 
X>  =  DTiaani.  2>a  =  Da8ener.  Ed  =  EääyBtone.  l?Jr  =  Errub  und  Maar.  ÜV  =  Erromango.  /Vi  =  FaW.  AY^Fidscbi. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Uattain.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'=  Karoon.  Kl  = 
PapnaKowiay  (Lakabin,  Kitnru).  KX  =  Papua  Eowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajamera).  KW=i  Papua Kowiay 
(Wnanssirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclayküste  (Astrolabebal  I  -6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.  ifj  =  MaUikolo.   ifa^  =  Mairassi. 
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79.  LAND.  Fi  vanua.    Ulj  Mm  hanua. 

Fa  nfanu.    V  vanu.    NC  pue- 

mua.    Li  fen. 
B  marau.  —  Ul  malai.  —  Am 

vir,  viri. 
Anu  matana.  —  NC  tea. 
Ann  ahapol,  uman,  pece,  nekaro. 
Ma,  D  nonte. 
Dgi.  Ogai(=Erde).   EM  ^eid. 

MI  gad. 
Ed  ugasu. 
S  ajouia,  ajouda. 
Ma  kurube  (kurupu).    Li  helep. 
i4r  kasüp.    Mf  sup  =  Orl. 
Mf  sapprop,    djaf,    djaif.     EM 

gedüp=  Garten. 
Sa  baad. 
Ans  akoba. 

80.  FELD.    D  nonte.    Mh  angutu. 

Ss  roara.    V  ara.    Am  ur.    Ann 

uari  ==  Ort. 
Ann  aman. 
Er  denuak. 
Mf  djaf. 

Ma   nekage,   (nekakej . 
D  gl. 

Mm  niausu.    B  mo. 
EM    gedüp.      MJ    gcddoop  = 

Garten. 

81 .  EBENE.   H  briebliem. 

Jr  meinauien. 
Ans  wuwa. 
Sa  baad  meles. 

82.  ORT.   Z>inta= Erdboden.   Ma  ne- 

kage,  nekake  (  =  FeId,  Gar- 
ten). 

Ann  igca.    Li  ga. 

Li  hnalapa. 

Ann  uari. 

Mf  moob.  —  Mh  moniolu.  Pal 
bölu. 

Mar  ^ikin. 


83.  WEG.   Ä,  ifmtara.    Jfakara.    Li 

kalana.  Ul  tala.  Fi  sala.  V 
halo.    Ann  e  falaig.    Mar  laL 

Ma  lene  (rene).    Pal  reü. 

D  ve. 

Mh  hadhautu. 

D  uanioro. 

Li  godhi,  godheni. 

S^  mbua. 

Mf  nejan,  sampak. 

EM,  MI  gab. 

84.  GRENZE.     Mf   andier,    penibler, 

worren. 
Li  ifengone. 
Mar  ^aben  =  Ende. 

85.  RAND.    Mf  andier,  posooin. 

S^  matiu. 
Mh  inije. 
MI  sina  =  Ende. 
Mar  kaden  =  Ende. 
«6.  BERG.  ÄXbugura.  Lo  fukar.  KW 

wara.    KN  wuor.    Li  wetre. 

Ma  weche.     EM  passeir.  — 

Fi  bukebuke.    MI  backeerie. 

Ng  2,  3  bukit.  —  If c  4  did. 

—  iVC  d'ur.  Sg  iiri.  Ma  tili. 
Pal  kid,  ged.  —  0  terio.  Mai 
liernaw  era  ? 

NC  puiap.  —  Er  numpua. 

Ss  tava.    Fa  ntav. 

Mc  5  tandi.  —  H  seerdaan.  Ar 

ngasaam. 
Mc  1  niana.    Mc  2  manade.  — 

Mc  6  taben. 
Mf  hon.  —  Ans  wui.    Mc  3  uin. 

—  B  hunahuna. 

Ann  lola  eduon.    Mar  doli. 

C  maoucha. 

Ut  pamogo. 

D  noku  unga'e. 

Mh  suasupa  (vgL  Mf  sup) . 

Sa  jei. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =lMarray  IsUnd.  Mm  =  Manmasiki.  J/o  =  Hoyles.  Mohr  =  Mohr. 
J/oa  =  Hoa.  Cn  =  Nen  Caiedonien.  Ng  M=  Negritos  Mariveles.  Ng  =  Negritos  (i— 3).  A^  X  =  Nogritos  ZambaloB. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  ßay).  NE  =  Neu  Hannover  (1—2),  Nl  =  Nen  Irland  (1-2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNOO  —  Nordkttste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Fal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  S  =  Saloroo  Inseln.  Sa  ^  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Seegaar.  Sr  =  Srui.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  —  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  ülaua.  um  =  ümar.  üt 
=s  UtanaU.    V  =  Yunmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropln.    T  =  Yehen, 
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87.  WALD.   Sa\e.    i/A  lelegai.   Ng  Z, 

Ng  M  lawac.    Mar  nalgut. 
Mf  sup   imbroom.     Pel  koröm, 

koreom. 
Er  lebutui. 
Ss  malas. 
B  hasimo. 
H  burieba. 
Ans  nu. 
Ar  memau. 

88.  WILDNISS.  Ann  lelitai.  Mh  lelegai 

=  Wald. 
Mf  sup  imbroon. 

89.  GRAB.    Ss  mbaqa,  sali.    Tnupug. 

B  giru.    Ul  kilu.    Li  keleme. 

Ma  malu.    Ss  moru. 

Mf  kubier. 

Mh  adhahage. 

Mh  jaijari. 

Lthua.  i4nMovaova  =  Loch.  Mf 

aweab= Hohle. 
Mh  londu. 
Er  ngakrodl. 
Mar  lüp. 


90.    LOCH.    Mf  imgier,  pangier. 

Anu  ovaova.  if/*  aweab=Höhle. 

B  riwa.    MI  nabe. 

Ul  umu. 

Mh  bilo.    EM  ipit. 

Pel  keltrib. 

Mar  edäll,  rong. 
94.    HOEHLE.   3//"  aweab. 

Pal  aiji. 

92.  INSEL.  Ss  vanua  motu.  ifAmomolu 

ISO.    Pal  bölu.    Mm  marau. 
Mf  meos.  —  Ar  nosap. 
NIS  lamassa. 
Sa  jef. 

Ans  nutakuta. 
Mar  ailing. 

93.  STRAND.  Mh  lona,  lau.  Ss  lau.  Sa 

lol.  —  Pal  kolokol. 
Mf  swaan. 

Fi  laba.    Ar  kenum. 
H  njuwena. 
Ans  ka. 

Mh  nahiga,  kalaie. 
iV(7  4,  3  digdig. 


F.  Stein,  Metall. 


94.  STEIN.  Ai/bad,  päd.  AnnhaX.  Er 
inevat.  Ma  eie.  Fa,  NIS  fal. 
Sg  bati.  ifc  3.  4  pat.  Ari 
fall.  Ng  3  bito.  Ng  2  balto. 
Ng  4  batlo.  Ed  palu.  Ss, 
Fi  vatu.  C  fattou.  Sa  kabat. 
—  NB  palau,  palao.  NH  4 
pau,  pao.    Bj  Ul  hau. 

Zt  lata.    Mc  5  ater.    Lt  eta. 

Mc  5  siring  dama.  Mc  6  dame. 

ifc  2  mening.  Mh  miniodha. 
Ar  meduwaug. 

Mh  gahira.    M  kerru. 

Mc  4  ubu,  gitan. 


//  lija.    B  rihua  =  Felsen. 

Ans  kammi. 

EM  bäkir.    MI  backerry. 

95.  FELSEN.  i4mbwete.  ifc  4  beUu. — 

Mf  bossen.  —  Ed  maty.  — 

Ann  heteuc  (vgl.  hat  =  Stein) . 

—  D  viu. 
B  hau  tarau.  —  Mf  kerru.  EM 

bäkir. 
Fi  cakau. 

B  rihua.  —  Pal  arrois. 
B  mararina. 
U  may. 

96.  STAUB.  JfA  maumavu.  Ss  avuavu. 


A  —  AdmiralitfttB  InBein.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =z  Andei.  Ann  =  Annfttom.  Anu  =  Anadha. 
Ans  =  Ansus.  Ar  ^-=  Arfak.  Ar  6  r~  Arfak  Gebiree.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ^i  =  Blak.  C  =  Cocos  Erlandt. 
i^  =  Daaara.  2>a=  Dasener.  £d  =  Eddystone.  J?Jf=:Errab  und  Haer.  AV  =  Erromango.  fa— FaW.  /V=t Fidschi. 
&  =  Guadalcanar.  /f=  Hattam.  /Tu  =  Hnmboldtbai.  /r=  Irisam.  Ja  =Jaiir.  Jo  =  JohoT.  A'=:Karoon.  KL  = 
Papna Kowiay  (Lakahin,  Kiturn;.  KN=  PapnaEowiay  (Namatote, Hawara,  Aiduma,  Kajnmera).  A')l^=Papiia  Kowiay 
(Wuanssirau).  Li  =  Lifu.  Lo  —  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Mc  =  Maclaykttste  (Astrolabebai  1  -6).  M/  =  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.    JQ  =  Mallikolo.    iCai  —  Mairassi. 
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B  asu  ni  ano. 
S^  mbura. 
Mf  jorif,  kaijen. 
97.  SAND.  SÄwaraone.  Mh  garana.  B 

one. 
NJS  nakass. 
Fa  naaen.    Ar  demuöD. 
Mf  ananef,  kaijem^  nap. 
Mc  4   ulur.    Pal  kolokol. 
Ng  3  baibai.    EM  wei.  MI  vea. 

—  Mar  bo. 
Ng  4   bungliu. 
H  bekumä. 
Ans  ruwuan. 
Sa  len. 


98.  EISEN.  Chackoumea.  —  S  hequij. 

—  Mf  akabu.  —  Sg  kamug. 
Ss  kai'au.  —  KW  kaa. 
Mf  mang  ermum.  Lo  mumumur. 
Ut  purulie.     KL  burusia.     Lo 

wurusesi.    Mai  wursasi. 
NH  2  samelle.    NJS  sinere.  KN 

sinera. 
Moa  bee.    S  moaij.    Mar  mel. 
U  guh. 

SM  toloka.    EM  turri,  tulik. 
Mo  mafirim. 
A  laban. 

99.  SCHWEFEL.    Mf  kessi. 

Ann  narekwas. 


G.   Feuer. 


400.  FEUER,  if/ nakambu.  Ngi,  3  apui. 
—  T  nap.  NC  nap,  giepp. 
Ann  caup.  Fa  nkup.  S^  kapu. 
Pal  ngau.  —  Li  ea.  Mc  3,  4 
ia.  ifc  4  bia.  ifA  avi.  Ä'.V 
labi.  Lolawi.  S^jafi.  A'^ 
a-jap.  Ma  iai.  —  Hu  a-i.  ÄX, 
^it  Uta.  Fl  udre.  —  Jo  uV. 
NIS  ulao.  —  KL  ussia.  Jo  us. 

KW,  Mai  iworo.  Mf  foor.  Ä' 
böte.    EM  üra.    Jf/  woor. 

Ul  tuna.    lfm  suna  NIS  sungun. 

Ed  eku.    Ä  eu. 

Mh  joto. 

Sif  bobaessu. 

Fi  bukawaqa. 

D  dadi. 

>lm  fline. 

ü  maich. 

Anu  lake,  han. 

Mc  6  pa.  Jfc  5  he.  —  EM  be, 
bei  =  Flamme. 

Mc  2  ignam,  nam.  Er  nom. 
Jfcfar  iim  =  FeuersUltle. 


ifar  ki^ek. 
404.    FUNKE.    Mh  vulondo. 

Ss  suqeseka. 

B  madehudehu. 
«2.    RAUCH.    NIS  nimis.    NB  ami. 

Ss  asua.    B  asu.    JtfA  ahu.  SM 
nahu.    Af/*  daas,  aas. 

Ed  tula. 

ifc  4  biaram. 

Pel  katl. 

£lf  kammür. 

Mar  bad. 
403.  ASCHE.    Fi  dravu.    AC  dap.    Ä 
dohu. 

Pel    kapp,     if/   tibby.     NB 
tombon. 

Ss  tano  au. 

SM  dscholo. 

ifA  kokovuru,  pindaravu. 

Ann  nohpa. 

NIS  kubusch. 

Mf  pafen. 

ifc  4   ui. 

Mar  uwad. 


Mar  =  MarshaU  Ineeln.  Hi  =  Middelburg.  Ul  =  Hurray  Island.  Mm  =  Hamasiki.  Mo  =Moyles.  J/oAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=z  Neu  Caledonien.  iVff  i/=  Negritos  Mariveles.  JVfl  =  Negritos  (1—3).  Ng  Z  =  Nepitos  Zambales. 
Nß  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Sniphnr).  NN60  =  Nordlittste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Fal  =  Palan.  P^I  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Po^y  =  Polynesiach.  R  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SU  =  Salomo  Ins.  Halayta.  Sg  = 
SegMT.  8r  =  Srni.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  t/^  =  Uea.  ül  =  Ulana.  C/'m  =  Umar.  üt 
SS  Utanata.    Y  =  Vunmarama.    »f  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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H.    Wasser. 


104.  WASSER.    AWwallar.  Ann,  Fi,  B, 

Mm,    A    Nvai.      C   waij.     Ul 

warari.   Lo  walar.  Mai  wata. 

0  weari.    Mf,  Ar  waar.    Sa 

waija.    —   NC,    Y,    Am   we. 

Ma  \vi.  —  Ans  mariea.  —  H 

inenaija. 
Sg  2.  3  danum.    Ari  dano.   Sy 

iinan.     U  an.     Pal  ralm.  Mc 

4  nar.   Fa  nai.    EM  naii^  nei. 

S^noai.  Ft  dranu.  ifardren. 

Moo    nanoii.       Er    nu.    Hu 

naan. 
if/r  tingehi.    Li  timi.    A^Cdiem. 

KL  mi. 
SM  mbaea.    Mh  mbea.    £0  pee- 

ah.    NC  pua. 
A7S  bun.  —  KL  mura. 
jW/  ergoiir.     Ä'  gour.     EM  gür 

(==  See  Wasser). 
D  tei.    AÄ  a-ta.    Jo  dak,  diao. 

—  Ä'TT  kai. 
Mc  \   i,  ji;  Mc  2  ia.    ifc  3  io. 

Mc  5  i. 
A'iy  \   uagit.  ♦ 

ifc  6  kille. 
Mh  dhoto,  minjiia. 

105.  MEER:  Ss,  Ttasi.  Fantas.Ä,  A/w, 

(7/   asi.     V,    Mh   taihi.     ^4/12/ 

tos.     Er  lork,  tak. 
ifc  5,  6  Uli*  —  Sa  iilil.  —  A^ 

\   döllat. 
Ann  unjop.    D  injo. 
Afc  3,  4  inaas. 
Fi   wasa.     iirw    rouwana.     Ar 

iiwaar.    Mc  2  iwal' 
Mc  \  war  Ä'iV  wallar  (= Wasser) 

u.  s.  w. 


Mf 


soren.    — 


digöt. 


Mh   horara.    — 

Mar  lo;^t. 
ifa  jere. 
NC  danlal.    —  Ng  %  3 

Pal  dauab. 
Am  ti,  tie.    Pal  dio. 
D  ngi  pente. 
H  muka. 
EM,  MI  kanrim. 

406.  FLUSS.    Li  hneopengedha,  nan- 

gedha.  —  D  pente. 
NC   diaot.      KL   joda.    —    Pal 

taiiör. 
ÄiV  wallar  bisuera. 
KW  kai  ineme. 
Fi  uciwai. 
Mc  \  oli. 

A'^  4,  2,  3  bulus. 
Mf  waarbeiki  (iki  =  fliessen]. 

407.  BRUNNEN.    Mf  rijok. 

Ss  moru  noai.  —  EM  nei-pat. 

Mar  aiobuit. 
B  giru  i  wai. 
Mh  seu. 
NC  dreni.     Ng  4,  2  danuin  = 

Wasser. 
£'r  naYarannuru. 

408.  SUMPF.  Jf/*kionem,  doffre,  doffu. 

NC  dilit,  tu  weli. 

Am  bwerire.    Pd  wuetl. 

Pal  dio. 

B  wai  giru. 

Mar  lamälo. 

409.  WELLE.   B  nahe.    Mar  no. 

Ss  rimu. 

J^Ä  vogu,  gaga,  maragala.  OrtA- 

long  yocuth-a-thoup. 
MI  jouber. 
4  40.    HAFEN.    Mf  sau.  —  Pal  Uuch. 


Ä  =  Admiralit&iB  InMeln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrjiii.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Am«  =  Anndltt. 
An5  =  An8Q8.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Ranro.  i?f  =  Biak.  C  =  Cocos  Erlaadt. 
D  =  Daaara.  Z>a  =  Dasener.  Sd  =  Eddystone.  SU  =  Errnb  und  Maer.  Er  =  Erromango.  i^a  =  Fat«.  Fi  =  Fidscki. 
^  =  Uuadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Uamboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  —  Jaur.  Jo  =  Juhor.  K  =  Karoon.  KL  = 
PapnaKowiay  (Lakahiu,  Kitnrn).  A''A'=Papiia Kowiay  (Namatote,  ICawara,  Aidmma,  Kijamera).  KW  =  Papua Kowiay 
(Waanssiran).  Li  =  Lifo.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  llar<{.  Jic  =  Maclaykftste  (Astrolabebai  1—6).  M/  =  Mafoor.  lA  = 
Mahaga.    ITI  =  Mallikolo.    i^oi  =  Mairassi. 
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ni.    PFLANZE.    Li  siüu.    Am  tno. 
NC  tek,  wa. 
Mh  jou. 
\\l.  HOLZ.  JM/*a,  ai.   Lo,  f// kai.   ifar 

kani.    Ari   kei.     P«/  kirkar. 

AW  fiju.    SM  ngaio.    0  kaju. 
Ann  ancai,  auicai.    Ed  kow.  — 

NIS  epiai. 
i/  wata.  —   Fi  bou,  buka.  — 

Mai  iwu.     AH'  uu. 
Jnn  nelop. 
C  laachai. 
£*(/  gownianga. 
H3.    BAUM.  &,  'F/,  .4  kau.  —  3/Ä,  Ann 

gai.     .Inn   ancai,    auic^ii.    D 

ngu.  —  3//"  a,  ai.    Ul  ai,  e. 

Mm  ai.     Ä  hasiai.    —    Ans 

airuma.  —  Ar  oi. 
NIS  nanai.     T,  £'r  nei. 
Mc  4  angam. 
C  lalie,  taliei.    Am  liye. 
A'C  tek.    Y  chek.   Jifar  wu^eki. 
yl;jM  popolu.    NC  iek  puiniu. 
f/^  pah. 

Ma  sereie,   iciie. 
Mh  lono. 
Ss  lualona. 
Fa  nukas. 

Pal  kirkar.    EM  iggir. 
Sa  kapalan. 
//  bieja. 
14  4.   STRAUCH.    Mf  knam, 
B  hasimo. 
NC  diel. 
Mh  jao,  niuri. 
115.  BLUME.  Jtfrsinurek.  ^Sbulaclac. 
%  1 ,  3  budiSr.  NgZ  buliac.  NC 

niul,  niuaick.  —  Ss  vuna.  — 

iVji/  buhunac.  —  B  ahurara. 
Mh  ruDgu. 


Mf  painpeen  luabra.    B  poporo 

=  Knospe. 
Sa  saija.    Ar  saja. 
Ari  dudap. 
Ans  aniari. 
H  njekuweina. 
Mar  gieb,  kieb. 

116.  KNOSPE.    iZ/^sniurek. 

B  poporo,   laga. 
Mh  pukutavoli. 

117.  BLATT.  Fi  dran.  Li  drone,  idhone. 

B  rawa.  Mf  undaim,  raim, 
ram.  Ng  2,  3  duun.  Ng  1 
dun.  EM  lum.  —  Ss  lau,  ii. 
f7/lao.  AfAelo.  Pal\\\'6\.  NC 
daot,  daoick.  —  .4/1*  airau. 
—  Ar  okau.  —  H  njetouda. 

Sa  kaluin.    NIS  galai.    Er  an- 
kalin. 

Mc  1   bagri.    Mf  rbandi. 

Mh  nehe,  uniadhe. 
148.  KRAUT.  J//*koor,  fanaan,fanaijein. 

Ann  ahtaicai. 

Elr  naviHfuL    Mh  maikula. 

419.  FRUCHT.  L/wcne.  Ss\\k\,  -ßhuna, 

hua.  NC  pua,  pua  la  ick. 
Fi  vua.  Ann  oho.  ohoai.  Er 
nobowane.  .Sa  kabio.  Ans 
aiboiHU.  Mf  bon.  Ng  4,  2, 
3  bunga.  D  ungare.  Mh  sa- 
garo,  gano. 

Mh  saau. 

Ar  da.    H  ningada. 

Mar  ^ebar. 

420.  AEHRE.    Li  engene. 

Ann  nesgai. 
4  24.    ZWEIG.    Ss  dara.    B  lara. 

Mm  ereore.  —  Mh  otooto.    — 

B  uhuhu. 
Li  uiiiene. 


Mar  =  lUrshall  InBein.  Mi  =  Middelbnrg. 
Maa  =  Moa.  NC=:i  Neu  Caledonien.  Xo  if  = 
SB  =  Neu  firitanien  (Blanche  Bay).  S'H  = 
Snlphar).   NNQQ  =:  Nordküste  Neu  Guinea, 


Pomi.  Polju  =  Polynesisch.   R  =  Roon.  S 
Segaar.    8r  =  Srni.    Sa  =  Sesake  auf  Api. 
=  Utanata.    F  =  Yunmarama.    W  = 


MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  MaramaKiki.  J/o=  Moyles.  J/oAr  =  Mohr. 
Negrito8  Mariveles.  Ng  =Negritoä  (1—3).  NgZ  =  Nesrituti  Zambales. 
Neu  Hannover  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  fPort 
Gebirge.  0  =  Onim.  F  =  Paraa.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
:  alomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
T  =  Tana.  W  =  Tandia.  U  =  üea.  (/i  =  Ulaua.  Um  =  Omar.  Ut 
Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    7  =  Yehen. 
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NC  Jen. 
Mf  snau. 
EM  daisselais. 
124  b.  WURZEL.   ^  uu.    ii/'awir.    NB 

aupi.   Fanaui.  Ss  wui.  Anu, 

Mh,  Fi  uvi.     B,  Uly  Mm  uhi. 

Moa  aou.    C  oufi. 
iViy  i  ogdäl  lanot.   A'y  2  ugöl.  — 

Ans  aiwowa.    Mh  oga.    Oru- 

long  angau.  —  Fi  waka.    NC 

wal. 
r  dam.     Am   diem,    dim.   — 

Mar  okram. 
Ss  lake.    B  lari. 
Ng  3  gamut.  —  Ä  ramuramu. 
Sa  lollolon. 
Mch  H. 
Li  ine,  iwane. 
.VC  kan. 
Mf  rares,  rap. 
ilr  luel". 
H  netrida. 
EM  lussaip. 

422.  DORN.  if/"wurek.  — ymaiyuk.— 

D  vujipia. 
Ann  upuDupun. 
Mar  gilikelik. 

423.  SAAMEN.   B  kora.    Mh  katara. 

NG  weron,    kalaion.    Mar  be- 

rungar. 
Ss  mbatina. 
Ann  upsi. 
Mf  moor,  karimbu. 
MI  naig. 

424.  RINDE.   Jljr  ai  riepija. 

Fl  kuli.    Mar  gil. 
NC  ID. 
i4nti  legal. 

8«  mulu.    Pal  budäll. 
424  b.    HARZ,  if/*  kesi. 
NC  Ol. 
Mar  ijur. 


425.  BAMRUS.  IfAgau.— J#c4  nau.— 

Mc  3  aur.  —  Ng  4,  2  cauajan. 

iV(;  3  cauijan. 
Lo    karawaitu.      A'A'  arawatu. 

KW  karawatu.  Mh  gau-ratu. 
KL  ifa.    Mc  2  inba. 
Ut  boniii. 
Mc  5  diem. 
Mc  6  kern. 
Mf  amin ,  kambriend ,    bamaf, 

amboris,  ambobeer. 
EM  märep. 

426.  RETEL.   ifm,  {//pua.   j^bua.  Mh 

gualuve.   —  Ed  embni.    A 

mbung. 
Mf  beren. 

Mc  4   rau.    Mc  6  kau. 
Mh  ioto.    Mc  2  tiore. 
Mc  5  a. 
Mf  nain. 

427.  RANANE.  Ähugi.  ^awounlee.  Fi 

vudi.     ifÄ  vudhi.     C    fouli. 

ifo  hiwoundi,  taboun.  S  wa- 

foudigy.      KW   wegi.      ifa« 

weki.      0    fugi.      Z.o    fudi. 

KN  fundi.    .Y/S  wun. 
Ar  ual.     t/  oheenmat.   —  Am 

vi.    ^  vida.  —  Ari  firi.  iY94 

bögiat.    iV;  2,  3  bigöi. 
ifoatandani.  Fa  nanr.  S^andi. 

—  Ans  naando.  —  Sa  tala. 
NH  2  Hu  ur.    NH  4   ure,  ur. 
Mc  4  mogar.  Mc  2  mukle.  Mc  5 

munguF.  (i.e.manguf .)  Jfc6 

mungum. 
AL  owa.     r/K  kauw. 
Pal  tu. 
i4  mborni. 
Mar  käberang. 

428.  RRODFRUCHT.   Bbareo.   if/ ba- 

rabe.  —   Jfc  4    boli.     Mc  2 
bali.     ifar  piru. 


Ä  =  AdmiTaliUt«  UsoIb.  Ah  =  Amberbaln.  Jm  =  Aateyn.  And  =  Andm.  Am«  =  AnnatoM.  Amm  =  Arnndk*. 
Ana  =  Absus.  Ar  =  Ar&k.  Ar  ff  =  Arfak  Gebirge.  An  =  Arinoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  (?  =  Coeoi  Bjluidt. 
D  =  Doaiini.  Dn  =  Daseaer.  AI  =  Eddystone.  l?J/=  Ernib  ahd  Maer.  ifr  =  Erromango.  Fa  =  FaW.  #V  =  Fidacki. 
6  =  Gaadalcaaar.  H  =  HatUm.  Uu  =  Haaboldtbai.  /  =  Irisan.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  £  =  KaroOB.  JCL  = 
Fapaa  Kowiay  (Lakabiii,  Kitiini).  A'.V=  Papaa  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnrna,  KigBmera).  AW  =  PkMa  Kowiay 
(WiiaBanraol.  U  =  Lifo,  lo  =  Lob«.  Ite  =  MaH.  J/c  =  MacUyktsla  (AstroUbebebai  l-«>.  JfjTs:  Ifafoor.  JAs 
Makaga.    iTI  =  Mallikolo.    Jfat  =  Mairassi. 
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Mh  hago. 

Am  pela.     Ed  beta.     Ss  mba- 

tau.  —  Fa  nuptum. 
Mf  nr, 
Mc  5,  6  darwan. 

129.  COCOSNUSS.  A,  Ss,  Mh,  Fi,  Anu, 

V,  B,  Ul,  NH  i,  Loniu.  Fa 
naniu.  Sa  nu.  Mc  3  nui. 
An  niwi,  niwi  di  mas.  Hu 
niehm.  Mar  ni.  Ng  1  njul. 
Ng  2,  3  njug.  —  S  alieuw. 
Moa  Heu.  Pal  Ijus.  Pel  le.  — 
H  duja.  Mc  6  adu.  —  Sg 
rur.  0  ruroh.  C  d'  lolo.  Fi 
lolo.     -4m  ol.   —   Pel  niale. 

ifc   1    munki.      Mc  2    mangi. 

3/a/  owah.  KW  obo.  ÄW  mu. 
—  U  ewenu.  KL  wuina. 
EM  bünärri.  Ed  endah.  — 
Ar  sraoi,  sraui.  Mf  Sra.  — 
Mc  5  la. 

NIS,  Mo  laiiias. 

S  d^  mauta. 

Ut  uteri. 

Mh  kuroho. 

Am  yo. 

Ml  naroo.    Am  vara. 

Ans  anggadi. 

130.  FEIGE.    Ann  aleg. 

Mf  ara. 

131.  GRAS.    JM/"  sjenem,  abris. 

Ut  matere. 

NC  ut.    Lo  rurut. 

Mh  sesehu. 

Li hnange,  ziue.  JKf/soogy,  loogy . 

Ss  mwenau. 

B  haharisi,  goro. 

Ann  efelelicai. 

EM  kowäisu. 

132.  KARTOFFELN.   Mf  farkea. 

U  wylay. 


Ed  panaky. 

EM  kak,  irrou,  orgäb. 

133.  KÜRBIS.    Lo  ambon.     Ut  apuni. 

0  sambiki. 

134.  MAIS.    B  bwa  rou. 

Fa  ntal. 
Am  qer. 
U  kvining. 
Mh  kake. 

135.  MANDEL.  MAnali.  Bnarl  Ss  nai. 

Am  ni. 
B  adoa. 

136.  MASSOI-RINDE.  Lo,  Mai  masool. 

KN,  KW  niassoi.    0  misooi. 
KL  sariatscha. 
Ut  triga. 

137.  MUSKATNUSS.    Ut  uteke. 

Mf  sangkawaboD. 

138.  PFEFFER.    Mf  manjauer. 

Ifc  1,  5  keu.    Mc  3  kau.  Mc  2 

kiab\ 
Mc  6  aio. 
0  sapuan. 
U  mareseu. 
Ari  mentreun. 

139.  ROHR.    Ed  tava.   Anu  togo.    iSs 

toaru. 
B  au.    Ss  u. 
NC  angu. 
Li  haini. 

Fz  gasau.    JfA  seo. 
Mf  abra. 
£'Af  raipüt,  awpisu. 

140.  SAGO.    JMjTkium.     0  inano.    Ut 

kinanie.  lokakana.  Ans  ana, 
Ut  amati.  KL  ama.  —  Mai 
mowas6.   KW  wete. 

KN  anauriti.    H  neiteritien. 

Mh  ato,  to. 

Mf  bariam  (knam) . 

Mc  1  buam. 

Ar  bauien. 


Jtar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Hurray  Island.  Jfm  =  Maramasiki.  Mo=  Movles.  JfoAr  =  Hohr. 
Moa  =■  Moa.  NC  =  Nen  Caledonien.  NgM  =  Negritos  Marireles.  Ng  =  Negritos(i— 3).  JV^  Z=  Negritos  Zambt^lffi. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bav).  NH  =  NeuHannoTer  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  -  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NNGQ  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Oebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  P(f  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  ümar.  £?< 
=  Ütanata.    V  =  Vumaraina.    Vf  =  Waodbmman.     Wft  =  Waniberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 
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Sa  biek. 
A  abi. 
U1.  ZUCKERROHR,  yl  bowai.  Sa  lob. 

Ans,  Lo  towu.    J/Ä   ehu.    B 

ohu.    Fi  dovu.    KN  lobu.    0 

tepio.  —  P(fiZ  adep. 
Ar  aar.    3//*  abra.     Fa  naporai. 

ÄÄ  inbarai. 


r/^inone.^Sinomfa.  3/c5.  6iwa. 

U  agua.     ^  ngaja. 

KW  mei.    Jfae  ineei. 

Mc  1   den.    3fc  2  dian. 

Am  SU. 

ßrf  penjee. 

C  lolo. 

AW  narrü.    if/  nerroo. 


E.    Thier,  Säugethiere. 


U4. 


U2.    THIER.    if/'ruinmun   [von  mun, 
tödten,  schlachten?). 

Li  oni.    -ß"?'  ronni. 

Er  kurimatau. 

Moo  pari  wou. 

NC  koan. 
443.  HEERDE.  Jf/'faandurna,  faandursi 
(faandur = versammeln) . 

NC  kombat  puniat. 

Fi  qele. 
SCHWEIN,  ^mbabara.  A/oaparo. 
Mo  camboiir.  Ed  boorra.  Mh 
bodho.  Anu  mbolo.  T,  Am, 
Mc  6  bu.  B,  Sa,  Mc  4  bo. 
Ul  bo,  po.  Mm,  A  po.  Ml 
biTooas.  SA/boso.  A'Äborroi. 
NIS  borro.  KL  iwora.  Mc  3 
bor.  Mc  2  bei'.  Mc  i  bul'. 
EM  burrum. 

0  papio.  Sg  papi.  —  KN  boi. 
Lo  booi.  Pal  babi.  .V^  «,  3 
babiii.  —  Mai  bemba.  KW 
wembe. 

Li  puaka.    S  vvaka.    Fa  uak. 

H  nava.   —   KL  ufa.     Ut  uh. 

P  bwano.  Ss  wango.  —  Mf 
bejen,  roman ,  rusna.  —  C 
pauaua . 

Pal  kamaduangl,  slogossok. 

Ar  kau. 

Ans  asuran. 


145.  HUND.  Ann,  Fa  kuri.  Ff  koli.  Mm 

kui.    Ss  koriia.  —  Ut  wurie. 

Li  vailai.      Pal    felis.      Moo 

aroue.     3far  keru. 
Ans    wona.      KN  awuna.      Lo 

kavvuna. 
Mc  2   baun.     Mc  3   gaun.    Mc 

4  gwai.    Mc  5  ane. 
*Mc  6  agen.  —  Ar  kaua.    .4nM 

kau. 
Mf  naf. 

A'H^  ansi.    Mai  antsing. 
Ng  %,  3  aso.  —  Mc  1   sa. 
B  misu. 
m  iu. 
Sa  kable. 
H  itjeerna. 
Pal  tua,  feliu. 
EM  ümai. 

146.  MAUS.     Mf  robefraar    (ro-be- 

fraar  =  laufendes  Ding) . 
Mc  1   minga. 
Ng  M,  Ng  Z  bake. 

147.  RATTE.    1/Ä  kuhi.    Fo  kusu.     Sä 

kusuwe.    B  kasuhe. 
Mar  ki^rik. 
Am  tomo. 
Mf  mangkapa. 
Pal  pajab. 
EM  mokis. 


A  =  Admiralit&tsi  Inseln.  .46  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Aadei.  Ann  —  Annatom,  ^imi  =  Anndha. 
Am  =  Ansns.  Ar  =  ArMi.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arinioa.  B  =  Bauro.  ßi  =  Biak.  C  =  Cocoa  Eylandt. 
/>=Diiaarn.  Da=  Dasener.  £i<  =  Eddystone.  SM  =  Krrab  and  Maer.  Sr  =  Erromanga.  Fa  =  Fat^.  A'=Pid8clu. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
PapnaKowiay  (Lakabin,  Kitnrn).  A\V=Papna  Kowiax  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajnraera).  Air=PapTiiaKowiay 
( Wnanssiran).  Li  =  Lifu.  Ao  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Mc  =  Maclaykttste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  -  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.   Jtfi  =  Mallikolo.   JTai  =  Mairassi. 
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448.  FLEDERMAUS.   Jf/*  awab,  awaib, 
mandapprip. 
Ss  manuva. 
Am  geri. 


B  roge. 
Mh  kasie. 
Fi  beka. 


L.    Vögel. 


149.  VOGEL.    If/'maan.    T,  B,  Anu, 

Mhy  Ss  manu.  Ann  man.  Fi 
manumanu.  Er  menuk.  — 
iVC  mall.  —  Ml  muro.  —  Sa 
minni. 

NC  diuak.    Sg  ciaga. 

Ar  uwa,  ua.  —  EM  ibü.  Ml 
abbor. 

Ans  aja. 

H  hapa. 

NB  kangal. 

Am  beheL 

Mc  6  nigom. 

Mc  5  ianelo. 

Mc  21  rebare. 

Mc  i  as\ 

Pal  aram   (karam?). 

Mar  bau. 

150.  FLUEGEL.    Ä  abaaba.    AC  aban. 

Am  bun. 

ifc  4   badi-manassi. 

Mh  alo. 

8$  lanavaru. 

Mf  wapreer. 

EM  lüba. 

451.  FEDER.  Anu  \n\u.  Am olnhehel. 

Mar  kwoL  —  NC  polen.  i?Jf 
päliss.  MI  abborloo.  —  Alf 
mam  bur. 

Ng  3  pagpag. 

jPe/  apsrelL 

452.  EL  SatoL  Ss  Xo\u.  ilfÄ  kindoru. 

Mf  jarao. 
A^B  kiau. 
Mm  apoia. 


B  popo. 

iVC   ongan.     Ar   wanuang.    — 

Ans  anewo. 
Ng  4,  2,  3  bunoi. 
Fat  ngeis. 
//  atunguwa. 
MI  vear. 
Mar  lip. 
153.  NEST.  Mf  naas,  nais.  -4nn  nasium. 
•S^  nika. 
B  nui. 
M  kato« 
A^C  muala  mali. 
MI  woolab. 

454.  HUHN.    A^^  1,  2,  3  manuk.—  Mf 

maan.    Pal  malk. 

Mm  kua.  B  kua,  gua.  —  Mc 
4  tu,  tulu.  Mc  2,  6  lue.  J/o 
mitoa.  S5  loa.  Fa,  Am  to.  — 
Li  gutu. 

Afc  4  kukreku.  Mf  mang  koko. 
Sg  kokok.  NB  rarek.  SM 
kokaroko.  NIS  kereke.  Mh 
kokiroko.    Ed  kokeraku. 

S  oma.  C  moa.  —  C  oufa.  Ar 
uwa,  ua  (=  Vogel) . 

Ann  jaa.  —  i/c  5  ia\er. 

NH  2  pura. 

Mc  4  selame. 

Hu  olin. 

if/*  mangrio,  mangwaf. 

Mar  kaku,  lolo  (=  Henne). 

455.  PAPAGEL  JH/*  manggras,  manna- 

beef. 
H  ujoura.  if/*  manjauer.  —  Ans 


Mnr  ^  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  Ml  =  Murray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Hoyles  JToAr  =  Hohr. 
Moa  =  Moa.  iir(7=  Neu  Caledonien.  NgM=  Negritos  Mariveles.  Ao  =  Negritos  ( 1— 3).  NgZ  =  Negritos  Zambalec. 
yß  =z  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  UannoTer  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
flulphur).  NNOO  =  Nordkttste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  PeJ  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  7{  =  Roon.  S  =  Balomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  i9.V  =  Salouio  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  8r  =  Srni.  /9<  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  VI  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  17 
=  Utanata.    V  =  Yumararoa.    W  =  Wandamman.    fV6  =:  Wamberan.    Wr  =  Waropito.    F  =  Yenen. 
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156. 


ujoi. 

NC  puirip. 
Mh  guagua. 
Mc  4   kabrai. 
Ar  upuet. 
H  hanjaka. 
Hu  oijan. 
Sa  sawe. 
Ans  karabua. 
Sa  wailot. 
TAUBE.    3If  waimon. 


157. 


Mc  1   guna.    EM  gäinü. 
NC  cuibuik,  buaralap. 
Ma  denhi. 
Am  um. 
A  bue. 
Ann  nucip. 
Frruve.    EM  daumer. 
Li  pini. 
Pal  keijeb. 
ADLER.    NC  aole. 
Ann  inmijcop. 


M.  Reptilien,  Amphibien,  Fische. 


458.  SCHLANGE.    Sä  mala.     Fi  gala. 

Mm  maara.   maa.     Am  mar. 

B  mwa.    H  wouwa. 
SMy  Mh  poli.    ÄH^ambere.  NC 

puri.    Ans  biara. 
Li   une.     Ma  une    (ophi).     Sä 

moni  (=Aal). 
KL  iriwa. 
ä::^^  aroi.    Mh   oloi(=Aal).    Sä 

marai  (=Aal). 
Ann  imyiv. 
Sa  kok.     Uf  ikak. 
Ng  Z,  Ng  M  utan. 
Ar  antau. 
MI  tahboo. 

459.  KROKODIL,  ifm,  Ähuasa.  JtfAvua. 

Mc  4   waia,  wau.  —  H  me- 
koutbieja.    Sa  wief. 

Mf  amberobi;  wongor i.  —  Ans 
kapuikorai. 

Pal  eijus.     Pel  eijüs. 

A  saluan. 

Ar  puet. 
4  60.  EIDECHSE.  A'^Z badung.  Ammi- 
yum.    Mc  4   maluem.  —  NC 
buela.  —  Ng  M  bahagai. 

Am  gal. 

Mh  huhu. 


B  haha. 

Mh  doko. 

B  papausuri. 

Mf  raansafsaf,  kapananier. 

Pal  kameidakedi,  boberik. 

MI  punnepun. 

464.  FROSCH.    Mf  rohehre,  rowebre. 
Ar  oor.   —  Ans  korakora.  — 

Mc  4  orong-orong. 
Mm  ikiiki,  ku. 
H  nhoaja. 
Sa  segegeL    Ng  Z  galegel.  Pal 

diredir. 

462.SCHILDKROETE.iV^2rmgromon, 
A7  2  romon.  —  EM  nam. 

B  arohai.    KL  rawea. 

0  fenu.  B  honu.  Ss  vonu. 
Mh  voniu.    Mar  wun. 

Mf  wau- 

Ut  piako,  piagu. 

Ä'Wsaab.  KN  saram.  Lo  sarab. 

Sg  keran. 

NB  palapun. 

Ed  kapu. 

A  bue  bu. 

Ari  null. 

463.  FISCH.  Sg,  Ng  2,  3  ikan.  —  Ann 


it  =:  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbftki.  ^m  =  Ambrym.  And  =  AnAei.  Ann  =  Annatom.  An«  s=  Anndha. 
An«  =  Ans  US.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Coco«  Eylandt 
Z>=Dnanni.  2>a=  Dasener.  IM  =  Eddyctone.  £M  =  Emtb  nnd  Uaer.  £^  =  Erromango.  Fa  =  ¥%H.  A*  =  Fidschi. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papua  Eowiay  (Lakahin«  Kitnru).  KN=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajumera).  A'lfsPapna  Kowiaj 
(Wuanssirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.  Mc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1— fi).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.    J^{  =  Mallikolo.    i^m  =  Mairassi. 
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iga.     Am  egaga.     S  ica.    Sä 

Mc  1  kal'b.  —  A  uke.  Mci  ke. 

ika,  iga.    Fi  ika.    Mar  iek. 

Am  malo. 

—  Mf  ijen.    A7  2   ien.    NB 

Moo  ani. 

aien.  —  Mm,  B  ia.    Mh  iga. 

Pa/  ngikil. 

Li  i.    Ans  dia.  —  Ml  heika. 

Mh  ele. 

B  haihu.     Fa  neik. 

(7  wah. 

T  naniu.    ^r  nomu.     NC  no. 

Sa  met,  mettem. 

/Inn  mu.    AX  nema. 

H  mikwawa.    Ar  mowau. 

Mc  6  narum.     J//  laar. 

Hu  oitja. 

Mh  fei.  ylm  bi.   Mm  paiowa.  — 

164. 

HAIFISCH.   JM/'tobbo. 

EM  wap!. 

NIS  bia. 

KN  dondi.    Lo  dondö. 

165. 

AAL.   m  oloi,  kasa. 

Mc  5  luonie.  —  Mh  somba.  — 

B  waiho. 

EM  tüp  =  kleiner  Fisch. 

Ss  marai,  moni. 

0  sairi.    SM  siae. 

Pal  itelel,  kiteleh 

A'IF,   Jfae  kuratu. 

N.  Insel 

Aen 

etc. 

166. 

INSEKT.    Mm  purupuru. 

Fa  makal. 

B  böte. 

Mc  1  uru,  ugu,  didial'.  —  MI 

NC  inali. 

irrei. 

167. 

FLIEGE,    if/'  ran.    Fi  nana. 

Mf  anier,  amsarief,  aas. 

i/ic  1,  niniga,  ganianiga.     EM 

Pel  cadip. 

nägger.    MI  narregea. 

Pel  kombang. 

NC  abut.    B  böte  =  Insekt. 

171. 

HEUSCHRECKE.    ifjT  asois. 

Fi  lago. 

Li  sipa. 

3/7  §onney  =  Moskito. 

172. 

KÄFER.   Ar  tetai.    Mf  kattatien. 

168. 

SCHMETTERLING.  If/^apop.—  fi 

Pal  makmakob. 

bebe. 

Ans  toruna. 

H  temajaan. 

Sa  kawalana. 

Ar  meipaan. 

Mf  assis. 

Ans  kainoa. 

173. 

LAUS.   Mf  snu,  kjuki. 

Sa  kaminis. 

Fi  kutu.  —  Pal  ngud.  ü/'  uk. 

NgZ  palö.    Ng  papalo. 

Mar  kid. 

EM  kap. 

174. 

TAUSENDFUSS.   ifm  saruhe. 

169. 

SPINNE.  JM/'kabokkakien.  — 3/c1 

Mf  abraboijen. 

kobum.  —  Mh  gofe. 

EM  neem.    MI  neam. 

B  lawa. 

175. 

WURM.   Jl/'  snu,  aarsjawek. 

Ss  kalumwe. 

Li  piangotre. 

Pal  mangidap. 

Mh  kenju. 

MI  sebbae,  orsebbae. 

Mh  kuchachi. 

170. 

AMEISE.    Fi  lo. 

B  dural. 

Mar  =.  Murshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  if/ =  Hnrray  Island,  ifm  sMaramasUi.  Mo=  Movles.  ^oArsMohr. 
Moa  =  Moa.  ^TCT  =  Nen  Caledonien.  NgM  =  Nesritos  Marireles.  Ng  =:Negritos(l— 3).  Ng  Z^aegritoB  Zambales. 
NB  =  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  HannoTer  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Salphur).  NNOO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesiach.  H  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  fiif  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  =s 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  I7i  =  Ulana.  Um  =  Umar.  ITi 
=  Utanata.    V  =  Vunmarama.    W  —  Wandamman.     Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 


Abhandl.  d.  K.  S.  GPflel]«ch.  .1.  Wissenscb.  XIX. 
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476.  KREBS.  Ft  urau.  0  araof.  loka- 

rakka. 
B  kuka.    Am  hoho. 
Ut  pia. 
JM/*  amer,  amos,  mangkappor- 

bebd. 

177.  SCORPION.    Ann  nispeuv. 

B  suhari. 

Ss  mataloa. 

Mh  tinania  na  liva. 

178.  KORALLEN.  lo remar.  L7kamori. 

Ed  rory. 
C  cofoa.   S  h'ckofoa,  of  acachoa. 
Moa  saffera. 

Mf  kerru,  esron,  kerruroos. 
Ar  bruer.    EM  burrömar. 
H  njenga. 
Ans  fiai. 
Sa  masnias.    MI  vesves. 


EM  nerzisu. 
Mar  oar. 

179.  MUSCHEL.     Mf  kuradda.      Pel 

katatt.  Pal  klaL    EM  Hd. 
Mc  1   iarur,  rerum.    Art  taba- 

raro. 
Mm  haa. 
NH  1  tuas. 
Mar  libuke. 

180.  PERLENMUSGHEL.    i//*  rojaim. 

Ed  kelee. 
Mar  ri. 

181.  PERLE.    Mf  ira,  inggien. 

U  wakeen. 

Ss  tatarai.    Hu  karue. 

Ed  kakeva. 

A7/  2  samui. 

Moo  saffera. 

A  bujam. 

Mar  binir. 


O.  Mensch 

182.   MENSCH,    ylm/,  3Ä  tinoni.   B,  G 

inoni.    D  unie.  —  Mf  snun. 
Fi  taniata.     P  tamat.    Fa  nata- 

inoL    S5,  ta,  tamoli.  Er  ete- 

nielaUam.  .4nnatimi.  Lo  teima. 

yirtung  maton.  // tungetung. 
Uly  Mm,   Mh,    G  mane.     Ajis 

miiaam,  Sa  maan  =  Mann. 
Ut,  Lo  niarowana.     0  niarara. 

Mk  mara. 
V  ata,    atat(ii].      Am  ia.      Li 

atre.    NC  at  =  Mann. 
T  aremama. 
Mai  iohanouw. 

3//nebok.  l/^oboga. —  Fkahuk. 
Ma    ngome.      Mf  women.     A 

hama  ==  Mcinn. 
B  sai. 

D  ngauere.    Li  nodhe  =  Volk. 
NC  end'u.    Ans  inoutarrai. 


Sa  matsemul. 
EM  kaimir. 
EMf  MI  lammar. 
Mar  dri. 
183.  MANN.  Lftrahmani.  i/a chamhani. 

Ft    tagane.      Ann    atamaig, 

atumnyu.   //  tungetunga.  Mc 

1,    5    tamo.     Mc  2    tamode. 

Mc  3    tamol'.    Mc  4    tomoF. 

Mc  6   tangoui.     Mar   armid. 

—  Mf  snun. 
NC  end^u.  —  Fa  nanui.  —  Er 

nelalou. 
Ä'iV  murwana.   Ed  maraan.  Mh 

mane,  mara. 
Ans   nmam.      Sa  maan.     Mar 

man.    Mf  man. 
NC  aron.    Ar  arpon. 
Ml  bauenunk. 
Ul  kale.    S^5  kana. 


A  =.  AdmiraliUts  Inseln.  ^6  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  —  Andei.  Ann  =:  Annatom.  Ann  =  Anndha. 
Ans  s=  Ansns.  Ar  s:  Arfak.  ArG  =  Arfak  Oebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Gocos  Ejlandt. 
/>=rDaanni.  Da=  Paaener.  £d  =  £ddjBtonp.  EM  =  Errnb  und  Maer.  Er  =  Erromanga.  Fa  =  Fatä.  fY  =  Fidschi. 
n  =  Onadalcanar.  H  =  Hattam.  Hn  =:  Hnmboldibai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  Kh  — 
Papna  Kowiay  (Lakahin,  Kiturn).  A'JV=Papua  Kowiay  f  Namatoie,  Mawara,  Aiduma,  KaJumera).  A'H^=PapnaKowiaf 
(Wuao««iranK  Li  =  Lifo.  U  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Jl/c  =  Maclayküsto  (AHtrolabebai  1—6).  Jf/=  Mafoor.  Mk  = 
Maliaga.   Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  Hairansi. 
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Pal  sakal,  lakad. 

A^2.  3    lalaki.    —    Anu,    Mh 

vunagi.  —  Sg  Lingae,  iango. 

lo    iimo ,    simo.      EM ,     Ml 

laminar. 
^IS  barsan-bantin.  Am  vantin. 
%  0. 

KL  odaeira. 
KW  taturobu. 
Mai  fatakowa. 
B  sai. 
NC  at. 
Pel  uadam. 
A  hama. 

Ari  kabun.    EM  kaimir. 
Mar  leo,  kajur. 

184.  VOLK.   J//*  women,  kawassa. 

Li  nodhe. 
Ann  nup,  nupu. 
Pel    arroeau.      T   aremama  = 
Mensch.  Afar  armid  =  Mann. 

185.  GESCHLECHT.    Mf  ren, 

Ann  mapoi. 

Mar  nugu,  nuguin. 

186.  VERWANDTER.   Mf  noXk. 

Ann  ehpan. 

187.  VORFAHR.    JMjr  bepon  =  frühe- 

rer. NC  pun.  —  Ann  etpo,  relpo. 

Mm  wari. 
MI  keiat  =  Grossvater. 
Mar  ^imal  =  Grossvaler. 

188.  VATER.    Mm,   B,    Ng  3   ama. 

B,  G  amma.  —  Sa  niano. 
Mf  ma,  mami,  kamari.  — 
Mc  1  mem.  Mc  3,  4,  6  mam. 
—  Li  kerne.  —  Ann  atmiL 
Fa  lernen.  NC  tiaman.  Ss, 
AnUj  Mh,  Ft  tama.  Mar  ^ema. 
Er  eteroen.  Ann  etmai.  NC 
t'embon. 


NgZ,  NgM  bapa.  —  Ss  popo. 
EM  bab.  MI  baab.  Mc  i 
abua.    Mc  5  abu. 

Pal  adam.  Ml  aramomau.  — 
T  rumune.     Ed  lulum. 

D  chicha.  Ma  chacha,  cheche, 
(cheehewaie).  L^  cheecha.  H 
detjija.  Mf  dadi.  —  i4r  dejei, 
degaai. — KN^Ans^m.  KL jaja, 

Li  kaka  (tretrelro). 

KW  nani. 

189.  GREIS.     Mf   piaswas  =  grau. 

Ng  3  bihasa. 
Mf  mansaar,  Greisin :   insaar. 
Mar  lalap,  Greisin:  lilap. 

190.  MÜTTER.    Fi  lina,  linamu.    Er 

dineme.  Li  thine.  Mar  ^ine. 

—  3/c6,  ÄX,  B  ina.  Ng  3 
inako.  KN  nena.  D  nia.  NC 
nian.    Mh  indo.  —  if/*  snari, 

—  i4nn  nipjin  elga. 

Ann  risi.  Fa  raiten.  —  Sä  tele. 
Ed  tawetee. 

Mc  3  nen.    Mc  4  neng. 

KW  aja.    iJfc  2  ai. 

Ma  ma,  mani  (raaieni).  EM 
ama.  3//  hammah.  —  Mc  i, 
5  am.  yliw  ameni.  —  NC 
tembon  taamua.    Ar  demien. 

—  H  narmemma. 
(7buy. 

Ss  qila. 
Pal  uadiL 
Sa  sjano. 

191.  KIND*).  %2, 3  anak.  — iVC  alo. 

Ann  hal,  halav  (T).  —  Ul  eli. 
Mc  %  angro.  Mc  5  ilagi.  A 
naru  (Kn).  —  NIS  panat.  — 
Mc  3  mnagi  (Kn).  —  Mc  ^ 
malassi. 


♦)  Die  hinter  einigen  Wörtern  in  Parenthese  stehenden  Buchstaben  bedeuten :  Kn  Knabe, 
M  Mädchen,  K  kleines  Kind,  T  Tochter,  S  Sohn,  J  Jungfrau. 

Mar  =  Mftrehall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  Murny  Island.  Mm  =:  Maramaaiki.  Mo  =  Movles.  Mohr s^Uohr, 
Moa  =  Moa.  NC=  Nen  Caledonien.  Xg  M  =  Negritos  Hariyeles.  Ng  =  Negritos  (1—;)).  NgZ=z  Negritos  Zambalos. 
NB  =  Nen  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  HannoTer  (1—2).  NI  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
S^lphnr).  NNOG  =  Nordkflste  Neu  Gninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Fal  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polp  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Balawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
S«gaar.  8r  =  Srui.  8*  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  ü  =  üea.  VI  =  ülana.  Um  =  ümar.  Ut 
=  Utanata.    F  =  Vnnmarama.    W  =  Wandaminan.    Wh  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Teben. 
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Mc  4  aikelmo.  Mc  4  kiPmar  (Kn) . 
Mc  6  kulima  (Kn) .  —  Ed  kum- 
bru  (Kn).  EM  käbölli.  MI 
kabille.  —  Mc  6  kingo. 

Mh  kara  (M) .  MI  urare.  B  gare. 
B  giri  gare  (M).  Ss  gari.  Ed 
ongarii  (M).  D  vanikore.  — 
\gM  colao.  —  NgZ    cujan. 

KW  tato.  V  natu  (Kn).  —Am 
lerere  (Kn).  Fanatar  (M). — 
i/Adadhe.  Li  dhadhine  (M). 
U  dah  (Kn).  —  J/fir  a^ri. 
Er  taisenni.   Fa  tesa   (Kn). 

Ut  muluki.  KN  namluli.  —  NC 
putaamua  (M). 

C  toubou  (T).  —  Li  Ibubade- 
sithe  (Kn).  —  0  saboban. 

Mai  yani-yani.  —  U  een  (M). 

J/awakuku.  Iikuku.  S^kaeka 
(Kn).    Mh  kakavelato  (J). 

.VC  iabuet  (K).  Ai/ arboi.  Ans 
amiomam.  KL  jabuna.  Er 
avoniang   (Kn) . 

Ma  maichambane  (Kn). 

G  mera. 

Ar  raokoraas.  H  mongguma. 
Sa  magewan.  Mc  3  aimakam. 

Mf  romawa. 

Mar  ningening;  lädrik  (Kn). 
192.    SOHN.   A7/2.  3  anakalalaki. — 
Ann  hal,  halav. —  B,  G  gare. 

Atis  antum.  —  Ss  natu.  Fa 
nanot.  Mar  nedi.  —  Li 
neko.    U  nacook. 

D  niao.   NC  naen. 

Mh  dadhe  mane. 

T  mati. 

Sa  magewan  roaan.  H  mong- 
guma .     Mf  rumgun . 

Ma  tone,  toi.  Er  niteni.  — 
Mc  4  de. 

Li  hupuna. 


EM  wirreim.     Er  avoniang  = 
Kind. 

193.  JÜNGLING,    i//"  snunguboor. 
Mc  \  relago.    Mar  legan. 
NC  alo  ulait.    EM  aul. 
Mh  madhagai. 

194.  BRÜDER.  Jl/cl  abadam.  iVCaban. 
Mc  2   aussa.  —    Bfc  5   aua.  — 

Ä'xV  naua. 
Mc  6  baranu.    Fa  palun.    EM 

börb^t. 
3fc  4  tera.    Fi  tuaka.    B  doora. 
Li  dhini.    Mc  3  taingwe. 
Fi  laci.    Ss  tai.    Mh  tahi.    Mar 
^atifjüng.).   Ä'Lasia.  B,Mm 
.  asi.  —  Ann  in  raimu.  —  Er 

I  avongsai,  abmissai. 

KW  kanonbai.   Ann  etwai. 

j 

j  Ma,  Li  mama. 

I  Ma  achelua,    cheluaie.  —   Pal 

allil. 
1  Ng  3  capattaka.  —  Pal  pasus. 

I  Sg  akak. 

'  NC  cian,  ciaen. 

>l7*dekangmaan.  i4fi5raromaaro. 
'  Sa  feiiu  niaan.     Ed  tamana. 

—  H  nekowoaan. 

Mf  naik. 

MI  loh. 

Mar  &ee  (alt.  Br.). 

195.  SCHWESTER.   ÄIF  omenaio. 
KL  naua. 
Ann  etwai. 
Ed  manggotanna. 
li. kha. 

S^  göre.    Fa  koren. 
NC  aban,  paman.   S  fenu  pin. 
.Y^  3  cumapattaka. 
j4iwrarowawien.  JU/'sraarbien. 
Pal  u)-adal. 
H  nekamaan. 
Ar  dekung  maanermaan. 

A  =  AdniralitiU  Inseln.  Ab  =  Aiiib«rbftki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Anafttooi.  in«  =  Anadlu. 
Ana  =  Ansas.  Ar  =  Arfkk.  ArQ  =•  Arfiik  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Baiiri>.  Bi  =  BUb.  C  =  Cooos  EyUadt. 
D  =  Dnaaru.  Iki  =  Dasener.  Kd  =  Eddjstone.  EM  =  Errab  and  Maer.  Er  =  ErromaBgo.  Fa  =  Fat^.  Fi  =  Fidschi. 
O  =  Ovadalcanar.  H  =  HaiUoi.  um  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisan.  Ja  =  Jaar.  Jo  =  Johor.  Jr=:  Karooa.  KL  ^ 
Fapoa  Kowiaj  (Lakahin.  Kilurn ).  A\Y  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnoia,  Kjgnnera).  k'W  =  Fapna  Kowiajr 
iWnattsairaai.  Li  =  LiAi.  Ao  =  Lobo.  Jta  =  Mar^.  Jfr  =  Maclay käste  lAstrolabebai  1—6).  Mf  =  MaftHtr.  JTA  = 
3iahaffa.   Ml  =  Mallikolo.     Mai  =  Mairassi. 
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KN  jongu. 

EM  Mrbäl. 
196.  WEIß.  F,  Mh  vaivine.  Am  vi- 
hin.  Ans  wawlen.  Lo  ma- 
wina.  KN  merwine.  Er  wa- 
siveD.  Ftwatina.  iV^Sbagbi. 
Ng  3  babi.  —  KW,  Mai  ewei. 
D  vio.     B  wai.  —  NIS  fen. 

—  Sa,  Spin.  Mc  3.  4  pain. 
Mc  6  piDom.  —  if/*  bien.  — 
A  bibi. 

r  peran.    C  farri.  —  S  herri. 
Er  nami.  Fa  namatu.    Ml  ram- 

baiük,   rabin.      idnt^   rembi. 
NC   tabuan,    taamua.    —    Ar 

armaan.   —    H  soba.  —    U 

momo.     KL  jama. 
Mar  lio  (cf .  leo  =  Mann) . 
Sg  mapata.     EM  madä. 
Mh  tau. 

i/c5  genagulum.  —  Mc\  nangli. 
Mc  2  uansare. 
Li  fo,  fu.     Ä/*  s)wa;ri. 
G,  f//,  ifw  keni.  Sä  koroi  (goroi) . 

B  urao.     Ut  kurani. 
Ed  manggota.     Ann  takata. 
Ann  atahaig.    0  matapais.    Er 

retopon. 
Ann  ehgai. 
Ma  hmenewe. 
Pel  eiluai,  iluai,  diluai. 
EM  koskir.     MJ  cockgeer. 

497.  MÄDCHEN.    Mc  \  dagne.    Mc  % 

dungenge. 
Mc  5  monaguru. 
Mc  3  aipein.    Mc  4  manupain. 
Pel  arikibi. 
MI  niur. 
Mar  ledrik  (cfr.  ladrik  =  Knabe) . 

498.  TOCHTER.     Mh  dadhe  vaivine. 

—  Mc  S  dunderla. 


MfnaL  —  NC  naen  kara  taa- 
mua. 
Ng  2  anak  a  bagbi.    Ng  3  anak 

a  babi. 
Sa  magewan  pin.     Ans  antu- 

wawien. 
Ar  armaan.  —  //  sobaan. 
Fa  tesanamatu. 
D  vanivio. 
Ma  mochenewe. 
Li  neko  dhadhine. 
4  99.  WITTWE.  i//"kabom,  mansjaan, 
mansiani. 
NC  onmatiabuan,  on  mat  aron. 
Li  sine  fu. 
Mh  boko. 
B  nao. 
200.    OHEIM.    Mf  mambebai.     Mc  4 
baba. 
B  maua. 
NC  tiaman. 
Pal  koboku. 
Mar  alap. 
TANTE.    Mf  nangguni.  —   NC 

nian. 
NEFFE.   Mf  napier. 
NC  naen. 
Mar  mangeri. 
BRÄUTIGAM.   Mf  davem. 
I  Fi  watinatagane. 

I  Li  nipi  ikotresai. 

1 204.   HERR.    B  mwairaha.    G  araha. 
I  Ann  atim)arid.     Ma    retoke, 

I  doku.   Li  dhoku.  —   Fi  lui. 

[  —  Li  tikhe. 

Er  natamonnek.     7  arumanu. 
NB  kiap. 
Li  nipi. 

I  D  vangaevu. 

j  Fi  sau. 

I  Mf  manjseren. 


804. 

jaoa. 

1803. 


Mar  =  Marshall  Inseln,  if«  s=  Middelbnrer.  MI=  Murrav  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Molir. 
IToa  =  Moa.  ^V(7=  Neu  üaledonien.  JVff  ^¥  =  NegritosMariveles.  iV]7  =  NegTiio6(l— 3).  A^  Z  =  NoKritos  Zambales. 
Nß  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NN  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  IrUnd  (Port 
Sulpbur).  NNOO  =  Nordkttste  Neu  Guinea,  Gebirge.  B  =  Onim.  P  =  Pama.  Pol  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Polv  =  Polynesiscb.  R  =  Koon.  S  =  Salomo  Inseln.  8a  =  8alawaUi.  8m  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  8r  =  Srui.  =  88  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  ü  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Uraar.  Ut 
=  UtanaU.    Y  =  Vunmarama.    W  5=  Waudftmman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Teh^R. 
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206. 


206. 


207. 


SKLAVE.    Mf  women. 

Lo  mooi.    Ut  manoke. 

0  arobi. 
HÄUPTLING.    U  tawanlhan. 

Pa  naoi. 

Ed  baDgara. 

B  maeraba. 

A  oto? 

Mar  irod,  budag. 
FREUND.    Ann  apab.    NC  aban. 

Pel  sakalik.  —  Ma  kani.     Mf 
kanik  =  Bruder. 

Z)  vamati.  i//"bati  (ifar  belli  = 
Fremdliog) . 


240. 


S$  bilumbilu.    Mf  fiafier. 
Fi  sa. 

iV^  3  camalala.    MI  maralleh. 
Pal  rak,  arrak. 

208.  GAST.    Mf  amber.    NC  abolon. 

i4nn  apah ,  NC  aban  =  Freu  nd . 

209.  FEIND.    iVC  wadagan.   D  uanta. 

—  Ann  tak  atimi.  (atimi  = 
Mensch] . 

Mf  msoor. 

Ng  3  cadima. 

MI  aress,  arress  [auch  =  käm- 
pfen) . 


P.    Kopf. 

Mf  rwu. 


KOPF.     Mh,  Fi  ulu 

S.  if.  olu.  Ng  ulo.  Mc  2  ula- 

tomode.    Mc  5  ualem.    iV.  .0. 

aulindad.    Anu  ulu  =  Stirn. 
NC  buan ,  pucanbuan.  —  Mar 

bora. 
A  botu,  (batu).   Am  botu.  iV/  2 

la    patongo.     Ng  3    buntok. 

Ali    böduul,     bödulud.    — 

Mc  6    gobot.      Ulj    B    bau. 

Jlfm  pau.     Fa  napaun.      Ss 

bau,  mbau.    Ma  (haue).  EM 

mal  =  Stirn. 
Ä'.Vumu.    ^numpu.  Lo  umun. 

0  ooim.  Mai  nanguwu  (wenn 

nämlich  nan  —  Präfix?) . 
KL  uwua.     üt  upauw  (vergl. 

u-iri  =  Haar) . 
Li  he. 
Lo  monongo.   Mai  nanguwu  (ob 

nicht  nan  —  Präfix) .  —  Mc  \ 

mamangabor.  —  H    debong 

gawa. 
ÄTWkotera.  i4mqetin=Schädel. 
Ann  nepek. 
Ml  basaine. 


NC  mondien.  Ng  3  muding  = 
Stirn. 

NIS  loring. 

Sg  0  nubatin. 

Li  koiadhe.  —  ifc  3.  4  gaten. 
EM  körem,  kerim.  —  Sa 
kaudun. 

Pal  glöbbauel. 

Pel  düng,  abdoluk. 

Ans  dukami. 

Ari  dabro. 

Ar  kapruapien. 

Hu  wehrei. 
210  b.    SCHÄDEL.    JMjT  rwuri  obek. 

Am  qetin.  i//3,  4  gateu=Kopf. 
211.   HAAR.    Mh  sesehu.   Jo  suk. 

Pal  keijüd.  Mai  (nangu-)  katu. 

B  waribu.  —  Fa  nalun.  S« 
lulu ,  ululu.  Mc  1  Uli.  Am 
wolu,  ul.  Mar  kwol.  Pal 
eiiül.    SM  bulong  =  Bart. 

Mc  2  gate-)  banga.  —  ifc  6  gate-) 
mui  A^i^  2.  3  bunk.  A  lang- 
am  pui  ?  —  ü  ibonta.  Li  pene. 

NC  polen.  Lo  (monong-)  furu. 
KN  mnogburu.  —  SM  buru- 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  ^6  =  Amberbaki.  Arn  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  AnnAtom.  Anu  =  Anndha. 
Ana  =  AusuB.  Ar  =  Arfsk.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  £i  =  Biak.  C  =  Goeos  Eylandt. 
//  =  DQaarn.  2)a  =  Da8ener.  £'4;  =  Eddy8tone.  J?Jf  =  Errub  und  Maer.  i;r  =  Erromango.  i'a  =  FaW.  A'  =  Fid8cbL 
0  =  Onadalcaaar.  H  =  Ilattam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  AI  = 
Papua  Kowiay  (Lakabin,  Kitnrn).  KN  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Hawara,  Aiduma,  Kajumera).  KW=s  PapaaKowiay 
(WoauBsiran).  Li  =  Lifa.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclaykaste  (AHtrolabebai  1—6).  Mf  s=  Mafoor.  Mh  = 
Hahaga.  if<  =  Mallikolo.  Jfo»  =  Mairassi. 


Digitized  by 


Google 


55! 


MELANESISCUE    ETC.    SPRACHEN. 


427 


lu.    Mc  \  gate-)    bagri.     Mf 

snum)  buraim.  ilrkapongua. 

Hu  gemuroh. 
Ut  u-wi. 
0  ampuwa.  KL  uwua.  —  NH  i 

ungui. 
KW  kotenassur. 
Ml  membrum,  baitung. 
Ann  umri  idjini. 
NC  pot.  —  EM  mus.   MI  mush, 

moosh. 

D  DgO. 

Mc  1   diau.   NJS  ju. 

Mf  rwurijraam. 

Pel  kassemell. 

Mc  4  roun.  —  Mc  3   houn.  — 
Mf  kum. 

NI 8  la-paebe.    NB  pepenaule. 

Sa  pia. 

Ans  nandau. 
212.  AUGE.  Mh,  Ann,  Ss,  Fi,  S3f,  NH 
4, iV/SjiVj 8, 3 mata.  Cmatta. 
KN  matatuDgu.  Am  meta. 
Marme^aL.  if/maitang.  KW 
obiatu.  Jo  mot,  padingo.  Sg 
o  batinbatin.    NB  matinidad. 

—  Mc  d  malapatuni.  Mc  4 
malan.    Pal  madal,   niadad. 

—  B  ma.  —  Fa  numten.  Ei* 
nimmint.  idnn  esganimiai. — 
Mc  1   namtange.  —  Li  niekc. 

—  H  jimana.  A  manna.  EM 
pönal.  Art  masamana.  —  Hu 
wendu.  Mai  nambutu.  Ut 
marae.  KL  managa.  —  Mc  4 
namge.  Mc  5  namselim.  — 
Mc  8  namgla.     Mf  mga(si. 

K  gro.     Ar  akuwo ,  akuo.     S5 
nako.  J/awaegogo  (paekoko) . 
D  eme,  neme.  ' 

A/8  le-kadli,  katli. 
Li  ikhadhawa.    D  kaua^e. 


Mh  leri. 

NC  araman. 

Ans   rekami.     EM  airkip,    MJ 

illcap. 
Sa  tano. 

213.  AUGENBRAUEN.     Anu    vadhu. 

EM  {irke-)mus. 
Pal  dangaböl-a-madad. 
Ari  mastei. 
Mf  ropierwur. 

214.  STIRN.    JM/' andaandi. 

NJ  2  manga.     Mc  4  mamanga- 

bor  =  Kopf. 
Mh  lane.    SM  lagnae.  —  Mar 

rama. 
NC  buadagan.     iVj^  muding. 
NIS  massaring. 
NHi   nok. 
Anu  ulu. 

Pal  madal  abdelud. 
Ngi  kidöp. 
EM  mörröp,   mat. 
EM  lärim.   (ikab  =  Schlafen). 

215.  MUND.    Mh  poapoha   livo.    NC 

puanuan,  dionuan.  D  uange. 
KW  omaeo.   EM  nuga. 
Anu  giimdu.  —  Fa  nkunron. 
Ng  2.  3  labi.    KL  ifa.    Mh  livo. 

SM  lewo.  —   Li  ukenewhe. 

Fl  gusu.    Ma  lubenengocho. 

iV/21ungussu.  iV/Slok.  Mar 

longi. 
C  lamotou.  —  NH  \  tebek.    EM 

lay,  lä.    MI  teea,  teh. 
B  noranora.   Mai  naros. 
AnumaudL.  S^manu.  ifc3  mon. 
Mf  sharij  waarweeri. — Äwewe, 

Jo  bibir,   (snut,  Holl),  —  Mc 

4  uad.  —  H  njouwawa. 
Mc  1  mubo.   Mc  8  mebe. 
KN  uringu.  —  Ut  iri.    Lo  orie 


Mar  =  MarsliftU  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  Ml  s  Morray  Island.  Mm  =  MuamMiki.  i^o  =  Moyles.  Moht siKohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  Ng  J/=  Negritos  Marireles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  Ng  Z  ^  Meffritos  ZambaleB. 
NB  r=  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (i— 2).  Nl  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphnr).  NNÖG  =  Nordküsie  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Fomi.  Polß  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
tiagaar.  Sr  =  Srni.  Sa  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Vm  =  Umar.  Ut 
s  Utanato.    V  s=  Vnnmarama.    W  =  Wandammftn,    W^  =  Wftmberan.    Wr  =  Waropin,    f  =  Yeh^n, 
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Dgo.  Pal  ngaril  KL  uru.  Ans 

wore. 
0  suman.   Hu  sumbd. 
NB  ambulang  e  idad. 
Ann  nipjineucse. 
Mc  6  make. 
Sa  gallaD. 
Ar  asutiein. 
246.    LIPPE.   Mf  sbaruri. 
A'^  3  labi. 

Ng  2  bibig.   Jo  bibir  =  Mund. 
Pal  bOrdelungarid. 
Ari  muri.    EM,  MI  mit. 
Ml  taip. 
Mar  die. 

217.  KINN.  JtfAnunu.  Si»/ ngu  (nasal) . 

B  tatate. 

S^  nasi. 

if/*  aundi. 

Ari  sestor. 

EM  ibä,  imur.   MI  emmoor. 

218.  BART.  SM  bulong. 

iVC  ponuan.   iV^  i  pang. 

JfcTo  parrawourou.    JfcT/"  swabur. 

Fi  kumi.   ilnt^  guumi. 

A7<S  kambis.   NB  kambeidad. 

K  sonkwetko.     Pal    kasamam, 

kassukassomol. 
Mc  2  mendim.  —  Mc  i  diau.  — 

Mc  3  ian.  —  Mc  k  tengam. 

—  Hu  si-eiru. 
Mc  5  mae. 
NI  2  ra  is. 
Anu  noiaola. 
C  talaffa. 
Mar  göreak. 

219.  LOCKE.    Mf  niu,  nebon. 

Mc  4  gatessi. 

220.  ZUNGE.    Anu  lapi.    Mh  dhapi. 

ifW  onsabi.    Sif  sapi.  —  Ar 
apri.  Jf/*  kapreendi. 
Ans  oretapari. 


A  arim^. 

Sa  aranno.    Mo  karamme.    Lo 

kario  ngo. 
KL  mara.    Ut  mar^. 
Ari  mataro. 

3Iai  nenegun.    D  nekune. 
Sä  mena.   B  meamea. 
Li  thineme.    Fa  numneu.    Ann 

namai. 
NC  kumen. 
KN  jaeijongu. 

Calello.  iVj2.  3.  dila.ifcönunelf 
Mc  i  muen.    Mc  2  luen.    Mc  3 

balen.  Mc  4  baled.  EM  wev- 

rut.    Pal  aaurad. 
//  edouwei. 
221 .    ZAHN.    //  njapingga.    Mf  nafen 

(si.  Ng  2  Dgipön.   Ng  3  ngi- 

pon.    0  nifan,  —  KL  ifa.    C 

nyof,  lyfo.    B  riho.    Li  nio. 

Ml  reebohn.    Sa  kaliffin.  — 

NC  penuan. 
Anu^  Mh  gigiri.  —  Pal  ungeliL 

Pel  rongelaL 
Ut  tili. 
Ans  dere.  Hu  nohr.   EM  tirreg. 

Jf/  tirrig. 
Mh  kei.     Slf  kaei.     ifc  4    agi, 

kagi.   Mc  2  melagi. 
Mai  sika. 

Ä'W  oras.    KL  uru.    3/A  roai. 
Z.0  ruwoto(ngo).     KN   zwiutio 

(ngu) .  —  ifc  4  leod.  —  A  luvo. 

Am  lowo. 
Mf  na(si. 
NH  \  nissa.     x\7S  nissae.    Sg 

nisan.    ^inn  nijin. 
£  usua. 

Mf  snau.   J#oo  sona. 
Fa  patin.     S5  mbati.  —    iß  5 

maisselim.  —  Ari  umata.  — 

Ml  warrewuk. 


A  =  Admixmlii&t8  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  s=  Andei.  Ann  =  Ann&tom.  Am«  =  Anndha. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Ar&k  Üebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  ßanro.  Bi  =  Biak.  C  =■  Cocos  E^Iandt. 
2>=rDaauni.  Z)a  =  Dasener.  ifd  =  Eddyetone.  Ä Jf  =  Errnb  und  Maer.  £>  =  Erromango.  1^1  =  FaW.  A'=  Fidschi. 
&  =  Qnadalcanar.  H  =  Hattam.  ^m  =  Humboldibai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
PapuaKowiay  (Lakahia,Kitnni).  A'3r=  Papua Kowiay  (Namatote,  M awara,  Aidnma,  Kajumera).  KWp=  Papua  Kowiay 
(Wuanssiran).  Li  =  Lifti.  Lo  —  Lobo.  Ma  s  Mard.  J/c  =  Maclaykfiste  (Aetrolabebai  1—6).  Mf  =  Jkfoor.  Mh  == 
Mahaga.    ^{  =  Mallikolo.   J/o»  =:  Mairasai. 
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Ar  akronda. 
NB  apalingei  dad. 
A7  2  le-bokol. 
Mar  ngi. 

222.  WANGEN.    B  baba.     Ss  bupu. 

Ann  nahpa.    Ut  awamu.    Lo 
wafiwirio(ngo}.    Mf  foffer(si. 

SM,  Mh bako.  EM  bag.  MI bhog. 

NC  suabuan. 

NH  \  nonganira. 

C  calofou. 

Mai  namorkawa. 

Mc  \  uga. 

223.  NASE.    Ss  nisu.    Anu  idhu.    Fi 

ucu.  —   Mh   ihu,     SM  ehu. 

C  efou.    Am  guhu.  —  NH  \ 

is.  iV7  2  lisik.  —  Pal  isaäl. 
KW  ombi.    AX  onoma,  unuga. 

Mai  numbi.  —  if c  6  ambu. 

—  Mch  imbi.  —  ifc5  dimbo. 
Ut  birimbu.  0  wirin.  Sg  o  ipir. 
if/,  £Jlf  pit.    NB  belo  (indad) . 

Mar  badi.     AW  ijaongu.     Lo 

sikaio(Dgo. 
Ml  noossun.  —  Aj  3   dungus. 
NIS  kabussu. 
Sä  marita.  —  NC  muanden.  — 

Mc  \  mana.    Mc  2  inana-K>bo, 

mana-obode.  —  ifc  3.  4  uin. 
Ann  iDgedje.  —  Fa  nangurin. 

EM  nunor  =  Nasenloch. 
Mo  wanfrugo. 
Mc  \  lue.  —  Ari  sirino. 


Ng  2  oddo. 

A  noa.    3//'sno(iTi. 

K  bobosio  memockuer.  —  Ans 

pope. 
Hu  sugah,  sugir.    Sa  segulimg. 

—  K  sum. 

H  njouwawaab.    Ar  aku  b,  ak- 
wuöb. 
224.    OHR.    Fi  daliga.     Fa   ntaingen. 
Ss    dalina.     NC   dialeD. 

B  karina.  Li  hnangenia,  iaen- 
genia.  Ans  lara.  A  darinya. 
Lo  tringa(ngo.  0,  Sg  tani- 
gan.  A7  2  lotilinga,  NB^  C, 
Ng  3,  NH  \  talinga.  Ml  tali- 
gan.  NIS  laliDgaD.  KN  zid- 
gangu.  Ann  intikgan.  —  Hu 
tien6.  // tenenggowa.  Sata- 
nanu.  Mc  3  tingri.  Pal  din- 
gal.  —  ylmlandali. — Mar  loje. 

Mc  2  dabanga.  —  Mc  k  awan. 

—  Mc  \  dab.  —  KL  jawana, 
jawatseha.  —  Ut  iani.  — 
D  uanea.  —  A'^  2  böng- 
böDg. 

Mai  newirana. 

Anu  kdi.    Mh  kuli.    EM  girip. 

Mc  5  olam. 

Mf  kna(si). 

KW  obiru.    EM,  MI  pell. 

Jre  seroro. 

Ar  akaroon. 

EM  1%. 


Q.    Hals,  Bumpf  eto. 


225.  HALS.  Anu  goni,  gongoni.  B 
konokono.  Mo  coniiccoDDon. 
Ari  grongon.  Lo  garang. 
ifat  nimgara.  AWgarenongu. 
Mc  4  klagul'.  —  ifc  3  kla- 
gun.  —  ifc  2  gakoru. 


NC  non,  duanon. 

Mf  sasuri,  sasuriknam.   —  Mh 

sosono. 
Mf  samom. 

Ann  nauanwai.     Li  ninawa. 
Ut  ema.     KL  umia. 


Jfar  =  MArahall  Inseln,  i^i  =  Middelbnrg.  IT/ =  Murray  Island.  JTm  =  Maramasiki.  i/o  =  Moyles.  J/oftr  =  Mohr. 
J/oa=  Hoa.  Cn  =  Neu  Caiedonien.  Ng  M=  Negritos  Marivele».  JVff  =  NesrritoB  (1—3).  JVj7  Ä  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britonien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover (i— 2).  Nl  =  Neu  Irland  (1-2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNGO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  iV»f|f  =  Polynesisch.  A  =  Koon.  i9  =  Salomo  Inseln.  /Sa  =  Salawatti.  ÄW  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  =^ 
Segaar.  8r  =  Smi.  Sa  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    V  =  Yanmarama.    W  =  Wandainroan.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    ¥  =  Yehen. 
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Mc  5  angikor. 

Mc  \  ko,  gassengor. 

D  gouka. 

Mh  lua.  —  C  oua.  —  B  uu. 

KW  matugambu. 

S^  kaundaleo. 

Ng  \  buglau.     Ng  3  bughau. 

H  gubejaap. 

Ar  kapotab. 

Sa  kalong  keba. 

Ans  rukanwa. 

EM   pärreg.      MI  perhaig.    — 

EM  meir  =  Luftröhre.     Mar 

buru  =  Kehle. 

226.  KÖRPER.      T   nupuran.   —   Sa 

badan.     Fa  namuriD.  —  Ss 

mbwele. 
Uly  Mm  sape.     B  abe. 
Ann  ohu.     B  abu. 
Mh  kutu.     SM  kutu  =  Bauch 

u.  s.  w. 
Er  fant. 

V  sine.     KW  onsinu  =  Brust. 
Ss  saranaleokakana. 
Li  ngonitrei,  ngonale. 
NC    diel.      Ann    riti  =  Brust 

u.  s.  w.     Mar  \o&\. 
D  vangefe.  —  Ar  kangör. 
Ma  hnengome. 
Mf  kraf. 
H  njeoja. 

Ans  tarrai.     Hu  larri  =  Bauch. 
NgZ  behoy. 
NgM  bitocha. 
Mh  tono. 

227.  LEICHNAM.  Jf/"  marmar,  bemari, 

kraf,  snampapis. 
Ss  temate. 

B  adaro.     Mh  lindadho. 
NC  diu. 

228.  BRÜST.    Ma  iewanono.    D  uano- 

ma.  —  Mc  \    awaf.     Mc  6 


auf .  —  Mf  aandeendi.  —  H 

njeng  geda.     Sa   nan  sele. 

KW  onsinu. 
NIS  sussung.    Mh  susuu.  NH\ 

tus.  Ftsucu.  Mf  sus.  Palniud. 
Ann  riti.  —  Mc  i  patared.  — 

NC  dieran. 
Ma   mimi.   —  Mc  2    moguiii. 

Mc  3  buben.  Mc,  5  mamontu. 
SM,   Mh  ranga.  —  Ss   ruma. 

—  Pal  ntum. 
KL  bia. 
B  waiburu. 

Hu  geina.     KN  gingongu. 
Ar  kakeet. 
Ans  arokoue. 
EM  neem.     MI  nahani. 
Mar  uwe. 

229.  BAUCH.    SM  kutu.    Fi  kete.  U 

khele.  —  Ann  riti.  Mar  lo^i. 

Fa  ntangan.  Mc  f  tinam. 
If c  3  tingan,  Mc  6  inom. — 
Ans  anewai.  Pal  adelam.  — 
Sa  nano. 

Mf  sne(iTi. 

Mc  2  mefgi. 

Mc  5  hunguf. 

Ar  kapuri.  Lo  kanbonago.  EM 
kupör  =  Nabel. 

Art  pisu.  0  pituan.  NgZ  be- 
hoy =  Körper? 

Ut  iwouw.  —  MI  tiboo. 

Mai  newuru.  B  waiburu  = 
Brust. 

C  finay. 

H  nahentiaan. 

A  lau. 

Hu  tarri. 

EM  käem. 

230.  NABEL,   if/"  snepundi,    Art  hen- 

senfu. 
KW  endumu. 


A  =s  Admiralit&ta  Inselo.  'Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  And«i.  Arm  =r  Annatom.  int«  s  Anndha. 
Ans  =  Ans  US.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Baaro.  Bi  =  Biak.  C  =■  Cocos  E^landt. 
D=zDu9,urvi.  Z)a  =Da8ener.  ^  =  Eddydtone.  SM  =  Emib  und  Maer.  AV  =  Erromango.  FasFattf.  A'  =  FidBclii. 
G  =  Qnadalcanar.  H  —  Hattam.  J9t«  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  iTsr  Karoon.  KL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahiu«  Kitara).  KN=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kainmera).  iril^=Papiia  Kowiaj 
(Wnaassirau).  Li  =  Lifn.  Lq  =  Lobo.  Ma  =  Marä.  Mc  =  Maclayk&ste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  - 
Mahaga.    i^<  =  Mallikolo.    i^o»  =  ttairassi. 
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234. 


232. 


233. 


234. 


Ä'iV  fusurongu. 

Mc  i  uiagolia. 

Ss  mavu. 

Ml  nemprtong. 

Mh  sope.     SU  roape. 

NH  \  naik. 

Pal  audesim. 

EM  kupör.     MI  koupore. 
SEITE.    Mf  rowar,  sneppundi. 

Ss  vindi,  vidi.     Pel  bila. 

B  bobo. 

Mh  dhevu,   sedbevu.     Fi  laba. 
SCHULTER,    Mf  radasikoor,  ra- 


NC  buaban.     B  bobo  s=  Seite. 

C  tonauma. 

Pal  Dgualgilid^  oDgalnelam.  EM 

gilid  =  Schulterblatt. 
EM  tugar. 
i/Zmaate,  puggas. 
RÜCKEN.    Mh,   SM  poguru.  — 

Mc  2  gorede.   Mc  4  oro.  i/c3 

rote.  —  Mf  kru(ri.  —  Mc  \ 

koolam.     MI  coor. 
Ss  taku.     KW  ototu. 
C  toua.     NU  4  tuanik. 
NC  uangen. 
Lo  rusurko(Dgo). 
KN  josiongu. 
KL  bui'unonieua. 
B  suri.     Ut  urinü.    EM  sorr. 
Mc  5  kuboni-unger. 
Mc  4  saped. 
Mc  1   melom. 
Jfar  iligi. 
GESÄSS.    Mf  bepur,  kruri. 
Lo     nasnawera      (vgl.     tierna- 

wera  =  Berg). 
Ut  atopu.     EM  montop. 


NH  4  kunira. 

Sif boke.   Ss  mbue= Schwanz. 

U  keah.    SM  kea.    Mh  keai  = 

Schwanz. 
Ed  pyu. 
Mc  \  bitamram.    Pal  kanirin  = 

Schwanz.    Mar  anring.    Ra- 

dak  loring. 

235.  SCHWANZ.    Mf  purari. 

5^  mbue. 

Am  wamanesen. 

B  kekere. 

Mh  iuigu,  keai. 

NC  podan. 

Pal  kamrin. 

236.  PENIS.  Mc  3,  4  utin.  ÄWutingu. 

KL  itini.     NU  4  utira. 
Mc  4  u.  J/c  6  ue. 
Mf  siri.   —  NIS  piri.  —  Mar 

wuilo. 
KW  katalasi. 
Mc  5  angossilim. 
Mc  2  arbo.  —  iV/  2  adlu. 
i4  piem.     SAf  wio.  —  EM  ibu. 

237.  HODEN,  if/ kapor(si.   AW  gebu. 

—  ifc  4  bola.  —  SM  boro. 

238.  VAGINA.    Mf  firi.     JUA  bilo  = 

Loch{?). 
Mc  4   a. 
Mc  2  uede. 

i/c  3  ginen,  Mc  4  dilen. 
Mc  5  timbo.    Ä  riwa  =  Loch  (?). 
AZfakira.  Jf/^imgier,  pangier  = 

Loch. 
KW  wum.      AW    wumu.      f/Z 

umu  =  Loch. 
NU  4  daina. 
EM  miga. 


i^ar  =  Marahftll  Inseln.  Mt  =  Middelbnrg.  Ml  =  Mnrray  Island.  J/m :=  Maraoiftsiki.  Mo  =Uoj\w.  Mohr^HLohr. 
Moa  s  Mo».  NC=:  Neu  Caledonien.  IfgM^  Nefpritos  Mariveles.  Aos  Neffritos  (1—3).  Ng  Z  =  NegrifcoB  ZamUles. 
AB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  IrUnd  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NNGO  =  Nordk&ste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  P«i  =  Peleliu.  Po  = 
Poni.  PMy  =  PolTnesisch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Segaar.  8r  =  Srui.  ^4  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  17  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  £7^ 
=  Uianata.    Y  =  Vunmarama.    Vf  =  ^andamman.    Wb  =  Waniberan.    Wr  =  Waropin.    T  =  Yehen. 
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B.    Extremitäten. 


239.  ARM.    NB  liiueindad?    B  rima. 

Anu,  SM  lima.  Mc  3,  4  li- 
man.  NIS  lamaDg.  NI  2 
Inguma.  Lo  niina(DgoJ.  Ar 
amongun.  Mc  4  ibon.  Mc  2 
ban. 

Mc  6  wai. 

Sg  o  barrar.  NC  boraen.  A7is 
wara.     Pal  meliDgeleimal. 

NH  \  kunga  (nasal). 

KN  siussiongu. 

Ut  loo.  —  Mc  b  dei. 

A  bui.     Hu  fug6.     Mar  bei. 

KW  uadu. 

KL  esurua. 

Fa  naruD. 

Mf  erwa(si. 

Ng  2,  3  lakiag.     EM  tag. 

Sa  kanin  les. 

U  indapa. 

EM  pägäs. 

240.  ELLENBOGEN.    Mf  rwapursi. 

Mc  4   ibongor. 

EM  kok. 
244.  HAND.  Ng  2,  Mh,  NIS  lima. 
C  fatinga  lima.  Ul  nima. 
5  rima.  Fi  liga.  ^/  2  lum- 
ba.  NB  limeindad?  Sg  o 
niman  getir.  Mc  4  ibon.  SM 
tima.  Ai/  eimal.  —  D  ime, 
mi.  Zrt  ime,  iwanakoime, 
themie,  iwanakothemie.  Ma 
aranine.     NC  ien. 

Ann  ikma.  —  Ng  3  kamöl.  — 
Ar  amon. 

S$  ru.  —  Jtf/*  rwa(si).  —  Ans 
waraba. 

Mar  lo-ber-in-beTf. 

KW  uada.  —  Mc  4   uain. 


Mm  kaikai.  —  Mc  4   gangmu. 

—  Sa  (kanin)  komo. 
y  karah^  karih. 

Am  Vera.  —  Ut  mare. 
NH  4  lugul.     £"3/  lag. 
Mai  okorwita. 
KL  esurua. 
KN  siussiongu. 
H  indappa  djua. 
Hu  eij6-fug6. 

242.  FAUST.    NC  nuen. 

Mf  upri,  tiamunki. 

243.  FINGER.    Ans  wara  kea.    Mc  4 

ibon  ge.     Anu  ngingiri.     Jo 

tii.    Ul  kiikii.    S^  kini^  keni. 

SM,  Mh  kaukau.     B  kakau. 
Mc%  (banj-moko.  — ifatamooi. 

iVOtaamua.  i4ramonbueb.  Hu 

waija-fug6.     Mf  rwa)pim(si. 

NH  4  piupiu. 
Sg    tagan.     A7  2    le-gakandi. 

NIS  kaskas  lamang.    NB  ka- 

kanalim. 
Lo    (nimango-)  soro.     KN  mi- 

mangsisoro.    KW  orowanda. 

—  Pal  alduilieleimaL 

D  nukurime.  Pal  kalguillem  = 

Zehen. 
H  indappa  düng.    NC  duaen. 
KL  mana. 
Mc  4   ibon)-si. 
Ann  nups(ikma. 
Ng  2  camöt.    Ng  3  guhamat  ta 

camöt. 
Sa  kanin  kessibu. 
Mar  ari. 

244.  ZEHEN.    B  kakau  ni  uwa.    Mh 

kaukau  i  nae.    SM  kaukau? 
NIS  kaskas  kigek.  —  Ng  S 


A  ==  Admiralitftts  Inseln.  Ab  t=i  Amberbaki.  Am  =  Ainbrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anndba. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ^t  =  Blak.  C  —  Cocoa  Ejlandt. 
D  =  Dnanru.  Da  =  Dasener.  1^  =  Eddystone.  EAf=  Ernib  und  Maer.  ^r  =  Erromango.  Fa  =  FaW.  #V  =  Fidschi. 
6  =  Gmidalcanar.  H  =  Uattam.  Hu  =  Hamboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
PapnaKowiay  (Lakahin,  Kiturn).  A'iV=Papna  Kowiay  (Naniatote,  tfawara,  Aidnma,  Kuamera).  A'ff  =  Papua  Kowiay 
(Wuaussirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Uarä.  A/c  =  Maclaykftste  (Asirolabebai  1—6).  M/=  Mafoor.  Mk^ 
>lahaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairassi. 
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camankekis.  —  Ans  ai  kea.  — 
Sa  kaDtnkomba.  —  Ar  akier- 
buOb.  —  Sä  kioi  na  tua. 

Mc  4   samba-gi. 

Ng  2  ticöd. 

Mf  wesi,  rwapimsi  w6a. 

Mar  an, 
245a.    NÄGEL  AX  FINGERN  UND  ZE- 
HEN.    Pal  gukiil.     Ng  2,  3 
kuko.       SM    hgugbu.       Mh 
gugu  =  Klaue.     Mar  agi. 

Lo  bombo. 

Mc  4   sambuDgsi. 

Ut  dja. 

Art  komtesjo. 

Mf  we. 

EM  pot. 
245b.    KLAUE.    Mf  we,  w6a. 

/Iwpakonlin.   £Jtf  pot=Nagel. 

iVC  liaen. 

Z>  moro. 

Mh  gugu. 
246.    BEIN.    Mh  nae.     Sif  nai.    ifar 
nei. — lfc3,4  nien. — iim  le. 

Fa  natuan.     Ss  tua. 

B  uwa.     1//*  we(si.     3/A  vai. 
C  waay.     3fc  5  ai. 

NC  kan.     iV/  2    le-gakandek. 


Sg  o-fanni-darrir.   [NC  pan  = 

Schenkel) . 
EM  leerlar,  teerter. 

247.  FUSS.    .VÄpalakau.    WS  balan 

kigek.     Sä  rawele.  —  Li  fe- 

nie.    Sg  o  fanni.    Mh  huha- 

nia  na  nae.  —  D  ve. 
KL  iniika.    0  niinin.    Ut  iimri  = 

Bein. 
NI  2  kakande.     NH  1    kakira. 

Pal  kokal.  —  Ng  ^  lokki. 
B  babahe  uwa.  —  Ut  niouw. 
Mf  wesi.   —   %  2  bössöt.  — 

Ma  wata(roata).    NC  arathan. 
AW  jonglervvetu. 
KW  oiereb. 
Art  adababa.    SM  tataba.  Mc  \ 

Samba.    —  Ar  akie   batien. 

Ans  aie  ba. 
Ann  eduon. 
Li  cha. 

Fi  yavamudou. 

Hu  keljaiTi.      Pal  nguarkerim. 
Art  komfero. 
Sa  kanin  kassiou. 
EM  teirter. 

248.  SCHENKEL.    JM/"  siffersi. 

Ut  ai. 


NB  kakindad.      NH  4    kak. 

Lo  willanima. 

NIS  kigek. 

NC  pan. 

KL  imika.     Ut  imiri. 

Ari  kombarjo. 

Mc  i  Samba.    Mc  2  singa.    Mf 

EM  serid. 

siffer  (si  =  Schenkel . 

249.    KNIE.    Jf/"wepursi.  A'TFwoam- 

Fi  yava. 

boro. 

Lo  kari.     Mai  okora.    idr  aki- 

Fi  duru.    Mh  tuturu.   B  ruru. 

nung.    Sa  kanin  bab.  —  Mf 

AT,  inifa.   Ut  iripu.  —  1/  thi- 

koor,  koijer.  —  Ans  aie.  Ä'TV 

lidhu. 

oiereb.  —  Pal  ngurkim. 

KN  angwuu. 

Mc  6  kupe.      Ari  kombarjo  = 

Mc  \  sambagor. 

Schenkel,      idn"   komfero  = 

Ss  balua.  —  Mar  büke. 

Fuss. 

Ma  karede.     Pal  kulororim. 

KN  jonglerwetu. 

Mar=  BEarshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  Jf/=  Murray  Island.  Mm  =:  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  JfoAr=Mo1kr. 
AToa  =  Moa.  A'C=NeuCaledonien.  iVp  .¥  =  NegritoB  Mariveles.  Aiy  =  Negritos  (1— :J).  JVj^  Z  =  Negritos  Zambales. 
NB  —  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  —  Neu  Hannover  (1-2).  A7  —  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snphur).  NNQQ  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  ~  Onini.  /*  =  Paraa.  Pal  r=  Palau.  Pti  =  Peleliu.  Po  ~ 
Poroi.  Poto  =  Polynesisch.  R  =  Koon.  S  ■—  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM=  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  —  Tana.  Td  =  Tandia.  ü  =  üea.  Ul  =  ülaua.  Um  —  ümar.  Ut 
~  Utanata.    V  =  Vunraarama.    W  =  Wandamman.     Wb  =  Wamberan.    Wr  =z  Waropin.    Y=  Yehen. 
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250.    WADEN.    JM/"  wesimoria,  wesi- 
moor. 
Lo  larawetu. 
Mai  okorwai. 


Mc  \  aiandamu. 
NI  2  aertella. 
21)4.    FERSE.    Mc  4  sambaburlu. 
Mf  wekurb. 
Mar  limine. 


S.    Sonstige  Eörpertheile,  Ausscheidungen  etc. 


252.  HAUT.     Fi  kuli.     Mh   guiguli. 

Mar  gil.    B  uriuri.    Ss  weli. 

EM  ögüi-. 
NC  in. 

Mf  rieb,  kum. 
Pal  bedingöl,  budäll. 

253.  KNOCHEN.     Mc  \    surle.      Mh 

huli.     B  surisuri.     Fi  sui. 
Mc  4  dongan.  —  NC  dun  dua. 
Ss  vatu  na  ta. 
Ng  2,  3  tulang. 
Mf  koor.     Mar  kadi  =  Rippe. 
EM  lid.     Mar  ri. 

254.  RIPPE.     Mf  raar,  raijer. 

Mc  i  diarge. 
NC  duapondian. 
Mh  gangaro. 
B  ragerage. 
Er  nemparip. 
Mar  kadi. 

255.  SCHLÜSSELBEIN.    JM/' kambark. 

Mc  1  kone. 

256.  FLEISCH.    B  abena.    G  rapena. 

—  NC  pegan.  —  Er  fant. 
Ss  bokasi.     B  hasto. 
Mf  kraf. 

Mc  \  damu.  —  Ng  2,  3  lainan. 
Pal  airell,  ngurd. 
EM  geim.     Jf/  gam,  gaam. 
Mar  köniek. 

257.  SEHNE.    Mf  waarsne.    B  hasi- 

waro.  iVCuat,uareen,uarekan. 
Am  awu,  iwu. 


258.    ADER.     Mc  i    duf.   —  Fi  ua. 
—  Mh  ula.  —  Mf  urek.  — 
Ss  wa.  —  B  wawaroi. 
EM  k!rar. 


259.    HERZ.    Mm, 


G  opa. 
Li  hni. 


JM/*  sne) 


1/a  hnori. 

rri. 
Am  lo.     F  lolo.  —  Fi  loma. 
D  naue,  nue. 
T  reren.  —  Mh  hebe. 
iVC  pua  ainan. 
Ss  batirau. 

B  ahu,  ahuga,  toohunu. 
Mc  \  nissia. 

260.  LEBER.    Mf  keen.     NC  kien. 

Mc  \  arre. 

261.  LUNGE.    AfiTaririm.    Mc  \  oror. 

B  marnanawa.     Ss  inona. 
^62.    MAGEN.    */*  sasop. 
Jfc  1   ugle. 
^far  lo^i. 

263.  DARM.    iVC  aonan.    ifc  1  sinam. 

—  Mc  \  lar. 

264,  BLUT.     Fi,    Ma  dra.     Ss   nda. 

Li  madra.     Fi  vakadra.    NC 

ura.     Fa  nra.     KN  rara.  — 

Mf  riek. 
ifc  /  gaier. 
Mh   gambutu ,   gaugambua.     B 

abu. 
D  inte,     ilnr?  unja. 
KW  iser. 
ÄX  ifa. 


A  =  Admirftlit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbftki.  Am  =  Ambrym.  Aftd  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anndha. 
An8  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  ==  Arimoa.  B  =  Banro.  /?t  =  Biak.  C  =  Gocob  Eylandt. 
2?  =  DQanrn.  Z^=Da8ener.  JP£2=rEddy8tone.  i?/lf  =  Errnb  und  Maer.  J?r=ErromanKo.  Fa=YtM.  #V=Fidsc1ki. 
^  =  Gnadalcanar.  H=  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'=  Karoon.  XI  =■ 
Papna  Koviay  (Lakahin,  Kituru;.  KN=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnnia,  Kajnmera).  KW=  Papna  Kowiar 
(Wuanssirau).  /,i  =  Lifa.  Ao  —  Lobo.  Jfa^Marö.  JVc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1 -6).  JT/^Mafoor.  Mk^ 
Bfabaga.    ^  — MallikAlo.    Jf/ii  =  MairaflHi. 
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EM  mam. 

Mar  badogedok. 

265.  MILCH.    Mf  sns. 

Sg  tkan  fari. 

Pel  rosserei,  aussekrel. 

266.  SCHWEISS.  if/"  waaromos  (waar 

=  Wasser). 
Mc  4   mamanim. 
Mar  memükaro. 

267.  THRÄNE.    Mf  ijen  mani. 

B  wea  ni  mana. 
Ss  ririmata. 
Mh  kodho  i  mala. 
NC  ueteban. 
Ng  3  böggi. 

268.  GESCHWÜR.    NC  cunbu. 

Mf  mu,  biar,  kpis,  kbis.    Mar 

ebuit. 
MI  beggoon. 

269.  WUNDE.    Mf  paar.     EM  bäad. 

Ss  manuka. 

D  umea. 

Ng  3  lalinggo. 

270.  FIEBER.    Mh  aiariri. 

V  haro. 

Mf  doffu,  doffr^. 
274.    GEIST.    Li  u.    Ma  uie. 

Mm,   B,    G  hiona.     NC  dianu. 

Mh  tindadho. 
7  nanumun. 
Er  naiamas. 

Ann  lelen,  nesgan,  inliinmopoi. 
D  tuipare. 


Fi  yalo. 

Mf  (rur),  manun. 

Mar  ^iteb. 

272.  SCHATTEN.    Ss  meelu.    B  ma- 

rumaru,  didi. 
Mh  unauna.     Mar  aDüngi. 
Mf  kiaduim,  DiDimai. 
Pel  allru  (k,  m,  1). 

273.  NAME.     B  ala.     Mar  etan.     G 

rata.  Mm  sasa.  Ann  adha, 
andha.  Li  adhe,  atresi(wa). 
Mh  aha,  ha.  —  S«  nisa.  P 
ise.  i4m  sa.  —  Ann  idai. 
if/*  dap^  daap. 
D  vane.     JSlr   atafvanin.  —  V 

ihan. 
y  yal.     Ma  iele,  iere. 
ifc  4  dienum. 
Ma  achekini. 
Mf  sno(ri. 
\  Pal  nakl.     T  naghen.    Mar  nan 

I  =  Wort. 

J274.    STIMME.    Ä/*ingaren. 
j  B  rine.    Mc  4  dienum = Name. 

Sä  leo. 
D  naevure. 
Ma  lanengoche. 
Mf  woos,  wois. 
275.    WORT.    Mf  woos.   —  B  hate. 
Mm  wara.  Lt  awhane,  aweka. 
T  nankerian. 
Ma  eberedro. 
Er  nam.     Mar  nan. 


T.    Wohnung. 


276.    DORF.    B  oma.     ylww  kom.  — 
Mc  4  hogemu. 
Mf  mennu.  —  if c  3  ban.  Mc  6 
iimbran.  —   Sa  Inu.     Mc  4 
nanu.  —  Pal  bölu. 


ifc  5  Hum. 

Mc  2  gure.  —  i4nÄ  mnura.  — 
Ar  nier. 
277.    DACH.    B  odo.    3/A  lotogo.  Mf 


ifar  =  Harshall  laseln.  JTi  =  Hiddelburg.  JT/ =  Murray  Island.  Jfm  =  Maraina8iki.  ifo =Moyle8.  ifoJbr  =Mohr. 
Jfoa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM=  Negritos  Mariveles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  NgZ  =  Negritoa  Zambales. 
yB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NN  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NNGO  =  Nordküst«  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P=  Pama.  Pal  =  Palau.  P«i  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Po/jy  =  Polynesiscli.  R  =  Roon.  S  ~  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Halayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Ss  —  Sesake  auf  Api.  '/  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Uraar.  Ut 
=  Utanata.    V;=:  Vuumarama.    >V"r=  Wandamman.    Wft  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F^;^Yehen. 
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oos.    Ar  koös.    Ar  ko6s.    Arf 

US  =  Matte. 
Li  trone  (uma).    Mar  duling. 
S5  mpiila.     Ami  vale  =  Haus, 

u.  s.  w.   (Mar  boroöd). 
Ng  2  bubong. 

Ag  4,  3  atap.  —  Ans  nandau. 
Mf  sananein. 
Sa  uiu  leflif. 

278.  HÜTTE.    B,  NB,  Sg  ruma.   Ma, 

Li  uma.  Ann  eoin.  Sa  um. 
^Z*  rum.  0  runiasö.  U  nii- 
mah.  D  uma,  uama.  —  Ui, 
Mm  nima.  Er  uimua.  Am 
im,  ima.   Mar  im. 

i4?jw  vale.  Cfare.  Ed  wanu.  Mh 
vadbe.  —  A>Zbiag?%1  bölli. 
Ng  2  balai.  iV^  3  bilai.  Mar 
mule.  —  ifc  i  barla.  A/c  2 
uanim.  Mc  4  ad.  Jl/c5  badi. 
Mc  6  uande.  —  Pa/  bölai. 

Mf  jaber,  jawer.     AX  jafa. 

Mh  vako.  Jfai  watara.  KW 
vvata.     £'Jf  meita. 

i/w  oha. 

Ä'iV,  ZrO  sarin. 

i/Ä  kiala.  —  J/c  1  tal,  —  do. 
Mc  1   tal.  —  M  diangl. 

y  na.  —  Fa  nasuin. 

Er  nennoru. 

Ann  nimnim. 

Mc  i  buamramra. 

Ss  kopu.  —  Ut  kami. 

Mc  3  amb.     NgM  amac  . 

A71S  manu.     [Mf  niennu). 

Ar  raar. 

Mar  ^ugen  =  Weiberhtitte. 

279.  TREPPE.  Jl//"awek,  aweek,kaka. 

Sg  naenae. 
Mc  i   teta. 

280.  THÜR.    JM/*  sjarbi,  keiTuwa,  aijas 

kerruwa. 


Mc  \   lerne. 

Li  whanelo.     Pel  tuangl. 
Er  nongunseUal. 
D  nionio. 
B  mara-ruma. 
«S^  matakisala. 
Ann  neucsß. 

MI  melalleh   (meteah  =  Haus). 
Mar  aur. 
284.    FFiiNSTER.    J//"  panggier. 
Ss  mbutu,  titiro. 

282.  ZIMMER.    Mf  siim. 

Li  hnahage.  —  Mar  rangel. 

283.  HEERD.    Mf  kangknn. 

Mh  biti. 

284.  WAND.    Mf  arsen  kerru. 

Mh  sosolo,  mbambara.  —  Mar 

dudal. 
B  bani. 
Pal  acbocb. 

285.  MATTE.    Sg  giar. 

Mh  madha. 

Ss  lae.     Ans  andai. 

Sa  tien.    Mar  ^inai,  ^äbegoa. 

Mc\  godim.  3/argoed  =  Decke. 

Ar  US. 

Az/adukul,  kadakoH.  ifar ^äki. 

Pal  parr. 

286.  BETT.    D  mi.    B  bea. 

Mf  kamboja. 

Ma  guchu  (koju). 

Ss  wewele. 

Ann  tinan.     Mar  ^^inai. 

MI  hootab. 

287.  KISSEN.    Mf  nova,  afiak. 

Sg  nununna. 
Fl  kaU. 
Mar  bid. 

288.  BANK.  Fr  vata.  Äfihootab=Bett. 

A7in  tinan. 
Li  trepe. 
Pal  loluk. 


Ä  =  Admiralitäts  Inseln.  Ab  =  Aroberbaici.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  —  Annatom.  Ann  =  Anndha. 
Ans  =  Ansns.  Ar  —  Arfa^.  Ar  0=^  Arfak  Gebirge.  AH  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Bialc.  (7=  Cocos  E^landt. 
i)=:Düanrn.  />o— Dasener.  A'd=Eddy6tone.  ^If==  Ernib  und  Maer.  J?r=Erromango.  Fa  =  FaM.  A'=r Fidschi. 
ff  =  Guadalcanar.  H  =:  Hattam.  Hu  —  Humboldtbai.  /  =r-  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A*  =:  Karoon.  KL  = 
PapnaKowiay(Iiakabiu,Kitnrn).  /TJ^'n^PapnaKowiay  (Namatote,Mawara,  Aiduma,Kajumera).  A'H^=  Papua  Kowiay 
(WuanssirauJ.  Li  -=  Lifii.  Lo  —  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  —  Maclayküate  (Astrolabebai  1— Oj.  */  —  Mafoor.  Mh  — 
Mahaga.    Ml  —  Mallikolo.    Mai  ==  Mairassi. 
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289.  SCHIRM.    JMjT  ajer. 

Fi  ruru.     Ss  koro  =  Zaun. 

290.  ZAUN.    Ft  ba.    Bhara.—Mci 

rar. 
Ss  koro.    EM  karr.     MI  caer. 

Mar  goror. 
Mh  peo. 

291.  RIEGEL.    3f/*  sumpaddarem. 

Ss  dangoro. 

292.  BRET.     Mf  ambafen.     B  baba. 

Mh  pava. 
Fi  vala. 
S«,  Mh  sape. 


Ss  mbula.    -Ss  wewele  =  Bett. 

Mar  ra. 
293.    NAGEL  (Pflock).   B  warao.  NIS 
barumbar.  —  Ss  paseu.  — 
Fi  vako-     S  hakoubea.     Mf 
paku.  —  KL  eika. 

KN  nimanglensi. 

KW  kasabura. 

C  may  ninia. 

NC  piaen. 

Mh  tuptpuhi. 

Ss  taDgali. 

Mh  sinavera. 

Pal  utud. 


U.    Schiff. 


294.  SCHIFF.  Ed  wakka.  Ann,  Mh 
vaka.  Mm  haka.  Ul,  B  haka. 
C  waeha.    KL  bija.   Ft  waqa. 

—  Mar  wa.  Mfwa,  wai.  — 
iVß  hauanga.  Sa  waak.  Afc  4 
waag.  Mc  6,  waang.  -^m 
woagga.  Ans  wakatu.  —  Mh 
peko. 

KN  beri-beri.  Mar  wanbelH. 
Lo  bieri.  Ut  piari.  Am  bul- 
buL  Li  belewe.  Ar  boö, 
penda  boeu.  U  baleaway. 
NH\  buL  Sif  baru.  —  Äragu. 

—  Fa  raru.  Fa  raru  pur.  Ss 
rarua.  —  Er  lo.  —  Flf ,  MI 
narr.    Fd  mola.  —  Pel  amlai. 

W  ku.    0  raikoikoi.  —  U  huu. 

Li  he. 
Anu  kelakela.  —  KW,  Mai  era. 

—  Mh  tola.     Anu  tiola. 

W  iola.  Jlfwi  lora.  B  ora.  AfA 
sosoro.  —  y  won.  —  JfA 
jagimaha. 

Li  mamanidha.     B  mururia. 

Ann  nelcau. 


Sg  rai.  B  tatai.  —  0  raiobuam. 
Mc  3  sissa. 

Mf  karusis,  karusi,  tampaberi. 
Mc  \  kobum.     Mc  2  kobumde. 

Mc  5  ubum. 
Ad  doan. 
NI  2  assini. 
B  sulima,  etea. 
Mh  kenda. 
Mh  biabina^  hinage. 
Pel  geib,  kotraul,  kawekeL 
EM  gül. 

295.  MAST.    A//*padaren. 

Am  turi. 

ifA  sokara. 

Fi  vana. 

3//uioney  go  book= Fockmast. 

EM  sesseri. 

MI  kerasse  =  Mitte|mast. 

Mar  ki^^u. 

296.  RUDER.  NHi,NH  2,  NIS  osso. 

Ftvoce.  JSfiVwosa.  idnwvodhe. 
ä:W^  otom.  SM  woate.  Sj 
baessa.  JV/S  effuos.  Pal 
pasus. 


Mar  =  Harsliall  Inaeln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  Marray  Island.  Mm  =  Maram&siki.  Mo  =  Hovles.  JToAr  =:  Mohr. 
Jfoa  =  Moa.  ^(?=  Neu  Caledonien.  NgM=  Negritos  Mariveles.  JV»  =  Negritos  (1—^).  NgZ  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNGO  =  Nordkttste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  P«I  =  Poleliu.  Po  = 
Pomi.  PoJy  =  Polynesisch.  ß  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  /9a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ina.  Malayta.  Sg  = 
S«gaar.  Sr  =  SruL  <9«  =  Sesake  auf  Api.  7  =  Tana.  Td  =  Tandia.  <7  =  Uea.  VI  =  Ulaua.  Um  =  tJmar.  £/'< 
=  Utanata.    F  =  Tnnmarama.    )V  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 


Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wissensch.  XIX. 
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297. 


Ans  bo.   KL  boa.    Ut  poo.    iVÄ| 

abo.    Mf  boris. 
NH  1   aul.     NH  2  kaul. 
Mc  i  oia.    Mc  i  udia  =  Stock. 
Mh  valuha.     B  arohi. 
Ann  Dehtit. 
Ar  kusi,  kusa.    EM  üzhir.    MI 

oozer. 
f/u  eljan. 

Sa  iaap.     3far  -^ebwe. 
A  baban. 
SEGEL.     Mh   selo.     Mf  saruin. 

1.0  sirurut. 
f/^  kopoti.  —  Ed  lepee. 


298. 


Am  ben.     5  bwana.     JKc  3,  6 

baiDde.  —  0  afairo. 
ifat  wasoso. 
Am  ia.  —  Po/  eijarss. 
Fi  laca,  kie. 
3fc  4  rar.    Afc  2,  5  rer.  —  Mc  k 

liai.     Ss  lae  =  Matte. 
EM  modöra. 

ANKER,    if/'kamutu.  S^matau. 
B.  huna. 
Mh  piniti. 
Pel  auwak,  alulack.    Mar  kali- 

gelik. 
MI  paar,  pavi. 


y.    Waffen  und  Oeräthe. 


299. 


300. 


301. 


WAFFE.  Mfroi  mamun  (=  Ding 

zum  Tödten). 
NC  padi. 
STOCK.    Mf  akion,  ambobeer. 
Li  dhia.   Mc  ^  udia.  —  iVC  diet, 

dieran,  lea. 
Ng   3    ponna.     Ng  2    poon  (ni 

cayo) . 
BOGEN.    Ng  1  bacag.     Ed  bo- 

kala.  —  NIS  pano.     Ä  bae. 

Afiu   mbage.      Mh   bage.   — 

Ng  2,  3  busug. 
Moa  partina.  —  Sg  pussir.   SM 

bassi. 
Ut  awure.    Lo  kewoh.    Mai  ke- 

wua.     KN  eua. 
KW  usema. 
KL  amuno. 
NC  diget.    Ng  i  dölic.    Ng  2,  3 

döllis. 
Am  yu. 
Fa  nas.     Ss  asu. 


Ans  appai.  — 
Sa  faan. 


Ar  ampiaab. 

Hu  fembie. 
EM  sarrög. 
302.  SPEER.  Mh  garatu.   SM  garratu. 

Ut  kareh.    £Af  kalak. 
0  wasar.    Sj  whassar.  —  Mc  < 

hadza. 
iVß  akur.  —  Ans  anggewa.  — 

Ut  oki. 
0  baitu.     S9  whaifun. 
Ed  opuree.     KW  wueri.     NIS 

bele.    0  tibori.    -4r  kapuau. 

EM  baur,     //m  proeer.      KL 

berea  =  Pfeil,  u.  s.  w. 
B  marada.  —  Am  meta.  —  Mf 

nienof,  menop. 
Mc  i  iur.     NI  2  lelu.     Fa  ola. 

W  ilula.     KN  irao. 
idmrea.  Lt dhia  =  Stock, u. s.w. 
Ss  io.     B  00.     JM/*  iko. 
NB  rumu.  —  JF!/  dabb,  zbab. 

MI  dabby. 


-Jfc  1  araf ,  araf-age,  arar-ane. 

Anu  tinambe. 

if/*  marria. 

Sa  solon. 

Ä'  knisse. 

NIS  kussuru. 

A  =.  Admiralit&ts  InHein.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =.  Andei.  An»  =  Annatom.  Anu  =  Anndlia. 
i4f»  =  An8iis.  ^r  =  Arfak.  Ar  &  — Arfak  Gebirge.  ilri  =  Arimoa.  ^=:Bauro.  i?i  =  Biak.  C  =  Cogos  Ejlaiidi. 
jD  =  Duaurii.  //a  =  Dasener.  ^d  =  Eddystone.  AW— Krrnb  und  Maer.  Jfr  =  Erromango.  Fa  =  F»,i4.  Fi=¥idscki. 
G  =  Gnadalcanar.  H=  Hattani.  Htt  =  Hamboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  •=.  Johor.  Ar=  Karoon.  KL  =^ 
PapnaKowiay  (Lakahin.Kiturn;.  A'A^^:  Papua Kowiay(Namatote,Mawara,  Aidnina,  Kajamera).  A'iy=  Papua  Kowiay 
(Wuauasirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marc'.  Mc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1  -6).  J(/^  Mafoor.  Jf*  ^ 
Mahaga.    Ml  —  Mallikolo.    Mai  =  Mairassi. 
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%  4,  2.  3  gajong. 
Pal  lild. 

303.  PFEIL.    KN  lar-ai.    Lo  larakai. 

—  Anu  lakora. 
Ut  tihareh. 

Ss  liga.     NC  diget  do. 
KL  berea.     Ed  umbana.     Moo 

bare.     Sa  magenan  faan. 
KW  joru.     Mai  jorongo. 
0  pusir.    Mf  pisau,  pasau,  pa- 

sanaka.     0  wasar  =  Speer. 
Am  wu.     B  omo. 
SM  saeo.     Mh  sia. 
B  ade.     %  atow.     Ans  alto. 
S^  tunis.     Mh  kuali. 
Af/*  ikubur,    iko.   —    V  lio.  — 

AjyZ,  NgM  iao. 
1/A  kongoro. 
Fa  US. 

Mc  4   areF-ge. 
Aj^  4,  2,  3  pana. 
Hu  fembienado. 
ylr  ampuaab. 
EM  keip.     i//  cap. 

304.  KÖCHER.    Mf  robesaseer  iko. 

8^  matasikai. 
Mh  seo. 
Ar  kassa. 

305.  SCHILD.    i//"ada,  fetu. 

Mh  reoreo. 
Anu  tho  goro. 
B  tako. 

306.  ANGELSCHNUR,  ANGELHAKEN. 

Mh  taho ,  tatago.    Ss  tangau. 
Ed  welu.    —    U  wagah.     EM 

mekök. 
B  hina. 

Sg  onissin.  —  Sg  jafan. 
ms  kalkalung.  —  NIS  iel,  ihel. 
Mf  sjur,  sar^a,  sar6ra,  bekaju. 
Mar  kud. 


307.  KEULE.    NB  tslui.    NU  i  vannu, 

NH  \  narau.     Anu  lambu. 
NC  biiat.    Fa  npal.    NC  padi  = 

Waffe. 
Mh  tila. 
i4m«  garatu. 
.   Ss  nibvve,  ngue. 
B  mada,  tabari. 
Mo  micoura. 
Mf    akioD     bebä     (=   grosser 

Stock). 

308.  HAMMER,  i//"  kamkam.  J//gab- 

bogab,  £3/  gagabuga,  gaba- 

gub. 
Anu  totoka. 
NIS  mor.      B  mada  =  Keule. 

Mar  mel  =  Beil. 

309.  HACKE.    Mf  robesjok  abris. 

Mh  valau.     ifar  mel  =  Beil. 
Ss  taqes. 
340.    MESSER.    Ed  keelee  keelee.  Li 

hele.     U  halae.      Pa/  roläss, 

koleiss.  —  Am  ayi. 
i[/f  pagati.    Mar  bogabok.    KW 

parai.    Afc  3,  4  barir.    J(fc  5 

balame,  sare.     Mc  6  badi. 
S^  pessu.  —  0  sagaßsi. 
Lo  benda.     KN  beinda.  —  Ed 

leenda. 
Anu^  Mh  gau.     B  hau-ahaha. 
KW  lurie.  KN,  Lo  luri.   O  tuni. 
A7S  totok.     i4nn  auiioga. — Ar 

kuet.     %  \  uadud.  %  2,  3 

cadut. 
Mc  \   serao.     3/c  2  seria. 
Ss  masmas.     .V^  2  unes. 
Ut  lai.  —  Sa  keija. 
iVß  ambanam. 
Afoo  koiima. 
C  faffi. 
ifef/"  sumber.  —  Ans  ambei.  — 

Ari  soble,  uoba. 


ifar  =  Marshall  Inüelii.  Jfi' =  Middelbnrg.  ifi  =:  Murray  Island.  lrm  =  Maramasi1ci.  ifo  =  Moyl6B.  jroAr=:Mobr. 
Jfoa  =  Moa.  NC=i  Neu  Caledonien.  A^  M=  Ne|n-it08  MariT«les.  Ng  =  Negritos  (1—3).  NgZ  =  Neffritos  Zambales. 
yß  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Solphur).  AJVff(7  =  Nordkftstft  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  0nini.  P=Pania.  Pai=:Palau.  P«J  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  PoWnesisch.  R  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  8$  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Taudia.  U  =  üea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  ümar.  Ut 
=  Utanata.    Y  =  Yunraarama.    W  =  Wandanman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    /  =  Yehen. 
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Mf  ino. 

K  niom.  —  EM  näipo. 
Hu  siko. 
344.    BEIL.     Ann  in)pas.     Mc  \  pal. 

Sg  pessu  =  Messer. 
B  ira.    Mc  3,  4  ir.  —  Hu  ireh. 

[Mf  ino  =  Messer?). 
Ss  tanoto.     NB  tamiok.  —  Ul 

nati. 
Mh  mahavu.     V  garavi. 
A7S  nau.  Mc  5  tau.  Mc  6  lagu. 
Mc  2  bie.     Ed  meeo. 
C  locki  gelfy.   —   Mh  kiakile. 

SM  killokille. 
iVBpalawat.  i/Avalau  =  Hacke. 

Ari  fara. 
JVC  gl. 

J//"  umgaan,  umgan. 
A  samil.    ^if  sapara.    -Wirsum- 

ber  =  Messer. 
Mar  mel. 

342.  BOHRER.    3/A  aruaru. 

3fÄsusuki.  (E3/sikeir=bohren) . 
Anu  pupiita. 
Mf  robeibier. 
Pal  iimeijukl. 

343.  FEILE,  FEILEN.     NH  4   illiilli. 

Mf  ornasi,  bejkiki. 

344.  KAMM.    Mc  4   gassen.    Mf  assis. 

Mc  4  si. 
Mf  risna,  ris,  ruis. 
Mc  2  gale-bran   (gale  =  Kopf). 
Mc  5  laiin. 
A7/  2  kaing. 
Sg  suar.    Fi  seru.  —  Sa  seunu. 

—  %  4,  3  suglai. 


Ar  mesüs,  raisus. 

Ans  ju. 

EM  kirim-sika. 

345.  GABEL.    Mf  garvo. 

B  sususu.     Ar  mesüs,  misus  = 

Kamm. 
Mh  ninge. 

346.  SCHAUFEL.    JM/"  asjok. 

Mc  4   udia-sab. 

347.  BESEN.     Ss   sasara.     B  latara. 

Mf  sraraim. 

348.  SPIEGEL.    Sg  nauai. 

ms  laku. 
Ed  teeteerona. 
{/uusellat. 
Pal  dirk. 

349.  LEUCHTE,  FACKEL.     jMjrawias. 

Ann  alahalah. 

B  sisina. 

Mh  lui. 
320.    MUSIKINSTRUMENT.    Mf  song- 
keer. 

Mc  i  ai,  diaboku. 

£a  kebu. 

Pal  tumutum. 

EM  dam  blrai. 
324.    TROMMEL.    NB  angap.    yl  dan. 

NH  2,  A7  2  dangamul.     Mc  4 
okam.     {//  momoka. 

Mf  roberok. 

Mc  4  barum.     EM  warrup. 

Hu  metjuigki. 

Sg  tipan-tipan.  —  Sä  sipesipe. 

C  naflfa. 

Mar  a^i. 


W.  Oefässe. 


322.    GEFÄSS.    Ann  nipjinitai. 
Ma  nejei,  ehei. 
Mh  tambili.     A7i  sobi. 


Li  Irenge.     Pal  diaul. 

Ss  lasa.    B  dara  =  Schüssel. 

Mf  fiom,  baisos. 


Ä  ;=  Admiralit&ti;  Inseln.  il&  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anudha. 
>1h5  =  Ansns.  Ar  =  Arfalc.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ^i  =  Biak.  C  =  Cocos  Eylandt. 
/>=Doanni.  Z?a  =  Pasener.  £(i  =  Eddystone.  Äilf  =  Errub  und  Maer.  fr  =  Erromanga.  Fa  =  FaW.  A=:  Fidschi. 
f7  =  Quadalcanar.  H  =  Hattam.  J?«  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  JfZ  = 
Papna  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'A^=Papaa  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  KaJumera).  Jrir=Papiia  Kowiay 
(WiiansHiran).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.   ifi  =  Mallikolo.  Jfaf  =  Mairassi. 
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Ar  kassa.      XIS  kas  =  Korb  ; 

Fi  kas  =  Korb. 
Ans  aiai. 

Sa  gof.     Mc  1  wab  =  Topf. 
Mar  ^ibugebuk,  uage  =  Fass. 

323.  TOPF.    Mf  urin. 

Mc  i  wab. 

i/Anahu.  Bmaraoho. — S^garau. 

A  00? 

324.  SCHÜSSEL.   J//"  waarweer,  sai- 

jer,  been  bebä,  been  saja. 
Mh  lapa. 
Li  inege. 
Ss    siloa.     Mc    1     schiliupa= 

Löffel.     Mh  hinao  =  Becher. 
B  dara.  —  JKÄ  tarkök. 
Mh  bubu.     iM/*  fioin  =  GefUss. 

325.  BECHER.    Mf  wewon,  been. 

B  teteu. 
i/A  hinao. 

326.  LÖFFEL.    Mf  asjok,  asjiok. 

Mc  4  kai.    if/ kaip.  Ans  aiai  = 

Gefäss. 
Mc  4  schih'upa. 
Pel  roUich. 


327.  KASTEN.    JM/"  brua,  mek. 

Ed  dolu. 
ifar  dibedib. 

328.  KORB.      Mf   baija,    EM    ipay, 

ipaya.  —  3/ar  ieb. 
Mc  4   lekle,  gambor. 
Ss  vinira. 
MS  kas.    F«  kalo. 
B  e. 

i/A  masi.    Mf  waas. 
iV^  2  bellu.    NB  dipirir. 
ylr  mek.    JM/*  raek  =  Kasten. 
EM  wäris,  törag. 

329.  NETZ,    ylwn  opoig.  NH  2  ubene, 

ebene  lYÄ  ombene.  MS 
bene.  J9  ubena.  Ss  kupena. 
Mf  pam. 

if/*  d'jara.     Mh  jaraha. 

Mh  bau,  jau,  ungura. 

Li  eolre.     Jlfa  (eoche). 

NC  puiat.  —  i4  pu. 

Pal  drau. 

ifar  ok. 


X.    Kleidung,  Schmuck. 


330  KLEID.    Mf  sree.   —    Li  ikhetre. 

—   Y  ndreum. 
Mf  sansun.  —  Ann  aso.     EM 

nassür. 
Ss  kulukulu.   Z>  kui.    Ma  koku 

(kukui). 
B,   Ul  looni. 
Mh,    SM  pohe.     NU  1,    A7/  2 

bokup.     NI  2  bogup. 
MS  kaien.     Mh  kei  =  Sack. 
MS  inalu.     Fi   malo.  —    Moo 

uiaije. 
Ann  apelumai. 
334.    HUT.   if/*  kafaijan,  kafaan. 


B  didi  ma. 

Ed  torupy. 

Ss  taqau. 

Mh  kepi  (englisch?) 

Mar  balinbaran. 

332.  GEWEBE.    Mh  lea. 

Hu  jala.     Ss  kalau.     A  orlau. 
Pel  beil. 

A7*i  mas.     Ä  basa  =  Sack. 
Mar  nugenuk.    (Auch  Kleid?) 

333.  GÜRTEL.    Mh  vovogo.    Fi  vau. 

—  Mc  4  ogbog.  EM  wak.   W 
wakiwaki  =  Schmuck. 
Mf  wompoil,  sar6. 


Mar  =  Marsliall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Haramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  —  Moa.  ^(7=  Nen  Caledonien.  Ng  M=  Negritos  Mariveles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  Ng  Z  =  MegritOB  Zambales. 
JiB  r=  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  liH  =  Nen  Hannover  ( 1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NI8  =  Neu  Irland  (Port 
Snlpbnr).  NNGfJ  =  Nordkftste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Taina.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polif  —  Polynesiach.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Balawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Öegaar.  i9r  =  9rni.  8»  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  TVi  =  Tandia.  U  =  Uea.  £;<  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=  TJtanata.    K  =  Vunmarania.    Vf  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  ^  Waropin.    f  =  Yehen. 
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K  sonkfar. 

KN  Uea. 

Hu  kehr.    Mar  kangr,  dol-tapa. 

Mc  4   sagiu. 

B  hasiwaro. 

Pel  klilt. 

Ss  tali-otioti. 

Hu  gi. 

Li  otrene. 

K  chiem-chin. 

334. 

BAND.   Mf  katolor,  posoom. 

EM  püta. 

Ma  nawose. 

339. 

SCHMUCK.    Mf  fiamangoor. 

Li  theni. 

Mh  lago. 

335. 

SCHNUR.    Mf  abra,   ibra,   rieb, 

Ul  wakiwaki.    EM  muka-muk. 

posoom. 

EM  mei,  dlbai-dibai. 

Mh  fafota,    piru,    adho,    dho, 

340. 

KETTE.    Mf  fioor. 

gadho,  dhako,  romba. 

Ss  tuluri. 

Ss  mea. 

Ä  wirihau. 

C  waffauw.     Ed  veve. 

Ann  jaula. 

• 

Fi  kava. 

344. 

RING.    Ä/"  jaar.    Sg  jian,  djian. 

Am  televin.  —  Ä  ari.    Sä  tali. 

Af/*  warriar,  ajer. 

Jf^Zmlek.  JfÄ  papalaka  =  Hals- 

C manima.    Mf  amo  =  Rin^. 

band. 

Ng  i  sakalan.   A^^^  3  sangkalan. 

MI,  EM  lag  =  Tau. 

Pal  kabkab. 

Mar  irik,  kwall,  do  (vgl.  Mh), 

342. 

OHRRING.   JMjrrobefa. 

336. 

SCHÜRZE.  Ar  maar.  Mc  i  mal'. 

Mc  1  mela,  dab-tumbu. 

Ss  mea  =  Schnur. 

Pal  lelau. 

Sa  sebea.    NH  4  suwai.    NH  2 

Hu  unljie. 

soubai. 

Ans  kawoi.    Fi  kava  =  Schnur. 

343. 

FÄCHER.    Mfroibeier, 

Pal  karüt,  karitäl. 

Fi  iri. 
Mar  drei. 

337. 

HALSBAND.    Mf  esron. 

Mc  \  rormat-burra. 

344. 

SACK.    Mc  4  karun.    Mf  kalum. 

Mh  papataka. 

4nn  gat. 

Hu  kannu. 

J9  ana.   S«  dana. 

EM  küs. 

B  basa. 

MI  nagar6. 

Y  hren. 

338. 

ARMBAND.    KW  jame.    0  jano. 

i/A  kei,  paraka. 

• —  A  lan. 

Mc  \  gun,  iambi,  arigabi. 

Moa  sabre.     Mf  sjara. 

Mc  4  leFrun. 

Mf  amo,    rummunna,    aruaim, 

Af/*  nokkeng. 

sus,  samfaar. 

Fi  laga. 

Ut  tuluru.   Mf  katolor  =  Band. 

345. 

SAUM,    if/*  aandier,  aandier  sip. 

Ss  tuturi  =  Kelle. 

Ann  inlidan. 

:  Anndlia. 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =r  Annatom.  Ann  •- 
Ans  =  AnsQs.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ^t  =  Biak.  C  =  Cocos  ErUndi. 
X/  =  DuaQru.  i>a=Da8ener.  JKd  =  Eddystone.  ifJkT  =  Errub  nnd  Maer.  AV  =  Erromango.  Fa=¥a.i4.  /¥=  Fidschi, 
(r  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  .^Tu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  Jf  =  Earoon.  f£  = 
Papua  Kowiay  (Lakahia,  Kiturn).  KN=  Papna  Kowiay  (Namatote,  Hawara,  Aidnma,  KajnmeraJ.  JrTf^=F^pua  Kowiay 
(WnaujJBirHH».  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclaykftste  (Astrolabebai  1— 6J.  Mf  =  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.    J^<  s=  Mallikolo.    J/at  =  Mairassi. 
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Y.  Nahrung. 


346.  SPEISE.    A71U  vana.    Ss  vinana. 

Er  nevang.   (vergl.  JM/Taan). 
B  nau. 
Ed  menoDso. 

Mh  nionibe,  poporagi^  sulu. 
Am  ye,  be. 
Mh  ga. 
Li  khotroDa. 
Pal  kall. 

347.  BROD.  J//"  niamanii.  —  Brocken) 

Li    wamine.    —     Mf   keer, 
moom.    EM  liveir. 

348.  SALZ.    Mf  masen.    Ng  3  masin. 

XC  on. 

U  kayeen. 

Ed  ewerree. 

Arm  in )  moho  anjop  (des  Meeres] . 

Mar  ^adek. 

349.  ÖL.    Mf  mani.  —  Mar  binieb. 

Li  wakachu. 


D  kaju.  —  Mh  kodho  i  fei.  — 

Pal  kaluk. 
Ss  lugu  na  ika. 
Er  unpunomniunt. 
C  lolo. 
Ann  naraki. 
MI  eed. 
350.    SALBE.    Mf  sfu.   —  Ann   aspi. 
[Mar  kabid  =  einölen,  sal- 
ben.). 
354.    MEDICLV    JM/' ariaun. 
Pal  karul,  kruL 
Mar  uno. 
352.    TABAK.   Li  kapaki.  Lo  (ambako. 
Maiy  0  (abako.    AN  tobacu. 
A'irtambacu.  AXtabacu.  Hu 
sabegei. 
Mc  4  kas'. 
Pal  adegoaL 
,353.    GEMÜSE,    if/*  fanaan,  fanajem. 
'  SC  wa. 


Z.    Allgemeines. 


354.  DING.    Ann  pat.    Mh  fala.  —  Ma 

ache  (ate). 
Ul  ola.    Mm  ora.    ß  dora.  — 

Mf  roi,  ro. 
Fi  ka. 
V  khinau. 
T  nari. 
Mar  men.    if«/*  wen  =  Stück. 

355.  STÜCK.   Mf  wen,  keer. 

Ng  3  capisad. 
Pel  lilgib. 


356.  GESCHÄFT.    J9  odo.    Mf  hui\x== 

Markt. 
Ma  usiwa. 

357.  MARKT.    Mf  butu. 

Ann  tiptag. 

358.  KLAFTER.    Mf  roL 

Fi  katu. 

359.  KREUZ.   Mf  aprop,  fries,  kiam- 

baruk. 
G  tataro. 


Mar  =  Harahall  InMln.  Mi  =  Middelbnrg.  Ml  s  Mnrny  Island.  Mm  =  Manmasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
JVoa  =  Moa.  NC^  Neu  Caledonien.  A^  Jf  =  Negritos  Mariveles.  i^a  =  Nenritos  (1—3).  Ng  %  =  Nesritos  Zambales. 
A:fi  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NJ  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphur).  NNOO  =  Nordkftste  Neu  Gninea,  Gebirge.  0  =  Onia.  P  =  Fama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Pelelia.  Po  = 
Pomi.  Polp  =  Polvnesiflch.  R  =  Boon.  £  =  Salomo  Inaeln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sff  = 
Segaar.  8r  =  Srai.  Ss  =  Sesake  anf  Api.  T  s=  Tana.  7(1  s=  Tandia.  U  =  Uea.  CTj  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=s  Utaaata.    V  =s  Vnnmarama.    W  =  Wandamman.    Wfr  ss  Wambenui.    Wr  s  Waropin.    Y  ^  Yehen, 
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IV. 
ADJECTIVA. 

A.    OroBB  etc. 


360.  GROSS,    ^atamassee.   ^nw  ka- 

madhi.    Mai  naweerkai.   KN 

nbeti.     Lo  nabetik.     Ut  na- 

petikö. 
V  kai  vua.     0  abuani.     KW 

kabuan.  —  Mf  bebä,  nabä. 
Mmj    Ul  paina.     Y  pahun.     G 

paina  =  hoch. 
Li  tru.   —  PaZ  klo,   klau.  — 

Ss  parau. 
Mh  hutu.  —  KL  ukufa.    Li  hua 

=  hoch. 
Er  horrong,  tamas. 
NC  ulaiat,  at  ai. 
T  asori. 
Fi  levu.     B  laha.     Ed  lawata. 

—  Ann  alupas.      Mar  elap. 
Am  lam. 

8^  mbula,  gauwata. 
Pa  tob. 
Ma  maiai. 
Ann  esjilid. 
ü  agan.  —  D  akae. 
Ng  2,  3  daköl. 
EM  au.     MI  audery. 

361.  HOCH.   Dloana.   JS'r  lanhop,  aka- 

tamimpe,  akatantevakepe. 
Li  hua. 
G  paina. 

Ma  iwaiai.    Ar  uwei. 
Pel  kadidai.     Mar  wudiet. 
Mf  kaki. 


362.  LANG.      Ut,   Lo  marawas.     0 

manawaso.  Sa  melawas.  B 
tewa.  Mh  teve.  NC  tumut 
teban  =  weit.  Mf  kwam, 
kwaim. 

D  domoma. 

Mh  hau  me  hau. 

Ann  ubra,  itu.     Mar  aidok. 

Jj/at  ganagana. 

Ed  gasu. 

iVC  pwalit. 

Pal,  Pel  kikemangl. 

Pal  maketeket. 

Ar  uwei.  —  MI  eeh,  ehe. 

H  djainja. 

Ans  woroi. 

363.  STARK.     ifjT  pok. 

Ma  adokuni.   —   Pal  maduch. 

Pel  madu,  maduk. 
D  amui.  —  Mar  ebin;   kajur. 
Li  chatre. 

Ma  neue.   Fi  dredre=s  schwer. 
Ng  3  bigsöe. 
Mh    heta.      B    wetewete.      Li 

atrawhat.       Mh    tavodha  = 

breit. 
NG  tiola.      G   tanora.   —   Ml 

kellahla. 

364.  MÄCHTIG.    JMJT  pok. 

G  retea. 
B  wetewete. 
D  kanto. 


A  =  Admiralitilts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ahm  =  Anndha. 
Ans  =  AusuB.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  2?  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Bjlandt. 
i>  =  I)naDni.  J9a  =  Da8ener.  iM  =  Eddy6tono.  J^Jf  =  Errnb  und  Maer.  A*  =  Erromango.  /VisFat^.  ^'  =  Fid8ehi. 
0  =  Guadalcanar.  J7  =  Hattara.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisaro.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  Jf  =  Karoon.  Kl  = 
Papna  Kowiajr  (Lakahin,  Eitnrn).  KN  rr  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajnmera).  KW=  PapnaKowiay 
(Wiiaiissiraii).  Li  =  Lifa.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«,  ifc  =  Maclaykftste  (AstroUbebai  1-4).  iC^  =  Mafbor.  JA  = 
Mabaga.  Ml  =  MaUikolo.  Mai  =  Halrassi. 
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i4nn  emda.  />emuDde=s  schwer. 
Er  nmpakhok.   Mh  bako=tief. 

365.  FETT.    Fi  uro. 

JVC  twmnale. 

Mh  lupa,  ragova. 

B  ramn. 

Mf  mafen. 

Pal  kaluk,  malsag. 

366.  BREIT.     Mf  sjarbam,  sjarbaim. 

Mh  tavodha.     Ar  koul. 

Ans  teembai.    Sa  menap.  Ng  3 

malambo. 
ü  tjuna. 
Mar  rebagebak. 

367.  WEIT.    0  bairi.    NC  tumut  te- 

ban.     B  babana. 
Er  rategompe. 
Ul  marawat.     Mh   tawodha  = 

breit. 
Lo  Oo,  nauw,  nanga. 
Mf  siassaar. 
ft/,  Pal  koroid. 
Pel  madidai. 
Ng  3  hadeju. 

368.  TIEF.     Mf  Ao\l,  dorri. 

Ar  warot.  —  Ans  rouwaria. 
ü  nadjuda.     MI  negarit. 
Sa  malamaD.    Li  meleke.    Mar 
imelal. 


D  geiy  nijo. 
B  nona,  tere. 
Ss  dutn  moni. 
Mh  bako,  maha. 

369.  ALT.   i4n^  meitu.    S^duai,tuai. 

Fa  itui. 
Ann  afatatimi,  efatimi. 
NC  ulail.   —  B  bwani,    wari. 

— Zthniewhet.  —  Saneple  ut. 
Mh  haulagi,  kuekue. 
i//*  mananoor,  mansaar= Greis. 
Sa  kamtju.    Ar  kangein,  kang- 

jain.    Pal  kassuber. 
Ans  awu.     EM  au  =  gross. 
Ar  proob. 
iftf/emmerouth.  J/aremör,  ridlo. 

370.  SCHWER.   Jf/^iiierbak,  samseen, 

samsejen. 

D  emunte. 

V  rahi.  —  Ml  loogaide  =  be- 
lastet. 

B  hihia. 

Ma  ma. 

Fi  dredre.     Ma  nene  =  stark. 

Mh  bohe.  Ann  opouc.  Mf  pok 
=  mächtig. 

H  behuna.  Ar  boon.  Sa  ba- 
tan.     Pal  praud. 

Ans  mamba. 

Mar  crö. 


B.    Klein  etc. 


371.  KLEIN.  Ann  aklin.  —  Am  ka- 
kerena.  —  Mc  \  keni,  ke- 
nemi.  —  Lo  netu.  KN  njai- 
tou.  —  Mh  iso.  Zi  che,  chohi. 

Ann  opoupo.  NC  puinimda, 
pua  pwar. 

Ul  haora.  —  Er  ovrok,  urekis, 
viUik. 

Mf  knikki.     V  itirigi.    Anu  ki- 


kia.  Mh  kikiri.  B  gere,  ki- 
kiri.  Ss  giki,  ngiki,  kiki, 
riki.  —  0  koikoito.  —  Pal 
kikeri.  —  Ann  tintin.  —  Mar 
^irik,  6rik. 

KW  kajaratu.     Mai  kandiöra. 

Mf  kapirare.   Er  virak=jung. 

0  fisio. 

Mai  woQso  wonso. 


Mar  -  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  Ml  =  Marray  Island.  Jfm  =  Maramasiki.  ifo  =  Movles.  JToAr^Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  Nen  Caledonien.  NgM  =  Negritos  MarWeles.  Na  =  Negrit08(l— 3).  JV^  Z=  Negriios  Zambales. 
NB  =  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =s  Neu  Hannover  (1—2).  A7  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNQO  =  Nordkftste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  P0(y  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawaiti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Hg  = 
Segaar.  8r  =  Smi.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  ülana.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    Y  =  Vunmarama.    W  =  Wandamman.     Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 
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377. 


378. 


KL  sudua.  |376. 

Ui  iiiemeli.     Mh  niainadha ,  Fi 

maniada  =  leicht. 
Lo  tomba.     C  lama  =  jung. 
Fi  lailai.     Mh  laie  =  schwach. 
Ma  waeame,  waaiami.    D  ma- 

jema  =  jung. 
Er  iteniilepon. 
Ed  eteckee. 
Fa  ses. 

Pal  ulingii.     Mar  ening. 
EM  kabbi.     MI  cabilla,  ceger. 

372.  SCHMAL.    Mf  ifios. 

Ar  uweibaar  (baar  =  nicht). 

H  nasuna. 

Ans  moma. 

Sa  biek.     Mf  fiakniak  =  dünn. 

JfA  kapojo.    ^W  kabbi.    if/ca- 

bellae. 
Ng  3  mapput. 
Mar  er^ning  (ening  ==  klein). 

373.  NIEDRIG.    Mf  kakiba  (=  nicht 

hoch),  maper,  deer. 
Mh  vureaja. 
B  uru  auro. 
D  toami. 

Ng  \  madipda.  Ng  2  madibaba. 
Ng  3  marunggön. 

374.  MAGER.     Mf  koijer,  koor,  kor- 

rijais,  mbrekip. 
Mh  vinaihi.     NC  bin. 
Pel  dobosser. 

375.  KÜRZ.    Ed  papaka.     B  papatu. 

Ss  puru.     NC  unibot. 
Mh  kokoru,  kundo. 
Er  itui. 

Mf  kwaraba  (=  nicht  lang). 
//  djaibi.  —  Po/,   Pel  kikedip. 
Sa  labo. 
Ans  tena. 

Ar  uwaai   baar  (baar = nicht). 
MI  topai.  , 


379. 


380. 


384. 


DÜNN.    Fi  malumu. 
Fi  lailai.     Mh  rahe.     B  rake- 

rakea. 
Mf  fiakmak.     .V^^  2    mapatbat. 

Ng  3  malapal. 
Mf  mbrekip. 
MI  goobin-goobin. 
Mar  aining. 

SCHWACH.    Mfmmu. 
NC  kov. 
Mh  laie. 
Cm  herohero.     Ul  haora  =  klein. 

Mar  beruru. 
^maemaea,  maiamaia,  iDpiapia. 
Ng  3  malupoi. 
MI  goobin-goobin. 

LEICHT.  Mh  mamadha.  Fi  ma- 
mada.  Ut  memeti  =  klein. 
Sä  merara.     Mar  emerra. 

Fi  rawarawa. 

D  ane. 

Jtf/'samsejemba,  maus,  mianaan. 

Ar  piabaar. 

H  mengunbie. 

Ans  tapiea. 

Sa  metten. 

Pal  kabakakL 
ENG.    if/*  fios. 

Ann  ehroehro. 

Ss  nasali. 

B  tarioko. 

Pel  massaket. 
FLACH.    Mf  Aeer. 

H  njutbie. 

Ans  naia. 

Sa  medin. 

Ar  rootbaar. 

Sä  manger i. 
NEU.  Fi  vou.   Ss  vau.  Fa  ifaum. 
Mf  babo,  biabo. 


A  =  AdmiraliUts  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryin.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom,  ^iii«  =  Anndha. 
Ana  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  Ar  (i  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =■  Biak.  (7=  Cocos  Eylandt. 
Z)  =  Dttaani.  /;a  =  Da8ener.  lM2=Eddy8tone.  AW  =r  Errub  nnd  Maer.  J9r=Erromango.  Fa  =  Va,i6.  A:=Fid8clii. 
G  =z  Ouadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  —  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakahin,  Kitarn).  A'N=  Papua  Ko wiajr  (Namatote,  Mawara,  Aiduma, Kagumera).  KW=  Papua Kowiay 
( Wuaussirau).  Li  =  Lifn.  Lo  =  Lobo.    Ma  =  Mar«.  Mc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1—6).  M/  =  Mafoor.  Mh  =- 


Jialiaga.    JW  =  Mallikolo.   ifot  =  Mairassi. 
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G  hauru.     B  habura. 
Ma  kabesi.  —  Pel  bress. 
Ann  mal. 

Li  nipikhe,  madradra. 
MI  kilcare.     Mar  egal. 
382.    JUNG.    Ann  aklin,  nakli. 

Ann    inharei.     Ml    kilcare,    G 

hauru,  B  habura  =  neu. 
Er  virak. 
Fi  vou .    Mf  babo,  biäbo  =  früh, 

neu. 
D  niajema. 


B  gere  sai. 

Ss  tureai. 

Mh  madhanani. 

XC  alo  (=  Kind). 

C  taina. 

Mf  mgun,   (snun)  guboor. 

Ar  demaubaar  (baar=  nicht). 

//  niking  jouja. 

Afis  kaniai'u. 

Sa  neple. 

Pal  messobil. 

Mar  enö  =  frisch. 


C.    Oestalt,  Consistenz. 


383. 


384. 


385. 


386. 


GERADE.     B,    Ul  odoodo.     Fi 
donu,  dodonu,  yalododonu. 

Ss  nambua.  387. 

Ss  galeana. 

Mh  jino.  I 

Mf  biri,  inaps.  ] 

Pel  malamalt.  !388. 

Pal  kakau.Af/  neteak  =  sleif.    ! 

Mar  ^ime.  poje  =  eben.  ! 

GLATT.    Mh  salu.    Anu  sasava.   389. 
Mf  sam  =  scharf. 

NC  kela.     • 

Mh  mandiki.  390. 

Mf  daasb^daf. 

B  mamao.    Pel  malamalt  =  ge- 1 
rade.  | 

RUND.    Mf  jaar,  pnuk.  1394, 

i/Audodolu.  ifar  erölul,egänu. 
SCHARF.    Lo,  KN  mangan.    KW 
manga.     0  raagani.     S^ma- 
kali.     iSs  vakali.     B  mama-  392. 
karu.    Sä  galeana  =  gerade 

Ul  nakewi. 

NC  huin,  Iwial.  393. 

Mh  Vavana.    H  behuna  =  hart. 

Mf  sam.  394. 


MI  gan-y-geer. 

Mar  egang. 
RAUH.    MfmieLis,  suf,  suif,  sjuf. 

Mh  kaukaru.     Ss  garukaroa. 

B  madvo. 

Mh  leolego. 
STEIL.    NC  ban. 

Mf  msiseer. 

MI  neteak  =  steif. 
WÜST,  ^//"mabak,  barbor,  sjarbi. 

Ma  woche. 

Li  hnitre. 
STUMPF.    Ss  polu. 

Mh  nutu. 

NC  arigira  lat. 

Mf  berkober. 
FEST.     Ss  soki.    Li  huti. 

Ss  gasua,  ngasua. 

Mf  pnaas,  pnais,  piakkrik. 

Mar  ebin. 
DICHT.    Mf  faardaar. 

B  babau. 

Mh  nasi. 
ZÄH.    J//*  piakkrik. 

NC  tiola. 
HART.    Mf  pakkrik,  piakkrik. 


ilfar  =  Mar9haIl  Inseln,  ifi  =  Hiddelborg.  IT/ =  Marray  IsUnd.  Jfm  =  Maramasiki.  Äo  —  Moyles.  Mokr=ü6hr. 
Jfoa  =  MoR.  JV(7=NeuCaledonien.  A'^  jr  =  Negrito8  Mariveles.  Ng  =  ^egr'itoa  {l—i).  iViy  Z  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1-2).  Nl  ^  Neu  Irland  (1  -2).  AT/Ä  =  Neu  Irland  (Port 
Suphur).  NNOG=  Nordkftste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  i*=  Paraa.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  ?oljf  =  Polynesisch.  R  —  Boon.  S  —  Salomo  Inseln.  Sa  —  Salawatti.  SM=  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Sroi.  Sa  =  Sesake  auf  Ajni.  T—  Tana.  Td  —  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  ülaua.  Um  z=  ümar.  Ui 
=  U1anata.    V  =  Vunniaram».    W  =  Wandamman.     IK6  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F=Yehen. 
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395. 


H  behuna. 
Ar  pea. 
Ans  maitu. 
Sa  nemnet. 
Ann  ipjin. 
NC  kat  pualn. 
Pel  madekereket. 
MI  kellar,  kellahla. 
WEICH.    Mf  mababoob ,    mioif, 
miof. 


Ans  meiena.    Ar  miaan. 

H  epagaan. 

Sa  nogol. 

Ss  manukunuku,  manaenae. 

NC  kat? 

B  matapwitapwi. 

Ann  yilyil. 

Pel  raiterud,  mademedemek.  B 

mako. 
MI  goobin-goobin. 


D.    Farben. 


396.  WEISS.    ifA,  SM  pura.   Fi  vula- 

vula.  ifar  emüd.   J^Wkaara- 

bur.     Mf  piuper,  piopper. 
Sa   bus.     Ans    buha.      NH   1 

possok. 
Mc  \  aubi.  —  Ar  paaun. 
Ut  lopoku.     0  sabok. 
Ss  gaikai.    MI  cocka-cok.    EM 

kakai-kakai.  —  NIS  kain. 
KL  taisia. 
Ar  peiY. 
Li  wiawia. 

Ann  ahi.     B  mamahui. 
NB  mal. 

KN  raatu.  —  Fa  tar. 
Lo  rakaraka. 
Ed  zemeere. 
//  netieDJa. 

397.  SCHWARZ.    Nil  \    miting.     Lo 

moitan.  KN mei^n.  .l/ismeta. 

Sa  metmitten.  —  3//'paisim. 

Lo  momat  u.  s.  w.  =  dunkel. 
0  kamuso.     Sg  kamussa.     Mf 

inamas  =  schmulzig. 
NIS  piDokarambo.   —  Ar  ge- 

rom.  —  KW  kasab. 
B  doodoo.     Fi  loaloa. 
Ss  onota.    Fa  ngot.  —  Mh  jono. 


KL  warofa.     Fi  malumalu  = 

dunkel. 
Ut  ikoko. 
NB  tulagama. 
SM  djongong. 

£ldkunru.  j|fAturu=scbmutzig. 
Mc  \  aniambi. 
H  nemunaan. 
EM,  MI  güli-güli. 
Mar  kilmed. 
398a.   DUNKEL.   KL  buga.    Fa  pong. 

V  bon.    —    NC  boran.     Ar 

moor.     Ans  roran. 
Lo    momat.  '    KN  mirumomat. 

Ann  aupat.     Mf  paisim.  — 

Sa  motjoron. 
0  gamopan.     KL  ewofa. 
Ed  roondoma.     B  rodo. 
Fi  malumalu.     Mar  marok. 
Ann  injmeheim.      KW  namu- 

wiemi. 
Mf  fnurep,  wekeer,  jokf. 
Ng  4  ma]ditöm.    Ng  %.Z  ma)di- 

klöm. 
Pal    klepersi.         Ss    lepa    = 

schmutzig. 
Pel   kadelekelleck.      EM   gali. 

Fi  qeleqelea  =  schmutzig. 


Ä  =  Admiralitftts  Inseln.  Ah  =  Amborbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =s  Aodei.  Ann  =  Annatom.  Ami  =  Anudha. 
Ans  =  Ansas.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  ktta.\  Gebirge.  Ar»  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Coeos  Eylandt. 
D  =  Daanrn.  l>a  =  Dasener.  Ed  =  Eddysione.  EM  =  Errnb  und  Maor.  Er  =  Erromango.  Fa  =  Fat($.  Fi  =  Fidschi. 
0  =  Onadalcanar.  H=  Hattam.  Hu  =  llnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  K=  Karoon.  KL  = 
Papua Kowiay  (Lakahin,  Eitnrn).  KN  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajumera).  KW=  Papua  Eowiay 
(WnausBirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Mc  =  Maclaykftste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  JTA  = 
Jiakaga.  Jf<  =  Mallikolo.    ifa«  =  Mairassi. 
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£7*  nelawakabat. 
Ma  narsene. 
//  ngemuna. 
398b.    SCHMUTZIG.    Mf  mamas,    ma- 
niaaS;  piappos. 
Mh  sasagoma,  tiiru. 
Ss  lepa. 
Fi  qeleqelea. 
EM  og-og.     Ml  oge-oge. 

399.  ROTH.    SM  sissi.     Mh  sisi. 

A/S,  NB  lar. 

Sg  rararak.     Mar  beroro.    SH 

rSmellek.  iZ/^riek  (=Blul). 
KN  waanbatu.    Lo  wambar.  — 

B  wanawana.  —  Ans  marai. 

Fa  emiel.  3/A  inela.  S^  iniala. 

—  Mf  pierper. 

Ed  kalla.     Fi  kulakula. 
KL  enema. 
KW  wila. 
Vt  napeteharo. 
Fi  damudainu. 
Mc  \   issiuron. 
NgZ  maujit.     NgM  mauschit. 
Ar  relau. 
//  neDgojaan. 

Sa     mame.       EM    mainöman), 
raairme. 

400.  BLAU.     Mc  1   ombrim. 

A7/  4    miting.     NgZ   inauring. 

—  Mf  paisim. 
NB  tulagama. 


Ss  malakesa.  —  NgM  lamit. 
Mar  maroro. 
404.    GELB.     Ss  niiloloa.     Sif  mela. 

Mh  meda.     B  edaedaa. 
NB  nialip.     Mar  em6ar. 
H  nengoja.     Mf  nianiaar,  nia- 

niaijer. 
Mc  \    arle.     NB  aul  =  grün- 
Sg  fogan.    NIS  pakan  =  grün. 
Pal  panguDgau. 
Ans  kerou.    Mh  kokolo  =  grün, 

u.  s.  vv. 
Sa  kaininis. 
Ar  sien. 

402.  GRÜN.    Mh  kokolo  =  gelb.     Fi 

karakarawa.     B   niamarawo. 
NU  \  inachana. 
NB  aul  =  gelb. 
Ma  niri. 

NIS  pakan  =  gelb. 
Mf  uiiandunek,  peek. 
KW  kingune. 
KL  efia. 
Mar  maroro  =  blau. 

403.  HELL.    Mf  brin,  piuper,  sreen. 

Ar  kassing  baar  (baar=  nicht). 

Sa  meonjan. 

//  njingaadbie. 

Mh  raraha.     B  marewa.     Ans 

dea. 
Ng  \    nialinau.      Ng  2.  3   ma- 

dömlak. 


E.    Eigenschaften  des  Oefühls,  Gtoschmacks,  Geruchs, 

Oehörs. 


404.  KALT.  Fa  melanr.  Anu  mala- 
dho.  Mh  madhaho.  B  ma- 
rato.  Mar  emollu.  Ss  ma- 
landi.  Am  mala.  MI  bal- 
bal.  Ng  \.  2.  3  madignin. 
NgM  malamig.    NgZ  mareib. 


B  wanusi. 

Mh  gaula. 

U  makaech. 

NC  cam. 

Mf  priem,  suf,  sjuif. 

Mc  \  derwa. 


Mar  =  Marehall  Inseln.  Mi  =  Hiddelbnrg.  Ml  =  Mnrray  Island.  ^Y/n  t:^  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr, 
ifoa  =  Moa.  J^(7  =:  Neu  Caledonien.  iVo  Jv^NegritosMariveles.  JV^ff  =  Negritos  (1  — 3).  Ay  Z  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Briianien  (Blanche  Bay).  XE  =  Neu  Hannover  (1—2).  A/  =  Neu  Irland  (1-2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Salphur).  NNGQ  =  Nordkftste  Neu  Guinea  Gcbuge.  0  =  0mm.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Ptl  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Polff  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  .V  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salonio  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  3r=  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  VI  =  Ulaua.  Im  =  ümar.  üt 
=  Utanata.    V  =  Yunmarana.    W  =  Waudamman.     \Vh  =  Watuberan.     Wr  =  Waropin.     1'  =  Yehen. 
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Pal  makerassera. 

408. 

REIF.     Mf  mbra,  mgu. 

Pel  mobau,  makelekoll. 

B  maua.     Fi  matua. 

405.    WARM,  HEISS.    B  raurau.     Sä 

Sä  mami.  Mar  em^raed  =  süss. 

ndorotoro.     Ul  matoro.     Am 

JfAmanda.  -4nÄroarie.  Bma- 

horo. 

raagi  =  süss. 

U  amaque. 

Ng  2.  3  nalulo. 

H  neignja.     Ar  ngien. 

Mh  vuvugu,  gugiivii. 

NC  nu.     Mh  ine. 

Sa  nias. 

Mar  emöllu. 

409. 

UNREIF.     Ar  uwa.     .V^  3  ubal. 

B  bolo,  lara  matai,  rara  maru- 

—  H  hava.  —  Ans  wevvara. 

murumu. 

Sa  buluf. 

Fl  kalakala. 

Mf  peek. 

Ann  ihlup. 

Ng  2  raata. 

Fa  fetin.     S«  piviluni. 

410. 

SÜSS.     Mf  pree. 

Mf  sam. 

Ar  keem. 

Ng  3  mapasi. 

//  dibijema.     MI  debellary. 

^^2  maimit.   Ng M  momoi,  NgZ 

Ans  dea. 

maomot. 

Sa  ü. 

Pal  cassib. 

Ss  dunituni,  lolo,  ndunituni. 

Pal  mageald. 

Mh  munia. 

EM  uruiri .  MI  wood w  ey ,  wood- 

NC  nara  namao. 

wes. 

B   mamagi,    malaia.    —    Mar 

406.    TROCKEN,  DÜRR,  UNFRUCHT- 

en)6nied. 

BAR.    Mf  sjur,  sjor,  riis. 

Ng  3  niatgeu. 

Mf  miais,  robroijen.    Ma  nese. 

Pel  mörkos,  eilaut,  ila. 

D    omeo.      Ss    kbara.     Mar 

441. 

ROH.     Mf  peek,  pejek. 

emerra.    B  amara,  mamaha. 

B  raanari.    Mf  menier  =  sauer. 

Mh  inunuija.     Ann  niese. 

Mh  gura,  dende. 

Er  lao. 

Ss  naranara. 

412. 

LAUT.     Mf  mgarem  beba. 

Pel  madirt.     Pal  madud.    Mar 

B  korekore,  maguru. 

&e&l^ 

Ann  ijinies. 

Pel  moratt.     B  mogamoga. 

413. 

SAUER.     Mf  menier. 

407.    NASS,    FEUCHT.     Mh  niumbu. 

Sä  ngokovala. 

—  Sä  memeu. 

Li  haitre. 

Mf  priem,  dimek,  demek. 

Ng  3  maapsut. 

B  buni. 

Pel  makamim. 

Pal  dakimas. 

MI  adootlag. 

Pel  ngobudol. 

414. 

BITTER.     Mf  sjarraar. 

MI  hidmer. 

B  mahai.     M  aha. 

Mar  eju. 

Sä  ngokona,  gokona. 

A  =  Admiralitftts  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryn.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anndha. 
Ana  =  Ansus.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  ßi  =  Biak.  C  =  Cocos  Eylaodt. 
D  =  Dnanrn.  Da  =  Dasener.  Ed  =  Eddystone.  EJf=  Errnb  und  Maer.  Er  —  Erroniango.  Fa  =  FaW.  A'=  Fidschi. 
fi  =  Gnadalcanar.  ff  =  Hattam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam,  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'=  Karoon.  AX  = 
Papua  Kowiay  (Lakahin,  Kitnrn).  A'A^=Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduraa.Kajnmora).  Ar)F=Papua Kowiay 
(WnawRFiran).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Loho.  Ma  =  Marf.  i/e  =  Maclaykfistn  (Astrolabebay  I  -6|.  Mf  =  Ma<V>or.  Mh  = 
Mahaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairasoi. 
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NC  kat. 

Sa  biet.  iM/^peek  =  roh,  unreif. 

Ans  douvviri. 

//  eproua. 


1445.    STINKEND,     VERFAULT.       Mf 
mbrain. 

Pel  baden.     Mf  pokkera. 

Pel  marut,  niackato. 
!  Mar  girir. 


F.    Körperliches  Befinden. 


416.    NACKT.     JMirbiabeer. 

420. 

TODT.     Anu,  Ss ,  Fi,  P,    T,  0 

B  konari. 

male.    Ann,  Er  mas.    G,  B, 

Mh  susole. 

Mm,  Ul  mai.   B  mae.    D  ame. 

417.    KAHL.     Mf  rubebro,  kiappos. 

Ml  mats.    NC  mat.    Fa  emat. 

Mh  palala. 

Y  match.      Li  raechi.      Mar 

B  haraii. 

mi^.  ^  Am  mar.     Sg   amala. 

448.    GESUND.     Atm  cehcehe. 

Loj  Ut  namata.    Mai  jaweta. 

Ul  waraua.  —  Ar  waudbaar. 

Mfj  Ar  maar.     H  maja.     Sa 

Ma  uia. 

maalmal.  JVj  1  minati.   Ng^, 

H  njileja. 

3  natai.     Pal  madei. 

Ans  plana. 

Ed  yampo.  —  Ma  tango.  —  T 

Sa  bisipbo. 

nemha. 

419.    KRANK.     Ed   malee.     S  maty. 

Mh  dhehe. 

Ann    emehe.       Ut    inatigati. 

KW  namajua.     KN  namjiloröa. 

Li  raechi. 

U  amakuth. 

Ss  inasiki.    ÄWsait.    Ng  \   ti)- 

Ans  keda. 

sakit. 

SM  saehae. 

B  aana,  totaa.     Ss  sasana. 

EM  aud.     MI  awn. 

Lonawitik.  ifa/ wita.  Mauedi. 

421. 

ERKÄLTET.     Mf  ses,  sjuf. 

Li  wezipo. 

Pal  schlusl. 

D  veiu. 

422. 

SCHIEF.     Mf  sroor,  ifnavveer. 

Ss  pomu.  —  Mh  mumuta. 

Ss  dangele. 

\C  paliil. 

Mh  dhoki^  bambala. 

Mh  lulua,  tumbu. 

423. 

LAHM.    Mf  msun,  moor,  moijer, 

U  makenany. 

apapeer. 

0  isin  bojara. 

Ss  gole. 

Ans  ruraui.  —  Ar  uwaud.  — 

D  ijo  re. 

KW  wuangi. 

B  hahano  tomato. 

A^  3  raaguhöm. 

Ann  asvahteuc. 

Mf  duf,  uf. 

Mh  kumo. 

Pal  marak. 

Ng  3  pilai. 

Sa  biessie. 

Pal   raiterud.      Mar    erelil    = 

H  eduda. 

ki*umm. 

MI  nieigg. 

MI  sirry-sirry. 

J/Vir  =  Marshall  Inseln,  ift  =  Middelburg.  MI=  Murray  IsUnd.  Mm  =  H&ramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
jfoa  =  Uoa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM-=  NegritoaMariveleM.  Aff  =  Negriio8(l— 3).  Ng  %  =  Negriios  Zambales. 
S^B  =  Ken  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1— '2).  Sl  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NNOa  =  Nordkttste  Neu  Guinea,  Gebirge.  B  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
I'omi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  .S'  =  Salotno  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  Sm  =  Salomo  Ins.  Halayta.  Üy  = 
.Segaar.  Sr  =  Srni.  =  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  VI  =  Ulaua.  Um  =  Ulnar.  Ut 
=  Utanaia.     Y  =  Vunmararaa.     W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.     Wr  =  Waropin.  F  =  Yehen. 
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424.  KRUMM.     Mf  kiapparaweer. 

Pel  blikl,  kabirukl. 
MI  bal-bal. 
Mar  ange^^i. 

425.  KRÜPPELIG.     jMJT  bekraiju ,    ki- 

auijer. 
Ss  karaka. 
Mh  luku.    PeL  blikl,  kabirukl 

=  krumm. 
MI  bal-bal. 

426.  STUMM.     Mh  mui. 

Ss  pusa. 
D  kanava. 
Fi  daugalu. 
Ann  pop. 
Pal  pungo. 
Ng  3  bulul. 

427.  TAUB.    A//*  knasipro.    B  parono. 

S5  baro. 
Mh  pui. 
NC  ceman. 
Ann  uejipines. 


Pal  makad. 

Ng  3  bOngöng.  Pal  pungo  = 
stumm. 

Mar  ^arongerong  (=  nicht  hö- 
rend) , 

428.  BLIND.    Pal  migo.  Fi  raatajboko. 

—  NgZ  buhok.  —  NC  bui. 
Mh,  B  doa. 
Li  (imeke.    —    NC  rowan   te- 

ban(?). 
D  mo  mo. 
Ann  aupat. 
Ss  qili. 

Ma  namanarsine. 
Mm  uru. 
Anu  rarondo. 
Mf  praaf,  praif. 
Mar  bullu. 

429.  SCHWANGER.    Li  upune.    Ann 

opouc. 
Mar  buroro,  ^iano. 


O.    Oemüths-  und  Verstandeseigenschaften. 


430.  GEHORSAM.    Mh  sasaa.     Tme- 

sese.     Ss  suasua. 
Mf  aser. 

Fi  (alairawarawa. 
Mar  bokake. 

431.  MÄSSIG.    Mf  awawin,  mnis,  fa- 

sis,  papiaijer,  dwark. 
Ma  nidra. 

432.  HEILIG.    Er  untam.    Ann  itaup. 

Fi  tabu. 
B  doromaia.      Mm  maii.      Er 

aramai  =  gut. 
iKfa  mijoje  (michoj).  Lt  mitrode. 
G    siene.     Mf   sjeer,    seer  = 

schön. 
D  anaru. 
T  ekenan.     H  kainja  =  gut. 


433.  SANFT.    Mf  fasis,  fiafier,  miuf. 

Fi  malua. 

434.  STILL,  RUHIG.    Ss  dorono.    Mh 

dodho.     Mar  ^ut. 
V  tamata. 
Ss  lakolako. 
B  abenai.     V  gonai. 
Mf  fasis,  mna,  awawin. 
Li  thaup. 

435.  ZAHM.    Fi  lasa,  vacama  noataka, 

manoa. 
NC  cea  pal,  twainan. 
B  manata.    Ui  nata  =  schön. 
Ss  mwemwe. 
Mf  fiafier. 
Mar  rauwia. 


A  =  Admiralitfcts  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  ss  Annatom.  Atm  =  Anndha. 
Ana  =  AnsuB.  Ar  ::=  Arfak.  ArO  =  Arfak  Oebirffe.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ßi  =  Biak.  C  =  Cocos  E^landt. 
D  =  Dnaurn.  J)a  =  Dasener.  Hd  =  Eddystone.  BM  r=  Enmb  und  Maer.  Er  =  Erromango.  Fa  =  FaM.  FV s=  PidscbL 
O  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hamboldtbai.  /  =  Iriaam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papua Kowiay  (Lakahiu,  Kitnru).  JirA^=  Papua Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  KW=  Papua  Kowiay 
(WuauRsinia).  Li  =  Lif^.  Lo  s  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Me  =  Maclajkaste  (Aatrolabebai  1— Q).  Mf  r=  Mafoor.  J/%  = 
Mabaga.    i/I  =  Mallikolo.    i/o^  =  Mairasgi. 
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436.  ZUFRIEDEN.    Mf  m^of,    marri- 

sein,   b^fa  fasis,   b^fa  mna^ 

berafia. 
NC  tuma. 
B  waki. 
Mm  toha  toha. 

437.  GUT.    iforoi.    Lt  loi.  —  Foiui. 

D  aungatu.     T  raiukatuk. 

B  ari.    D  ade.    Anu  uto.   Ann 

atoh. 
Ul  tiena.    Mm  sieni.    Ar  sjeer. 

G  siene  =  heilig. 
B  goro,  hora. 

Ann  upene.  —  Pi  vinaka.    Ans 
weendo.  —  Ut  temonie. 
Er  aramai. 
T  raasan,  aumasan. 
Ann  matai. 
Er  vis. 
U  esso. 

Mar  Mut,  emän. 
0  manifia. 
NIS  paro  kausch. 
NC  nam. 
%  1,  2,  3  magpia.    Sa  fi.    JfjT 

bie.  ifd  bile.   Ng\  magpia. 

Ng  2,  3  magpia   tarud.     Ss 

qia,  wia. 
NC  on.     3fc  4  ane. 
Mh  toke.     P?/  tokoi. 
B  agoagohe.  —  Pal  ungil. 
Am  bua.     F  tavuha. 
/T  kainja  (vgl.  Ul  tiena). 
EM  dibillai.     MI  debelly. 

438.  VORSICHTIG,      VERNÜNFTIG, 

KLUG.    Mf  pok.     i4«n  ara- 

pakau. 
Mf  swar^pen,  angar,  fa. 
D  niore. 
Mm  naisai. 
Pal   massich,    massissloh.     Pel 

mellomes  arungul,  kokau. 


440. 


444. 


Fi  yalomatua. 

Mf    awawen.      Ann    efaifa  = 

falsch  (?) 
439.     TAPFER,    MUTHIG.      Mf  bri, 

mambri. 
Pel  bagai.     Pal  bakein. 
Ng  3  matapan.     Pal  arungul. 
Ng  \^  %  maingol. 
NC  tugi. 

STOLZ.    Mf  mambri. 
D  tauporo. 
SCHÖN.     Lo  nagewi.     KN  ne- 

geebu. 
Ut  nata. 
0  sajoi. 
KW  pansi. 
KL  amaremivi. 
Mf  ßamangoor. 
Ar  scheer,  sesseer?  sjeer. 
H  kainja.     Mai  kaniuria. 
Ans  be.     Sa  fi.     Mf  bie. 
NC  pwainangat.  Pel  bainungie. 
Ed  batta  jungana. 
Er  umnilasilaswi. 
Pel  malungil. 
EM  dibillai. 
Mar  er6o. 

442.  FLEISSIG,     if/*  sraun. 

NC  siap. 

443.  DUMM.    IfjT  sjarbi. 

-  Pel  kiremerrem  arungul. 
Pel  cabulo. 
Li  hrao,  B  bweu.     Mar  buewe. 

444.  UNWISSEND.     Mf  fauba.  —  B 

tapau. 
B  kaku.     Mh  hahi. 

445.  GEIZIG,    if/*  skakkar. 

Mh  gumao. 
B  riuriu. 
Pal  makreus. 

446.  ALBERN.    Ss  namala. 

Mh  mee. 


Mar  =  XarthaU  InMln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Mnmy  Island.  Mm  =  Mannasiki.  Mo  ==  Morles.  Mohr  s  Mobr. 
M»a  =t  Moa.  NCsz  Neu  Caledonien.  iV^  Jf  =  Negritos  XariTeles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  JV'^Z  :r  Neeritos  Zanbales. 
NB  =  Neu  BriUnien  (Blanclie  Bay).  NH  =  Neu  Hannorer  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
HolphnT).  NN60  =  Nordkflgte  Neu  Qninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  s  Pelelin.  Po  =: 
Pomi.  Pe^  =  PolToesiscli.  iZ  ■■  Boon.  8  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  In"  *  ' 
8«gaar.    8r  =  Smi.    8»  =  Seaake  anf  Api.    T  =  Tana.  7c(  =  Tandia.     ü  =  Uea.    VI  =  Ulana. 


Pomi.    Pe^  =  Poljnesiscli.    R  ■■  Boon.  8  =  Salomo  Inseln.  5a  =  Salawatti.   SM  =  Salomo  Ins.  Xalayta.  8g  = 

5r  =  Smi.    i94  =5  Seaake  anf  Api.    T  =  Tana.  Td  =  Tandia.     [7  =  üea.    ül  =  Ulana.    l/m  a=  Um«-     "' 

:  Utanata.    F  =  Ynnmarama.    Ir  s=  Wandamman.    Wb  &=  Wamberan.    )fr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 
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Li  lothe. 
MI  maddoop. 

447.  MÜDE.     Mf  m^ofba,  mewwer. 
B  bu,  Mh  babao. 

NC  ku. 

Pal  mOssauel. 

Mar  ki^elok,  mi^eki. 

448.  MÜSSIG.    Fi  walega. 

Mh  toali. 

Mf  wauerik. 

Mar  magogo  =  träge. 

449.  WILD,   WIDERSPÄNSTIG,  UN- 

GEHORSAM.    B  mamaohaa. 
NC  twiaainan. 
Ss  mila. 
S«  ngau. 
Mh  asi. 
Mf  barbor. 
Ss  garai. 
Mm  rarawa. 
Fi  talaidredre. 

450.  FALSCH.    Ann  ahcil. 

Ann  efaifa.    Li  niwa. 
Ss  sali.     Li  thoi. 
Ss  pisuru.   EM  beis.    Jf/bess. 
B  pari. 
D  chiDto. 
Mf  sreer. 

Mar  edau.  (riop  =  lügen). 
454.    FEIG.    NC  aramua,  uatavamua. 
Ng  4  maantin.    Ng  2  maanteng. 


Ng  3  manting.  —  Pel  bati- 

raer. 
452.    BÖSE.    SCHLECHT.    B,  Mm,  G 

taa.  Ul  tatala.  —  Fi  ca. 
NC  mwan.  —  Mf  mewwer. 
Trikau.    Mh,  Ann  dika.    Mc\ 

digor.     Ed  ekarenah.  —  Ma 

nia. 
Fi  lomaka.    T  lelaka*  —  Sa  lel. 
iV/S  koschino.  —  Li  ngazo.  — 

Ahn  has.  —  Mf  msoor.    Pd 

matorud.    —  EM  alud.     MI 

atoot,  atootre. 
U  akung.  —  Ann  auatatimi. 
D  aie. 

Am  bagavi,  hagavi. 
Mf  barbor.     Jfc  4    borle.     Ar 

boi.     D  püru.     Mar  emör, 

nana, 
^y*  taraubuki. 
V  horo,  hantai. 

£>*  sat.   Ss  sa.    Fa  isa.    P  tisa. 
Ifc  4  aka. 
Ans  moiewa. 
Li  sisi. 
^  medingya.     Ng  8,  3   madu- 

kös.     Ng  4  maduos. 
^  kaibis. 
Sa  uslagan. 
Pal  maknit. 


H.   Allgemeine. 


453.    WAHR.     Mm  warai.     B  hämo- 

möri.     Mar  emöl. 
Mh  tutuni.  —  Uoba  thog  (thoy). 

—    Mf  kaku. 
Li  nipichi,    Ann   inivaijec.   — 

Ma  nidi.  —  Mh  hii. 
Ss  iomau. 
Ma  seseko. 


Pel  baidarungum.    Pal  diak-a- 

lelebjul. 
MI  agukar,  agika. 
454.  REIN.  JWJffrooo,  b^faisna,  sreen, 

baan. 
Fl  savasava,  vuluvula. 
B  wadiwadi.   Ann  adicinadicin. 
Ma  makadra.     B  magamaga. 


A  =  Adniraliläts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  im  =  Ambrym.  And  =  And«i.  Ann  =  Annatom.  Ann  ss  AnvAa. 
Ans  —  AnsQS.  Ar  =  Arfkk.  ArO  =  Arfak  Gebirae.  Ari  =  Arimoa.  ß  =  Itanro.  Bt  =  Blak.  C  =  Cocoa  Ejrlapdt. 
i)s=Daanra.  />a  =  Da8ener.  iM  =  Eddystone.  Sif  =  Errab  and  Maar.  Br  ^  Erronanin>.  i^a  =  FaW.  #VsFidtchi. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Imam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karooa.  KL  s= 
FapnaEowiay  (Lakahiu, Kitnrn).  Jry=PapnaKowiay  (Namatote,  Mawara, Aldnma,  Kajnmera).  XW  =  Panu  Kowiay 
(WiiansaiTaa).  Li  =  Lifo.  Lo  r=  Lobo.  Ma  =s  Mar«.  Mc  ^  MacUykOato  (Aitrolababai  1--6).  Iff  =  Mafoor.  i^A  k 
Mahaga.    i// =  Mallikolo.    i/cu  =  Mairasai. 


Digitized  by 


Google 


83] 


MBLANBSISCHB    BTC.    SPRACHBN. 


455 


B  manora. 

Mh  haraihi.     Ann  iri.  —  Mar 

er6o. 
Li  ameune. 
Ss  ndautau. 

455.  GLEICH.    Ma  ine,  se  ine,  inome. 

Li  tune,  chetune.  —  B  onaiia. 

Ma  onome  sa  (inome). 
Ss  pala,  pale.     A^  3  siabila. 
Ma  ekeueso. 
B  ahoi. 
D  avetete. 
Mh  namba. 
Er  sonku  (sungku). 
Mm  urihana. 
Mf  rar,  riar,  imnis. 
Ng  i.  i  kenajana. 
Mc  i  aFgerme. 
EM  mokäkälum.     MI  mocack- 

lum. 

456.  ÄHNLICH.     Mf  weer,    weendi; 

raris,  imnis. 

Ng  2  kapadana.  —  iVj  3  hapabe- 

cho  (ch  =  span.  j). 
Fi  tauvata. 
EM  mokäkälum.     Ml  mocack- 

lum. 

457.  VERSCHIEDEN.    Mf  wesse,  sra, 

roiroi. 
Fi  taki. 

Ng  4  mönkaduan. 
Pel  kuknodir. 

458.  VOLL.     Ans  donu.  —  B  honu. 

—  NC  unu.  —  Sa  von. 
Ss  davosa.     B  ahoda. 
Mh  mahn.     Ss  malua. 
Li  asadhaiha.     U  asaheah. 
H  djida.   —  Li  tiwha. 


Ma  cheche  (nent). 

Mh  hi. 

B  bako.     Anu   soko   =  fertig. 

Ss  pura.  —  Mf  i)fo. 

Ann  ebneijid. 

Ar  waarbaar. 

459.  GANZ.     Mm  alo.     Ul  alo,   oto. 

Fl  oti  =  fertig. 
Li  asadhaiha. 

T  pam.     Mf  pum  =  fertig. 
Ul  mano.    Mm  mano  =  fertig. 
Mf  bie,  imnis,  kam. 
Mf  sippro,  sipper. 
Pel  kaliloi. 

460.  FERTIG.    Mm  mano.    Am  nona. 

Ss  no. 
Mh  govu.     Mc  4  aue. 
Ann  ehni. 
Fi   oti. 

Mf  bro,  mnis,  pum. 
Ma  anetidini. 
Anu  soko. 
Ari  tapsi. 
D  maui.    Fi  mudu.    Mar  emuit, 

emit. 
MI  pet  new  pet  per. 
464 .    LEER.     Ss  ndaqa.     Fi  maca. 
Fi  vakalala. 

Sa  taso.     Er  tauintessai. 
NC  ari  anlat. 
Mh  peso. 
D  jijo. 

B  koke,  parana. 
Mf  dorribro.     MI  luUy  kar. 
Pal  barakau.     Ar  maröa.     Fi 

walega  =  mtlssig. 
Ans  wereria .    B  hauiru.    H  oui- 

wa.     Mf  wauerik  =  mUssig. 


Mar  =  Mushall  Inieln.  Mi  =  Middelbnrff.  MI  =  Mnrny  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Mojles.  Mohr  =  Mohr. 
Jfoa  =  Moa.  ir(7=sN«iiCal6doiiieii.  Ajff IT  =Noffrito«lIariveleB.  ^a=  Negrito8(l-3).  JVff  Z  =  Negritos  Zambales. 
Äff  =  N«ü  Britanien  (Blaaehe  Bay).  NM  =  Neu  HannoTer  (t— 2).  Jv/=  Neu  Irland  (1-2).  JV/Ä  =  Nen  Irland  (Port 
Salphnr).  NN60  =  NordkOst«  Neu  Oainea  Gebirge.  0  =  Onim.  P=  Pama.  Pal  =  Palaa.  Pel  =  Peleliu.  Po  =■ 
Poai.  Poiif  =  PoWneaiBcb.  R  =  Soon.  8  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawattl.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  ^«r  = 
Sagaar.  Sr  =  Smi.  i98  =  Sesake  aaf  Api.  T  =  Tana,  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  W  =  ülana.  Um  =  ümar.  W 
=  Utanata.    F  =  Vaamarania.  W=  Wandamman.     IF»  =  Wamberan.     Wr  =  Waropin.     F  =  Yeben. 
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V. 
ADVERBIEN. 

A.    Der  Zeit. 


462.  GESTERN,  Ul  nanoXa.  Mhnlodhn , 

Ss  naDova.    Fi  e  na  noa. 
Ng  2  to  aponsi.  Ng3  to  aponhi. 
Mc  i  iabom. 
Ma  oxedide. 
Mf  rassawinda. 
Pel  keilisseb,  keili.     Pal  keili. 

Fi  kiliu  =  vorlängst. 
Ml  emmeraut  gigger. 
Mar  ine. 

463.  HEUTE.   Mf  ras  mu   Ed  raanee. 

Mar  rainin.  —  D  a  ni  ka. 

B  diini. 

Ng  ^  2,  3  nadid. 

Ss  dave.     Fi  edaidai. 

Mc  \  olam. 

Pel  rallara. 

Ann  inpeg.     NgZ  hapaig.     MI 

faick  gigger.     NgM  hatobae. 

T  i  pet  =  jetzt. 
NIS  urissai. 
U  ahow. 
V  ka  hakarigi. 

464.  MORGEN.      V  maran  ma  nibon. 

D  kuejiemaro.  —  Ann  imraig. 
Fi  sabogibogi.     Mh  vugoi.    Ed 

wogo. 
Mf  aro.    Ul  ha  hnle.   Afa  beere, 

orore, 
Fi  caca. 

NIS  latu.     NgZ  lanungdalo. 
U  nyee. 
Am  van  rin. 


Mf  misser. 
Mc  i  iamba. 
iVj;  2  ta  gabia. 
Ng  3  dimadiman. 
Pal  klukuk. 
EM  Sana  giggäir. 

465.  ÜRERMORGEN.  Ü^Tmisserweendi. 

Mc  i  aliu.     Mh  valiha. 
Ann  vid. 

V  vai  wehe. 

iVg  2   ta   makadua.     ^g  3    ni- 

makadua. 
Pal  niauis. 
Mar  ^galat. 

466.  IMMER.    Mf  fiorro.    Jfa  iara.    G 

raroa.     B  oroa,   orea.     Ma 

oiru. 
Mar  indrio. 

NC  uie  ule  mua.    Tkumuesan. 
Mf  kam. 
Er  dansu. 
EM  neeaikrem. 

467.  JETZT.    Mm  sirini,     Ul  siriini. 

B  diini  =  heute. 
Ul,  Mm  kau.    U  ahow  =  heute. 

Mar  kie. 
Mh  angai  eni,  eu. 
Ss  masoso. 

V  bategaha. 
Li  enehila. 

T  i  pet.  —  MI  faick. 
Ma  ome,  onome,  o  melei. 
Mf  ansonna. 


A  =  AdmiraliUts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anm  r=  Anndha. 
Ans  =  Au6U8.  Ar  =  Arfak.  ArG  ==  Arfak  Gebirae.  Ari  =  Arimoa.  B  =  fiauro.  ßi  =  Biak.  C  ss  Gocos  Evlaodt. 
/>  =  Daaara.  i)a=  Dasener.  £d  =  Eddystone.  £Jr  =  Errub  und  Maer.  ^  =  Erromanga.  FaszY%i4,  ArrFfdechi. 
^  =:  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /=  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  JT  =  Karoon.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakahin,  Kiturn).  jr3r=Papna  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidama,  Kajnmera).  JT^sPÄpna  Kowiay 
( WnaasBirau).  Li  =  Lifu.  Zo  =  Lobo.  Jfa  =  Har<$.  iVc  =  Maclayk&sto  (Astrolabebai  1--6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mabaga.  Jfl  =  MalUkolo.  ifai' =  Mairaasi. 
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468.  BALD,  SCHNELL.     Ar  betuam. 

—  Mf  fassau ,  fassaanb^ren, 

sams6jenba.      Ed   verra.   — 

Sa  belja.     B  oha. 
Ma  ibetu.   Jf/*  fassau,  najsraun. 
Er  itnum.     MI  inou(?). 
Ed  akenatu. 
Ss  Dinika,  sangiki. 
Anu  sosoga. 
Mh  sesami. 

Am  velvele.     NC  varalit. 
Ng  3  seplut. 
Ng  4  madali.    Ans  moraru.   Mh 

mua,  kikimua. 
Pal  tiumurd,    murd.    —    Mar 

^abrumi^,  ^megad. 
U  machanan.     Li  changa. 
H  aneija.     Er  oilap. 
Ma  achi.     NgM  catacbao. 
Ul  Qo  i  kau.     Pal  mOrOkadau. 
V  tububa.    MI  lopai  =  kurz. 
Mar  kialok;  kielok. 

469.  ALSBALD,  SOGLEICH.   Li  saw- 

hehl,  Dimeuime. 
Ma  ilo.     MI  inou(?). 
Fi  vakasauri,  sara,  sarani. 
Ann  eti  laulau. 
Mm  neakau. 
Er  maremangap 
Mar  kiekie. 

470.  DANACH.     Fi   emuri,    kimuri, 

maimuri. 
Ma  naderi. 
Truka.    Mar  elik,  inem,  beri- 

mogeda. 
Er  y oilap. 

MI  manna^  manna  bassa. 
(471  vacal). 
472.    SPÄT.    Mf  warpur,  mandira.  — 

MI  ke  barrikee. 
Mc  i  mondon. 
Ng  3  mamaija. 


Ng  3  naiai» 
Pal  amsal. 
Mar  elik. 

473.  LANGSAM.    Mf  awawen.  —  NC 

vodi.  —  MI  bebbear. 
B  lano.  —  Ans  pandana. 
Mh  poru.     Er  maudomoro. 
Er  mantelap. 
Ng  3  magenias. 
Ng  4   möneemas. 
NgM  mangutan.    NgZ  mangu- 

tung. 
Ar  berraraan. 
H  midoDgjai. 
Sa  belja  di. 
Mar  rumi^. 

474.  SCHON,  VORLÄNGST.    {// nav. 

Mm  rau  nau,  t  nao.    Mh  hau. 

Er  aue.     B  orea  mau. 
V  tuai.     Mf  kvvaar. 
Mm  warita.      Ul  walita.      Ma 

wenekoda.  —  Mh  janiuia. 
Li  eko.     MI  eeh ,  ehe  =  lang. 
Er  tetawai.  —  Fi  makawa. 
Er  porsepungi.   —  Mf  bepon. 

—  Ann  mun. 
Fi  kiliu. 
Ann  itu  acen. 
Er  itumperis. 

475.  ZUERST.    Ann  up  yi  hup.     Er 

yimetelap. 
Ma  nada.     Fi  mada,  taumada. 
Fi  eliu. 

Mh  kidi.    Fi  kiliu  =  vorlangst, 
r  tui.     V  tuai  =  vorlängst. 
Mm  pi,  pui. 
Li  pane. 
Mf  resseri,  ro  bepon. 

476.  ZULETZT.    Mf  ro  bepur.  —  Li 

la  pune. 
Er  atemnissak. 
Fi  tau)bera,  e)muri. 


If4tr  =  Marslian  Inseln.  Mi  =  Middelbarg. 
Moa  =  Moa.  lfC=  Neu  Caledonien.  NgM  = 
NB  rr  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  AH  = 
rJnlphur).  NNGO  =  Nordküste  Neu  Guinea, 
Poml.  Poly  =  Polyneeisch.  Ä  =  Boon.  S  = 
Se^aar.  Sr  =  Srni.  ^«  =  Sesake  auf  Api. 
=  Uianata.    V  =  Yunmarama.    1r  = 


MI  =  Marray  Island.  J/m  ==  MaramaMki.  Mo=:  Moyles.  i/bAr  =  Mohr. 
Negritos  Marireles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  Ng  Z  sz  Negritos  Zambales. 
Neu  Hannover  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  N18  =  Neu  Irland  (Port 
Gebirge.  0  =  Onim.  P  —  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
:  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =■  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  ülaua.  Um  =  Umar.  Ut 
Wandanmun.    Wb  =  Wamberan.    HV  =  Waropin.    f  =  Yehen. 
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EM  sTDa,    Sana.     MI    seenar, 
cenar. 

477.  DEREINST.    Er  nimpungunsi. 

Li  epine. 

Ma  oiru.      Mc  \   aliu  =  über- 
morgen (?). 
D  ngea. 

478.  DAMALS.    Mm  ai. 

Sg  amingo. 


Ma  so. 

T  iken. 

Er  nempe.  nimpe. 

Li  drei,  lae.     T  tui  =  zuerst; 

V  tuai  =  vorlängst. 
&  koa,  koasa. 
Ed  pora. 
Ma  ile. 
Mm  na,   Ul  ni,  na.  —  Mh  eni. 


B.   Des  Ortes. 


479.  RECHTS.    Ma  netiti,  nata.    Mh 

mandodho.     B  odo. 
Er  meves.     Li  maicha. 
Anu  i  asi. 
D  tovi. 
D  tameo. 
Mf  kaku. 
iVJ9  3  cauanan. 

480.  LINKS.    Li  mi.    Ann  nioui.     j9 

manauwi.        JfA     manivi  = 

neben. 
ÜA  toi.     Mf  sair. 
Ma   goronbi.     Mh    gärigen!  = 

neben. 
Ng  3  cauiki. 
48^    NEBEN.     Mh  garigeni.   —   Mm 

kekena.     Mf  ro  koker.     EM 

tugai*  =  Schulter. 
Mh  sedhevu.  manivi,  mativi. 
482.    HIER.    Anu  eni.    Mh  ani,  eeni. 

D  nei.     Mm  nena.     itf/"  ini, 

ine. 
Er  ipoma,  imo,  sai-imou,  sai- 

nempe.  —  B  mai.    Ma  ome, 

onome.     T  me,  ia  sa. 
NC  naka  ka.     D  ka,    uka.  — 

Fi  eke,  kike.  —  S^  amingae, 

ngae.    Ann  incaki.    Er  inko. 

—  Li  eche,  echela. 
Ed  peen.     J^r  pelum. 


Sä  wo  ,    wose.     Am  navasi  = 

nahe. 
Mh  ari.     Mc  i    ande.   —   Mar 

i^in,  i^. 
Ng  3  haöd. 

F  te  to,  te  tado,  ai  ia. 
Mh  talogui. 
EM,  MI  tüab. 

483.  NAHE.  j9,  ITA  garani.  ^  garangi. 

G  garaheni.  — Fi  kolai,  laki. 

—  Ss  malandini.  Ngd  adeni. 

NC  tain.  —  Y  neneno.  —  Li 

easheni.     Ma  achene. 
Am  navasi. 

Mf  fanam,  faardaar.  —  V  abena. 
D  pete.  Ann  ubutpotet.  —  EM, 

MI  niäik.     Mar  ebäk. 
Pal  dikmed.     Pel  dicmed. 

484.  JENSEITS.     NC  abariek. 

Li  kohia. 
Mh  liu,  korai. 
Er  numponakesin. 
EM  mazipkor. 

485.  DORT.  Fi  oqori,  ko  ya.   Pal  ligo, 

Ijego.     Ann  naico,  yanko. 
D  ie,  ti.     Fi  kikea,  kina.    Ann 

iji  yehki,  aigki,  oigki.  eahki. 
B  wo.     Ul  wao.     Ss  wai. 
iV^  3  haud. 
Mf  orruwa,  ome. 


A  =  AdmiraliUts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryn.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatoni.  Anu  =  Anndba. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArO  :=  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  ^  fiiak.  C  =  Cocoe  Eylandt. 
D  =  Duanra.  Da  —  Dasener.  £d  =  Eddystone.  ^JT  =  Enmb  nnd  Maer.  Sr  =  Erromango.  Fa  =  FaM.  Fi  =  Fidsclii. 
^  =  Gnadalcanar.  H  —  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  l'L  = 
PapnaKowiay (Lakahin.Eitnm).  £N=:  Papna  Kowiay (Namatote,  Mawara,Aidnma,KajnmeTa).  KW=i  PapnaKowiay 
(Waanssiran).  Li  =  Lifü.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  JTc  =  Maclayk&ste  (Astrolabebai  1-^).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.  Jlf!  =  Mallikolo.    Jfa^  =  MaLrassi. 
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JA   Deneni.     NC  nali   li.     Ma 

melei,  o  melei.     Li  echili. 
Ann  iji  eig. 

Pal  sakii,  mörtse,  iilara. 
Mar  \»ue. 

486.  FERN.   Mm,  B  haaiau.    Fhautu. 

Am  hatiD.     Y  hört.    Mh  hau. 

Ng  3  haud  =  fern. 
8«  Uvea.  Dveama.  >lnn  ubra= 

lang.     Li  upe  s=  fort. 
Jf/'  kwam,  kwaim. 
Li  nani,  ganani. 
Ft  vakajyawa. 
P  sttte. 
F  eruptai. 
D  matiiia. 
Er  lassibien. 
Er  yui. 
EM  mäzKpkor. 
Mar  dölok. 

487.  HER.    Mh,   Mm,   Ul,  B,  G,  F*, 

ilnt«,   F,  8^  mai.     D  me. 

JH/*  ma.     Ss  wa. 

r  pan,  pam.   Ann  pani.    S«  pe. 

D  ro. 

Lt  dha.     Jfar  dok. 

488.  HIN,  HINWEG,  FORT,    T  ruka. 

Mar  lok.     8«  lua.    Li  lo(pi). 

if/*  ra.     Fi  laivi. 
^nn  vaig.     1#A  vano.    Anu  va, 

van.    S«  pa.  Li  pi.  ilnn  pan. 
Mf  bur.     Jfa  böte,  te.   —  Mh 

atu. 
B  hora. 
Pi  yani,  tani. 
I4  upe. 
Ss  sava. 

489.  ENTLANG.    JfA  adhahda. 

Er  nungkon. 
NC  tain  napelan. 

490.  VOR,  VORN.    Ann  ira,  irai.  — 

Fi  kiliu. 


G  01.     Jfa  o,  ono. 
Li  pane,    pa.    —   Ss   vea.   — 
Mar  iman. 
ilnn  uhup. 
NC  ambu. 
Ma  nada. 
Er  ra  nipmi. 
Jf/  taarim. 
49^    VORWÄRTS.    JM/"  be  aundi. 
Pß/  pomri,  metro. 
Ng  3  dipalungo. 

492.  HINTEN,  HINTER,  NACH.     Mm 

puri.     Er  uri.     1//*  war)pur. 
JfA   legu.     Ma    lew',    leu.      T 

ruka. 
Ss  e  ndaku. 
iVC  mon. 

S«  qara  usi.   Tkurira.  Jf/ coor. 
£1*  untan. 
Ma  thube,    ri  thube,  naderijo. 

Pel  naruljul. 

493.  HOCH.    Mf  kaki,  kaki  kaku.  Li 

koho  =  oben. 
Ng  1  malakau.   Ng  3  malankau. 
Ng  %  madisono. 
Ss  masua. 

494.  OREN.    Ann  jipanko.  —  Ss  palo. 

Ma  meloi  (meroij .   MJ  mooris. 

—  Mf  bo.  —  Mh  popo.    Pel 

bap.     Pal  morbap. 
Er  nessak.     Fi  ecake. 
S  latou.  —  Ng  \  dingato. 
Mm   saro.     Ul  salo.   —  Ng  2 

disono. 
Ul  i  lene.     Mar  iling,  ion.     T 

i  lunha.    B  huna.    Am  lon^ 

hinauf. 
D  i  kuri. 
Ann  ijinies. 

Li  koho.  Mf  kaku,  kaki = hoch. 
Ng  3  disap. 


Mar  s  Marsball  InMln.  iTt  =  Middelbarc.  MI=  Murray  IsUnd.  jrm  ==  Maramasiki.  JTos  Mofles.  jroArsMohr. 
_^  a.  ArffifsNegritosMarWeles.  Jirp  =  Negrit08(l--3).  JV'^ZsNegritosZambalea. 

HfB  =  Neu  Britanien  (Blancbe  Bay).  iVTT  =  Neu  HanikOTer  (1—2).  Ni  =  Neu  Irland  (1—2).  NI8  =  Neu  Irlaod  (Poit 


Moa  s  Moa.  ÜTC  =  Nea  Galedonien.  NaM 


Soipbnr).    NNGO  s=  Nordkftate  Neu  GuiDea,  Gebirge.  0  =  Onim.   P  =  Pama.  Pal  =  Palan.    Pf  ( =  Pelelin.  Po  =: 

Pomi.    Poig  sz  Polynesiecb.   R  =  Boo«.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  ^JT  =  Salomo  Ins.  Malajta.    Sg  s 

S^gaar.  A's  Srai.  ^s  =  Sesabeanf  Api.    Ts  Tana.    r«i  =  Tandia.     {/' =  üea.    ITI  =  ülava.     Tm  =  Umar.    r< 

=  ÜtanaU.    F  =  Vanmarama.    If  =  Wandamman.     Wh  =  Wanberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yeben. 
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495.  ÜBER.    Mf  be)bo,  bo[ri. 

NC  buevan. 

Li  hu. 

Li  sai.     Ann  jai  =  hinauf. 

Pel  akiwa. 

496.  HINAUF,  AUF.    D  kuri,  i  kuri. 

Ann  kovi.  —  S«  kini. 

D  manto,  tere,  tea. 

NC  bueu.  Er  nampon.  —  Mf  ho. 

Ss  palo.  — NC  pera.  Ml  mooris. 

Ed  wotu. 

Am  Ion. 

NC  trenda.    Anu  tana.    Erran- 

tan,  nampon. 
Anu  dhake.     Ss  sage.     Fi  ki- 

cake,    cake.      Er    omessak, 

omsak,  rategonisat. 
V  mari.   (vgl.  MI  mooris). 
Ann  jai.     Li  sai  =  über. 
Mh  dhadha. 
B  araa. 
D  ru.     B  rou. 
JfA  hadi. 

497.  HERAB,  NIEDER,  UNTEN.  Atin 

eropse,    atpuse.      T  narup. 

Er  nessep.     Mf  sappi. 
Anu  sopu.    Fi  sobu.    Mf  sabu. 

—  Ann  se.     W  su.    Sä  siwo, 

esiwo,    SU  wo.      Mh    dhepa. 

Ann  sepanko.  —  Mm,  Ul,  G 

siho.    ^  dio.    Ftive.    S«  tiu. 

Pel  rio.    Pal  morjo.  —  D  ro. 
Ng  2  tadibabo.   —  Mf  beber, 

supibabia,  wabri,  iriwabia. 
Mf  daf,  daaf,  daijif.     V  ta. 
Fi  kira,  era.     Mh  sara. 
iV<;4  madipda.  Ng  3  dibbi.    >lnn 

ipjidipjid. 
B  ubuta.     Ann  abou,  oboh. 
Mm  hua.  ifa  huejo.   i4nn  asuol. 
Mf  adu.     J<%  horu.     B  auru. 


Sä  mamdu.     A^C  mindu.     Mar 

iomin. 
Li  uti.     D  uji. 
JfA  paka. 
Jfa  dedi. 
Er  omeep. 
Ul  ano. 
Ann  ithan. 
£>  rampon,  raputnin.   (ra  mum- 

pon), 
NC  bueron.     Li  fene. 
Pel  aku. 
498.    AUSSEN,  AUS.    NC  guer  kalail. 

—  Mf  kuker.     Jl%  kikiii  = 

umher. 
B  bao.     Li  wha.  —  Mf  wondi. 

Fi  voll  =  umher. 
Mh  mana,  hagedha,  kosi^  ikosi. 
Er  ratilat,  nokarin. 
Fi  ki  tautuba,  ki  taudaku,  etau- 

daku,  etautuba. 
D  ki  ro. 
Ss  katama. 
Ann  ijo. 
Mar  ilik. 
49^      ZWISCHEN.     Ss  maleputo.     B 

ubuia.     Mh  hotagi. 
Ann  nibla. 
Ul  parai. 
NC  uo. 
B  didusia. 
Mh  hiii  gani. 
Mf  faandur,  faandu. 
500.     UMHER.     Fi  voli.     Er  taburi- 

burisellat. 
Li  khothreithe. 
Mh  kiliH. 
Ss  para,  vai. 
^y*  nangkon. 
Mar  idurn. 
504.    ZURÜCK.     Fmule.    Ed  muloe. 
ifa  iewe,  iawe.     Mf  ibber. 


1  =  AdminliUts  Inseln.  Ab  =  Amberbftki.  Am  =s  Ambiyn.  ^imI  ss  Andei.  Ann  s  Annatom.  An«  =  AnndbA. 
Ana  B  Anns.  Ar  =  ArMJE.  Jr  9  =  Arfkk  Gebirge.  Ari  ts  Arimo».  B  =  Baaro.  Bi  s  Biak.  C  =  Cocoa  Eylandt. 
/^sDnanrn.  Z)a  =  Da«en6r.  AI  ==  Eddjrstone.  iTir  =  Errab  und  Uaer.  jKt  =  Erromango.  /VisFaW.  A'  =  Fid»cliL 
&  SS  Guadalcanar.  if  s  Hattam.  iFw  s  Hamboldtbai.  /  c=  Irisam.  Ja  —  Janr.  Jo  =  Johoi.  üf  =  Karoon.  Jß  s= 
Panna  Kowiay  (Lakabin,  Kitani).  KN  s  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kigunera).  TTf  =  PapnaKowiaj 
(Wnanssiran).  i^'  «  Lifn.  Lo  =  Lobo.  JT«  =  Mard.  JTc  s  MacUjrkftste  (Astrolabebai  1-6).  M/  =  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.  JfZ  =  Mallikolo.  JToi  «  Mairassi. 
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Ss  liliu  (leleo?). 
B  ahoi. 
D  meto. 


Er  ompellum.     Mh  tambiru  = 

wieder. 
Ng  3  adöc. 
Mf  weer,  weendi. 


C«    Der  Art  und  Weise. 


502.  JA.     Ar  kaaruwer.     Edj  U  bl, 

iVf/  4 .  2  ae. 
Ngi.  2  00.     Ng  3,  A  u.     EM 

wau      Ml  waw. 
ifjrju.  iju.    Äju.    Ojoh.    NI^ 

jo.     ifm  iau..    ^9  io.     Fi  io, 

ya.  —  Pel  eiju,  eijukull. 
iV/Smai.  SaannDJa.  i4nnmaiya. 

—  Ml  ewoi. 
[/iJ  aroa.     Lo,  Mai  oro.  —  NC 

elo.     Jfo  liu. 
/M  adang,   auka.     Pel  adang. 

Aibuköl  duka.    Araccdong  ab- 

iang.    Meligeok  abang.    Krei- 

angel  abiang. 
KN  msaa-negewi. 
KW  nant. 

S  da,  ijto.     Mar  ait,  inga. 
Ans  andini.     Ma  onüle. 
Am  bua. 
Li  nipichi. 
Mh  hii,  tutuni. 

503.  SO.     Mm  urihana,   urini,   una. 

Ul  urini,  urina,  urihana.  — 

Fi  vakane. 
Ann  ucce,  ucco.    Fi  (vaca-)oqo. 
V  kunia.     Fi  vakakina. 
Fi  vakatalega. 
Er  saiemu. 
Ma  inomelei. 
D  tenakae. 
S^  palasi. 

Mf  iririja,  raris  orija. 
Mar  eYnwot. 


504.  VIELLEICHT.   if/"fauba  (=  weiss 

nicht) . 
Ann  kit.     Mf  ke. 
Fi  beka. 

505.  GEWISS.     Mf  mboi. 

Ann  marom. 
MI  wonaiquar. 

506.  SEHR.     D  akae.     Ann  acen. 

Li  chatre,  atrawhat.    Mh  hutu. 

Mar  oteni. 

Mh  puala,  pululu.     Ss  mbula. 

Ss  qia. 

Er  tamas.     Ann  matai  =  gut. 

Fi  levu,  vakalevu,  sara. 

T  an,  anan. 

Mm  paina,  pai  paina. 

Am  toto,  konkon. 

Mf  uf,  fadi. 

Pel  mal,  bai. 

507.  GENUG.     Mf  mnis,  birap<^. 

Ng  4  palasa.     Ng  3  magpal. 
Pel  pakiri.     Mc  4   kere. 
Pal  sola,  mörgo. 
Mar  emät. 

508.  MEHR.  Mf  dnfv^,  doflFr^.  i4ritesma. 

Ed  kaveea. 
NC  oko.     MI  ko. 
Li  pala,  palua. 
A^  3  dagdagan. 
Ng  4  atdanpai. 

509.  NEIN.     NC  aria.     B  aia. 

Lo  maratei.     KN  raarate.     Am 

mereana. 
0  matio.    Sg  mati.    Ann  ti,  eti. 


Jfor  =  MftTBliall  InMln.  JTt  s:  Middelbarg.  MI  =  Murray  Island.  JTm  =  Maramaaiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
Jfoa  =  Moa.  NCss  Neu  Caledooien.  NgM:^  Megritos  MariToles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  NgZ  =  NetrritosZambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NR  =  Neu  Hannover  (1—2).  Nl  s=  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nea  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNGO  =  NordkOstA  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  a  Palan.  Pel  =s  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polff  s  Polynesisch.  JS  =  Boon.  S  b  Salomo  Inseln,  ^a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
8«gaar.  8r  s=  Snii.  S$  =  Sesake  anf  Api.  T  s  Tana.  rd  =  Tandia.  U  s  üea.  271  a=  Ulana.  um  =  ümar.  Ui 
s  Utanaia.    K  =  Yunniarania.    W  s  Wandamman.    1^5  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    Y  =  Yeben. 
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Ftkakua.  iV/Sauaka.    Ann  o  o, 

542. 

VERGEBLICH.     Mf  waurik.     Fi 

auatialidi. 

walega. 

iVj  4 .  2  uan. 

513. 

ZUSAMMEN.    Ma  sese.    Li  che. 

S5  eo.    Mh  teo.     Moo  taop.    Ml 

Sä  pisua.  —  Mf  SU. 

taep.     Ann  ti  lep. 

/)  tonta. 

Fi  tawa.    Mar  ^ab.    Anw  tadho, 

Ul  koni. 

tavadho.  —  U  abah  wala. 

Fbul.    Afivele.    Fiwale  =  4. 

Ul  paike.     {/^  pakana. 

Mh  tatari. 

ITH^  kaeru. 

JM  kalasu. 

Ed  kapurree. 

Fl  vata. 

Fi  segai,  sega.    Ann  ehka.    iVjZ 

Mf  kokam.    iV/S  tongom  =  4. 

acomacohin. 

Mc  3  kukun  =  1 . 

Ann  Jim,  esjum. 

544. 

WIEDER.     £r  ompe.     T  umui. 

Afm  mau.  —  Mf  ro  ba,  isia  ba. 

F  gil.     Li  khele. 

Ar  eibaar.     Mai  indanamba. 

lfm  rou.     W  lou  (=  2?). 

—  Ans  eawa.     Sa  ambo. 

Ift  tambiruy  gua. 

T  leakum. 

Ss  mara. 

m  kolokolo. 

Jfa  lawe.    Mf  ibber  =  zurück- 

Pal diak,  diiak. 

kehren. 

H  hibi. 

Li  hmaioha.    D  meto  ■=  zurück. 

£Jf  lola.     MI  lully,  loolly. 

Fi  tale,  talega,  baki. 

510.    NICHT,     {/abah.    Ä  abbai.    M 

Ann  lep. 

boi,  bai,  bo  si  (goi,  wo,  wu) . 

Jf/*  weer,  weendi. 

Li  pa,  pako.  —  Ul  pale.    V 

MI  caw,  coh. 

be  re.   —  Li  wanga.   —  B 

545. 

NOCH,     if/-  weer,  weendi.    Mar 

buni,  bun.  —  Af/^ba,  aweer. 

bar,  kab. 

NC  aria.     Mc  4  aren. 

Ss,  B  mau. 

Er  wokoD.  —  Ma  age,  hage. 

ifa  be. 

Li  tha-pe.     Ma  da,  dai  hage. 

Mm  ua. 

D  Doku,   teko.     Ma  deko.     Ss 

K  radu. 

ndika.      K  sikai.    Li  tha-ko, 

Lt  pala,  petrehi. 

petre  ko.    Mh  teo.     T  ruako. 

Pal  dirke. 

rakako.  —  THuan,  leakum. 

546. 

NUR.     Ss  moli.     W  mola.    um 

—  Pal  diiak,  dirkak,  dime- 

mora  (mara) .  B  moi.  S«  pua. 

lak.  ft/rokeri.— £'Jf,Af/kok. 

Mh  vamua. 

Mm  kee. 

V  mahagena,  nan. 

Mh  sa,  sai.    Ss  ti,  ndi.    Ft  de. 

Ul  tai.     Mm  heeta  (=  4). 

Anu  dhe.  —  ^V  taui,  intawi. 

Fi  ga,  bau,  bauga,  walega. 

D  nowi.  —  1/  sodue. 

Ann  ache.     U  hache  =  4 . 

EM  lola.     if/  loolly,  lully. 

Li  mekudhe.    Anu  kedha  =  4 . 

(Mar  »nie«  :  ^amin) . 

MI  tap,  tabe  =  allein. 

(54  4  vacat). 

Mar  wot. 

i  =  AdmirsliUts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =:  Ambrym.  Atul  ss  Andei.  Ann  =  Annatom.  Amt  =  Anvdha. 
in«  =  Ansas.  Ar  =  Arfak.  Ar  &  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arinoa.  B  =  fiaaro.  f  •  =  Biak.  C  =  Cocos  Bylandt. 
D  =  Dnanrn.  />a  ss-Daeener.  A'd  =  Eddystone.  £ir=£rrub  andMaer.  £r  =  Erromango.  >Vi=:FaM.  i1i'a=Fid0cld. 
0  =  Gaadalcanar.  N  =  Hattam.  Bu  =:  Hnmboldtbai.  J  =  Iriaam,  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  IC=  Karoon.  KL^ 
Papua  Kowiay  (Lakahin,  Kituru).  i:j^=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajamera).  ITffsPMQa  Kowiax 
(Wiiauuiraa).  Xt  =  Lifo.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«,  i/e  =  Maolaykttste  (Astrolabebay  1--6).  Äff  s  Ma&or.  JTk  = 
Mahaga.    J/J  =  Mallikolo.    Mfai  =  Mairasbi. 
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VL 


CONJUNCTIONEN. 


547.  UND.     Ann,   Fi  ka.    —   Fi  ia. 

Ma  iawe.  —  Ann  ja,  jai,  jam. 
F,  Jlfa,  Mf  ma.     B  ma,   mana, 

ma  na.    Ul  mana,  ne.   D  mo 

Mh  me  (ma,    mi,  mo,  mu). 

Li  me,  ame,  memine.    T  me, 

'm,  mene.  —  Ann  im,  um. 

—  D  pa.     Li  pena,  fes. 
Er  en,  nen.    üdr  im.    Ma  ne, 

ile,  ne  ile. 
Ann  lep,  imlep. 
Fl  se.     V  sa.    Jlfa  cha  =  oder. 
Mf  sisser. 

548.  ODER,    irjrroba,  fauba(=  weiss 

nicht). 
V  sa.     ifa  cha. 
Li  hape,  nge  hape.    D  pe.    JK^ 

be,  mbe  =  ob,  wenn. 
T  ua.     Er  ku. 
Ps/  an,  alta. 
Mar  ak,  a. 

549.  ABER.    3fo  ka.    JB:r  ko.    Ii  nge, 

ngo.    V  ngan.    Ann^  Fi  ka  = 

aber,  u.  s.  w. 
Mar  ak. 
B  maata. 
Er  eyi. 
Ma  roi.     (J9  doi  =  damit).    Ma 

dai  =  ob. 
Mf  bap6.     Zt  hape    =    oder, 

u.  s.  w. 
5«0.   DENN,  WEIL.    [// ana.    if A  nia, 

ei  nia,  enia,  kujukunia,  ku- 

dania. 
Li  wha  ngone. 


Mf  imbajo. 

Ma  wene,  wenei.     Li  pine. 

524.   ALS.     Li  aseha. 
Fi  ni. 

Ann  wat.     if/*  waktu. 
Jfor  ^en,  ke. 

522.  WÄHREND,     if/*  isoL 

Er  poleku. 
NC  eki. 

523.  BIS.     NC  me.     N,  Ma,   Mf  ma 

=  und,  u.  s.  w. 

Mh  gi,  ea  gi.    NC  eki  =  wäh- 
rend.   Ma  ngei  =  ob. 

Er  poll. 

Ann  uhum. 

Mf  isof. 

ifar  *en. 

524.  DAMIT.    UM  ZU.     Fi  me.     i4nn 

va.     F,  Maj  Mf  ma  =  und, 

u.  8.  w. 
B  doi.    Ma  dai  =  ob.    Jl/A  da, 

nda  =  wenn. 
Mf  imbajo. 
Mh  nia,  enia. 
Mar  bwe. 

525.  DASS.     Ann  mika,  va.     F,  ifa, 

if/*  raa  =  und,  u.  s.  w. 
D  mo  ia     Fi  ia  =  und. 
Ul  mun,  muni.    Ma  baue,  pani. 
Jfa   ihn.     B  doi   do.     Jfa   dai 

=  ob. 
Er  ni.     ^  do  nei.     Ma  ne  = 

und.     Fi  ni  =  als. 
Fi  taloka. 


jTtfr  =  MarelMll  IdmIu.  Mi  =  Middelbnri;.  Ml  =  Unmy  Island.  J/m  =  MammMiki.  Mo  =Moyles.  J/oAr  =  Mobr. 
jfoa  s=  Moa.  iy{7=3Nea  Caledonien.  Äff  J/=Negrito>  Mariveles.  JVa  ssMoffritos  (1— 3).  iVjpr  Z  =  Negritos  Zambales. 
A'ir  s  Neu  BriUniaii  (Blancbe  Bay).  NH  s  Neu  HannoTor  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =:  Nen  Irland  (Port 
änlphur).  NNOO  =  Nordkftste  Nen  Guinea,  Qebirge.  0  =  Onim.  P  sr  Pama.  Pa<  =  Palan.  Ptl  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pol$  B  PoWnesisch.  B  =  Soon.  ^  =  Salomo  Iniieln.  Sa  =s  Salawaiti.  8M  =  Salomo  Ina.  Malajta.  8g  = 
SegMtr.  A"  a  Snii.  88  =r  Sesake  anf  Api.  T  s  Tana.  2U  s  Tandia.  IT  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  l^m  =  Umar.  Ut 
SS  Utanata.    F  =s  Vnnmarama.    if  s  Waadamman,    Wh  s  Wamb«ran.    Wr  s=  Waropin.    r  =  Teben. 
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Li  matre,  whai. 
Mar  bwe. 
526.    WIE.     Fi  me  vaka. 

Er  nakaw^.     Li  laka. 

r  kuD.     Er  sungkuniie. 

Ss  ga  sa,  Dga  sa. 

Ss   ndapa,  endapa. 

Mh   havania. 

Li  idhe,  idhetre.     Mm  a  ia-ai. 

Ul  mala,  uri. 

Mf  riar,  raris,  berariso. 

Mar  elfn-drelfn. 


527.  WENN.     D  pe.     V  be.     BPi  be, 

mbe  =  ob. 
Li  maine.    Ma  wene,  wenei  = 

denn,   weil. 
Ma  kachene. 
Er  ningi.    Ma  ngei  =  ob.    Mar 

elange. 
Mh  da,  nda.     Ma  dai  =  ob. 

528.  OB.    D  pe.    Mh  be,  mbe.    Mar 

bwe. 
Ma  dai,  ngei. 
(529—534  vacat). 


VII. 


PRÄPOSITIONEN, 


532.    ZU.     Mf  ro.     Ul  lo.    D  to.     Jfo 

ifa  ne.    B  inia.     Ul  na  =  fttr. 

du.     Li  dhu.     £'r  ra  =  in, 

j&r  undu.     Mh  dua. 

u.  s.  w. 

Af/*  huker,  ro,  kuker,  so. 

B  tana.     Jfm  ra,  ran.  —  Anu 

Mm  sape. 

va,  van.    IfÄ  van,  vani,  vano. 

534. 

DURCH.     Mf  ro. 

Ss  wa.     Er  won  =  bei. 

JtfA  hadhavu. 

i4m  ne.     B  nei.    G  eni.  —  Mm 

D  ko.     Zt  kowe  =  eu. 

hun,  huni.    B  suri.  Mm  suri 

Ss  sasama,  ngalau. 

(su8uri) . 

535. 

GEGEN.     Mf  kiaar  orruwa. 
is>  tissuwa. 

Mar  na,  nong. 

ifm  siona.     Ul  sia,  sie. 

NC  nali. 

Ss  ki.     V  gin.    Afoc  kin  =  mit, 

durch. 

536. 

WEGEN.     JFr  ingyi,  ungi.     Mh 

Li  kowe. 

ei,  einia,    enia.     Mm  ainia. 

Jfa  jew . 

Er  pangi,  pun,  po. 

Jfa  wene,  wenei  (uanei).     NC 

uali  =  um.    Er  won  =  bei. 

Er  narokdin. 

if/*  ro,  imbajo. 

V  dumi,  dum. 

537. 

UM.     Ann  arahed. 

533.    MIT.      Li  me.     jB  be.     D  mo. 

NC  uali. 

i4nn  im,  imlep.     5ä  ma.     T 

538. 

VON.    Ma  ni,  nei.     V  nini.   ITA 

ma,  mi,  'm.    Mh  mai  =  von. 

ni.   Mm  mani.   C//  pani,  mani. 

Mm  haani,  haini.     t/Z  ani.    Am 

Äbania,  bani,  ini  (tai  i).   Er 

ran. 

in.     Li  hnei. 

il  s=  Adniralitftts  Inseln.  il5  =  Amb«rbaki.  Am  s=  Ambrym.  AtuI  =  Andei.  Amt  =  Annatom.  Jmi  =  Anndha. 
ilfu  =  Anans.  Ar  =  Arfak.  Ar  ff  =  Arfak  Oebirge.  Art'  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  BiaV.  C  =  Cocos  Evlaadi. 
/>  =  Diiaarn.  Da  =  Dasener.  £tf  =:  Eddystone.  Alf  =  Krrnb  nnd  Maer.  Sr  s  Erromango.  i^a  =FaM.  #*t  =  F]diclii. 
G  =  Qnadaicanar.  B=  Hattam.  Bu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  =s 
^pnaKowiay(LakahiQ,Kituni;.  iTATs  PapnaKowiay(Namatote,Mawara,  Aidnma,  K^nmera).  ATH^sPapnaKoviajr 
(WuausBiran).  2;t'  ss  Lifn.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Jfc  =  Maclaykfist«  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.    ifl  e  UaUlkoIo.    ifai  =  Mairassi. 
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NC  li,  eil. 

Mh  mal. 

Sä  deni.    Am  tene.  —  Ma  sere. 

—  Ss  ke.    D  kei,  ki  te.    B 
tei  (tai),  ini.     Mar  &en. 

Er  e,  umne. 
Mf  ro  ro,  rijo. 
539.    IN.     D,  B,  Ss,  G  i.     Li  e.  — 

r  ia. 
Jlfa  ri.     />  ri,  a  ri.     JK^  kori. 

NC  li,  eil  =  von. 
D  a  ro,  1  ro.    Er  ra.     Mh  kora. 

JMjT  ro.  —  Mm  raui.  —  ifar 

iar,  ilo. 
B  larona,  rarona.     V  lolo,  lol. 

—  Mf  do. 

Ss  ni.  J9  nei,  eni  (ni  eni).  — 
Er  un.     B  ini  =  von. 

NC  na.  W  ana.  lfm  ana  = 
an  u.  s.  w. 

Li  ngone.     Er  uinne  =  von. 

Li  thei.     B  tei  =  von. 

Mh  sunga. 


Ss  pa  ki. 
MI  mur. 
540.    FÜR.    Mfhe.    Mh  haW.    NC  ha. 

Ann  va,  vai.  —  Li  pi. 
Ann  incai,  mika. 
{//  na.     Ma  ne  =s  mit. 
Mh  tugu.    r  ie,  lu.    Er  tu  = 

bei. 
Er  misekon,  nimsin. 
Mh  oiihi.     i4nn  uri.     NC  uali 

=  um. 
54 r    BEI.     £r  won. 

^/  ama,  amai.     Li  nie  =  mit, 

u.  s.  w. 
D  pa.     Er  po  =  zu. 
Mh  ta.     j&r  tu.     T  mata. 
V  abe.     i4m  biri.    B  be.    Aar 

iben,  idurn. 
Ann  ehele,  an. 
if/*  fanam,  faardaar. 
542.    AN.     ifm  ana.    B  eni,  nei.    {// 

na  =  für.     Ann  an  =  bei. 
Da.  —  Ann  u. 
Mf  b6,  faro,  maro. 


vin. 

VERBA. 

A.    Sagen,  sprechen  u.  s.  w. 


543.  SPRECHEN.  KW  fawariri.  0 
fouwerwai.  Lo  iwar.  Ut  i- 
w^ari.  Mh  hagore.  Anu  wigori. 

Mm  nahu,  nauhu.  B  unua. 
&  noa. 

Er  naaro,  nam. 

Anu  mbosa.  Fi^  V  vosa.  Ss 
pasa.     Mf  \yoos. 


NC  va.    /)  ue.     V  mavo,  avua. 

if/"  obbo. 
D  vi.     i4m  fi,  fie. 
Ans  kawio.   —  Ng  3  magkagi. 
Ann  ika.    Ma  ie  (jie).    if/ekai. 
/V  ri.    Afm  iri.    Ul  ere.  —  D  ni. 
Mm  rereho.     Ma  beredro.   — 

Mc  i  marena. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Jfi  =  Midaelbnrff.  MI=  Mnrrav  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  JfoAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  ^(?=  Neu  Caledonien.  Ng  M  ^  Megritos  Ifariveles.  JVff  =  Negrit08  (1-3).  NgZ'=  Negritos  Zambales. 
NB  =  Ken  BriUniea  (Blanche  Bay).  NU  =  Neu  Hannoyer  (1-2).  NI  -  Neu  Irland  (1-2).  A/Ä=  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  ÜT/T^e?  =  Mordkftste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pai  =  Palan.  P«{  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  P(A^  =  Polynesisch.  Jt  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8ff  = 
Segnar.  8r  =  Srui.  =  8t  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  Umar.  </< 
s=  Utanata.    F  =  Yanmarama.    IF  =s  Wandamman.    Ifi  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Tehen. 
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T mani.  mankeari.    Er  manuwi. 
Ma  pene.     Y  papala.    KN  bai- 

bel.    Fveve,  beve.   i/Avele. 

Ul  wala,  walawala.    Li  wha- 

dha. 
Pel  dilo.     Pal  malakoi,    mele- 

koi,  olokoi,  tokoior,  kokeis, 

multmo.  —  NgZ  milator. 
Ma  enengocho,  nala. 
Ml  utoi.     Fi  vuti  =  rufen. 
B  haate,  hadahada. 
B  hasusu,  lanasi. 
Er  tamulli. 
Ann  tas,  asaig. 
K  nakesuk. 
Li  konietine,  ulatine. 
Ed  gonggona. 
Ng  1  mOnumomaD. 
H   njebaambei,    njebrawa.   — 

Ans  etobanna. 
Sa  mbjaso. 

Ar  kaparaap,  kopraap. 
Mf  aois,  kofein. 
EM  mir,  mirkar.     MI  meer. 
Mar  ba,  kanono. 

544.  SCHREIEN.     Mm  urouro.      NC 

urant.  —  Mh  huahua.  —  Ng  i 
knlaui.     Ng  3  guhauii. 

Mh  giagila. 

NC  bua  li. 

Mh  tani. 

Ss  pioso. 

NgM  mantawac. 

JMJTkaar,  rijok,  aar,  aru,  aijer, 
brais. 

H  begeda. 

Ar  kiem. 

Ans  worewawa. 

Sa  te. 

MI  elleanackree. 

545.  HEULEN.     Mf  kianes. 

Ut  makeh. 


Lo  tentangies.     Mai  lata. 

Mc  \  anian,  agam,  agamer. 

Li  hieuhleu. 

ift  uauro.  if/'kiarru.  ifm  uro- 
uro :=  schreien.  Mf  woffer 
=  seufzen. 

546.  RUFEN.  Ma  kaie,  tikai.  Fi  kaci- 

kaci. 
NC  tondi.     Fl  tagi. 
Li  hane.     Ss  lana. 
Ng  1  ngongokanmo.    Ng  3  pidu- 

kanmo. 
Mh  kilo.    Fi  qoqolou,  tagi.    Mf 

earanakoree.     Mar  kirdok. 
Fi  vuti.    Ml  uloi  =  sprechen. 
B  unu. 
Mf  oor. 
Pal  oleker. 
NgZ  baugun. 
NgM  oi.     B  soi. 

547.  FLÜSTERN.     B  hanata. 

Mh  nunu. 

548.  FLÖTEN,  PFEIFEN.    Mai  fonga. 

Lo  fangus. 
Mf  amomis,  awomis.    Mar  owe. 
Ut  wareh. 
NB  kaur.    Mf  kaar  =  schreien. 

549.  SINGEN.     Mf  disen. 

SM  dodorro.     Sg  an*oa. 

B  gana. 

Mh  sale. 

NC  nao. 

Ng  3  manäpkai. 

Ng  2  magadeng. 

Pal  loig. 

EM  Waid. 

Jf/  sagoor  obcree. 

Mar  elulu  =  Gesang. 

550.  FRAGEN,    ifa  nengo.   Lthninga. 

Ann  ahodaig. 

Fi  taroga.     Mar  ka^ilok. 

NC  penda. 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbakl.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anndha.. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Ar&k.  ilr  ff  =  Arfiak  Gebirge,  in  =  Arimoa.  B  =  Baaro.  Bi  r=  Biak.  <7  =  Cocos  Eylandt. 
Z)  =  DnaQrn.  /te=Da8ener.  AU  =  Eddystone.  £Jf  =  Errnb  und  Maer.  ^  =  Erromango.  Fa  =  YbM.  A'  =  Fidschi, 
ff  =  Gaadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakabiu,  Kitarn).  A^=  Papna Kowiay  (Namaiote,  Mawara,  Aidnma,  Kajumera).  JTlf  =  Papna Kowiay 
(WaansBirau).  Li  =  Lifa.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mard.  JTc  =  Uaclaykasto  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  ITA  s 
Mabaga.    M  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairassi. 
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Ss  pisusu.     NgZ  pikituturan. 
Mh  huati.     Fi  vuti  =  rufen. 
Jfa  eto.  —  NgM  etanumo. 
T  naresian. 
Mf  fokken,  oor.  —  Pal  orker. 

554.    ANTWORTEN.     Ma  chedi.    Ann 
wudy  edi. 
Li  sa. 
Li  weta. 
NC  pa  olat. 
Er  enui. 
Mf  darein,  arm. 
Mar  uak. 

552.  WINKEN.     Mf  panggai,    eren, 

kikef. 
B  hai  bori. 
Ss  aluvi. 
Ann  ahpoijaiji. 

553.  BETEN.    Ma  iineh,  didiruso.    Mh 

tarai.  Mar  &ar.  Li  thithi.  — 
Mf  nadi  (na  praefix?). 

Li  kbawe. 

D  kenn.     Ma  hne.     Li  hme. 

T  nafaacian. 

Ml  tepe. 

Ann  alaigaheni. 

554.  BITTEN.     Mf  oor.     T  fuace.    D 

viare. 
j8  rihungenia.     G  rihuai. 
Mf  nadi. 

B  rihungenia?    Ann  ugni. 
Lt  sipo.    Ma  sibo.    JtfZ  tepe  = 

beten. 
Ma  chue,  kewiwi. 
Fi  masuta. 

D  vitira.     Fi  kerekere. 
B  hai  sonai. 

555.  DANKEN.     0  asioboh. 

Ut  00. 

Ma  ore.     Irt  ole. 

Ifar- kamol. 


556.  LOBEN.     Ma  laroi. 

D  jijire. 
Li  atrune. 

557.  FLUCHEN.     Mf  fraas. 

Pal  malabalL 

558.  SCHWEIGEN.  VERSCHWEIGEN. 

NC  un. 
Li  humu. 
B  mahn,  nobo. 
Ann  ateri. 

559.  SEUFZEN.     Mf  woffer. 

Li  simano. 
Mh  papana. 

560.  GRÜSSEN.  Jnn  aiheuc,  imiahpas. 

Li  fetra. 
564.    LEHREN.     Li  ini.     D  vetanata. 

Ma  ininata. 
B  haa  suri,  hasuri.    Ul  hausuli. 
Ann  esege. 
Fi  vakatavuvuli. 
Ss  pise.     D  velio  =    verkUn- 

digen. 
D  venaere. 
Mf  farkoor. 
Pel  ulisser,  malisser. 
Mar  kädak. 

562.  ZÄHLEN.     Anu  induindu.     Mh 

ijuiju,  ijumi. 

Ss  peveveve. 

Anii  esvi. 

Ul  poni. 

T  mausen!.    (Ma  ujeni  =  be- 
fehlen?). 

B  adomai. 

NC  eou. 

Mf  koor. 

563.  ZEIGEN.     Mf  fasna. 

Li  mama,  amama. 

Mh  tuhu. 

Mar  baka^en,  kaluj. 

564.  BEKENNEN.     Ann  aniv. 

G  noni. 


jr«r  =  Marehall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  JToAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  HC  =  Nen Caledonien.  ^V^ M  =  Negritos  Hariveles.  Ng  =  Negritos  (1-3).  NgZ  =  Negritos  ZambaUs. 
NB  =  Nen  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1-2).  Nl  =  Nen  Irland  (1—2).  N18  ^Veu  Irland  (Port 
Snphnr).  NNOO  =  Nordkftste  Nen  Oninea,  Oebirge.  0  =  Onira.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  P«l  s  Pelelin.  Po  = 
PobL  Polm  s=  Polynesisob.  R  =  Boon.  ^  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  s  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  A*  =  Smi.  S$  =  Sesake  anf  Api.  T  =■  Tana.  Tel  =  Tandia.  ü  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Z7m  =  Umar.  Ui 
a  Utanata.    F  =  Vnnmarama.     w  =  Wandamaan.     Vfh  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 
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565. 


566. 


VERKÜNDIGEN.     Mf  kofeinba- 

dier,  bebar. 
Ma  aengheni,  laenata. 
D  vetio.     Ss  pise  =  lehren. 
Li  chainodhe. 

Fi  vunautaka,  tukuna,  vakarair 
aitaka. 

Mh  vetula.    —    Li 
D  vetio   =   ver- 


BEFEHLEN. 
eawatine. 
kündigen. 
Ma  ujeni. 
Li  anidhe. 

Mar  burong,  ^irong. 
Drohen.     ifjT  fiaak,  min. 

NC  anange. 
Erinnern.   JM/* swarosseer,  svva- 
r^pen. 
Ng  3  isipOn. 
iV^  4  minasugnakud. 
Ermahnen.     Mf  farkoor. 
Fi  vunau  ca. 
Ann  ated. 
Verbieten,    if/* meofba.  dwark. 
Li  chipane. 
•Sf  ndaleva. 
Mm  nahu-rui. 
Mk  luti. 
Ss  pasangoro. 
Li  shawa  (shewe). 
Ann  i(aup,  acaiji. 
LÄSTERN.   Jf/'kapreendibesjap. 
Li  nitru. 
Fi  vakacacalaka. 
568.  WIDERSPRECHEN,  if/'nanemba, 
aois  wesse  (=  Anderes  sagen). 
Pel  rutegangl. 


567. 


568b.    LEUGNEN.    B  tohe.    C^tboy  = 
lügen. 
JApunusi.  Ss  pivito  ss  lügen. 
Ss  pikakau. 

569.  VERWEIGERN.     Mf  meofba. 

Ar  krauwer  baar. 
H  njabie. 
Ans  jameidei. 
Sa  tjulinbo. 

570.  STREITEN.    Ä/^  famfaber,  sonek. 

NC  peiere.   Mh  vele  =  schelf en. 
Pal  kakoad.     D   kori.   —   M 

(merickl)  lakad. 
570a  (746).    LÜGEN.     Mf  sreer,   ris. 

Ar  kwaseer. 
D  ukua. 

Sä  pivito.    EM  heis.    MI  hace, 
U  thoy  (thog?). 
Pal  dutingjaul,  telebjul,  paka- 

suel. 
8a  lamak. 

Ans  rorewa.     Mar  riop. 
H  betjumbie. 
570b    (747).     SCHELTEN.     Mf  fiaak, 

msoor. 
Mh  nara,  hira. 
Mh  vele. 
Sä  maeto. 
Ng  3  magsahanta. 
Ng  4   mOnumuda. 
570c  (748).   BETRÜGEN,  TÄUSCHEN. 

Mf  sreer. 
Ma  jitho,  achimugeni. 
Mh  pilau,  piapilau. 
Mm  kaisi. 
Li  niwa. 


B.    Denken  u.  s.  w. 


574.    DENKEN.     Ng  3  magisip.     Mm 
naisai  ohia. 


NG   namet.     Er    nemeltet 
fürchten,  u.  s.  w. 


A  =.  AdmiraliUta  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =r  Annatom.  Anu  =  Anvdka. 
Ana  =  Anstts.  Ar  =  Aihk,  ArO  rs  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arlmoa.  B  =  fianro.  Bi  =  Biak.  C  =  Coeoa  BjUndt 
X^ssDnanrn.  Z)a=Da8ener.  £tf  as  Eddystone.  i?if  =r  Emb  nnd  Maer.  £lr  =  Erromango.  fa=sFat^.  A'=Fidsehi. 
6  =s  Onadalcanar.  H  s  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Iriaam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  K  s  Karoon.  IL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahiu,  Kitnrn).  KN=z  Papna  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajunera).  A'1f=Papna  Eowiay 
(WoAMsiran).  U  =  Litü.  ho  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.  He  =  Maclajkftste  (AstroUbebai  1-4).  Mf  =  Mafoor.  Mk  = 
Mabaga.    i/{  =  Mallikolo.    i/otf  =  Mairassi. 
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Fa  maruaken.  rmarukuan  = 
wissen. 

Mf  swarosseer,  swaK»pon. 

Ng  4   sugnakud. 

B  adoadoa.  Mh  loatoga  =  ge- 
denken. 

Pal  melehedepek. 

MI  decapool. 

Mar  lamenak. 

572.  GEDENKFA.     Ann  aktaktai.     B 

adraadroa.     (i  aruarurai. 
Ma  uane. 
D  nge. 

Mh  toatoga.    Fi  rawa  ==  wollen. 
Li  niulili. 
Ann  imihieva. 
MI  decapool. 
Mar  kememex^. 

573.  TRÄUMEN.     Mf  mafu. 
Mar  tonak. 

Er  roeviak. 
NC  nep. 
B  mauru  taa. 
Sä  borea. 
MI  pheim. 

574.  KENNEN.     Mf  fau,  faun^pen. 

Pal    madangei.     Ml   melumhai 

=  wissen. 
MI  woomel. 
Mar  ^ela. 

575.  WISSEN.     Fi  kila.     Er   akilli. 

Am  kelea.     Y  kina.    Anu  gi- 

gilala.  3/^gidhadha.  G  iraiia. 

B  ome  irara.    Kilo.  Fa  ilepa. 

NC  niela.     Mar  x^ela. 
Mm,    Ul  sai.     B  mataia.     Mm 

mantai.     Ss  atai. 
Ann  ato.     Mh  ando.     D  toa. 
Li  mekuni.  —  Ma  ule  (ure). 
T  marukuan. 
Ml  nelumbai,  tatanini. 
Mf  fau. 


Pal  ngau. 
MI  woomel. 

576.  KÖNNEN.     Ma  thuni.    Li  Ireine, 

atreine,  Irene. 
Mf  pok,  nibejo. 

577.  FINDEN.     B  adoi ,    sadoi.  —  D 

ilu.  —  Ann  ecet,  ecetai. 
Ma  uni.     Fi  kune  a.     Ma  une 

=  glauben. 
Mf  sma. 
Sä  niausa. 
Mar  loe. 

578.  MESSEN.     Ss  totowo.     B  toho- 

toho.    Mf  soso  =  versuchen. 

Fi  tauvatana  =  vergleichen. 
Li  tuluthe. 
Mf  bekakara. 

579.  VERGLEICHEN.     Mf  kwara  su. 

Fl  tauvatana. 

580.  GLAUBEN.     Mf  swar<^pen. 

Ma  une. 

rhatata,  mahatata,  hatataian. 

Mh  toga.   B  adoadoa  =  denken. 

B  hinehinea,  hini. 

Ss  dondomi. 

Er  etorusi. 

581 .  LIEBEN.    Mm  tauna.    Ss  masau- 

(na).^ 

B  taahi,  iahie.     G  tahia. 

NC  uamanda.     D  nuevara.    — 
j  Fi  lomana. 

I  Ann  cop. 

\  Er  nilintungi. 

1  NC  naadu. 

I  Mh  taengo.    Am  ehane  =  wün- 

1  sehen. 

Ul  masito. 

T  inerhi.     D  ue  muiri  =  sich 
freuen. 

Ma  ra. 

T  keikei. 


Jiar  =  Harsball  Inseln.  Mi  =  Hiddelburg.  MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Harama.siki.  Mo  =  Moyles.  Moltr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  JV6'=  Neu  Caledonien.  NgM=  Negritos  Mariveles.  A'fl  =  Negritos  (1—3).  XgZ  =  Negritos  Zambalps. 
JfB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  AH  =  Neu  Hannover  (1—2).  AI  =  Neu  Irland  (1— 2].  KIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphur).  NNGG  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Oniin.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polif  =  Polynesisch.  R  =  Koon.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  5r  =  Srui.  <$«  =  Sesake  auf  Api.  2'=Tana.  Jrf  =  Tandia.  6' =  Uea.  Tf  =  Ulaua.  Tm  =  llmar.*  6Y 
=  Utanata.    F=  Vunmarama.    W  =  Wandammnn.    Wb  =  Wamberan.    MV  =  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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Ng  3  masor.     Mf  swaar. 
Mar  jokwe. 

582.  HOFFEN,     if/"  kiaar. 

Xg  3  urai. 

583.  WOLLEN.    /)  nia,  niare.   i/nja-1 

peknjaam.     Mai'  känaD. 
Mf  meof,  mau.     Ans  jameia. 
Ann  merit.     Mf  inarrisein.     T 

merhi  =  lieben. 

Li  adhane.    Ma  alaieni,  alane. 

'  I 

—  G  launahai.  Mh  laengo 
=  lieben. 

i4nn  ahvig.  Ifar  jokwe  =  lieben. 

Mh  hahanga. 

NC  uatapabaen. 

Fi  rawa.    B  raba  =  wünschen. 

T  aura.     Ng  3  urai  =  hoffen. 

Sa  ijulindo.  Li  niulili  =  ge- 
denken. • 

Mf  rmoinen. 

Jr  kasupraam. 

3i/woah,  wah.  3/arbeoi,  känan. 

584.  WÄHLEN.  JJf/'sra  sasso,  sra,  meof. 

B  irisi. 
A7171  ehlai. 
Mar  kaled. 

585.  WÜNSCHEN.      Mh  lanihi.     [Mm 

launa  =  lieben  i) . 

Am  chane. 

Mh  hanga.  Mar  ungar  =  ge- 
lüsten. 

Fi  via.  Ml  woah,  wah.  Mar 
beoi. 

B  raba,  rabasi.  Fi  rawa  = 
wollen . 

Ma  chidi,  didi.  Li  Ihele.  Atm 
ahilek. 

Mf  rmonien.  Y  menron .  V  ron . 
NC  alin  ononom. 

Mf  marrisein,  nafsu. 

Pel  soal  arungul. 

586.  WARTEN.    Arm  aijnaig. 


Ma  bungi. 

Ai/ulsinek,oltoir,  mackaijelack. 

587.  LAUERN.    Mf  mamn^pen. 

B  matoana.     Mh  loatoga  =  ge- 
denken. 
Mm  orohai.   Ng  3  urai = hoffen. 
Ss  sunduku. 

588.  AUFPASSEN.     Mf   mamnepen, 

djaka. 
Ann  imiyiris. 

589.  VERSUCHEN.    Mf  saso,  oor. 

Ann  oop. 

Ma  tubunide.     Li  tupathi. 

590.  FÜRCHTEN.      Ma    pareu.       Ut 

napopari. 

Bmamao.  Gmaomao.  ifmniau- 
mau.  jBmamau.  Fmauwa.  — 
D  mui. 

Pal  madak.  Er  nemettet.  KN 
matatu.  Lo  kumetato.  0 
mataito.  Mh,  Anu  malagu. 
Ss  mataku.  Fa  matak.  V 
mataga.  Ann  imtitaig.  — 
Mf  mkaik.     Mar  im^ak. 

Li  khou. 

T  makuein.  [Mh  uane  =  ge- 
denken) . 

NC  uaaia. 

Am  line,  limine.  KW  inijan. 
B  hini  =  glauben. 

Fi  rerevaka. 

591.  SICH  WUNDERN.    Lt  ulaula.— 

S5  gurapiri.  —  Mh  vere.  — 
D  ura.     Ma  uraura. 

B  hai  anitai. 

D  jire  lo. 

Ann  imiaii. 

Mf  kandoor. 

592.  SICH  SCHÄMEN.    Mf  ma. 

Ss  malauke. 

Ann  eheamai.     ifar  jok. 

MI  seerip,  sirrip. 


Ä  =  Adiniralitäts  Inseln.  Ab  =  Auiborbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anudht. 
Am  ~  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArO  ■=  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Blak.  C  =  Coros  E^landt. 
//  =  Dnanru.  Da  =  Dasener.  Ed  =  Eddystone.  SM  =  Errnb  und  Haer.  Er  =  Erroniango.  Fa  =  Fatä.  Fi=  Fidscki. 
(/  =  Ouadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  Kl  = 
Papna Kowiay  (Lakahin, Kitnrn).  A'A'=PapnaKowiay  (Namatote,  Hawara,  Aldnma,  Kajumera).  KW=  Papna  Kowiay 
(Wnaussiraa).  Li  =  Lifu.  fjo  =  Lobo.  ifa  =  Mar«?,  ifc  —  Maclayküste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  — 
Habaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  —  Mairassi. 
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593.  EHREN.    Mf  sooni,  sjoom.  i  599. 

Ma  amani. 
Ann  eucen. 
Mar  kabung. 

594.  ERSCHRECKEN.    A//"  iiikaik.    0 

mataito  =  fürchten  u.  s.  w. 
NC  uaaia. 
Ann  ehioehio.  600. 

Mf  kandoor. 
EM  gium.     MI  geum,  gaowm. 

595.  SICH  FREUEN.    Ma  opodone.  Li 

madi^  madine.    Mar  menöno. 

D  ue  muiri.   T  merhi=lieben. 
NC  uaiuma.  —  Ng  3  matua. 
Ss  lailaie.     Mar  langeling. 
Ma  katra. 
Er  novabu. 
Vi  reki. 
Ann  imiacitak. 

Mf  marissein.  601. 

MI  debber. 

596.  SUCHEN.     B  irohi.     Mh    hiro. 

Ann  ahilek. 
Ma  Ihere.     Li  Irela. 
D  velo. 
B  sibeni. 

S&  lolo.  602. 

Mf  seerf. 
Pal  husig,  usig. 
Mar  biigote.  603. 

597.  SORGEN.     Mf  kainus. 

8^  matausi.  i 

D  vedogu.  I 

MI  ina,  inou.  i 

598.  BEDAUERN.     37/"  fafier.  [604. 

V  hagav.  ] 

D  vara  nue.     Ma  arane.  —  T\ 

rerenatuk.  j 

Fi  daulolonia.     Mar  liac^elol=  | 

trauern.  | 

Mh  rarovi.  I  605. 

Li  hnimi. 


TRAUERN.     Mf  kianes. 

Ma  mane  (jimane). 

NC  uatumandan. 

Li  hache. 

Pel  niatinal  arungul. 

MI  boothö. 

Mar  buromid. 

ZlRNEN.  Ss  suwori.  B  hau 
nari.  —  Ul  sai-wosu.  Li 
wesitra.  —  Ss  marita  usu. 

NC  andiarn^  uatuman,  apeierc. 

S5  punuta.    D  puru  =  hassen. 

Mh  dika-ta. 

Ann  edenida. 

Er  norusrossat. 

T  moniamaha. 

Mf  msoor,  snerri  isam. 

Pal  matorud. 

Mar  illu. 

HASSEN.  NC  ingen,  uaigen. 
Ann  amcel. 

Er  tore.  Mf  msoor.  Pal  ma- 
torud =  ztli'nen. 


D  nue  aie,  nue  puru, 


puru. 


Fi  cata. 

Mf  raeweer,  barbor. 
VEMCHTEN.     Mf  mewvver. 

Li  sikha.    Mh  dika-ta=zürnen. 

Ma  kechone. 
VERGEBEN.    Mf  maaf. 

NC  uaparamen. 

Ann  iknipanki. 

Er    arauvini.      Ss   malokini  = 

vergessen. 
VERGESSEN.    Mf  fanander. 

Mc  \   latibor. 

B  kaku.     G  magego  =  irren. 

Ss  malokini.     Mar   malogelok. 

Li  thathamina. 

Pel  bcssbess.    —    Pal  ulebess. 
IRREN.    Mf  sassar,    sassu.     Ss 
sasaqo. 


Mar  =  Marshall  InsAln.  Mi  =  Middelburg.  Ml  =  Horray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  NeuCaledonien.  A^  ^V  =  NegritosMariveles.  Ng  =  Negrito8  (1—3).  Ng  Z  =  Negritos  Zainbaletü. 
Nß  —  Nen  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  ^/  =  Neu  Irland  (1-2).  NI8  =  Neu  Irland  (Port 
Solphur).  NNQQ  =  Nordküsto  Neu  Guinea  Gebirge.  0  =  0mm.  P=  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  —  Tana,  Td  =  Tandia.  V  =  Uea.  Ul  =  ülaua.  Im  =  Umar.  lU 
=  l^t-apaia.     Y  =  Yunmarama.   W  =  Wandaininan.     Wb  =  Wamberan.     Wt-  =  Waropin.     1'  =  Yehen. 
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Li,  Ma  inenu. 
G  inagego. 
Ma  gidro. 
Mf  papiarek. 


Mar  birr. 


;606.    RICHTEN.     Jlfa  hnaelo. 
Er  nerauberos. 
Li  adhi. 

\  Mar  ega^l. 


C.    Leben,  Eörperiünctionen. 


()07.    GEBÄREN,  GEBOREN  WERDEN. 
Äs  pisolo,  pisiQgoro. 
D  viuvoro.  —  Mh  vahuhu. 
T  makuahi. 

i//*  beuiiigu,  bemgu.  GH. 

Li  hnaho.   Ma  napo.    Ann  apos.  | 
Hr  kaniparamwul.  [ 

NC  tambu.  i 

B  huto.     Cm,  Mm  liula. 
XC  puaD. 
Mar  lodak. 

608.  KEIMEN.    J//*  riir  besur.  ^612. 

Li  chia. 

609.  WACHSEN.    Mf  suijer,  sur.        ' 

Fi  tubu.     B  raboa.     Äs  lavu- 

lavu. 
Ann  edel. 
Ma    puja    (puta) .     Fi   bula  = 

leben. 
Mh  koto. 
6<0.    LEBEN.    Er  amurep,  nemurep. 

D   omoro.     Ann  umoh.     LI, 

G,  Ss  mauri.     Li  mele.     Fa 

emol. 
B   laihi,    lahi.     VI  laihi.     Mh 

havi. 
Ma  warunia. 
V  dro.  643. 

B  ewa.  —  Ans  we.  —  Sa  l)ie. 
Mh  kokopiri. 
Fi  bula. 

T  raniru,  raiiiara. 
NC  maotep. 
Mm  io. 
Mf  könem.  —  MI  cola. 


.V^  3  inagagum.  —  EM  aggig. 

Pal  dingar. 

//  nengdaga. 

Ar  dae. 

ATHMEN.  Mf  nmasu.  B  ina- 
nawa. 

Mh  aheahe. 

Fa  mar. 

Ss  sovasova. 

Pal  melekoi. 

EM  neir. 

HUNGERN,  r/pitiri.  Io  biliii. 
EM  wirir,  wirai-agai.  KS 
bitjil  wiiole.  Ss  pitolo.  B 
hioro.  Mf  biseer.  —  Ann 
ehtele. 

Ann  esgiri. 

Mf  awau.     A'C  auam.  —  Mc\ 
roambo. 

D  meDgejui. 

A7S  aniura.  —  0  abelaru. 

Mai  omkaiu. 

Mh  rofo. 

Er  tauinevang. 

Pel  maderabid,  sangaranga,  siin- 
garingl. 

Mar  küli  (cf.  A'A). 
ESSEN.  Fi  kana,  laudaku,  lau- 
iuba,  kakana.  Ss  gani,  ngani. 
kani.  Li  khene.  Ann  caig, 
ecaig,  hag,  hegaig.  Am  gene. 
NH  h  jangan.  Mh  gani.  Bi 
gallegan.  A7S  whangan.  Ar 
k6€ni.  Sg  h  mamönggan. 
\g  3  kuman.    Pal  roanga.  — 


A  =  AdmirAlitits  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  Amd  =  Andei.  Ann  =  Annaton.  ^titi  =  Anadha. 
Ana  =  AnsQs.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  EjUndt. 
/>  =  Daanrn.  />a=Da8ener.  i^d  =  Eddystone.  A'Jr  =  Errnb  nnd  Uaer.  itr  =  Erromango.  Fa=.¥a.\4.  fV  =  Fidschi. 
fi  =  Gnadalcanar.  H  =  HatUm.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisan.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  EL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahiu.  Kituni).  KN  =  Papna  Kowiay  (Namatoie,  Mawara,  Aiduma,  Kajnmera).  jrff=Papaa  Kowiay 
iWnaussirau».  Li  =  Lifo,  lo  =  Lobo.  JUa  =  Mar*.  Me  =  Maclaykftste  (Astrolabebai  I— ßj.  Mf  =  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.    J/i  =  Mallikolo.    J/ot  =  Maira.«si. 
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Mf  aan.     Ul  hanahana,  nana. 

r,  Mm   ani.  Er   neni.  .Im 

yen.     NC  uin.    Mar  iiianga. 

Fa  fam.     Mh  vana. 
Ans  tatambi.    Mc  6  niambi.  — 

H  nejema.     NgZ  manjubo. 
Mc  5  niau.  —  B  nai,  nau.  — 

B  ngaua. 
D  ki.    Ma  kaka.    Lo  kuko.    C 

tacki,  nacki. 
Ut    Damuka.     0    anma    nanu. 

Ä'.Y  niaua.    Mai  mewa.    KW 

amu.      [Mf   sam  =  beissen, 

maam  =  kauen) . 
Li  khotrona.     .Im  dron. 
Mc  i  uiar.     A  huyan.  —   EM 

öiTo.     MI  irroo. 
Mc  2  adide. 
Sa  tabon. 
EM  wösseir. 

6U.    FCTTERN.     Ann  alaa. 
F/  vakania.     J//*  faan. 
Ss  batua. 
67  pipi. 

615.  NÄHREN.    3//' faan. 

NC  koDgir. 
Mar  na^erik. 

616.  BEISSEN.      Fi  kati.      Ss  gali. 

Mar  ki^i  (vgl.  B  nasi?).  — 
.Vy  1  kalat.  iVj  3  kagit.  — 
B  pakiri.  —  Mc  \   otangere. 

3iA  saraga.  J//*ark.  3/m  arai. 
EM  irrig.     MI  eerag. 

B  nasi,  nau. 

Mf  sam. 

617.  KAUEN.    Mf  madin. 

Mc  1   ovesser,  ovar. 

618.  SATT  SEIN.    Jü/aarboijer,  mew- 

wer. 
Li  medhi. 
Ann  gaije. 


619.    DURSTEN.     Fi  viagunu.    Ä  ga- 
sigono.     Mai  namgiinu. 

Ss  mando.  NC  malu.  Mar  maru. 

Mf  mbroijem. 

0  gainaniara. 

Lo  garang  naowus. 

Ut  arematigati.    Mai  omkalu  = 
hungern. 
6i0.    SPEIEN.     Mf  anenof. 

Mf  au. 

Fi  lua. 

Ann  agde. 

.S5  puvurai. 

Mh  anusu.     B  nisu. 

Mar  yelok,  muil. 

621.  TRINKEN. 

Ut  namuka.  Mai  nimgara.  A'VV^ 
amuwaru. 

D  gu.     Ma  kua.     Mh  kou. 

Fi  gunu.  Ä  gono.  —  NC  undu. 
.Ins  tatunu. 

Mf  ineni.  Fa  amin.  6's  niunu, 
niununi,  sorovi.  Fi  unuma. 
KN  mainu.  0  ninun.  Lo 
niakienu.  Ny  1  umenum. 
Ng3  uiriinuHi.  Ann  unini^  uni- 
vvig.  Sadinain.  MarVimen  = 
Trunk,  H  induniingjoi.  Pal 
nielim.  3/7eeriin=schluckcn. 

.hinalidai.  Li  \dh\.  EM  iri,  MI 
erree.  U  ietoh.  Mh  heru.  — 
3/arirak.  —  Wiiluhi.  Anuiiu. 

Mf  rieeb,  rieew. 

Ml  nooae. 

B  uu. 

Ar  koot. 

NgZ  pulangon. 

622.  WASCHEN.    Mh  siusiu.    Li  sie. 

J/A  tibi.     EM  aitkir. 

B  dori.     EM  dirrüp.    MI  der- 

reepee. 
Ss  ava.  —  .VC  puaga. 


Mar  =  Harshall  Inseln,  i/i  =  Middelbnrg.  MI  =  Mumy  Island.  Mm  =  Haramasiki.  Mo  =  Moy\eb.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  iVj^  J/  =  Negritos  Marivoles.  AV  =  Negritos  (1—3).  NffZ=z  Negritos  Zarobales. 
JVÄ  =  Neu  BriUnienjBlancheBay).  XH  =  Neu  Hannover  (i— 2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NyOO  =  Nordkfiste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Ünira.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pfi  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Polp  =  Polynesisch.  H  —  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  6'i/^  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  Äa  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  ümar.  /// 
=  Utanata.    V  =  Yunmarama.    >K  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    >VV  =  Waropin.    Y  =  liehen. 
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Li  hnea. 

Mh  havula.  Mar  kwolle,  kvvoll- 

kwoll. 
S5  lolos. 

Mf  pap,  bepap,  sfu. 
Mf  masi.  —  Pal  niessilg. 
Pal  möiego,  melevar. 
Mf  baan.     B  inaanu. 
Ed  ogana. 

623.  NIESEN.  J//*  luerbiaas,  nierbiais. 

Mc  1  eserla. 

Mh  achihc.     U  chingho. 

Pal  rodnos,  kodnos. 

EM  saiau. 

Mar  maii. 

624.  HUSTEN.     Mai  sajei. 

Mc  i  doraf. 
Ul  ulai. 
Mf  se3f 
Lo  wanru. 

B  huu.  Ss  puku.  —  EM  kobeik. 
Mh  kajiga. 
BLASEN.    Mf  uf. 
Mc  4  pua. 
I\-C  ta  um. 
EM  wag,  iüain. 
GÄHNEN,   ^ohigh.  Jtf/taheahe= 

athnien. 
Ss  momoa.     Mf  moor,    luoijcr. 

Mh  mar  =  athmen. 
B  awaia.    EM  tei  iwawai  (tei= 

Mund) . 
Mc  4   arbilau. 
Pal  uas,  wasch. 
627.     SCHLAFEN.     Ja  ielek.     Ut  ele. 

Mai  tetewi. 
KW  tebian. 
Ed  pula.     EM   üla 

woot.     U  fuut. 
Jn«,    S5   maturu. 

U  niokuut.   —  KN  munan. 

Moa  moune.     Ari  muni.     // 


62ü 


626. 


B,   Ul  uhi.      629. 


MI  hoot, 
Am  fwer. 
K  ^lalu^a. 


njimana.    C  mooy.     Fi  moce. 

—  Mniy  Ul  niahu.  Ann  uinjeg. 
Mh  Dere.     Mc  \  niarar. 
Sa  lenif.    NIS  nipduniun,  inep. 

Lokokenaf.  Mfenet.  £raIeipo. 
Pal  mageiweife,  mareiweife. 
//  anu.     NC  andulen. 
NB  uiarmarang.     0  niarawa. 
SM  ngora. 
Ans  tatena. 
Ar  koDiaboon. 
Mar  gigi. 
628.    WACHEN,     il/*  kainus. 
Ar  pepuen. 
H  nebiljawe. 
An^  pandana. 
Sa  los. 

NC  pa  nol.     Li  enidha. 
NC  sut,  suaien. 
V  mamata. 
B  rarai.    Ss  loleo.     Mh  rarai  = 

erwachen. 
ERWACHEN.     Er  ebsarrap. 
Fi  vakayadi'ata. 
^  Ann  Dusjai. 

Mh  rarai.  —  Mar  rmd-. 
Ml  eckeeaiu,  eckceoni. 

630.  RUHEN.    Mf  mm, 

Fi  cegu. 

Ann  atuniop,  ohiaig. 

631.  LEIDEN,  DULDEN.     T  maniisa, 

namisaian. 
Ann  iniitaig,  ohacred. 
Mh  vahagi. 
Er  nesoru. 
D  jua. 

Mf  meof,  nibjoo. 
'  EM  assi,  assai.     MI  esse. 

632.  SCHMERZEN.    Mf  d\x(,  uf. 

NC  paliil. 
I  Ul  hilo.    Ng  3  hidap.    MI  ilto- 

pret  (=to  insuli).  .Imrochin. 


A  =  AdminüiUts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annaton.  Anm  =  Anodlia. 
Ana  =  Ansus.  Ar  =  Arfkk.  ArO  =  Ar&k  Gebirge.  Art  =  Aiimon.  B  =  B»nro.  A'  =  Biak.  C  =  Cocos  Ejlandt 
D  =  Dnanra.  Da  =  Dasener.  Hd  =  Eddystone.  A'Jf  =  Errub  nnd  Maer.  Er  =  Erromango.  Fa  =  ¥%M.  A  =  Fidscki. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Bnmboldtbai.  /  =  Iriaam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  —  Karoon.  KL  = 
i'apna  Kowiay  (Lakabiu,  Kitnrn).  KS  =  Papua  Kowiay  ( Namaiote,  Mawara,  Aiduma,  Kajnmera).  KW=  Papua  Koviay 
(Wuaussiran).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.  Mc  =  Maclayktste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Hahaga.  Jff  =  Mallikolo.    ifoi  =  Mairassi. 
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633. 


634. 


635. 


636. 


637. 


HEILEN,     (if/'berguna). 
Li  aloi.     B  arui. 
JVC  iiia  mera  on  mua. 
Mar  kainur. 
WEINEN.    Äani,  angi.  Fa  tang.  | 

Er  toDgi.    Ann  laig,  taigtaig. 

Ng  3  sangil.     Mar  x^än. 
ül  nara.     D  lare.     Li  treidhe. 

Am  mdurin. 
Ss   ngai,    nguai.     EM  aii,  iii. 

MI  ee.  I 

^nn  aunyauvvaig. 


NC  lo, 


go. 


if/*  mgasi  ru,  kianes. 
Ar  kapaas. 
Fal  dilmangl. 
LACHEN.  Am  roman.  Li  hnima.  | 

U  kluuia.  —  B  hamasi.  | 

Ut  okii.    Mai  ongara.    NIS  non-  j 

gon.  —  EM  neig.  j 

AC  ap. 

Fi  drcdrevaka. 
Mh  kiakia. 

B  daa.     A'^  3  taua.  j 

Fa  mur.    Ss  nmru.    Ans  niari.  | 

—   Lo   nuiriii.      Mf    nil)rief,  ' 

kaar. 

Pal  korokor.  —  Mf  koriar,  ko- 

I 
riaijer. 

NgM    inacachele.      NgZ    man-! 

cacilo. 
3/c  1   sUer.  i 

Mar  ding.  , 

H  japa.     Ar  kapia,  kaprä.         ' 
KÜSSEN.    Mf  suim,  sjura.    Ann 

ajumn^i. 
NC  boima. 

EM  iskoss.     MI  ascoss. 
SCHWITZEN.     Mf  donies. 
Mh  susungala. 
B  madaa.  EM  niereig.  MI  mer- , 

raig. 


638.  TÖDTEN.    A^g  \   papatin.    Ng^ 

patai.     EMi   MI  ipit.  —  Li 

humuihi.     B  ha   maesi.      Fi 

vacamatea.     Er  oronias.    — 

Ann  algei.    NC  gi  niera  niat. 

Ss  meri.      V  wehi. 
B  ngahuia^   nahui.     Ann   dhu- 

vidhuvi. 
Ul  hori.     F  loli.  —  Mar  uror. 
Mf  kuki.   —   Pal  luukodir.  — 

U  njetouda. 
Ng  3   bunuin.      H   inabu.     Sa 

bun.     —     6'ä    poka-punuc. 

Ar  kapaan.  —   .Ins  tamuni. 

Mf  nmn.     Ed  nienjah.     Mar 

mono. 
Ma  ridi   (rili). 
Ma  atangoni. 
D  ic. 
U  kvat. 

639.  SEHEN.     Er  orusi.      Mm   resi. 

Mh  regi.    B  rei.    Fi  rai.    Ul 

losi.     NgZ  niarajim. 
Lo  tawa  olala.    KN  boalalu.  — 

Ut  iwari. 
Ans  reoa.     Ul  Holio,   lo.     Mm 

rio.     Am  lehe.     Mar  loe. 
Ma  dale.     Mar   lale.     i/Ä   do- 

doro,  dorovi.  —  Fi  sarasara. 

KW  sewom. 
Ar  kasiom.     EM  assämai.     Ml 

dasnii.  Ed  donmio.  Sa  deeui. 
Mc  \  onar.    0  kamea.  D  ngame. 

^  oine.    Zi  ohne.     Fwhene. 

Li  wange. 
Mh  fakane. 
Fa  kiilcpa.    —    Li  khadhawa, 

galadha. 
Li  gua.  —  Pal  makosa. 
Ann  alnioi,  aluui,   yas,    yasji. 

Mar  aluc^i^. 
AC  kia. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  Marray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  JtfoAr  =  Mobr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  Nea  Caledonien.  NgM  =  Negritos  Mariveles.  Ng  =Negrit08(l— 3).  A]7  Z=  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  NNOO  =  Kordkftste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  F  =  Pama.  Pal  =  Palau.  l'cl  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Foly  =  Polynesisch.  K  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  8r  =  Srui.  Ss  —  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  67 
=  Utanata.    Y  =  Vnnmarama.    W  =  Wandamman.     Wb  =  Wamberau.    Wr  =  Waropin.    T  =  Yehen. 
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3//  amprciisi. 
Ul  ate. 

Ss  pu,  punusi. 
H  njiDgadei. 
Pal  mess. 

640.  HÖREN.     D  ungra.    Er  orungi. 

Si/rorongo.  Lt  drenge,  Ma 
taedengi.  Tmatareg,  raregi. 
SC  tania,  vatanla.  NgZ 
mandrengö.  Pal  meringäs. 
—  Fi  rogo.  B  rongoa^  ro- 
no.  Fa  kunrongo.  Ul  lono. 
r,  i/m  rono.  G  noro.  Ss 
dono,  ndono,  rono.  Mh  ro- 
no vi.  Am  ronta.  P  Ion.  itfar 
rong.  —  Ng  3  sanig.  —  Ann 
atahaijeg.  —  NgM  pakelniau. 

Li  shamatine. 

Mf  mnaf. 

EM,  MI  assur. 

641.  KOSTEN.     Fi  tovolea. 

Mh  niniapi. 
B  namiri. 


Ss  menai. 
Mf  reb. 

642.  RIECHEN.    Mh  higini.    B  süni. 

Ss  sindono. 

NC  calembot. 

Pal  molungl.     Pel  molung. 

//  neujaan. 

Ar  nuel. 

Ans  mamu. 

Sa  punu. 

EM  lukop. 

EM  lagdissnra.     MI  lagdasul. 

643.  FÜHLEN.     Ss  dondono. 

SM  kikinimbi. 
B  karo. 
Ng  3  batiön. 
EM  itpei. 

644.  BERÜHREN.     Li  ketre.     B   to 

karokaro. 
Ss  merimeri. 
NC  fenyem. 

Mf  kin,  panggaan,  fasna. 
Ng  3  tugtug. 


D.    Gehen,  kommen  u.  s.  w. 


Ma  tako.     Fi  lako.     ^^  djaga. 

Sa  daak.  —  AW  nitangi.    Lo 

utangi.  Zetronge.  /Innahtag. 
Ss  ndutu.     Mh  atu.     A'C  tu. 

Li  ithua.    3far  edal,  ededal. 
Li  lofe,    lo.     Fd  roo.     Mf  ra, 

mbran,  mbrain.  ifm  ra.  {/Hai. 
Afai   osoh.      A'W  osoran.     Mai 

surah.  Arprsoragan  =  laufen. 
B  ae. 
Li  hlepa. 
NC  dendan.     Ans   landa.     NC 

tart  =  fliehen. 
Li  nikati. 
Er    mampi.      EM    inaYm.     Ml 

meemim. 

A  =  Admiralitftts  Inseln.  Ab  —  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  An«  =  Anndba. 
A»w  =  AusQS.  Ar  =  Arfak.  ilr  ff  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Ejlandt. 
/>  =  DaaQru.  i)a  =  DaBener.  J?<f  =  Eddystone.  £jV  =  Errub  und  Maer.  £!r  =  Erromango.  /'a  =  Fat^.  /¥  =  Fidschi. 
0  =  Qnadalcanar.  H  =  Hattara.  Hu  —  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Earoon.  Kl  = 
Papua Kowiay  (Lakahin,  Eitarn).  KN  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduina,  Kigomera).  KW=  PapaaKowiay 
rWuaussiran).  Li  =  Lifa.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.  iff  =  Mallikolo.  Jfa^  =  Mairassi. 


645.  GEHEN.  P  van.  Fa  fan.  V  vai, 
vano,  ban.  NC  pinla.  Jnn 
apan.  Frnawan.  ifZ  dratiban. 
//naouwwaan.  .YÄwainawan. 
NIS  whan.  0,  Sg  tabana.  — 
G  hane.   B  hahano.   S  enaou. 

—  Ann  alau.  Mh  halu.  Mar 
ilok,  ilem. 

Fr  uve,  aw^i.    Y  he.    F  ha,  hai. 
Am  va.     D  ve.     Ss  pa,  va. 

—  I)  kuru.  F  hure,  ifa 
hue,  hohue.  —  Ar  kaar, 
kaaro. 

U  hadah.  —  Ann  ahes.  —  Mc  1 

olar,  angar.     B  ari. 
3/Ä  taveli.     SM  taweti. 
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T  rameuen.  I 

Am  mul.    Mf  boor,  bur  =  ver- 1 

lassen.  —  Mar  niote.  '  650. 

A'C  ta,  taula.  ; 

Ng  3  luaglakat.  . 

Ng  4   manalan. 
Pal  mor,  mo,  iiiarreiel,  ermil,  j651. 

inorme,  omeis. 
NgZ  mebuat. 

646.  KOMMEN.     Mk,    Fa  mai.     Mm 

ra   mai.     Ed  mivo.     Ss  pe, 

ve,   vei.     J?  boi.     V  ha.    Mf 

raa,  rama.    NC  pe.    Pal  nie. 
Ma  bahue. 

Ma  pina.  65!^. 

G  ra.     Am  lehe,  lo.     Li  lo  = 

gehen. 
Er  elluni,  vellum.    Mar  ideni,  I  653. 

idok.  I 

NIS  hari.    Mo  kirrekir.  —  Mc  \  \ 

gen,  gin.  654. 

D  iei.  —  U  iuu. 
.Inn  ahes. 
S  nulifoy. 

Ann  apaui,  ham,  han,  jetpan. 
Fi  coa.  655. 

Moo  marmauw.    Pal  inorme  = 

gehen. 
NC  ta,  tu. 
Mf  fiafer. 

Li  dhotra,  tro,  tropi. 
j^if  kiaitu.  Jf/ kettoo  aug,  tooa-  656. 

boog,  tobarrickee. 

647.  BESUCHEN.     Ann  atughe.     Mai] 

osoh.    KW  osoran  =  gehen. 
Mf  aser  =  folgen.  i  657. 

NC  mocan.  i 

648.  BEGEGNEN.      Li    ikhela.      i/o 

ekedi  (ekete).     Ann  ehtet. 
Mf  door,  sro.  i  658. 

649.  LANDEN.     Mf  bewandi.  I 

Li  khepe.  ' 


Ann  apahai. 

Mar  do. 
ABSEGELN.     Mf  aweew. 

C  foulau. 

MI  ecaur  (=  to  embark) . 

Mar  ^rak. 
FOLGEN.   B  suria.    Mm,  B  suri. 
Ul  suli. 

Mf  aser,  so.     G  siona. 

Ann  apitac. 

Li  khotretenge. 

Mh   legu.      Li  elahni   =   ver- 
folgen. 

Mar  lore. 
VERFOLGEN.     Mf  so,  joom. 

Z/  elahni. 

Ann  atmas. 
ERREICHEN.    A//' befia. 

JtfÄ  jufu. 

NC  teput. 
UMKEHREN.     Ss  mataki. 
Ann  adunioij. 
Mf  wesse ,  ibber ,  iwwer ,  ka- 

nanur. 
Mar  ^ebelak,  uwote. 
SCHICKEN.     Fi  tala.     B  taria. 

G  taraiia.     B  hatari. 
Er  satavongi. 
Ann  abraig. 
Ma  sia,  ujeni. 
D  viengere. 
EINTRETEN,    Fi  curuma,  cum. 
^r  eturu. 
J[//*randuin,  sjun.  i/ar  drelong. 
Ann  ahei,  alaig. 
TRETEN.     Mf  arfepen. 
Fi  va. 

Ann  atga  o  un,  auhi. 
Mar  bu^iloge. 
LAUFEN.    0  apura.    Lo  tafararu. 
NB  awunut.    Ä'A'braru.    Mf 
mbran.  —  //  iboda. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  Ml  =  Murray  Island.  Mm  =  Sfaramasiki.  Mo  =  Moyles.  JfoAr  =  Mohr. 
Moa  —  Moa.  NC^rz  Neu  Caledonien.  NgM=  Nogritos  Mariveles.  Sa  =  Negritos  (1—3).  NgZ  =  NegritosZambales. 
yß  =  Nen  Britanien  (Blanche Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Salphur).  NNOG  =  Nordküate  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P=  Paiaa.  Pal  =  Palau.  Pel  —  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  ^  s  Salomo  Inseln.  i9a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  5r  =  Srui.  8s  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  ül  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    Y  =  Yunuarama.   W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    >fr  s  Waropin.    IT  =  Yehen. 
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Mai  surah.     KW  soragan.    — 

i/Ä,  SM  rage. 
Sa  tili.  —  B  husu.    Ann  athut. 

—  Jfar  dirr. 
0  opitrin.  —  Mm  tahisi: 
Fi  rika,   lu. 
Lj:  nianiape. 
B  eba. 
ylr  kiaar.     A75;  kalabur.  —  EM 

korreidir.     MI  curhidar. 
A'C  careniwa.     A^  4 .  3    gumi- 

nani,    (giDain?). 
Ut  ikoinoric. 
Mc  1   barinia. 
Mf  fraar,  aas. 
Ans  wcwu. 

659.  KRIECHEN.     i//'aana\vecr  ?) — 

8s  mawuriwuri.    MI  bebber. 
Mh  agi,  kangu. 
B  kakaro. 
Fi  dolo.  —  EM  idäränii. 

660.  KLETTERN.     Mh  haiiibira.  —  Ss 

paui.     B  hane. 
MS  ka. 
XB  kinau. 
Mf  aber,  eek,  ejek.    Ml  ogee, 

ohgee.     Mh  agi  =  kriechen. 

661.  FLIEGEN.    -VÄ  dhovo.    Mm  ioo. 

B  roho.     Mf  riob. 
.VC  put. 
Lt  shesha. 
i>s  guvakuva. 
MI  eecass. 
Mar  bigebig. 

66:^.    FLIEHEN.    B  hora.    Moo  hoijla. 
Li  kolre.    Ar  kiaar  =  laufen. 
Ann  pok,  puk.     SC  pe. 
ifÄ  gogo.     Mar  ko. 
iVC  tart. 
Ann  aha. 
.¥/•  fraar. 


663.  VERLASSEN.     XC  vendia.     Ss 

mwelu.     D  vedo. 
Iri  tridhi.     A^C  tart  =  fliehen. 
D  pite.   £!lf  Q^bäkärai,  bäkiani. 
Ma  jire. 
Mf  kiaar,  boor,  bur.    MI  bar- 

rake. 

664.  AUFGEHEN.     Ss  sake.    —    .V/* 

ejek,  eek,  deek.     MI  ekeain. 
Mf   abeer.      [Mh    hanibira    = 

klettern'?). 
V  dawaga. 
D  li. 
Li  huUi. 
Pel  momasserc. 

665.  UNTERGEHEN.     i/A  hu.     Fhu- 

huni. 
Am  roro.  —  Ss  udiro.    Mf  deev 

=  fallen. 
Ss  niusu. 
D  nei. 

Er  oriep.    Pa/  aruebet  ==  fallen. 
Mar  kalal  (-dok,  -lok). 

666.  AUFSTEHN.     Er  classak.     .1«« 

anusjai  ? 
Ann  atidai.    B  surutai.     G  tae 

rou.     Mar  iS^ergak,  ^udak. 
Sif,  Mh  sokara. 
Mf  eres.    NC  vur.    Li  hulu  = 

aufgehen. 
0  luariri.     D  i\  =  aufgehen. 
Xg  3  umikatka. 
I)  na,  nare,   ujo. 
Ut  ote  pokari. 
L«  medha.     T  niouita. 
Li  achile. 

Mf  brie,  eek,  kuki. 
EM  äkiVi,  ökiam. 

667.  SCHÜTTELN.     Mf  niai-areer. 

XC  tiangalen. 
Li  dhume. 
B  tata. 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  s=  Andei.  Ann  =  Ana&tom.  Ann  =  Anudlift. 
Ans  =  Ansos.  -<lr  =  Arfak.  Ar  0  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  E^landt. 
Z;  =  DuaarQ.  Da  =  Dasener.  A'd  =  Eddystone.  ÄJ/=EiTub  und  Maer.  JFr  =  Erromango.  /•a  =  FaW.  /*i  =  Pidscki. 
<f  =  Guadalcanar.  H  =  Hattam.  Bu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam,  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  A/.- 
Papua  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'A=:Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidoraa. Kajumeni).  A»r=PapnaKowi«r 
(WuausaiTau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Har^.  Me  =  Maclaykikst«  (Astrolabebay  1—6).  Mf  =  Mafoor.  JTA  =^ 
Mahaga.    i/<  =  Hallikolo.    i^ai  =  Mairassi. 
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Ann  eucjeucjaig. 
EM  duiskeir,  aita'i'p. 

668.  ZirrERN.     Mf  sossem. 

Ma  gemiigoniu. 
D  ikoDgke. 
Ss  ndurururii. 

669.  HtTFEX.     Mf  opper,  fauin. 

Fi  ridorido. 

670.  STAMPFEN.     Mf  adaf.    —    Mh 

dudu.  —  Ss  duraki. 

671.  SPRINGEN.      Mh  songala.     SM 

soDgalla. 
.VAS  sirok.     B  rege.    —    Mar 

kelok,  kalok. 
\B  penil.    Mf  fauin  =  hüpfen. 
B  siki. 

Mf  aroin,  opper, 
Xg  \  himaguat.    Ny  3  luniugsii. 
NgM    inacdaluudo.      NgZ    ina- 

cundjo. 
EM  aupüniar. 

672.  TANZEN.     Mf  noor,  niaas. 

C  pipi.  —  Li  fiafia. 

NB    melangelep.     A7/  2    iiial- 

inolong. 
NC  pilu. 

i>'5  lena .    Mf  ridorido  =  hüpfen . 
Mh  sepe.  —  Mar  eop. 
Mh  piriloho,  rangi. 
B  mao. 

Ann  adekdikjai. 
NgZ  nianaluc.     Pal  loig. 
Ng  \   roansajau.     Ng  2  inagsai- 

jau.     Ng  3  suniaijau. 
EM,  MI  kab. 

673.  STRAUCHELN.      Mf   karsaijer, 

karsaar. 
Ss  pasanda. 
B  suabo,  lorai. 
Ss  pilenonda.  —  EM  pirlär. 

674.  FALLEN.    Ss  marie.  —  Li  mala. 

—  Am  mumur. 


Ss  rowo,  ndowo,  qowo.  dowo. 

Pal  mobil. 
Mm  hu.  —  Mh  kutu.    B  ahoda. 

Mh  hu  ==:  untergehen,  u.  s.  w. 
Pal  aruebel.  —  Ng  3  nalögnap. 
Lt  thanepi.  —  NC  lambae  tialu. 
B  agusu,  asugu.  —  MI  ecasmy. 
Ann  edjo. 
Li  kei. 
D  jiku. 
Mf  deer. 
I  Mar  bung. 

1675.  ERTRLNKEN.  F/dromu.  Mluvu. 

Er  nunmkon.  Ss  rowo,  ndowo 

=  fallen. 
Mh  lororo.     6'5   liro.     MI  bat- 

leerey.     B  dodo. 
Mf  msaar. 
NC  nam. 

676.  SCHWIMMEN.     A7.S   whas.     Ar 

kuwaas.  —  SM  oso.    B  oro- 

oro.     Mh  odho.     Mf  aas. 
NC  tao.    Ans  tasoi.    Mh  latave. 

—  Ss  sale.  —  Mar  aä. 
NB  mellir. 
Ng  3    magnangoi.     Pal  mangi- 

kang,  ihai. 
Sa  dibis. 
//  nehamingjena. 
EM  bareib.     MI  harrom. 

677.  FLIESSEN.    6^5  uiua.    NC  muiu. 

Mh  sasalala.     S«  sara. 

Fi  dave.     B  ahe. 

Fi  liri,   uci. 

Mf  ki. 
TRÖPFELN.      Ss     tuturu.      Mh 
tundu. 

Mf  daf,  daif,  aanpampiorem. 
SCHWELLEN.     Mf  biar. 

Mm  upu.     Ss  ndopu. 

Mh  vora. 

B  suu. 


678. 


679, 


Mar  =  Mftrahall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  Ml  =  Mnmy  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  i/oAr  =  Mobr. 
i/oa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM=  Negritos  Mariveles.  Ng  =  Nerritos  (1—3).  Ng  Z  —  Negritos  Zambales. 
XB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Snlpbnr).  NXOO  =  Nordkfiste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =z  Pama.  Paf  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polff  ^  Polynesisch.  R  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  A*  s  Smi.  Sa  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  </  =  Uoa.  Ul  =  Ulana.  2/m  =  Umar.  Ui 
=  UUnaU.    V  =  Yunmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    H^r  =  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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E.    Dasein,  verweilen. 


685. 


680.  SEIN.     T  savani,  savai.    —   B 

ana.  —  SC  naliet.   —  Mc  \ 
nadln. 
SC  nio. 

681.  DASEIN.     Mh  mono.    Li  uiiina. 

i4nnauien.  if/'nina= bleiben. 
B  luauru.    SC  mo  =  sein.  — 

Mar  ber. 
B  ewa.     SB  awat  =  liegen. 
Ann  dhadhage. 
Ul  naku. 
Mf  koon,  kain. 

682.  BLEIBEN.    Mf  nina.    Er  niante. 

3fa  menenge. 
Mf  kain,  koon,  koijen.  —  Fal 

dikeje. 
Jm  inoho.    B  niauru  =  dasein. 
Mh   talu.     Ed   toru  =  stehen, 

u.  s.  w. 

683.  WOHNEN.    Am  t\x.    S^  ndo,  lo. 

B  onia.  —  T  raniara. 
Ma  namenenge.     V  longo. 
G   ewa.     B  wae.     iB  ewa  = 

dasein), 
r  ukure. 
G  oni. 
L/  lapa. 
Mf  kain,  koijen. 

684.  SITZEN.     Ann  ateuc.    ifc/  tong- 

go.  B  mato.  F  patok.  ^'i- 
ndoko,  loko.  Ss  rako.  F/ 
tiko.  Ul  naku  =  dasein. 
G  tooru,  Lo  tamatoren.  Ä'A' 
tomatoran.  —  Sa  tolan.  — 
Li  tuenie.  V  tono.  —  Mf  m)- 
sun.  —  Li  ta.  —  Mh  tele. 
Jtfar    M^et.    —   F/,    ^m  ro. 

D  do.    r  lo. 

il  =  Admiralitäts  luseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  A»ul  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Atm  =  Anudha. 
J»M  =  Ansns.  Jr  =  Arfak.  Ar  G  =  Arfak  Gebirge,  ilri  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  2?»  =  Biak.  C  =  Cocos  Evlandi. 
Z^  =  Duanru.  2/a  =  Dasener.  £d  =  Eddystone.  AJr=  Errnb  and  Haer.  AV  =  Erromango.  if*a  =  FaW.  F»  =  Fidschi. 
(?  =  Gnadalcanar.  ^=  Hattam.  Ät«  =  Uamboldtbai.  /  =  Irisain.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  Ä'=  Karoon.  KL  = 
Papua  Kowiay(Lakahiu,Kituru/.  A'J\r=  Papua Kowiay(Namatote,Mawara»  Aiduma,  Kajumera).  A'H'=  Papua  Kowiay 
WuauBBirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mare.  JTc  =  Maclayküste  (Astrolabebai  1-6).  Mf  =  Mafoor.  Mh  = 
Mahaga.    Ml  =  MaUikolo.    ifai  =  Mairastti. 


686. 


NC   tamba.     Anu   kambu.    — 

SMj  Mh   sopo.     Er  edessep, 

etipe. 
H  njekwaam.    JM/koon,  koijen, 

kain.     Ar  kewaan. 
B  hainagu. 
Ans  maioi.    Mc  \  meia.    D  mi, 

mie  =  liegen. 
Ss  konda.  —  B  goro.    3ff  koon 

=  bleiben. 
U  lapadue.    —    Ut  aipa.     Mm 

apahahi. 
SIS  kis. 
SB  unakitan. 
KW  iomeran. 
STEHEN.     Anu  tugoru.    B  ure, 

ura.     *S5  luna.     SC  tur.     U 

toda.  J/ar  ^udak.  A^  natur. 

£(/  toru.     F  tutr.     A7S  tur. 

-4n5  taloa.     Mf  ores ,    dores. 

—  Fi  tu.  Fa  ketu.  —  D 
liti.  Jtfa«  ilirie.  Lo  iamariri. 
Ä'iV  tomariri.  —  Ma  sere, 
aseri.     .Sa  dosol. 

Sg  3  umikatkadön.  —  Ar  kaas. 
Li  menenga.      Mc  4    padingar. 

—  6'5  leana. 
II  njauwe. 
Ann  aiji. 

Li  Chile. 
Ut  ikonago. 
KW  isemoi. 
LIEGEN.    Mh  engo.    SM  aengo. 

—  Ut  aikai. 
A^ö  awat. 

Sa  tenif.     Ans  lambada. 
tebian.     Mai  tewiawu. 
Lo  kukeimanse. 
Ä'A^  bamenan. 


KW 
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Mh  koH.    Li  mekole.    Ar  kiit*j687. 

kwasreer. 
Fi  kolo,  no. 
D  mi,  mie. 
Ann  asjeuc. 
3//*  barek,  biarek,  fadaas,   fui- 

dois. 
//  njehongei.  088. 

Mar  babu. 
LEGEN.     Ma  ano.     Mh  ali.  689. 

Li  ama,  ami. 
B  dadau.     Mh  kalu.     Ss  toro. 

—  Li  ala. 
Amt  doni.  —  Mm  koni. 


W  asi. 
Mh  bo,  inbo. 
Ä  niga.     Mar 
Ed  pebu. 
/)  vakae. 
V  mokurru. 
Ss  pausa. 
Mc  \   diogar. 
Mf  biarek. 


lige^i. 


690. 


694. 


ANHÄNGEN,  HÄNGEN.  Ann  apol. 
Ss  pupulu. 

Li  athipe. 

Fi  kabiraka.  —  Mf  pier,  pioer. 

B  rio.     Mar  dodo. 

Ss  sara,    sawoni.     A/ä  savera. 

B  toki.    Ss  ndekai. 
KLEBEN.     Mf  kraaf,  kraif. 

Af/i  nulki. 
GESCHEHEN.     Mf  vmmx,  nania 
{=  kommen). 

Ann  yel  pan. 

ylnn  eteuc. 
VERGEHEN.     Mf  msaar. 

1/  ase. 

D  mure. 

/)  vaijo,  ajo. 
FEin.EN.     VI  asa.  —  B  adara. 
—  iMT*  sassar. 

Mar  e^ako,  ea^e. 

Ss  ava. 

Li  patre. 

Mh  hah'u.   Z>  vaijo  =  vergehen. 

Pel  bagiat. 


F.    Andere  Verba. 

(Alphabetisch  geordnet.) 


692.  ABREISSEN,  TRENNEN.  Fi  dre- 

B  parakoa. 

sulaka,  kadresu.   —  Fi  sele 

Mf  pios,  sfu. 

drutia. 

694. 

ANFANGEN. 

T  makupan. 

Ann 

Ann  ahpati.   —  Ann  amiid.  Mh 

atupun.  — 

•  Mf  be)pon. 

—  Li 

kamoto. 

whane.  — 

B  biire. 

Mh  tote.  —  Mh  iituhi.    EM  ailii, 

MI  keckeam. 

aitiiätimai. 

Mar  x^ino. 

Li  akechiane. 

Ss  palapala. 

«95. 

ANKI.OPFEN. 

Fi  tukituki. 

Ann 

B  haaki.  —  Fi  takali. 

etcetcai. 

Anu  kiirubu. 

Mh  kikindi. 

Fi  sea.     Ss  sie  =  zerreissen. 

696. 

anuChren. 

Mh   tambo. 

M' 

693.   ABWISCHEN.    Mc  \  «ewar.     Ss 

sampier. 

soro.     B  tara  =  fegen. 

Li  kuchi. 

irar  =  Harshall  Inseln.  .Vt  =  Middelbnrg.  ^/  =  Murrar  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  3lohr. 
Moa  =  Uoa.  NC=  Neu  Caledonien.  Ng M  =  NegritoK  Marivelem.  JV]^  =  Negritos  (1—3).  Ng%  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  XH  =  Nea  Hannover  (1—2).  M  =  Neu  Irland  (1—2).  JV/5  =  Neu  Irland  (Port 
Snlptaur).  NNGO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Polff  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  .Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Halayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srui.  =  5»  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  —  Uea.  Ul  =  ülana.  6'm  =  üraar.  Vi 
=  ütanata.    V  =  Vunmarania.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Waraberan.    Wr  =  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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Ann  aticei. 
Mf  nuk,  nok. 

697.  ANZÜNDEN,  ERLEUGHTEX.  Mh 

todha.      Fi  tulii.      Pal   nioi- 

tuli.     Mar  dille. 
S«  sui.  —  Pal  sussehi. 
Ann  atDi. 
Li  honie. 
Mf  kun,  pam. 
Fi  vakararamalaka. 
D  iiiaija. 

698.  ARBEITEN.    Fe  cakacaka.  —  ifar 

digedik  =  bauen. 
Ann  aurilai.  —  EM  iwir.     MI 

eever. 
ylnukalikali.  3larkal  =  bauen. 
Ss  posiwosi. 

Mh   angutu.     Ann  ago  =  ma- 
chen. 
B  here,  odo. 
T  tafaga.     D  koue,    kouega'e. 

V  laua  =  machen.     B  haua 

=  machen. 
Mf  baar,  sraun.     Ul  atrurai  = 

machen. 
Pal  merul.     Mf  fararur,    frur. 

—  Mar  jerbal. 

699.  AUFROLLEN,  ROLLEN.  Mh  lopo. 

Ss  puluki,  sosoada. 
Mf  park,  ruren,  karari. 

700.  AUFSETZEN.    Mh  sutu.  Ss  suni. 

MI  looam. 
704.   AUSBREITEN.    JM/"  baas,  baijer, 
bori,  kabararu. 
Li  sheluthe.  —  Mar  erlöge. 
S5  panarai. 

702.  AUSSTRECKEN.     I)  ina. 

Li  shathepi. 

Mf  foos,  swawar. 

Ss  pitosi. 

703.  BAUEN.     B  torei.     Fi  lara. 

NC  bu. 


704. 


705. 


706. 

707. 


708. 


709. 


Ann  ucitai .  Li  kucha  =  machen . 
Pel  meldibber. 
Mar  digedik,  kaL 
BEDECKEN,  BEKLEIDEN,   AN- 
ZIEHEN, EINWICKELN.     Ul 

aluhi.     B  parusi. 
B  herebohi,  bohl. 
Li  he.  —  Ann  ahced. 
Mh  lafu.    —  Ann  atohwai.  — 

Ma  akokoini. 
Fi  malona. 
Li  khetrane. 
D  juju. 
Fi  solega. 
Mf  bejpake  sansun,  park,  bos, 

run. 
Pel  batil. 

Mar  balle ;  ebin^ak  =  bedeckt. 
BEENDIGEN.     V  nogo. 
Ma  anize.     Ann  ahni. 
Mf  (frur  i)  bro,  frur  imuk,  frur 

inaps,  ifoberi. 
EM  sina. 

Mar  ^aben  =  Ende. 
BESCHMUTZEN.     Mf  mamaas. 

B  magiro,  ano. 
BEUGEN,  BIEGEN.     B  kaukau. 

—  Ss  malivusa.     V  hivu,  — 

Mf  kiuer. 
B  rurumi,   toku. 
Mf  miof,  mioif. 
B  raii. 
EM  igi  ämai. 
BEWEGEN.    i/Ägaigali.  Ä  wai, 

iwaiwa. 
<Ss  nuanuaki.     B  onuonu. 
Mf  marareer. 
BEZAHLEN.     Ss  nduangali. 
Mm  tolo. 
Mh   woli.     Ed   waggeewaggee. 

Mf  baak. 
MI  equar. 


A  =  Admiralit&ts  Tnseln.  ^46  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  —  Annatom.  Anu  =  Anudb». 
Aus  =  Ansufi.  Ar  =  Arfak.  Ar  0  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Eylandl. 
D=zDaikUT\i.  ite  =  Da8ener.  £d  =  Eddystone.  A'lf  =  Errnb  und  Maer.  jfi^r  =  Erromango.  ^a  =  FaW.  ^'  =  Fidiichi. 
G  =  Guadalcauar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
Papua Kowiay  (Lakahiu,Kitnrn).  AW=  PapnaKowiay  (Naniaioto.][awara,AidQma,Kajuniera).  KW=  PapaaKowiay 
Wuanssirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclaykftste  (Astrolabebai  1—0).  Mf  =  Mafoor.  JfA  = 
Mabaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairassi. 
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710.  BINDEN.  Mf  woos.  B  hoosi. 
Ma  wose.  Mar  audi.  —  Ann 
athai.     Li  othe. 

Mh  tari.  iinn  arore.  .VC  uarin. 
Mc  \  urenger.  —  Pel  böle- 
böli,  saori.  —  ^5  nduti.  B 
durua.     Mar  x^a^i. 

Fi  wa. 

Mh  fifiri. 

Ss  ligo,  liko.     i/ar  lugov^e. 

741.    BRECHEN,    ZERBRECHEN,     ^s 

lauwa.     Mf  dau.  —   Mh  ta- 

tohu.  —  Mh  poha. 
jB  baro.     2\C  parat.     ^'5  pala- 

pala  =  abreissen. 
Fl  rainusii.  —  EM  naräpai. 
Ss   Diawora,    mawori.    —    Mh 

vuti.     K  fotite. 
Mh  fota.     Mm  napotari. 
Mc  1   agiutar. 
Ann  opiecoplec. 
Li  kenithe,  fichaßcha. 
Mar  ru^,  ru^arigi. 
B  inahita. 
Mf  kaar,  kofaar,  pangaar,  meef, 

inejef. 
Ng  \,  ^  bisagot. 
Pal  öieineli,  maianial. 
S5  pas. 


Er  vae)  pellum^  evem)  pai.    B 
waii. 

—  Mh  hodha.  —  Ma 
K  nTsa. 

V  lai.     Ami  lavi. 
Am  sene,   Fi  solia  = 


712.    BRENNEN.     B,   Ul  ora. 
soro.     EM  üra  aikäiYt. 
B  naru.     Mf  nancni. 
Ss  vavana.     Mf  fondes. 
Fi  waqa.  —  Mh  pugii,  pugiili. 
NC  Uli. 
B  suni.     3/m  isiini.     i4i2n  atni 

==  anzünden. 
Ann  atnamud. 
Mf  kun. 
712b.    BRINGEN.    ^V  avaini)  pelluni. 
NC  penda,  pendii. 


Mh  hati. 

iose. 
/S5  pilai. 
Ul  lole. 

geben. 
Li  trofa. 
Ann  imijapan. 
Ann  apos. 
U  cahum. 
Fi  kau. 

Mf  un,  farkieün. 
Pal  mu-el-ine. 
EM  likaw,  tikawa. 
;712c.    DIENEN,    iinn  aheca.    Mf  he]- 

djaka(?). 
D  doanii,  dore. 
Mf  woraen. 
Li  sinelapa. 

713.  EINTAUCHEN.  Ä  taru,  loni.  — 
Mf  pirsoijer,  pisoor  soon. 
MI  balterick. 

Ss  so  vi.     Mh  dhaopi. 
EM  kütai-kütai  baräig. 

714.  ERHALTEN,  BEKOMMEN.  Mf 
snia. 

D  lene.     Mh  lano  =  greifen. 

Ann   imicaho.     EM  aikoara  = 

I  nehmen. 

N5  715.    FANGEN.    i/A  dhoti.    li  thedini. 

NC  lendiop.    Mh  dhodho.    B 

dau.     Mm  lau.   —   B  ahua^ 

haoao. 

Mf  foor. 

Pal  uiOrüködi,  müdaaini. 

Mar  rawe^i. 

716.  FEGEN.  D  larero.  B  lara,  la- 
rasi. 

Fi  Uivi,  lataviraka. 
Ann  ahre. 

717.  FISCHEN.     Mf  moffer. 


.Vnr  =  MarKhall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Movles.  Mohr  =  Mohr. 
iroii  =  Moa.  iVC  =  NoaCaledonien.  i\V  i/ =  Negritos  Mariveles.  Ng  —  Negritos  (1—3).  Ng  Z  —  MCBritos  Zambales. 
JVÄ  =  Nou  Britanien  (Blanche  Bay).  NU  =  Nen  Hannover  (1-2).  Nl  =  Neu  Irland  (l-2j.  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Suphur).  NNGO  z=z  Nordküst«  Neu  Ouinea,  Oebirge.  0  =  Onim.  P  =  Paraa.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.j  Po  = 
Pomi.  Polu  =  Polynesißch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  ss  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  -  8nii.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  TW  -=  Tandia.  U  =  Uea.  L'/  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  VI 
SS  Ulanata.    Y  =  Vnnmarania.     IV  =  Wandaraman.     \Vb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    ¥  =  Yehen. 
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1\H. 


719. 


MI  equar. 

Mar  le  (-dok,  -lok),  teil. 

723.  GIESSEN.  Fi  vakajtaloca.  Ann 
atlahdoi,   elel.  —  Mh  rote. 

D  vetui. 
Li  fie. 
B  rinisi. 
8^  taki,  ndaki. 
NC  ulin. 

Mf  sbawer,  baak  waar,  sbawer 
ibur.     Fi  sovara. 

724.  GLÄNZEN,  SCHEINEN.  Mh  rani. 
Ss    dara,    ndara.      B  rara.     D 

geijajaro. 
B  wadowado. 

Amt  soga.  dhina.     Mf  isna. 
Mh  silada. 
Mf   fiakoaker.    —    Ann   eme- 

ininah. 

725.  GRABEN,  BEGRABEN.  NC  iui\ 
B  eri,  erigeinina.  EM  dinb. 
MI  irram.  Fi  kelia.  Mh  geli, 
gilu.  Am  gali.  8^  gili,  kili. 
Ma  ulane. 

B  uhui.     Ann  uctyi. 

NC  tialem.    Ann  atelmoi.    Mar 

^ulonge,   gubi^i. 
Ss  ovakini,  guatuni. 
Li  ope. 
EM  wei-ii,    ikkid,    arot,    safb 

däib. 

726.  GREIFEN.  Mf  ufepen,  pang- 
gaan,  kinnepen. 

Mh  tanoy  laooli.  [D  doana  = 
heben).     EM  aiköära. 

Anu  soni.     [B  surui  =  heben  . 

Ann  asjiraig,  aroperai. 

EM  itkei  (=  to  snatch)  ;  liüka. 
MI  inooyem  ekai. 

727.  HABEN.     Mf  na,  nia. 
V  büa. 
Ma  nuinu. 

A  =  Admiralität^  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anndha. 
Aus  =  Allans.  Ar  =  ArfaV.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  fianro.  B<  =  Biak.  C  =  Cocos  Eviandt. 
y>=Duaum.  Da=:  Pasener.  £<<  =  Eddystone.  SM  =  Errnb  nnd  Maer.  Er  =  Erromanga.  Fa  =  Fattf.  #Y=  Fidschi. 
O  =  Quadalcanar.  H  =  Hattam.  Nu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakahiu,  Kitnm).  A'Ar=Papna  Kowiay  (Namatot6,Mawara,Aidnma,  Kajumera).  A'ir=PapnaEowiay 
(Wuaussiran).  Li  =  Lifo.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marö.  Mc  =  Maclaykaste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  Mk  = 
Mahaga.   Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  Mairassi. 


Ng  3  mangikan. 
Mar  angeldo. 
FLECHTEN.    Mf  Huev.    .ß  haurla 

=  weben. 
Mc  i   niarau. 
A71U  mbosL 
Mar  bimgerik,  eel. 
FÜHREN.     Er   torokos.    —   Pal 

holtalk. 
B  nru.  —  Mf  un.     [Pal  urekel 

=  hallen). 
Li  e,  ea. 
Mar  angin. 

720.  FÜLLEN.     Mf  ifo.   nosen,  ew. 

Er  obewarra. 
Ma  achecheni. 
D  kija. 
Mar  delng,  kane. 

721.  GÄTEN,  AÜSREISSEN.    3ff  bur. 

Ss  putea. 
Mf  froon,  fraar,  pas.    Anw  ah- 

pali  =  abreissen. 
Fi  wereca. 
GEBEN.     D  vanganie,  veka.  — 

Ed  venna.     U  hongeam.    Er 

avongi.  —  ^nebaka.  Mfhuk. 

—  Ann  ahtai.    B  wale,  wale- 

na.     Anu   vadhe.     G  walea. 

Li  all.     T  vahi. 
Li  nue.  nunua.    Ma  kann,  nu- 

nue,  thiie.  —  Ul  niia. 
85   tapepe,    pai.     An7i   alupai. 

8a  beo.     Mf  be.  —  Mh  he. 

B  hamai. 
NIS  taboreau.     Sg  periai.     8s 

pilai  =  bringen. 
Am  sene.    —  Fi  solia.  —  Ans 

joniwe. 
Ul  ta.     NC  take. 
Fa  kefan.    Li  trofa  =  bringen. 
Pal  biskak. 
Ar  kumeraan. 


722. 
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D  ngaugu. 

Fi  taukeoa,  rawa. 

Pal  melar. 

Ng  3  inagkahaoD. 

728.  HACKEN,  ABHAUEN.  itf/*karruk, 

p^rem. 
Mc  \  gurar. 
Ann  acaldei. 
Mar  digedik,  ^eke. 

729.  HALTEN.     Mf  foor,   pos,    kin, 

ofnepeD,  uf. 
Ss  pua,  vua,  siiki. 
Li  honie,  kholehudhi. 
NC  tengem. 
Ul  hele. 
Pal  ureket. 
Fl  kuku. 

730.  HANDELN.     Mf  buk  un. 

Mm  naioai. 
Ss  pangokoto. 

731.  HEBEN.     J//*  ores,  ibber,  auw. 

SC  ambaen. 

B  surui. 

Mh  boki. 

Li  wepenga. 

Fi  caketa. 

D  doana.    Mh  tano  =  greifen. 

Pel  marobbH. 

EM  aitpei. 

732.  HEIR ATHEN.     NC  iani. 

Ann  atmehgan,  asanlai. 
EM  ispi. 
Mar  beHli. 

733.  HOLEN.     Mh   vula.     Ed  venna 

=  geben.    Mf  un  =  nehmen. 
B  (ahuDgenia.    if/ tickar.    EM 

täirtäru. 
S5  pakusa.     Mar  bugote. 
Anu  sipa.    Li  trofa  =  bringen. 
Ann  aihiacse. 
Ng  3  agön.     Mf  un.     Mh  ao. 


734.  HÜTEN.    Li  Ihupa.    Ma  thume. 

Li  kho. 
Er  tapmettui. 
Ann  aminjinaig. 
Ann  asgeig. 

Mf  djaka,  bejkudsi,  biarek.  . 
Fl  bunu.     0  afona. 
Lo  mataro.     Ut  namatorani.  — 
Mm  raohi.     Ma  aroi,  aroini. 
MI  Ina  inou.     Mf  inus. 

735.  KAUFEN,  VERKAUFEN.    V  vuL 

Mm  hori.    B  hori,  horohoro. 

Fi    volia.      Mh    woli.      Mai 

manguriomo.    Lo  tamanguri. 

KW  mangurian .    KN  moguri . 

Ans  tambori.    Ng  3  mOmbali. 
KN   isubera.      Lo    kusembera. 

Sa  siH.     Ut  pairi.    Mh  sam- 

biri.   —   KW  keisumba.   — 

Ul  Sabal  i. 
Er  vasi. 
0  atona.  —  Li  ito.  —  Ma  iti- 

chi.  —  Ann  ahtai. 
Ann  auanimtan.  —  Ng  i   ma)- 

niogtung ,       mömpabugtung . 

Ng  3  gumitang. 
Ans  jeweiani.     Ar  farbian.    H 

mepriana.     Mf  ferbian. 
H  napaika. 
Ar  kasup. 

0  papena.     Mf  kobis. 
Sa  tobo. 
Mai  ßerkeei. 
Pal  römkar. 
Mar  wia. 

736.  KITZELN.    JU/*  samamaar,  sama- 

maijer. 
Pal  magölmöhn. 
EM  ailkerai. 
Mar  edemön  =  jucken. 

737.  KLOPFEN.     Mf  bebaar,  koob. 

Mh  pisari,  kiokido. 


Mar  -  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburff.  MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Movles.  JfoAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM=  Negritos  Mariveles.  ^o  =  Negritos  (1—3).  NffZ  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  Nl  =  Nen  Irland  (1—2).  NI8  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNQG  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  s=  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pohl  =  Polynesisch.  B  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  =■ 
Segaar.  Sr  =  Srui.  8m  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  IJmar.  Ut 
=  Utanata.    V  =  Vunmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Tehen. 
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B    pwepwe.       Ann    ahpoi    = 

schlagen. 
Ss  ndiinandima,  susuna. 
Pal  mölekatukel. 
MI  aress. 

738.  KNARÄEN.     S«  uru,  urusi. 

Mh  waivorinji. 

739.  KNEIFEN.     Mf  omek,    onnek, 

oonk. 
Fi  kini. 

740.  KOCHEN.     Ul  pi,  pipi.  Mh  pui- 

pui.    Mf  fiapapeer  =  rösten. 
NC  tak,  puet. 

B  tageu.     Fl  luvu  =  rösten. 
XIS  tutun.  B  hanunu  =  rösten . 

Mf  kun  =  rösten. 
Am  fana.     Ss  veni  =  rösten. 
85  ndauni. 
B  suhl,  wairoa. 
3//*sa. 

Pal  möljo,  mesjungel. 
MI  decasser. 
744.   KRATZEN.    ifA  gagaru,  vuvuru. 

8s  garuti,  ngaroa. 
JVC  euet. 
Mc  i  niau. 
Mf  raar,  amek. 

742.  LÄRMEN.     Li  ilu.     ifA  uHuli. 

Mh   urunu,    aiario^    00.     Mar 

keruru. 
Mf  aois  sjarbi,  kaar. 

743.  LASSEN.    3//'aweer,  meof,  mar- 

risein. 
D  vano. 
Ann  ude,  ahtaregde,  edoaijaig. 

744.  LÖSCHEN.     Mf  afer,  afeer. 

NC  pa  bo. 

745.  LÖSEN,  ERLÖSEN.     Pi  sereka. 

Li  shenge,  shei.  —  B  hataihi. 
ifA  unuhi.    Ma  nue.  —  T  nu- 

muruian. 
Fl  drutia. 


Ff  talu.     Li  aloi.     B  aauhi  = 
retten.  ifa?*^IIade,kadellok. 
U  nabuth. 
B  ruhasi. 
Ss  piriviri. 
Er  nelabawarra. 
746—748  s.  570  a— c. 

749.  MACHEN,     ifo  ruaba,  ilo  (iro), 

rue.     Y  Ini.    Mm  toi.  —  B 

haua.     V  taua.     Ul  tau. 
Fl  ia.     NC  ina. 
ifA  e,  ei. 
Ann  ago. 
Er  umpi.     Mm  asumi.     Ul  at- 

rumi.  —  T  rupu.     Li  hupi. 
Ann  ahped.   Ss  pati.   Ma  popoli 

(pupuri). 
Fa  fringi.     Mf  frur. 
Mf  fa.     B  ha. 
Li  nindrawane. 
Li  kucha. 
G  ari. 
Fl    caka.       Mar    digedik    = 

bauen. 
Li  chelohma. 
Ed  tamakee. 

T  mo.     NC  bu  =  bauen. 
Anu  ato.     B  odo  =  arbeiten. 
Pal   merul.   —  Mar    kainane, 

kamaneman. 
EM  iwir.     MI  eever. 

750.  MAHLEN.    Mf  so. 

Ann  irara. 
75r    MISCHEN,     if/"  papiaar.  —  MI 
mabboash. 
Pi  wakia,  veiwaki. 

752.  NÄHEN.     NIS  sur.     S*  nduri. 

Mar  kanori. 
NC  tigin,  tigit. 
Sg  igif. 
Mf  sip,  ret  wairus. 

753.  NEHMEN.     Ss  lavi,  peluai.     B 


A  =  AdMiimliatB  Inaeln.  Ah  =  Anberbaki.  Am  s  AmbrjM.  And  =  Andei.  Am  =  AiuuttoM.  Am«  s=  Aoidb». 
An$  =r  AnBM.  Ar  =  Arikk.  ArG  =  Arfikk  G^birM.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Blak.  C  =  Coeoa  Kvlaadt. 
B  =  Dvanrn.  Ba  =  Dasener.  JU  s  Eddjrston«.  MM  ss  £nnib  und  Maer.  Sr  s  Erromaiifo.  #te  =  FaU.  #V  =  KdsekL 
G  =  Ovadaleanar.  IT  =  Uattaa.  Bm  »  Hvnboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jav.  Jo  =  Jokor.  JT  s  Kaio«a.  EL  ss 
Papua  Kowiay  (Lakakin,  Kitora).  JT^TsPlapaa  Kowiav  (Nanatot«,  Mawara,  Aidvma,  KajvMara).  KWsz  PUtta  Kowiay 
(Waaiissiraa).  Li  =  Lifii.  Lo  =  Lobo.  J/a  =  Mar^.  i/e  =  Maelaykflste  (Aitrolab«bai  1-^).  Mf  s=  Mafoor.  JT»  = 
Makaga.    i/l  rr  Mallikolo.    J/«  =  Mairassi. 
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raihia.     Ann  leh.    Mh  bilau  = 

stehlen. 
Mf  uf.     Ss  au. 
Er  vae.    —    £?•    evempai.   — 

Anu  pasi.  NC  pa.  Mf  pos. 
Lt  kapa,  kepe.  Ss  tape,  ndape. 
£(/  teku  teku.  —  Ma  kedi.    ylm 

glu,  kulu,  tu.     Mar  god  = 

stehlen. 
Ann  atipanki.  —  Mar  böge. 
Ia  adhene.   Anu  soni=:greifen. 
U  humdah. 
Mf  un,  sma,  foor. 
Ann  leucse. 
Pal  raalai. 
EM  aiköära.     Ml  eecaw. 

754.  ÖFFNEN.    Mf  haas,  sw^pen,  sip. 

kamik. 
Mh  hanavi,'  tanda.    B  tahani. 
Ann  asalage. 
Er  elampi. 
Ss  polanati. 
Li  fepi.  —  Mar  kebelok  (ebe- 

lok  =  offen,  lok  =  weg) . 
Anu  kola. 

Anu  vokasia.     S^  qokapiri. 
K  nakak. 
MI  ekay. 

755.  PARIREN.    Jf/"  dwark. 

Mh  niovoti. 

756.  QUÄLEN.     Mf  min. 

Li  akotre.  —  Ml  ittopret. 
Mar  kaYngedan. 

757.  REIBEN.     Mf  sfu,  pios. 

B  rogarogai. 
Ss  gasi;  kasi. 
Fl  solo. 

758.  RETTEN,  HELFEN.     Li  aloi.— 

B  aauhi.  —  Ss  sui. 
Mh  hadhe.     Mar  kadelok,   ^i- 

bange. 
Ann  imiatamaig. 


Er  eoara.     Li  amele. 

Mf  fnoky  beturun,  besnaar. 

MI  tooabook. 

759.  RÖSTEN.     Mf  kun,  fiapapeer. 

B  hanunu. 

Ul  sula.     Mh  sisiri. 

Ss  veni. 

Fi  tuvu. 

MI  heag.  heeg. 

760.  RUDERN.     Anu  vaivodhe.     EM 

oozher.     Mar  uweda. 
Ss  lusea. 
Am  flo,  floha. 
Pal  mOuss. 
EM  aireib. 

761.  SÄEN.     jMjT  keer,    keeps  moor. 

Ann  ahoaig. 
Ss  lalauwo. 
B  suia. 
Ma  cha. 

762.  SAMMELN.    D  vetaevu. 

Ma  sanelo. 

Mh  haidu.     Mar  aindok.     Am 

kutu,  gtu  =  nehmen. 
Ul    koni.    —   Ann    ikni.     Ma 

kedi  =  nehmen. 
NC  inibin. 
Ann  asjapicnaig. 
Fi  qelena,   so.     Mar  kweloke- 

dok  =  versammeln. 
Mf  kram. 
Pal  meru. 

763.  SCHÄLEN.     Fi  voci. 

Mh  wuliti. 
Mar  kue. 
Ss  piliketi. 
Mc  4  neliar. 
Pel  melilt. 
(SCHELTEN  s.  747). 

764.  SCHIESSEN.     Ss  dipe,   ndipe, 

tipe.  Jfaitewei. — if/^kfo,  kfoi. 
V  ban,    banai.     Fi  vana.      B 


Mar  =  MArshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  Murray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Mo».  Ch  =  Ken  Caledonien.  Ng  M=  Negritos  MariTeles.  Na  =  Nenitos  (1—3).  Ng  Z  =  Neirritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britonies  (Blanche  Bay).  NE  =  Neu  Hannover  (1—2).  NJ  =  Nen  Irland  (1—2).  NJ8  =  Men  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNG9  =  Nordkfiste  Nen  Oninea«  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polif  =s  Polynesiseh.  B  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Smi.  Ss  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  ül  =  Ulana.  Um  =  Umar.  üt 
=  Utanata.    f  s  Vnnmarama.    W  a  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    7  =  Yehen. 
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Anu  vahadhi. 
N(M  itapoD. 


765. 


766. 


767. 


haDa,  hanasi 

(vanadhi?)    - 

\gZ  tapiD. 
Anu  kale. 
Lo  bakareru. 
Ut  ihege. 
Am  robo.     Ss  lauwo=stecheii, 

durchbohren. 
Pal  momoiös,  kosmeri. 
Ng  3  pananmo. 
Mh  vuhu. 
Hu  simiet. 

EM  iwätur,  aidomaYr. 
SCHLAGEN.    U/tapi.    3/Ä  tapo, 

dhambu.    Ul  lo.    Er  tai.  NC 

tibuar.    B  tabari.    Ng  3  da- 

pöt.  —  Ma  cheie. 
C  chou. 
Li  khodhe.    S«  ko.  —  Mf  kuk, 

Mh  gadhati,   gagadhati.      Ut 

kalari.     Mai  korkorria. 
Mf  raab,  riaab.     Am  rohe.    Fi 

tarabe. 
H  nataima.     Li  lepe. 
NC  tegela. 

Sa  bakal.     Ss  ])oka,  susuna. 
Am  he,  wehe. 
V  irubwi. 
Ans  erorai.     B    hidari.      Mc  \ 

garleran.  JIIÄpisari=klopfen. 
Lo  niisingie. 
Ann  auad,  ahpoi. 
D  jupe. 
Mf  pum,  oos,  Duk,  baser,  aser, 

mun. 
Ar  kati6p.     Ng  4   sipla. 
Pel  mangelebet.    Pal  olebedi. 
MI  aress. 

Mf  preer. 
Mf  jaas. 


Mar  ubrare 
SCHLEIFEN. 

Ul  rere. 
SCHNEIDEN, 


Mh  kafa,    tombi. 


768. 


769. 


770. 


NC  temboa.  Fi  lava.  Ss  tova, 

ndovai.    EM  dirgiai,   d^töpi. 
Ul  ala.     B  arai,  ahasi. 
Fl  sele,  yame-na. 
Anu  paipadhe,  soisoni. 
Fi,  Am  koti. 
Ma  kini. 
Mh  fike,  totoka. 
NC  it.     EM  aitu,  aituak. 
Mf  kaar  akuk,  preef,  perem. 
SPIELEN.    if/"farkoorfarmun. 
Mh  lalahu. 

NC  kero,  tuma,  peuan. 
Pel  slogol. 

STECHEN,  STOSSEN,  DURCH- 
BOHREN.     Mf  so,   kok,   kuk. 

—  NC  kuli.  —  Fi  coka.    Mh 

suki,  chuchuru. 
NC  tea.  —  «C  tuamo. 
B  mitiri. 
S^  pitua. 
Ss  lauwo. 
Ng  3  sioilut. 

Mf  roos,   rios.     Pal  raurusser. 
Mf  pumi,  kersaijer,   marareer. 
Ss  panani. 
Ss  masai. 
Mf  aafk,    afek,    aarfepen.  — 

Anu  vavavava. 
EM  ikoss. 
STEHLEN.     Mh  bilau,   mbilau. 

Mm  peri.  Ul  beU.  J^beri. 
Ss  panako.  Ed  eko.  Anu  ngito. 
U    veuue.      Ma    thueno.      Li 

thuane.     NC  tiaug. 
Mai  jono.     Ut  tomo. 
Ann  atoraliak.  —  V  sura. 
Ar  kerri.  Mf  krau.  —  Mar  god. 
KN  uarcus.  —  KW  wangata. 
Pal  inorogork. 
Mf  un.     NC  un  non, 
H  njaja. 


A  =  Admiraliau  Inseln.  Ab  =  Amberl»ki.  Am  =  Aabryni.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Am«  =  Anndks. 
An«  =  AnsQS.  Ar  =  Arfnk.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  An  =  AriMo«.  B  =  Banro.  A'  =  BiaJc.  C  =  Cocos  ^Undt. 
^=Dnmnni.  Da=  IHuener.  Stf  =  Eddystone.  EM  =  Errnb  and  Maer.  Er  =  Erroaanga.  #!o  =  Fat<.  #V=:Iidscki. 
G  =  Onadalcanar.  H  =  Hattam.  Hn  =  Hnnboldtbai.  /  =  Irisan.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  I  =  Karoon.  JX  = 
Papna  Kowiay  (Lakabin,  Kitnni).  A7r=Papna  Kowiay  (Nanuttote«  Mawara,  Aidama,  Kaianera).  ITIfsPapnaKoviaj 
(Waanssiran).  Li  =  Litn.  £o  =  Lobo.  JTa  =  Mar«.  Ifc  =  Maelayk&ste  (Aatrolabebai  1"  "  "^ 


Mabaga.  ifi  =  Mallikolo.  JT«  =  Mairasai. 


1-6).  Mf  =  Mafoor.  Mk  = 
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Ans  mananapi.     Ss  lavi=Deh- 

men. 
Sa  kabluis. 
D  ngaivoro. 

771.  STRAFEN.     JM/*  niun,  bemun. 

Pal  onioket. 

Pel  blalss. 

D  puru. 

\g  3  dapölan.    EM,  MI  ipil  = 

tödten. 
Ng  4  dusaan. 

772.  TÄTOWIREN.     Mf  pa. 

Mh  isile,   iini. 

Ss  noko.  —  Mar  »o. 

773.  TAUSCHEN.    ifA  olihi.   Ä  oresi. 

Ss  uli. 
Pal  kaitutri. 
Mf  farrow^,  farroweer. 

774.  THEILEN,    VERTHEILEX.     Mf 

berowaas.     Fi  wase,  vaci. 
Ss   tovi.    —    Ma   thawa.     Mh 

tombi  =  schneiden. 
Ann  ahaig.    B  haaki  =  trennen. 
Ann  atiakoai. 
Pel  tudi,  moludi.     Fi,  Am  koti 

=  schneiden. 
Mf  kes,  boob. 
Mh  keukemu.  —  Mh  huhulu. 

775.  TRAGEN.    AfÄ  bebere.    J?  abara. 

Jlf/*baarroor. — Lihetre.  Ann 

ahelwei.     Ul  hele  =  halten. 
B  hai.     Er  vae  =  nehmen. 
D  katu.     Fi  kuku  =  halten. 
Mf  un.     Am  kone. 
Li  hututhi.     Mh  hulu,  huluni. 
Li  khole  hudhi  =  halten. 
Ss   Vau.   —  Mh   ooha.   —  Mf 

pok.    Mar  böge. 
B  aitora.     Ma  adonejo.    Li  ad- 

hene  =  nehmen. 
B  abeabea,  aibona,    baini,  ha- 

haa,  roiroi,  suratake. 


776. 


777. 


778. 


779. 


780. 


781. 


782. 


783. 


Mf  ir^pen. 

Mc  \  elevar,  maruar.  Jf/Iooais^. 
Pel  mongol,  mölukkel. 
TREFFEN.    B  toi.    Mh  tupi.    Ss 

tipe  =  schiessen,  u.  s.  w. 

i/Akadhe.  i4nwkale=schiessen. 

Pel  omtaut.  — -  if/"  kiur,  kiuijer. 

Ss  nara.     EM  ariss,  atüra. 

TREIBEN,    VERTREIBEN.      Mf 

da,  jauw. 
Er  telessi. 

Li  heia.  —  Ann  ahlo. 
Mm  pan. 
ÜBERGEBEN .  Jf/^buk  b6,  bebiasa . 
Ann  aticijaig. 

ÜBERTRETEN.     T  ramuki. 
Ann  imiapalea. 
Mf  sassar. 
VERBERGEN.     D  mari.   —   Ul 

beli.  —  ifÄpoIo.  —  Fivuni. — 

D  menu. 
Ss  ndasuru. 
Li  dhuetrane. 
Ann  adinaig,  adahpoi. 
Mf  oof,  oif,  jokf,  joof. 
B  giru.     Ann  ahged. 
Ma  chimuge. 
Mar  ebin^ak,  noje. 
VERDERBEN,  VERWÜSTEN.  Mf, 

D  ro.     B  maria. 
Li  fitre,  ngazopi. 
Ann  auahas. 
Li  idreudhe. 

Ss  ngokola.    Mar  kokuri. 
Mf  mbram,  pokkom. 
VEREINIGEN.      Mf  befaandur, 

frok,  kuker. 
D  tonta. 
Fi  caqomaka. 
VERGELTEN,  RÄCHEN.   JWymun 

weer,  baak. 
D  ngui. 


JVar  =  M&rBhiill  Inseln,  if»  =  Middelbnrg.  Jf/=  Mnrrar  Island.  Jfm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Hohr. 
M&a  =  Uoa.  NC=^  NenCaledonien.  NgM  =  Negritos  Mariveles.  Ng  =  'Segrii09  (1—3).  NgZ'=  Negritos  Zambales. 
NB  =  Ken  BriUnien  [Blanche  Bay).  NM  =  Nen  Hannover  (1—2).  A7  =  Nen  Irland  (1-2).  i\r/5  =  Neu  Irland  (Port 
Snlplinr).  NNGO  =  Nordkflste  Nen  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Poly  s:  Polynesiscli.  R  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malavta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Smi.  =  Ss  =  Sesake  anf  Api.  7  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  ülana.  Um  =  Umar.  Ui 
=  UtanaU.    F  =  Yunmarama.    W  =  Wandamman.    Wh  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    ¥  =  Yehen. 
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784. 


785. 


786. 


787. 


788. 


789. 


790. 


Mm  hiri. 

Ma  Ibubene. 

Ann  aru. 

B  runa. 

NC  uatucuk. 

Ss  datani,  siko. 
VERLETZEN ,      VERWUNDEN. 
Mf  min,  besusah^  frok. 

Fi  lau.  —  NC  twanlan. 

NC  ae. 

Ng  3  pasaketanmo;  talinguan. 

MI  itlopret  (vgl.  Mf  frok?). 
VERLIEREN.   B  ruu.  —  iMlfbe- 
rugi.     Mh  unuhi  =  erlösen. 

Mf  ro,  rio. 

Mm  iara.  (jlfarea^e  =  nicht  da- 
sein) . 

NC  niba. 

Li  apatrene. 
VERRATHEN.     Mf  ferbian. 

Ann  aniv. 
VERSCHLIESSEN.    Mh  ladhahi, 

lalahi,  fufulo. 

Anu  kapu  kolua.  —  Mar  gille. 

^nn  atapanes. 

D  kumere. 

Mh  bilaki .  Mar  bine^i .  B  honosi . 

S5  tiqan. 

Er  senni. 

MI  loogekai;?). 
VERTILGEN.    Er  orotai. 

D  makare. 

Ma  atakoni. 
WEBEN.     B  hauria.     Mh  vao. 

Ss  pau. 
WENDEN,  UMDREHEN.  Ligeie. 

Ss  mararoa,  ndaqalosa. 

Mh  ero,   tambiru.   —  Fi  wiri. 
—  Pal  bilti. 

Mf  kiawer  rewuri ,    kananur,  ■ 
kananuijer,  mam  faro,  sibber.  | 


791. 


792. 


793. 


794. 


795. 


WERFEN.      Li   kacha.   —  Ann 

asji.     B  gasi. 
SM  sonia.     Mh  soni.     Anu  to- 

goni.     Li  träne.     Mf  saan. 
Ml  perito.     Mh  piri. 
NB  diwinde. 
Ann  erekhaig,  ethaig. 
Ss  sapura.     Mh  sumba. 
Er  ovkissepe. 
Ss  atumakini.     EM  adeim.  — 

Pal  ometter,  kamoit  (koitak). 
NC  maen. 
Ss  lisa. 
B  babasi. 

Mm  tai.  —  Mar  &o. 
ZEICHNEN.     Er  etaei. 
Mh  rumbau^ 
EM  war,  wardätur. 
ZERREISSEN.  ifA  sesu.  ümosu. 
B  mahari.  Fi  mahari=:irennen. 
Mh  tagi.     B  haaki  =  trennen. 
Ma  thapa.    EM  lama.    Ss  tovi, 

Ma  thawa  =  theilen. 
Ul  kaka. 
Ss  makoto,  sie. 
Li  akawhane,  zezene. 
Mf  ark.   —  Em  aitu,    aituati- 

mai,  ispasslmo. 
ZERSTREUEN.  Mf  keeps,  jauw, 

siasasu,  sassu,  biapniarek. 
Ann  eduaraprap. 
Ann  terimterim. 
ZIEHEN.     Fi  dre. 
Mh  dhagi.     Mar  gegage. 
Mm  pora. 
NC  tarba.   Ul  tapo.  Mh  ihapa= 

zerreissen,  u.  s.  w. 
NC  at.     EM  aitu  =  zerreissen, 

zerren. 
Mf  sjoob. 
Ng  3  apanndn. 


Ä  SS  AdminOiats  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryin.  Änd  =  Andei.  Ann  =  AuiatoB.  Atm  =  Aandhn. 
Ans  =  Ansva.  Ar  =  Arfkk.  Ar  G  =  Arfak  Ctobirge.  Art  =  Arimoa.  Jl  =  Bawo.  ife' =  Biak.  C  =  Coeoa  EybundL 
Z)  =  Duanni.  l>a  =  Dasener.  £<i  =  Eddystone.  ^i^=  Errnb  und  Maer.  Sr  =  Erromango.  Fa  =  Fat€.  #V  =  FidschL 
G  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Hamboldtbai.  /  =  Irisan.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  JT  =  Eaioon.  XZ  = 
PMnaKowiay  (Lakahiu,  Kitnni).  A'Ar=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawaia,  Aidama,  Ki^nmera).  jrVF  =  PapnnKowiaj 
(Wnaiissiran).  U  =  Utu.  ^>  =  Lobo.  i/is  =  Mar«,  i/c  ==  Maclaylrikste  (AstroUbebu  1—6).  JVjT  =  Ifaf oor.  jn  = 
Mabaga.    J^  =  Mallikolo.   Jfoi  =  Mainan. 
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mitgetheilt  nach  einem  Manuscripte  des 

Herrn  N.  von  Miklaoho-Maolay. 

» . . . .  Sind  oun  alle  diese  ediwarzen  Ydlker, 
MeUnesier,  Papuas,  Negritos,  Eines  Stammes 
oder  serfidlea  sie  in  mehrere  von  einander  ver- 
scliiedene  Stimme?    Sind  sie  mit  anderen  Ne- 

SBrrölkem  Afrikas  oder  Anstraliens  verwandt? 
der  bilden  sie  flkr  sich  eine  eigene  Ra^e  ?  Das 
sind   Fragen,   deren   Beantwortung«   bei    dem 

S&nzUchen   Mangel   historischer   Nachrichten, 
er  Ethnographie  nnr  mit  Hülfe  der  Sprach- 
knnde  gelingen  wird. .  .c 

(H.  C.  T.  d.  Oabelentt,   Die  melanesischen 
Sprachen,  pag.  3.) 

»Die  Erlernung  des  ersten  Papua-Dialektes  war  mit  nicht  geringer 
Muhe  verbunden.  Die  Benennungen,  die  ich  wissen  wollte,  konnte 
ich  nur  entweder  durch  Hindeuten  auf  den  Gegenstand,  oder  durch 
Geberden,  die  eine  Handlung  andeuteten,  erfahren.  Aber  dieses 
Verfahren  war  öfters  die  Quelle  vieler  Missverstdndnisse  und  Fehler. 
Oft  wurde  derselbe  Gegenstand  von  verschiedenen  Individuen  ver- 
schieden benannt,  und  wochenlang  wusste  ich  nicht,  welcher  Aus- 
druck der  richtige  war.  Ich  will  hier  ein  Beispiel  anfuhren,  um  zu 
zeigen,  wie  es  mir  öfters  erging.  Ich  nahm  z.  B.  irgend  ein  Blatt, 
um  den  Namen  des  Blattes  Überhaupt  zu  erfahren.  Ein  Eingebore- 
ner sagte  mir  ein  Wort,  welches  ich  aufschrieb ;  ein  anderer  Papua, 
dem  ich  dieselbe  Frage  vorlegte,  sagte  mir  ein  anderes,  ein  Dritter 
wieder  ein  anderes  u.  s.  f.  Welches  Wort  war  die  eigentliche  Be- 
nennung des  Blattes?  —  Mit  der  Zeit  und  allmählich  erfuhr  ich, 
dass  der  erste  Name  der  Name  der  Pflanze  war,  der  das  Blatt  ge- 
hörte, und  dass  der  zweite  »Schmutz«,  »Unbrauchbares«  bedeutete, 
da  ich  das  Blatt  vielleicht  vom  Boden  aufgehoben  hatte,  oder  weil 
es  zu  einer  Pflanze  gehörte,  die  von  den  Papuas  zu  nichts  gebraucht 
wurde;  die  anderen  Wörter  bezeichneten  Eigenschaften  oder  Farben 
des  Blattes:  sauer,  gut,  gelb  u.  dgl.     Statt  mir  die  Benennung  des 

\)  Herr  v.  Maclay  nannte  den  Theil  der  Astroiabebai  im  Nordosten  Neu- 
Guinea^s,  auf  welchem  er  sich  längere  Zeit  aufhielt,  »Maciay-Küstea.  (Nur  die 
mit  Sternen  bezeichneten  Anmerkungen  rühren  von  Herrn  v.  M.  her]. 
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Kopfes  anzugeben,  sagte  mir  der  Eine:  Haare,  ein  Zweiler:  Haar- 
band, ein  Drilier:  Kumu  oder  sumi  (rothe  oder  schwarze  Farbe, 
mit  welcher  die  Papuas  ihr  Haar  färben)  u.  dgl.  m.  Bezeichnungen 
abstrakter  Begriffe  zu  erfahren,  dazu  erwies  sich  meine  Einbildungs- 
kraft und  meine  Mimik  nicht  ausreichend.  Es  gelang  mir  nur  wenige 
Verba  im  Papua  zu  ermitteln:  für  die  scheinbar  einfachsten  konnte 
ich  die  Bezeichnung  nicht  erfahren.  So  ist  mir  z.  B.  für  »hören«' 
die  Bezeichnung  unbekannt  geblieben,  für  »sehen«  habe  ich  erst  im 
vierten  Monate  meines  Aufenthaltes  ein  Wort  erfahren. 

Auch  fand  ich  bald,  dass  ich  gewisse  Laute  der  Papua-Sprache 
absolut  nicht  nachahmen  konnte.  Ich  versuchte  es  vergebens,  und 
obwohl  ich  gut  hörte,  dass  ein  Unterschied  zwischen  meiner  Aus- 
sprache und  der  der  Eingeborenen  war,  konnte  ich  doch  mit  meinem 
Sprachorgan  die  richtige  Aussprache  des  Papua-Wortes  nicht  wieder- 
geben. Es  liessen  sich  aus  diesem  Grunde  manche  üngenauigkeiten 
in  der  Wiedergabe  der  Papua-Wörter  nicht  vermeiden.  Aber  nicht 
blos  das  Sprachorgan  verhindert  eine  ganz  richtige  Wiedergabe  des 
fremden  Wortes:  das  Gehörorgan  spielt  dabei  auch  eine  wesentliche 
Rolle.  Dasselbe  fremde  Wort  wird  von  verschiedenen  Individuen 
oft  sehr  verschieden  gehört,  und  dazu  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  dasselbe  Wort  von  jedem  Eingeborenen  etwas  abweichend  aus- 
gesprochen wird 

Fast  ein  jedes  Dorf  der  Maclay-Kuste  hat  seinen  eigenen  Dia- 
lekt. Eine  Viertelstunde  von  einander  entfernte  Dörfer  haben  schon 
mehrere  verschiedene  Wörter  (so  heisst  z.  B.  in  Gorundu  ein  Stein 
ubu,  im  benachbarten  Bongu  gitan,  im  ersteren  die  Zähne  agi,  im 
anderen  kagi  u.  s.  f.).  Die  Bewohner  von  Dörfern,  welche  zwei, 
drei  Stunden  von  einander  entfernt  sind,  können  sich  kaum  mit  ein- 
ander verständigen.  Bei  Excursionen  von  einer  oder  mehreren  Tage- 
reisen brauchte  ich  zwei,  ja  zuweilen  drei  Dolmetscher.  Nur  ältere 
Leute  kennen  zwei  oder  drei  Dialekte;  um  dieselben  zu  erleraen, 
verbringen  sie  einige  Zeit  in  fremden  Dörfern. 

Es  fiel  mir  auf,  dass  öfters  die  Eingeborenen  manches  Wort  ihres 
eigenen  Dialektes  nicht  kannten.  In  diesem  Falle  gingen  sie  zu  den 
älteren  Papuas,  um  die  Benennung,  die  sie  nicht  wussten,  zu  erfahren. 

Die  Papua-Dialekte  der  Maclay-Kuste  besitzen  nicht  blos  über- 
einstimmende Wörter   mit   den   melanesischen  Sprachen,   sondern  es 
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findet  sich  in  ihnen  auch  eine  Anzahl  Wörter,  die  in  den  malayisch- 
polynesischen  Sprachen  vorhanden  sind,  wie  z.  B. : 


Deutsch 

Malaiisch-Pol>  nesisch  *) 

Papua  d.  Maclay-Küste 

Himmel 
£rde,  Land 

langi,  langit 
fanua,  benua,  tana 

lan,  lang 
tan,  man 

Stein 

falu,  batu 

pat 

Mensch 
Kopf 
Auge 
Hand 

tangata,  tamala. 

ulu 

mata 

lima 

tamo,  tamol,  tangom. 

ualem 

malau 

liman,  ban,  ibon 

Cocosnuss 

niu 

niu 

Kamm 

seru,  heru,  sisir 

si 

drei 

tolu,  toru 

toli 

fünf2) 

lima,  rima 

limata 

Meer 

vasa 

maas 

Pirogue 

Segel 

eins 

vaka 

pol.  la,  mal,  layer 

pol.  taha,  tai 

waag,  waang 
rar,  rer,  Hai. 
taimon,  duain 

zwei 

pol.  lua,  rua,  mal.  dua 

aru,  oru,  ali,  ael'de 

vier 

pol.  fa,  wa 

pali 

....  Dass  mein  Wortverzeichniss  blos  aus  circa  300  Wörtern  be- 
steht, war  von  drei  Umstanden  abhängig.  Erstens:  Da  ich  kein 
Sprachforscher  bin,  so  habe  ich  nur  das  Nothwendigste  gelernt,  um 
so  mehr  da,  wie  schon  gesagt,  das  Erfahren  der  einzelneo  Wörter 
durchaus  nicht  leicht  war.  Zweitens:  in  der  letzten  Zeit  meines 
Aufenthaltes  in  Neu-Guinea,  wo  die  Sprache  meiner  Nachbarn  mir 
ziemlich  geläufig  wurde,  habe  ich  das  Aufschreiben  vieler  Wörter 
versäumt,  und  da  der  kaiserl.  russische  Klipper  »Isumrud«  so  uner- 
wartet kam  und  ich  ebenso  unerwartet  Neu-Guinea  verliess,  so  sind 
diese  nicht  aufgeschriebenen  Wörter  nicht  aufgeschrieben  geblieben 
und  später  vergessen  worden.  Drittens  fand  ich  meine  Kenntnisse 
der  Sprache  fast  ausreichend,  um  mit  den  Papuas  täglich  zu  ver- 
kehren. Dieser  letztere  Umstand  scheint  mir  interessant  zu  sein,  da 
ich  im  Ganzen  ungorjhr  350  Wörter  wusste  (die  vergessenen  Wörter 
übersteigen  nicht  50).  Ich  hatte  ein  Criterium  meiner  Kenntnisse. 
Öfters  blieb  ich  in  einem  Dorfe  einen  ganzen  Tag,  zuweilen  auch  die 
Nacht  hindurch,  in  beständiger  Gesellschaft  von  Männern,  Weibern 
und  Kindern,  und  passte  aufmerksam  auf  die  Gespräche   der  Einge- 


*)  V.  D.  Gabelentz,  die  melanesischen  Sprachen,   160  p.    10  u.  fg. 
i)  Als  Ergänzung  zu  den  von  Herrn  v.  H.  angeführten  Wörtern  mögen  noch 
die  folgenden  7  Übereinstimmungen  Erwähnung  finden. 
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borenen  unter  einander  auf.  Dabei  fand  ich,  dass  ich  nur  sehr 
Weniges  nicht  verstand.  So,  vermuthe  ich,  wissen  die  Papuas  dieser 
Dörfer  (Gorendu,  Bongu,  Gumbu)  vielleicht  nur  doppelt  so  viel  Wörter 
wie  ich,  höchstens  aber  dreimal  soviel,  was  ungefähr  etwas  über 
1000  Wörter  ausmacht 

Die  Eingeborenen  der  Maclay-Küste  sprechen  sehr  gut  Wörter 
europäischer  Sprachen  aus  und  adoptiren  gern  russische  Benennungen 
für  viele  Gegenstände,  die  ich  bei  ihnen  eingeführt  habe. 

Buitenzorg  (Java),  14.  Dec.  1873. 

Dialekt  der  Dörfer  Gorendu,  Bongu  und  Gumbu, 

NB:  . .'. .  deutet  die  Mouillirung  eines  Lautes  an;  i  =  bi. 


Himmel, 

Luft,  Erde 

Erde 

mon,  mon-damu 

Fluth 

tilio,  siri 

Himmel 

mang,  lang 

Kälte 

derwa 

Meer 

war 

Wind 

temur 

Sonne 

sing 

NNW 

iaorte,  iavvar 

Mond 

karam,  kaaram 

NO 

karag 

Vollmond 

karam-boro 

S 

bubere 

Mondsichel 

karam-rar 

w 

dodau 

Stern 

buain 

Felsen 

betau 

Wolke 

narum 

Stein 

ubu 

Donner 

areng 

Feuerstein 

nar,  neling 

Blitz 

milinger 

Sand 

ulur 

Regen 

au 

Sonnenaufgang 

sing-oren 

Erdbeben 

tangrio 

Sonnenuntergang 

sing'gumbueran 

Feuer 

bia 

Morgen 

iemble 

Rauch 

biaram 

Mitlag 

anam 

Asche 

ui 

Nacht,  Abend 

aluer 

Wasser 

ji,  i 

Heute 

olam 

Fluss 

oli 

Morgen 

iamba 

Bach 

ibarlnja 

Gestern 

iabom 

Berg 

mana 

Uebermorgen 

laliu*). 

Ebbe 

mereu 

Vorgestern 

Pflanzen  und  Tliiere 


Baum,  Holz 

angam 

Kleine  gelbe  Cocos- 

munki-guau 

Blatt 

angam-bagrf 

nuss 

Bambu,  Pfeife 

nau 

grosse  gelbe  Cocos- 

munki-ari 

Tabak 

kaz' 

nuss 

Canarium 

kengar 

grosse  grüne  Cocos- 

munki-bofboge 

Lilie 

linu 

nuss 

Junge  Cocosnuss 

munki-la 

Cocosnussschale 

surla 

Cocospalme 

munki 

Kern  der  Cocosnuss 

dar 

*)  Die  folgenden  Tage  werden  mit  den  Namen  der  Finger  benannt. 
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Pflanzen  und  Thiere 

Banane 

mogar 

Känguru 

tiboF 

Salzige  Asche  von 

Maus 

minga 

Holz ,      welches 

Schwarzer  Kakadu 

gunialan 

lange     in    See- 

Weisser Kakadu 

rigi 

wasser    gelegen 

Casuar 

djuga 

ist 

bor 

Hahn 

tutu,  kukreku 

Sago 

buam 

Papagai 

kabrai 

lams 

degargor 

Hornvogel 

nareng 

Coilocasia 

bau 

Taube 

guna 

aian 

Krokodill 

waia,  wau 

gobe 

Namen  verschie-  [ 

koki 

kainda 

denerVögel,  nach! 

oka 

Verschiedene  Ar- 

ilor 

ihrem     Geschrei] 

koii 

ten  v.Diascorea 

sori 

benannt               [ 

bikro 

wuanda 

Flügel 
Eidechse 

badY-raanasi 

rorom 

maluem 

iavan 

Frosch 

orong-orong 

Rinde   eines  cina- 

Fisch 

kaFb 

momum 

muiu 

Fliege 

niniga,  ganianiga 

Wurzel  einer  Zin- 

Ameise 

uru,  ugu, 

giberacea 

li 

didjar 

Schwein 

bur 

Spinne 

kobum 

Hund 

sa,  saa 

Gicade 

ken*-ken' 

Guscus 

mab 

Loligo 

gurete. 

Mensch 


Mann 

tamo 

einem  andern  ein 

Mann  von  mittleren 

Schwein       oder 

Jahren 

tamo-bile*) 

Schweinefleisch 

Alter  Mann 

tamo-kovai 

gegeben  hat,  so 

Knabe 

kiFmar,  remur 

nennen  sie  sich 

Jüngling 

relago 

gegenseitig : 

kobug**) 

Frau 

nangli,  nangeli 

Falls  es  ein  Hund 

Frau  von  20  —  25 

oder     Hunde- 

Jahren 

nangli-bilen  ^  i 

fleisch  war: 

narum 

Mädchen 

dagne 

Name 

djenum 

Kinder    beiderlei 

Kopf,  Stirn 

gate,  maniangabar 

Geschlechts 

malasi 

Augen 

namge 

Vater 

mem 

Nase 

mana  ^] 

Mutter 

am 

Nasenscheidewand 

tile 

Sohn 

do 

Mund 

mubo 

Tochter 

dunderla 

Zahne 

agi,  kagi 

Bruder 

abadam 

Zunge 

muen 

Onkel 

baba 

Wangen 

uga 

Wenn     ein    Mann 

Ohren 

dab;  dab-bagri" 

*)  e  und  T  wie  französisches  in  auszusprechen. 

3)  cf.  tamo-bile;  das  hier  gebrauchte  bilen  ist  offenbar  mit  bile  identisch. 
**)  Einen  Ausdruck  für  Freund  habe  ich  nicht  gefunden. 

4)  vgl.  mana,  Berg. 
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Mensch 

Augenbrauen 

namtange 

Knochen 

surle 

Kopfhaare 

gate-bagrY 

Fleisch 

damu 

Haare  (am  Körper) 

uH 

Rippe 

djarge 

Lockeu  am  Hinter- 

Schlüsselbein 

kone 

kopf 

uli-galcsi 

Brustbein 

are-djambi 

Haare  am  männli- 

Magen 

ugle 

chen  Geschlechts- 

Dünndarm 

sinam 

theile 

ü-diau 

Dickdarm 

lar 

Haare  am    weibli- 

Leber 

arre 

chen  Geschlechls- 

Gallenblase 

isse 

Iheile 

ä-diau 

Lungen 

oror 

Bart 

diau 

Rückgrat 

koolam 

Hals 

ko 

Harnblase 

ipumen 

Kehlkopf 

gasengor 

rechte  Hand 

gangmu 

Brust 

mine,  avaV 

linke  Hand 

uain 

Rücken 

oro,  melom 

kleiner  Finger  der 

Bauch 

tinam 

linken  Hand 

iamba"^) 

Nabel 

uiagolja 

2.  Finger  d.  linken 

Hinterbacken 

bitamram 

Hand 

aliu 

penis 

ü 

3.  Finger  d.  linken 

Hoden 

bola 

Hand 

al'wao 

Vagina 

i") 

4.  Finger  d.  linken 

Arm,  Hand 

ibon 

Hand 

undir 

Ellenbogen 

ibongor 

Daumen  d.  linken 

Finger 

ibonge 

Hand 

singem 

Nagel  (am  Finger) 

ibonsi 

kleiner  Finger  der 

Handteller 

ibon-are 

rechten  Hand 

ibon-busjuli 

Bein,  Fuss 

Samba 

2.  Finger  d.  rech- 

Knie 

sambagor 

ten  Hand 

ibon-tauli 

Wade 

aiandamu 

3.  Finger  d.  rech- 

Ferse 

sambaburlu 

ten  Hand 

ibon-si «) 

Fusssohle 

samba-are 

4.  Finger  d.  rech- 

Zehen 

sambage 

ten  Hand 

ibon-ingri 

Nagel    (an    den 

Daumen  d.  rechten 

Zehen) 

sambungsi 

Hand 

ibon-ni 

Herz 

nisia 

Brandnarbe 

bubera 

Blut 

gaier 

Speichel 

misil ') 

Blutgefäss 

dur 

Schweiss 

mamanim'*). 

5)  Der  Herr  Verfasser  bemerkt  in  einer  Anmerkung,  dass  —  anscheinend 
nach  der  Auffassung  der  Eingeborenen  selbst  —  ü  den  Schrecken  des  Weibes 
bei  dem  Anblick  des  Mannes,  ä  die  Freude  des  Mannes  bei  dem  Anblick  des 
Weibes  und  die  Erschöpfung  nach  vollzogenem  Genüsse  andeuten  solle. 

*)  Dabei  werden  gewöhnlich  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  die  Fin- 
ger der  linken  der  Reihe  nach,  vom  kleinen  angefangen,  geschlossen.  —  Dieselben 
Namen  sind  auch  Benennungen  der  Tage ;  sie  werden  ebenfalls  zuweilen  als  Zahl- 
wörter gebraucht. 

6)  Vgl.  ibonsi,   Fingernagel. 

7)  Zufolge  der  von  Herrn  v.  M.  angewendeten  russischen  Transscription  wäre 
misil*  zu  schreiben. 

8)  Nach  der  russischen  Transscription:  mamanin. 
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Dorf,  Wohnung,  Geräthe 

Dorf  oder  einzelne 

oder  aus  Cocos- 

Hütle 

hogmu,  hogemu 

nussschale) 

kai 

Hütte 

tal,  taal 

Löffel  aus  Knochen 

Siljupa 

kleine  Hütte 

tal-do») 

Muschel  zum  Scha- 

niedrige Hütte 

barla 

ben  der  Cocos- 

• 

grosse  Männerhütte 

buamramra 

nuss. 

iarur 

hohe  Bank  oder  eine 

Messer 

serao 

Art  Tisch 

barla  »0) 

langer  zugespitzter 

Thttr 

leme 

Stock,beimFeId- 

Leiter 

teta 

bau  gebraucht 

udja 

Zaun 

rar 

schmale  Schaufel 

udja-sab 

2  mittlere  Pfosten, 

Knochenmesser  od. 

die  den  mittle- 

Dolch 

dongan 

ren   Dachbalken 

Muschel  zur  Bear- 

(First)  tragen 

dogam-tamo 

beitung  (zum  Po- 

4 Eckpfosten 

dogam-nangeli 

liren)  des  Holzes 

rerum 

oberster   Dachbal- 

Korb 

gambor 

ken  (First) 

obutan 

flacher  Korb 

lekle 

2  seitliche,  die  do- 

Matte    aus    Cocos- 

gamnangeli  ver- 

nussblaitern 

godim 

bindende     hori- 

Sagoblattdecke   z. 

zontale  Balken 

demum 

Sitzen  benutzt 

buam-tabegam 

der  vordere  u.  hin- 

Götzenbild 

telum 

tere,  die  dogam- 

Pirogue 

kobum 

nangeli   verbin- 

der untere  ausge- 

dende   horizon- 

höhlte    Stamm, 

tale  Balken 

eli 

die     eigentliche 

Dachsparren 

tua 

Pirogue  bildend 

kobum-ani 

ausserhalb  desDor- 

der Bord 

kobum-rawa 

fes,  draussen 

dubu 

Platform 

kobum-barla 

Holzschlüssel 

tabir 

Ausleger 

saman-mole 

Cocosnussschale, 

Balken^     die    den 

die     als    Teller 

Ausleger  mit  der 

oder      Schüssel 

Platform  verbin- 

benutzt wird 

gamba 

den 

kiainda 

irdener  Topf 

wab 

Holznage],  die  die 

Topfscherben,   die 

Querbalken  mit 

als  Pfannen  ge- 

dem Ausleger 

braucht  werden 

wab-sab 

verbinden 

saman-batotu 

Calebasse     (auch 

Ruder 

oia 

Glas,  Flasche) 

kobu 

grosseHolztrommel 

barum. 

Löffel  (eine  Muschel 

Kleidung,  Waffen. 


Scham  schürze  der 

Männern. Frauen 

Armband,  oberhalb 


mal' 


des  Ellenbogens ! 
getragen  j  sagju 

Ohrring  |  mela 


9)  Nach  der  russischen  Transscription:   lal',   laal',   tal'-do. 
10)   Vgl.  barla,   niedrige  Hütte. 
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Kleidung 

,  Waffen. 

Ohrring    in    Form  | 

Lanze,  Wurfspiess 

ha^a 

eines  Stabes  (aus 

Bogen 

araF ,     araP-age, 

Bambu  od.  Stein) 

dab-tumbu 

araF-ane 

Bambus  im   Nase- 

Pfeil 

araF-ge 

.scheidewandloch 

mana-lumbu 

Wurfspiessmitvie- 

Federbusch  auf  d. 

len  Spitzen   für 

Kamm 

katazan' 

Fische 

iur 

Bambukamm 

asjen,  gasjen 

Beil 

pat 

Halsband  a. grossen 

Trommel 

okam 

Schweinshauern 

rormal-bulVa 

rothe    Farbe    zum 

Sifcck,  von  den  Man- 

Bemalen des  Ge- 

nern   über    die 

sichtes 

suru 

linke      Schuller 

schwarze  Farbe  z. 

getragen 

teFrun,  karun 

Bemalen  des  Ge- 

kleiner   Sack    am 

sichtes 

kumu 

lialse^  bei  Män- 

Musik ^      Musikin- 

nern 

iambi,  arieabi 

strumente,  auch 

grosser  Sack,  vonj 

besondere,   blos 

den  Weibern  auf 

von  Mannern  be- 

dem Rücken  ge- 

suchte Feste 

ai 

tragen,  für  Säug- 

Bambuflöte 

tjumbin 

linge  oder  Feld- 

' 

ai-kabrai 

früchte 
Männergttrtel    aus 
Muscheln 

gun 
ogbog 

Verschiedene  Mu- 
sikinstrumente 

munki-ai 

orlan-ai 

iloF-ai 

Band  um  die  Haare 

djaboku. 

der   Männer    zu 

halten 

dju 

Adjectiva, 

Adverbia. 

weiss 

aubi 

Schlechtes,    Un- 

roth 

isjuron 

brauchbares 

digor 

blau 

ombrim 

genug 

kere 

gelb 

arle 

fertig  (vonSpeisen) 

auei») 

schwarz 

anjambi 

nicht  gar 

jawen 

schlecht 

borle^  aka 

spater 

mondon 

gut 

bile,  aue 

gleich 

aFgerme 

klein 

keni 

vor  einiger  Zeit 

name 

kleiner 

kenemin 

hier,  wo 

ande. 

Pronomina. 


ich 

adi 

mein 

du 

ni 

dein 

er 

nadi 

sein 

adim 

nin 

nadin 


Zahli^örter. 


\ 

1            hudi 

8 

i               ali 

3 

alub 

4 

gorle 

•5 

1           ibon-be 

6 

1           igle-be 

7 

8 

9 

40 

20 


igle-ali 

igle-alub 

igle-gorle 

ibon-ali-ali 

samba-ali-ali 


H)  Vgl.  aue,  gut. 
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Verba. 


ist,  sind 

sen 

heulen  (v.  Hunde) 

anjan 

ist  nicht 

aren 

heulen(v.einerFraui 

agam,  agamer 

schlafen 

njavar 

sehen 

onar 

sitzen 

meia 

hast  du  gesehen 

ni  onemen 

setz  dich  hier 

ande  mi  (mie) 

sieh  hin 

ni  onesi 

stehen 

padingar 

lass  mich  sehen 

adi  onar 

gehen,  kochen 

olar 

vergessen 

latibor 

kiufen,  fliegen, 

legen,  verstecken 

diogar 

schwimmen 

barYnja 

zubinden 

urenger 

gehen 

angar 

boissen 

otangere 

ich  gehe 

angarmem 

schlagen 

garleran 

gegangen 

angen 

kauen 

oveser,  ovar 

komm  her 

gena 

die  Hand  drücken 

barua 

iclf  werde  kommen 

ginessi 

blasen 

pua 

sind  gekommen 

ginen 

tragen,  hinstellen 

elevar,  maruar 

0  komme! 

geniba 

brechen 

aglutar 

ob  sie  kommen  wer- 

hacken mit  einem 

den? 

genban  ?  genbeben? 

Beil 

gurar 

wenn  sie  kommen 

gehackt 

guremen 

werden 

genbussin 

flechten 

marau 

gieb 

ibi,  iembe,  adibi 

bin  hungrig 

mambo 

nimm 

nambe 

lachen 

süer 

schälen 

neljar 

gähnen 

arbitau 

kratzen,  schaben 

njau 

niesen 

eserla 

abwischen 

sewar 

husten 

dorar 

essen,  trinken,  rau- 

Harn lassen 

uebsira 

chen 

uiar 

Excremente    ent- 

gegessen 

uemen 

leeren 

birowa 

sprechen 

marena 

den  Coitus  üben 

uleran 

Ich  will  noch  eine  Anzahl  Eigennamen  von  Eingeborenen  und 
einige  Namen  der  Dörfer  der  Maclay-Küste  auffuhren. 

Unter  den  Eigennamen  der  Papuas  finden  sich  nicht  wenige, 
die  zugleich  Namen  von  Pflanzen  und  Thieren  sind,  wie  z.  B.  OmuF 
Paradiesvogel,  Bua  Calamus,  Niu  Cocosnuss,  Guna  Taube;  sogar  Na- 
men von  Gegenden,  wie  z.  B.  von  Inseln,  Dörfern,  wie  Kar-kar, 
Dam  u.  s.  w. 

Eigennamen  der  Papua-Männer. 


Bugäi 

Bon^m 

Koröi 

SangU- 

Assel 

Lalü 

Digu 

Nanär 

Gägu 

Taldn 

Mäkine  12) 

Kunün 

Büa 

Ingo 

Sal'rän 

BaUa 

Tui 

Mapöi 

Konin 

Kmer^r 

12)   Nach  der  russischen  Transscription  Mäkin. 


Digitized  by 


Google 


500 


T.  n.  Gabblentz  und  Mbvbr, 


[428 


Eigennamen  der 

Papua-Männer. 

Djalüm 

Guna 

Nakun 

Sadu 

Gahör 

Agu 

Mater 

Sarir 

Sagam 

Obor 

Garan 

Sawoi 

Saül 

Tanok 

Baien 

Kvak 

Kandeljan 

Dum 

Xam 

Baro 

Lakö 

Sangam 

Kenan 

Kosir 

Und^r 

Tango-Tango 

Boti 

MeFman 

Kal6u 

Kain 

Boto 

Uda 

Nha 

Koro 

Pari 

Nai 

Jagö 

Maramai 

Uren 

Damun 

Maiä 

Senason 

Jon 

Kaub 

Mamts 

Salome 

Abed' 

Odoi 

Kalün 

Gasan 

Kidor 

Dama 

Kom^n 

Kar-kar 

Aroi 

Ausiba 

• 

Dam 

Kolauk 

Ales 

Jangor  U.S.W. 

Nagurdän 

Masse 

Kodo 

Mukäu 

Han 

Moka 

Kum 

Gabon 

Sabo 

Namen  der  Dörfer  der  Maclay-Küste. 

Gorendu 

Em'iam-Mana 

Saru 

Rimba 

Gumbu 

Jawar 

Gunga 

Goni 

Bongu 

Bio 

Sabar 

Kolila 

Male 

Deder 

Wiorumbi 

Ba 

Bogati 

Wal'ga 

Tjen^gum-Mana 

Maragum-Mana 

Gorima 

Marika 

Englam-Mana 

Bai 

Muin 

Omur 

SambuF-Mana 

Mindire 

Bili-Bili 

Baita 

Teguana-Mana 

Beljo 

Jambomba 

Manigba-Mana 

Jababi-Mana 

Dam 

Mitebog 

Santingbi-Mana 

Garanga 

Jamal 

Tupiia 

Ban 

Dol'bi 

Wobu 

Goda-Goda 

Kulebra 

Guda 

Anger 

Tiara 

Atta 

Dibjo 

Swits 

Koliku-Mana  >») 

Suirbi 

Amir 

Galela«*)  u.  s.  w. 

Burab-Mana 

Damum 

Tagala 

Hodab-Mana 

Guinbatu 

Kur 

Papua-Dialekte  der  Maclay-Küste  in  Neu-Guinea. 


1. 

Oorendn,  Boiuni, 

Onmbii 
(Ktstendörfer) 

2. 

Bog«ti 

(KQstendorf) 

3. 

Bili-Bili 

(Insel  im 

Astrolftbe- 

B»i) 

Xitebos 

(Insel  im 

AstroUbe- 

B«) 

5. 
(Bergdorf) 

6. 
Maragnm-iaM 

(Bergdorf) 

Himmel 
Sonne 

lang,  mang 
sing 

lailogade 
sen 

lang 
and 

lan 
ad 

lan 
ulen 

lan 
kei 

Mund 

käram 

bai 

sinasin 

ulen 

saem 

(ambunam 

Erde 

mon-damu 

man-damu 

tan 

tan 

sale 

kil'ke 

Stern 

buain 

kiede,  ba- 
rasi 

batui 

batui 

uangrT,  ba- 
rasi 

— 

4  3]   mana,  Nase,  Berg. 

4  4)  Auffallende  Uebereinstimmung  mit  dem  Namen  eines  Gebietes  auf  Halmabera. 
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Papua-Dialekte  der  Maclay-Küste  in  Neu-Guinea. 

1. 
Qorendo,  Bongu, 

2. 
Bogati 

3. 
Bili-Bili 

4. 
Mitebog 

5. 

Englam-Hana 

(Bergdorf) 

6. 
Mangnm-Hana 

Gnnb« 

(CaBtondorf) 

(Insel  im 

(Intel  im 

(Bergdorf) 

(KftstoDdörfOT) 

AstroUbe- 
bai) 

AstroUbe- 
bai) 

Wolke 

narum 

bungar 



daran 





Wind 

temur 

diagwa 

tim 

tim 

tatu 

bubere 

Regen 

au 

aua 

sau 

ui 

— 

so 

Wasser 

h  j> 

ia 

io 

nar 

i 

kule 

Meer 

wal' 

iwar 

maas 

maas 

tuF 

tuP 

Feuer 

bia 

ignam^  nam 

ia 

ia 

he 

pa 

Stein 

ubU)  gitan 

mening 

pat 

pat 

ater,  siring- 
damu 

dame 

Berg 

inana 

manade 

uin 

did 

tandi 

taben 

Mann 

tamo 

tamode 

Umor 

tomor 

tamo 

tangom 

Frau 

nangli 

uansare 

pain 

pain 

genaguluni 

pinom 

Kind 

malasi 

angro 

aimakam 

aikermo 

ilagi 

kingo 

Knabe 

kiPmar 

— 

mnagi 

— 

kulima 

Mädchen 

dagne 

dungenge 

aipein 

nanu- 
pain 

monaguru 

— 

Vater 

mem 

abua 

mam 

mam 

abu 

mam 

Mutler 

am 

ai 

nen 

neng 

am 

ina 

Bruder 

abadam 

ausa 

taingwe 

tera 

aua 

bara 

Kopf 

mamanga- 
bar 

ulatomode 

gaten 

• 

gaten 

unlem 

gobot 

Haare 

gate-bagri 

gate-banga 

houn 

roun 

— 

gate-mui 

Nase 

mana 

mana 

uin 

uin 

imbi 

ambu 

Auge 

namge 

namgla 

malapa- 
tunY 

malan 

namseiim 

Mund 

mubo 

mebe 

mon 

uad 

— 

make 

Zähne 

agi,  kagi 

melagi 

— 

leod 

maisei  im 

— 

Zunge 

muen 

luen 

balen 

baled 

nuner 

— 

Nasenflügel 

— 

mana- 
obode 

— 

— 

dimbo 

— 

Ohr 

dab 

dabanga 

tingri 

awan 

olam 

— 

Bart 

djau 

mendim 

ian 

tengam 

mae 

— 

Hals 

ko ,    gasen- 
gor 

gakoro 

klagun 

klagur 

angikor 

— 

Brust 

awar 

mogum 

buben 

patared 

mamontu 

aul' 

Rücken 

oro,  melom 

gorede 

rote 

saped 

kubom- 
unger 



Arm 

ibon 

ban 

liman 

liman 

dei 

wai 

Bein 

Samba 

singa 

nien 

nien 

ai 

kupe 

Bauch 

tinam  - 

meFgi 

tingan 

— 

hungur 

inom 

Penis 

ü 

arbo 

utin 

utin 

angosilim 

ue 

Vagina 

ä 

uede 

ginen 

dilen 

timbo 

— 

Finger 

ibon-si 

ban-moko 

— 

— 

— 

— 

Hütte 

tar 

uarum 

amb 

ad 

badi 

uande 

Pirogue 

kobum 

kobumde 

sYsa 

waag 

ubum 

waang 

Segel 

rar 

rer 

bainde 

liai 

rer 

bainde 

Dorf 

hogemu  '*) 

gure 

ban 

nanu 

ilum 

timbran 

Götzenbild 

telum 

telum 

bag 

— 

— 

— 

4  5)  Neben  hogmu,  s.  p.  497. 

Abbandl.  d.  K.  8.  OeMUsch.  d.  Wieeenscb.  XIX. 
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Papua-Dialekte  der 

Maclay-Küste  in  Neu-Guinca 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Gorundu.Bon- 

Bogati 

Bili-Bili 

Mitebog 

Englam-Mana 
(Bergdorf) 

Marafum- 

fu,  Gnmbu 

(Kfistendorf) 

(Insel  im  Astrolabe- 

(Insel  im 

Mana 

(Kastehdörfer) 

Golf) 

Astrolabe- 
Golf) 

(Bergdorf) 

Beil 

pat 

bie 

ir 

ir 

tau 

tagu 

Messer 

serao 

seria 

barir 

barir 

balame^ 
sare 

badi 

Kamm 

gasen 

gale-bran 

si 

laUn 

— 

Schwein 

bur 

ber 

bor 

bo 

— 

bu 

Hund 

sa 

baun 

gaun 

gwai 

ane 

agen 

Vogel 

as' 

rebare 

— 

ianele 

nigom 

Haiin,  Huhn 

tu 

lue 

selame 

iawer 

lue 

Fisch 

karb 

ke 

— 

tuome 

narum 

Cocosnuss 

munki 

mangi 

nui 

— 

ta 

adu 

Banane 

mogar 

mukle 

— 

— 

mungur 

miiDgum 

Bambu 

nau 

inba 

aur 

— 

diem 

kern 

Belel 

kau 

liore 

— 

a 

kau 

Zuckerrohr 

den 

djan 

— 

— 

iwa 

iwa 

Kava- 

keu 

klar 

kau 

— 

keu 

aio 

Pfeffer 

Brodfrucht 

boli 

baH 

— 

— 

darwan 

darwan 

essen 

uiar 

adide 

— 

— 

njau 

njambi 

komm  her! 

gena 

boia 

— 

— 

na-lai 

iale-kae 

1. 

hudi 

hudjaide 

kukun 

olam 

taimom 

duain 

2. 

all 

ael'de 

oru 

— 

aru 

ari 

3. 

alub 

alubde 

toll 

— 

toll 

keng 
naku 

4. 

gorle 

gorlede 

pali 

— 

pali 

5. 

ibon-be 

ban-hudjaide 

limata 

— 

limata 

— 

6. 

igle-be 

gala-hudjaide 

kukun-kete 

— 

— 

— 

7. 

igle-ali 

gala-aePde 

kukun-oru 

— 

8. 

igle-alub 

gala-alubde 

kukun-toli 

— 

— 

— 

9. 

igle-gorle 

gala-gorlede 

kukun-pali 

— 

10. 

Ibon-ali 

ban-ael'de 

b'man-oru 

liman- 

11. 

singa-hud- 

oru 



jaide 

nien-kete 

— 

— 



12. 

— 

singa-aeFde 

nien-oru 

— 

— 

— 

13. 

— 

singa-alubde 

nien-loli 

— 

— 

— 

14. 

— 

singa-gorlede 

nien-pali 

— 

— 

— 

15. 

— 

— 

pikun-kete 

— 

— 



16. 

— 

— 

pererek-kete 

— 

— 

— 

17. 

— 

— 

pererek-oru 

— 

— 

— 

18. 

""" 

— 

pererek-loli 

— 

— 

— 

19. 

— 

— 

pererek-paH 

— 

— 



20. 

samba-aH 

kukun-tama 
(kukun-gilen- 
gan) 

Die  beliebteste  Art  zu  zählen  besteht  darin,  dass  der  Papua  die 
Finger  der  Hand  nacheinander  schliesst  und  bei  jedem  Finger  irgeod 
einen  Laut  ausstösst,  z.  B. :  »be,  be  be  . .  .  .«  Wenn  er  fünf  gezählt 
hat,  sagt  er  ibon  be   (eine  Hand).     Dann  schliesst  er  die  Finger  der 
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anderen  Hand,  immer  das  »be,  be.  — «  wiederholend;  so  kommt  er 
zu  ibon  ali  (zwei  Hdnde).  Dann  geht  es  weiter  mit  »bc,  be  .  .  .« 
bis  Samba  be  und  samba  ali  (ein  Fuss,  zwei  Fusse).  Muss  er  wei- 
ter zählen,  so  nimmt  er  die  Finger  und  Zehen  eines  Anderen  in 
Anspruch  u.  s.  w. 

Sehr  viele  Papuas  kennen  die  Zahlwörter  ihres  eigenen  Dialektes 
nicht.  In  Mitebog  fragte  ich  wenigstens  fünf  oder  sechs  Eingebo- 
rene, aber  die  Angaben  waren  widersprechend  und  jedenfalls  un- 
richtig; nur  olam   (eins)  konnte  ich  als  sicher  notiren«. 


83* 
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ZU  den  Sprachen  der  Maclay-Küste  in  Nen-Gninea'). 


.    Der  Lautbestand: 

Vokale :   a, 

i, 

u, 

e,     ( 

Gonsonanten  : 

k 

g 

np 

t 

d 

n 

P 

b 

m 

1 

r 

w  j 

s 

z 

ä    i 

r 

n' 

z'     h 

Y,  h 


2.  Hinsichtlich  der  Aussprache  dieser  Laute  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Vocale  i  und  e  nasalirt  gesprochen  werden  (und  zwar, 
nach  einer  Anmerkung  des  Herrn  v.  Maclay  auf  S.  495,  wie  das  fran- 
zös.  in  lautend),  i*  ist  der  aus  den  slavischen  Sprachen  bekannte 
dumpfe  i-Laut.  z  entspricht  dem  französ.  z,  und  die  Aussprache 
des  §  entspricht  der  des  italien.  g  vor  weichen  Vocalen.  T,  n',  z' 
sind  mouillirte  Laute ;  auch  scheint  in  den  Fällen,  wo  ein  Gonsonant 
von  dem  zugehörigen  Vocal  durch  ein  j  getrennt  ist,  dieses  letztere, 
nach  der  entsprechenden  russischen  Transscription  des  Herrn  v. 
Maclay  zu  urtheilen,  lediglich  die  Mouillirung  des  betreffenden  Gon- 
sonanten andeuten  zu  sollen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wären 
zu  den  genannten  drei  mouillirten  Lauten  noch  die  folgenden  vier 
hinzuzufügen:  tj,  dj,  gj  (nur  in  sagju,  Armband)  und  sj  (nur  in 
isjuron,  roth). 

3.  Die  Laute  z  und  z'  sind  nur  durch  je  ein  Wort  vertreten: 
ersterer  durch  katazan',  Federbusch  auf  den  Kämmen,  letzterer  durch 
kaz',  Tabak. 


\)   Unter  Beibülfe  des  Herrn  Grube  ausgearbeitet. 
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i.  Vocalausstossung  findet  statt  in:  nangli,  Frau,  neben  nan- 
geli,  und  hogmu,  Hütte,  neben  hogemu. 

5.  Ausstossung  eines  Gutturals  im  Anlaut  kommt  vor  in  agi, 
Zähne,  neben  kagi,  und  assien,  Bambuskamm,  neben  gassien. 

6.  Bei  dem  Verbum  lässt  sich  eine  Art  Yocalsteigerung  wahr- 
nehmen, wenigstens  scheint  in  den  folgenden  Formen  eine  solche 
vorzuliegen:  gena  komm  her,  geniba  o  komme,  genban,  genbeben 
ob  sie  kommen  werden?  genbusin  wenn  sie  kommen  werden,  neben 
ginen,  gekommen,  ginesi  ich  werde  kommen,  und  meia,  sitzen,  neben 
ande  mi  (mie)  setz  dich  hier. 

Als  ein  Fall  der  Yocalsteigerung  mag  noch  die  Form  sambungsi, 
Nagel  an  den  Zehen,  von  samba,  Fuss  (vgl.  ibonsi,  Fingernagel,  von 
ibon,  Hand)  erwähnt  werden. 

7.  Die  Papua-Dialekte  der  Maclay-Küste  scheinen  einen  vorwie- 
gend suffigirenden  Charakter  zu  besitzen.  Eine  Präfigirung  liesse  sich 
höchstens  bei  folgenden  drei  Wörtern  der  Dialekte  von  Bogati  und 
Gorendu  vermuthen:  ignam  Feuer,  neben  nam,  iwal'  Meer,  neben 
wal',  und  melagi  Zuhne,  neben  agi. 

8.  Bei  der  Dürftigkeit  des  Materials  ist  es  nicht  möglich,  die 
Weiterbildung  eines  Wortes  durch  Bildungselemente  von  der  blossen 
Wortzusammensetzung  in  jedem  Falle  streng  zu  scheiden. 

9.  Auf  dem  Gebiete  des  nomen  könnte  man  sich  versucht  füh- 
len folgende  Lautelemente  für  wortbildende  Sufßxe  zu  halten: 

-ran  und  -ren  in  sing-gumbueran,  Sonnenuntergang,  und  sing-oren, 
Sonnenaufgang. 

-ra  in  rormat-buFra,  Halsband  von  grossen  Schweinshauern,  von  h\xV 
Schwein. 

-in  und  -on  in  tjumbin,  Bambusflöte  und  isjuron  roth,  von  welchen  ver- 
inuthlich  das  erstere  auf  tumbu  (in  dab-tumbu,  Ohrring  in  Form 
eines  Stabes  aus  Bambus  oder  Stein,  und  mana-tumbu,  Bambus  im 
Nasenscheidewandlochj ,  das  letztere  auf  suru ,  rothe  Farbe  zum 
Bemalen  des  Gesichtes,  zurückzuführen  ist. 

10.  Die  beiden  letztgenannten  Wörter  repräsentiren  zugleich 
(vorausgesetzt  natürlich,  dass  ihre  ZurUckführung  auf  tumbu  und 
suru  eine  berechtigte  ist)  einen  Fall,  in  welchem  die  Weiterbildung 
eines  Wortes  durch  Suffigirung  mit  veränderter  Stammform  verbun- 
den ist. 

1 1 .  Der  Dialekt  von  Bogati  besitzt  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
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voD  WörterQ  mit  dem  Suffix  -de,  deren  Analoga  im  Dialekt  von 
Gorendu,  Bongu  und  Gumbu  den  Stamm  ohne  dieses  Suffix  reprd- 
sentiren.     Es  sind  dies  die  folgenden: 

Bogati  Gorendu  etc. 

manade  Nase  mana 

tamode  Mann  tama 
kobumde  Pirogue      kobum 

hudjaide       1  hudi 

aePde  2  ali 

alubde  3  alub 

gorlede         4  gorle. 

Bei  den  folgenden,  hierher  gehörenden  Wörtern  des  Bogati-Dia- 
lektes lassen  sich  verwandte  Wörter  im  Dialekt  von  Gorendu  etc. 
nicht  nachweisen: 

lailogade^  Himmel  (Gorendu  etc.  lang) 
ulatomode,  Kopf 
mana-obode  *),  Nasenflügel 
gorede,  Rücken  (Gorendu  etc.  oro) 
uede,  Vagina 
adide,  essen. 

12.  Das  Suffix  -si  in  uli-gatesi,  Locken  am  Hinterkopf,  dient 
möglicherweise  als  Ortsbezeichnung  (gate,  Kopf).  Jedenfalls  Idsst  es 
sich  wohl  schwerlich  mit  dem  si  in  sambungsi,  Nagel  an  den  Zehen, 
ibonsi,  Nägel  an  den  Fingern,  und  ibon-si,  dritter  Finger  der  rechten 
Hand,  identifiziren. 

13.  Bei  der  Bildung  der  Verbalformen  fungiren  folgende  Suffixe: 

1.  ar:  njavar,  schlafen 
padingar,  stehen 
olar,  gehen,  kochen 
angar,  gehen 
neljar,  schälen 
sewar,  abwischen 
uiar,  essen,  trinken,  rauchen 
onar,  sehen 

diogar,  legen,  verstecken 
ovar,  kauen  (neben  oveser) 
elevar,  tragen,  hinstellen 
maruar,  tragen,  hinstellen 
aglutar,  brechen 
gurar,  hacken  mit  einem  Beile. 


4}   Vgl.  dagegen  oben:  manade,  Nase. 
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2.  -er:  agamer  (neben  agam)  heulen  (von  einer  Frau] 

urenger,  zubinden 
stter,  lachen 
'    oveser,  kauen   (neben  ovar) 

3.  -or(?) :  latibor,  vergessen. 

4.  -au(?)  :  njau,  kratzen,  schaben 

marau,  flechten 
arbitau,  gähnen. 

5.  -en  und  -emen,  welche  zur  Bildung  des  Praeteritum  dienen^) 

angen,  gegangen,  von  angar 
ginen,  gekommen 
uemen,  gegessen,  von  uiar 
onemen,  gesehen,  von  onar 
guremen,  gehackt,  von  gurar. 

6.  -esi :  ni  onesi,  sieh  hin 

ginesi,  ich  werde  kommen. 

7.  -busin :  genbusin,  wenn  sie  kommen  werden. 

8.  -ban  und  -beben : 

genban^  genbeben,  ob  sie  kommen  werden? 

9.  -mbe(?) :  iembe,  gieb 

nambe,  nimm. 
14.     Übersicht  der  im   Wörterverzeichniss    enthaltenen    Verbal- 
fornoen^). 

4.  Praesens:  sen,  ist,  sind 
aren,  ist  nicht 
angarmem,  ich  gehe. 

2.  Praeteritum :  angen,  gegangen 

ginen,  gekommen 
uemen,  gegessen 
onemen,  gesehen 
guremen,  gehackt. 

3.  Futurum:  ginessi^  ich  werde  kommen 

genban,  genbeben,  ob  sie  kommen  werden 
genbussin,  wenn  sie  kommen  werden. 

4.  Imperativ:  ande  mi  (mie),  setz  dich  hier 

gena,  komm  her 

geniba,  o  komme  I 

ni  onessi,   (du)   siehe  hin 

adi  onar,  lass  mich  sehen  (wörtl.:  ich  sehen) 

ibi,  iembC;  adibi,  gieb  (adibi  =  adi  ibi,  gieb  mir). 

nambe,  nimm. 

0  ^^l-  jedoch:  sen,   ist,  sind,   und  aren,   ist  nicht. 

t)  Diejenigen  Formen,  welche  der  Herr  v.  Maclay  durch  den  deutschen  In- 
finitiv wiedergiebt,  sind  bereits  zum  grössten  Theil  erwähnt  und  daher  in  dieser 
Obersicht  nicht  berücicsichtigt  worden. 
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1 5.    Verzeichniss  der  in  der  WörtersamiDlung  entbalteDen  Com- 
posita: 

1.  mon-damu    (neben   monj^   Erde,    vgl.   Bogati:    mandamu,    Bili-Bili   und 

Miiebog:  tan. 
Sl.  sing-oren,  Sonnenaufgang;  sing,  Sonne. 

3.  sing-gumbueran.  Sonnenuntergang. 

4.  karam-borO)  Vollmond;  karam,  Mond. 

5.  karam-rar,  Mondsichel;  rar,  Zaun(?). 

6.  angam-bagrlf,  Blatt;  angam,  Baum;  vgl.  gatebagrlf,  Haupthaar. 

7.  munki-la,  junge  Gocosnuss;  munki,  Cocospalme. 

8.  munki-guau,  grosse  Gocosnuss. 

9.  munki-ari,  grosse  grüne  Gocosnuss. 
10.  munki-borboge,  Gocosnussschale. 

41.  munki-daF,  Kern  der  Gocosnuss. 

42.  tamo-bile,    ein  Mann  von   mittleren  Jahren;   tamo  Mann,    bile  gut  (vgl. 

unser  »ein  Mann  in  den  besten  Jahren«). 

43.  nangli-bile,  eine  Frau  von  20  bis  25  Jahren;  nangli  oder  nangeli,  Frau. 
4  4.  tamo-kovaiy  alter  Mann. 

45.  dab-bagrY  (neben  dab),  Ohren;  dab,  Ohr,  bagrY  vgl.  N.  6;  Bogati:  da- 

banga,  Ohr. 

46.  mana-obode  (Bogattj,  Nasenflügel. 

47.  gate-bagr'i',  Haupthaar;  gate,  Kopf;  bagr'i',  vgl.  N.  6;  vgl.  Bogati:  gate- 

banga,  Maragum-Mana :  gate-mui. 

48.  gate-bran   (Bogati],  Kamm. 

49.  uli-gatesi,  Locken  am  Hinterkopf;    vgl.  Bogati:   ulatomode,  Kopf;  gate^ 

Kopf. 
20.  ü-diau,    Haare   an  den   männlichen  Geschlechtstheilen ;   ü,  penis;   diau, 

Bart. 
24.  ä~diau,  Haare  an  den  weiblichen  Geschlechtstheilen;  ä,  vagina. 

22.  ibon-busjuli,  kleiner  Finger  der  rechten  Hand;  ibon,  Hand,  Arm. 

23.  ibon-tauli,  zweiter  Finger  der  rechten  Hand. 

24.  ibon-si,  dritter  Finger  der  rechten  Hand. 

25.  ibon-ingri;  vierter  Finger  der  rechten  Hand. 

26.  ibon-ni,  Daumen  der  rechten  Hand. 

27.  ibongor,  Ellenbogen. 

28.  ibonge,  Finger. 

29.  ibonsi,  Nagel  am  Finger. 

30.  sambagor,  Knie;  samba,  Bein,  Fuss. 
34.  sambage,  Zehen. 

32.  sambungsi,  Naget  an  den  Zehen. 

33.  samba-burlu,  Ferse. 

34.  ibon-are,  Handteller. 

35.  samba-are,  Fusssohle. 

36.  are-djambi,  Brustbein. 

37.  gasengor,  Kehlkopf. 
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38.  dab-tumbu,  Ohrring  in  Form  eines  Stabes  aus  Bambus  oder  Stein;  dab, 

Ohr. 

39.  mana-tumbus,  Bambu  im  Nasenscheidewandloch ;  mana,  Nase. 

40.  aral-age,  Bogen;  araP,  Bogen. 

41.  aral'-ane,  Bogen. 

42.  araP-ge,  Pfeil. 

43.  rormat-buFra,  Halsband  aus  grossen  Schweinshauern;  buF,  Schwein. 

44.  buamramra,  grosse  M annerhtttle ;  buam,  Sago. 

45.  buani-tabegam,  Sagoblatlhttlle,  zum  Sitzen  benutzt. 

46.  tal-do,  Hut(e;  tal,  taal,  Hütte;  do,  Sohn(?). 

47.  dogam-lamo,  die  zwei  mittleren  Pfosten,    die  den  mittleren  Dachbalken 

tragen;  tamo,  Mann. 

48.  dogam-nangeli,  vier  Eckpfosten;  nangeli^  Frau. 

49.  wab-sab,  Topfscherben  die  als  Pfanne  gebraucht  werden;  wab,  irdener 

Topf. 

50.  udja-sab,  schmale  Schaufel ;  udja,  langer,  zugespitzter  Stock,  beim  Feld- 

bau gebraucht. 
54.   kobum-ani,  der  untere  ausgehöhlte  Stamm,  welcher  die  Pirogue  bildet; 
kobum,  Pirogue. 

52.  kobum-rawa,  Bord. 

53.  kobum^-barla,  Plattform;  barla,  hohe  Bank,  Tisch;  auch  niedrige  Htltte. 

54.  saman-mole,  Ausleger. 

55.  saman-batota,  Holznügel,  welche  die  Querbalken  mit  dem  Ausleger  ver- 

binden. 

56.  ai-kabrai,  Musik ;  ai,  Musik,  Musikinstrument. 

57.  munki-ai,  Musikinstrument;  munki,  Cocospalme. 

58.  orlan-ai,  Musikinstrument. 

59.  iloF-ai,  Musikinstrument;  ilol',  eine  Art  von  Diascorea. 

60.  badY-manasi,  Flügel;  vgl.  Maf.  maan,  Ann.  man,  Vogel. 

Man  könnte  vielleicht  noch  folgende  Wörter  hinzufügen:  namge, 
Auge,  und  namtange,  Augenbraue;  vgl.  sambage,  ibonge,  aral'-ge. 
Ferner  weisen  die  Wörter  kiFmar  Knabe,  remur  Knabe,  und  relago 
Jüngling,  gemeinsame  Bestandtheile  auf  (mar,  resp.  mur,  und  re), 
scheinen  mithin  auch  Gomposita  zu  sein. 

16.  Reduplication  findet  sich  in  den  Wörtern:  niniga  (auch 
ganianiga)  Fliege,  mamangabar  Kopf,  Stirn,  mamanim  Schweiss,  und 
in  dem  Suffix:  beben,  in  genbeben,  neben  nenban,  ob  sie  kommen 
werden? 

17.  Doppelung  findet  sich  in:  tutu  Hahn  (neben  kukreku),  orong- 
orong  Frosch,  ken'-ken' Cicade,  oror  Lungen;  in  den  Personennamen: 
Tango-Tango,  Kar-Kar,  und  in  den  Ortsnamen:  Bili-Bih',  Goda-Goda. 

1 8.  Syntaktisches. 

1 .  Das  Subjekt  steht  vor  dem  Prädikat :   ni  onemen ,  hast  du  gesehen  1 
-ni  onessi,  sieb  hin, 
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2.  Das  Objekt  geht  dem  Prädikat  voran,    adi  onar,    lass   mich   sehen, 

adibi  gieb  (mir). 

3.  Der  Genitiv  steht  vor  dem  Substantiv,  zu  welchem  er  gehört:  sing- 

oren,  Sonnenaufgang,  sing-gumbueran,  Sonnenuntergang,  gate-bagrü, 
Haupthaar,  mana-obode  Nasenflügel  u.  a.  m. 

4.  Das  Adjektiv,  ebenso  wie  das  Zahlwort,  folgt  dem  Worte,  zu  wel- 

chem es  gehört:  tamo-bile  (wörtl.  Mann  gut),  ein  Mann  in  mittleren 
Jahren;  nangli-bile,  eine  Frau  von  20  bis  25  Jahren;  singa-aeFde, 
zwölf,  singa-gorlede,  vierzehn  u.  s.  w. 

19.  In  Hinsicht  auf  das  Verwandtschaflsverhältniss  der  einzelnen 
Papua-Dialekte,  lässt  sich  aus  dem  vergleichenden  Wörlerverzeichniss 
ersehen,  dass  einerseits  die  Dialekte  von  Gorendu  etc.  und  Bogati, 
andererseits  die  von  Bili-Bili  und  Mitebog  die  meisten  Berührungs- 
punkte aufzuweisen  haben. 
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Die  Sprache  von  Errub  und  Maer. 

Wörterverzeichniss  und  grammatische  Notizen*). 

EiTÜb  und  Maer  sind  zwei  Inseln  in  der  Torrestrasse,  nordöst- 
lich von  Cap  York.  In  unserem  »Wörterbuch  zur  Sprachvergleichung« 
sind  die  betr.^ Wörter  mit  EM  bezeichnet.  Quelle:  J.  B.  Yukes 
Narrative  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Fly,  London  1847,  11  278—310. 
Eine  Rubrik  daselbst  ist  »Lewis'  Murray'  Island«  überschrieben,  ein 
anderer  Name  ftir  Maer,  und  das  betr.  Vocabular  rührt  von  der 
älteren  Lewis'schen  Reise  her.  (Siehe  I.  c.  I,  197  und  II,  273). 
Die  in  demselben  vorkommenden  Wörter  sind  in  unserem  »Wörter- 
buch« mit  MI  bezeichnet. 

Die  englische  Orthographie  haben  wir,  gestützt  auf  die  Angaben 
des  Verfassers  über  den  Lautwerth  der  von  ihm  angewandten  Buch- 
staben, durch  ein  mehr  einheitliches  Transcriptionssystem  zu  ersetzen 
gesucht.  Beide  Vocabulare  sind  in  eines  vereinigt  worden,  da  sie 
genau  demselben  Dialekt  angehören  und  nur  verschiedene  Auffass- 
ungen der  Hörer  repräsentiren.  Bei  der  alphabetischen  Anordnung 
stehen  die  Wörter  mit  kurz  oder  lang  auszusprechendem  oder  sonst 
wie  abgeändertem  Vokal  in  der  ersten  Silbe  stets  am  Ende  der  betr. 
Abtheilung,  z.  B.  äcriss  nach  amk^  bäktäm  nach  baz  u.  s.  w.,  und 
Synonyme  sind  nicht  auseinander  gerissen  worden.  —  Abgesehen 
von  den  neuesten  linguistischen  Mittheilungen  aus  dem  Südosten 
Neu-Guinea's ,  welche  nicht  mehr  von  uns  berücksichtigt  werden 
konnten  (Siehe  »Quellenregister« :  Schoolbooks  1 877  und  1 878,  Stone 
1880  etc.)  wären  hier  noch  in  Vergleich  zu  ziehen  die  Wörterver- 
zeichnisse von  Redscarbai  und  Brumer  Island,  welche  J.  Macgillivray 
mitgetheilt  hat:  Narrative  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Rattlesnake, 
London  1852,  II,  318—330. 


\)  YoQ  Herrn  Grube  ausgearbeitet. 
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a  eloo,   was, 

abbak,  nicht  erlaubt. 

abbleah,  dieser,  jener. 

abbor  eecass,  fliegender  Vogel. 

abeir,  Seestern. 

abloo,  waSj  wie. 

ably  cayg,  wegnehmen. 

accasinig,  Zufall,  Ereigniss. 

acui,  ekeam,  aufheben,  vgl.  äcüi, 
ikiam. 

ada  sony,  sehen. 

adeini,  wegwerfen. 

adoollry,   Unheil^  Schaden. 

adoot  hope,  Spott,  grinsen,  hässlich. 

adootlag,  sauer, 

adootre,  schlecht,  s.  adüd. 

adüd,  adoot,  adootre,  schlecht. 

aggeir,   Turbo. 

agigg,  lebend  {von  Muscheln  u.  s.  w.) 

agika,    Wahrheit. 

agukar,   Wahrheit, 

ah,  alle 

aicädai,  aicardärar,  aikeinda,  zurück- 
legen. 

aicöära,  eecaw,  nehmen. 

aidömär,  mit  einem  Bogen  schiessen. 

aigeimöli,  ausringen, 

aireib,  rudern, 

aitäp,  schütteln, 

aitkärai,  kitzeln,  reizen. 

aitoöac,  schneiden, 

aitpei,  Griff]  Gefühl ;  fühlen,  anfassen; 
eetpay,  eetpie, 

aitu,  aituätämai,  reissen, 

aitümid,  uußäufen. 

allun,  segeln, 

ama,  hammah,  Mutter, 

aoplsu  Rohr, 

aquay,  stehen,  stehen  bleiben. 

aress,  arress,   Feind;  schlagen, 

ariss,  streichen, 

arot,  graben. 

arriag,  Angel, 

ass,  Murex;  Auricula;  Cassis, 

assai,  esse,  esee,  ein  Umstand, 
welcher  Schmerz  bereitet. 


assömai,  sehen,  s.  äss^mai. 

assfir,  hören. 

aihega,  Aussenseite. 

atimaid,  werfen  (z.  B.  einen  Stein). 

attapey  cock,  vergessen, 

atüra,  streichen ;  mildem  Fusse  stossen, 

au,  audery,  gross, 

au  nÄipo,  Schwert, 

aud,  sterben. 

aud,  awn,  todt, 

auka,  auki,  Daumen. 

aul,  ausgewachsenes  Kind. 

aulley,  stark,  fest. 

auly,  schlechter, 

aup,  awop,  Antlitz. 

aupümar,  springen, 

aurithem,  Elend. 

ausk,  sich  ducken. 

äcriss,  ecrees,  schaben,  kratzen. 

äcüi,  aufstehen  (vom  Sitze);  cf. ikiam, 

ekeam. 
asseniai,  acemy,  sehen, 
am^rai,  emmiry,  niedersitzen. 
ärir,  schreien,  jauchzen. 
bab,  baab,   Vater. 
backeerie,  Berg, 
backeoun,  hinaufsteigen. 
backyam,  müssen;  gehen. 
bag,  bhog,   Wange, 
bakir-aikisaimir,     verwunden     [mit 

einem  Steine), 
bakir-batauirir,  einen  Stein  werfen. 
bal  bal,  krumm, 
bal  nake  akee,  gei^ade, 
bardUu,  gerade  machen,  spannen, 
bareib,  schwimmen, 
barii,    Opossum    [Cuscus   von    Neu- 

Guinea) , 
barrake,  gegangen. 
barress,  Krieg;  angreifen, 
batauarai,  bakir-batauirir,   battau- 

rird,  werfen  [z.  B,  einen  Stein). 
batrimu,  die  Arme  öffnen, 
batteerey,  ertrunken, 
batterick,  untertauchen, 
baugir,  tölpelhaft. 
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bauka,  baulkay,  Zeigefinger. 

baur,  Schüdkrütenspeer. 

baur  icoss,  fiiü  dem  Finger  weisen. 

baz,  Himmel. 

bäkiäm^  bakyam,  gehen, 

bäkir,  backerry,  Stein^  Fels. 

bäad,   Wunde. 

be,  bei,  Flamme. 

bebbear,  langsam. 

bebber,  auf  allen  Vieren  kriechen. 

beed,  Delphin. 

beggooD,  Geschwür. 

beis,  bess,   Unwahrheil;  cf.  beiss. 

beiss,  bace,  lügen. 

bess  moidiry,  Lügner. 

bez,  baaz,    Wolken. 

b^rbet,  Bruder,  Schwester. 

biaizum,  Haifisch. 

billid,  Rippen. 

bireig,  Hütte, 

booth^,   Trauer. 

boul,  Fischspeer. 

bubu  barsai;    mit  gekreuzten  Beinen 

sitzen. 
burar,  thönei^e  Tabakpfeife. 
burrömar,  rothe  Koralle. 
burrüra,  Schwein. 
bussor,  weisse  Nalica. 
bübir,  Bart  am  Pfeil. 
büli,  Kukuk. 
bünärrai,  Cocosnuss. 
bubüam,  Ovula. 
ca,  ka,  mich.  s.  cai. 
cab,  tanzen. 
cadik,  Armband. 
caddiek,  Gürtel. 
cai,  ich. 

caip  toolick,  Löffel. 
cak,  süsse  Kartoffel,  Purpur. 
cakai  cakai,  cocka  cok,  weiss. 
ealak,  Speer. 
cap,  Schmetterling. 
cap,  jucken. 
capüto,    capäcriss,    ecrees,    kratzen, 

wenn  es  juckt. 
cara,  karrei,  mein. 


carä  pic^  gieb  mir  ein  Stück;  s.  car- 
räpic. 

carr,  caer,   Umzäunung. 

carra,  carrateca,  carreiico,  gieb  mir. 

carräpic,  gieb  mir  ein  Stück. 

carrim,  Meer. 

carrü,  Brachvogel. 

carrully,  coroUa,  Bekanntschaft. 

caw,  coh,  wieder. 

cabbä-lum,  Pisang-blatt. 

eäbbau,  cäbba,  gobbow,  Pisangbaum 
und  -Flucht. 

eänn^i,  Subxda\  Milra. 

cess,   Tag. 

cobeik,  husten. 

coco  eimöri,  knieen. 

co^man,  ovale  Narbe  auf  der  Schulter. 

cok,  ein  Affixum,  welches  die  Nega- 
tion ausdrückt. 

cok,  Gelenk. 

cok,  au  cok,  tag  au  cok,  iaag, 
Ellenbogen. 

cok,  au  cok,  teirtar  au  cok.  Knie. 

cok,  kabbai  cok,  tag  kabbai  cok, 
taag,  Handgelenk. 

cok,  kabbai  cok,  teirtar  kabbai  cok, 
Knöchel. 

cola,  lebendig. 

comäla,  cometlag,  pfeifen. 

commer,  Gift. 

comüs,  Haar  an  der  Scham. 

coor,  Hintertheil;  Schulterblatt;  hinter. 

coparsor,  Helix,  Solarium. 

correidir,  curhidar,  rennen. 

coskir,  cockgeer,   Weib. 

cow^isu,  Gras. 

curhidar,  springen;  cf.  correidir. 

cüd,  coor,  Rückseite. 

cök,  kook,  Nerita. 

cükai,  kookey,  Norden. 

cüpör,  koupore,  Nabel. 

cüs,  Perlenschnur. 

cütai-cütai  ban\ig,  untertauchen. 

dabb,  dabby,  Kriegsspeei\ 

daidbur,  datdwar,  binden  [einen  Kno- 
ten). 
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daimü,  feilen. 

daiskeir,  schütteln. 

daiskimaid,  rollen  [zwischen  den  fla- 
chen Händen). 

dairku,  wilde  Traube. 

daru-birai,  MauÜrommel  aus  Bambus. 

dassämai,  caca  dassämai,  lass  mich 
es  sehen. 

dauma  oopy  kew,  Beil. 

daumir,   Traube. 

debber,  sich  freuen. 

debellary,  süss. 

debelli,  reich. 

debelly,  hObschy  angenehm^  Gesundheit. 

decaapul,  Gedächtniss,  Erinnening. 

decapool,  denken. 

decapul,  sich  erinnern. 

decasser,  sieden. 

decayer,  schweigen  \  nicht  müssen. 

decu,  auf  dem  Grunde. 

deeiD;  schreien,  jauchzen. 

deerygay,  schneiden,  schlagen. 

degge,   Wallfisch. 

deib,  Elephantiasis. 

d^t^pi,  daitpi,  Streifen  abschneiden. 

dibillai,  debelly,  gut. 

dicömair,  drehen,  flechten. 

digär,  Dugong. 

dikas,  spalten,  wie  z.  B.  Blätter,  um 
daraus  das  Nessoor  zu  machen. 

dikeimir,  entkorken. 

dimry,  binden  (einen  Knoten). 

diper,  ausbesseim. 

dirgiai;  mit  einei^  Scheere  schneiden; 
dirry  gea,  schneiden. 

dirrüvi,  kitzeln. 

disselais,  Zweig. 

diläput,  verkorken. 

ditrimu,  abspannen. 

ditüimir,  losbinden. 

dlbai  dlbai,  gewöhnliche  Muschel  [als 
Zierrath) . 

dirihj  graben. 

dordor,  Menge. 

earanakoree,  rufen. 

earask,  rollen. 


ebbisker,  heilen. 

ecasmy,    spalten;    aufritzen;  herab- 
fallen. 

ecaur,  einschiffen. 

eckeeam,    eckeeom,     wecken;     auf- 
wachen. 

edeem,  vormittägig. 

eeh,  ehe,  lang. 

eekwar  bass,  Darlehen. 

eepeet,  schlagen. 

eerini,  schlucken,  verschlucken. 

eesmey,  schneiden,  schlagen. 

eessak,  Öffnung. 

eidha,  geflochtenes  Haar. 

eidlda,  sich  niederlegen. 

eip,  Mitte. 

eipka,  Mittel-  und  Ringfinger,  abekay. 

ekai,  sich  bücken;  sprechen, 

ekay,  öffnen. 

ekeam,  erwachen  s.  ikiatn. 

elleanackree,  schreien. 

emmerant  gigger,  gestern. 

emmerouth,  alt. 

eöere,  stricken. 

epeet,  brechen. 

epeet  loo  deery  gai,  zerstören. 

epspee,  entlasten,  abnehmen. 

equar,  geben;  anbieten;  zahlen. 

esce  esce,  gequält. 

escos,  ascos,  küssen. 

esseer,  am  Feuer. 

ettpay,  ilhpay,  Gefühl. 

6cüpuraar,  schaben,  kratzen. 

^dAid,  Nautilus. 

^dzdra,  Meto. 

^klarn,  eckeeam,  aufwecken. 

escos,  ascos,  Kuss. 

faick,  jetzt. 

faick  giggere,  heute. 

gab,  Pfad. 

gab,  leirtar  gab,  Fusssohle. 

gade,  gadd,  am  Ufer. 

gagabüga,  gabägüb,  gabbogab,  Keule 
mit  einer  Steinspitze. 

gaide,  zu  viel;  Überfluss;  Menge. 

galla,  nicht  erlaubt  .(tabu). 
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gare,    Wallnuss. 

gargir,  garygeer,  hell,  glänzend, 
garry  geer  cock,  nicht  hell. 

gaiDÜ,   Taube. 

geam  wally,  Jacke. 

geerygee,  Donner. 

geid,  gad,  Land. 

geim,  gam,  gaam,  Fleisch. 

geim  cacika,  Aussatz. 

geim  cok,  geam  cok,  Skelett. 

gein.  Auster;  Anomia;  Pecten. 

göbu,  Hoden. 

gödup,  geddop,  Garten. 

geggir,  göggeir,   Tag. 

giciud,  weisse  Farbe. 

gigär,  schnarchen. 

giggir,  girgeir,  gilgere,  Sonne,  Son^ 
nenschein. 

giggir  bir^igäda,  Sonnenuntergang. 

giggir  logai,  Mittag. 

gillgeer  topam,  früh  am  Tage. 

girip,  Ohr. 

giripais  assai,  Ohrenschmerz. 

girir  modera,  kleines  Viereck  aus  ge- 
flochtenem Grase  [als  Schmuck). 

gium,  geum,  gaowrn,  Schrecken; 
Furcht;  erschrecken. 

gllid,  Schulterblatt. 

goobin  goobtn,  dünn,  weich. 

gooly,  dunkel. 

gooly  gooly  nabassah,  den  Körper 
schwarz  machen. 

gül,  Canoe. 

gülai  gülai,  gooly  gooly,  schwarz. 

gur,  Salzwasser. 

guris,   Taschenkrebs. 

babbab,  Fehler. 

haip  moodera,  Besansegel. 

harrem,  schwimmen. 

beag,  beeg,  backen. 

hebper,  hinaufsteigen. 

beppai,   Taschen. 

bidmer,  nass. 

bidmercok,  trocken  (regenlos). 

bidmere,   Regenschauer. 

bootab,  Bett. 


hootide,  wootide,  schlafend. 

hopem  na  backyam,  bergan  gehen. 

ib,  Kinnbacken. 

iba,  Kinn. 

ibu,  Penis. 

ibu  nau,  eine  schildförmige  Muschel- 
schale, welche  über  den  Schamtheilen 
getragen  wird. 

icäb  assai,  eacop  esse,  Kopfschmerz. 

icäbai  di  tagbor,  ohrfeigen. 

ickid,  graben. 

icoss,  stechen. 

id,  Oel. 

iee  an  wally,  Papier. 

ieeai,   Osten. 

ig!  ämai,  spannen,  biegen, 

igür,  Haut. 

iii,  ai,  ee,  schreien^  weinen. 

ikiam,  aufstehen  [nach  dem  Schlafen), 
ekeam;  s.  äcüi. 

ikoss,  schielen;  stechen. 

illcap  backayatb,  wachend,  mit  offenen 
Augen. 

immir,  immeir,  bidmer,  Regen. 

immüs,  emmoosb,  Bart, 

immüs  battü,  emmoosb  attu,  bar- 
bieren. 

ina  inou,  sich  in  Acht  nehmen. 

inau,  ein  grosser,  breiter  Baum  mit 
kleinen  Blattern,  Pandanus-Baum 
und  -Frucht. 

innatoprelt,  schimpflich,  beleidigend. 

inou,  fest,  sicher. 

iparsai,  sich  bückefi. 

ipay,  ipaya,  eppei,  Korb,  Sack, 
Tasche. 

ipil,  Höhle;  tödten. 

iräsi,  sich  auflehnen. 

iri,  erree,  trinken. 

irk^raüs,  illcamoosb,  Augenbraue. 

irkip,  illcap,  Auge. 

irkip  bakäir,  die  Augen  öffnen. 

irkip  issamai,  die  Augen  schliessen. 

iro,  irroo,  essen. 

irpei,  itbpay,  quetschen. 

irrai,  wachsen. 
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irrap,  brechen. 

irree,  saugen. 

irrei,  Kakerlak  [Blatta). 

irrig ,    s.    tin'igärig ,    tirego-daiskür, 

eerag,  beissen. 
irrooamsis,  Dieb. 
in'ou,  süsse  Kartoffel^   Fuiyur. 
irrürwir,   Taback  rauchen. 
iscos,  ascos,  küssen, 
isenroo,  schütteln. 
isömai,  saugen. 
ispi   oder  coskir  ispi,    cokgeer   ispy, 

heirathen. 
isslmai,  abschneiden. 
isspee,  verborgen. 
itkei,  schnappen,  haschen. 
itpei,  auftaudien. 
ittopret,  quälen  \  beleidigen. 
iwätur,  mit  einem  Bögen  schiessen. 
iweir,  flechten. 
iwir,  eever,  machen. 
izaigmürit,  aufbrechen. 
licab,  Schläfe. 
ibu,    Vogel. 

Idäraml,  auf  allen  Vieren  kriechen. 
iggir,  Baum. 
imnr,  einmoor,  Kinn. 
Ispassimo,  zerren^  reissen. 
iliac,  auf  einem  Beine  hüpfen. 
Uü,  schneiden,   z.  B.  mit  einem  Ra- 

sirmesser. 
jouber,   Wellen,  Brandung. 
ka  ka  dasmi,  zeige  es,  la^s*  es  mich 

sehen. 
kabackeown,  querdurch. 
kabbai,  cabilla,  cabby,  ceger,  klein. 
kabbai  geidor  oder  ged,    cabby  gad, 

Insel. 
kabbai  sarrig,  Pistole  (i.  e.  kleines  Ge- 
wehr) . 
kabbai  shippo  oder  kabbainar,    cab- 

bynar,  Boot. 
kabbika,  cabbekay,  kleiner  Finger. 
kai  marre  macquar,  ich  gebe  dir. 
kaimw^i  aitu,  kaimca,  voll.  s.  käim, 

Bauch. 


kammür,  camoor,  Rauch. 

karilba,   Verwandte. 

karra  naice,  einige;  wörtlich:  gieb 
mir  zwei. 

karrah,  alle,  s.  ah. 

karratico,  fragen;  wörtlich:  bi^ing, 
oder  gieb  mir. 

kaya,  Krebs. 

käim,  Bauch. 

käbßllai,  cabilli,  Kind. 

k^imir,  Mensch  [weisser und sdiwarzer). 

käip,  Area;  Corbis;  Sanguinolaiia 
rugosa ;   Tellina. 

k^isu,  Schildpatt. 

k^isu,  Haarschopf  auf  Frauenköpfen. 

kebackyam  to  aug,  gehen  und  kommen. 

ke  barrikee,  spät  am  Tage. 

keckeam,  beginnen. 

kee-em,  oder  keham,  Nachmittag. 

keerim  deerap,  Mord,  morden. 

keiat,  Grossvater. 

keid,  Angel. 

keig,  Nacht. 

keig,  Holzkohle. 

keimar  moodera,  mittleres  Segel. 

kellahia,  stai^k. 

kellar  odei^  kellahla,  dick,  hart. 

kerasse,  Hauptmast. 

kerkär,  Krabbe. 

keiTim,  loo,  Hut. 

kettoo  aug,  zurückkommen;  herkom- 
men; kommen. 

kewoor  oder  kewoo,  nächster. 

Känäni,  Achselgrube. 

könäni  müs,  das  Haar  in  der  Achsel- 
grube. 

kärigör,   Tintenfisch. 

kärim,  kerira,  keerim,  Kopf;  Kappe. 

kärim  müs,  kerim  moosh,  Haupt- 
hcuir. 

körräkir,  Ingwer. 

kiaitii,  kettoo  aug,  kommen. 

kidlag,  flechten. 

kig,    schwarze  Farbe  oder  Holzkohle. 

kilcar,  jung. 

kilcare,  neu. 
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kircu,  Nasenstock, 

kireit,  Strombus, 

kirim  sica,   Bambuskamm, 

kirimmüs  darbor,  das  Haar  raufen. 

kitAi,   Yamswurzel, 

klb-kib,  stumpf, 

kikeinir,  sich  schniiuzei}, 

kirar,  Ader, 

ko,  mehr. 

kogim,  Höflichkeit, 

koomas-koomas  toolick,  Scheere, 

laar,  Fisch. 

lagänii,  festbinden  mit  einem  Stricke, 

lagdissüra,  lagdasul,  riechen. 

lagg,  Leine. 

lania,  zerren,  reissen. 

laminar,  Geist, 

]aup,  Maske. 

lag,   lag,  StiHck,  Seil, 

lägg,  lag,  binden. 

läip,   Ohr, 

le,  lei,  Schmutz, 

lea  oder  leah,  Mann   [schtrarzer] . 

leh,  Bruder, 

leh,  Dünger. 

leieer  anwain  feik.  Fest, 

levver,    Yamswurzel. 

lew  kack,  nackt, 

Hb,  Brustflosse. 

lid,  Knochen;  Muschel:  Cocosnuss- 
schale, 

iiga,   Cont/5. 

liga-lir,   Co?ii/5  geographicus. 

lita,  Bogensehne. 

liveir,  Äro/,  oc/er  irgend  ein  vegeta- 
bilisches Futter. 

lola,  loolly  oder  lully.  «p/»,  «/cä/. 

looain,   auflegen. 

loocoop,   Gegengift;  Medizin, 

loogaide,  geladen, 

loogekay,  schliessen. 

looguisho,   Geschenk. 

loomes,  Baum. 

loonaise,  fahren,  fiihren. 

loonethcack,  senkrecht. 

lootätäru,  abreisen,  aus  sein. 

Abhandl.  d.  K.  ä.  üesellsch.  d.  Wissensch.    XIX. 


lucop,  riechen. 

lully  awn  cok,  am  Leben. 

lully  kar,  leer. 

Iura,  Blatt. 

lummanar,  Schiff. 

iussaip,   Wurzel. 

lü,  Ding. 

lü-ica,  nimm  es  dorthin. 

lüba,  Flügel. 

ma,  du. 

maag,  Kanone. 

maash,  unter. 

mabboash,  mischen. 

mabeir,   Pgj'ula,  FusuSj   Triton. 

maboog  ekerick,  richte  Dich  auf. 

macaraw,  lebe  wohl. 

mackinaw,  halte  hier  an. 

macüb,  binden,  schnüren. 

maddoop ,  toll ;  Einfaltspinsel ;  be- 
trunken. 

mah,  er,  ihn. 

mam,  maam,  Blut. 

mamönam,  i*oth. 

mana  mana,  halte  länger  an. 

iiiana  werrou  oureed,  Familie. 

manna  niaona,  allmählich. 

mara,  deiti. 

maralleh,  Freund. 

mara  nei  inäcödic,  raarra  nay  mac- 
qua,   wie  ist  dein  Xame? 

mara  pic,  ich  gebe  dir  ein  Stück. 

inarra,  halten. 

marra  ged  backyani,  wohin  gehst  du? 

marry  macquar,  wechseln. 

inarry  waunagar,  locken,  reizen. 

.mal,  maat,  Stii*n. 

mala  lagärai,   Stirnbinde. 

mau  oder  mew,   Meergras. 

inaub   oder   mauba,   Pinna;  Avicula. 

mawsheek ,  spiessen . 

mazepcor,  s.  mäzepoor,  fern. 

mäii,  Schulter. 

mazepcor,  jenseit. 

märlb,  marrab,  Bambus. 

iiu^ik,  nahe. 

mAirini,   roth   [bemalt). 
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mam,  meeniim,  spaziere?^  gehen, 

meemtm,  zu  Fuss. 

meenebuk,  begleiten, 

nieer,  Antwort, 

meer  juckay,  horchen,  zuhören, 

mei  oder  inai,   Perlenschnur, 

meib,  mabe,   Mond^ 

meid,  teiriar  meid,    WJade, 

meideemly,  Mörder, 

meigg,  krank, 

meir,  Luvständer,   Wifulslock, 

meir,  rothe  Ocherfarbe, 

meita,  meteah,  Hütte. 

mercab,  Nachrichten. 

mercok,  schweigen. 

merr}   mear,  voll, 

metalleh,  Hüttenthür, 

mec.  Ebbe  und  Fluth, 

mec  omäri,  megeerap,  Ebbe, 

möc  togele,  megogree,   Fluth, 

mekäk,  mekik,  Fischhaken, 

mekekgam,  mekikgam,  Afigel. 

mereig;  merraig,  Schweiss. 

miga,  pudendum  muliebre. 

minna,  bleiben,  sich  außalten, 

mipüt,  Schilfrohr. 

mir,  Lärm. 

mir,  mircar,  meer,  sprechen, 

mircar,  mecar,  Sprache. 

mircok,   ruhig j  ruhig  sein, 

mis,   Cocosnussschale, 

miscor,  mishroor,   Tridacna, 

mit.  Lippen, 

mila-lel,   Gaumen, 

mo,  Bulla. 

mo-üs,  mawsheek,  spiessen, 

mocacalum,  mocacklum,  dasselbe  wie, 

mocäcälum,  mooeacklum,  gleich, 

mod^ra,  Matte, 

modera,  nerebelt  moodera,  Focksegel. 

inokäp,   Cypraea  argfus, 

mokis,  mokice  oder  mokees,  Balten 

und  Mäuse. 
money  go  book,  Fockmast, 
montop,  Bückseite. 
rnoocoop,   Knoten. 


mooh,  Stück. 

mooris,  Entfernung]  oben, 

moorso,  mooris,  fern. 

mooyem  ekai,  begraben, 

möiTop,  Stirn. 

möil,   Cypraea, 

inucä  nmc,  Bitig  [als  Schmuck], 

iiiucleemb\,   s,  meideemh,  Mörder. 

muddü,  Area, 

mur,  das  Innere, 

murrysue,   marrjsew,  bei  Seite  ^  für 

sich. 
müc,    Wind  lassen. 
müda,  mood,  Schirm. 
niiis,  moosh,  Haar, 
müs  müs  walli,  Bettdecke. 
müli,  Cocosnussschale, 
nabe,   Höhle,  Loch, 
nacqua,  was?  wie? 
nagare,  Halsband. 
nagget,  wieviel? 
nahgedlam,  abwesend, 
nahloo,   wcls?  wie? 
naig,  Samen. 

naii,  nei,  nea,  frisches  Wasser. 
nais  nico,  wenig.      [Wörtlich:  vier). 
Daki\islmu,  spalten  [Holz] ;  s,  ccasmy. 
naioo,   was? 

na  lü,  was  oder  wie  ist  es? 
nalü  dallai,  naloo  dalu,  was  ist  dcts? 
nam,  naam,   Schildkröte. 
nar  di  pigDe\,  Schiffwj^ack, 
narr,  Canoe, 
narräpai,  brechen, 
narregea,  Fliege. 
narrü,  nerroo,  Zuckerrohr, 
nassür,  nessoor,   Fraueiirock, 
naggir,   Fliege, 
nAigir,  niger,    Westen, 
nAipo,  Messer, 
neai  crum  na  backyam ,  wir  wollen 

nie  zwidckkommen, 
neap,  durstig, 
nealedally,  Fremder. 
nee  ette  manailly,  irer  bist  du? 
neeaicrem,   immer. 
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negaiguthe,  lachend. 

Degarit,  niedrig, 

neh,  ist  es? 

nei,  ney,  Name. 

nei  itä,  sein  Name, 

nei  pät,  neypaal,  Quelle, 

neid  oder  naida,  Sandsteinklippe, 

neig,  lachen^  s.  negaignlhe. 

neim,  naham,  Brust. 

noim,  neani,  Laus, 

neir,  athmen. 

neis,  zwei. 

neisa  neis,  naisa  nice,  vier, 

neisa  neisa  neis,  sechs, 

neisä  neisa  nclät,    naisa  nice  nelat, 

fünf, 
neisä  netät,  drei, 
nemcoid,   Cerithium, 
nerebett  nioodera,   Focksegel. 
nerroot  giggere,  morgen, 
neiTool  pack,  diese  Seite, 
nessoor  neam,  Floh. 
netcak,  steif, 
ney  peg,  Kürbisflasche, 
nebäkärai,  bäkiärn,  geh  weg. 
nirrül,  nerroot,  narroot,  anderer, 
nirzisu,  Korallenschwamm, 
nität,  ein, 
nikärim,  Echinus, 
nirkip,  Hals-  oder  Herzgrube, 
nomiördeir,  bleiben,  sich  aufhalten, 
nonü,  Brustwarze, 
nore,  Riff. 
nüga,  Mund, 
nünor,  Nasenloch. 
oau,  Cocosnussschale, 
oeus  oeus,  Menge, 
og  dirrüp,  oge  derreepee,  waschen, 
ogee  odei'  oiigee,  klettern. 
og  og,  oge  oge,  schmutzig, 
orgäb,  eine  Art  süsser  Kartoffel, 
öcök,  ögcök,  ogecak,   rein. 
ömöba.  Dolium, 
paar,  pavi,  Anker. 
papik,  Blatt, 
pass,    Eucalyptus  piperita. 


passeir,   Gipfel ,   Hügel. 

paud,  paiida,  paude,  poude,  Frie- 
den,   Freundschaft. 

pägäs,  Arm. 

pal i SS,  Feder, 

peetare,  Krampf, 

pheiin,    Traum, 

pell,  poll,  peel,   Ohr, 

perhaig  wally,  Halstuch. 

perper,  Glas;  Spiegel;   Blitz;  eilen, 

pet  new  pet  per,  fertig, 

pec,  Stück. 

perrlg,  perhaig,  Hals, 

pi,   Pulver  und  Schrot, 

pic  aikeisimai,  ein  Stück  abreissen, 

pirlar,  gleiten,  schlüpfen, 

pit,  Nase, 

pitä,   Cypraea  {kleine  Art). 

pita  let,  septum  narium. 

ponai,   Augapfel. 

ponai  niüs,  Augenwimper. 

ponai  pau,  Augenlied. 

pot,  Deckel  aus  einer  einschaligen 
Muschel. 

pol,  potr-poli,   tapoo,   Nagel, 

puggas,  Schulter. 

punnepun,  Eidechse. 

püla,  Armschiene, 

queer  toolick,  Messer, 

quir  keip,   Pfeil  mit  breiter  Spitze, 

rid,  Rippe. 

sab.  Schwamm. 

saggeir,  saggore,  Süden. 

sagoor,  angenehm:  Vergnügen;  nach- 
äffen. 

sagoor  obcree,  singen. 

sahbag  na   backyam,  bergab  gehen. 

saiau,  niesen, 

saimeir,  zischen, 

sanj,  sania,  australischer  Kasuar. 

Sana  giggair,  morgen. 

sarreg,  Bogen;   cf.  sarrig. 

sarrig,  sarrick,   Flinte. 

sab  dAib,  graben, 

sebbae,  sebbea.  Spinne, 

sedeinear,  verfaultes  Holz, 

34* 
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seena,  Ende;  nicht  mehr;  genug. 

seerip,  sirrip,  beschämt, 

seip,  seib,  sape,  Boden,  Erde, 

sessdri^  sesseri,  Mast;  s,  sisserai. 

söpiir-sepiir,  Haliotis. 

s^rid,  Schienbein. 

serrer,  Rückenflosse. 

söskip,   Turbo. 

shippo  odei'  au  shippo,  Schiff. 

sikeir,  bohren^  aushöhlen. 

sina,  seena,  endigen,  hinreichend. 

sina,  Sana,  cenar  (scenar)  letzter. 

siri  nämärida,  Sonnenuntergang. 

sin'y  sirry,  lahm. 

sisserai,  Mast^  s.  sesseri. 

soaf  tooHck,  Nagel. 

sonai,  Ameise. 

sonney,  Moskito. 

soocoob  mairebb,  Bambuspfeife;  Ta- 
bakpfeife aus  Thon. 

soogy,  loogy,  Gras. 

sopim,  blauer  Reiher. 

sorgi  ariss,  schlagen. 

sorr,  Rücken. 

spar,  Beil,  Axt. 

sucüb,  soocoob,   Tabak. 

sücüb,  soogoob  oder  soocoob,  Tabak. 

taarim,  vor. 

(ag,  taag,  tawg,  Hand,  Arm. 

tag  aimü,  klatschen. 

tag  airpeid,  die  Hand  schütteln. 

(ag  aitkir,  die  HUnde  waschen. 

tag  deiwat,  die  Handfläche  beim 
Händeschütteln  kratzen. 

tag  gab,  Handfläche. 

lag  mid,  der  fleischige  Theil  des  Armes. 

tago  aigau,  im  Zorne  kratzen,  s.  (a- 
puto  aigau. 

tago  di  tacobai,  in  dei^  Hand  drücken. 

tahboo,  Natter. 

taiboo  ow  toolick,  Schwert, 

(aig,  Lithodoma. 

taip,  Lippen. 

tanigeh,    Plattform  auf  einem  Canoe. 

tap,  tabe,  allein. 

lap,  taape,   Planke. 


taput,  Uiputo  aigau,  im  Zorne  kraizen. 

taputo-iräg,  kneifen. 

(arcok,   Tabakpfeife  aus  Thon. 

tarcök,  Bambusschale. 

tarpür,  Glasflasche. 

tauar,   Pandanusblatt. 

(ärim,   Stirn. 

tä,  tay,  teea,   teh,  Mund. 

tu  iskeida,  den  Mund  öffnen. 

türtaru,  holen. 

tärtär,  mit  dem  Fusse  stossen. 

lartar  mueä  muc,  Knöchel. 

tUrtir  inic,  Fussspur. 

teerick  teerick  toolick,    Tischlersäge. 

teggeir,    eine    Pflanze    mit    knolliger 

Wurzel. 
tei  iwawai,  gähneti. 
tei  itäc<ibai,  deti  Mund  schliesseti. 
loirlar  au  cok,  Knie. 
leirtar  kabbai  cok,  Knöchel. 
teirtar  meid,   Wade. 
teirteiru,  auflesen. 
teirter,  laertar,  Fuss,  Bein. 
teirter  gab,  Fusssohle. 
teirter  pot,  Nagel  an  der  Zehe. 
tetter  lede,  Knöchel. 
tärag,  engei^  Fischkorb. 
tibby,  Asche. 
tiboo,  Bauch. 
tic  a  tic  Uhr. 
ticau ,    ticaua,    ticca,    karim    tieau, 

bring  her. 
tickau,  holen. 
tidoomery ,  niederreissen . 
tirdgo-daiskär,  tirrigerig^  beissen. 
lirego-daitpi,  mit  den  Zähnen  reissen. 
tinigais  assai,  Zahnschmerz. 
tlrreg,  teerig,  Zähne. 
tobarickee,  kommen. 
toiuem,  flott. 

(ooaboog,  kommen;  beistehen. 
topai,  kurz. 
tugar,  Schulter. 
tüab,  hier. 

tülic-bassac,   mit  Eisen  verwundefi. 
IUI  ick,   Eisen. 
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tiilic  lei;  Rost. 

tüp,  tishing-weir ;  kleiner  Fisch, 

türri,  Eisen. 

tyne,  Kleidung. 

umäi,  Hund, 

ussar  ussar  tooHck,  kurzes  Messer. 

üpai,  Fischschwanz. 

üra,  woor,  Feuer^  Flamme. 

üra  aik^iit,  brennen. 

üra  tagaig,  lagiga,  dte  Finger  ver- 
brennen. 

üra  tüam,  Feuer  anfachen. 

üriüri,  heiss. 

üssai,  //arn  lassen. 

Uta,  hoot,  woot,  schlafen. 

üzhir,  Ruder,  rudern;  oozer,  Ruder. 

vackoo,  mürrisch. 

varraw,   Appetit. 

vear,    Vogeleier. 

vear  backyani,  Sternschnuppe. 

veier,  Appetit. 

ven'ear,  sterben. 

ves  ves,  todie  Koralle. 

vessear,    Vielfrass. 

vessore,   Taubeneier. 

wadlaw,  halten. 

wag,  waag,  Wind  blasen;  wagg, 
Wind. 

wagudeake,  günstiger  Wind. 

waguret,  ungünstiger  Wind. 

wak,   Gürtel. 

wakai,  wakiai,  Schenkel. 

wap!,  F/scA. 

war,   war-war,  zeichnen^  bezeichnen. 

wardätur,  schreiben,  zeichnen. 

waiT,  Lebewohl. 

warrag,  Olive. 

warrawar,  das  Schreiben. 

warrüp,  eine  Art  Trommel. 


wau  wau,  waw,  ja. 

wägäb,  Cyrena. 

wäid,  singen. 

wäräz ,  Ohrenschmuck  aus  Muschel- 
schalen. 

wäi  1  wAi !  wÄi !  wha  I  wundervoll 
[Ausruf  des  Erstaunens] . 

wälli,  Wally,  Kleid. 

wei,  vea,  Sand. 

wei-it,  graben. 

wei  pareid,  den  Sand  ebenen. 

weir,  vear,  ver,  Stern. 

wey  assim,  alle. 

werais,  weiter  Fischkorb. 

werrüt,  weiroot,  Zunge. 

wäskip,    eine  Art    Yamswurzel. 

wesseir,  essen. 

wiräkai,  Perrücke,  welche  von  Män- 
nern getragen  wird. 

wirir,  wirai-agai,  hungrig. 

wirreim,  Sohn. 

witha,   Teilina. 

wjyau,   Triton. 

wizar,  grau  [vom  Haare). 

woah,  wah;  wünschen. 

wonaiquar,  sicher,  gewiss. 

wonpiss,  Maske. 

woo,   Cocosnuss. 

woodwey,  woodwes,  heiss. 

woomel,  wissen. 

wooreni,  brennen. 

wootab,    Vogelnest. 

woois,  schnarchen. 

ziÄi,  Osten. 

zirü,  zeroO;  kalt. 

äab,  Kriegsspeer. 

i\,  Mangrove-Baum. 

zor,  todte  Koralle. 

züb,  Bambuspfeife. 
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Die   Sternchen    if),    welche    in    den    folgenden  grammatischen 

Notizen    vor   einzelnen  Lauten    und  Wörtern    stehen,  bedeuten,  dass 

diese  der  Rubrik  »Lewis'  Murray  Island«  (siehe  oben  Seite  511)  ent- 
nommen sind. 

L   Lautverhältnisse. 

1.  Lautbestand. 

Vocale:  a,  ä,  ä,  i,  i,  i,  u,  ü,  e,  e,  ä,  o,  ö,  ä,  u. 

Gonsonanten:  k  (c,  q),  g,   l,  th,  d,  n,  p,  *ph,  b,  *bh,  ra,  1,   r,  vv, 

s,  z,  s,  i,  h. 
Diphthonge:   ai,  äi,  au,  ei,  äi.     Dem  ai  entspricht  wohl  *y. 

2.  Hinsichtlich  der  Aussprache  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
ä  entspricht  dem  schwedischen  ä  und  dem  englischen  a  in  all,  u 
dem  u  in  cup.  Von  den  Gonsonanten  zeichnen  sich  durch  eine  be- 
sondere Aussprache  aus:  d,  welches  bald  wie  ein  englisches  Ih,  bald 
wie  dz,  bald  wie  ein  englisches  j  lautet,  und  z,  dessen  Lautwerth 
der  Verfasser  durch  dz,  tz  oder  jz  zu  verdeutlichen  sucht.  Das  g 
lautet  ein  wenig  härter  als  in  unserer  Aussprache.  Das  z  entspricht 
dem  französischen  z  und  das  s  dem  englischen  sh. 

3.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  Rubrik  »Errüb  und  Maer« 
kein  h  im  Anlaute  vorkommt,  wohl  aber  in  derjenigen  von  »Lewis' 
Murray  Island«.    Dagegen  findet  sich  der  Laut  z  nur  in  ersterer. 

4.  Im  Anlaute  finden  sich  sUmmtliche  Gonsonanten  mit  Aus- 
nahme von  th.  r  kommt  nur  in  dem  Worte  rid  Rippe  vor.  Im 
Auslaute  werden  die  Gonsonanten  z,  s,  z,  sowie  auch  die  Aspiratae 
ph,  bh  nicht  geduldet. 

5.  Sowohl  im  Anlaute  als  auch  im  Auslaute  werden  nur  ein- 
fache Gonsonanten  geduldet  mit  Ausnahme  des  Wortes  ^crum,  wel- 
ches in  dem  Satze:  *neai  crum  na  bakyam  wir  wollen  nie  zurück- 
kommen, vorkommt,  und  dessen  Bedeutung  unbekannt  ist. 

6a.  Im  Inlaute  lassen  sich  folgende  Gonsonantenverbindungen 
nachweisen:  ck  (=  kk),  kg,  *ckl,  cl,  ^ckr,  er,  gg,  gd,  gc,  gb,  tt, 
tk  (=  *tc),  tp,  ^ttp,  *tr,  *thp,  Hhc,  dd,  de,  *dm,  *dl,  Mw,  nn, 
nt,  np,  pp,  pk  (=  pc),  bb,  *bl,  *bbl,   mm,  mc,  *mg,  ml,  *mr,  11, 


1)   gg  und  SS  finden  sich  allerdings    im  Auslaute,    sind   jedoch  wohl  nur  als 
einfache  Verstärkungen  aufzufassen. 
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*lk  (=  *lc),   "^Ig,   '^llg,  *llr,  *lbj   IT,  rd,  rg,  rt,  *rc,  rb,  rs,  rvv,   "^^rh, 
rz,  SS,  sk   (=  sc),  sp,  sm,  "^sc. 

6b.  Vocal Wechsel.  Hier  ist  blosser  Wechsel  der  Quantität  von 
dem  Wechsel  zwischen  qualitativ  verschiedenen  Vocalen  zu  unter- 
scheiden.    Der  erstere  bietet  sich  dar  in: 

acui  —  acui 
assemai  —  ässeniai 
kerim  —  kerim 
sap  —  säp 
*tap  —  *laape. 

Der  letztere  tritt  auf  als  Wechsel  zwischen  a  und  au,  i  und  a, 
i  und  ai,  i  und  ei,  e  und  ei,  ei  und  d,  ei  und  äi,  ei  und  ai: 

Sana  —  sina 

acui,  äcui  —  ikiaiii 

be  —  bei 

le  —  lei 

geggir  —  geggeir 

niei  —  mal 

selb,  seip  —  sab 

lei  —  tu 

sissäri  —  sisserai 

neid  —  naida 

naii  —  nei 

cäbba  —  eäbbau. 

7.  Sobald  der  Vocalwechsel  mit  einer  Veränderung  des  Wortes 
selbst,  sei  es  in  seiner  Lautgestalt,  sei  es  in  seiner  Bedeutung,  ver- 
bunden ist,  möchte  es  angemessener  sein,  denselben  als  Vocalsteige- 
rung,  resp.  Vocalschwächung  zu  bezeichnen.  Dasselbe  gilt  von  den 
Fällen,  in  welchen  das  Simplex  seinen  Vocalismus  modificirt,  sobald 
es  als  Glied  einer  Zusammensetzung  auftritt. 

a.    Vocalsteigerung     scheint     in    folgenden    Fallen    vorzu- 
liegen: 

ämerai  niedersitzen ,  *einuiiry,  findet  sich  neben  der  Form  eimeri  in : 

coco  eimeri  knien. 
daitpi  neben  detepi  Streifen  abschneiden, 
daiskär  in  tirego-daiskär  beissen,  neben  diskcir  schütteln, 
teirteiru  auflesen,   von  teirler  Fuss. 
meir  rothe  Ocherfarbe^  mAirmi  roth  (bemalt), 
bäkir  Stein,  bakir-aikisaimir  mit  einem  Steine  verwunden, 
bakir-batauirir  mit  einem  Steine  werfen. 
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giggir  Sonne,  geggeir   igeggir)    Tcuj. 

Sana  giggair  morgen, 

gargir  hell. 
irrig  beissenj  taputo  iräg  kneifen, 
*inercab  Nachrichten^  neben  *meor  sprechen, 
kabbai  geidor  neben  ged  Insel^  *eabby  gad. 
pec  S/wcÄ-,  pic  aikeisima  ein  Stück  abreissen. 
kerim  Kopf,  kirim  sica  Bambuskamm. 

kirimmüs  Haar. 
ekiäni  erwachen,  ikiam  aufstehen. 
*erree  trinken,  *irree  saugen. 
agika  neben  agukar  Wahrheil. 
teirter  Fuss,  Bein;  tUriar  mit  dem  Fusse  stossen. 
lärtaru  holen. 
leiriar  au  cok  K?iie, 
leirtar  kabbai  cop  Knöchel. 
teirtar  meid   Wade. 
teirtar  gab  Fusssohle. 
b.   Vocalschwächung  ist  anzunehmen  in: 
girgar,  ^gilgere  neben  giggir  Sonne. 
batauarai  neben  bakir  batauirir  mit  einem  Steine  werfen. 
kabbai  klein,  kabbika  kleiner  Finger. 
cakai  cakai  weiss,  geim  cakika  Aussatz. 
üra  tagaig  neben  taglga  die  Finger. 

meid   Wade,  neben  lag  mid  der  fleischige  Theil  des  Armes. 
nitai  ein  neisä  netäi  drei. 

neisä  neisä  netät  fünf, 
lid  Knochen,  mila-let  Gaumen, 

pita-let  Nasenscheidewand. 
sarrig  Flinte,  sarreg  Bogen. 
irkip  Auge,  irke  müs  Augenbraue, 
pot  Nagel,  neben  lapul. 
teirter  Fuss,  Bein,  tärtir  mic  Fussspur^). 
ticau  (ticcaua)  neben  ticca  bring  her. 

carrateea  gieb  mir. 
cara  mein,  earä  pic,  carräpic  gieb  mir  ein  Stück. 
gab  Pfad,  teirtar  gab  Fusssohle  {Fussstapfel) . 
mara  dein,  marä  pic  ich  gebe  dir  ein  Stück. 
cäbbau,  cabba  Pisangbaum,  cäbbä-Jum  Pisangblatt. 

8.     Vocalausstossung.     Die    Vocale   a  und   e    werden   bisweilen 

ausgestossen,  und  zwar: 

a.    Am  Ende  eines  Wortes: 
*ehe  lang,  *eeh. 


\'j   Aber  teirter  gab  Fusssohle. 
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*gilgere   Tage,   •fj^illf^cor. 
ipaya  Korb^  Sack,   Tasche ,   ipaN,  *eppei. 
iba  Ä'mn,  *ib. 
*koupore  Nabel,  cüpör. 
mauba  Pinna,  maub. 
iiiiida  Schirm,  *inood. 
neid  Sandsteinklippe,  naida. 
''oge  oge  schmutzig^  og  og. 
pauda,  *paude,  *poudc  Frieden^   paud. 
saggeir  Süden,  *saggorc. 
sama  australischer  Kasuar j  saiii. 
*sape  Boden,  Erde,  seip,  seib. 
*labe  alleiti,  *lap. 
*laape  Planke,  "lap. 
üra  Feuer,  *woor. 
üla  schlafen,  *hool,   *wool. 
b.    In  der  Mitte  eines  Wortes: 

dassemai  lass  mich  sehen^   *ka  ka  dasmi. 

detepi  Streifen  abschneiden,  neben  daitpi. 

eipka,  neben  *abekav  Mittel-  oder  Ringfinger,  von  eip  Mitte. 

'eessak  Oeffnung,  ta  iskeida  den  Mund  öffnen, 

mocacälun)  gleich,   mocaekluni. 

9.  Consonanten Wechsel.     In  der  Rubrik   »Lewis'  Muiray  Island« 

lässt  sich  ein  Wechsel  zwischen  h  und  w  und  zwischen  1  und  s  im 

Anlaute  durch  je  ein  Beispiel  belegen: 

*hoot,  *woot  schlafen,  neben  Errüb  etc.  üla. 
*soogy,  *loogy  Gras. 

Auch  findet  sich  hier  ein  Ucbergang    von   r   in  h  in  ''Keliahia  dick, 
fest,  neben  *kellar. 

10.  Consonantenverdoppelung  ist  in  folgenden  Fällen  vertreten : 

beis  Lüge,  neben  beiss  lügen, 

""aress  neben  *arress  Fer/u/,  schlagen  (vgl.  *barress  Ä'r%,  angreifen], 

carra  mein,  neben  cara. 

*gadd  am  Ufer,  neben  *gade. 

^gillgeer  neben  *gilgere  Tag  (vgl.  *gillgeer  lopani,  früh  am  Tage). 

*illcap  backayat   mit   offenen   Augen,    wachend,    zu   irkip  bakair  die 

Augen  öffnen, 
iiTig  beissen,  taputo  irUg  kneifen. 

Häufig  bietet  die  Rubrik  »Lewis'  Murray  Island«  Consonantenver- 
doppelung, wo  in  derjenigen  von  »Erriib«  etc.  einfache  Consonanten 
stehen,  z.  B. 

ämerai  nieder  sitzen,  *emmiry. 
bakiam  gehen,  backyarn. 
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batauarai,  bakir-batauirir  mit  einem  Steine  werfen,  *baltauirir(i. 

bäkir  Stein,  Fels,  backerry. 

cakai  cakai  weiss,  *cocka  cok. 

ekiam  aufwecken ^  *eckeeam. 

gabägub  Keule  mit  einer  Steinspitze,  "^gabbogab. 

gedup  Garten,  *geddop. 

ipay,  ipaya  Korb,  Sack,   Tasche,  *eppei. 

iri  trinken,  *erree  (vgl.  *irree  saugen), 

iro  essen,  *irroo. 

Imür  Kinn,  emmoor. 

kerim,  kerlm  Kopf,  *kerim,   *keerini,  *kerrim. 

lola  nicht,  *Ioolly,  *lully. 

märib  Bambus,  *maiTab. 

mara,  *marra  dein, 

merig  Schweiss,  *merraig. 

wag  Wind,  wagg. 

Doch  Idsst  sich  auch  das  entgegengesetzle  Veihdllniss  an  einigen 

wenigen  Beispielen  nachweisen: 

irrig  beissen,  *eerag. 
tirreg  Zahn,  *teerig. 
kammür  Rauch,  *cainoor. 
wörrut  Zunge,  *weirool. 
äcriss  kratzen,  *ecrees. 

11.  Assimilation  zweier  Consonanten  tritt  auf: 

a.  Vorwärts  wirkend  (*rh  =  rr)  in  *curhidar  rennen,  correidir,  und 
*perhaig  Hals,  p^rrig. 

b.  Rückwirkend  (rg  =  gg,  sk  =  *ckg,  *dni  =  mm)  in  girgar  Sonne. 
giggir  (*gilgere),  coskir  Weib,  *cockgeer,  und  *hidnier  liegen,  iinmir. 
immeir. 

12.  Gonsonantenschwund  tindet  statt: 

a.  In  der  Mitte  eines  Wortes:  aicädai  zurücklegen,  neben  aiearderar. 

b.  Am  Ende  eines  Wortes: 

Neben  irkip  Auge  ßndet  sich  die  verkürzte  Form  irkö  in  irke- 
müs  Augenbraue  und  die  analoge  Form  *illcamoosh  Augetibraue. 
zu  *illcap  Auge,  Uebrigens  Hesse  sich  hier  vermuthen,  dass  viel- 
leicht die  richtigere  Schreibweise  irkemmüs  und  illcammoosh  ge- 
wesen wäre,  in  welchem  Falle  eine  Assimilation  des  p  zu  m  vor- 
läge. *kewoo  nächster,  neben  *kewoor.  *tapoo,  welches  aus  tag 
Hand  (vgl.  *taag  Ellbogen)  und  pot  Nagel  zusammengesetzt  ist. 
Auch  hierfür  wäre  vielleicht  richtiger  ''tappoo  zu  schreiben  (vgl. 
übrigens  auch  taputo  iräg  Anei/en,  taputo  aigau  im  Zorne  kratzen) , 
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IL    Wortbildimg. 

13.  Da  es  sich  in  vielen  Fällen  schlechterdings  nicht  entschei- 
den lässt,  ob  eine  blosse  Zusammensetzung  oder  eine  vermittelst 
gewisser  Bildungselemente  entstandene  Form  vorliegt,  erschien  es 
zweckmässig,  die  Zusammensetzung,  obschon,  genau  genommen,  nicht 
in  das  Gebiet  der  Wortbildung  gehörend,  auch  in  diesem  Capitel  zu 
behandeln.  Demnach  ergeben  sich  für  dasselbe  3  Unterabtheilungen : 
A.  Wortbildung  durch  Affigirung,  B.  Zusammensetzung,  C.  Doppelung. 

A.    Affigirung. 

14.  Die  Bildungselemente  können  sowohl  präfigirt  als  auch 
sutrigirt  werden,  doch  ist  die  Sufßgirung  die  bei  weitem  häufigere 
Art  der  Wortbildung. 

15.  Präfigirung  scheint  nur  in  den  folgenden  Fällen  vorzuliegen: 

*b:  *barress  Krieg,  angreifen^  neben  *arress  Feind^  schlagen. 

d :  dassemai,  caca  dassemai  lass  mich  sehen ,  neben  assemai  sehen. 

t:   itacobai  den  Mund  schliessen   neben   tago  di  tacobai   in  der  Hand 
quetschen, 

t:  iicab  Schläfe,  neben  icäb  assai  Kopfschmerz. 
*ka :  kabackeown  quer  durch,  vgl.  *backyam  gehenj  backeoun  hinauf- 
steigen. 

n^i  nehäkärai  geK  weg,  neben  bäkläni. 

t:  tirreg,  *teerig  Zahn,  neben  irrig,   *eerag  beissen. 

16.  Bei  der  Dürftigkeit  des  Materials  ist  es  natürlich  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit,  die  den  Suffixen  zukommende  Bedeutung  zu  er- 
mitteln, und  es  bleibt  daher  nur  übrig,  dieselben  der  Reihe  nach 
aufzuzählen.  Es  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  folgende  Suftixe 
nachweisen : 

a,  neben  welchem,  scheinbar  gleichbedeutend,  auch  ä  vorkommt : 

mata  lagärai  Stirnbinde  (niat  Stirn). 

mita-let  Gaumen  (mit  Lippen). 

pita-let  Nasenscheidewand  (pit  Nase). 

mucä  muc  Ring 

neisä  nötät  drei  (neis  zwei). 

neisa  neis  vier. 

neisä  neisä  nötät  fünf. 

neisa  neisa  neis  sechs. 

*cocka  cock  weiss. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,    dass  das  a,   resp.  ä,    in  den  angeführten 
Beispielen  ein  lediglich  euphonischer  Zuwachs  sei.     Doch  dürfte  üra  Feuer, 
neben   *woor,    und  üla  schlafen,   neben  *hoot,  *wool   diese  Deutung   kaum 
zulassen. 
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ai,   '^y,  welches  vorwiegend  bei  Verbis  vorzukommen  scheint: 
bubu  barsai  mit  gekreuzten  Beineti  sitzen. 

dirgiai    mit    einer    Scheere    schneiden ;     vgl.    übrigens   dirry    gea 
schtieiden, 
*dimry  binden. 
iparsai  sich  bücken, 
tei  iwawai  gähnen. 
tei  iläcobai  defi  Mund  seh  Hessen. 
tago  di  täcobai  in  der  Hand  quetschen. 
Ferner  findet  sich  dieses  Suffix  bei  folgenden  Nominibus : 
*dabby  Kriegsspeer,  neben  dabb. 
dibillai;  *debel]y  ffut,  vgl.  debellary  süss, 
icäbai  di  lagbor  ohrfeigen,   von  iicab  Schläfe]    vgl.    icäb  assai  Kopf- 

schmei^z. 
kabbai,  *cabby  klein]   vgl.  käbellai,  *cabilli  Kitui. 
wirai  agai  hungrig^  neben  wirir. 
Von   den   Verbis   mit   der   Endsylbe   ui,  *?/    möchten    die  auf  mai,  *my 
und  auf  arai,  arai,    ärai,    ^ery  wohl   als   selbstiindige  Bildungen   auszuson- 
dern sein. 

aig:  üra  tagaig   (von  lag  Hand)    die  Finger  verbrennen]    vgl.    tagiga. 
ais:  giripais  assai  Ohrenschmerz,  von  girip  Ohr. 
tirrigais  assai  Zahnschmerz,  von  tirreg  Zahn, 
arai,  ärai,  ^,rai,   *ery,   ausschliesslich  bei  Verbis  vorkommend: 
aikerai  kitzeln,  reizen. 
Umerai,  *emmiry  niedersitzen, 
batauarai  werfen. 
lagärai  binden. 
nebäkärai  geK  weg. 
Hidoomery  nieder r ei ssen. 
ard^rar  (?)   in  aicarderar  zurücklegen^    neben  aicädai  und  aikeii-ida. 
bai,  *by:  kabbai,  *cabby  klein]  vgl.  cabilla   (oder  ist  b  slammhaft?; . 
bor  findet  sich  an  tag  Hand  angefügt  in:  icäbai  di  tagbor  ohrfeigen, 
ca  in  kaimca,  neben  kaim  wAi  atu  voll,  von  kaim  Bauch. 
*cab  in  *mercab  Nachrichten  (vgl.  mir,  *meer  sprechen). 
*car:  mircar  sprechen,  neben  mir. 
*dery:  *audery  gross,  vgl.  au  gross. 

*e:  *bace  lügen  (Eriüb  etc.  beiss;  \s}.  *bess  Lüge  =  Errüb  etc.  beis; 
*bessmoidiry  Lügner) . 

*gilgere  Sonne,  wogegen  gilgeer  topam  früh  am  Tage]  vgl.  giggir. 
*hidmere  Regenschauer,  neben  "^hidmer  nass. 
*kilcare  neu,  neben  kilcar  jung. 
*eerey:  *batteerey  ertmnken]  vgl.  batleerick  untertauchen. 
*eerick'.  batteerick  untertauchen  (vgl.  das  vorhergehende  Worl). 
*eerie\  *backeerio  Berg]  vgl.  bäkir,  backerry. 

^//a/,  *illi  [*illa)\  käbellai,  *cabilli  Kind]   vgl.  kabbai,  *cabby,  *ca- 
billa  klein. 
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*em :  *wooreni  brennen,  zu  woor  Feuer. 

*eoun:  *hackeoux\  hinaufsteigen;  vgl.  *backoerie  Ä^7\9,  *back\nm  gehen. 

*eown:  *kabackeown  quer  durch;  vgl.  *backyani  gehen, 

^ei'vy:  *backerry  Stein j  Fels;  vgl.  bäkir. 

i:  pot-poti  \agel,  nebeo  pot. 

*i(ie:  *hoolide,  *woolide  schlafend,  von  *wool,   "hoot  schlafen, 

iga:  üra  taglga,  neben  üra  (agaig  die  Finger  verbrennen, 

*im:  *meemim  spazieren  gehen;  vgl.  *meeinlin  zu  Fuss,  und  Errüb 
etc.  mani. 

/?•:  bäkir  Stein,  vgl.  *backeiTy. 

irir:  batauirir,  in:  bäkir- batauirir  werfen  {einen  Stein);  vgl.  ba- 
tauarai. 

küj  *kay  [*ki):  bildet,  wie  aus  den  folgenden  Beispielen  hervorzu- 
gehen scheint,  aus  Substantiven  Adjecliva,  resp.  adjeclivische 
Subslantiva : 

auka,  *auki  Daumen,  von  au  gross, 

bauka,  *boulkay  Zeigefinger ;  wohl  von  baur.  Schildkrötenspeer  her- 
zuleiten,  vgl.  baur  ieoss  mit  dem  Finger  weisen,  eigentlich:  mit 
dem  Schildkrötenspeere  stechen, 
eipka,  *abekay  Mittel-  oder  Ringfinger,  von  eip  Mitte, 
kabbika,  *cabbekay  kleiner  Finger,  von  kabbai,  *('abb^   kleiii. 
Wie  aus  den   angeführten  Fallen   ersichtlich,    wird   dieses  Suffix 
blos  zur  Bildung  von  Fingernauien  angewendet. 

/:  aul  ausgewachsenes  Kitid,   \on  au  gross. 

*lag:   ^idootlag  sauer ^   von  adüd,  "^adoot  schlecht. 

*lt}y  {*tryi]:  adooltry   Unheil,  Schaden,   von  demselben. 

*hla:  "^kellahla  dick,  fest,  neben  *kellar. 

mi:  m^irmi  roth   (bemalt),   \on  ineir  rothe  Ocherfarbe, 

0,  welches  übrigens  vielleicht,  gleich  dem  bereits  erwähnten  a,  als 
ein  lediglich  euphonischer  Zuwachs  zu  betrachten  sein  dürfte: 
coco  eiraöri  knieri,  von  cok  Gelenk, 
tago  di  lacobai  die  Hand  drücken,  von  tag  Hand, 
tago  aigau  im  Zorne  kratzen.     Dagegen  vergleiche  man :    tag  air- 
peid  die  Hand  schütteln,  tag  aitkir  die  Hände  waschen,  lag  dei- 
wat  die  Handfläche  beim  Händeschütteln  kratzen,  tag  aimü  Ä7ri^- 
schen,     taputo  aigau  im  Zorne  kratzen,  neben  t^iput  aigau. 
taputo  iräg  kneifen, 

tirego-daiskär  beissen,  von  tirrög  Zahn, 
tirägo-daitpi  mit  den  Zähnen  reissen. 

or:  kabbai  geidor  Insel,  neben  ged,  *cabby  gad. 

*p :  *neap  durstig,  vermuthlich  von  *nea  frisches   Wasser, 

ra,  bildet  aus  dem  Personalpronomen  die  Possessivforni : 
cara,  kaiTa  mein,  von  C4i,  *ka,  *cai,  *kai  ich. 
niara,  *marra  dein,  von  ma  du, 

*re:   *marre  in  *kai  marre  macquar  ich  gebe  dir. 
*adootre  schlecht,  neben  *adool. 
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*s:  *wools  schnarchet},   vgl.  *woot  schlafen, 
u:  teirteiru  auflesen,  von  teirler  Fuss. 

17.  Sowohl  suffigirt  als  auch  selbständig  postponirt  findet  sich 
die  negative  Partikel  cok,   *cock,  *cack,  "^kack. 

*<ittapey  eock  vergessen. 

*fi5arry  geer  cock  nicht  helL  von  *gary  geer  hell;  Knnib  etc.  :  gar- 

gir,   vgl.  giggir. 
geiin  cok,  *geain  cok  Skelett,   von  geira  Fleisch. 
*hidniercok  trocken,  von  *hidraer  nass. 
^loonethcack  senkrecht \  vgl.  netcak  steif. 
*Iew  kack  nackt ;  *lew  ist  wohl  =  *loo  Ding. 
*lully  awn  cok  am  Lehen ;  wörtlich :  nicht  lebend  nicht. 
niircok,  *inercok  schweigen,  von  mir,  *meer  spre<jhen. 
*neleak  steif;  s.   loonethcack. 
*ögcök,  öcök,  *ogecak  i^ein;   vgl.  og  og,  *oge  oge  schmutzig. 

B.    Zusammensetzung. 

18.  Die  Zusammensetzung  ist  in  den  weitaus  zahlreichsten 
Fällen  eine  blosse  Nebeneinanderstellung.  Achte  Zusammensetzung, 
welche  dadurch  gekennzeichnet  ist,  dass  die  Glieder  derselben  nicht 
nur  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung,  sondern  auch  lautlich  ihre  Selbstän- 
digkeit aufgeben,  kommt  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Folgendes  sind 
nun  die  in  unvSerem  Wörterverzeichnisse  enthaltenen  Gomposita. 

*a  eloo  wasi  von  *loo  Ding. 

*abbleah  rfieser,  jener;  vgl.  *abloo. 

*abloo  wasi  wie*t 

*ably  cayg  wegnehmen. 

*ada  sony  sehen, 

*adoot  hope  Spott,  grinsen,  hässlich;  *adoot  schlecht. 

aituätümai  reissen;  vgl.  aitu  reissen. 

au  nÄipo  Schwert;  wörtlich:  grosses  Messer  [knife.. 

au  cok,  oder  leirtar  au  cok  Knie. 

au  cok,  oder  tag  au  cok  Ellbogen. 

*bess  moidiry  Lügner;  *bess  Lüge. 

capäcriss  kratzen,   wenn  es  ßix^kt;  ans  ci\\i  jucken,  und  äcriss  Ata/s^^j. 

comüs  Haare  an  der  Scham:  müs  Haar. 

daru-hirai  Maultrommel  aus  Bambus. 

Mirry  gea  schneiden  iErrüh  etc.:  dirgiai). 

*gary  geer  hell,  Errüb  elc. :  gargir,  welches  übrigens  seinerseits  viel- 
leicht auch  ein  durch  Ablautung  gebildetes  Derivaliv  von  giggir. 
cf.  *gilgere,  sein  mag. 

'*'geam  wally  Jacke,  von  *geam  Fleisch,  und  *wany  Kleid. 

giggir  tagai  Mittag:  giggir  Sonne. 
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s;irir    modera   kleines    Viereck   aus    geflochtenem   Grase^    als    Schmiick 

dienend. 
*iee  au  wally  Papier. 

immüs,  *emmush  Bart;  vielleicht  aus  iba  Kinn,  und  inüs  Haar. 
*ina  inou  sich  in  Acht  nehmen ;  *inou  fest^  sicher. 
irkö-müs,    "illcamoosh  Augenbraue;  irkip,  *illcap  Auge. 
kabbai  cok  oder  leirlar  kabbai  cok  Knöchel. 
kabbai  cok  oder  lag  kabbai  cok  Handgelenk. 
kaim  wöi  atu  ro//;  käim  Bauch. 
kerrim  loo  Hut:  k^rim,  *keei'im  Kopf. 
*kettoo  aug  zurückkommen. 
kirimmüs  Haupthaar. 
*leieer  auwain  feik  Fest, 
liga-lir  Canus  geographicus ;  h'ga  Conus. 
*mana  weroü  oureed  Familie. 
*inarry  waunagar  locken,  reizen. 
*marry  macquar  wechseln  \  *inacquar  gehen. 
mala    lagärai    Stimhinde\    mal    Stirn,    lagärai    festbinden    mit    einem 

Stricke. 
mec  omän,  *inegeerap  Ebbe. 
mec  togele,  *megogree  Fluth. 

ni^kekgam,  *mekikgam  Angel;  mekek,  *mekik  Fischhaken. 
niita-lel  Gaumen;  mit  Lippen,  lid  Knochen. 
mo-us,  *mawsheek  spiessen. 
*money   go  book  Fockmast. 

müs  müs  walli  Bettdecke;  müs  Haar,  wälli  Kleid. 
nei  pät,  *neypaal  Quelle ;  nei   Wasser. 
*nessoor  neara  Floh;  *neam  Laus. 
ney  pög  Kürbisflasche;  nei   Wasser. 
*perhaig  wally  Halstuch;    *perhaig  Hals. 
*pet  new  pet  per  fertig. 
pita  lel  Nasenscheidewand;  pil  Nase. 
ponai  müs  Augenwimper;  ponai  Augapfel. 
ponai  pau  Augenlid. 
*queer  tooliek  Messer;  iüWok  Eisen. 
quir  keip  Pfeil  mit  breiter  Spitze. 
*soaf  loolick  Nagel. 

*tag  mid  der  fleischige  Theil  des  Armes;  lag  Arm:    meid   Wade. 
*taiboo  ow  loolick  Schwert;  *ow  =  au  gi'oss. 
*lapoo  Nagel,  aus  tag  Hand,  und  pot  Nagel. 
lärlar  mucä  muc  Knöchel;   mucä  muc  Ring. 
teirlar  gab  Fusssohle;  gab  Pfad. 
leirlar  meid   Wade. 
*looaboog  kommen,   beistehen;    vielleicht  aus  tüab  hier,    und  aug  (in 

ketloo  aug  zurückkommen). 
lülic  lei  Rost;  lei  Schmutz. 
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wagudcake  günstiger  Wind:  wag  Wind. 

waguret  ungünstiger  Wind. 

wirai  agai  hungrig;  vgl.  *veier  Appetit. 

C.    Doppelung. 

19.    Auch  die  Doppelung   ist  durch   eine   nicht  unl)eträchlliche 

Anzahl  von  Beispielen  vertreten.     Hiezu  gehören: 

bal  bal  krumm. 

cütai-cütai  barAig  untertauchen. 

dibai  dibai  gewöhnliche  Muschel. 

dordor  Menge. 

*esce  esce  gequält',  vgl.  assai  Schmerz. 

gagabüga,  gabägüb,   *gabbogab  Keule  mit  einer  Steinspitze. 

*geerygee  Donner. 

*goobiQ  goobin  dünn^  weich. 

gülai  gülai,  *gooly  gooly  schivarz;  vgl.  *gooly  dunkel:  *gooly  gooh 

nabassah  das  Schivürzefi  des  Körpers. 
kerker  Krabbe. 
k eriger  Tintenfisch . 
kib-kib  stumpf. 

*koomas  koomas  toolick  Scheere. 
*inana  mana  halte  länger  an. 
*manna  manna  allmählich. 
mucä  muc  Ring. 

müs  müs  walli  Bettdecke  [haarige  Bekleidung). 
*oeus  oeus  Menge, 

og  og,  *oge  oge  schmutzig.  ' 

*perper  Glas,  Spiegel,  Blitz,  eilen. 
pot-poti  Nagel. 
*punnepun  Eidechse. 
sepiir  sepiir  Haliotis. 
*sirry  sirry  lahm. 

*teerick  teerick  toolick   Tisch lersllge;  vgl.  *teerig  Zahn. 
*tic  a  lic  Uhr. 

*ussar  ussar  toolick  kurzes  Messer. 
*ves  ves  todte  Koralle. 

war- war  bezeichnen,  *warrawar  das  Schreiben. 
wai  1  \\ä\ !  wAi !  Aiismf  des  Erstaunens. 
wau  wau  ja. 

ni.  Formenlehre. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  sich  auf  Grund  eines  blossen  Wör- 
terverzeichnisses von  ül)er(lies  beschränktem  umfange  der  Bau  einer 
Sprache  besten  Falles  nur  sehr  njangelhafl.  erkennen    Uisst.     Iminer- 
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hin  seien  an  dieser  Stelle  einige  Andeutungen  gestattet,  welche  viel- 
leicht geeignet  sein  werden,  wenigstens  einen  skizzenhaften  ümriss 
der  Formenlehre  zu  ermöglichen. 

20.  Zunächst  ergiebt  sich  die  Frage:  Giebt  es  in  der  hier  be- 
handelten Sprache  überhaupt  eine  formelle  Unterscheidung  der  Rede- 
theile?  —  Allerdings  ist  aus  dem  vorigen  Abschnitte  ersichtlich,  dass 
gewisse  Formelemente  vorzugsweise  beim  Nomen,  andere  voi-zugs- 
weise  beim  Verbum  Verwendung  ünden;  allein  diese  Thatsache  ge- 
nügt noch  nicht  zur  Beantwortung  der  eben  aufgeworfenen  Frage. 
Weit  eher  dürften  die  folgenden  Beispiele  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tigen, däss  eine  formelle  Unterscheidung  der  Redetheile  zum  Minde- 
sten nicht  im  Principe  der  Sprache  begründet  sei: 

*adool  hope  Spott,  grinsen,  hüsstich. 

ailpei  Giiff,  Gefühl,  atifassen,  fühlen. 

*cirress,  *aress  Feind,  schlagen. 

•barress  Krieg,  angreifen. 

•coor  Hintertheil,  hinter. 

*debelly  hübsch,  angenehm,  Gesundheit. 

*inaddoop  toil,  betrunken,  Einfaltspinsel. 

niirciU'  Sprache,  sprechen. 

mircok,  mhig,  ruhig  sein;   inercok  Schweigen. 

•mooris  Entfernung y  fern,  oben. 

*perper  Glas,  Spiegel,  Blitz,  eilen. 

*sagoor  angenehm,   Vergnügen,  nachäffen. 

*seena  Ende,  genug,  endigen. 

üiir,  *oozer  Ruder,  rudern. 

wag,  waag   Wind,  blasen. 

giuni,  *geuui,  *gao\vn  Schrecken,  Furcht,  erschrecken. 

21.  Von  grösserer  Selbständigkeit  als  das  Nomen  und  Verbum 
sind  die  Pronomina  und  die  Zahlwörter.  Sie  erheischen  daher  eine 
kurze  Besprechung. 

22.  Das  Pronomen  personale  lautet  für  die  erste  Person:  *cai, 
für  die  zweite:  ma,  und  für  die  dritte:  mah.  Ausserdem  tritt  das 
Pronomen  der  ersten  Person,  wenn  es  Objekt  ist,  in  der  Form  ca, 
*^ka  auf.  Durch  Anfügung  des  Suffixes  ra,  *rra  (*rre)  an  das  Per- 
sonalpronomen wird  die  Possessivform  gebildet:  cara,  ''karra  mein, 
und  mara,  *marra  (*marre)  dein.  Nur  das  Possessivprononjen  der 
dritten  Person  scheint  eine  völlig  selbständige  Bildung  zu  sein.  Es 
lautet:  itä  und  findet  sich  in  der  Verbindung:  nei  itä  sein  Name. 

23.  Das  Demonstrativpronomen    ''abbleah    scheint  zusammenge- 

Abhandl.  d.  E.  ä.  UeseURch.  d.  WiKsensrh.   XIX.  35 
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setzt  zu  sein;  man  vgl.  -abloo  was?  wie?  dallai,  *(lalu  in  der  Ver- 
bindung: nalü  dallai,  "^naloo  dahi,  scheint  auch  ein  hinweisendes 
Fürwort  zu  sein. 

24.  Wie  das  persönliche  Interrogativpronomen  lauten  mag,  lässt 
sich  aus  dem  Satze :  ^neo  ette  manailly  wer  seid  ihr?  nicht  mit 
Sicherheit  erschliessen.  Das  sächliche  Interrogativpronomen  ist  nalö, 
^naloo,  ein  Compositum,  dessen  zweites  Glied  lü,  *loo  Sache^  Difig^ 
ist.  Vermuthlich  ist  na  ein  Pronominalstamm  (ebenso  wie  ab  in 
^abbleah  und  ^abloo  und  vielleicht  auch  da  in  dallai,  'dalu),  welchem 
möglicherweise  das  in  dem  obigen  Satze  vorkommende  *nee  ent- 
spricht. 

25.  Die  Indefinita  sind,  nirriit,  "^nerroot,  *narroot  ein  anderer^ 
und  *ah  und  *karrah  alle. 

26.  Die  Sprache  kennt  nur  zwei  selbständige  Zahlwörter,  näm- 
lich :  nität  etw,  und  neis  zwei^  aus  welchen  die  übrigen  bis  sechs  in 
folgender  Weise  gebildet  werden : 

drei:  neisa  nctät. 

vier:  neisa  neis,  *üaisa  nice. 

fünf:  neisa  neisa  netät,  *naisa  nice  netat. 

sechs :  neisa  neisa  neis. 

27.  Endlich  giebt  es  noch  einige  wenige  Partikeln,  deren  Be- 
deutung —  die  Negativparlikel  cok,  welche  bereits  im  Anschlüsse 
an  die  Composita  erwähnt  worden  ist,  ausgenommen  —  sich  nicht 
feststellen  lässt.     Hierher  gehören: 

di,  welches  eine  locale  Bedeutung  zu  haben  scheint: 

icäbai  di  tagbor  ohrfeigen, 
na,  ebenfalls,  wie  es  scheint,  localer  Bedeutung :  *hopem  na  baekj  am 
bergan  gehe?}. 
*sahbag  na  backyam  bergab  gehen. 

In  dem  Satze :  *neai  crum  na  backyam  wir  wollen  nie  zurück- 
kommen, scheint  der  Partikel  na  negative  Bedeutung  zuzukommen, 
a,   vermuthlich  eine  Conjunction  :  tic  a  tic  Uhr  (vgl.  unser  »Tickfackft  . 

IV.  Wortftgnng. 

28.  Das  Subject  steht  an  erster  Stelle:  *kai  marre  macquar 
ich  gebe  dir. 

29.  Jede  nähere  Bestimmung  geht  dem  zu  Bestimmenden  voran. 
Diese  Regel  gilt:  a)   für  die  Attribution  und  genitivische  Bestimmung, 
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b)   für  das  Object,    c)   für  den  Ausdruck  des  Mitteis  oder  Werkzeu- 
ges, durch  welches  eine  Handlung  ausgeführt  wird. 

30.  Attribution  und  genitivische  Bestimmung  weisen  ausser  den 
bereits  unter  den  Compositis  aufgezählten  Beispielen  noch  die  fol- 
genden Fälle  auf: 

*caip  loolick  Löffel, 

*emmerant  gigger  gestern  \   vgl.  *eiiinierouth  alt, 

*faick  giggere  heute  \   *Uuck  Jetzt. 

*haip  nioodera  Besansegel. 

icäb  assai,  eacop  esce  Kopfschmerz, 

ibu  nau  eine  schildförmige  Muschel,  welche  über  den  Schamtheilen  ge- 
tragen wird;  ibu  penis. 

kabbai  geidor  oder  ged,  *cabb\  gad  InseL 

kabbai  sarrig  Pistole;  sarreg  Bogen. 

au  shippo  Schiff. 

kabbai  shippo  Boot. 

*keimar  nioodera  mittleres  Segel. 

*nerrebet  moodera  Focksegel. 

*nerroot  giggere  morgen ;  *Derroot  ein  anderer. 

*Derrool  pack  diese  Seite  (man  sollte  eher  erwarten:  jene  Seite). 

*soocoob  niairebb  Tabackpfeife  aus  Thon ;  Bambuspfeife ;  *soocoob 
Tabak. 

lirrigais  assai  Zahnschmerz. 

ussar  ussar  toolick  kurzes  Messer. 

31.  Auffallend  ist  die  Stellung  des  itä  in:  nei  itä  sein  Name 
(nei  Name). 

32.  Das  Objectsverhaltniss  findet  sich  durch  folgende  Beispiele 
vertreten : 

bakir-batauirir,  einen  Stein  werfen. 

*carrateea,    *carretieo  gieb  mir    (vgl.   *karratico  fragen  —   vielleicht 

im  Sinne  von  bitten""}) 
caca  dassemai,  ka  ka  dasmai  lass  mich  es  sehen. 
irkip  bak^ir  die  Augen  öffnen. 
irkip  issamai  die  Augen  schliessen. 

coskir  ispi,  *cockgeer  ispy  heirathen ;   coskir  Weib,  ispi  heirathen. 
*kai  marre  macquar  ich  gebe  dir. 
*keerim  deerap  lödten,  Mord;   *keeriin  Kopf;    zu  *deerap   vgl.    dir- 

giai,  *dirry  gea  schneiden. 
kiriromüs  darbor  das  Haar  raufen. 
lü-ica  nimm  es  dorthin. 

og  dirrüp,  *oge  den'eepee  waschen ;  og  og,  *oge  oge  schmutzig. 
pic  aikeisimai  ein  Stück  abreissen. 
tag  airpeid  die  Hand  schütteln. 

35* 
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tag  ailkir  die  Hände  waschen. 

tag  deiwat  die  llundßiiche  beim  Händeschütteln  kratzen, 

tag  ainm  klatschen. 

tä  iskeida  den  Mund  öffnen. 

tei  iwawai  gähnen. 

tei  itäcobai  den  Mund  schliessmi. 

üra  tuam  Feuei^  anfachen. 

wei  pareid  den  Sand  glätten. 

sorgi  ariss  schlagen. 

*inecr  jackai  horchen,  zuhören. 

sab  dAib  grabest]  seip  Erde. 

33.  In  dem  Satze:  üra  tagaig,  tagtga  scheint  dem  Objecte  die 
zweite  Sielle  zuzukommen,  und  in  dem  Satze  ^epeel  loo  deery  gai 
zerstören,  steht  es  in  der  Mitte;  wörtlich  bedeutet  der  Satz  wohl: 
brechen  Ding  schneiden^  vgl.  zu  ^deery  gai:  dirry  gea. 

34.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  keine  genaue 
Grenzscheide  zwischen  dem  Ausdruck  des  Mittels  oder  Werkzeuges 
auf  der  einen  und  dem  Objekte  auf  der  anderen  Seite  ziehen  l^sst. 
Indessen  möchte  wohl  das  erstere  in  den  folgenden  Fallen  anzu- 
nehmen sein: 

bakir-aikisaimir  mit  eitlem  Steine  verwunden. 
tirögo-daiskar  mit  den  Zähnen  jsej^ren^  schütteln. 
taputo-aigau  im  Zorne  kratzen. 
tirdgo-daitpi  mit  den  Zähnen  knirschen, 
tülic-bassac  mit  Eisen  verwundefi. 

35.  Wie  aus  den  Beispielen:  carä  pic  gieb  mir  ein  Stücke  wörtlich: 
mir  (oder  mein)  Stück;  *karra  naice  einige^  wörtlich:  mir  zwei; 
marä  pic  ich  gebe  dir  ein  Stück,  wörtlich:  dir  (oder  Jet»)  Stück, 
hervorgeht,  scheint  das  Prädicatsverbum  auch  unausgedrückt  bleiben 
zu  können. 
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Die  Sprache  in  der  Bai  von  Segaar  anf  Neu  Guinea. 

Die  Segaarbai  liegt  im  MacCIuer-Golf  an  der  Süd  Westküste 
Neu  Guiaea's  in  der  Landschaft  Onira,  welche  dieser  Golf  in  über- 
und  Unter -Onim  (Onim  di  atiis  und  Onini  di  bawa  der  Malayen) 
scheidet.  In  unserem  Wörterbuch  zur  Sprachenvergleichung  ist  die- 
ser Dialekt  mit  Sg  bezeichnet.  Quelle:  H.  Strauch,  Verzeichniss 
von  477  Wörtern,  gesammelt  während  des  Aufenthaltes  S.  M.  S. 
»Gazelle«  in  Neu  Guinea  etc.  Zeitschrift  f.  Ethnologie  1876,  Vill, 
405 — 18.  Das  Wörterverzeichniss  wurde  von  Eingebornen  des  Dor- 
fes Lissir  in  der  Bai  von  Segaar  gesammelt.  Die  dortige  papuanische 
Bevölkerung  wird  bereits  seit  lange  von  malayischen  Händlern  be- 
einflusst,  was  die  vielen  malayischen  oder  dem  Malayischen  ähnlichen 
Ausdrücke  erklärlich  macht. 

Wörterverzeichniss. 


aita  manonan  sicher,  fest  machen. 

akak  Bruder. 

amala  sterben. 

aniingae  dies. 

amingo  dcis. 

arroa  sehen. 

baebok  Ente. 

baessa  kurzes  Ruder. 

bati  Stein. 

ciaga  Vogel. 

djian  Pingerring. 

djian  tegerpating  Ohrring. 

Fakin  Blatt. 

fala  i'ier. 

fatir  toti  warte  ein  wenig. 

fokan  gelb. 

gapar  Rippe  des  Sagopalmblattes. 

garar  wessafa  wie  heisst. 


giar  geflochtene  Matte. 

gim  Gold. 

ginana  Glas. 

igif  Nähnadel  [europäische]. 

ikan  Fisch. 

itafai  sar  alle. 

jafan  Angelschnur. 

jafi  Feuer. 

jai  ich. 

jangae  dieser  Mann. 

jango  der  Mann. 

kaeka  Knabe. 

kafir  europäischer  Strohhut. 

kamug  Eisen. 

kanmssa  schwarz. 

kandjin  Knopf  [z.  B.  ein  Marineuni- 

formknopf] . 
katena  Popayafrucht. 
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keran  Schildkröte,  Schildpatt, 

kokok  Huhn, 

mapata  Frau,   Weib. 

mastika  ächte  Perle, 

mati  nein, 

metua  Daumen,  grosse  Zehe, 

Daenae  Treppe, 

naem  sechs. 

nauai  Spiegel, 

ngae  diess, 

nima  fünf, 

Disan  Hahn, 

noa  zwei, 

noDin  Blatt, 

nununna  längliches  Kissen, 

0  Mann, 

0  barrar  Arm. 

0  batiDbatin  Auge, 

0  fanni  Fuss. 

0  fanoi  darrir  Bei7i, 

0  ipir  Na^e, 

0  niman  gelir  ^anc/. 

onissin  Angelhaken, 

o  niraan  naman  innere  Handfläche. 

o  DubatiD  Afop/". 

00  du, 

papi  Schwein. 

periai  geben, 

pessu  Messer. 

punan  Jlfonr/. 

punaa  asar  Mond  gehl  auf, 

pussir  Bogen, 


pussua  zehn, 

pulin  Perlmutter schaale, 

rai  Boot. 

raera  Sonne, 

raera  kawaenani  Sonne  ^eAf  un^r. 

rararek  roth. 

ritu  Messing, 

ritu  ratu  Kupfer, 

ruiua  //wWe. 

rur  Cocosnuss. 

Sa  ems. 

sapuli  newn. 

suar  Kamm. 

suka  wollen. 

laba  Knopf-Oese. 

tabana  gehen. 

taeni  rfm. 

tagan  Finger. 

lanigan  O^r. 

taranoa  ac/i^ 

tarassa  sieben. 

tassi  Seewasser^  Salzwasser, 

tipan  tipan  Trommel, 

tiri  Äe/v/. 

tunis,  atow  P/eiY. 

uba  Pulver. 

unan  TVa55er. 

unan  ataka  w  7'cjnef  (IFa^Ä-e/-  /Ä//0- 

wa  ingae  was  ist  das. 

whaifun  zackiger  Fischspeer. 

whassar  Lanze, 


Grammatische  Bemerkungen'). 

\.    Wortbildung. 

a.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  zwar  keinerlei  Bildungselemente 
nachweisen,  doch  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  auslautende 
n  in  niman  getir  //ane/,  im  Gegensatze  zu  nima  fünf  ein  wortbilden- 
des Suffix  sei.  Möglicherweise  ist  auch  bei  folgenden,  auf  n  auslau- 
tenden Wörtern  eine  ähnliche  Auffassung  zulässig: 

\)   Von  Dr.   Wilhelm  Grube. 
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aita  inanonan  sicher j  fest  mache.) . 

djian  Fingerring, 

fokan  gelb, 

jafan  Angelschnur, 

kandjin  Knopf. 

keran  Schildkröte. 

nisaD  Zahn. 

nonin  Blatt. 

0  batinbatin  Auge. 

o  nimaD  uaman  irmei^e  Handflüche. 

0  nubatin  Kopf, 

punaD  Mond. 

putin  Perlmutter  schale. 

tagaD  Finger. 

tanigan  Ohr. 

tipan  tipan  Trommel. 

unan   Wasser. 

whaifun  zackiger  Fischspeer. 

Als  Suffix  dient  auch  vielleicht  die  Endung  ir,  welche  folgende 

Wörter  aufweisen: 

fatir  toll  warte  ein  wenig. 

kafir  europäischer  Strohhiä. 

0  iph"  Na^e. 

pussir  Bogen. 
Das  anlautende  a  in  amata  sterben^  zu  mali  nein  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  nach    ein    Präfix    (vgl.    Onim:  mate  lodt^   matio   nein; 
Guadalcanar:    mai  sterben^  inanio,  mano,  me    nicht;   Lobo:  mamata 
lodi,  maratei  «ei»,  Sal.  Ins.:  inaty  kranV)). 

b.  Das  Wörterverzeichniss  enthält  folgende  Composita: 
aita  manonan  sicher,  fest  machen. 

djian  tegerpating  Ohrring  (vgl.  o  batinbatin  Auge], 

itafai  sar  Alle, 

0  fanni  darrir  Bein  (o  fanni  Fuss;  zu  darrir  vgl.  o  barrar  Arm). 

0  niman  getir  Hand. 

0  niman  naman  innere  Handfläche. 
Als    achtes  Compositum    kann   jedoch    nur  jangae  dieser  Mann 
gelten    (aus    iango    Mann   und    ngae    dies)^  da   in   diesem  Worte  die 
componirenden  Theile  ihre  lautliche  Selbständigkeit  eingebüsst  haben. 

c.  Reduplication  und  Doppelung  findet  sich  in: 
kokok  Huhn. 


\]   Im  Mongolischen  heisst  ügei  bolhu,  eigentlich  =  mc^(  oder  nichts  werden j 
stffrben. 
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naenae  Treppe. 

nunuona  Polsterkissen, 

0  batinbatin  Auge  (vielleicht  gilt   hier  die  Doppelung   als  Ausdruck 

für  den  Dualis?), 
rararek  i^oth   (vgl.  raera  Sonne). 
ritu  ratu  Kupfer  (ritu  Messing;    soll    etwa   durch   das   a  in  ralu  auf 

rararek  roth  hingedeutet  werden?), 
tipan  tipan    Trommel. 

2.  Redetheile. 

a.  Ob  und  wie  weit  eine  lautliche  Unterscheidung  der  Rede- 
theile durchgeführt  ist,  lässt  sich  bei  der  Dürftigkeit  des  Materials 
nicht  angeben.  Die  in  dem  Vocabular  aufgezahlten  Verbalformen  be- 
schränken sich  auf  folgende: 

amata  sterben. 

arroa  sehen. 

fatir  toti  warte  ein  wenig. 

garar  wessafa  wie  heisst? 

periai  geben. 

asar  geht  auf  in  punan  asar  der  Mond  geht  auf. 

kawaenara  geht  unter,  in  raera  kawaenam  die  Sonne  geht  unter. 

tabana  gehen  [ebenso  im  Onira). 

ataka  fällt,  in  unan  ataka   Wasser  fällt  =  es  regnet. 

b.  Das  Pronomen. 

4)  Personal-Pronomen:  jai  ich  (Onim :  joi), 

00  du  (Onim :  ono) . 
2]   Demonstrativ-Pronomen :  ngae  dies, 

ingae  das,   in  wa  ingae  was  ist  das? 

amingae  dies, 

amingo  da^. 
3;    Interrogativ-Pronomen:  wa  was?  in  wa  ingae  tras  ist  das? 

c.  Die  Zahlwörter  weisen,  ebenso  wie  im  Onim,  das  Senar- 
system  auf: 

i   sa  (ebenso  im  Onim). 

2  noa  (Onim:   nuwa), 

3  taeni   (Onim  :  teni  , 

4  fala    Onim  :   faat) , 

5  nima  (ebenso  im  Onim', 

6  naem  (Onim:   nem), 

7  tarassa  (sa  =  4,  ebenso  im  Onim^, 

8  taranoa  (noa  =  2,  Onim  :  taranuwa), 

9  sapuli   (sa  =  <,  Onim:  saputi), 
10  pussua  (Onim:  pusua. 
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3.  Wortfügung: 

a.  Das  Subject  geht  dem  Pradicate  voran: 

punan  asar  der  Mond  geht  auf, 

raera  kawaeoam  die  Sonne  geht  unter. 

unan  ataka  Wasser  fällt  =  es  regnet, 

b.  Das  Attribut  steht  (zum  mindesten  wenn  es  ein  Pronomen 
ist)  an  zweiter  Stelle: 

jangae  dieser  Mann  =  iango  ngae. 

c.  Der  Genitiv    dagegen  scheint  dem   zu   bestimmenden  Worte 

vorangehen  zu  mtlssen,  wie  aus  den  folgenden  Beispielen  erhellt: 

0  fanni  darrir  Bein  (o  fanni  Fuss], 

0  niman  getir  Hand  (niman  =  mal.  lima). 

Endlich  geht  bei  allen  Wörtern,  welche  mit  o  Mann  zusammen- 
gesetzt sind,  dieses  o  voran.  Wie  je*doch  die  Verbindungen:  djian 
tegerpating  Ohrring  (djian  Fingerring)  und  o  ntman  naman  innere 
Handfläche  zu  erklären  sind,  bleibt  dahingestellt. 

4.  Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  des  hier  behandel- 
ten Dialektes  ist,  dass  die  Bezeichnungen  für  Körpertheile  nicht, 
wie  in  so  vielen  anderen  Sprachen,  mit  einem  Possessivaffix  der 
ersten  Person,  sondein  mit  o  Mann  verbunden  erscheinen. 

5.  Der  Dialekt  der  Bai  von  Segaar  weist  Uebereinstimmungen 
mit  demjenigen  auf,  welcher  unter  der  Bezeichnung  »Onim«  aufge- 
führt wurde,  was  hinlänglich  durch  die  geographische  Lage  erklart  ist. 

Abgesehen  von  den  Zahlwörtern  lassen  sich  noch  folgende 
Uebereinstimmungen  anführen ; 

Bai  von  Segaar:  Onim: 

tabana  gehen.  tabana. 

jai  ich.  joi. 

00  du.  ono. 

djian  Fingerring.  jano  Armband. 

rai  Boot.  raikoikoi. 

tunis  Pfeil.  tuni  Messer. 

pussir  Bogen.  pusir  Pfeil. 

amata  steinten.  mate  todt. 

mati  nein.  matio. 

kamussa  schwarz.  kamuso. 

whassar  Lanze.  wasar  Wurfspiess, 

Tortsetzung  folgt.) 
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Jjis  in  die  jüngste  Zeit  sind  alle  Untersuchungen  Über  das 
Kolossalbild  der  Athena  Parthenos  des  Pbidias,  sobald  sie  die  For- 
menbehandlung und  die  Anordnung  der  Einzelheilen  ins  Auge  fasslen, 
über  Vermuthungen  nicht  weit  hinausgekommen.  Obgleich  kaum  ein 
anderes  Werk  in  der  klassischen  Literatur  sich  so  oft  und  so  aus- 
flihrHch  erwähnt  findet,  haben  doch  weder  die  enthusiastischen  Lob- 
reden der  Rhetoren,  noch  die  nüchternen  Beschreibungen  einzelner 
Periegeten  Anhalt  genug  gegeben,  um  eine  genauere  Vorstellung  über 
die  Anlage  der  Statue,  den  reichen  Schmuck,  der  sie  bedeckte,  gar 
über  den  Stil  zu  gewinnen.  Es  waren  dieselben  Schwierigkeiten, 
welche  auch  der  Rekonstruktion  des  Zeusbildes  in  Olympia  im  Wege 
standen,  und  in  beiden  Fällen  haben  nicht  die  schriftlichen,  sondern 
erst  monumentale  Zeugnisse  den  richtigen  Weg  durch  die  Menge 
der  Möglichkeiten  gewiesen.  Wie  weit  sind  die  Meinungen  über  die 
Anlage  der  Zeusstatue  in  Olympia  auseinander  gegangen,  bis  die 
unscheinbaren  Darstellungen  einiger  KaisermUnzen  unerwartete  Auf- 
schlüsse gaben,  wenn  auch  nur  über  soviel,  als  auf  den  Münzbildern 
zu  erkennen  war.  Es  ist  durch  sie  die  Thatsache  wieder  recht  nahe 
gelegt  worden,  dass  selbst  geringe  Nachbildungen  verlorener  Kunst- 
werke von  den  Originalen  eine  bestimmtere  Anschauung,  als  die  ein- 
gehendsten Beschreibungen  der  Alten  geben  können. 

In  dieser  Erkenntniss  ist  man  auch  von  Anfang  an  bemüht  ge- 
wesen, statuarische  Wiederholungen  der  Parthenos  aufzufinden,  nur 
dass  die  Auswahl  aus  dem  Vorrath  erhaltener  Athenabilder  lange  Zeit 
eine  ziemlich  willkührliche  blieb.  Erst  die  sog.  Lenormant'schen 
Statuette ,  deren  Entdeckung  i.  J.  1 859  erfolgte,  lieferte  eine  festere 
Grundlage  für  weitere  Forschungen.  Trotz  ihrer  Kleinheit,  der  ober- 
flächlichen Andeutung  des  Beiwerks   und   der   geringen,    dazu   noch 
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eines  Fehlers  wegen  unvollendet  gebliebenen  Arbeit  gab  die  Figur  eine 
bestimmte  Vorstellung  von  der  Anlage  des  Werkes  und  selbst  von  Ein- 
zelheiten des  Bilderschmuckes.  Die  Liste  der  vermuthlichen  Nachbil- 
dungen der  Parthenos  liess  sich  nun  sehr  wesentlich  umgestalten  und 
ei-weitern.  Während  die  bisher  zur  Verdeutlichung  herangezogenen 
Statuen  ihre  Geltung  fast  sämmtlich  verloren,  konnte  eine  Reihe 
attischer  Votivreliefs  und  MUnzbilder  zusammengestellt  werden,  welche 
zur  Darstellung  der  Landesgöttin  einen  der  Statuette  im  Allgemeinen 
völlig  gleichenden,  also  wahrscheinlich  von  der  Parthenos  des  Phidias 
abgeleiteten  Typus  vei*wendeten.  In  anschliessenden  Untersuchungen 
gelang  es  Conze  und  Klügmann  durch  Vergleichung  mit  dem  Schild- 
relief der  Lenormant'schen  Figur  die  Fragmente  einiger  grösserer  und 
besser  gearbeiteter  Wiederholungen  des  Parthenosschildes,  die  eine 
mit  dem  Porträt  des  Meisters,  nachzuweisen.  Nur  für  die  sichere 
Bestimmung  der  statuarischen  Nachbildungen  war  der  Anhalt  jener 
Statuette  nicht  ausreichend.  Sie  lenkte  zwar  die  Aufmerksamkeit  auf 
einige  Kopien,  welche  auch  die  späteren  Entdeckungen  als  solche 
bestätigt  haben,  verführte  aber  zugleich  zur  Einreihung  anderer, 
nicht  unwesentlich  abweichender  Statuen,  ohne  dass  eine  sichere 
Entscheidung  zwischen  ihnen  möglich  war.  Eine  Übersicht  über 
dieses  noch,  ziemhch  heterogene  Material  gab  Michaelis  auf  der 
letzten  Tafel  des  Atlas  zu  seinem  Werke  »Der  Parthenona  (Leipzig 
1870)  und  mit  ihm  haben  sich  noch  Petersen  in  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Statue  (Die  Kunst  des  Pheidias  p.  337  flf.)  u.  A, 
begnügen  müssen. 

Einen  grossen  Schritt  weiter,  ja  anscheinend  zu  völligem  Ab- 
schluss  gelangte  die  Frage  durch  die  Auffindung  einer  neuen  Kopie, 
welche  vor  der  Lenormant'schen  Figur  nicht  nur  bessere  Arbeit 
und  eingehendere  Durchführung  voraus  hatte,  sondern  auch  durch 
eine  selten  gute  Erhaltung  ausgezeichnet  war.  Diese  am  Schlüsse 
des  Jahres  1 879  dicht  beim  Varvakion  zu  Athen  ausgegrabene,  nicht 
ganz  1  ra  hohe  Marmorstatuette  hat  bisher  sehr  abweichende  Urtheile 
hervorgerufen.  Während  sie  von  der  einen  Seite  als  eine  in  allen 
Stücken  genaue,  nur  im  Beiwerk  etwas  verkürzte  Verkleinerung  des 
Kolossalbildes  angesprochen  wurde,  galt  sie  Anderen  als  »der  Le- 
normant'schen Figur  an  Wichtigkeit  für  die  Rekonstruktion  der 
Parthenos  kaum  überlegen«.     Beriefen  sich  Erstere  auf  die  vollkoni- 
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mene  Übereinstimmung  der  Nachbildung  mit  den  Beschreibungen 
des  Originals,  so  konnten  Letztere  auf  die  unverkennbaren  Anzeichen 
handwerksmSissiger  Derbheit  der  Ausführung  hinweisen,  durch  welche 
auch  die  Genauigkeit  der  Wiedergabe  der  Einzelheiten  zweifelhaft 
werde.  Indess  sind  solche  Einwendungen  nur  vereinzelt  erhoben 
worden.  Im  Allgemeinen  hat  sich  die  Überzeugung  von  der  unbe- 
dingten Autorität  der  neuen  Kopie  immer  mehr  und  selbst  so  weit 
befestigt,  dass  sie  auch  für  einige  eigenthilmliche  Züge  anerkannt 
worden  ist,  in  denen  die  Nachbildung  mit  den  bisherigen  Anschau- 
ungen über  den  Entwickelungsgang  der  griechischen  Kunst  und  mit 
dem  aus  den  Beschreibungen  gewonnenen  Gesammtbild  in  auffälligen 
Widerspruch  tritt.  Dass  der  Helmschmuck  der  Kopie  —  zwei  eine 
Sphinx  einschliessende  Flügelrosse  —  mit  den  ausdrücklichen  An- 
gaben des  Pausanias,  welcher  von  Sphinx  und  Greifen  spricht,  nicht 
in  Einklang  steht,  Hess  sich  zwar  ohne  Schwierigkeit  der  Unacht- 
samkeit des  Periegeten  zur  Last  legen,  und  die  Berufung  auf  son- 
stige Nachlässigkeiten  und  Irrthümer  in  der  attischen  Periegese  des 
Pausanias  konnte  eine  solche  Vermuthung  nur  noch  wahrscheinlicher 
machen.  Würde  man  aber  jemals  der  Epoche  des  Phidias  und  gar 
dem  Meister  selbst  einen  so  unverhüllten  Nothbehelf,  wie  die  Unter- 
stützung der  vorgestreckten  Hand  durch  eine  nichtssagende,  säulen- 
artige Stütze,  zugetraut  haben,  wäre  nicht  die  athenische  Kopie 
als  Zeugniss  aufgetreten?  Einmal  zur  Anerkennung  gekommen, 
hat  sie  dann  auch  weitere  Vermuthungen  angeregt  bis  zur  Ver- 
theidigung  der  unbeholfenen  Formen  jener  Säule,  die  nun  nicht 
mehr  der  Geschmacklosigkeit  des  Kopisten  zugeschrieben,  sondern 
als  Vorläufer  architektonischer  Neubildungen  aufgefasst  wurden. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Lösung  der  Vorfrage, 
welche  Autorität  der  Varvakionkopie  gebühre,  so  lange  nicht 
möglich  war,  als  diese  Nachbildung  neben  der  Lenormant'schen 
Figur  allein  stand.  Man  hätte  in  Betracht  ziehen  können,  wie  weit 
bei  wesentlicher  Verkleinerung  einer  Kopie  diese  noch  Einzelzüge 
eines  Vorbildes  von  kolossalen  Dimensionen  behalten  konnte,  weichen 
Einfluss  bei  der  Nachahmung  eines  Goldelfenbeinwerkes  in  Marmor 
der  Wechsel  des  Materials  auf  die  Umgestaltung  der  Formen  haben 
musste  und  wäre  doch  vor  der  Frage  rathlos  stehen  geblieben,  ob 
die  Kopie    unmittelbar   nach  dem  Original   oder  nach  einer  anderen. 
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vielleicht  wiederum  erst  abgeleiteten  und  hie  und  da  veränderten 
Nachbildung  geschaffen  sei. 

Diese  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  bedurfte  es  einer  Reihe 
grösserer  Kopien,  die  unter  sich  wie  die  Abschriften  eines  verlore- 
nen Schriftwerks  eine  genauere  Vergleichung  in  den  Einzelheiten, 
eine  möglichst  strenge  Ausscheidung  der  bei  jeder  Kopistenarbeit  un- 
vermeidlichen Versehen  und  Interpolationen  und  darnach  die  Fest- 
stellung der  Originalfassung  zuliessen.  Dass  die  Yarvakionstatuette 
allein  nicht  ausreiche  die  statuarischen  Wiederholungen  der  Parthe- 
nos,  zumal  die  grösseren  und  die  nur  fragmentarisch  erhaltenen  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  war  schon  aus  den  eingehenden  Erörte- 
rungen Konrad  Lange's  zu  entnehmen,  denn  die  von  ihm  ge- 
gebene Liste  der  Parthenosrepliken  enthielt  ausser  einer  kleinen  An- 
zahl wirklicher  Kopien  nicht  nur  Beispiele  von  späteren  Umbildungen 
des  Parthenostypus,  sondern  auch  einige  völlig  ausserhalb  dieses 
Kreises  stehende  Athenadarstellungen.  Wurden  nun  alle  diese  Mo- 
numente nebeneinander,  in  erster  Linie  aber  die  Yarvakionstatuette 
als  ausschlaggebender  Archetypus  für  die  Rekonstruktion  des  Gold- 
elfenbeinbildes verwendet,  zog  man  selbst  Reliefs  und  MUnztypen, 
die  sich  doch  anerkanntermassen  statuarischer  Vorbilder  mit  grosser 
Freiheit  bedienen,  zur  Aushülfe  oder  zu  Nebenbeweisen  heran,  so 
konnten  die  Resultate  nicht  anders,   als   sehr  zweifelhafter  Art  sein. 

Bei  diesen  Ergebnissen  würde  man  beharren  müssen,  wenn 
nicht  —  und  zwar  schon  einige  Jahre  vor  der  Auffindung  der  Yar- 
vakionfigur  —  eine  dritte  durch  einen  Rest  des  Schildreliefs  be- 
glaubigte Kopie  der  Parthenos,  die  allerdings  nur  in  wenigen  Stücken 
erhalten,  aber  weit  grösser  und  demnach  auch  eingehender  durchge- 
führt ist  als  die  beiden  andern,  bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Es- 
quilin  zum  Vorschein  gekommen  wäre.  Unter  der  Menge  der  damals 
gefundenen  Skulpturen  blieb  sie  die  erste  Zeit  und  auch  nach  ihrer 
Überführung  in  die  neue  Abtheilung  der  kapitolinischen  Museen  so 
gut  wie  unbeachtet.  Weder  einer  Publikation,  noch  einer  Bespre- 
chung ist  sie  bisher  gewürdigt  worden,  vielleicht  weil  die  wenigen 
dazu  ungenauen  Fundangaben  des  Bullettino  comunale  di  Roma  die 
Zusammengehörigkeit  der  anfangs  getrennten  Stücke  in  Zweifel  stell- 
ten. Es  war  die  Beschäftigung  mit  der  Athenastatue  des  Antiochos 
in  Villa  Ludovisi,  einer,  wie  sich  später  ergab,  verhältnissmässig  sehr 


Digitized  by 


Google 


7]  Di£  Athena  Parth£no8  des  Phidias.  549 

genauen  Kopie  der  Parthenos,  welche  mich  schon  im  Jahre  1877 
veranlasste,  dem  esquilinischen  Torso  grössere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  und  mich  um  die  Feststellung  der  Fundumstände  zu  be- 
mühen. Sobald  einmal  die  Bedeutung  des  neuen  Fundes  ausser 
Zweifel  stand,  war  ein  sicherer  Anhalt  zur  Bestimmung  der  in 
römischen  Sammlungen  vorhandenen  Repliken  gewonnen.  Diese 
Liste,  durch  ein  ausserrömisches  Exemplar  erweitert,  ist  in  meinem 
Verzeichniss  der  antiken  Bildwerke  der  Villa  Ludovisi  (Leipzig  1880) 
p.  137  den  Erläuterungen  zur  Statue  des  Antiochos  beigefügt  wor- 
den. Sie  war  dem  Druck  bereits  übergeben,  als  in  der  Varvakion- 
figur  eine  neue  Replik  zu  Tage  kam,  welche  die  Reihe  in  er- 
wünschter Weise  vervollständigte.  In  seiner  Besprechung  der  athe- 
nischen Statuette  (Mittheilungen  des  deutschen  archaeologischen 
Instituts  in  Athen  VI  p.  56 ff.)  hat  Konrad  Lange  dem  gegebenen 
Fingerweis  folgend  auch  die  römischen  Kopien  mit  aufgeführt,  aber, 
da  sie  mit  Ausnahme  der  in  einer  ganz  unzulänglichen  Abbildung 
bekannten  Statue  des  Antiochos  sämmtlich  unpublicirt  waren,  für 
eine  genauere  Vergleichung  nicht  verwerthen  können.  Inzwischen  hat 
sich  das  bisher  gesammelte  Material  sorgfältiger  sichten  und  auch 
durch  einige  übersehene  Stücke  erweitern  lassen.  Ältere  Zeich- 
nungen, die  eine  nach  einem  verschollenen  Exemplare,  zwei  andere 
nach  der  Statue  der  sog.  Minerve  au  collier  des  Louvre,  konnten 
für  die  Untersuchung  herangezogen  werden  und  namentlich  gelang 
es  mit  Hülfe  der  Skizze  im  Codex  Coburgensis  die  Einzelheiten  des 
Helmschmuckes  der  Parthenos  vollständiger  festzustellen  und  damit  auch 
die  Erklärung  für  die  entsprechenden  Spuren  anderer  Repliken  zu  finden. 
Die  Vermehrung  des  Materials,  von  dem  die  beigefügten  Ab- 
bildungen eine  vollständige  Übersicht  geben,  erlaubt  es  jetzt  die  Re- 
konstruktion der  Parthenos  auf  breiterer  Basis  durchzuführen.  Sie 
muss  ausgehen  von  der  genauesten  Vergleichung  der  Kopien  unter- 
einander, die,  wie  ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  Tafeln  lehrt,  von 
sehr  ungleichem  Werthe  sind,  sie  muss  die  Originalzüge  von  den 
später  hinzugekommenen  so  bestimmt  als  möglich  zu  sondern  suchen 
und  kann  sich  erst  dann  der  Aufgabe  zuwenden,  mit  den  gewon- 
nenen Elementen  und  mit  Hülfe  der  schriftlichen  Zeugnisse  ein  Ge- 
sammtbild   der  Parthenos  in  allen  seinen  Einzelheiten  zu  entwerfen. 
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Übersicht  über  die  Kopien  der  Parthenos. 

Die  yaryakionstatnette. 

Tafel  I,  A  1  u.  2. 

Die  jetzt  im  Centralmuseum  aufgestellte  athenische  Replik,  welche 
ich  nach  ihrem  Fundort  dicht  beim  Varvakion  benenne,  ist  bereits  so 
vielfach  Gegenstand  von  mehr  oder  weniger  umfänglichen  Beschrei- 
bungen und  Besprechungen  gewesen,  dass  ich  mich  begnügen  darf, 
hier  nur  die  fUr  die  nachfolgenden  Untersuchungen  wichtigsten  That- 
Sachen  kurz  zusammenzustellen.  Ich  verweise  für  weitere  Einzel- 
heiten auf  die  ausführlichen  Erläuterungen  von  Konrad  Lange  in 
den  Mitth.  des  deutsch,  arch.  Inst,  zu  Athen  V  (1880)  p.  370  ff.  und 
VI  (18^1)  p.  56  ff.,  mit  welchen  er  die  ersten  wohlgelungenen  Ab- 
bildungen begleitet  hat.  Die  neue  auf  Taf.  I  nach  einem  Gypsabguss 
gegebene  photographische  Reproduktion  hat  vor  jenen  eine  etwas 
grössere  Vollständigkeit  im  Beiwerk  voraus,  insofern- der  später  erst 
gefundene,  daher  dort  noch  fehlende  dritte  Helmbusch  mit  dem 
zweiten  Flügelross  als  Träger  hinzugefügt  ist. 

Die  ungewöhnlich  gute  Erhaltung  erklärt  sich  aus  den  Fundum- 
ständen. Die  Statuette  kam  innerhalb  der  Mauerreste  eines  römischen 
Hauses  in  geringer  Tiefe  zum  Vorschein  und  zwar  unter  einer  Art  von 
Ziegelgewölbe  mit  dem  Gesicht  nach  unten  liegend,  sie  scheint  also  mit 
Absicht,  als  werthvoUer  Besitz,  an  jenem  schützenden  Ort  untergebracht 
worden  zu  sein.  Auch  die  Reste  antiker  Ausbesserungen  an  der  Figur 
deuten  auf  solche  Werthschätzung  Seitens  ihres  letzten  Besitzers  hin. 
So  war  das  wieder  abgefallene  vordere  Daumenglied  der  rechten  Hand 
der  Athena  angestiftet  und  an  derselben  Seite  das  mittlere  Arm- 
stück schon  im  Alterthum  restaurirt,  der  rechte  Flügel  der  Nike  an- 
gekittet worden.  Sorgfältig  bis  zuletzt  behütet,  hat  die  Statuette 
auch  nur  kleine,  vorspringende  oder  unterarbeitete  Stücke  eingebüsst. 
Es  fehlen  der  Kopf  eines  FlUgelpferdes  und  der  Nike,  von  ersterem 
und  seinem  Gegenstücke  Theile  der  Vorderbeine  mit  dem  einen 
Helmbusch,  der  rechte  Flügel  und  die  linke  Flügelspitze  der  Sphiox, 
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Schwanz-  uad  beide  Flügeleoden  des  linken  Pferdes,  von  der  Nike 
noch  ein  Stück  vom  rechten  Flügel,  zwei  Stücke  der  Guirlande,  dazu 
von  der  rechten  Hand  der  Athena  die  zwei  letzten  Finger  mit  einem 
Theil  des  Mittelfingers  und  von  der  Aegis  der  Kopf  einer  Schlange 
auf  der  linken  Schulter  der  Göttin.  Der  schützenden  Decke  ist  es 
wohl  auch  zu  danken,  dass  bei  der  Auffindung  von  der  ehemaligen 
Bemalung  noch  reichliche  Farbspuren  erhalten  waren.  Da  sie  bei 
der  Frage  nach  der  Material vertheilung  herangezogen  werden  müssen, 
gebe  ich  von  ihnen  eine  Übersicht  nach  Lange's  Angaben  (V,  377 ff. 
VI,  66),  nur  in  anderer  Gruppirung. 

An  der  Figur  der  Athena  waren  folgende  Farbeureste  wahr- 
nehmbar. Am  Rande  des  Gewandes  mehrere  gelbe  Stellen  in  einer 
Breite  von  6  mm,  wie  sie  auch,  nur  in  geringerer  Ausdehnung,  am 
Chiton  der  Nike  bemerkt  wurden.  Gelb  in  den  Haaren  und  an  den 
Armbändern,  hier  wie  dort  auch  geringe  Goldspuren.  Die  Augen 
sind  roth  umrändert,  die  Pupille  gelb  mit  rothem  Rand,  die  Iris 
schwarz  oder  blau  aufgemalt,  die  Wimpern  (gleich  denen  der  Schild- 
gorgone)  durch  parallele  nach  oben  und  unten  über  die  Lider 
gehende  rothe  Striche  dargestellt  gewesen.  Es  ist  dieselbe  Augen- 
bemalung,  die  sich  an  Terrakotten  aus  guter  griechischer  Zeit  vor- 
findet (Mitth.  VI,  66)  und  die  noch  die  römischen  Kopisten  fest- 
halten. £twas  feiner  ausgeführt  kehrt  sie  in  der  mit  ihrem  ganzen 
Farbenschmuck  erhaltenen  pompejanischen  Venusstatuette  (Arch.  Z. 
1881  Taf.  7)  wieder.  Die  Augen  der  Schildgorgone  waren  ähnlich 
behandelt,  nur  dass  auch  die  leicht  eingeritzten  Brauen  Reste  von 
Roth  zeigten  und  die  Pupille  ebenfalls  mit  Roth  aufgesetzt  war.  Auf 
den  nackten  Theilen  fand  sich  dagegen  nirgends  eine  Spur  von 
Farbe.  Ob  das  Gewand  der  Nike  noch  eine  zweite  Farbe  trug,  war 
nicht  festzustellen.  Lange  beobachtete  einige  Spuren  von  Rosa, 
die  aber  allenfalls  vom  Kranze  stammen  könnten.  Für  die  Zeich- 
nung der  Flügelfedern  war  Braun  verwendet.  Vielfache  Bemalung 
war  den  übrigen  Attributen  der  Athena  gegeben.  Roth  waren  die 
Helmbüsche,  wenigstens*  die  vertieften  Haarlinien  derselben,  sowie 
der  obere  Rand  vom  Stimschild  des  Helmes,  roth  vielleicht  die  Sphinx 
auf  demselben  (Spuren  davon  in  Augen-  und  Mundwinkeln,  ferner 
in  den  Nasenlöchern,  wahrend  die  Augenränder  mit  der  Pupille  dun- 
kel  gemalt   waren,   die  Haare  Gelb   zeigten).     Damit   stimmt,   dass 
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auch  am  Schwänze  des  einen  der  Flügelrosse,  deren  Mähnen  im 
übrigen  noch  den  Auftrag  von  Gelb  erkennen  liessen,  rothe  Farbe 
übrig  war.  Nur  an  einzelnen  Stellen  hatte  der  Pinsel  dem  Meisel 
die  feinere  Durchbildung  der  Formen  abgenommen.  So  waren  die 
Schuppen  sämmtlicher  Schlangen  mit  Braun  oder  einer  verwandten  Farbe 
aufgezeichnet,  bei  der  Erichthoniosschlange  oberwarts  wahrscheinlich 
braun,  auf  der  Unterseite  deutlich  roth  wiedergegeben,  während  am 
Kopf  sichere  Reste  von  reinem  Gelb  bemerkt  wurden,  der  Bart  seiner 
Modellirung  entsprechend  roth  gestreift  war.  Die  glatte  Hauptfläche 
des  Schildes,  welche  am  Original  eine  figurenreiche  Reliefkomposition 
bedeckte,  scheint  in  der  Kopie  völlig  unbemalt  geblieben  zu  sein, 
so  nahe  es  auch  lag  von  der  Darstellung  wenigstens  eine  Andeutung 
zu  geben.  Nur  das  in  Relief  hervorgehobene  Gorgoneion  inmitten 
war  wiederum  reich  bemalt,  das  Haar  mit  Gelb,  die  Flügel  roth,  mit 
derselben  Farbe,  wie  Lange  vermuthet,  auch  die  nicht  plastisch  an- 
gegebenen, »unter  dem  Kinn  sichtbar  werdenden  Schlangen«,  ferner 
der  Rand  des  Schildes.  Einen  gelben  Ton  hatte  der  Schilduntersatz. 
Der  Sockel  dagegen  zeigte  keine  Farbspuren,  ausser  dass  an  der 
dem  Kymation  aufliegenden  Deckplatte,  nicht  an  der  dafür  allein  ge- 
eigneten Stelle,  dem  Kymation  selbst,  ein  Blattschema  mit  rothen  und 
gelben  Umrissen  ausgeführt  war. 

Was  Material  und  Grössenverhältnisse  betrifift,  möge  hier  nur 
angeführt  werden,  dass  der  Marmor  pentelischer  ist  und  die  Gesammt- 
höhe  der  Statuette  mit  der  Plinthe  1,035  m,  die  der  Plinthe  allein 
c.  0,103  m  beträgt.  Die  Figur  der  Nike  hat  ohne  den  fehlenden  Kopf 
eine  Höhe  von  0,1 4  m. 

Ich  wende  mich  zur  Charakterisirung  des  Werthes  der  Aus- 
führung, soweit  sich  darüber  nach  technischen  Merkmalen  und  ohne 
Vergleichung  mit  den  übrigen  Kopien  urtheilen  lässt.  Fasst  man 
allein  die  unverkennbare  Sorgfalt  in  der  Durchbildung  selbst  kleine- 
rer Einzelheiten,  wie  der  Medusenmasken  auf  Schild  und  Aegis,  ins 
Auge,  die  mit  allem  Fleiss  durchgeführte  Politur  der  Oberfläche,  die 
mühsame  Unterarbeitung  der  Helmschmucktheile  und  der  Burgschlange, 
so  wird  man  dafür  die  gebührende  Anerkennung  nicht  zurückhalten. 
Der  Kopist  hat  sich  die  Arbeit  nicht  in  der  üblichen  Weise  erleichtert. 
Er  hat  zu  dem  Hülfsmittel  vorragende  Theile  anzustücken,  soviel  ich 
sehen  kann  nur  einmal,  bei  dem  mittleren  Helmbusch,  gegriflbn,  dessen 
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Mittelstuck  eingesetzt  ist.  An  andern  Kopien  sind  die  Embleme  des 
Helmes,  die  Aegisschlangen  und  vielleicht  Anderes  aus  Bronze  ge- 
bildet und  dem  Marmorbild  eingezapft  gewesen.  Hier  dagegen  sind 
alle  Metallansätze  vermieden,  die  Lanze  ist  weggelassen  und  dem 
Kranz,  der  am  Original,  wie  die  Inschriften  lehren,  aus  einzelnen 
Goldblättern  zusammengeftlgt  war,  eine  andere,  dem  Material  besser 
entsprechende  Form  gegeben.  Dass  von  dem  Beiwerk  mancherlei  un- 
terdrückt wird,  steht  im  Einklang  mit  der  derben  Modelliiamg  des 
feineren  Details;  der  Kopist  wollte  offenbar  den  ruhigen  Gesammt- 
eindruck  der  Figur  nicht  preisgeben  und  trug  im  Gefühl  der  Grenzen 
seines  Könnens  mit  Recht  Bedenken,  sich  an  die  Ausführung  so  kleiner 
Reliefs,  wie  sie  Aussen-  und  Innenfläche  des  Schildes  und  die  Stirn- 
seite des  Sockels  erfordert  hätten,  zu  wagen.  Einem  in  solcher 
Kleinarbeit  mehr  geübten  Künstler  —  und  deren  gab  es  in  der 
Kaiserzeit  in  Menge  —  würde  es  ohne  Zweifel  nicht  schwer  ge- 
worden sein,  die  Schild-  und  Sockelreliefs  in  zartem  Relief  leicht 
anzudeuten  und  in  der  Wirkung  dem  Ganzen  unterzuordnen.  Aber 
von  feinerer  Modellirung  ist  an  der  Statuette  eben  wenig  zu  finden, 
um  so  mehr  von  ziemlich  groben  Formen.  Man  beachte  die  schwe- 
ren, wulstigen  Locken,  die  dicken  Aegisschlangen,  das  besonders 
derb  gerathene  Armband  der  rechten  Hand,  die  breiten  Finger,  die 
unschönen  Profile  der  Basis,  ganz  abgesehen  von  der  seltsamen  Fuss- 
und  Kopfbildung  der  stützenden  Säule.  Dem  entspricht  es,  dass  an  der 
Rückseite  der  Fleiss  des  Kopisten  wesentlich  nachgelassen  hat,  w\e 
schon  an  dem  Faltenzusammensloss  der  rechten  Seite  die  gewellte  Sahl- 
kante  nicht  angedeutet  worden  ist.  So  fehlen  an  dem  Rückenstück  der 
Aegis  die  Schlangen  ganz,  die  Gewandfalten  sind  nur  flüchtig  ange- 
legt, der  Haarschopf  wird  nicht  gegliedert  und  wächst  mit  den  En- 
den der  Helmbügel  zu  zackigen  Massen  zusammen.  Wenn  gerade 
hier  zwei  Messpunkten  gleichende  Erhebungen  sichtbar  sind,  so  kön- 
nen sie  doch  schwerlich  als  Zeugnisse  für  mechanisch  genaue  Kopi- 
rung  angezogen  werden,  obgleich  es  möglich  ist,  dass  sie  als  An- 
haltspunkte für  die  erste  rohe  Anlage  gedient  haben.  Wäre  die 
Statuette  wirklich  Zug  für  Zug  nach  einer  gleichgrossen  Replik  wie- 
derholt worden,  so  würde  manche  Einzelheit  nicht  recht  erklärlich 
sein,  besonders  die  Unebenheit  der  Standfläche  des  Postaments, 
welche   sich   nach    der   einen   Seite   zu   merklich  hebt,   so   dass  der 
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rechte  Fuss  höher  steht,  als  der  linke,  während  an  der  Vorderseite 
der  von  den  Kynaatien  eingefasste  Streifen  umgekehrt  nach  links 
zu  breiter  wird.  Berücksichtigt  man  ferner  das  unmotivirte  Anstossen 
der  Querfalten  über  dem  linken  Fuss  an  die  nach  aussen  abschlies- 
sende Steilfalte  und  das  zwischen  Schild  und  Basis  übriggebliebene 
Marmorstück,  so  kommt  man  eher  auf  den  Gedanken,  dass  die  Kopie, 
einige  vorher  durch  Messungen  fixirte  Punkte  abgerechnet,  in  den 
Einzelheiten  mit  freier  Hand  nach  dem  Augenmass  ausgeführt  wor- 
den ist,  wobei  sich  der  Kopist  in  den  Dimensionen  mehrfach  versehen 
hat.  Vor  allem  bei  der  Anlage  des  Schildes,  welchen  er,  in  der 
Gegend  der  aufruhenden  Hand  beginnend,  in  der  Rundung  zu  knapp 
bemass,  so  dass  schliesslich  am  unteren  Rande  die  Basisfläche  nicht 
erreicht  wurde  und  ein  zweckloses,  auch  ziemlich  roh  gelassenes 
und  (nach  einer  mir  vorliegenden  Photographie  zu  schliessen)  un- 
polirtes  Keilstück  übrig  blieb.  Nicht  anders  war  der  Kopist  der  Le- 
normant'schen  Figur  zu  Wege  gegangen,  nur  dass  dieser  nach  dem 
Versehen  an  der  rechten  Hand  die  Statuette  unfertig  liegen  Hess.  Zahl- 
reiche mit  freier  Hand  angelegte  und  im  ersten  Stadium  der  Arbeit 
erhaltene  Sarkophage  und  Statuen  beweisen,  dass  ein  solches  Ver- 
fahren unter  den  römischen  Kopisten  geringerer  Art  nicht  ungewöhn- 
lich war. 

Noch  ein  Punkt  ist  ins  Auge  zu  fassen.  Auch  wenn  man  an- 
erkennt, dass  sich  der  Kopist  den  stilistischen  Charakter  des  Originals 
festzuhalten  bemühte,  darf  man  nicht  übersehen,  dass  er  sich  oflbn- 
bar  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Formenbehandlung  des  Beiwerks, 
in  der  Anordnung  kleinerer,  minder  wichtiger  Züge  vorbehielt.  Dazu 
verleitete  nicht  blos  der  Grössenunterschied  seiner  Nachbildung 
gegenüber  dem  kolossalen  Vorbild  —  vorausgesetzt,  dass  er  über- 
haupt nicht  nach  einer  gleichgrossen  Replik,  sondern  unmittelbar 
nach  dem  Original  gearbeitet  oder  es  auch  nur  bei  der  Arbeit  sich 
gegenwärtig  gehalten  hat.  Wie  sich  einerseits  Vereinfachung  des 
Details,  Unterdrückung  der  Reliefs,  der  Lanze  u.  a.  m.  findet,  so 
ist  anderseits  die  Umbildung  mancher  Einzelheiten  auch  aus  der 
Kopie  allein  und  ohne  Vergleichung  besser  gearbeiteter  Repliken 
deutlich  zu  erweisen.  Ich  beziehe  mich  nicht  blos  auf  die  Aegis- 
schlangen,  die  in  dieser  Form  rückvergrössert  unerträglich  sein  wür- 
den, sowie  auf  den  Kranz  der  Nike,  von  dem  bereits  die  Rede  war. 
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Deutlicher  noch  ist  die  Willkuhr  der  Nachbildung  bei  der  Schildgorgone, 
deren  Flügel  lediglich  der  Raumfüllung  wegen  eine  so  übermässige,  das 
leer  gebliebene  Relieffeld  quer  durchschneidende  Ausdehnung  erhalten 
haben.  Dass  sie  am  Original  in  dieser  Weise  nicht  vorhanden 
waren,  dafür  werden  weiterhin  noch  andere  Gründe  angeführt  werden. 
Fasst  man  alle  diese  Merkmale  zusammen,  so  wird  das  End- 
urtheii  über  den  Werth  der  Ausführung  nur  ein  bedingtes  Lob  ent- 
halten können.  Die  Anerkennung,  welche  Lange  (Mitth.  VI  p.  65) 
dem  Künstler  zollt,  dass  er  sein  Werk  »mit  allen  Mitteln  einer  rafli- 
nirten  Technik  hergestellt  und  uns  eine  Kopie  der  Parthenos  über- 
liefert habe,  die  in  jedem  Betracht  alle  übrigen  Kopien  an  Bedeu- 
tung weit  überragt«,  bedarf,  wie  auch  der  Verlauf  unserer  Unter- 
suchung zeigen  wird,  einer  nicht  unwesentlichen  Einschränkung. 
Volles  Lob  verdient  das  Festhalten  an  dem  Stilcharakter  des  Origi- 
nals, der  in  der  Nachbildung  nicht  durch  absichtlich  hineingemengte 
Formenelemente  späteren  Geschmackes  gestört  wird.  Die  Kopie  hat 
aber  weder  die  Frische  griechischer  Arbeiten  der  guten  Zeit,  noch 
gleicht  sie  in  gewissen-  » Eigenthümlichkeiten  der  Formenbehandlung« 
Werken  aus  der  Zeit  der  attischen  Renaissance,  insbesondere  der 
Replik  des  Antiochos,  auf  welche  Lange  (a.  a.  0.  p.  66)  hindeutet. 
Die  bei  allem  Fleiss  doch  schweren,  zum  Theil  ungeschickten  For- 
men, die  trockene  Behandlung  der  Augenränder  und  Lippen,  bei 
deren  Unterarbeitung  der  Bohrer  deutlich  mitgewirkt  hat,  das  harte 
Einschneiden  der  Halsfalte  u.  a.  reihen  sie  vielmehr  den  Erzeug- 
nissen der  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  an*).  In  der  rohen, 
an  den  Haarlocken  der  Göttin  sichtbaren  Bohrarbeit  verräth  sich  selbst, 
wie  es  scheint,  ein  in  der  Technik  gewöhnlicher  Sarkophagreliefs 
erzogener  Geschmack  und  ist  dies  richtig,  so  wird  darnach  auch 
das  Maass  der  Ansprüche,  welche  man  an  die  Verlässlichkeit  der  Kopie 
berechtigter  Weise  stellen  darf,  abzuschätzen  sein. 


*)  Ich  begegne  mich  in  dieser  Datirung  mit  Ad.  FurtwUngler  (Mitth.  VI,  \S9), 
welcher  die  Entstehung  der  Kopie  in  hadrianische  Zeit  setzen  möchte.  Die  Be- 
malung der  Statuette  zwingt  nicht  an  frühere  Zeiten  zu  denken,  wie  Lange  meint, 
der  sich  für  Ansetzung  in  den  Beginn  der  römischen  Epoche  entscheidet.  Es  giebt 
Zeugnisse  in  Menge  für  das  Fortleben  der  Polychromie  in  der  spätrömischen  Kunst 
und  auch  das  Mittelalter  hielt  durch  alle  Zeit  an  ihr  fest.  Doch  sei  zum  Über- 
(luss  auf  einige  Beispiele  verwiesen :   Wagner,  Bericht  über  die  aegin.  Bildwerke, 
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Die  Kolossalstatne  des  Antiochos  in  Tilla  IndoTisi^  Born. 

Tafel  II,  B  4  und  a. 

Neben  der  Reihe  vielbewunderter  Werke,  welche  in  dem  Haupt- 
saal der  Statuengalerie  der  Villa  Ludovisi  zusammengedrängt  sind, 
pflegt  die  kolossale  Athenastatue  des  Antiochos*)  von  den  meisten 
Besuchern  mit  unverdienter,  aber  leicht  erklärlicher  Geringschätzung 
behandelt  zu  werden.  Die  ungünstige  Beleuchtung  und  die  Enge 
des  Saales,  welche  eine  Betrachtung  aus  passender  Entfernung  un- 
möglich macht,  lassen  die  Vorzüge  der  Statue  nicht  zur  Geltung 
kommen.  Noch  mehr  beeinträchtigt  die  weitgehende  Verstümm- 
lung und  eine  über  alles  Mass  ungeschickte  Restaurierung  ihre  ur- 
sprüngliche Wirkung.  Daher  die  Fülle  widersprechender  Urtheile 
von  wärmster  Anerkennung  bis  zu  hartem  Tadel  herab,  der  noch  in 
den  Worten  Burckhardt's  (Cicerone^  p.  453,  b)  anklingt,  das 
Werk  interessire  hauptsächlich  durch  den  Künstlernamen.  Allerdings 
ist  die  wegwerfende  Äusserung  Winckelmann's,  die  Athena  des 
Antiochos  sei  »schlecht  und  plump«,  schon  von  Heinrich  Meyer 
zurückgewiesen  worden  und  seine  eigene  Charakteristik,  dann  Brauns 
enthusiastisches  Urtheil,  besonders  aber  die  vortreffliche  Besprechung 
Brunn's  in  seiner  Künstlergeschichte  und  neuerdings  in  dem  Allg. 
Künstlerlexikon  haben  einer  gerechteren  Würdigung  der  Statue  Bahn 
gebrochen.  Doch  konnten  nur  die  Wenigen,  die  das  Original  mit 
Müsse  und  unter  günstigen  Umständen  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatten,  sich  ein  selbständiges  Urtheil  bilden,  denn  an  Gypsabgüssen, 
die  im  vorliegenden  Falle  namentlich  das  Studium  des  Kopfes  wesent- 
lich erleichtern  würden,  fehlt  es  noch  immer,  und  die  Publikation 
in  den  Monum.  deirinstituto  III  tv.  27**),  verfehlt  in  der  Gesammt- 


p.  223,  BuH.  comun.  di  Roma.  1877  p.  148,  155f.,  Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
Oesterr.  I  p.  72  und  III  p.  29,  Benndorf  und  Schoene,  Laier.  Mus.  Nr.  523. 
Auch  die  Ncumagener  Monumente  zeigten  bei  der  Auffindung  meist  noch  bedeutende 
Reste  von  Bemalung  (llettner.  Das  römische  Trier  p.  27f.). 

*]  So  oder  Metiochos  wird  die  verstümmelte  Inschrift  zu  lesen  sein.  Vergl. 
Bursian,  Centralbl.  1884  p.  93  und  das  Facsimile  in  meinem  Verzeichniss  der 
antiken  Bildwerke  der  Villa  Ludovisi  p.  136.  Die  Statue  hat  eine  Höhe  von 
ca.  2,35,  der  Kopf  allein  ist  0,325  hoch. 

**)   Darnach  auch  bei  Overbeck,  Gesch.  der  Plasl.  II ^  Fig.  109. 
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auffassung  und  ungenau  in  den  Einzelheiten,  war  eher  geeignet  die 
Vorurtheile  gegen  das  Werk  zu  verstärken,  als  zu  neuen  Unter- 
suchungen anzuregen. 

Auch  bei  der  Anfertigung  der  Photographien,  welche  der  bei- 
gegebenen Abbildung  zu  Grunde  liegen,  Hessen  sich  die  örtlichen 
Schwierigkeiten  nur  theilweise  überwinden.  Indess  werden  sie  doch 
ausreichen  die  nachfolgenden  Erörterungen  zu  verdeutlichen  und  von 
den  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  des  Werkes  eine  genauere  Vor- 
stellung vermitteln. 

Wollte  man  die  ursprüngliche  Wirkimg  der  Statue  zurück- 
gewinnen, so  müssten  nicht  nur  die  völlig  misslungenen  Ergänzungen 
beseitigt  und  durch  bessere  ersetzt,  sondern  auch  die  einfach  abge- 
arbeiteten Theile  wieder  angefügt  werden.  Vor  allem  stören  die 
modernen,  in  der  Masse  viel  zu  schwer  gerathenen  Arme,  deren 
Haltung  dem  Grundmotiv  widerspricht.  Während  gegenv^ärtig  der 
rechte  Arm  gesenkt,  die  Hand  wie  zum  Aufstützen  auf  einen  Schild 
geöffnet,  der  linke  Arm  aber  erhoben  ist,  war  ursprünglich  die  Rechle 
als  tragend  vorgestreckt,  dagegen  die  Linke  als  gesenkt  gedacht. 
Das  ergiebt  sich  —  auch  abgesehen  von  dem  Zeugniss  besser  er- 
haltener Repliken  —  aus  der  Stellung,  aus  der  verschiedenen  Er- 
hebung der  Schultern  und  aus  gewissen  Merkmalen  in  der  Ausfüh- 
rung der  Theile  unter  denselben. 

Das  feste  Auftreten  des  rechten  Beines  steht  im  Zusammenhang 
mit  der  Senkung  der  rechten  Schulter  und  beides  lässt  sich  nur  mit 
einer  Annahme  genügend  erklären.  Aufstützen  und  Tragen  bringen 
in  der  Haltung  des  Oberkörpers  entgegengesetzte  Wirkungen  hervor, 
die  sich  am  deutlichsten  in  der  Lage  der  Schultern  äussern.  War 
der  rechten  Hand  ein  Gegenstand  zu  tragen  gegeben,  so  musste  sich 
unter  dieser  Belastung  die  entsprechende  Schulter  etwas  neigen,  es 
musste  ebenso  das  rechte  Bein  kräftig  aufgestemmt  sein,  während 
die  andere  Körperseite  entlastet  werden  konnte.  Was  die  Hebung 
der  linken  Schulter  betrifft,  die  sich  ganz  ebenso  an  dem  Torso  von 
der  Akropolis  (Taf.  IV,  J)  findet,  so  lässt  sie  sich  durch  das  Hoch- 
halten der  Hand,  wie  in  der  Ergänzung  angenommen,  etwa  um  einen 
Speer  oberwärts  zu  fassen,  nicht  gut  motiviren.     Michaelis*)  hat 


*]   GöU.  gel.  Anz.  4  881    p.  601. 
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darauf  hingewiesen,  dass  die  Aegis  sich  hier  gegen  den  Ha]s  hin  zu 
einigen  Falten  zusammenschiebt  und  meint,  dieses  Motiv  könne  nicht 
in  einem  Aufstützen,  sondern  nur  in  einem  Heben  des  Armes,  der 
Ergänzung  entsprechend,  seinen  Grund  haben.  Als  ich  im  Sommer 
1877  mit  Hülfe  einer  Leiter  die  betreffenden  Theiie  genauer  unter- 
suchte, fand  ich,  dass  die  Schultern  und  der  Rücken  zumal  in  der 
Nähe  der  abgestossenen  Arme  aus  vielen  Bruchstücken  zusammen- 
gesetzt sind.  Mit  den  Armen  ist  auch  jederseits  das  überhängende 
Stuck  der  Aegis  abgebrochen  und  jetzt  in  ziemlich  ungeschickter  Weise 
ergänzt.  Dabei  hat  eine  Überarbeitung  der  angrenzenden  Theiie 
stattgefunden,  über  deren  Umfang  ich  nicht  zu  sicherem  Urtheil  ge- 
langte, die  aber  nicht  unbeträchtlich  sein  kann,  da  sie  die  den  Aegis- 
rand  besetzenden  Schlangen  bis  auf  unscheinbare  Spuren  mit  fort- 
genommen hat.  Yermuthlich  ist  dabei  auch  der  breite  Faltenzug 
von  der  Höhe  der  linken  Schulter  bis  zur  Spitze  der  Aegis  seitlich 
unter  der  Brust  verstärkt  worden,  wenn  er  nicht  völlig  dem  Ergänzer 
angehört.  Allerdings  deutet  eine  kleine,  unmittelbar  unter  der  linken 
Brust  liegende  Falte  auf  eine  kleine  Verschiebung  der  Aegis  bin. 
Dass  aber  diese  Verschiebung  nach  oben  nicht  so  stark  war,  wie 
die  jetzigen  Faltenwülste  oben  auf  der  Schulter  glauben  machen, 
schliesse  ich  aus  der  völlig  gleichmässigen  Anordnung  der  beiden 
Aegishälften  vorn  auf  der  Brust.  Überdies  müsste  der  linke  Arm  viel 
mehrmals  in  der  Ergänzung  erhoben  sein,  er  müsste  energisch  auf- 
wärts langen  —  was  keinesfalls  mit  der  ruhigen  Stellung  zu  ver- 
einigen wäre  —  wenn  das  starke  Zusammenschieben  der  Aegisfalten 
neben  dem  Halse  erklärlich  werden  sollte.  Dass  einige  Schulterfalten 
im  Original  angedeutet  waren,  macht  allerdings  auch  die  madrider 
Replik  und  der  athenische  und  capitolinische  Torso  wahrscheinlich. 
Ich  vermag  aus  diesen  Gründen  in  der  Hebung  der  linken 
Schulter  nur  eine  Reflexbewegung  zu  erblicken,  die  aus  der  Senkung 
der  andern  Schulter  hervorgeht  und  die  noch  verstärkt  werden 
müsste,  wenn  der  linke  Arm  auf  einen  niedrigen  Gegenstand  aufge- 
stützt war.  Auf  dieselbe  Annahme  leitet  die  Ausführung  der  Theiie 
unterhalb  der  linken  Achsel.  Hier  lässt  dicht  am  Arm  ein  Schlitz 
im  Gewand  einen  Theil  des  Körpers  frei,  der  nicht,  wie  sonst 
an  den  freiliegenden  Theilen  des  Nackten,  sorgfältig  behandelt  ist, 
sondern  eher  das  Aussehen   einer    roh    behauenen  Bruchfläche  hat. 
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Entweder  war  diese  Stelle,  weil  durch  den  Arm  verdeckt,  nicht 
besser  zu  bearbeiten  oder  es  sass  an  ihr  eine  breite  Stutze  an, 
die  zu  dem  gesenkten,  etwas  vorgehaltenen  Arm  hinüber  führte. 
Zur  Verstärkung  des  Haltes  scheint  auch  ein  0,53  cm.  tiefes,  ca.  0,1 1 
breites  Loch  gedient  zu  haben,  welches,  um  einen  Metallstab  aufzu- 
nehmen, etwas  weiter  unterhalb  der  erwähnten  Stelle  eingebohrt  ist 
und  dessen  Richtung  —  es  führt  aufwärts  und  seitlich  nach  vorn  — 
wiederum  darauf  hinweist,  dass  der  Oberarm  gesenkt  und  zwar  nach 
vorn  gesenkt  war.  Ebenso  deutlich  spricht  die  Gewandbehandlung 
der  rechten  Seite  gegen  die  jetzige  Ergänzung.  Die  Partien  dicht 
unter  dem  rechten  Arm  sind  mit  gleichmässiger  Sorgfalt  behandelt, 
was  unmöglich  war,  wenn  sie,  wie  gegenwärtig,  durch  den  Arm 
verdeckt  wurden.  Die  hier  überall  durchgeführte  reiche  Fältelung 
steht  überdies  in  direktem  Gegensatz  zu  der  groben  flächenhaften 
Arbeit  auf  der  untern  Hälfte  der  andern  Seite,  welche  noch  nicht 
ganz  eine  Spanne  abwärts  von  der  Gürtung  beginnt.  Die  richtige 
Erklärung  dafür  kann  nur  die  sein,  dass  die  rechte  Seite  für  den 
Beschauer  frei  blieb,  daher  hier  auch  die  Künstlerinschrift  angebracht 
wurde,  die  linke  dagegen  unterhalb  bis  zu  der  angegebenen  Stelle 
durch  einen  deckenden  Gegenstand  (den  Schild)  dem  Blick  ent- 
zogen war. 

Auf  die  übrigen  Ergänzungen  ausführlicher  einzugehen,  darf  ich 
mir  an  dieser  Stelle  ersparen,  da  ich  darüber,  wie  über  Material, 
Grösse  u.  a.  die  nöthigen  Angaben  anderwärts^)  zusammen  gestellt 
habe.  Nur  diejenigen  Partien,  welche  durch  Überarbeitung  oder 
durch  gänzliche  Entfernung  bestossener  Theile  wesentUch  verändert 
worden  sind,  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Der 
jetzt  durch  einen  modernen  Aufsatz  verunzierte  Helm  zeigt  noch 
theils  zu  beiden  Seiten  des  Bügels,  theils  an  der  Vorderseite  die 
Spuren  von  abgearbeiteten  Emblemen,  anscheinend  von  gelagerten 
Thieren,  wie  sie  in  der  That  den  Helm  der  Parthenos  geschmückt 
haben.  Arg  bestossen  sind  die  Ränder  der  Aegis,  deren  Schlangen- 
besatz sich  nur  noch  hie  und  da  in  Resten  erhalten  hat.  Empfind- 
licher schadet  der  Gesammtwirkung  die  schonungslose  Beseitigung 
vieler   Gewandfalten,   deren   Ergänzung  dem   Restaurator   unbequem 

*)    Die  ant.  Bildw.  der  Villa  Ludovisi  p.  435,   Nr.  Hi. 
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wurde.  Dass  die  obere  Hälfte  des  breiten  Gewandstreifens  unter- 
halb des  Gürtelknoteus  angesetzt  werden  musste,  war  durch  den  un- 
versehrt gebliebenen  untern  Theil  vorgeschrieben.  Die  dicht  daneben 
von  dem  linken  Knie  herablaufende  Falte  dagegen  ist  durch  Über- 
arbeitung stark  reducirt  worden.  Ganz  entfernt  sind  verschiedene 
Längsfalten  des  Gewanduberschlages  ober-  und  unterhalb  des  Gürtels, 
so  diejenigen,  welche  einst  unmittelbar  an  der  Trennungsstelle  der 
Aegis  ansetzten,  eine  andere,  die  von  dem  angesetzten  Schlangenkopf 
des  Gürtelknoteus  abwärts  lief,  sow^ie  eine  dritte,  die  von  der  Krüm- 
mungsstelle des  zweiten  Schlangenendes  ausging.  Dass  in  der  Falten- 
menge der  rechten  Seite,  wo  die  Gewandsäume  zusammen  stossen, 
Zerstörung  und  ungeschickte  Ergänzung  die  natürliche  Anordnung 
verwirrt  haben,  ist  leicht  herauszufinden.  Hier  ist  auch  mit  dem 
Rand  eines  Gewandzipfels  ein  Theil  der  Künstlerinschrift  verloren 
gegangen.  Fast  durchgängig  bestossen  und  nur  theilweise  ergänzt 
sind  die  unteren  Ränder  des  Gewandüberschlages  über  dem  Schosse, 
die  ursprünglich  gewiss  in  horizontaler  Linie  verliefen,  jetzt  aber 
unregelmässig  ausgezackt  auf-  und  abwärts  gehen.  Ein  eigenthüm- 
lieber  Zug  in  der  Gewandbehandlung  dieser  Statue  ist  das  Eckige, 
Scharfkantige  einzelner  Faltenbrüche,  zumal  in  den  Partien  über  dem 
Schlangengürtel.  Es  ist  an  verschiedenen  Stellen  zu  beobachten, 
die  unverletzt  und  von  der  Hand  des  Restaurators  nicht  berührt 
worden  sind.  Anderwärts  sind  aber  grade  solche  Ecken  der  Be- 
stossung  ausgesetzt  gewesen,  was  den  Ergänzer  veranlasst  hat,  die 
Einknickung  der  Falten  in  den  Seitenwänden  durch  Überarbeitung 
zu  verstärken. 

Man  muss  sich  alle  diese  Beschädigungen  und  Entstellungen 
gegenwärtig  halten,  wenn  man  der  Statue  des  Antiochos  einiger- 
massen  gerecht  werden  will.  Nicht  ihr  selbst,  sondern  der  schlechten 
Erhaltung  und  dem  Ergänzer  fällt  die  unruhige  Wirkung,  das  Zer- 
rissene der  Linien,  die  Ungleichheit  in  der  Yertheilung  der  Falten- 
massen und  anderes  zur  Last.  In  der  Seitenansicht  (Taf.  2,  B  i) 
kommen  diese  Mängel  weniger  zur  Geltung,  weil  die  Vertikallinien 
der  Steilfalten  und  der  fast  nicht  beschädigte  Faltenkomplex  unier 
der  rechten  Aegishälfte  den  Eindruck  bedingen.  Hier  ist  die  Ge- 
sammtwirkung,  von  dem  störenden  Arm  abgesehen,  bei  weitem 
ruhiger  und  einheitlicher. 
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Einen  besonderen  Werth  erlangt  die  Kopie  des  Antiochos  durch 
die  verhältnissmässig  gute  Erhaltung  des  Kopfes.  Obgleich  seines 
reichen  Helmschmuckes  beraubt  und  mehrfach  bestossen,  ist  er  doch 
gerade  in  den  Gesteh tstheilen  ziemlich  unversehrt  geblieben  und 
scheint  auch  bei  der  Reinigung  nicht  viel  gelitten  zu  haben.  Nur 
durch  die  starke  Überarbeitung  des  Nasenrückens  —  die  Spitze  allein 
ist  angesetzt  —  wird  namentlich  die  Profilansicht  ungünstig  ver- 
ändert. Was  sich  an  dem  Kopfe  sofort  bemerkbar  macht,  die  über- 
aus sorgfältige  und  genaue  Ausführung  aller  Einzelheiten,  die  mit  einer 
gewissen  Schärfe  der  Umrisse  verbunden  ist,  wird  man  bei  eingehen- 
derem Studium  auch  an  allen  übrigen  Theilen  der  Statue  wiederfinden. 
Mit  gleicher  Hingebung  hat  der  Künstler  an  der  Durchbildung  der 
Falten,  an  der  Modellirung  des  dreifach  quergetheillen  Halses,  an  der 
feinen  Umränderung  der  Augen,  an  der  LoslOsung  der  Lockenringel 
über  den  Wangen  und  noch  an  dem  Zierrath  gearbeitet,  der  die 
Seitenflächen  der  hohen  Sandalen  umgiebt.  Das  Flechtwerk  der  letz- 
teren, sammt  den  Ösen  und  Riemen,  ist  mit  einer  fast  ängstlichen 
Gewissenhaftigkeit  vollendet.  Wenn  daneben  die  Flächen  der  Ägis  jetzt 
glatt  und  leer  erscheinen,  so  darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
dass  sie  einst  durch  Bemalung  ihren  Schuppenbesatz  erhalten  hatten. 

Gerade  diese  peinliche  Sorgfalt  der  Ausführung,  welche  der 
Selbständigkeit  des  Künstlers,  seinem  Schöpfungsvermögen  kein  gün- 
stiges Zeugniss  ausstellt,  ist  in  unserem  Sinne  ein  Vorzug  seiner 
Arbeit.  Sie  lässt  erkennen,  dass  der  Bildhauer  nicht  über  die  For- 
men seines  Vorbildes  hinausging,  dass  er  nicht  in  der  freieren  Dar- 
stellungsweise eines  an  stärkere  Efl'ekte  gewöhnten  Geschmackes  eine 
Umbildung  des  Originals  vornehmen  wollte,  wie  es  andere  Kopisten 
seiner  Zeit  ohne  Bedenken  gethan  haben.  Nur  bleibt  die  Frage 
übrig,  in  welchem  iMasse  es  ihm  gelungen  ist,  den  Schwierigkeiten  seiner 
Aufgabe  gerecht  zu  werden  und  darüber  wird,  wenn  eine  Antwort 
möglich  ist,  nur  die  Vergleichung  der  übrigen  Repliken  entscheiden 
können. 

Die  Statuette  der  madrider  Sammlang. 

Tafel  11,  C. 

Von  weit  geringerer  Arbeit  ist  die  Statuette,   welche  der  ludo- 
visischen  Replik   auf  Taf.  11  zur  Seite   steht.     Sie  gehört  der  könig- 
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liehen  Sammlung  zu  Madrid  an  und  war  bisher  nur  aus  der  sehr 
schlechten  Umrisszeichnung  bei  Clarac  pl.  474  A,  902  A  bekannt. 
Neuerdings  hat  Hübner  in  seiner  Beschreibung  der  antiken  Bild- 
werke in  Madrid  p.  39  nr.  10  die  Statuette  etwas  eingehender  be- 
sprochen, nicht  ohne  einige  Versehen  zu  begehen,  die  sich  aber 
mit  Hülfe  der  mir  vorliegenden  photographischen  Aufnahme,  nach 
welcher  auch  die  Abbildung  auf  unserer  Tafel  angefertigt  ist,  be- 
richtigen lassen.  Die  Höhe  beträgt  nach  Hübner  0,98  m,  das 
Material  ist  italischer  Marmor,  was  auf  italischen,  wenigstens  nicht 
griechischen  Ursprung  schliessen  lässt.  Angesetzt  sind  beide  Arme, 
der  rechte  von  über  der  Mitte  des  Oberarmes  an,  der  linke  bis  mit 
dem  Ellenbogen.  In  die  Rechte  hat  der  Ergänzer  eine  bronzene 
Lanze  eingefügt,  die  Linke  ruht  auf  einem  Bronzeschild  auf.  Im 
Übrigen  sind  nur  noch  unwesentliche  Einzelheiten  eingeflickt,  so  die 
unteren  Ränder  der  Aegis  und  einige  Gewandfalten,  z.  B.  über  dem 
rechten  Fuss,  der  im  Wesentlichen  aber  alt  zu  sein  scheint.  Nach 
Hübner  wäre  auch  die  sorgfältig  —  nach  einem,  von  den  römi- 
schen Kopisten  gern  verwendeten  Schema  —  proQlirte,  ziemlich 
niedrige  Basis  antik.  Der  Kopf  ist  ungebrochen  und  bis  auf  die 
leicht  bestossene  Nase  wohl  erhalten.  Nur  von  dem  Helmschmuck 
ist  ein  beträchtHcher  Theil  verloren  gegangen.  Auf  dem  Scheitel 
sitzt  eine  übermässig  gross  geralhene  Sphinx,  von  der  die  obere 
Hälfte  neu.  Hinter  theil  und  alle  vier  Füsse  aber  alt  sind.  Von  den 
Gegenständen  zu  beiden  Seiten  der  Sphinx  sind  jetzt  nur  noch  ge- 
ringe Ansatzreste  übrig  und  zwar,  soweit  man  nach  der  Photographie 
urtheilen  kann,  jederseits  ein  puntelloartiges  Stück,  davor  (auf  der 
einen  Seite  wenigstens)  ein  Bohrloch  oder  mehrere.  Hübner  giebt 
nur  allgemein  an,  auch  oben  seien  einige  Löcher  zum  Einsetzen 
metallener  Theile.  Nach  der  Zeichnung  Glarac's  scheint  es,  als  sei 
früher  das  eine  der  Seitenembleme  noch  vorhanden  gewesen.  Man 
erkennt  rechts  (vom  Beschauer)  neben  der  Sphinx  ein  zweites  ge- 
lagertes Thier  mit  aufgerichtetem  Vorderkörper,  anscheinend  einen 
Greifen.  Doch  muss  ich  unentschieden  lassen,  ob  davon  früher 
reichlichere  Spuren  vorhanden  waren  oder  ob  Clarac 's  Zeichner 
nur  die  angegebenen  Reste  aus  eigener  Phantasie  vervollständigt  hat. 
Der  Stirnschild  des  Helmes  zeigt  ausserdem  am  oberen  Rande  eine 
grössere   Anzahl   eingebohrter   Löcher   zur  Aufnahme   eines    Bronze- 
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schmuckes,  den  der  Kopf  der  Louvrestalue  (F)  verdeutlicht.  Abge- 
brochen ist  der  grössere  Theil  der  beiden,  aufwärts  gekehrten  Stirn- 
klappen. Nicht  vorhanden  auch  der  Schlangenbesatz  der  Aegis,  wel- 
cher wie  die  Bohrlöcher  am  Rande  derselben  beweisen,  von  Bronze 
gebildet  und  besonders  eingesetzt  war.  Diese  reichlichen  Metallzu- 
sätze, verbunden  mit  der  sicherlich  angewendeten  Polychromie,  müssen 
ehemals  die  Wirkung  der  Statuette  w^esentHch  gehoben  haben,  sie 
deuten  zugleich  auf  den  Metallstil  des  Originals  hin,  und  diesem  ent- 
sprechend sind  auch  die  Augen,  um  besonders  eingesetzt  zu  werden, 
im  Marmor  hohl  gelassen.  Doch  werden  sie  nicht  aus  Metall  ge- 
bildet gewesen  sein,  wie  Hubner  vermuthet,  sondern  etwa  aus 
Email  oder  einer  besonders  hellen,  das  Weisse  des  Auges  dar- 
stellenden Marmorart,  die  Pupillen  mit  der  Iris  aus  einer  dunkleren 
Paste  oder  farbigen  Steinen,  dergleichen  sich  noch  an  polylithen 
Skulpturen  hie  und  da  erhalten  hat.  Wenn  sich  auch  in  den  Zu- 
sätzen das  Material  des  Vorbildes  verräth ,  so  ist  doch  in  der  Be- 
handlung des  Marmors  der  Charakter  eines  bestimmten,  stofflich 
bedingten  Stiles  fast  ganz  verwischt,  die  Formen  sind  durch- 
gängig sehr  flau,  die  scharfkantigen  Gewandfalten  des  Originals  überall 
in  rundliche  Wülste  verwandelt,  und  mit  der  gleichen  Nachlässig- 
keit sind  noch  die  Seitenflächen  der  hohen  Sandalen  so  bearbeitet, 
dass  sie  in  ihrer  rohen  Profilirung  eben  nur  das  Vorhandensein 
eines  Schmuckes  andeuten.  Immerhin  mag  die  Kopie,  wie  Hübner 
annimmt,  der  hadrianischen  Zeit  angehören. 

Statue  in  Villa  Wolkonsky,  Born. 

Tafel  III,  D  4  u.  2. 

Wenig  ist  zu  sagen  über  die  Replik,  welche  in  den  hinteren 
Theilen  der  Villa  Wolkonsky  neben  dem  Aquädukt  aufgestellt  ist. 
Die  Arbeit  ist  sehr  gering,  wenn  auch  ziemlich  fleissig,  die  Behand- 
lung der  Falten  und  namentlich  der  Aegisschlangen  sehr  ungeschickt. 
Die  Sahlkante  und  die  Verzierungen  des  linken  Sandalenrandes  sind 
angegeben.  Die  modernen  Theile  sind  in  der  Zeichnung  wegge- 
lassen, zu  ihnen  gehört  anscheinend  der  etwas  seitwärts  gewendete 
Kopf,  der  jedenfalls  der  Statue  fremd  ist.  Die  Höhe  beträgt  bis  zur 
Schulter  1,34  m.  Vgl.  Matz-Duhn,  Antike  Bildwerke  in  Rom 
I  nr.  630. 
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Der  kapitolinische  Torso. 

Tafel  in,  E<-8. 

Eine  ausführlichere  Besprechung  erfordern  die  Fragmente  des 
auf  dem  Esquih'n  gefundenen  Torso,  von  denen  Tafel  III  (E  4 — 3) 
die  erste  Abbildung  giebt.  Obgleich  sie  in  der  neuen  Äbtheilung 
der  kapitolinischen  Museen  seit  deren  Eröffnung  im  Febr.  1876  zu 
sehen  waren,  sind  sie  doch  seitdem  fast  ganz  unbeachtet  geblieben. 
Selbst  in  dem  damals  erschienenen  kurzen  Verzeichniss  *)  „  welches 
die  aufgestellten  Bildwerke  mit  Angabe  der  Fundorte  aufzählt,  ist 
der  Torso  übergangen  worden  und  vielleicht  ist  es  lediglich  der 
glücklichen  Beobachtung  eines  Restaurators  zu  danken,  dass  sich  die 
vereinzelt  ausgegrabenen  Reste  wieder  zusammengefunden  haben.  Nur 
so  lässt  es  sich  wenigstens  erklären,  dass  die  Fragmente  in  den  Be- 
richten der  die  Ausgrabungen  überwachenden  Stadtkommission,  so- 
weit sie  veröffentlicht  worden  sind,  nur  theilweise  und  flüchtig  erwähnt 
werden.  Auf  das  Schildfragment  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  kurze, 
überdies  ungenaue  Notiz  im  ersten  Bande  des  Bullettino  della  com- 
missione  archeologica  municipale  (p.  298  nr.  17):  »frammento  di 
scudo  con  battaglie  di  Amazzoni;  probabilmente  appartenuto  ad  una 
statua  di  Minerva — Esquilino.  Via  Merulana«,  wobei  übersehen  wird, 
dass  die  betreffende  Athenastatue  bereits  einige  Wochen  vorher  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Schildstückes  zum  Vorschein  gekommen  war. 
Von  der  Statue  selbst  ist  in  den  Berichten  nirgends  die  Rede,  wenn 
man  nicht  eine  Notiz  im  folgenden  Jahrgang  des  Bullettino  (II  p.  245) 
über  eine  bei  S.  Maria  Maggiore  ausgegrabene  Athenastatue  hierher 
ziehen  will,  die  dann  aber  ein  doppeltes  Versehen  enthalten  müsste. 
Sehr  eingehende  Angaben  über  die  Fund  umstände  enthalten  jedoch  die 
Register  der  erwähnten  Municipalkommission  und  aus  ihnen  sind  mir 
durch  die  gefällige  Vermittelung  des  Herrn  Cav.  Giovanni  Venanzi 
nachstehende  Mittheilungen  abschriftlich  zugegangen. 

Gemeinsam  wurden  zuerst  die  drei  Torsofragmente  —  das  Vorder- 
stück mit  Aegis  und  Theilen  des  Gewandes,  ein  anderes  Gewandstück 


*)  Pianta  deir  aula  temporanea  per  esposizione  di  antiche  scolture  in  am- 
pliameato  dei  Musei  Capitoliai.  R.  4  876.  Die  Fragmente  stehen  am  Eingange 
des  Hauptsaales  zwischen  der  auf  dem  Campo  Verano  gefundenen  aedicula  der 
Terra  Mater  und  einer  Bacchusstatue  am  Boden. 
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der  Ruckseite  und  ein  Fragment  mit  der  hinteren  Hälfte  der  Aegis 
—  aufgefunden  und  zwar  wurden  sie  am  17.  Jan.  1874"^)  in  der  Tiefe 
von  4  m  nello  sterro  della  Via  Ariosto  a  metri  7  dair  angolo  della  Piazza 
Dante  e  a  metri  16  dal  picchetto  M.*  aus  einer  antiken  Mauer  her- 
vorgezogen, die  sich  in  der  Richtung  auf  Piazza  Dante  verfolgen 
liess.  Etwas  später,  am  28.  Febr.  desselben  Jahres,  stiess  man  bei 
der  Bloslegung  des  genannten  Platzes,  a  metri  5  dal  picchetto  M.% 
nach  anderer  Angabe  al  picchetto  0.^  Esquilino,  nicht  weit  vom 
ersten  Fundorte  und  in  demselben  Gemäuer  (wie  mir  der  Capoguar- 
diano  des  Esquilin  als  Augenzeuge  versicherte),  auf  ein  viertes  Frag- 
ment, den  Rest  des  Marmorschildes  mit  dem  Amazonenrelief.  Nach 
anderen  Bruchstücken  sollte  später  bei  der  Fortsetzung  der  Aus- 
grabungen geforscht  werden,  ob  mit  Erfolg,  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Eine  weitere  Angabe  über  die  Örtlichkeit,  der  wir  die 
Torsostücke  verdanken,  enthält  der  dritte  Jahrgang  des  Bullettino 
municipale  p.  79  f.  in  einem  Berichte,  welcher  die  auf  dem  Terrain 
der  Via  Ariosto  entdeckten  Baureste *^)  mit  Hülfe  eines  Übersichts- 
planes (tv.  11)  eingehend  erläutert.  Darnach  stammen  die  Funde 
vermuthlich  aus  dem  Mauerwerk  einer  kleinen  Bäderanlage  spätem 
Ursprungs,  in  deren  Fundamenten  zahlreiche  Skulpturentrümmer  ein- 
gemauert waren.  Der  Bericht  führt  eine  Reihe  besser  erhaltener 
Statuen  und  Torsen  und  zum  Schluss  summarisch  eine  Menge  von 
geringeren  Fragmenten  an,  unter  denen  auch  die  nicht  besonders 
erwähnten  der  Parlhenosreplik  einbegriflFen  sein  müssen.  Vermuth- 
lich rührten  diese  Werkstücke  von  dem  Marmorschmuck  eines  älteren 
Gebäudes  her  und  waren  nach  dessen  Zerstörung  zum  Aufbau  der 
neuen  Anlage  verwendet  worden. 

Leider  ist  dabei  der  grössere  Theil  der  Statuette  verloren  ge- 
gangen, nicht  nur  das  untere  Drittel  derselben  sammt  der  Basis  und 
einzelne  Stücke  des  Rumpfes,  sondern  auch  die  Arme  mit  den  Attri- 


*)  Die  Genauigkeit  der  Angaben,  aueh  der  Jahreszahl  ist  mir  von  anderer 
Seite  bestätigt  worden.  Dass  die  oben  citirte  Notiz  über  das  Schild fragment  schon 
in  der  Fundliste  erscheint,  welche  von  Juni  \S1% — Dec.  1873  reicht,  muss  also 
auf  einem  Versehen  beruhen. 

**)  Allerdings  bleibt  hier  eine  Unklarheit.  Der  Bericht  bezieht  sich  auf  die 
Stelle  zwischen  Picchetto  N^  und  0^  wonach  vermuthlich  die  obige  Angabe  0^ 
zu  korrigiren  ist. 
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buleo  und  der  Kopf,  die  in  den  Einzelheiten  nicht  weniger  sorg- 
fältig, als  das  Relief  des  Schildrestes,  behandelt  gewesen  sein  wer- 
den.    Erhalten  sind  uns  folgende  Stücke'*^). 

Taf.  III,  E  2.  Die  vordere  Hälfte  des  mittleren  Theils  der 
Athenafigur  von  etwas  über  dreiviertel  Lebensgrösse.  Die  Höhe  be- 
trägt vom  Halsansatz  bis  zum  unteren,  ungefähr  die  Mitte  der  Ober- 
schenkel schneidenden  Bruchrande  0,70  ra,  die  Breite  0,35  m.  Das 
Fragment  ist  aus  drei  Stücken  zusammengesetzt  und  an  den  bestos- 
senen  Stellen  des  Gewandes  mit  Gyps  ergänzt,  was  in  der  Zeich- 
nung die  punktirten  Linien  angeben.  Nicht  ergänzt  sind  die  fehlen- 
den Theile  der  Aegisschlangen,  deren  auf  den  Chiton  übergreifende 
Kopfstücke  mehrfach  Ansatzspuren  zurückgelassen  haben.  Unklar  ist 
mir  die  Bestimmung  eines  unter  der  rechten  Brust  in  eine  Falte 
eingebohrten  Loches,  welches  doch  kaum  zur  Befestigung  eines 
Schlangenkopfes  gedient  haben  kann,  zur  Aufnahme  eines  den  vor- 
gestreckten rechten  Arm  stützenden  Bronzestabes  aber  allzuweit  nach 
der  Brustmitte  zu  angebracht  wäre.  Bronzezusätze  sind  sonst  nicht 
weiter  verwendet,  denn  die  am  Gorgoneion  der  Aegis  sichtbare 
Löcherreihe  sollte  gewiss  nur  zur  Hervorhebung  des  Haarreliefs  mit- 
wirken. Neben  den  Locken  erkennt  man  noch  Spuren  von  Falten, 
welche  die  Aegis  auf  beiden  Schultern  gebildet  hatte.  An  den  Ge- 
wandrändern der  rechten  Seite  ist  die  sog.  gewellte  Sahlkante  deut- 
lich angegeben.  In  den  Biegungen  der  Falten  «zeigen  sich  ähnliche 
Einknickungen,  wie  an  der  ludovisischen  Replik,  welche  hier  um  so 
sicherer  für  ursprünghch  zu  halten  sind,  als  die  Oberfläche  des 
Marmors  überhaupt  kaum  merklich  übergangen  ist. 

Taf.  III,  E  \ .  Rückenstück  mit  dem  hinteren  Theile  der  Aegis. 
Die  Maasse  (H.  0,29.  B.  0,35)  entsprechen  denen  der  Vorderseite. 
Man  erkennt  die  andere  Hälfte  der  Aegis,  die  nach  der  älteren  Weise 
gewandartig  den  Rücken  bedeckte.  Die  Ränder  sind  mit  einem 
Gewirr  von  Schlangen  überzogen.  Im  Nacken  hängt  ein  vierfach 
gctheilter  Haarzopf  herab,  der  obervvärts  von  einem  Bande  mehrfach 
umwunden   zu   sein   scheint.      Ein   zweites,    nicht   mit   abgebildetes 


*)  Die  Anfertigung  der  Zeichnungen  erfolgte  bereits  i.  J.  4  877.  Für  die  Er- 
laubniss  zur  Publikation  derselben  bin  ich  dem  Direktor  der  kapitolinischen  Mu- 
seen,  Herrn  Comm.  Aug.  Castellani,  zu  Dank  verpflichtet. 
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RUckenfraginent  von  0,31  Höhe  und  0,32  Breite  beginnt  unmittelbar 
unter  der  GUrtung  und  reicht  bis  einige  Finger  breit  unterhalb  des 
Überschlages. 

Taf.  III,  E  3.  Fragment  des  Schildes.  Die  Grössen  Verhältnisse 
sind  0,19x0,27^).  Das  Ganze  bildete  ein  massig  gewölbtes,  von 
einem  flachen,  unverzierten  Rande  umgebenes  Schildrund,  auf  dem 
sich  die  fein  ausgeführten  Figuren  in  ziemlich  starkem  Relief  ab- 
setzen. Die  Mitte  nahm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Gorgoneion 
innerhalb  einer  kreisrunden  Aegis  ein.  Nur  von  letzterer  ist  ein  Theil 
mit  dem  einwärts  gekrampten  Rande  und  einzelnen  nach  aussen 
züngelnden  Schlangenenden  erhalten.  Auf  die  Vergleichung  der  ein- 
zelnen Figuren  mit  denen  anderer  Repliken  des  Parthenosschildes  kann 
erst  später  eingegangen  werden.  Die  Ausführung  aller  Bruchstücke 
ist  durchaus  gleichartig,  die  Vorderseite  des  Rumpfes  ist  mit  der- 
selben Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  behandelt,  wie  das  Relief  des 
Schildes,  das  Rückenstück  in  der  üblichen  Weise  etwas  vernachläs- 
sigt, die  ziemlich  trockene  Arbeit  doch  nur  aus  römischer  Zeit. 

Die  »Mlnerve  au  coIIier«  des  Louvre. 

Tafel  in,  F  <  u.  2. 

Frühzeitig  ist  man  auf  die  Bedeutung  einer  aus  Villa  Borghese 
in  den  Louvre  gekommenen,  stark  überlebensgrossen  Athenastatue  ^^) 
aufmerksam  geworden,  die  wegen  ihres  Halsschmuckes  den  Namen 
»Minerve  au  collier«  führt.  Die  strenge  Anordnung  der  Falten,  die 
Einfachheit  des  Standmotivs  und  der  Drapirung,  der  Helmschmuck 
endlich  lenkten  den  Blick  auf  Phidias  und  schon  Saint-Victor  wies 
in  den  Erläuterungen  zu  Bouillon's  Stich  auf  die  Parthenos  hin,  wenn 
auch  nur,  um  gewisser,  nicht  näher  angeführter  Unterschiede  halber 
die  Vermuthung  als  unmöglich  abzulehnen.  Clarac  wurde  deshalb 
und  durch  den  Hals-  und  Helmschmuck  verleitet  an  die  Athena 
Mop^co  zu  denken,  obgleich  derartiger  Zierrath  der  Göttin  keines- 
wegs selten  gegeben  wird,  also  auch  nicht  die  specifische  Aus- 
zeichnung jener  Statue  des  Phidias  gewesen  sein  kann.    Auf  deutscher 


*)   Die  Abbildung   giebt  die  Torsostücke   in  ziemlich  gleichem  Massstab,    das 
Schildfragment  et\vas  vergrössert. 

*^]  Ihre  Höhe  beträgt  nach  Fröhner  S^IO  m. 
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Seite  fand  die  Statue  anfangs  weniger  Beachtung,  bis  sie  Michaelis 
(Parthenon  p.  278)  und  nach  ihm  Lange  wieder  vennuthungsweise  in 
den  Kreis  der  Parthenosrepliken  zogen.  Indess  kam  auch  die  neueste  Un- 
tersuchung nur  zu  einer  oberflächlichen  Vergleichung,  die  gerade  bei 
dieser,  durch  Zerstörung  und  unrichtige  Ergänzung  in  wesentlichen  Zügen 
veränderten  Statue  noth  wendig  irre  führen  musste.  In  besserem  Zustande 
war  die  Kopie  noch  um  die  Mitte  des  \  6.  Jahrhunderts  erhalten,  als  sie 
in  Rom  —  unbekannt,  in  welcher  Sammlung  —  für  Pighius  gezeich- 
net wurde.  Die  Originalskizze  befindet  sich  jetzt  im  Cod.  Coburg, 
nr.  74,  3,  sie  ist  von  Matz  in  seinem  Verzeichniss  (Berichte  d.  berl. 
Akad.  der  W.  1871  p.  461  nr.  2)  richtig  mit  der  pariser  Statue 
identificirt  worden.  Eine  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  entstandene 
Kopie*)  jener  Zeichnung,  welche  Otto  Jahn  irrig  auf  eine  kleine 
Bronzefigur  der  Villa  Albani  bezogen  hatte,  enthält  der  berliner  Cod. 
Pighius  auf  fol.  263  (vgl.  Jahn,  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1868  p.  181  nr.  26).  Die  Koburger  Originalzeichnung,  eine  mit 
der  Feder  rasch  aber  sicher  entworfene,  dann  leicht  nachgetuschte 
Skizze,  ist  auf  Taf.  III,  F  t  und  2  wiederholt,  sie  giebt  die  Statue 
in  direkter  Vorderansicht,  den  Kopf  daneben  nochmals  etwas  zur 
Seite  gewendet  und  des  Helmschmuckes  wegen  grösser  gezeichnet. 
Prüft  man  die  Skizzen  auch  nur  für  sich,  so  gewinnt  man  volles 
Vertrauen  zu  ihnen,  wenn  man  den  Fleiss  und  das  Geschick  be- 
obachtet,  mit  dem  selbst  die  kleinsten  Faltenzüge  nachgebildet  sind. 
Selbst  von  dem  vieltheiligen  Helmschmuck  hat  der  Zeichner  nichts 
aufgeben  wollen  und  es  in  der  That  wohl  verstanden  mit  wenigen 
Strichen  die  complicirte  Anordnung  der  Embleme  deutlich  zu  machen. 
Noch  mehr  beweist  eine  Vergleichung  mit  neueren  Abbildungen  der 
Statue,  von  denen  ich  die  bei  Bouillon,  mus6e  des  antiques  I,  27 
gegebene  zur  Nachprüfung  der  koburger  Zeichnung  verwendet  habe. 
Beide  zusammengehalten  ergeben  über  den  ursprünglichen  und  jetzigen 
Zustand  des  Werkes  Folgendes '**'^).  Schon  zu  Pighius  Zeiten  waren 
beide  Arme  vom  Gewand  an  verloren  gegangen,  der  Schlangenbesatz 
der  Aegis  war    vielfach  beschädigt   und   damals   noch   nicht  ausge- 


*)   über    das    Yerbältniss    beider    Zeichnungensammlungen    zu    einander   vgl. 
Matz,   Berichte  d.  b.  Ak.  d.  W.  \S1\   p.  460. 

**)  leb   verdanke   der   Güte   des  Herrn   Prof.  Alfred   Schoene  eingehende 
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bessert,  der  jelzt  aufgesetzte  Kopf  aber  anscheinend  ungetrennt  und 
mit  seinen  Zierrathen  vortrefflich  erhalten.  Durch  spätere  Restau- 
ration sind  erst  die  Arme  hinzugefügt  worden  in  einer  dem  Original 
widersprechenden  Weise,  indem  die  erhobene  Rechte  jetzt  eine  hoch- 
gefasste  Lanze  aufstützt,  die  gesenkte  Linke  einen  kleinen  Schild 
trägt.  Nach  Fröhner's  Angaben  wdre  die  Statue  aus  parischem, 
der  Kopf  aus  pentelischem  Marmor,  ein  Materialunterschied,  der 
noch  nicht  gegen  die  Zusammengehörigkeit  beider  Theile  beweisen 
würde,  da  (wie  Fröhner  mit  Recht  bemerkt)  ahnliche  Fälle  nicht 
selten  vorkommen.  Nach  neueren  Untersuchungen  ist  es  indess 
wahrscheinlicher,  dass  Körper,  Hals  und  Kopf  der  Statue  aus  dem- 
selben Marmor,  und  zwar  eher  aus  parischem  als  pentelischem,  be- 
stehen und  dass  der  Kopf  mit  Hals  und  Bruststück  bis  zum  Rande 
der  Aegis  ursprünglich  aus  einem  Stück  gearbeitet  und  in  den  Rumpf 
eingesetzt  war.  Bei  dem  Abbrechen  des  Kopfes  blieb  das  Brust- 
stück im  Rumpfe  haften.  An  der  Bruchstelle  wurde  vom  Restaura- 
tor ein  ziemliches  Stück  abgearbeitet,  dafür  ein  Keil  von  Gyps  ein- 
geschoben und  auf  ihm  in  roher  Modellirung,  aber  den  entfernten 
Resten  entsprechend,  das  Halsband  angebracht.  Wohl  gleichzeitig 
wurden  die  bei  dem  Abstossen  des  Kopfes  zertrümmerten  Helmzie- 
rathen aus  Gyps  nothdürflig  wieder  angefügt,  wovon  sich  noch  Reste 
erhalten  haben*).  Jedenfalls  hat  die  Statue  aber  auch  durch  Wit- 
terungseinflüsse, welchen  parischer  Marmor  am  wenigsten  Widerstand 
leistet,  soviel  gelitten,  dass  von  den  Emblemen  des  Helmes  jetzt  nur 
noch  traurige  Reste  übrig  sind.  Am  besten  sind  die  drei  auf  der 
Wölbung  des  Helmes  lagernden  Flügelfiguren  erhallen,  von  der 
Sphinx  inmitten  der  Körper  ohne  Kopf  und  Hals  und  ebensoviel  von 


MHtheilungen  über  die  gegenwärtig  noch  erkennbaren  Reste  des  Helmschmuckes 
u\  a.,  durch  weiche  die  unvollständigen  Angaben  bei  Fröhner,  Notice  de  la 
sculpt.  anl.  du  musee  du  Louvre  I,  H2  p.  U2  f.  erweitert  und  zum  Theil  be- 
richtigt werden. 

*)  Man  könnte  freilich  meinen,  dass  die  Zeichnung  diesen  späteren  Zustand, 
nicht  den  ursprünglichen  vor  der  Restauration,  wiedergäbe.  Ich  halte  dies  aber 
für  unwahrscheinlich,  weil  der  Ergänzer  sich  schwerlich  nur  am  Kopfe  versuchte 
und  alles  Übrige,  die  abgestossenen  Aegisschlangen  ebensowohl,  wie  die  fehlenden 
Arme^  unrestaurirt  gelassen  haben  würde,  dann  auch  weil  nicht  einmal  der  Helm- 
schnauck,  von  welchem  Kopf  und  Hals  eines  Flügelthieres  fehlt,  in  der  Zeichnung 
vollständig  ist. 
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den  etwas  kleineren  zu  ihren  Seiten.  Von  letzteren  ist  je  der  äussere 
Flügel  moderne  Ergänzung.  Die  Vorderbeine  sind,  wie  die  Zeichnung 
bei  der  mittleren  Sphinx  und  das  Original  noch  jetzt  erkennen  lässt, 
auf  dem  Helmboden  flach  ausgestreckt  und  nur  in  Relief  gearbeitet, 
nicht  frei  stehend.  Lang  ausgestreckt,  wie  an  der  neuen  athenischen 
Replik,  aber  in  stärkerem  Relief  hervorgehoben  sind  die  Hinterbeine. 
Ist  bei  diesen  Figuren  der  Sphinxcharakter  durch  die  deutlich  aus- 
geführten Brüste,  nach  der  Zeichnung  auch  durch  die  Frauenköpfe 
gesichert,  so  bleibt  man  dagegen  über  die  Bedeutung  der  am  vor- 
deren Helmrande  aneinander  gereihten  Flügelfiguren  sehr  im  Unge- 
wissen. Ob  man  sie  mit  Matz  als  Greife  auffassen  dürfe,  mag 
einstweilen  dahin  slehn ;  zweifellos  ist  nur,  dass  sie  von  den  Sphinxen 
unterschieden  sind,  da  ihnen  weder  Frauenbrüste,  noch  menschliche 
Köpfe  gegeben  sind,  vielmehr  thierische,  welche  hunds-  oder  löwen- 
artig zu  sein  scheinen.  Klar  ist  auch  die  eigenthümliche  Anordnung 
dieser  FlUgelthiere,  und  zwar  sowohl  in  der  Vorder-,  wie  in  der 
vergrösserten  Seitenansicht,  nur  dass  die  erslere  sich  aus  Raum- 
mangel mit  einer  mehr  andeutenden  Darstellung  begnügen  musste. 
Die  noch  erkennbaren  Reste  stimmen  mit  der  Zeichnung  vollkommen 
überein.  Unmittelbar  über  der  Stirnmitte  ist  die  Spur  einer  Figur 
sichtbar,  die  mit  Gyps  ergänzt  war.  Ein  hier  befindliches  Loch 
könnte,  wie  berichtet  wird,  allenfalls  alt  sein,  wird  aber  wohl  wahr- 
scheinlich vom  Ergänzer  herrühren.  In  gleichmässigen  Abständen 
davon  sind  an  den  Seiten  vier  grössere  Reste  erhalten  und  neben 
jeder  zwei  kleinere,  die  sie  flankiren*).  Vor  allen  diesen  Rest-en 
lassen  sich  noch  Spuren  der  aufgestemmten  Vorderbeine  erkennen. 
Es  wechselte  also  von  der  Mitte  an  je  eine  grössere  mit  einer 
kleineren  Figur  dergestalt  ab,  dass  die  durch  besondere  Grösse 
hervorgehobene  Mittelfigur  eingerechnet,  jederseits  drei  grössere 
und  ebensoviel  kleinere,  im  Ganzen  elf  Flügelfiguren  sich  anein- 
ander reihten. 


*)  Nur  voD  der  kleinen  Eckfigur  unmittelbar  neben  den  Seilenklappen  des 
Helmes  scheinen  sich  keine  Spuren  mehr  vorzufinden.  Da  sie  aber  in  beiden 
Aufnahmen  des  Kopfes  deutlich  wahrzunehmen  sind  und  die  Symmetrie  der  An- 
ordnung erst  zum  Abschluss  bringen,  so  zweifle  ich  nicht,  dass  sie  ursprünglich 
vorhanden  waren. 
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Mit  derselben  Gewissenhaftigkeit  und  mit  gleichem  Fleiss  hat 
der  Zeichner,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Bouillon'schen  Stiche 
beweist,  auch  die  Faltenzüge  der  Gewandung  und  Einzelheiten  des 
Aegisschmuckes  wiedergegeben,  und  vielleicht  darf  man,  wo  geringe 
Abweichungen  eintreten,  seiner  unbefangenen  Hand  mehr  vertrauen, 
als  der  in  conventionellen  Formen  sich  bewegenden  französischen 
Aufnahme.  So  trage  ich  kein  Bedenken,  die  herausgestreckte  Zunge 
des  Gorgoneions,  welche  in  Bouillon 's  Stich  fehlt,  die  schlichtere 
Behandlung  der  vorfallenden  Locken  u.  a.  für  die  Statue  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Nur  die  Kräuselung  des  Saumes,  die  sog.  Sahlkante, 
ist  in  dem  Stiche  allein  ausgedrückt,  von  dem  Zeichner  dagegen 
übersehen  worden.  Zu  einer  genaueren  Prüfung  des  Werthes  der 
Ausführung  reichen  jedoch  beide  Abbildungen  nicht  aus,  auch 
Clarac's  und  Fröhner's  Beschreibungen  enthalten  darüber  keinerlei 
Angaben. 

Terschollene  Replik,  nach  einer  Zeichnung  des  Codex  Pighins« 

Tafel  III,  G. 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter,  als  die  eben  beschriebenen 
Skizzen,  tragt  eine  Federzeichnung,  welche  sicfi  im  Codex  Pighius 
fol.  21b  befindet.  Äussert  sich  in  jenen  die  volle  Sicherheit  einer 
künstlerisch  geschulten  Hand  und  ein  nicht  geringes  Yerstttndniss 
antiker  Formen,  so  verräth  sich  hier  in  jedem  Zuge  die  Ungeschickt- 
heit eines  Dilettanten.  Mit  ziemlich  weicher  Feder  sind  in  harten 
Linien  die  Umrisse  gezogen  und  mit  einer  hellen  gelblichen  Tinte, 
die  mitunter  in  ein  schmutziges  Aschgrau  übergeht,  die  Schatten  auf- 
getragen. Es  ist  die  iVIanier,  welche  Matz  (Monatsberichte  der 
berl.  Akad.  d.  W.  1871  p.  451)  mit  d  bezeichnet  und  nicht  unwahr- 
scheinhch  auf  Pighius'  eigene  Hand  zurückgeführt  hat.  Aber  so  un- 
sicher die  Zeichnung  auch  ausgeführt  ist,  sucht  sie  doch  ohne  Zweifei 
die  Einzelheiten  des  Vorbildes  so  genau  als  möglich  wiederzugeben, 
sie  durfte  um  so  weniger  übergangen  werden,  als  das  Original  seit- 
dem verschollen  ist.  Dass  es  eine  Kopie  der  Parthenos  war,  ergiebt 
die  Vergleichung  mit  den  übrigen  Exemplaren  und  ebenso  leicht  ist 
zu  erkennen,  dass  der  von  Jahn  (Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  W. 
1868  p.  175  nr.  10)  verglichene  Torso  aus  Villa  Medici  (M.  d.  J.III,  13) 
von  ihr  völlig  verschieden  ist.     Noch  am  nächsten  kommt  der  Zeich- 
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nung  ein  im  Folgenden  zu  besprechender  Torso  in  Villa  Borghese, 
doch  sind  die  Abweichungen,  namentlich  in  der  Anordnung  der 
Aegisschlangen  bedeutend  genug,  um  jeden  Zweifel  an  der  Selbstän- 
digkeit der  pighischen  Statue  auszuschliessen.  Arme,  Kopf  und  Attri- 
bute sind  verloren  gegangen.  Der  Kopf  scheint  wie  bei  mehreren 
Exemplaren  eingesetzt  gewesen  zu  sein.  Die  gewellte  Sahlkante  ist 
an  der  rechten  Seite  deutlich  angegeben,  ihre  Anbringung  am  unteren 
Rande  des  Gewandüberschlages  aber  jedenfalls  ein  willkührlicher  Zu- 
satz des  Zeichners.  Auf  eine  gewisse  Sorgfalt  der  Ausfuhrung  des 
Werkes  lässt  wenigstens  die  Angabe  der  Schuppen  an  dem  vom 
Gorgoneion  aufwärts  gehenden  Schlangensaum  der  Aegis,  ferner  die 
Proßlirung  der  Sandalenränder  schliessen,  welche  die  Skizze  am  rech- 
ten Fuss  andeutet,  an  der  linken  Sandale  unterdrückt  hat. 

Torso  in  Yilla  Borghese,  Born. 

Tafel  IV,  H. 

Nahe  verwandt  ist  der  eben  beschriebenen  Replik  eine  bisher 
unpublicirte  iMarmorstatuette  der  Villa  Borghese  in  Rom.  Sie  steht 
in  der  Vorhalle  des  Casino  und  ist  an  der  Basis  mit  Nr.  13  be- 
zeichnet. Ihre  Gesammtlänge  beträgt  1,03  m,  vom  oberen  Rande 
des  Schlangengürtels  bis  zum  Boden  misst  sie  0,79  m.  Über  ihre 
Herkunft  giebt  weder  das  italienische  Verzeichniss  der  borghesischen 
Sculpturen"^),  noch  die  Beschreibung  Roms,  in  welcher  die  Figur 
überhaupt  fehlt,  eine  Auskunft.  Da  sie  sich  auch  in  dem  dritten 
Bande  der  Sculture  della  Villa  Borghese  detta  Pinciana,  wo  selbst 
von  geringeren  Stücken  und  Fragmenten  Abbildungen  gegeben  sind, 
nicht  findet,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie,  wie  der  grösste 
Theil  der  jetzigen  Sammlung,  durch  neuere  Ausgrabungen  gewonnen 
ist.  Kopf  und  Arme,  welche  verloren  gegangen  sind,  waren  beson- 
ders angesetzt.  In  den  Falten,  die  über  den  Gürtel  hängen,  unter- 
halb der  linken  Achsel  ist  ein  Loch  nicht  allzutief  eingebohrt,  wohl 
zur  Aufnahme  eines  den  gesenkten  Arm  befestigenden  Bronzestabes. 
Die  Arbeit  ist,  wenn  auch  aus  römischer  Zeit,  doch  sehr  eingehend 
und  sorgfältig  und   auch   die  Rückseite  kaum  weniger  durchgeführt. 


*]   lüdicazione    delle  opere   antiche   di   scultura  esistenti  aei  primo  piano  del 
palazzo  della  Villa  Borghese.   R.  1873. 
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Mit  besonderem  Fleiss  ist  die  Medusenmaske  der  Aegis  behandelt,  die 
theilweis  erhaltene  rechte  Wange  ist  sehr  weich  modellirt,  das  ge- 
wellte, glatt  anliegende  Haar  von  parallelen,  leicht  eingegrabenen 
Linien  durchzogen.  Der  von  Schlangenleiberu  gebildete  Saum  der 
Aegis  ist  an  den  unbeschädigten  Stellen,  so  unter  der  rechten  Brust, 
durch  kleine  regelmässige  Querlinien  ebenso  geriffelt,  wie  bei  der 
pighischen  Statue.  Letztere  giebt  auch  am  besten  über  die  An- 
ordnung der  vorzüngelnden,  bis  auf  Reste  zerstörten  Schlangen 
Aufschluss.  Die  Unterarbeitung  der  Falten  ist  stärker,  als  in  den 
meisten  andern  Repliken  und  nähert  sich  darin  derjenigen  der 
Antiochosstatue.  Beispielsweise  ist  die  grosse  Steilfalte  zwischen  den 
Unterschenkeln  bis  zu  0,06  ausgetieft.  Selbst  an  den  Füssen 
und  Sandalen  ist  die  Arbeit  mit  gleicher  Sorgfalt  vollendet.  Die 
Sohlen  haben  eine  Höhe  von  0,017  m  und  sind  am  oberen  und  un- 
teren Rande  mit  einem  Riemengeflecht  verziert.  Die  an  der  Kolossal- 
figur des  Antiochos  mit  aller  Schärfe  herausgearbeiteten  Sandalen- 
bänder fehlen  hier  (wie  an  der  pighischen  Figur),  doch  sind  die  zur 
Befestigung  dienenden  Ösen  am  Sohlenrande  neben  der  grossen  und 
kleinen  Zehe  angegeben.  Nicht  ausgelassen  ist  die  gewellte  Sahl- 
kante  an  den  Gewandrändern  der  rechten  Seite. 

Torso  Ton  der  Akropolls  zu  Athen. 

Tafel  IV,  J. 

Seiner  Herkunft  und  der  flotteren  Arbeit  wegen  ist  ein  Torso 
im  Akropolismuseum  ^)  zu  Athen  auf  Lange's  Liste  und  schon  bei 
Michaelis  ziemlich  vorangestellt  worden,  aber  eine  genaue  Ver- 
gleichung  mit  den  jetzt  bekannten  Repliken  zwingt  zu  einer  etwas 
geringeren  Werthschätzung.  Die  Figur  ist  von  penteUschem  Marmor 
und  in  ihrer  jetzigen  Verstümmelung  noch  i  ,28  m  hoch,  sie  ward 
1 859  unweit  der  Propyläen  gefunden.  In  der  Anordnung  der  Aegis 
lässt  sich  eine  wesentliche  Veränderung  nicht  erkennen,  auch  die 
Medusenmaske  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  (nicht  wie  Michaelis 


*)  Beschrieben  von  Michaelis,  Parth.  p.  278  nr.  t  zu  Tafel  XV,  t  und  2  a  und 
von  V.  Sybel,  Sculpt.  zu  Athen  nr.  5233.  Vergl.  Lange,  Mitth.  VI  p.  61  ff.  Da 
die  von  Michaelis  publicirte  Abbildung  eine  zu  Yergleichungen  nicht  ausreichende 
Seiteuansicht  giebt,  wird  die  Neuaufnahme  auf  Tafel  IV,  J  nach  einem  Gypsabguss 
willkommen  sein. 
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raeinte,  in  Gestalt  einer  erhöhten  Platte)  ausgeführt.  Nur  zeigt  sich 
eine  merkliche  Vereinfachung  des  Schlangenbesatzes*)  und  dem  ent- 
sprechend eine  breitere,  «fast  dürftige«  Anlage  der  Gewandfalten. 
An  Stelle  des  Schlangengurtes  tritt  eine  einfache  Schnur  mit  schlich- 
tem Knoten,  dessen  spitzzulaufende  Enden  nach  unten  eingerollt  sind. 
Sehr  stark  betont  sind  die  Falten,  in  welche  sich  die  Aegis  auf  beiden 
Schultern  zusammenschiebt,  wie  überhaupt  alle  Formen  etwas  massiges 
haben.  Dennoch  ist  die  Statue  mit  den  übrigen  Repliken  nicht  in 
eine  Reihe  zu  stellen,  sie  ist  weder  mit  ängstlicher  Sorgfalt  noch 
mit  Ungeschick  ausgeführt,  zeigt  vielmehr  die  leichte  und  sichere 
Technik,  welche  auch  geringere  Werke  der  guten  Zeit  auszeichnet, 
einer  Zeit,  welche  Kopien  im  eigentlichen  Sinne  noch  nicht  kannte 
und  im  Gefühle  eigener  Kraft  auch  beim  Nachbilden  unwillkürlich 
neugestaltete.  Daher  die  Umwandlung  aller  Formen  aus  dem  Scharf- 
kantigen des  Metallstils  in  die  weicheren,  volleren,  welche  dem 
Marmor  angemessen  sind,  nicht  blos  in  der  Behandlung  der  Falten, 
sondern  auch  in  den  flüssigen  Linien  der  Haarlocken  und  in  der 
weichen  Modellirung  des  Halsansatzes.  Eine  gewisse  Sorglosigkeit 
der  Arbeit  kennzeichnet  sich  in  der  geringen  Durchbildung  der 
Falten  und  besonders  unschön  wirken  die  halbwegs  abbrechenden 
Steilfalten  über  dem  Standbein.  Ganz  vernachlässigt  ist  die  Rück- 
seite (abgebildet  bei  Michaelis,  Parth.  Taf.  XV,  2a)  und  viel 
weniger  detaillirt,  als  selbst  in  römischen  Kopien  von  dem  Werthe 
der  Replik  in  Villa  Wolkonsky.  Trotz  dieser  Unterschiede  ist  der 
Torso  den  sicheren  Kopien  der  Parthenos  zuzurechnen  und  gehört 
nicht  zu  den  freien  Nachbildungen,  deren  einige  am  Schluss  dieser 
Liste  zu  nennen  sein  werden.  Im  Ganzen  entspricht  die  Faltenver- 
Iheilung  derjenigen  einer  Replikenklasse,  welcher  der  borghesische 
Torso  und  die  pighische  Statue  angehören.  Wie  in  diesen  und  den 
meisten  andern  Kopien  ist  die  Sahlkante  angedeutet  (was  Lange 
mit  Unrecht  in  Abrede  stellt).  Dass  einst  beide  Oberarme  gesenkt 
waren,  geht  aus  den  Resten  sicher  hervor,  der  rechte  war,  nach 
der  Bruchfläche  des  Oberarms  zu  schliessen,  schräg  vorgehalten,  vom 


*)  Es  könnte  sein,  dass  die  nach  Sybel  vorhandenen  Bohrlöcher,  welche 
sich  im  Gypsabguss  nicht  konstatiren  lassen,  zur  Befestigung  noch  einiger  Schlangen 
gedient  hätten,  obgleich  in  der  Regel  die  Schlangen  entweder  sämniUich  ange- 
setzt,   oder  s'ammtlich  aus  dem  Marmor  herausgearbeitet  sind. 
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linken,  vertikal  gesenkten,  sind  Fragmente  bis  zum  Ellenbogen  er- 
halten. Unterwärts  davon,  am  Rand  des  Gewandüberschlages,  sieht 
man  Ansatzspuren  einer  Stutze,  die  zu  dem  Schild  hinüber  führte 
und  seitlich  darunter  eine  in  ziemlicher  Ldnge  rauh  behauene  Fläche, 
wo  vielleicht  die  Schlange  anhaftete.  Der  Gesammteindruck  ist  durch- 
aus ruhig  und  edel  und  nicht  mit  Unrecht  hat  man  ihn  mit  dem- 
jenigen des  freilich  viel  feiner  gearbeiteten  Kolossaltorso's  aus  Villa 
Medici  verglichen.  Aber  so  erfreulich  die  Statue  in  formeller  Hin- 
sicht sein  mag,  für  die  Rekonstruktion  der  Parthenos  hat  sie  um 
so  geringeren  Werth,  je  selbständiger  der  Kopist  zu  arbeiten  ver- 
stand und  je  weniger  er  sich  zu  gewissenhafter  Wiedergabe  der 
Einzelheiten   des  Vorbildes  verpflichtet  fühlte. 

Freie  Nachbildungen  der  Parthenos  und  abgeleitete  Tsrpen. 

In  seiner  sehr  eingehenden  Besprechung  der  neugefundenen 
Varvakionstatuette  hat  Konrad  Lange  ausser  den  von  Michaelis 
zusammengestellten  Wejken  noch  eine  ziemlich  ansehnliche  Reihe 
anderer  Athenabilder,  darunter  die  meisten  der  eben  angeführten 
Statuen,  als  Kopien  der  Parthenos  in  Anspruch  genommen  und  für 
die  Rekonstruktion  zu  verwerthen  gesucht.  Er  hat  nicht  übersehen, 
wie  ungleichartig  dieses  Material  ist,  und  deshalb  eine  neue  Unter- 
suchung für  nothwendig  erklärt  (Mitth.  VI,  61).  In  der  That  zeigt 
sich  bei  schärferer  Prüfung,  dass  nur  die  abbildlich  mitgetheilten 
Statuen,  dazu  die  Lenormant'sche  Figur,  als  mehr  oder  weniger  ge- 
naue Wiederholungen  der  Parthenos,  als  Kopien  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  gelten  können,  während  alle  übrigen  Werke  für  die  Re- 
konstruktion unverwendbar  sind. 

Handelte  es  sich  um  die  Feststellung  der  Entwicklung  einzelner 
Athenatypen,  ihres  inneren  Zusammenhangs,  ihrer  Fortbildung  oder 
allmählichen  Entartung,  so  dürften  auch  die  freiesten  Abwandlungen 
des  betreffenden  Motivs  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Gilt  es 
dagegen  durch  Vergleichung  von  Nachbildungen  ein  verloren  ge- 
gangenes Original  zu  rekonstruiren ,  so  können  die  willktkhrlichen 
Umbildungen  vorerst  nicht  in  Frage  kommen,  sondern  nur  diejenigen 
Wiederholungen,  welche  in  der  bestimmten  Absicht,  das  Original 
wiederzugeben,   angefertigt   worden    sind.     Da    dieser    letztere    Fall 

Abhandl.  d.  k.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  38 

Digitized  by  VjOOQIC 


876  Tu.  Schreibeb,  [34 

hier  allein  vorliegt,  müssen  zunächst  folgende  Bildwerke  als  zur  Ka- 
tegorie der  freien  Nachbildungen  gehörig  ausgeschieden  werden: 

a)  Eine  in  Pergamon  gefundene  Athenastatue,  jetzt  im  berliner 
Museum,  in  Lange's  Liste  (Mitth.  VI  p.  60)  mit  b  bezeichnet.  Nach 
einer  mir  von  Herrn  Conze  freundlichst  zur  Ansicht  überlassenen 
Zeichnung  ist  die  Disposition  der  Falten  wesentlich  verschieden,  es 
fehlt  die  charakteristische,  vom  linken  Knie  abwärts  gehende  Steil- 
falte, unterdrückt  sind  der  Gurtelknoten,  die  Locken  auf  der  Aegis  u.  a. 

b)  Statuette  nach  Lange  (a.  a.  0.  p.  59,  a)  aus  Xerochori  in 
Nordeuboia,  nach  v.  Sybel,  Sculpturen  zu  Athen  nr.  397  dagegen 
aus  Skopelos.     »Freie,  aber  nicht  trockene  Kopie  aus  später  Zeit.« 

c)  Statue  in  Villa  Borghese,  ähnhch  der  von  0 verbeck  (Be- 
richte d.  s.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  1)  publicirten.  Nach  Lange  (l) 
»sehr  frei«. 

d)  Kleine  Bronzefigur  in  Villa  Albani,  Clarac  457,  845  (Lange  ^). 
Nicht  nur  die  Form  der  Aegis,  die  Gewandanlage  und  der  Helm- 
schmuck zeigen  Abweichungen,  auch  das  Standmotiv  ist  nicht  mehr 
dasselbe,  wie  in  der  Parthenos. 

Sind  diese  Statuen  nicht  eigenthche  Kopien  des  Goldelfenbildes 
im  Parthenon,  so  geben  sie  meines  Erachtens  auch  keinerlei  Anhalt 
für  weitere  Folgerungen.  Ich  möchte  z.  B.  aus  dem  Umstände, 
dass  auf  der  Basis  der  Figur  aus  Xerochori  die  Weihinschrift  einer 
Athenapriesterin  steht,  nicht  mit  Lange  den  Schluss  ziehen,  dass 
dadurch  »zum  ersten  Male  auch  von  dieser  Seite  aus  die  Kultheilig- 
keit  der  Parthenos  erwiesen  sei«.  Wie  viel  wissen  wir  denn  von 
dem  Einfluss,  den  das  Kolossalbild  im  Parthenon  auf  die  zeitge- 
nössische und  nachfolgende  Kunst  doch  ohne  Zweifel  ausgeübt  hat? 
Nur  vermuthen  lässt  sich  einstweilen  aus  attischen  Reliefs  und  aus 
einer  Gruppe  von  Statuen,  dass  der  Typus,  die  Motive  der  Parthenos, 
sei  es  von  Phidias  selbst  oder  von  ihm  nahestehenden,  ihm  folgen- 
den Meistern  bei  anderen  Athenabildern  mit  gewissen  Modifikationen 
wiederholt  worden  sind.  Ein  für  Euboia  thdtiger  Künstler  kannte 
vielleicht  mehr  als  eine  Statue,  in  der  das  herrliche  Vorbild  des 
Phidias  nachklang  und  war  nicht  gezwungen  gerade  von  dem  im 
Tempel  auf  der  Burg  zu  Athen  stehenden  Agalma  das  Motiv  zu  ent- 
nehmen. Wie  viele  Möglichkeiten  bieten  sich  also  dar  und  wie 
leicht  kann  es  vorkommen,   dass  eine  der  Parthenos  im  Allgemeinen 
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ähnliche,  in  einzelnen,  bezeichnenden  Zügen  aber  abweichende  Athena- 
figur  gar  nicht  von  jenem  Meisterwerke,  sondern  von  irgend  einer 
ahnlichen  Statue  abhängt. 

Von  solchen,  der  Parthenos  verwandten  und  doch  selbständigen 
Typen  glaube  ich  wenigstens  zwei  mit  Sicherheit  aussondern  zu 
können.  Der  eine  ist  vertreten  durch  eine  in  Athen*)  gefundene 
halblebensgrosse  Statuette,  jetzt  im 

A.  Patissiamuseum  zu  Athen,  v.  Sybel  nr.  588.  Abgeb. 
Le  Bas,  Mon.  fig.  25,2=  Michaelis,  Parth.,  *Taf.  15,  4.  Vgl. 
Friederichs,    Baust,  nr.  83. 

Unterscheidende  Merkmale  sind  die  kragenartige,  in  regehnässige 
Zacken  ausgeschnittene  Aegis,  welche  die  Brüste  nicht  bedeckt  und 
deren  oberer  Rand  umgekrempt  ist,  sodass  die  Zacken  in  doppeller 
Reihe  übereinanderliegen,  ferner  das  Fehlen  der  vom  (linken)  Spiel- 
bein senkrecht  herabfallenden  Steilfalte,  an  deren  Stelle  eine  Reihe 
schräg  über  den  Unterschenkel  gehender,  schön  geschwungener  Fal- 
ten tritt,  ein  Zug  der  die  anmuthig  freie,  bewegliche  Haltung  der 
Figur  hervorhebt.  Dagegen  wiederholen  Gewandung,  Stellung  und 
Richtung  der  Arme  im  übrigen  die  Motive  der  Parthenos.  Wie  bei 
dieser  hängt  die  Aegis  tief  in  den  Rücken  herab  und  über  sie  fallen  die 
im  Nacken  zusammengebundenen  Haare.  Man  ist  zunächst  versucht, 
den  gefälligeren  Charakter  der  Aegis  und  des  Standmotivs  einer  jünge- 
ren, etwa  der  praxitelischen  Zeit  zuzuschreiben.  Aber  dieselbe  an  den 
Spitzen  mit  Bronzeschlangen  besetzte  Zackenaegis  —  auch  die  Patissia- 
figur  zeigt  noch  Stiftlöcher  für  die  Schlangen  —  trug  die  kolossale 
Athena  im  Westgiebel  des  Parthenon  (vgl.  den  londoner  Torso,  Mich. 
Taf.  Vlli,  L),  nur  dass  hier  der  Überschlag  ausgelassen  war.  Noch  mehr 
weist  auf  Phidias  oder  einen  seiner  Schüler  als  den  Schöpfer  auch  dieses 
Typus  das  Titelrelief  über  einer  attischen  Schatzurkunde  von  Ol.  95,3, 
welches  im  Bull,  de  corr.  hell.  U  pl.  1 0  veröflFentlicht  worden  ist.  Hier 
steht  die  Figur  des  attischen  Demos  neben  Athena,  durch  Handschlag 
mit  ihr  verbunden,  letztere  im  Motiv  der  eben  beschriebenen  Statuette 
entsprechend,  mit  der  Kragenaegis  und  den  geschwungenen  Falten 
über  dem  Spielbein.    Erhalten  ist  hier  auch  der  Kopf  und  dieser  ist 


*)  Dass   sie   von   der   Akropolis   stamine    (Verz.  d.  Gypsabg.   des  berl.  Mus. 
Nr.  667  ,   ist  meines  Wissens  nicht  bezeugt. 
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im  Gesichtsschnilt,  wie  in  der  GesammlaDlage  dem  der  Parlhenos 
durchaus  verwandt,  ähnlich  selbst  in  der  Anordnung  der  Locken, 
die  vor  dem  Ohr  unter  dem  rundlichen,  attischen  Helm  hervorquel- 
len. Umwandlungen  dieses  Typus  kehren  auf  attischen  Reliefs  nicht 
selten  wieder;  ich  verweise  nur  auf  Schöne,  Griech.  Reliefs, 
Taf.  XX,  88 — 90,  wo  Zackenögis  und  Spielbeinfalten  in  der  ange- 
gebenen Weise  behandelt  sind,  Gewandung  und  Stellung  variiren. 
Eine  bestimmte  Fortbildung  des  Typus  muss  schon  frühzeitig  von 
einem  attischen  Meister  vorgenommen  worden  sein,  wenn  man  auf 
das  Zeugniss  eines  attischen  DekretreHefs  zu  Ehren  des  Lachares, 
welches  aus  Ol.  106,  2  datirt  ist.  Gewicht  legen  darf*).  Ent- 
sprechend dem  inzwischen  herrschend  gewordenen  jüngeren  Athena- 
ideal  ist  hier  an  Stelle  des  rundlichen  Kopftypus  mit  dem  altischen 
Helm  der  gestreckte  mit  dem  sog.  korinthischen  Helm  getreten,  wie 
die  allerdings  ziemlich  verwitterten  Spuren  des  Reliefs  noch  erkennen 
lassen.  Kopien  dieses  jüngeren  Werkes  ßnden  sich  in  verschiedenen 
Sammlungen,  ich  führe  nur  die  folgenden  an,  welche  bisher  dem 
Kreis  der  Parthenosrepliken  zugerechnet  wurden: 

(1)  Capitol.    Clarac  462,  860   (=  Lange  p.  60,  e). 

(2)  Stockholm.  Clarac  462  B,  860  A  (=Michaelis  p.279,  D). 

(3)  Ince   Blundell   Hall.    Clarac    473,   899  A  (=  Michaelis 
a.  a.  0.,  E),  aus  Ostia. 

(4)  Villa  Medici,  Rückwand  des  Casino.  Matz-D uhn  nr.  642 
vgl.  nr.  4083. 

Die  letztere,  in  die  Wand  vermauerte  und  schwer  zu  unter- 
suchende Statue  habe  ich  früher  für  eine  sichere  Kopie  der  Parthe- 
nos  gehalten,  während  ich  sie  jetzt  nach  einer  das  Motiv  ungefähr 
verdeutHchenden  photographischen  Miniaturaufnahme  vermuthungs- 
weise  dem  abgeleiteten  Typus  A  (1 — 3)  zuweisen  möchte.  Der  auf- 
gesetzte Kopf  ist  nicht  zu  ihr  gehörig,  dagegen  sind  von  den  übri- 
gen Repliken,  deren  Übereinstimmung  selbst  in  Clarac's  Umriss- 
zeichnungen deutlich  ist,  die  mit  dem  korinthischen  Helm  bedeckten 
Köpfe  erhalten.  Andere  Wiederholungen  (in  Museo  Torlonia,  Palaz/o 
Colonna  u.  s.  w.)   übergehe  ich,  da  Abbildungen  von  ihnen  fehlen. 

*)  Die  Stele  befindet  sich  jetzt  im  Museo  nazionale  zu  Palermo  und  ist 
publlcirt  von  Crispi,  Explan,  lapid.  inscr.  etc.  Panormi  1846.  Die  Inschrift  im 
C  I  A.  11,   70. 
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Einen  zweiten  Typus,  der  dem  unter  A  angefahrten  in  der 
Gesammtanlage,  wie  in  Einzelheiten  aufs  nächste  verwandt  ist,  re- 
präsentirt  ein  ebenfalls  in  Athen  gefundener  Torso,  jetzt  in  der 

B.  Pinakothek  zu  Athen,  v.  Sybei  nr.  6867.  Abgeb.  Mül- 
ler-Schöll,  Mitth.  aus  Griechenl.  Taf.  I,  3.  Vgl.  Friederichs, 
Baust,  nr.  85. 

Das  Standmotiv  ist  noch  dasselbe,  wie  an  der  Parthenos,  die 
Form  der  Aegis  ist  derjenigen  der  Statuette  A  ganz  Sihnlich,  durch 
das  Weglassen  des  Überschlages  aber  noch  mehr  der  im  Parthenon- 
giebel verwendeten  angenähert.  Am  Rücken  ist  ein  Mantel  hinzu- 
gefügt und  auch  die  Haltung  der  Arme  verändert.  Beide  Werke  (A 
und  B),  die  sicherlich  nur  Nachbildungen  grösserer  Originale  sind, 
tragen  einen  so  völlig  gleichen  Charakter,  dass,  wenn  von  dem  einen 
die  Entstehung  unter  dem  Einflüsse  der  Parthenos  wahrscheinlich 
ist,  auch  das  Vorbild  des  anderen  in  demselben  Kunstkreise  gesucht 
werden  darf. 

Nicht  so  leicht  lassen  sich  bei  dem  Mangel  genügender  Abbil- 
dungen die  übrigen  irrig  mit  der  Parthenos  in  Beziehung  gebrachten 
Statuen  klassificiren.  Einige,  wie  die  Dresdner  Statue  (Hettner  252^. 
Clarac  462,  862  =  Michaelis  G)  und  eine  Statuette  des  Museo 
Chiaramonti  (Clarac  472,  898  A  =  Michaelis  F),  haben  unter  sich 
eine  gewisse  Verwandtschaft,  aber  auch  abweichende  Züge.  Selb- 
ständig durchgebildet  mit  Umstellung  der  Attribute  ist  die  Athena 
der  neapler  Sammlung  (Clarac  462D,  888D  =  Michaelis  H),  wieder 
anders  aufgefasst  die  kleine  Bronzefigur  in  Turin  (Clarac  462  E, 
848A  =  Michaelis  1),  nur  für  Schild  und  Schlange  zu  vergleichen  eine 
Statue  in  Villa  Borghese  (Mi  chaelis  K) .  Wie  weit  in  diesen  Werken  noch 
ein  entfernter  Einfluss  der  Parthenos  erkennbar  sein  mag,  ist  aus  den 
Publikationen  allein  nicht  zu  bestimmen,  bleibt  doch  selbst  ungewiss, 
ob  sie  einen  alteren  Typus  unverändert  oder  mit  den  so  häufigen 
Verschlechterungen  römischer  Kopistenarbeit  wiederholen.  Sicher 
auszuscheiden  sind  einige,  zumal  in  der  Bildung  der  Aegis,  dann 
auch  in  der  Anlage  der  Gewandung  bedeutend  abweichende  Statuen, 
diejenige  des  Louvre  (Fröhner  nr.  119.  Clarac  321,  853  = 
Lange  (i),  die  Oxforder  Statue  (Clarac  472,  898  C  =  Lange  x) 
und  eine  andere  des  Museums  in  Mantua  (Dütschke  707.  Mi- 
chaelis, Parthenon  Taf.  XV,  5).    Die  von  Brizio  erwähnte  turiner 
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Figur  (=  Lange  yj)  ist  vielleicht  mit  Nr.  96  des  Duischke'schen 
Katalogs  identisch,  da  die  übrigen  daselbst  befindlichen  Atheiiadar- 
Stellungen  der  Parthenos  noch  ferner  stehen.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  ist  die  Statue  zu  streichen,  wie  die  Ärmel  des  Chitons,  der 
korinthische  Helm,  das  wellig  zurückgestrichene  Haar  u.  a.  beweisen*). 

Nach  Ausscheidung  der  eben  besprochenen  Athenadarstellungen 
bleiben  somit  als  sichere  Parthenoskopien  nur  die  in  den  beigeftlgten 
Tafeln  publicirten  Übrig.  Ihnen  tritt  als  frühest  bekanntes  Beispiel 
die  kleine  von  Lenormant  gefundene  Statuette**)  zur  Seite,  deren 
Wiederholung,  da  Abbildungen  in  Menge  vorliegen,  unnöthig  schien. 

Ich  glaubte  diese  vorbereitenden  Erörterungen  nicht  umgehen 
zu  dürfen,  um  für  die  fernere  Untersuchung  sicheren  Boden  zu  ge- 
winnen. Wenn  sie  die  Reihen  der  bisher  anerkannten  Repliken  be- 
trächtlich gelichtet  haben,  so  wird  dafür  unter  den  übrig  geblie- 
benen die  Übereinstimmung  der  originalen  Züge  um  so  leichter  zu 
erkennen  sein.  Freilich  nicht  mit  Hülfe  einer  einfachen  Zusammen- 
zählung aller  sich  vorfindenden  Motive,  etwa  nach  dem  Grundsatz, 
dass  die  am  häufigsten  wiederkehrenden  Züge  die  ursprünglichen, 
die  seltneren  hinzugekommen  sein  müssten.  Wie  sich  die  Kopisten 
ihrer  Aufgabe  mit  sehr  verschiedenem  Geschick  entledigt  haben,  so 
werden  auch  ihre  Vorlagen  von  sehr  ungleichem  Werth  gewesen 
sein.  Einmal  entstandene  Änderungen  können  in  neuen  Wieder- 
holungen zu  weiteren  Abweichungen  Anlass  gegeben  haben,  die  an 
sich  schon  bei  dem  Grössenunterschied  von  Original  und  Kopien  un- 
vermeidlich waren.  Es  ist  daher  zunächst  zu  untersuchen,  in  wel- 
chem Verhältniss  die  einzelnen  Repliken  zu  einander  und  zu  dem 
Originale  selbst  stehen  und  welche  Kopien  die  Grundlage  der  Ver- 
gleichung  bilden  müssen. 


*)  Die  von  Lange  unter  v)  fragweise  angefüiirte  Statue  des  neapler  Museums 
niuss  ich  unberücksichtigt  lassen,  da  sie  unpublicirt  is!  und  G e r h a r d 's  Beschrei- 
bung, auf  welche  verwiesen  wird,  zur  Bestimmung  nicht  ausreicht.  Unverständ- 
lich ist  mir,  wie  Lange  die  aus  Le  Bas,  Mon.  flg.  pl.  %3  bekannte  Statuette, 
an  welcher  sich  die  Aegis  sch'arpenartig  (juer  über  die  Brust  zieht,  unter  die  Par- 
thenonrepliken (als  X)  einreihen  und  zum  Beweis  für  das  Halsband  des  Originals 
verwenden  konnte. 

**]  Jetzt  im  Kultusministerium  zu  Athen:  v.  Sybel  nr.  3730,  Heydemano  nr. 
780.     Abgeb.  Michaelis,   Parthenon  Taf.    15,    4   u.  ö. 
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u. 

über  das  Verhältniss  der  Repliken  zu  einander. 

Von  den  Schöpfungen  der  griechischen  Plastik  würden  wir  bei 
dem  fragmentarischen  Charakter  der  literarischen  Überlieferung  und 
der  geringen  Anzahl  erhaltener  Originale  eine  sehr  unzulängliche 
Kenntniss  haben,  wenn  nicht  Kopien  römischer  Zeit  in  Menge  auf  uns 
gekommen  wären.  Aus  ihnen  über  die  Anlage  und  selbst  über  feinere 
Züge  der  Vorbilder  sich  klar  zu  werden  ist  oft  nicht  allzu  schwer 
und  am  leichtesten  da,  wo  grössere  Reihen  von  Nachbildungen  des- 
selben Werks  vorliegen  und  das  mechanische  Verfahren  des  Kopisten 
auch  äusserlich,  an  Leitpunkten  u.  a.  ersichtlich  ist.  Nur  selten  lässt  sich 
freilich  streng  erweisen,  dass  die  Wiederholungen  in  unmittelbarer 
Anlehnung  an  das  Original  entstanden  und  deshalb  vor  wesentlicher 
Formen-  und  Stil  Veränderung  bewahrt  geblieben  sind.  Was  an  den 
Repliken  des  praxitelischen  »ausruhenden  Satyrs«  von  Benndorf 
und  Schöne*)  durch  genaue  Messungen  festgestellt  worden  ist  — 
dass  sie  in  der  Grösse,  wie  in  allen  Proportionen  vollkommen  über- 
einstimmen — ,  gilt  zwar  ganz  ebenso  für  die  Repliken  des  eben- 
falls praxitelischen  Satyrs,  welcher  mit  dem  Krug  in  das  Trinkhorn 
einschenkt*^),  und  vielleicht  noch  für  einige  andere  Werke.  Aber 
man  würde  sicher  fehlgehn,  wollte  man  daraus  die  Forderung  ableiten, 
dass  man  »nur  dann  Ein  Original  voraussetzen  dürfe,  wenn  Repliken 
von  derselben  Grösse  und  den  nämlichen  Verhältnissen  vorliegen«. 
Nur  zu  deutlich  ist  immer  mehr  hervorgetreten,  welche  Freiheit  bei 


*j  Die  ant.  Bildw.  d.  later.  Museums  p.  94. 

**)  Die  Resultate  der  von  mir  vorgenommenen  Messungen  werde  ich  gelegent- 
lich veröflfentUchen.  [Das  beste  Exemplar,  ein  allerdings  arg  verstümmelter  Torso, 
der  aber  an  Feinheit  der  Modellirung  mit  dem  Hermes  zu  Olympia  und  dem 
Torso  des  Faun  im  Louvre  zu  wetteifern  scheint,  befindet  sich  im  Vatican, 
Gal.  de'  candel.  nr.  H .]  Andere  Beispiele  führen  Benndorf  und  Schöne  a. 
a.   0.  p.  92  an. 
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alier  Durfligkcit  der  eigenen  Phantasie  sich  die  römischen  Kopisten 
ihren  Vorbildern  gegenüber  vorbehalten  haben,  nicht  blos  in  will- 
kilhrlicher  Zusammensetzung  entliehener  Figuren,  im  Erweitem  und 
Verkürzen  von  Reliefkompositionen,  sondern  auch  im  Vergrössern  und 
Verkleinern,  im  Ausputzen  und  Verzieren  ihrer  statuarischen  Kopien, 
für  welche  sie  Stützen  einfacher  und  kunstvoller  Art  mit  allerlei  Attri- 
buten und  gefälligem  Beiwerk,  Posamente  u.  a.  in  Menge  bereit  hatten. 
So  wird  es  Niemand  mehr  irreführen,  wenn  derselbe  praxitelische 
Satyr  bald  nur  mit  seinem  Baumstamm,  bald  auch  mit  Cista  und 
Maske  (München  Nr.  105)  oder  anderem  Zierrath  vorkommt,  wenn 
dieselbe  Stütze  mit  Fell,  Hirtenpfeife  und  pedum  einmal  dem  ein- 
schenkenden Satyr  (Villa  Ludovisi  Nr.  71),  dann  wieder  mit  geringer 
Änderung  einem  anderen,  der  mit  dem  Bacchusknaben  spielt  (Clarac 
704  B,  1628  A),  gegeben  wird,  wenn  der  ludovisische  Satyr  mit 
der  Mehrzahl  der  Repliken  ohne  Schweif,  einige  Wiederholungen 
aber  mit  demselben  gebildet  sind.  Hier  gilt  der  leicht  anzuwendende 
Grundsatz,  dass  die  im  Original  entbehrlichen  Stützen  und  alles  für 
das  Verstdndniss  nicht  nothwendige  Beiwerk,  sobald  es  nur  vereinzelt 
oder  in  wechselnder  Form  auftritt,  als  späterer  Zusatz  zu  betrachten 
ist.  Finden  sich  kleinere  Repliken  neben  grösseren,  wie  bei  den 
verschiedensten  Aphroditestatuen,  beim  Apollino  der  Uffizien,  von 
dem  eine  grössere  Wiederholung  sich  im  Museo  Chiaramonti  erhalten 
hat,  bei  dem  sog.  Phokion  u.  a.,  so  darf  man  als  Regel  annehmen, 
dass  die  Verringerung  der  Dimensionen,  weil  sie  die  Arbeit  erleich- 
tert, dem  Kopisten  zur  Last  föUt,  die  grösseren  Verhältnisse  also 
dem  Original  eigenthümlich  waren. 

Schwieriger  wird  die  Entscheidung,  wo  sich  tiefergreifende 
Unterschiede  zeigen,  welche  selbst  die  Motive  oder  den  Stil  verän- 
dern. Ist  es  nicht  sehr  auffällig,  dass  die  Niobide  des  Museo  Chiara- 
monti, die  einzige  wohl  noch  unmittelbar  von  dem  Originale  inspirirte 
Kopie,  allein  auf  ebener  Basis  steht,  während  die  übrigen,  meist  sehr 
handwerksmässig  hergestellten  Repliken  den  Felsboden  in  wirksamster 
Weise  zur  Geltung  bringen?  Soll  man  sich  bei  der  Annahme  beruhigen, 
dass  der  griechische  Kopist  sich  eine  beliebig  aus  der  Gruppe  heraus- 
gegriflFene  Einzelfigur,  und  zwar  keineswegs  die  bedeutendste  in  sol- 
cher Weise  zurecht  machte,  sie  von  dem  Felsboden  auf  den  conven- 
tioneilen Sockel  versetzte  und  dadurch  noch  mehr  isolirte,  oder  darf  man 
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die  VermulhuDg  wagen,  dass  der  vatikanische  Torso   noch   keinerlei 
Veränderung  zeigt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  dagegen  durch  Wiederholer 
oder    Nachahmer    selbst    das    Grundmotiv    der    Gruppe    umgestaltet 
wurde?     Es  leuchtet  ein,  wie  ganz  anders  sich  die  viel  umstrittene 
Frage  nach  der  Gruppirung  der  Niobidenfiguren  lösen  wird,  jenachdem 
man  eine  dieser  beiden  Möglichkeiten  für  die  wahrscheinlichere  halt. 
Allerdings  ist   noch   nirgends   im  Zusammenhang  untersucht  worden, 
wie   viel    man   der  Kopistenwillktthr   in    den    einzelnen  Epochen  der 
sich   auslebenden  Kunst   zutrauen   dUrfe,   dass   sie   aber  im  Streben 
nach  Effekt  gelegentlich    nicht  allzu   gewissenhaft  verfuhr  und  dem 
verwöhnten  Geschmacke  ihrer  Zeit  gerade   die  Einfachheit   und  die 
stille  Grösse   der  älteren  Kunstwerke   opferte,   daran   lasst  sich  jetzt 
nicht  mehr  zweifeln.    Deutlich  ist  vor  allem  an  verschiedenen  Typen 
eine  stilistische  Umbildung  hervorgetreten,    durch  welche  die  klaren 
Formen   der  Originale  das  ziemlich    charakterlose  Gepräge  einer  ge- 
wissen, oft  übertriebenen  Eleganz,  wohl  auch  mit  einer  Beimischung 
von  Empfindsamkeit  im  Ausdruck   erhalten  haben.     Es  ist  sehr  fein 
von    Kekul^"*)  nachgewiesen  worden,    dass    die    Mehrzahl   der  auf 
uns   gekommenen   Amazonenstatuen    nicht    selbständige   Schöpfungen 
wiedergeben,   sondern    von  einem  Typus  abhängen,    den   sie   mehr 
oder  weniger  effektvoll  variiren.     Ein   ähnlicher  Fall   liegt  bei  einer 
Reihe  von  Athenastatuen  vor,  deren  Vorbild  neuerdings  vermuthungs- 
weise   dem   attischen   Bildhauer   Pyrrhos   zugeschrieben   worden    ist. 
In    zwei  Repliken   der  Dresdner  Sammlung  *'^)   ist  die    ursprüngliche 
Strenge  der  Gewandanordnung,  die  einfache  Lage  der  Steilfalten,  an 
der  einen  —  wenn  der  antike  Kopf  zugehörig  ist  —  auch  der  ältere 
Kopftypus  ziemlich  unverändert  beibehalten,  während  in  der  kasseler 
Wiederholung  die    einzelnen  Gewandfalten    mit    einer   Fülle    kleiner 
Motive   ausgeschmückt   worden  sind    und  an  Stelle  des  rundlicheren- 
attischen  Kopftypus,    wie  ihn  auch  die  Parthenos  aufweist,   der  ele- 
gantere  mit  länglichem   Wangenoval    und    dem    korinthischen   Helm 


*)  Comment.  in  honor.  Momms.  p.  48iff. 
**)   Clarac  464,    868  und    866.      Hettner^  nr.  95  und  98.     Der  strenge 
Kopf  der  letzteren  grösser  in    Beck  er 's  Augusteum  I,   15.     Die  Kasseler   Replik 
bei  Bouillon  I,   26,  Clarac  462  F,  867  A  und  in  den  Mitlheil.  d.  alhen.  Inst.  I 
p.  287   (Michaelis). 


Digitized  by 


Google 


584  Th.  Schreiber,  [48 

getreten  ist*).  Verglichen  mit  ersteren,  kann  die  letztere  Statue 
nicht  eigentlich  mehr  Kopie  genannt  werden.  Auch  abgesehen  von 
der  Umbildung  des  Kopftypus,  verräth  sich  in  der  Gewandbehand- 
lung ein  ganz  anderes,  eigensinniges,  wenn  auch  nicht  selbständiges 
Formengefühl,  ein  Bestreben,  die  breiten,  wuchtigen  Faltenzüge  des 
Originals  möglichst  zu  verdünnen  und  alle  Flächen  auf  malerische 
Wirkung  hin  mit  kleinen  Brüchen  und  scharf  aneinander  stossenden 
Faltchen  zu  beleben.  Es  ist  in  gewissem,  sehr  beschränktem  Sinne 
eine  Neuschöpfung,  bei  welcher,  wie  es  scheint,  das  Modell  zu  Rathe 
gezogen  ist**),  die  Motive  aber  nicht  am  wollenen,  sondern  eher  am 
Seidengewande  studirt  wurden;  nur  ist  es  bezeichnend  für  die  Un- 
selbständigkeit der  jüngeren  Nachbildung,  dass  sie  die  Gesammt^nlage 
des  Originals,  Stellung  und  Bewegung  und  selbst  die  Vertika Minien 
der  Gewandung  nicht  zu  ändern  wagt  und  sich  darauf  beschränkt, 
in  den  Einzelheiten  alle  Vortheile  einer  raffinirten  Vortragsweise  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Von  einer  solchen  Umbildung,  welche  bei  stilistischen  Unter- 
suchungen so  leicht  irre  führen  kann,  ist  in  keiner  der  aufgezählten 
Parthenosrepliken  etwas  zu  bemerken.  Wenn  auch  verschieden  im 
Werthe  der  Ausführung,  zeigen  sie  doch  alle  mit  mehr  oder  weniger 
Deutlichkeit  dasselbe  Gepräge  einer  die  ganze  Anlage  beherrschenden 
Strenge  und  Einfachheit,  in  welcher  man  ohne  Schwierigkeit  die 
Formensprache  der  ersten  Blüthezeit  erkennt.  Bei  dieser  Einheit- 
lichkeit im  Stilcharakter,  die  allerdings  noch  für  allerlei  Nuancen 
Kaum  lässt,  muss  es  um  so  mehr  auffallen,  dass  dio  Repliken  in 
keinem     einzigen    Zuge     vollkommen     miteinander     übereinstimmen. 


*)  Michaelis  meint  a.  a.  0.,  in  der  Kasseler  Statue  sei  die  deutliche  Nach- 
ahmung eines  Bronzeoriginals  zu  erkennen,  was  ich  nach  dem  oben  Bemerkten 
nicht  zugeben  kann.  Die  Beziehung  auf  Pyrrhos  ist  durch  ß  o  h  n  's  Bemerkungen 
(ibid.  V  p.  33t  f.)  sehr  unsicher  geworden,  doch  triffl  Michaelis*  Bestimmung 
wenigstens  insofern  das  Richtige,  als  die  Erfindung  des  Typus  sicher  der  ersten 
attischen  Blüthezeit  angehört. 

**)  Auf  dieses  Verfahren,  Kopien  mit  Hülfe  eines  Modells  nochmals  sorgPältig 
durchzubilden,  hat  auch  Brunn  gelegentlich  (Glypt.  Nr.  H3)  hingedeutet.  Be- 
sonders auffällig  ist  das  Umformen  in  naturalistischem  Sinn  im  Anschluss  an  das 
lebende  Modell  bei  der  Replik  des  praxitelischen  einschenkenden  Satyrs,  welche 
im  Oktogon   (nr.  18)   der  neuen  Abtheilung  des  capitolinischen  Museums  steht. 
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Selbst  wo  sich  zwei  Wiederholungen  genauer  zu  entsprechen  schei- 
nen, finden  sich  noch  kleinere  Verschiebungen  in  den  Falten,  Aus- 
lassungen  oder  Zuthaten.  Man  könnte  versucht  sein  die  Abhängig- 
keit dieser  Statuen  von  einem  Vorbild  überhaupt  in  Zweifel  zu 
stellen,  wenn  sich  die  Abweichungen  aus  der  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe nicht  ungezwungen  erklären  Hessen. 

Während  zur  Herstellung  einer  gewöhnlichen  Kopie,  die  sich  in 
den  Maassen  des  Vorbildes  hielt,  oder  nur  wenig  davon  entfernle, 
nichts  weiter  erforderlich  war,  als  die  einfache,  mechanische  Über- 
tragung der  Einzelheiten,  verlangte  die  Nachahmung  eines  mit  künst- 
lerischem Beiwerk  reich  ausgestatteten  Goldelfenbeinbildes  von  kolos- 
salen Dimensionen  eine  gewisse  selbständige  Thätigkeit  des  Bild- 
hauers. Er  musste,  da  ein  direktes  Vergleichen  mit  dem  Original 
von  Punkt  zu  Punkt  unmöglich  war,  nicht  nur  mit  freier  Hand  ein 
Hülfsmodell  anfertigen,  sondern  bei  der  Verkleinerung  auch  die  iMo- 
tive  wesentlich  vereinfachen  und  zwar  um  so  mehr,  je  kleiner  die 
Kopie  angelegt  war.  Daher  zeigen  selbst  unter  den  in  den  Ver- 
hältnissen nicht  allzusehr  verschiedenen  Repliken  die  grösseren  noch 
einzelne  Züge,  welche  in  den  kleineren  unterdrückt  sind.  Wie  die 
Anzahl  der  Falten,  der  Aegisschlangen,  der  auf  die  Brust  vorfallenden 
Locken  u.  a.  in  den  Statuetten  etwas  beschränkt  wird,  so  ist  auch 
in  sämmtlichen  Schildnachbildungen,  was  sich  aus  dem  lockeren 
Gefüge  der  Komposition  erkennen  lässt,  nur  ein  Auszug  aus  dem 
Originalrelief  gegeben.  Weniger  Zwang  war  dem  Kopisten  der 
kolossalen  ludovisischen  Replik  auferlegt  und  in  dieser  allein  firiHen 
sich  daher  die  Locken  über  der  Aegis  reichlicher  zertheilt  und  an 
den  Schläfen  zierlicher  gegliedert.  Ebenso  erklärt  es  sich,  dass  die 
Lenormant'sche  Miniaturkopie  der  Burgschlange  neben  dem  Schilde 
der  Göttin  nur  eine,  die  beträchtlich  grössere  Varvakionsstatuette 
dagegen  mehrere  Windungen  giebt,  wie  sie  an  dem  Originale  sicher 
vorausgesetzt  werden  dürfen. 

Es  lässt  sich  daraus  eine  allgemeine  Regel  für  die  Beurtheilung 
von  Nachbildungen  nach  Kolossalwerken  ableiten,  dass  nämlich  die 
Kopien,  je  mehr  sie  sich  in  der  Grösse  dem  Original 
annähern,  auch  um  so  mehr  Einzelzüge  desselben  ent- 
halten können,  und  umgekehrt  je  kleiner,  um  so  unvoll- 
ständiger,   auszugartiger   sein  werden. 
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Diese  Schlussfolgerung,  nach  welcher  die  Rephk  des  Antiochos 
(B)  und  die  Louvrekopie  (F)  das  Original  am  treuesten  wiedergeben 
müsslen,  würde  aber  nur  dann  unbedingt  richtig  sein,  wenn  alle 
Nachbildungen  unmittelbar  vor  dem  Original  entstanden  und  mit  gleicher 
Gewissenhaftigkeit  durchgebildet  wUren.  Beides  zugleich  wird  indcss 
wohl  selten  genug  der  Fall  gewesen  sein.  Von  der  Mehrzahl  der 
erhaltenen  Repliken  (B  C  D  E  F  H)  ist  es  theils  sicher,  theils  wahr- 
scheinlich, dass  sie  in  Rom  gefunden  wurden  und  daher  anzuneh- 
men, dass  sie  daselbst  gearbeitet  worden  sind.  Da  wir  nun  wissen, 
dass  das  Goldelfenbeinbild  des  Phidias  im  Parthenon  bis  zur  Zeit 
der  Einführung  des  Christenthums  verblieb,  so  werden  diese  römischen 
Repliken  vermuthlich  nicht  unmittelbar  nach  dem  Original,  sondern 
w^iederum  nach  Kopien  hergestellt  worden  sein.  Sie  stehen  demnach 
ungefähr  auf  gleicher  Stufe  mit  Abschriften  von  einer  oder  mehreren 
Handschriften,  die  ihrerseits  schon  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Rein- 
heit des  verlorenen  Originaltextes  repräsentirten.  Wie  in  solchen 
Kopien  zweiter  und  dritter  Hand  zu  alten  Fehlern  der  ersten  Ab- 
schrift leicht  neue  kommen  und  diese  wiederum  zu  andern  IrrthUmern 
Anlass  geben,  so  wuchern  die  anfänglich  geringeren  Abweichungen 
von  Replik  zu  Replik  weiter,  vergröbern  sich  in  der  ungenauen 
Wiederholung  und  werden  besonders  durch  Verkürzung  schliesslich 
ganz  unverständHch.  Nirgends  lässt  sich  dies  leichter  verfolgen,  als 
in  der  Wiedergabe  der  Aegisschlangen.  Mehrfach,  und  selbst  bei  den 
überlebensgrossen  Repliken  (B  F),  finden  sich  Schlangenstücke,  denen 
Anßmg  oder  Ende  zu  fehlen  scheint,  oder  wirklich  fehlt.  Hinter  dem 
Gorgoneion  kommen  bei  B  und  F  zwei  Schlangenenden  zum  Vor- 
schein, ohne  dass  die  Kopfstücke  sichtbar  wären,  welche  wir  etwa 
seitlich  neben  den  Ohren  der  Medusenmaske  erwarten  würden.^) 
Ganz  anders  ordnet  G,  wo  die  Köpfe  sich  emporbäumen,  die  Enden 
seitwärts  darunter  angebracht  sind.  Dieselbe  Disposition  haben  H 
und  D,  bei  letzterer  Statue  ist  sie  aber  bereits  soweit  entstellt,  dass 
man  Kopf  und  Enden  ohne  Vergleichung  der  andern  Repliken  schwör- 
Hch  auf  einander  beziehen  würde.  Ähnliches  wiederholt  sich  bei 
den  Schlangenenden,  die  sich  vom  Aegisrande  unterhalb  des  Gorgo- 

*)  Bei  der  Ludovisischen  Statue  (B)  waren  sie  in  der  That  an  dieser  Stelle 
vorhanden  und  sind  nur  vom  Restaurator  entfernt  worden.  Ob  dasselbe  von 
Statue  F  gilt,   weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
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neions  loslösen  und  zwar  bei  F  und  G  in  nicht  ganz  übereinstimmen- 
den,  aber   deutlichen  Windungen,    unklarer   und   vielleicht   missver- 
standen  an  B*),   in   ungeschicktester   Form    dagegen    wiederum   an 
der  schlechtgearbeitelen  Replik  Wolkonsky  (D).    Sicherlich  irre  führen 
würde  es,  wenn  man  das  numerische  Übergewicht  einer  Gruppe  von 
in    Einzelheiten    des  Aegisschmuckes   u.  a.    einander  ähnlichen  oder 
gleichenden  Repliken  (H  G  D)  gegen  die  beiden  Kolossalrepliken  (B  F) 
in  Anschlag  bringen  wollte.     Überhaupt  ist  es  bei  derartigen  Unter- 
suchungen gleichgültig  wie   häufig  oder  selten  die  Variante  eines  zu 
bestimmenden  Motives   nachweisbar  ist.     Die  Zeugnisse  sind  nur  zu 
wägen  und  nicht  zu  zählen,  ist  es  doch  lediglich  Sache  des  Zufalls, 
ob  unter  den   erhaltenen   Nachbildungen   die  besseren  oder  schlech- 
teren überwiegen.     Dass  man  z.  B.  auf  die  Aegisaniage  von  G,  die 
freilich   am   deutlichsten  ist  und  für  H  und  D  Vorbild  gewesen  sein 
könnte,   nicht  allzuviel   geben  darf,   zeigt  schon  das  entstellte  Motiv 
des  Schlangenknotens  an   derselben  Figur,  dessen  Enden  sich  unge- 
schickt  zusammen   rollen,   was   H   und  D  wiederholen,   während   in 
A  E  F  sich  ohne  Zweifel  das  ursprüngliche  Motiv,  zwei  sich  begeg- 
nende Schlangenköpfe,   erhalten    hat.     Solche  auf  einzelne  Züge  be- 
schränkte  Übereinstimmungen   geben   indess   noch  nicht  genügenden 
Anhalt,    die   direkte   Abhängigkeit   einer   Kopie    von    der  andern  zu 
behaupten.     Es    wird    besser    gethan    sein,   sich  vorläufig   auf  eine 
Ordnung  der  einander  nahe  stehenden  Repliken  in  gewisse  Gruppen 
zu  beschränken   und  zu  untersuchen,    in  welchem  Verhältniss  sie  zu 
dem  Originale  stehen. 

Geht  man  von  der  Bildung  des  Gürtelknotens  aus,  so  müssen, 
wie  schon  erwähnt,  als  korrektere  Nachbildungen  A  E  F  in  eine 
Gruppe  verwiesen  und  dieser  die  Repliken  H  G  D  als  besondere, 
durch  die  gleiche  Verschlechterung  des  Motivs  verbundene  Gruppe 
entgegen  gestellt  werden.  Wahrscheinlich  wird  durch  diese  Ver- 
gleichung  wenigstens  soviel,  dass  letztere  Statuen  sich  nicht  unmittel- 
bar an  das  Original  anlehnen  und  sicher  ist,  dass  sie  nicht  Vorbild 
für  die  ältere  Kopienklasse  (A  E  F)  gewesen  sind.  Einen  gewissen 
Werth   haben   sie   gleichwohl   für  alle  jene  Züge,  die  sie  allein  auf- 

*)  Die  noch  in  schwachen  Spuren  erhaltenen  Köpfe  sitzen  auf  dem  Rand  der 
Aegis  seitlich  unterhalb  jeder  Brust,  aber  es  ist  nicht  klar,  wie  die  zweite  mit  ihr 
verbundene  (vielleicht  fehlende?)   Schlange  verlief. 
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bewahrt  haben,  ich  meine  die  seitlichen  Schlangenverzierungen  der 
Aegis,  von  der  wir  ohne  die  pighische  Statue  (G)  keine  deutliche 
Vorstellung  haben  würden;  und  dass  sich  in  diesen  Partien  die 
meisten  Repliken,  soweit  sie  Spuren  des  Schlangenbesatzes  zeigen, 
mit  der  genannten  Figur  aufs  nächste  berühren,  scheint  allerdings  dem 
Zeugniss  von  G  für  diesen  Theil  des  Werkes  Autorität  zu  verleihen. 

Eine  grössere  Übereinstimmung  herrscht  zwischen  den  besseren 
Repliken  beider  Klassen  —  denn  C  und  D  sind  ihrer  allzugeringen 
Arbeit  wegen  bei  den  genaueren  Vergleichungen  nicht  zu  verwenden  — 
hinsichtlich  der  Anzahl  und  Anordnung  der  Gewandfalten.  Man  kann 
z.  B.  die  Motive  des  Ghitonüberschlages  und  der  Standbeinfalten 
bei  A  und  I  Zug  für  Zug  verfolgen,  ohne  auf  wesentliche  Abwei- 
chungen zu  treffen,  ja,  man  findet  eine  sonst  nicht  wieder  vorkommende 
Einzelheit,  die  in  Kniehöhe  aufhörende  Steilfalte  über  dem  Standbein 
bei  beiden  Kopien.  H  und  G  stehen  ebenso  unter  sich  in  naher 
Verwandschaft  wie  B  und  F,  und  fasst  man  überhaupt  die  gemein- 
samen Züge  zusammen,  unter  Ausscheidung  der  in  den  geringeren 
Kopien  auftretenden  Veränderungen,  so  lassen  sich  unschwer  die 
wesentlichen  Gewandmotive  der  Parthenos  rekonstruiren. 

Kann  man  nun  aber  innerhalb  der  angegebenen  Klassen  wieder 
primäre  und  sekundäre  Nachbildungen  unterscheiden  ?  Es  würde  am 
leichtesten  gelingen,  wenn  man,  worauf  neuerdings  einmal  hinge- 
wiesen worden  ist*),  von  der  Annahme  ausgehen  dürfte,  dass  die 
in  Griechenland  selbst  gefundenen  Repliken  griechischer  Werke  vor 
den  italischen,  in  unserem  Falle  also  die  athenischen  vor  den  römi- 
schen Kopien  den  Vorzug  verdienten,  mit  anderen  Worten,  wenn  es 
wahrscheinlich  wäre,  dass  griechische  Repliken,  weil  sie  angesichts 
der  Originale  entstehen  konnten,  darum  auch  um  so  treuer  sein 
raüssten.  Diese  Annahme  beruht  jedoch  auf  zwei  Voraussetzungen, 
die  nicht  allzuhäufig  zutrefien  werden;  einmal,  dass  der  Kopist  für 
jede  Wiederholung  ein  neues  Hülfsmodell  angefertigt  habe,  während 
es  doch  bequemer  war,  nach  einer  der  vielen,  gewiss  schon  seil 
früher  Zeit  vorhandenen  Repliken  zu  kopiren  und  dann,  dass  er  das 
richtige  Geschick  und  die  Gewissenhaftigkeit  eines  Kopisten  besessen 
habe,  die  wir  aber  gerade  den  attischen  Bildhauern,  wenigstens  der 


Köhler,  MiUh.  d.   deutsch,  arch.   Inst,  in  Athen  VI  p.  363. 
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voiTömischen  Epoche,  kaum  zutrauen  dürfen.  In  der  That  gilt  keine 
dieser  Voraussetzungen  für  die  beiden  athenischen  Repliken  der 
Parthenos  (A  I).  Von  der  ersteren  möchte  ich  für  wahrscheinlich 
halten,  dass  sie  nicht  nach  dem  Original,  sondern  nach  einer  viel- 
leicht etwas  grösseren  Nachbildung  hergestellt  worden  ist,  weil  sich 
so  erklären  würde,  wie  der  ziemlich  ängstlich  arbeitende  Künstler 
verschiedene  Züge  bei  der  Verkleinerung  unterdrücken  konnte,  die 
ihm  angesichts  des  Originals  gewiss  nicht  als  unwesentlich  erschie- 
nen waren.  Hätte  der  Bildhauei*  sein  Modell  im  Parthenon  ausge- 
führt, so  würde  er  bei  der  sonst  unverkennbaren  Sorgfalt  der  Ar- 
beit schwerlich  einen  Theil  der  Steilfalten  aussen  am  Standbein 
übergangen  haben,  der  an  B  F  H,  am  deutlichsten  aber  an  G  zu 
sehen  ist,  und  vermuthlich  würden  auch  die  Falten  über  dem  linken 
Fuss,  die  Schlangen  an  der  Aegis  u.  a.  besser  und  versländlicher 
gerathen  sein.  Was  andererseits  die  zweite  athenische  Replik  (1) 
betriflfl,  so  hat  an  ihrem  Werthe  die  Gewissenhaftigkeit  des  Kopisten 
nicht  allzugrossen  Antheil.  Vielmehr  äussert  sich  in  dem  Geschick, 
mit  welchem  die  schärferen  Formen  des  Goldelfenbeinbildes,  in  die 
weicheren,  dem  Marmor  natürlicheren  übersetzt  sind,  ein  ziemlich 
selbständiger  Künstlergeist,  der  im  Gefühl  seiner  Freiheit  auch  nicht 
Bedenken  trug  sich  einzelne  Motive,  wie  die  hier  flüssiger  herab- 
fallenden Locken  und  die  Steilfalten  über  dem  Standbein,  nach  eige- 
nem Gutdünken  zurechtzumachen. 

Gerade  die  letztere  Beobachtung  führt,  meine  ich,  auf  eine  zweite 
Schlussfolgerung  von  allgemeiner  Gültigkeil.  Je  deutlicher  sich 
in  den  Kopien  das  eigenthümliche  Stilgepräge  der  Ori- 
ginale erhalten  hat,  um  so  näher  werden  sie  diesen 
stehen  und  um  so  zuverlässiger  auch  in  den  Einzelzügen 
sein,  während  in  den  abgeleiteten  Kopien  sich  mit  dem  stilistischen 
Charakter  auch  die  feineren  Züge  in  der  Anordnung  der  Einzelheiten 
verwischen  und  verändern.  Nach  diesem  Grundsatz,  der  mit  dem 
oben  entwickelten  zu  verbinden  ist,  gebührt  der  ludovisischen  Re- 
plik (B)  ein  Vorrecht  vor  allen  anderen  und  ihr  schliesst  sich  wie- 
derum die  in  Maassen  und  Formen  freilich  wesentlich  verringerte 
und  vereinfachte  kapitolinische  Statuette  (E)  an  *) .     Beide  haben  den 

*)   Dass  die  Verkleinerung  in  E  auch  zu  einigen  charakteHstischenInterpoIationen 
geführt  hat,   wird  bei  Besprechung  des  Schildreliefs  weiter  unten  zu  erwähnen  sein. 
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hartkantigea  Metallstil  der  Gewandung  selbst  mit  der  EigenthUmtich- 
keit  der  Einknickungen  in  den  Faltenwänden  deutlich  bewahrt,  im 
Gegensatz  zu  andern  Wiederholungen,  wie  A  C  1  (Über  die  Ausführung 
von  F  kann  ich  nicht  urtheilen),  welche  die  dem  Marmor  natür- 
licheren Formen  zur  Geltung  bringen.  Hält  man  sich  nun  die  ab- 
weichenden und  die  gemeinsamen  Züge  der  erhaltenen  Parthenos- 
repliken  gegenwärtig,  so  lässt  sich  —  obgleich,  wie  schon  erwähnt, 
in  geringeren  Einzelheiten  fast  jede  Kopie  einige  Willkühr  zeigt  und 
direkte  Abhängigkeit  einer  Statue  von  der  andern  in  keinem  einzigen 
Falle  sicher  nachweisbar  ist  —  etwa  folgende  Rangordnung  unter  ihnen 
herstellen,  die  wir  den  weiteren  Erörterungen  zu  Grunde  legen*): 


B 


I 
E 


C 

Die  Reconstructioii  der  Athena  Farthenos. 

Wie  bereits  in  dem  kleinen  Abbozzo  zu  erkennen  war,  zeigt 
sich  in  allen  Wiederholungen  die  Göttin  in  ruhigem  Stand  würdevoll 
aufgerichtet,  mit  dem  langen,  schmucklosen  Chiton  bekleidet,  dessen 
tief  herabreichender  Überschlag  in  mittlerer  Höhe  von  einem  Gürtel 
umfasst  wird.  Als  die  wehrhafte  Jungfrau,  des  Landes  starke  Hüterin, 
trägt  sie  Helm  und  Aegis,  letztere  zu  sicherem  Schutze  um  Brust  und 
Nacken,  vorn  von  dem  Gorgonenbild  zusammen  gehalten,  eine  furcht- 
bare Wehr  auch  durch  die  auf-  und  abzUngelnden  Schlangen,  die 
ihren  Rand  besetzen.  Doch  nicht  als  die  wilde  Kampfesgöttin,  son- 
dern »in  heiterer  Majestät  siegreichen  Friedens«  ist  sie  aufgefasst. 
Sie  hat  den  Schild  zu  Boden  gestellt,  hinter  dessen  Wölbung  die 
Burgschlange  den  gewohnten  Versteck  gefunden  hat,  und  hält  dem 
frommen  Besucher  ihres  Tempels  auf  der  Rechten  die  Nike  Sieg 
und  Heil  verheissend  entgegen. 

Diesen  einfachen  Aufbau  des  Werkes,    welchen  die  Varvakion- 

*)  Ich  füge  in  die  Liste  die  beiden  vereinzelten  Nachbildungen  des  Par^ 
thenosschildes  ein,  welche  weiter  unten  genauer  besprochen  werden  (b  der  Strang- 
ford* sehe  Schild,  c  das  vaticanische  Fragment).  Ob  die  zu  ihnen  gehörigen 
Atheuafiguren    unter   den    obigen   erhalten  sind,    ist  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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Statuette  am  vollständigsten  wiedergiebt,  lernen  wir  aber  erst  in 
seiner  vielseitigen  Schönheit  kennen  und  bewundern,  wenn  wir  uns 
die  feinere  Durchbildung  desselben,  Geist  und  Leben  des  Originals 
und  die  Fülle  des  Einzelschmuckes,  der  über  das  Ganze  verbreitet 
war,  an  den  besseren  Repliken  zu  verdeutlichen  suchen. 

Wie  ganz  anders,  als  in  den  gewöhnlichen  Darstellungen,  prägt 
sich  das  Wesen  der  Athena  in  dem  ludovisischen  Kopfe  aus.  Was 
in  den  geringeren  Wiederholungen  sich  mehr  und  mehr  verflacht 
hat,  tritt  hier  noch  in  geschlossener  Form  entgegen  und  erweckt 
eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  höchsten  Reize  des  Urbildes.  Es 
ist  Würde  und  eine  gewisse,  dem  menschlichen  Empfinden  entgegen- 
kommende frohsinnige  Milde,  die  sich  in  den  kräftigen  Zügen  dieses 
Kopfes  wundersam  vereinen.  In  den  runden  und  vollen  Wangen, 
in  den  voll  aufgeschlagenen,  offenen  Augen  erkennen  wir  die  frisch 
erblühte,  jungfräulich-mädchenhafte  Zeustochter,  aber  der  starke  Hals, 
das  kräftige  Kinn  verrathen  zugleich,  wie  die  Breite  der  Schultern, 
den  kampfgewohnten  Muth  der  Göttin.  Doch  nur  in  leichter  An- 
deutung, denn  in  einer  Fülle  von  Schmuck  äussert  sich  gleichsam 
der  freudige  Sinn  Athenens*),  als  habe  sie  sich  zu  den  Feston,  die 
vor  ihren  Augen  den  feierlichen  Abschluss  finden,  in  aller  Schönheit 
zeigen  wollen.  So  zieht  sich  ein  Kranz  zierlicher  Locken  um  ihre 
Schläfe,  in  breitem  Bunde  fällt  das  gelöste  Haar  in  den  Nacken 
herab,  während  sich  einzelne  Locken  am  Halse  entlang,  den  sie  mit 
ihren  Wellenlinien  einfassen,  auf  die  Brust  vorringeln.  Armspangen 
umgeben  (nach  A  zu  schliessen)  die  Handgelenke  und  auch  den  Hals  um- 
wand —  wenn  das  Zeugniss  der  Louvrestatue  vollgültig  ist  —  ein  golde- 
nes Geschmeide.  Besonders  stattlich  aber  war  der  Schmuck  ihres  Helmes, 
der  in  seiner  rundlichen,  dem  Haupte  sich  eng  anschmiegenden  Form 
hoch  aufragender  Embleme  gar  nicht  entbehren  konnte  ^"*^). 


*)  Ich  glaube  diesen  Zug  betonea  zu  müssen,  weil  er  zu  der  späteren  Auf- 
fassung des  Alhenaideals  in  starkem  Contrast  steht  und  uns  doch  wohl  berechtigt, 
einen  deutlichen  Ausdruck  von  Frohsinn,  der  sich  in  der  leisen  Hebung  eines 
Mundwinkels  und  in  der  sehr  merklichen  Öffnung  des  Mundes  ausspricht,  dem 
Original  zuzuschreiben. 

**)  Auf  s.  und  r.  F.  Vasen  trägt  er  stets  auf  hohem  Schafte  einen  oder 
mehrere  Büsche.  Aufsitzende  Thiere  (als  Träger  der  Helmbüschej  finden  sich 
auch  sonst;  so  war  auf  dem  Helm  der  von  Kolotes  unter  Phidias  Mitwirkung  in 
Elis   errichteten  Athena  ein  Hahn  zu  sehen   (Paus.  VI,   i6.   3). 

Abhandl.  d.  k.  S.  Ueaellseh.  d.  Wisaenscb.  XIX.  39 
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Pausanias  berichtet^  von  dem  Helme  nicht  mehr,  als  dass  auf 
ihm  eine  Sphinx  liege  und  dass  zu  beiden  Seiten  Greife  in  erhobener 
Arbeit  gebildet  seien.  Im  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  fanden 
sich  auf  der  Varvakionslatuette  zu  Seiten  der  Sphinx  vielmehr  zwei 
Flügelrosse  und  auf  den  Figuren,  mit  pfeilerähnlichen  Bügeln  be- 
festigt, drei  Helmbüsche,  welche  Pausanias  nicht  erwähnt.  Man  hat  ent- 
weder die  literarische  Überlieferung  oder  die  Autorität  der  Statuette 
für  massgebend  gehalten.  Kon r ad  Lange,  der  sich  für  letztere 
entschied,  berücksichtigte  auch  die  Spuren  an  der  ludovisischen  und 
pariser  Replik  und  suchte  sie  durch  Heranziehen  weiterer  Zeugnisse, 
der  Münzen,   Reliefs    und  Gemmen,  verständlich  zu  machen. 

Wir  dürfen  jetzt  die  letzteren  Hülfsmittel  —  ich  möchte  sie 
die  sekundären  Quellen  nennen  —  unbedenklich  bei  Seite  lassen, 
um  so  mehr  als  ihre  Zeugnisse  doch  von  sehr  eingeschränktem  Werlhe 
sind.  Es  gilt  dies  zugleich  für  alle  Fragen  der  Rekonstruktion,  für 
welche  sie  zu  Rathe  gezogen  worden  sind.  Die  Münzdarstellungen 
erlauben  sich,  was  längst  beobachtet  worden  ist,  in  der  Wiedergabe 
von  Kunstwerken  je  nach  den  Umständen  ziemliche  Freiheilen  und 
gerade  die  Nachbildungen  der  Parthenos  (bei  Michaelis  Taf.  XV, 
18 — 21)  geben  dafür  unzweideutige  Beweise.  Noch  willkührlicher 
verfahren  die  Reliefbildner.  Man  kann  aus  den  zahlreichen,  in 
Athen  gefundenen  Votiv-  und  Dekretreliefs  alle  möglichen  Varianten 
des  Parthenosmotivs  zusammenstellen  von  ziemlich  treuer  Wieder- 
gabe bis  zur  vollständigen  Verflachung  desselben*).  Eine  ungePahre 
Ähnlichkeit  der  Relieffigur  genügte  in  den  meisten  Fällen  zum  Ver- 
ständniss  und  einige  Umänderung  des  Bildes,  Neuordnung  oder  Ver- 
einfachung des  Beiwerkes  war  in  der  Regel  auch  durch  die  Gesetze 
des  Reliefstils,   die  Forderungen   der  Komposition    und    das  Streben 


*)  Am  treuesten  ist  das  Dekretrelief  S y b e  1  316  =  Schöne93.  Umstellung 
und  Auslassung  der  Attribute  sind  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Ohne  Schlange,  mit 
Rückenmäntelchen  und  verstelltem  Standbein,  sonst  dem  ersten  Relief  sehr  ähn- 
lich: Sybel  5219  =  Schöne  85.  Mit  Rückenmäntelchen  auch  S y b e  1  6590.  7103. 
Die  Schlange  auf  der  rechten  Seite,  Nike  und  Schild:  Sybel  7012  =  Schöne  62. 
£benso,  doch  ohne  Nike:  Sybel  6620=Schöne96,  dasselbe  Motiv  in  anderer 
Ansicht,  aber  mit  verändertem  Standbein  :  Sybel  3907  =  Schöne  49.  Athena 
mit  Kranz  und  Schild,  ohne  Schlange  und  Nike:  Sybel  6978  =  Schöne  75. 
Vgl.  auch  Sybel  5225,   6389,  6463  u.  s.  w. 
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nach  Deutlichkeit  geboten.  Dass  von  den  Gemmen  ähnliches  gilt, 
beweist  am  besten  die  vielbesprochene  Aspasiosgemme '^) ,  eine  ver- 
muthlich  unter  dem  Einflüsse  der  Parthenos  entstandene  Arbeit,  die 
gleichwohl  gewisser,  jetzt  zweifelloser  Abweichungen  wegen  als 
direktes  Zeugniss  für  die  Kopf-  und  Helmbildung  des  phidiassischen 
Werkes  nicht  verwandt  werden  kann.  Am  wenigsten  wird  es  an- 
gehen, aus  diesem  ungleichartigen  Material,  dessen  Zusammensetzung 
lediglich  ein  Werk  des  Zufalls  ist,  in  der  Weise  Schlüsse  zu  ziehen, 
dass  die  vorkommenden  Motive  einfach  abgezählt  und  nach  der 
Mehrzahl  der  Fälle  dem  Original  zugeschrieben  werden.  Ich  kann 
mir  daher  die  Schlussfolgerungen  Lange's  nicht  zu  eigen  machen, 
wonach  auf  dem  Helm  der  Parthenos  inmitten  eine  Sphinx,  jeder- 
seils  ein  Pegasos  und  am  vorderen  Rande  eine  Reihe  von  Pferden 
oder  Eulen  vorauszusetzen  wären  (Mitth.  VI,  83 f.). 

Den  einzig  sicheren  Anhalt  giebt  meines  Erachtens  für  jetzt  die 
Louvrereplik  (F)  und  zwar  in  ihrem,  durch  die  coburger  Zeichnung 
überlieferten  früheren  Zustande.  Was  sich  auf  ihr  dargestellt 
findet,  ist  schon  oben  genauer  beschrieben  und  mit  den  noch  vor- 
handenen Resten  verglichen  worden.  Wir  sehen,  wie  auf  der  Var- 
vakionstatuette,  eine  Dreizahl  gelagerter  Flügelfiguren  lang  hingestreckt 
auf  der  oberen  Fläche  des  Helmes,  inmitten  eine  grösser  gebildete 
Sphinx  und  an  den  Seiten  zwei  kleinere  —  Sphinx  und  zwei  Greifen 
würden  wir  sie  nach  Pausanias  benennen,  wenn  die  erhaltenen 
Reste  nicht  die  Genauigkeit  der  Zeichnung  verbürgten.  Aber  wir 
sind  noch  zu  anderen  Verbesserungen  der  Beschreibung  des  Periegeten 
genöthigt.  Er  tibergeht  mit  Stillschweigen  eine  zweite  Reihe  von 
Emblemen,  die  man  schon  nach  den  Spuren  der  ludovisischen  (B) 
und  der  madrider  Kopie  (C)  voraussetzen  konnte,  die  aber  erst  in 
der  Louvrereplik  verständlich  werden.  Es  sind  elf  weitere  Flügel- 
thiere,  offenbar  männlichen  Geschlechts,  aber  mit  eigenthümlich  ge- 
formten Köpfen,    vorn   auf  dem  Stirnschild  (axecpavYj)  dicht  bei  ein- 


*)  King,  Antique  gems  and  rings  II,  <9  A  nr.  <.  Gerhard,  Ges.  Abh. 
Taf.  26,  6.  Eine  sehr  'ahnliche  Gemme,  die  in  einem  Grabe  in  Korfu  gefunden 
wurde,  beschreibt  Vischer,  Archaeol.  und  Epigr.  aus  Korkyra,  Megara  und 
Athen  p.  4.  Durch  einige  Zusätze  bereichert,  sonst  mit  der  Aspasiosgemme  über- 
einstimmend ist  ein  Fragment  von  vorzüglicher  Arbeit,  welches  in  den  Mon.  ined. 
de  la  sect.  fran^.    (1836)   pl.  3  B  nr.  6  abgebildet  ist.  . 

39* 
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ander  gelagert  und  so  geordnet,  dass  je  ein  grösseres  mit  einem 
kleineren  abwechselt.  Soll  man  auch  bei  diesen  Köpfen  dem  scharfen 
Blick  des  pighischen  Zeichners  vertrauen  —  dann  wtirde  eine  sichere 
Deutung  einstweilen  unmöglich  sein  —  oder  darf  man  annehmen, 
dass  er  sich  an  verwaschenen  oder  sonst  wie  unkenntlich  gewordenen 
Greifenköpfen  versehen  und  dem  Mangel  nach  Eingebung  seiner 
Phantasie  abgeholfen  habe?  Näher  liegt  wohl  die  letztere  Ver- 
muthung,  weil  sie  den  Irrthum  des  Pausanias  verringern  und  er- 
klären würde,  wie  er  Sphinx  und  Greifen  für  so  hervorstechendes 
Beiwerk  halten  konnte,  dass  er  sich  veranlasst  fühlte,  noch  aus- 
führlichere Erörterungen  an  sie  anzuknüpfen.  Wie  man  sich  auch 
entscheiden  möge,  jedenfalls  ist  die  Dreizahl  der  Sphinxe  und  die 
Reihe  der  Stirnschildembleme  gesichert.  Auch  die  aufgeschlagenen 
Wangenklappen  des  Helms  mochten,  wie  Lange  (Mitth.  VI,  82)  ver- 
muthet,  ihren  besonderen  Schmuck  erhalten  haben,  den  die  verkleiner- 
ten Kopien  A  und  F  nicht  wiedergeben.  Fügt  man  dazu  nach  dem 
Zeugniss  der  Yarvakionstatuette  noch  die  von  den  Sphinxen  getra- 
genen, auf  hohen  Schäften  aufsitzenden  Helmbüsche,  so  erscheint  iler 
Schmuck  des  Hauptes  in  seiner  ganzen  Stattlichkeit,  er  gliedert  sich 
trotz  der  Menge  der  Figuren  für  die  Vorder-  und  Seitenansicht  in 
gleich  übersichtlicher  Weise  und  musste,  wie  man  sich  leicht  ver- 
gegenwärtigen kann,  in  dem  Grössenwechsel  sowohl  der  Sphinxe, 
wie  der  Greifen  den  Blick  stufenweise  immer  höher  leiten,  bis  zu 
der  auf  dem  Scheitel  lagernden  grössten  Sphinx,  dem  Sinnbild  der 
unergründlichen  Weisheit  der  Göttin,  mit  welchem  das  Kolossalwerk 
in  wirksamster  Weise  nach  oben  seinen  Abschluss  fand. 

Wie  wir  uns  die  Nike  auf  der  vorgestreckten  Rechten  der  Göttin 
vorzustellen  haben,  ob  dieser  oder  dem  Beschauer  zugew  andt,  ist  nach 
langem,  unfruchtbarem  Streite,  der  sich  mit  Hülfe  der  Münz-  und 
ReHefdarstellungen  allein  nicht  zum  Austrag  bringen  Hess*),  durch 
das  klare  Zeugniss  der  Varvakionslatuette  endlich  entschieden  worden. 
Als  die  Botin  der  Athena,  welche  den  Siegespreis  auf  ihr  Geheiss 
überbringen  soll,  war  die  Nike  dem  dicht  vor  die  Schranken  des 
Standbildes  tretenden  Tempelbesucher  zugewendet  »Rein  künstlerisch«, 

*)  Die  Abweichungen  der  Reliefs  und  Münzen  hat  Lange  (a.  a.  0.  p.  74  f.] 
ausführlich  besprochen  und  die  treffende  Bemerkung  gemacht,  dass  auf  den  Mün2en 
häufig    ein    äusseriicher    Grund,    die   RaumbeschrUnkung   durch    die  Legende,    den 


Digitized  by 


Google 


^3]  Die  Ath£na  Parthenos  des  Phidias.  593 

bemerkt  Michaelis  (Im  neuen  Reich  1881.  I  p.  358)  mit  Recht,  »ward 
dadurch  der  Vortheil  erzielt,  dass  der  Beschauer  durch  die  unschöne 
Ruckenansicht  von  keinem  Standpunkte  aus  gestört  ward,  sondern 
immer  möglichst  schöne  Linien  gewahrte  und  überdies  eine  Steigerung 
der  Wirkung,  fast  möchte  ich  sagen,  des  persönlichen  Verhältnisses  der 
Nike  zu  ihm  selber,  erfuhr,  je  näher  er  an  die  Statue  herantrat.«  Nicht  in 
unnahbarer  Abgeschlossenheit,  sondern  als  huldvoll  gewährende,  von 
ihrer  Siegesfulle  mittheitende  Wohlthäterin  des  attischen  Volkes  erschien 
Athena  in  dem  Bilde  und  darum  hielt  sie  die  Nike  nicht  sich  selbst 
zur  Verherrlichung  in  erhobener  Hand,  wie  sonst  Zeus  seinen  Adler 
trägt  und  Apollon  die  Musen,  sondern  sie  senkte  die  Rechte  zum 
Zeichen,  dass  Nike  ihres  Winkes  gewärtig  sei  dem  frommen  Ver- 
ehrer das  erbetene  Heil  zu  bringen.  Diese  Haltung  der  Hand  ist 
vollkommen  deutlich  in  der  Lenormant'schen  Figur,  wo  sie  sich  fast 
in  gleicher  Höhe  mit  der  auf  dem  Schilde  aufruhenden  Linken  be- 
ündet.  Sie  war  aber  auch  bei  der  Varvakionstatuette  ursprünglich 
beabsichtigt,  wie  wir  aus  dem  unteren  Kapital  der  Stütze  schliessen 
können,  und  erst  die  falsche,  d.  h.  zu  hohe  Anlage  des  Arms  veran- 
lasste den  Künstler  jenes  so  schwer  erklärliche  Zwischenglied  als  Noth- 
behelf  einzuschieben.  Freilich  ist  auch  das  Standmotiv  der  Nike  in 
der  Varvakionreplik  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben.  Haben  wir  mit 
Recht  angenommen,  dass  die  Wendung  der  Figur  dem  mitten  vor 
das  Kolossalbild  tretenden  Beschauer  galt,  so  muss  sie  etwas  weniger 
stark,  also  mehr  nach  vorn  gerichtet  gewesen  sein,  da  die  in  regel- 
mässigem Quadrat  sich  vor  die  Statue  legenden  Schranken^)  ein  un- 
mittelbares Herantreten  an  das  Bild  nicht  erlaubten.  Es  ist  nicht  auffällig. 


Anlass  gab  die  Nike  einwärts,  d.  h.  der  Göttin  zuzukehren.  Man  kann  in  Kürze 
so  formuliren:  wollte  der  Künstler  eine  Kopie  des  Vorbildes  geben,  so  bildete  er 
die  Nike  abgewendet,  wollte  er  aber  ein  in  sich  abgeschlossenes  Münzbild  schatTeu, 
so  musste  er  die  im  Original  vorgeneigte  Nike  einwärts  kehren.  Noch  mehr  Zwang  lag 
In  den  Reliefs,  wenn  die  Parthenos  mit  Adoranten  in  Bezug  gesetzt  wurde;  hier 
konnte  die  Nike  gar  nicht  anders  als  dem  zu  Bekränzenden  direkt  zugekehrt  sein, 
auch  wenn  das  Original  ein  anderes  Motiv  gehabt  hätte.  In  dem  Dekretrelief  Le 
Bas  39=Michaelis  15,6,  wo  Athena  neben  einer  andern  Gottheit  steht,  sollte 
aber  jegliche  Bekränzung  als  sinnstörend  vermieden  werden,  daher  wurde  die  Nike 
en  face  gestellt,  was  allerdings  dem  wirklichen  Standmotiv  des  Originals  ziemlich 
nahe  kommt. 

*)   Man  vergleiche  den  Grundriss   des  Parthenon  nach  den  neuen  Aufnahmen 
Dörpfeid's  Mitth.  1881   Taf.  12. 
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dass  der  Kopist  diese  geringe  Seitwärtsdrehung  bei  der  Verkleinerung 
übermässig  verstärkte  ^) ,  hat  er  sich  doch  auch  in  andern  Zügen, 
auf  welche  wiederholt  hingedeutet  wurde,  nicht  allzu  ängstlich  an 
sein  Vorbild  gehalten.  Zu  diesen  Abweichungen  gehört  femer  die 
wulstige  Form  des  Kranzes  in  den  Händen  der  Nike,  welche  zur 
Erleichterung  der  Arbeit  gewählt  wurde  —  ganz  ähnlich  findet  sie 
sich,  wie  Lange  nachgewiesen  hat,  auf  Terrakotten  —  während 
am  Original  das  Attribut  gewiss  aus  feinen  Goldplättchen  zusammen- 
gesetzt war  und  frei  gehalten  wurde.  Ja,  man  würde  den  Kranz 
überhaupt  bezweifeln  und  eine  Tänie  für  wahrscheinlicher  halten 
müssen,  zumal  die  Figur  nach  dem  Zeugniss  der  Inschriften  einen 
Kranz  schon  auf  dem  Haupte  trug  und  das  Beispiel  des  Zeusbildes 
in  Olympia  nicht  ohne  Gewicht  ist,  wenn  nicht  in  andern  Inschrif- 
ten ein  grösserer  axscpavo^  j^puooöc  der  Nike  neben  dem  kleineren 
Kopfschmuck  deutlich  erwähnt  würde*^). 

Über  die  Anordnung  von  Schild,  Speer  und  Schlange  geben 
Pausanias  und  die  beiden  athenischen  Repliken  hinreichend  klaren 
Aufschluss.  Zunächst  darüber,  dass  sie  sich  an  der  linken  Seite  der 
Athena  befanden,  der  Schild  am  Boden  und  neben  ihm,  wie  in 
einem  Schlupfwinkel  Deckung  suchend,  die  sich  emporringelnde 
Schlange,  deren  Kopf  in  den  Kopien  dicht  unter  der  auf  dem  Schild- 
rand aufliegenden  Hand  der  Göttin  sichtbar  wird.  Der  Speer  ist  in 
den  kleinen  Kopien  aus  Bequemlichkeit  weggelassen,  aus  demselben 
Grunde  auch  auf  den  meisten  Reliefs  unterdrückt  und  nur  auf  den 
Münzen  erscheint  er  stets  unmittelbar  neben  Schild  und  Hand,  als 
sei  er  von  letzterer  mit  gehalten.  So  aber  beschreibt  es  auch  Pau- 
sanias (ev  Ss  Tig  etepa  ^stpt  86po  e^^st)  und  nicht  anders  kann  die 
Lanze  am  Original  angebracht  gewesen  sein,  wenn  sie  eine  sichere 
Lage  haben  sollte**"^).     Oder  würde  es  nicht  einen  störenden   Ein- 


*)  An   dem    florentiner  Münzbilde ,    welches   den   olympischen  Zeus  darstellt, 
findet  sich  der  Fehler  sogar  noch  mehr  vergröbert. 

**)  Vgl.  die  Ausführungen  von  Lange  a.  a.  0.  p.  7 5 ff.  Das  Zeugniss  der 
Reliefs,  in  welchen  der  Kranz  mehrfach  in  verschiedener  Fonn  vorkommt,  die 
T'änie  dagegen  nur  in  einem,  überdies  sehr  unsicheren  Falle  vermuthet  worden 
ist,   würde  für  sich  allein  noch  nichts  beweisen. 

***)   Ganz  ähnlich  scheint  es  auf  einem  schon  mehrfach  erwähnten  Decretrelief 
(Sybel  7012  =  Michaelis   15,    6.   Schöne    ^2,    62i     gedacht   zu    sein,     wo 
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druck  gemacht  haben,  wenn  die  Lanze  nur  leicht  am  Arm  angelegen 
hätte*)  und  in  Gefahr  gewesen  wäre  bei  jeder  Bewegung  der  Göt- 
tin, die  man  sich  doch  als  möglich  denken  muss,  zur  Seite  zu  fal- 
len? Und  war  es  nicht  auch  durch  künstlerische  Rücksichten  ge- 
boten die  Schlange  von  der  Schildwölbung  etwas  zu  entfernen,  um 
für  das  Relief,  welches  die  Fläche  derselben  bedeckte,  freien  und 
zusammenhängenden  Raum  zu  gewinnen?  Man  stelle  sich  nur  die 
in  der  Varvakionreplik  gegebene  Anordnung  von  Schild  und  Schlange 
in  der  dem  Original  entsprechenden  Vergrösserung  vor,  so  wird  von 
den  mächtigen  Windungen  der  Schlange  nicht  blos  das  untere  Drit- 
tel des  Schildes,  sondern,  für  die  Untenansicht  wenigstens,  durch 
Kopf  und  Hals  des  Thieres  auch  ein  grosser  Theil  des  oberen  Ran- 
des verdeckt  sein  und  nur  ein  mittlerer  Streifen  der  Vorder-  und 
Rückseite  zur  Ausschmückung  übrig  bleiben.  Ein  derartiges  Zer- 
stückeln breiter,  für  einheitliche  Darstellungen  so  wohl  geeigneter 
Flächen  ist  einem  Meister  wie  Phidias  gewiss  nicht  zuzutrauen; 
ebensowenig  aber  auch  —  sollte  die  Geschlossenheit  der  Gesammt- 
anlage gewahrt  werden  —  irgend  eine  andere  Anbringung  der  Lanze 
als  die  erwähnte,  etwa  eine  Anlehnung  an  die  Aussenseite  des 
Schildes  oder  eine  Innenstellung  gegen  den  Unterarm  oder  die  Hand, 
so  dass  sie  über  dien  Kopf  der  Schlange  hinweg  gegangen  wäre.  In 
beiden  Fällen  müssten  die  Umrisse  des  Werkes  dann  höchst  unschön 
wirken,  im  ersteren  wegen  der  übermässigen  Zuspitzung  des  Auf- 
baus, im  andern  Falle,  weil  die  seitwärts  herausragende  Lanze 
zwischen  sich  und  dem  Obertheil  der  Statue  eine  empfindliche  Kluft 
lassen  würde.  Denkt  man  sich  dagegen  die  Schlange  durch  einen 
massigen  Zwischenraum  von  dem  Schilde  getrennt  und  in  diesen 
die  Lanze  so  gestellt,  dass  sie  in  fast  gleicher  Neigung  mit  dem 
Schild,   durch  den  Daumen  der  linken  Hand  gehalten,   aufwärts  lief. 


über  der  linken,  den  Schild  haltenden  Hand  sich  ein  Bohrloch  findet,  welches 
vielleicht  zur  Befestigung  der  oberen,  aus  Bronze  angesetzten  Lanzenhälfle  diente. 
Die  wenigen  sicheren  Reliefbeispiele  der  Athena  mit  der  Lanze  (Michaelis  <5, 
{ \  und  \  4)  geben  ziemlich  selbständige  Varianten  des  Parthenoslypus  und  sind 
deshalb  ohne  Beweiskraft. 

*)  Für  diese  Annahme  haben  sich  Michaelis  (Parth.  p.  3l74f.  Im  neuen 
Reich  4  881  I  p.  355),  der  aber  das  »Beängstigende«  dieser  losen  »Anlehnung« 
nicht  übersah,  und  Lange   (Milth.  VI,   88  Anm.  0   entschieden. 
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80  wurde  die  Schildtläche  mit  ihrem  Gigantomachierelief  in  voller 
Breite  frei  und  die  Lanze  fügte  sich  in  die  Konturen  der  Statue 
mitwirkend  ein,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Neigungslinien  von 
Schild  und  Spielbein  nach  oben. 

Von  dem  mannigfachen  Reliefschmuck  des  Werkes  kennen  wir 
meist  nicht  mehr,  als  Gegenstand  und  Ort  der  Anbringung.  An  der 
Innenseite  des  Schildes  sah  man,  wie  erwähnt,  den  Kampf  der  Göt- 
ter und  Giganten  und  zwar  wahrscheinlich  in  jener  Auffassung, 
welche  sich  auf  attischen  Vasenbildern  frei  schönen  Stils  findet^), 
d.  h.  in  einer  breit  ausgedehnten,  bergauf  und  ab  kämpfende  Gegner 
mit  einander  verbindenden  Komposition,  welche  in  der  Anlage  der- 
jenigen der  Aussenseite  entsprach*^*)  und  wie  diese  nicht  -'n  rein 
ornamentaler  Weise  um  den  Schildmittelpunkt  gruppirt,  sondern  mit 
durchgängiger  Vertikalstellung  der  Figuren  für  die  Untenansicht  be- 
rechnet war.  Um  die  Ränder  der  hohen  tyrrhenischen  Sohlen  zog 
sich  in  leichtem  Relief  eine  Darstellung  des  Kentaurenkampfes,  ge- 
wiss ein  Meisterstück  der  Toreutik,  welche  hier  in  kleinstem  Rahmen 
Feinheit  der  Zeichnung  und  Deutlichkeit  vereinigen  musste.  Beide 
Reliefs  sind  in  den  Kopien  unterdrückt  worden,  doch  erkennt  man 
noch  bei  der  ludovisischen  Replik  (B,  ähnlich  bei  H)  an  der  sorg- 
fältigen Verzierung  der  Sandalenränder  durch  dreifaches  Riemenge- 
tlecht,  an  deren  Stelle  die  übrigen  Wiederholungen  (FG  —  ACD) 
eine  schlichtere  Profilirung  setzen,  dass  die  Stelle  am  Original  durch 
besonderen  Schmuck  ausgezeichnet  war***).    Etwas  mehr  wissen  wir 

*)  Ein  Beispiel^  die  Giganlomachie  einer  Amphora  des  Louvre  (Mon.  grecs 
1875  pl.  ^)j  verdient  besonders  angeführt  zu  werden^  weil  hier  Athena  mit  einem 
Schild  bewaffnet  ist,  dessen  Innenseite  reichen  tigürlichen  und  ornamentalen 
Schmück  zeigte  an  dem  man  sich  die  prächtige  Wirkung  des  Parthenosschildes 
einigermassen  verdeutlichen  kann. 

**)  Man  giebt  die  Entsprechung  des  innern  und  äussern  Scbildschmuckes  preis, 
wenn  man  für  die  Gigantomachie  eine  friesförmig  den  Rand  umziehende  Kompo- 
sition annimmt,  die  —  eine  durchgehend  gleiche  Richtung  der  Figuren,  wie  im 
Aussenrelief  vorausgesetzt  —  die  Handlung  in  eigenthümlicher  Zerdehuung  zeigen 
würde.  Dagegen  spricht  doch  auch  der  Wortlaut  des  Plinius:  in  parmae  con- 
cava  parte  deorum  et  Gigantum  dimicationes  caelavit. 

***)  Weicker  bemerkt  gelegentlich  (A.  D.  V,  19),  die  Athena  des  Antiochos 
setze  den  Fuss  nicht  in,  sondern  auf  das  Fusswerk  (Ifjißeßauia  7re8iX(|>) ,  was  sich 
ebenso  auf  andern  Athenabildern  finde.  Das  Schnürwerk  ist  jedoch  sorgfältig  aus- 
geführt und  nur  die  Bestimmung  der  Ösen  neben  den  grossen  Zehen  unklar.  Für  das 
Relief  vgl.  den  kapitolinischen  Marmorfuss  eines  Kolossal bildes  abgeb.  fiulL  munic. 
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von  dem  Relief  der  kunstvoll  gearbeiteten  Basis,  wenn  die  Lenor- 
mant'sche  Figur,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte,  auch  von  diesem 
Theil  einen  skizzenartigen  Auszug  giebt.  Was  sich  aus  ihm  und  aus 
den  schriftlichen  Zeugnissen  entnehmen  lässt,  hat  Michaelis  (Par- 
thenon p.  275)  in  kurzen  Worten  zusammengefasst.  Es  war  an  der 
Vorderseite  der  Basis  in  architektonischer  Einfassung,  welche  auch 
die  Varvakionreplik  (A)  in  einer  ganz  ähnlich  am  Bathron  des  olym- 
pischen Zeusbildes  verwendeten  Form  (Mitth.  VI,  58)  wiedergiebt,  in- 
mitten die  Geburt  der  Pandora  in  Gegenwart  von  zwanzig  Gottheiten 
dargestellt,  unter  ihnen  Helios  auf  dem  Viergespann  aus  dem  Meer  auf- 
tauchend und  Selene  in  entgegengesetzter  Bewegung,  beide  an  den 
Enden  der  Komposition,  eine  schon  vom  Ostgiebel  des  Tempels  her 
und  durch  andere  Beispiele  wohlbekannte  Einrahmung  olympischer 
Ereignisse.  Über  die  Auswahl  der  Figuren  und  die  Anordnung  im 
Einzelnen  fehlt  jeglicher  Anhalt  und  nur  soviel  darf  man  vielleicht 
aus  jener  dürftigen  Skizze  —  namentlich  im  Hinblick  auf  die  nicht 
ungeschickte  Zusammenstellung  der  Schildreliefmotive  —  herauslesen, 
dass  sich  das  Princip  der  Giebelkompositionen,  eine  nach  dem  Mit- 
telpunkt zu  fortschreitende  Belebung  des  Vorganges  durchzuführen, 
hier  in  Umkehrung  wiederholte*). 

Verhältnissmässig  am  besten  sind  wir  über  die  Darstellung  des 
Amazonenkampfes  auf  der  Aussenseite  des  Schildes  unterrichtet.  Sie 
ist  zwar  in  der  Varvakionstatuette  nicht  ausgeführt,  findet  sich  aber 
in  anderen,  zum  Theil  ohne  die  zugehörige  Athenafigur  erhaltenen 
Wiederholungen,  deren  wir  jetzt  folgende  kennen: 

a)  Schild  der  Lenorman tischen  Statuette.  Abgeb.  Conze,  Die 
Athenastatue  des  Phidias  etc.     Michaelis,   Parthenon,  Taf.  15,  1\ 


di  Roma  I  tv.  i .  Dass  derartiger  Zierrath  ganz  gewöhnlich  war,  beweist  nicht 
nur  eine  Stelle  des  Pollux  (7,  87),  sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Kopien 
frühattischer  Werke,  die  ihn  meist  wie  die  hidovisische  Parthenosreplik  durch 
Riemenornament  ersetzen. 

*)  Auf  den  ungestüm  vorwärts  strebenden  Helios  folgt  in  der  Skizze  eine 
lebhaft  nach  der  Mitte  zu  ausschreitende  Figur^  dann  nihig  stehende  Gottheiten. 
Die  rechte  Seite  des  kleinen  Reliefs  ist  otfenbar  bei  der  Ausschmückung  zu  kurz 
gekommen,  denn  Selene  musste,  um  Helios  gleichwerthig  zu  erscheinen,  ebenfalls 
auf  einem  Gespann  oder  wenigstens  reitend  mit  einem  vorausgehenden  Führer 
oder  ähnlich  aufgefasst  sein.  Es  war  also  wohl  an  den  Seiten  das  Herankommen 
der  Götter  und  in  der  Mitte  die  Schmückung  der  Pandora  dargestellt.  Vgl.  die 
Beschreibung  von  Michaelis,  Parthenon  p.  277. 
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b)  Strangford'scher   Schild   aus  Athen,  jetzt  im  Brit.  Museum. 
Abgeb.  Arch.  Zeit.  XXIII  Taf.  196.    Michaelis  Taf.  15,  34  (p.  283). 

c)  Schildfragment  im  Vatikan  (Museo  Ghiaramonti) .    Michaelis 
Taf.  15,  35   (p.  284). 

Dazu  kommt  das  bisher  unveröffentlichte,  auf  unserer  Tafel  III, 
£  3  abgebildete: 

d)  Schildfragment  des  kapitolinischen  Torso's,  kurz  angezeigt 
von  Klttgmann  (Bull.  delF  Inst.  1874  p.  147  vgl.  A  Z.  1874  p.  114). 

Um  die  Verwandtschaft  des  neuen  Fragments  mit  den  anderen 
Nachbildungen  und  ihre  gemeinsame  Abhängigkeit  von  einem  Vor- 
bild zu  erweisen,  müssen  wir  die  Figuren  der  Repliken  einzeln  mit 
einander  vergleichen.  Vollkommen  erhalten  ist  nur  der  Schild  der 
Lenormant'schen  Statuette,  der  seiner  Kleinheit  wegen  sich  auf 
wenige,  fluchtig  angedeutete  Figuren  beschrankt.  Auch  die  beiden 
sorgfältiger  ausgeführten  Exemplare  b  und  c  geben  lediglich  eine 
Auswahl  aus  den  Figuren  des  Originals  in  willkuhrlicher  Anordnung 
und  mit  derjenigen  Freiheit  der  Nachbildung,  welche  sich  die  römi- 
schen Kopisten  im  Beiwerk  jederzeit  erlaubt  haben.  Der  Strang- 
ford'sche,  zur  grösseren  Hälfte  erhaltene  Schild  (b)  enthält  —  einige 
am  Bruchrande  sichtbare  Figuren  abgerechnet  —  fünfzehn  Figuren, 
das  stärker  verstümmelte  vatikanische  Fragment  (c)  blos  vier.  Diesem 
letzteren  kommt  das  kapitolinische  Exemplar  in  Grösse  und  Figuren- 
anzahl ziemlich  nahe.  Es  zeigt  ein  Stück  der  unteren  linken  Hälfte 
dos  Schildes  mit  drei  fast  ganz  und  zwei  zur  Hälfte  erhaltenen 
Figuren.  Die  mittelste  von  ihnen  ist  die  Gestalt  eines  kräftigen, 
unbekleideten  Mannes,  der  das  rechte  Bein  hoch  aufgesetzt  hat  und 
sich  lebhaft  vorwärts  beugend  mit  beiden  Händen  eine  Doppelaxt 
über  dem  Haupte  schwingt.  Ein  an  der  linken  Hüfte  sichtbares 
Schwert  vervollständigt  die  Bewaffnung.  Stellung  und  Handlung 
entsprechen  durchaus  derjenigen  des  beilschwingenden  Mannes  auf 
dem  Strangford'schen  Schilde  (nach  Michaelis  Bezeichnung  p.  283,  e), 
in  welchem  bereits  Conze  das  Porträt  des  Phidias  erkannt  hat. 
Ob  auch  die  kapitolinische  Figur  Porträtcharakter  hatte,  ist  bei  der 
Zerstörung  des  Kopfes  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Die  Abweichung 
aber,  dass  dort  der  Beilschwinger  im  Mantel  und  ohne  Schwert  er- 
scheint hier  unbekleidet  und  reichlicher  bewaffnet  ist,  kann  eben- 
sowenig auffallen,   als  die  in  allen  Exemplaren  hervortretende  Frei- 
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heit  der  GesammtaDordnung.  Doch  ist  es  vielleicht  nicht  Zufall, 
dass  unterhalb  der  eben  beschriebenen  Gestalt  des  Phidias  eine 
Gruppe  angebracht  ist,  von  der  ein  Nachklang  an  derselben  Stelle 
des  Lenorraanf sehen  Schildes  (f.  bei  Michaelis  p.  277)  wiederzu- 
kehren scheint.  An  letzterer  erkennt  man  die  äusserst  flüchtig  an- 
gedeuteten Umrisse  einer  niedersinkenden  Gestalt  und  hinter  ihr  eine 
zweite,  die  sie  zu  unterstützen  sucht.  Deutlicher  ist  in  dem  kapi- 
tolinischen Fragment  die  Figur  einer  auf  das  linke  Knie  gesunkenen 
Amazone  ausgeführt,  hinter  welcher  die  eines  hulfreich  herbeieilen- 
den Kriegers  sichtbar  wird.  Die  Amazone  ist,  wie  ihre  noch  zu 
erwähnende  Genossin,  mit  kurzem  Gewand  bekleidet,  der  Krieger 
nackt  und  anscheinend  mit  einem  Schild  bewaffnet.  Links  über  der 
Amazone  zeigt  sich  eine  zweite  stehende,  die  gleich  jener  nach  links 
gewendet  ist  und  —  nach  der  Bruchstelle  zu  schliessen,  denn  Arm 
und  Kopf  sind  abgestossen  —  die  Waffe  mit  beiden  Händen  über 
dem  Haupte  schwang,  eine  Handlung,  welcher  das  Zurücktreten  des 
rechten  Beines  wohl  entspricht.  In  eben  solcher  Haltung  und  eben- 
falls in  Profilstellung  findet  sich  eine  nur  oberwärts  erhaltene  Ama- 
zone auf  dem  vatikanischen  Fragment  (bei  Michaelis  p.  284  mit 
b  bezeichnet).  Endlich  enthält  das  kapitolinische  Schildstück  dicht 
über  dem  Beilschwinger  den  unteren  Rest  einer  männlichen  oder 
weiblichen,  nach  links  aufwärts  steigenden  Figur,  von  der  eine  Wie- 
derholung sich  in  den  übrigen  Exemplaren  nicht  sicher  nachweisen 
lässt,  obgleich  emporstrebende  Kämpfer  sowohl  unter  den  Amazonen 
(Michaelis  ßXc),  wie  unter  den  Griechen  (Michaelis  |x$p)  mehrfach 
vorkommen.  Nicht  unähnlich  ist  das  Motiv  des  aufsteigenden  Kriegers 
$  auf  dem  londoner  Relief  und  es  wäre  denkbar,  dass  mit  diesem 
die  kapitolinische  Figur  auf  dasselbe  Vorbild  zurückginge.  Mit  dem 
Strangford'schen  Fragment  tritt  das  esquilinische  auch  noch  in  ande- 
rer Beziehung  in  Parallele. 

Die  Form  des  Schildes  ist  auf  allen  Exemplaren  die  eines  sich 
massig  vorwölbenden  Kreisrundes,  welches  sich  von  einem  flachen, 
relieffreien  Rande  (bei  c  ausgelassen)  wirksam  abhebt.  Inmitten  zeigt 
sich  als  von  Alters  her  gewöhnliches  Schildzeichen,  eine  Medusen- 
maske in  reifarchaischer  Auffassung  mit  herausgestreckter  Zunge  (B 
a,  die  Zunge  allein  deutlich  an  b).  Dieses  Gorgoneion  ist  nun  auf 
dem  Strangford'schen  Schild   von   einem    flachen,    ober-   und    unter- 
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wärts  mit  Schlangenknoten  besetzten  Rund  umrahmt,  weiches  seine 
Erklärung  durch  das  kapitolinische  Fragment  erhält  und  seinerseits 
diesem  zur  Ergänzung  dient.  Darnach  wiederholte  sich  der  Brust- 
schmuck  Atheneus  nochmals  auf  ihrem  Schilde,  hier  aber  in  Gestalt 
einer  kleineren,  vollkommen  runden  Aegis  mit  einwärts  gekrümmtem., 
schlangenbesetztem  Rande,  eine  fein  berechnete  Einrahmung  der 
3Iedusenmaske,  die  in  dieser  Weise  von  dem  sie  umgebenden  Kampf- 
gevvühl,  zu  dem  sie  keinen  direkten  Bezug  hat,  passend  getrennt 
wurde.  Auf  die  Annahme  eines  solchen,  das  Gorgoneion  isolirenden 
Rahmens  war  schon  0 verbeck  (Gesch.  d.  gr.  Plast.  P,  254)  durch 
die  genaue  Erklärung  der  Worte  des  Plinius  (in  tumescente  am- 
bitu  parmae  caelavit)  geführt  worden  und  vielleicht  giebt  das  kapi- 
tolinische Fragment,  wie  es  dem  Rand  allein  die  passende  Breite 
gewahrt  hat,  während  er  in  a  unförmlich  gross,  in  b  verschwindend 
klein  gerathen  ist,  auch  von  der  Raumvertheilung  des  Originals  eine 
annähernd  richtige  Vorstellung. 

Allzuviel  Treue  in  solchem  Bewerk  dürfen  wir  freilich  bei  kei- 
ner Nachbildung  voraussetzen,  am  wenigsten  in  der  Wiedergabe  der 
Reliefanordnung.  Schon  die  Fülle  wechselnder  Motive,  die  in  den 
einzelnen  Exemplaren  auftreten,  die  zahlreichen  Varianten  iden- 
tischer Figuren  und  ihre  Anbringung  an  verschiedenen  Stellen  weist 
darauf  hin,  dass  die  Kopisten  nach  Belieben  auswählten  und  zusam- 
menstellten, oder  vielmehr,  dass  sie  ihre  bereits  auszugartigen  Vor- 
lagen wiederum  mit  einiger  Freiheit  nachbildeten  und  gelegentlich 
mit  neuen  Motiven  ausputzten.  So  konnte  die  schon  oben  be- 
sprochene fortwuchernde  Verschlechterung  der  ursprünglichen  Er- 
findung entstehen,  wie  sie  sich  deutlich  an  der  Figur  des  Phidias 
verfolgen  lässt,  der  in  der  kleinsten  Nachbildung  (a)  noch  dem  von 
Plutarch  (Pericles  31)  bezeugten  Originalmotiv  entsprechend  als  Slein- 
schleuderer  erscheint,  in  der  grössten,  aber  etwas  skizzenartig  ge- 
arbeiteten (b)  bereits  eine  Doppelaxt  erhalten  hat  und  mit  dieser 
wiederum  auf  der  am  sorgfältigsten  durchgebildeten  Wiederholung 
(d),  doch  mit  dem  Zusatz  eines  umgegürteten  Schwertes  dargestellt 
wird.  Gerade  dieser  Fall  mag  beweisen,  dass  durch  die  Güte  der 
Arbeit  allein  die  Treue  der  Nachbildung  noch  nicht  verbürgt  wird 
und  dass  wir  nur  durch  Vergleichung  der  Motive  untereinander  die 
Hauptelemente  der  Komposition  herauszufinden  hofifen    dürfen,   wenn 
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auch  das  kunstreiche  GefUge  des  Ganzen,   solange  nicht  vollkommen 
genaue  Kopien  gefunden  sind,   uns   verborgen   bleiben   wird.     Denn 
mit  dem   Verkurzen   und   Zusammendrängen    vielgliedriger  Komposi- 
tionen   bUssen   die   einzelnen  Figuren  nicht    nur   an  Bedeutung   und 
Wirkung  ein,  sie  erzwingen  auch  zur  Ausgleichung  der  entstandenen 
Lucken  Veränderungen  in  den  Motiven  und  in  der  Gruppirung.    Wie 
darunter  die  Schönheit  der  ursprunglichen  Erfindung  leidet,  hat  schon 
Cicero    in  einem  Vergleich   angedeutet*),   aus  dem  auch  zu  entneh- 
men  ist,    dass   zu   seiner  Zeit  derartige  freie  Kopien  des  Parthenos- 
schildes,    gewiss    mit    der  Figur    zusammen,    in   Menge    vorhanden 
waren.     Deutlich  wird  aber  aus  den  Nachbildungen  das  Princip  der 
Anordnung,    welche   nicht  auf    den   Mittelpunkt    hin    orientirt    war, 
sondern  die   breite  Fläche  des  Schildes  zu  einer  geschlossenen,    mit 
einem  Blick  von  unten  Übersehbaren  Darstellung  verwendete,  wobei 
wie   im  Innenbild   das  Übereinander  der  Figuren   durch   die  Fiction 
eines   felsigen  Terrains  —    fUr   die   Gigantomachie   die   olympischen 
Höhen,    fUr  die   Amazonenschlacht   die   Abhänge   der   Akropolis  — 
motivirt  wurde,   auf  dem  die  Kämpfenden  hinauf  Imd  herabkletternd 
zu  denken  sind.     Es   ist   bemerkenswerth,    mit   welcher  Freiheit  die 
Aufgabe   einer  Vertiefung   des    Hintergrundes,   die   doch  noch   nicht 
perspektivisch  wirken  soll,  denn  es  fehlt  die  Verkürzung  nach  oben, 
hier  bereits  behandelt   wird,    war   sie   doch    in    die    Malerei    durch 
Polygnot's     Leschengemälde    vor    wenigen    Jahrzehnten    erst    einge- 
führt   worden.     Freilich   kann    von   dem   Felsboden   selbst  auf  dem 
Original  nichts  angedeutet  gewesen  sein,  da  sich  die  realistische  Be- 
handlung des  Hintergrundes  im  Relief  erst  in   späteren  Epochen  der 
ausgereiften  Kunst  zur  Anerkennung  verhilft**^).     Es  war  ein  glatter 
Grund  für  alle  Figuren  geblieben,  wie  ihn  d,  auch  c  sorgfältig  wie- 
dergeben, und  a  wie  b  ohne  Zweifel  beabsichtigt  haben,  und  diesen 


*j  Cicero,  orat.  234  siquos  magis  deleclaat  soluta,  sequantur  ea  sane,  modo 
sie  ut,  siquis  Phidiae  clipeum  dissolverlt,  collocationis  universam  speciem  sustu- 
lerit,  non  singuloruin  operum  venustalem.  Eine  Kopie  des  Parthenosschildes,  viel- 
leicht ebenfalls  nur  einen  Auszug  des  Reliefs,  verwendeten  die  Söhne  des  Polykles 
bei  ihrer  in  einem  Heiiigthum  in  der  Nähe  von  Elateia  in  Phokis  geweihten  Statue 
der  Athena  Kranaia  (Paus.  X,  34.  8).  Vgl.  Klügmann,  Die  Amazonen  in  der 
att.  Litt.  u.  Kunst  p.  57,  dessen  Rekonstruktions versuche  ich  aber  aus  obigen 
Gründen  einstweilen  für  ganz  unsicher  halte. 

♦*)   Vgl.  Arch.  Zeit.  XXXVHI  p.  <57  u.  Conze,  Sitzungsberichte  d.  berl.  Akad. 
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idealen  Raum  in  Felsenabhänge  umzudeuten,  blieb  der  Phantasie  des 
Beschauers  überlassen. 

Nicht  übergehen  dart  ich  eine  Frage,  welche  zuletzt  von  Lange 
(Mitth.  VI,  57.  89  ff.)  mit  gutem  Verständniss  für  die  inneren  Be- 
dingungen eines  Kolossalwerkes,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  allzugrosser 
Werthschatzung  der  Varvakionstatuette  behandelt  worden  ist.  Sind  in 
den  Nachbildungen,  speciell  in  der  erwähnten,  die  Verhältnisse  des 
Goldelfenbeinbildes  in  genauer  Reduktion  erhalten,  können  wir  also 
einen  Rückschluss  wagen  auf  die  Proportionen  des  Originals  und  an  den 
Kopien  die  Meisterschaft  des  Phidias  in  der  Gestaltung  eines  Kolos- 
salbildes prüfen?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  haben,  soweit  sie 
durch  exakte  Forschung  lösbar  ist,  die  jüngsten  Untersuchungen 
Dörpfeid's  (Mitth.  VI,  394 ff.)  über  die  Raumvertheilung  der  Cella 
des  Parthenon  gegeben.  Dörpfeld  hat  aus  der  Übereinstimmung 
der  Plananlage  des  Parthenon  und  des  Zeustempels  zu  Olympia  nach- 
gewiesen, dass  beidemale  für  das  von  Phidias  gearbeitete  Goldelfen- 
beinbild der  gleiche  Standort  gewählt  war,  dass  die  Parthenos  dem- 
nach nicht  an  dem  von  Bötticher  vorausgesetzten  Platze  dicht  an 
der  Cellarückwand,  sondern  frei  im  Mittelschiffe  auf  einer  in  dem 
Marmorpaviment  ausgesparten,  mit  Quadern  aus  Piräusstein  verklei- 
deten Stelle  gestanden  hat.  Der  Umfang  dieses  Unterbaues  giebt  also 
auch  die  Maasse  für  die  Grundform  des  Bathrons  der  Parthenos, 
welche  diejenige  eines  quergelegten  Rechteckes  war  mit  einem  Ver- 
hältniss  der  Breite  zur  Tiefe  von  2:1.  Wesentlich  andere,  mehr 
einem  Quadrat  sich  nähernde  Verhältnisse  zeigen  aber  die  Basen  der 
Lenormant'schen  Figur  und  der  Varvakionstatuette,  und  schon  diese 
Abweichungen  —  von  den  früher  erwähnten  ganz  abgesehen  — 
mussten  das  Vertrauen  in  die  Genauigkeit  der  Wiedergabe  sehr  ab- 
schwächen. Beachtet  man  überdies  die  deutlich  wahrnehmbaren 
Unterschiede  in  den  Proportionen  der  grössten  (der  ludovisischen) 
Kopie  gegen  die  der  neuen  athenischen  Replik  (A),  dass  in  jener 
Schultern  und  Hüften  etwas  breiter,  Hals  und  Kopf  dagegen  schlanker 


d.  W.  1882  p.  563  ff.  Also  nicht  des  Gorgoneioos  wegen,  wie  Klügmann  a.  a.  0. 
p.  59  vermuthet,  sondern  aus  Rücksicht  auf  die  noch  in  aller  Strenge  geltenden 
Stilgesetze  des  Reliefs  unterlässt  Phidias  die  materielle  Andeutung  des  Terrains. 
Von  einer  Tendenz  auf  das  Malerische  hin,  die  nur  durch  Belebung  des  Hinler- 
grundes erzielt  wird,   kann  aber  hier  noch  nicht  die  Rede  sein. 
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gehalten  sind,  während  in  der  Varvakionstatuette  umgekehrt  der 
Körper  gestreckter,  Kopf  und  Hals  aber  etwas  gedrückt  erscheinen, 
so  wird  man  mit  Vermuthungen  über  die  Proportionen  des  Origi- 
nals einstweilen  sehr  vorsichtig  sein  müssen.  Ist  doch  nicht  ein- 
mal zu  bestimmen,  ob  die  Kopisten  ihren  Nachbildungen  die  wirk- 
lichen, auf  starke  Verkürzung  der  oberen  Theile  berechneten  Ver- 
hältnisse des  Bildwerkes  zu  Grunde  legten  oder  ob  sie  einfach 
nach  dem  Augenmaass  reducirten.  Und  wieviel  Sicherheit  haben 
wir  in  der  Berechnung  der  Gesammthöhe  des  Agalma,  des  Bildes 
mit  der  Basis,  da  wir  von  der  Konstruktion  der  Lichtöfifnungen"^) 
keine  Kenntniss  haben  und  nicht  wissen,  wie  weit  sich  das 
Standbild  der  Decke  näherte?  Wir  bleiben,  alles  recht  erwo- 
gen, doch  auf  die  Angabe  des  Plinius  beschränkt,  dass  die 
Statue  26  Ellen  (wenn  altische  gemeint  sind,  ==  12,01  m)  hoch 
war,  ohne  feststellen  zu  können,  ob  darin  die  Basis  mit  ein- 
begriffen war  oder  nicht  wenn  auch  das  Letztere  bei  weitem 
wahrscheinlicher  ist.  Einen  gewissen  Anhalt  für  die  Bestimmung 
der  Basishöhe  giebt  allein  der  Umstand,  dass  die  Sandalenreliefs, 
um  sichtbar  und  vom  Bathronrand  unverdeckt  zu  bleiben,  nicht 
über  Augenhöhe  erhoben  sein  durften  **) .  Man  hat  sich  also 
das  Postament  als  ziemlich  niedrig  und  das  Relief  desselben,  wel- 
ches durch  Randabschluss  und  Leisten  eingeengt  war,  von  sehr 
massiger  Höhe  zu  denken  und  damit  stimmt  eine  in  den  Urkun- 
den mehrmals  wiederkehrende  Notiz  *^*),  welche  ein  vom  Bathron- 
schmuck  losgelöstes  Stück  als  xpaviStov  |xixp6v  atzh  toü  ßddpoü  be- 
zeichnet. 


*)  Man  vergleiche  die  zahlreichen  Versuche,  den  Tempelbildern  Seiten-  oder 
Oberlicht  zu  verschaffen,  die  zu  ganz  verschiedener  Ausdehnung  der  Cellahöhe 
führen:  Fergusson,  Bist,  of  Archit.  I^  p.  263  fig.  150.  Durni,  Baukunst  d. 
Griech.  p.  131  ff.   und  die  Abbildung  zu  p.  40. 

**;  Quatremere  de  Quincy  (Jup.  Olymp,  p.  69)  setzte  für  die  Basishöhe 
8  —  10  Fuss,  Michaelis  (Parth.  p.  272)  mindestens  2  ra  an,  was  selbst  für  den 
weiten  Abstand  des  Beschauers  noch  zuviel  ist.  Möglichst  niedrig  glaubte  Loviot 
(Revue  arch.  1880  p.  322)  die  Basis  annehmen  zu  müssen,  um  die  Grösse  der 
Statue  (er  vermuthete  13  ra  Höhe)  zu  vermehren  und  auch  Lange  (Mitth.  VI,  58) 
berechnet  die  Bathronhöhe  nach  der  Varvakionstatuette  auf  1,195  m,  was  vielleicht 
ungefähr  das  Richtige  trifft. 

•♦*;    Vgl.   ü.  Köhler,   Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Inst.  V  p.  98. 
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Sehen  wir  aber  von  allzugenauen  Berechnungen  ab,  wenden 
wir  uns  von  den  kleineren  Nachbildungen  zu  den  grösseren,  vor 
allem  zu  der  kolossalen  Replik  in  Villa  Ludovisi,  so  lässt  sich  vor 
dieser  wenigstens  die  mächtige  Wirkung  des  Vorbildes  deutlich  nach- 
empßnden  und  man  kann  unschwer  erkennen,  worin  das  Geheimniss 
dieser  Wirkung  liegt.  Sie  entspringt  nicht  blos  aus  der  Ruhe  und 
Festigkeit  der  Stellung,  die  von  dem  gerade  erhobenen  Kopf  bis  zu 
den  senkrechten,  zu  Boden  strebenden  Falten  die  ganze  Gestalt  be- 
herrscht, nicht  blos  aus  dem  symmetrischen  Gleichmass  der  Anord- 
nung in  der  Aegis  und  Gewandung,  in  den  gleich  vertheilten  Locken 
und  den  vom  Gürtel  aus  sich  nach  links  und  rechts  abzweigenden 
Falten.  Eben  so  grossen  Antheil  hat  die  Einfachheit  der  Gesammt- 
anläge,  die  weisliche  Beschränkung  auf  das  schlichte,  durch  den 
Schlangengurt  und  Überschlag  nur  wenig  gegliederte  Lntergewand, 
in  dessen  Faltenwurf  nichts  von  den  Kontrasten  zu  sehen  ist,  die  in 
aoderen  Statuen  die  schwungvollen  Linien  des  Mantels  hervorbringen. 
Es  kann  die  Macht  dieses  Eindruckes  nicht  mindern,  wenn  wir  nicht 
volle  Klarheit  darüber  haben,  aus  welcher  Quelle  der  Künstler  die 
Inspiration  zu  seinem  Werke  schöpfte.  Vielleicht  war  es,  wie  Conze*) 
sehr  schön  entwickelt  hat,  das  Bestreben  die  Grundstimmung  des 
Bildes  der  ernsten,  ihm  als  Rahmen  dienenden  Architektur  anzupas- 
sen. Vielleicht  hat  Petersen**)  richtiger  empfunden,  indem  er  die 
Übereinstimmung  des  Bildes  mit  dem  Tempel  daher  erklärte,  dass 
Ruhe,  Klarheit  und  Harmonie,  wie  sie  dem  dorischen  Tempelbau  zu 
eigen  seien,  ebenso  auch  nach  der  geläuterten  Auffassung  eines  Phi- 
dias  das  Wesen  der  Gottheit  ausmachten.  Gewiss  hat  aber  die  Er- 
kenntniss  der  inneren  Bedingungen  wahrer  Monumentalität,  das  Ver- 
ständniss  für  die  Forderung,  dass,  um  wahrhaft  kolossal  zu  wirken, 
ein  Kunstwerk  auch  einfach  gegliedert  sein  müsse,  nicht  weniger 
Einfluss  ausgeübt.  Ja,  auch  auf  die  rein  materiellen  Bedingungen 
eines  Kolossalbildes,  auf  die  Verkürzung  der  oberen  Theile  für  die 
Untenansicht,  musste  im  Aufbau  des  Ganzen  Rücksicht  genommen 
werden  und  wie  sich  daraus  die  verhältnissmässig  grosse  Streckung 
des  Oberkörpers   und    die    stattliche    Verlängerung    der   Helmbüsche 


*j   Die  Athenastatue  des  Phidias  p.  10. 
'*']   Die  Kunst  des  Phidias  p.  339. 
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erklärt,  so  mochte  auch  die  auffallende  Breite  des  Gewandtiber- 
schlages und  die  tiefe  Gürtung  (die  allerdings  an  älteren  Werken  ganz 
gewöhnlich  ist  und  eine  Eigenthümlichkeit  archaischer  Kunst  zu  sein 
scheint)  der   perspektivischen  Wirkung  Rechnung  tragen^). 

Überhaupt  kann  man  in  das  Verständniss  des  Werkes  nicht  ein- 
dringen, sich  nicht  klar  machen,  wieviel  man  hinter  den  Marmor- 
nachbildungen zu  suchen  hat,  um  dem  Original  näher  zu  kommen, 
wenn  man  sich  nicht  die  schwierigen  Bedingungen  der  Technik  ver- 
deutlicht, jener  Goldelfenbeinkunst,  von  deren  Proceduren  und  Stil- 
gesetzen wir  freilich  auch  nach  den  umfassenden  Untersuchungen 
Quatremere  de  Quincy's  noch  ziemlich  dürftige  Kenntniss 
haben**).  Wir  wissen  nicht,  ob  auf  die  Durchbildung  der  Formen 
des  Gesichtes,  der  Arme  und  Füsse,  die  in  Elfenbein  ausgeführt  wur- 
den, das  Material  einen  merkbaren  Einfluss  ausübte.  Es  lässt  sich 
aber  wenigstens  wahrnehmen,  dass  in  den  Goldtheilen  des  Bildes  die 
dem  Stoffe  eigenthümlichen  Stilgesetze  zur  Geltung  gekommen  sind, 
denn  die  besseren  Kopien,  zumal  die  ludovisische,  zeigen  noch  in  der 
Übertragung  die  schärferen  Umrisse  des  metallenen  Vorbildes  und  im 
Beiwerk  (z.  B.  an  B  in  den  Sandalenriemen  und  in  der  Unterarbei- 
tung  der  Locken  an  den  Schläfen)  eine  an  Ciselirarbeit  erinnernde 
Feinheit  der  Zeichnung  und  Präcision  der  Formen.  Die'  meisten  Re- 
pliken haben  auch  die  starke  Vertiefung  der  Faltenrinnen  beibehalten, 
welche  in  Marmor  geradezu  unschön  wirkt,  im  Original  aber  nöthig 
war,  um  den  Reflexen  des  Goldes  entgegen  zu  wirken  und  kräftigere 
Schatten  zu  erzeugen***). 

*)  Ein  Beispiel,  wie  sehr  aus  Rücksicht  auf  perspektivische  Verkürzung  die 
Fonnen  sich  strecken  können,  geben  der  jugendliche  und  der  ältere  Pferdeknecht 
des  Pelops  aus  dem  Ostgiebel  des  Zeustempeis  zu  Olympia.  An  beiden  ist  das 
aufgesetzte  Bein  übermässig  erhoben  und  verlängert,  damit  es  für  die  Untenansicht 
in  den  richtigen  Verhältnissen  erschiene.  Übrigens  möchte  ich  annehmen,  dass  der 
Kopf  der  Parthenos  etw^as  vorgeneigt  war  (vgl.  die  gute  Bemerkung  von  Brunn, 
K.G.  I,  <95),  obgleich  keine  der  Repliken  diesen  Zug  bewahrt  hat,  vielleicht  weil 
sich  für  die  Untenansicht  die  Neigung  wieder  aufhob,  üeber  die  Tiefgürtung  als 
archaische  Eigenthümlichkeit  vgl.  Petersen,  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oest.  Y  p.  3ir. 
**)  Auf  den  breiten  Erörterungen  Quatremere  de  Quincy's  (Le  Jupiter 
Olympien)  basiren  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  I  p.  88  ff.  und  B 1  ümner ,  Techn.  u.  Term. 
d.  Griech.  u.  Rom.  II,  366  ff.  Über  den  Ursprung  der  Technik  und  die  Art  des  Model- 
lirens  finden  sich  einige  vortreffliche  Bemerkungen  bei  Semper  (Stil  I^,  24  7  ff.,  222). 
***)   Ober  die  Beleuchtungsverhältnisse  sind  wir  noch  ganz  im  Unklaren.    Reber, 

Abhandl.  d.  K.  S.  OeBellsch.  d.  Wissensch.    ICIX.  40 
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Wie  sich  Gold  und  Elfenbein  über  das  Kolossalwerk  vertheillen, 
ist  nicht  in  allen  Stücken  sicher  und  nur  vermuthungsweise  lässt  sich 
das  Maass  polychromer  Ausstattung  bestimmen.  Einigen  Anhalt  geben 
die  Farbenspuren  der  Varvakionstatuette,  deren  Politur  am  Nackten 
offenbar  das  Elfenbein  des  Originals  nachahmen  sollte ,  während  die 
Bemalung  den  Goldüberzug '^),  aber  wie  es  scheint  auch  andere  Far- 
ben andeutete.  Wichtiger  als  diese  Spuren  sind  einige  Angaben  der 
Schriftsteller  und  besonders  werthvoll  die  Notizen,  welche  sich  in 
den  Fragmenten  der  Inventare  des  Parthenon  vorfinden"^*).  Wir  er- 
fahren aus  ihnen,  dass  an  dem  Bilde  ausser  Gold  und  Elfenbein  auch 
Bronze  und  Silber  —  aber  vergoldet  oder  mit  Gold  plattirt  —  ver- 
wendet waren,  und  zwar  dem  Herkommen  entsprechend  in  der 
Weise,  dass  die  nackten  Theile  aus  Elfenbein,  Gewandung  Schmuck 
und  Waffen  dagegen  in  Gold  oder  vergoldetem  Metall  gebildet  waren. 
Von  verschiedenen  Einzelheiten  wird  das  Material  ausdrücklich  ge- 
nannt. Wir  hören,  dass  die  Sandalenriemen,  das  Gorgoneion  auf 
dem  Schilde  (Mitth.  V,  97),  die  Aegisschlangen,  Flügel,  Kranz  und 
gewiss  auch  Gewand  und  Haar  der  Nike  von  Gold  waren  und  dürfen 
vermuthen,  dass  Gesicht  und  Arme  der  Figur,  wie  an  der  Nike  des 
olympischen  Tempelbildes,  aus  Elfenbein  bestanden.  Die  Sphinx  auf 
dem  Helme   und   dieser   wohl   ebenfalls  scheint  nach  einer  viel  ge- 


der  sich  noch  neuerdings  im  Anschluss  an  Clarke  gegen  die  Hypaethraltheorie 
erklärt  hat  (Repertor.  für  Kunst-Wiss.  III,  <879  p.  65),  meint,  das  Oberlicht  hätte 
nur  die  Füsse  und  den  Unterkörper  hell  beleuchten  können,  während  die  oberen 
Theile,  namentlich  der  Kopf,  tief  beschattet  worden  wäre.  Daher  müsse  künst- 
liches Licht  die  Grundlage  und  Bedingung  der  Chryselephantinplastik  gewesen  sein. 
Jetzt  ist  durch  Dörpfeld's  Untersuchungen  für  den  Zeustempei  in  Olympia,  wie 
für  den  Parthenon  die  Hypaethralanlage  erwiesen,  wenn  auch  über  die  Konstruk- 
tion der  Lichtöffnungen  die  Meinungen  noch  sehr  auseinander  gehen. 

*)  Die  meisten  Spuren  (s.  erster  Theil  p.  554  ff.)  schwanken  zwischen,  roth 
und  gelb^  was  beides  Residuum  von  Gold  sein  wird.  Nach  Sem  per  wurde  die 
Vergoldung  auf  eine  rothe  Bolusmordente  oder  auf  Goldocker  gelegt  und  hernach 
nochmals   mit  Hülfe   der  Enkaustik  fixirt. 

**)  Aus  ihnen  hat  sich  auch  ergeben,  dass  das  gesammte  Werk,  das  Stand- 
bild sowohl,  als  Schild  und  Basis,  seit  Ol.  98,  4  in  jedem  vierten  Olympiaden- 
jahre von  den  Schatzmeistern  der  Athena  auseinander  genommen  und  von  deo 
einzelnen  Stücken,  nachdem  sie  mit  der  officiellen,  auf  einer  Bronzeplatte  einge- 
grabenen Beschreibung  verglichen  waren,  ein  genaues  Inventar  angefertigt  wurde. 
Die  Reste  dieser  Urkunden  hat  U.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Inst. 
V,   8 9  ff.  zusammengestellt  und  besprochen. 
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deuteten  Stelle  des  Plinius^)  von  Bronze  —  natürlich  vergoldeter  — 
gewesen  zu  sein.  Von  Elfenbein  war  ferner  das  Gorgoneion  auf  der 
Brust  der  Göttin  (Paus.)  und  von  demselben  Stoffe  ihre  Augen,  also 
gewiss  gebildet  wie  jenes  elfenbeinerne,  im  Tempel  auf  Aegina  ge- 
fundene Auge,  dessen  Pupille  aus  besonderer  Masse  eingesetzt  war^*). 
Charakteristisch  für  die  Mikrotechnik  des  Einzelschmuckes  ist  die  An- 
gabe eines  Inventarfragments,  dass  der  Helm  einer  der  kleinen  Re- 
lieffiguren des  Bathrons  mit  goldenen  Wangenstücken  und  elfenbei- 
nernem Helmbusch  ausgestattet  war***). 

Aber  wie  gelang  es  dem  Künstler  die  allzugrosse  Eintönigkeit 
der  Goldmassen  zu  unterbrechen,  die  Wirkung  dieses  anspruchvollsten 
aller  Stoffe  zu  dSlmpfen  und  zwischen  ihm  und  dem  kalten  nüchter- 
nen Weiss  des  Elfenbeins  eine  das  Auge  befriedigende  Verbindung 
herzustellen?  Denn  dass  die  Chryselephantintechnik  das  Gesetz  der 
Polychromie,  welches  die  ganze  antike  Kunst  in  allen  ihren  Schöpfun- 
gen beherrscht,  in  irgend  einer  Weise  zur  Geltung  brachte,  konnte 
niemand  bezweifeln,  der  sich  die  architektonische  Umgebung  dieser 
Agalmata  in  ihrer  Farbenheiterkeit,  den  Schmuck  der  Decke,  der 
Kapitale,  der  Friese  und  die  Wirkung  der  über  den  Lichtöffnungen 
und  zwischen  den  Säulen  aufgehängten  Teppiche  (irapaTreTdafiaxa), 
die  für  den  Gesammteindruck  des  Tempelinnern  so  wesentlich  sindf), 
klar  zum  Bewusstsein  brachte.  Erinnert  man  sich  des  ax^irrpov 
(leTdXXoK;  toi«;  luaaiv  8i7]vOia(i.evov,  welches  das  phidiassische  Zeusbild  in 
Olympia  in  der  Hand  hielt,  der  farbenschimmernden  Ornamente  (CcoStd 
TS  xal  T<5v  dvd(ov  xd  xptva),  welche  Panainos  kunstvoll  auf  dem  Gold- 
gewande   angebracht  hatte,   so   tritt  der  Gedanke  an  mannigfachen 


*)  36,  4  8  mirantur  et  serpentem  ac  sub  ipsa  cuspide  aeream  sphingem.  Die 
Spitze  der  Lanze  war  nach  obiger  Bestimmung  fast  unmittelbar  über  der  mittleren 
Heimsphinx  zu  sehen.  Die  Conjectur  Lange's  (p.  88,  \)  sub  ipsa  aspide  würde  einen 
höchst  seitsamen  Zug  in  das  Kunstwerk  bringen. 

**)   Abgeb.  bei  Cock ereil,  Temples  at  Aegina  and  Bassae  pl.  \%, 
***)  KpavtSiov  |xi[xpov  diro  to5  ßaOpoo]  icapeia;  3(poa[a(;  ejjov  xai]  Xocpov  dXe- 
<p[dvTtvov].    Vgl.  Mitth.  V  p.  98. 

f)  Die  Bedeutsamkeit  der  Tapezierthätigkeit  für  die  hellenische,  wie  jede 
Architektur  überhaupt  hat  Sem  per  im  Exkurs  des  vierten  Hauptstückes  seines 
Werkes  in  überzeugender  Weise  dargethan,  vor  ihm  schon  0.  Müller  (Handb. 
d.  Arch.  §4  43,  4)  nicht  verkannt,  Bottich  er  dagegen  einseitig  übertrieben. 
Vgl.  auch  Michaelis,  Parth.  p.  24. 

40* 
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Emailschmuck*)  und  an  verschiedenartige  Bearbeitung  des  Goldes 
durch  Legieren,  Mattieren  und  Polieren  auch  für  das  Parthenosbild 
sehr  nahe.  Gold  und  Farbenschmuck  vereinigt  fand  Pausanias 
(VII,  26,  4)  an  einem  Chryselephantinbild  der  Athena  in  Aigeira,  von 
dem  er  sagt,  Gesicht,  Hände  und  Füsse  seien  von  Elfenbein,  ih  8e 
aXXo  Soavov  XP^^^  '^^  hzinoki^^  8tY]vÄto|xevov  iaxl  xai  <pap(i.dxoic. 
Daher  erklären  sich  die  d^aXfidTiov  d^xatjoral  xal  xp^ö^'f^*^  ^tat  ßaipetc;, 
die  Plutarch  (de  gior.  Ath.  6)  hintereinander  nennt,  als  zusammen 
arbeitende  Künstler,  und  noch  deutlicher  führt  derselbe  Schriftsteller 
(Pericl.  12),  indem  er  die  Reihe  der  unter  Phidias  Leitung  auf  der 
Burg  thätigen  Meister  aufzählt,  nach  den  Architekten,  Erz-  und  Mar- 
morarbeitern mit  ihren  Gehülfen  die  jfiDooxi  ^akaym^pt^  xal  IXscpavxo^, 
Cco^pdcpoi,  iroixiXtal,  xopeutal  auf,  als  geschlossene  Gruppe  und  in 
wohlberechneter  Folge,  denn  auf  die  Zubereitung  der  Gold-  und 
Elfenbeinplatten,  die  mit  der  Befestigung  am  Holzgerüst  Hand  in  Hand 
ging,  folgte  deren  Bemalung  und  Emailirung  und  darauf  erst  die 
durchgängige  Überarbeitung,  die  feine  Ciselirung  des  ganzen  Werkes, 
durch  welche  die  letzten  Unebenheiten  der  Oberfläche  entfernt,  der 
Fugenschluss  der  zusammengefügten  Theile  geglättet  und  die  Einheit- 
lichkeit der  Modellirung  erreicht  wurde.  Worin  der  Farbenschmuck, 
die  ipiD^diu}^  x6o[iY]oi(;,  wie  Strabo  VIII  p.  353  vom  Zeusbilde  in 
Olympia  sagt,  an  der  Parthenos  bestand,  lässt  sich  nicht  weiter  er- 
mitteln; sicher  ist  nur,  dass  eine  maassvoll  angewendete  Nuancirung 
der  Metallflächen  um  so  nothwendiger  war,  als  die  Elfenbeintheile 
einige  Farbentöne  gar  nicht  entbehren  konnten.  Wie  die  Augensterne 
durch  farbige  Steine  oder  Pasten  ersetzt  zu  werden  pflegten**)  — 
die  der  Athena  mochten  bläulich  sein  —  so  waren  die  Lippen  und 
Brauen  der  Göttin,  die  der  Medusenmaske  auf  ihrer  Brust  u.  a.  ohne 
Zweifel  farbig  gehalten  und  auch  das  Weiss  der  nackten  Theile  sehr 

*)  Das  Schweigen  des  Pausanias,  der  das  Zeusbild  viel  genauer  als  die 
Parlhenos  beschreibt,  ist  nicht  auffällig,  da  bekanntlich  das  ganze  erst«  Buch  eine 
dürftige  Compilation  ist.  Dass  das  Email  im  Alterthum  wohl  bekannt  war,  ist  sicher 
erwiesen  vgl.  Semper,  Stil  IP,  54<  ff.  (Bucher,  Gesch.  d.  techn.  Künste  I,  6ff.). 
**)  Paus.  I,  4  4.  6  beschreibt  ein  a^a^ixa  '^Ot^vS;  ifXaoxoü?  I^ov  toüc  o- 
^ftaXfiLOUC)  auch  Pseudo-Lukian  (de  sacrif.  H)  bezieht  sich  auf  die  Augenfarbe  der 
Götterbilder.  Vgl.  Kugler,  Kl.  Schrift,  z.  Kunstgesch.  I  p.  3it,  Biümner, 
Arch.  Stud.  zu  Lucian  p.  49.  In  römischer  Zeit  kommen  besondere  fabri  ocula- 
riarii  vor  (Hirschfeld,  tituli  p.  477  nr.  23).  In  der  Stelle  des  Piaton  (Hipp. 
I  p.  290)   ist  nicht  von  der  Farbe,  sondern  nur  vom  Material  die  Rede. 
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wahrscheinlich  durch  leichte  Beizung  etwas  abgetönt,  um  es  der 
Farbenstimmung  des  Goldes  anzunSlhern.  £in  äusseres  Zeugniss  für 
solche  Mitwirkung  der  Malerei  enthält  eine  Angabe  des  Plinius,  die 
aber  erst  im  Zusammenhang  anderer  Überlieferungen  verständlich  wird. 
Wir  können  annehmen,  dass  aus  Elfenbein  besonders  häufig  der 
Reliefschmuck  der  Chryselephantinwerke  hergestellt  wurde.  An  den 
berühmten  Thüren  des  Athenatempels  in  Syrakus  waren  die  Relief- 
darstellungen aus  diesem  StoflT,  das  Zimmerwerk  selbst  aber  mit  Gold 
überzogen  (Gic.  Verr.  IV,  56).  Derartig  verziert  haben  wir  uns  ver- 
muthlich  die  in  Syrakus  geweihten  ^puaeXe^avn^Xexxpoi  doiriSs^  (Plut. 
Timol.  31)  vorzustellen  und  auch  die  Schildreliefs  der  Parthenos  wer- 
den nicht  anders  ausgeführt  gewesen  sein.  Die  feinere  Durchführung 
der  Einzelheiten  blieb  dann  dem  Pinsel  überlassen  und  bei  dem 
Werlhe,  welchen  hervorragende  Meister,  wie  Praxiteles  (Plin.  35, 
133)  und  Pbidias  selbst  der  polychromen  Ausstattung  ihrer  Werke 
beimassen,  ist  es  begreiflich,  dass  man  nicht  untergeordnete  Kräfte 
hierfür  verwendete*).  So  wissen  wir,  dass  Panainos,  der  Bruder 
oder  Bruderssohn  des  Phidias,  mit  Kolotes  für  den  Athenatempel  in 
Elis  thätig  war,  letzterer  als  der  Verfertiger  des  Goldelfenbeinbildes, 
jener  als  Schöpfer  der  Wandgemälde  des  Tempels,  dem  aber  zugleich 
die  Bemalung  der  Innenreliefs  am  Schilde  der  Göttin  anvertraut  war 
(Plin.  35,  54).  Es  ist  derselbe  Maler,  den  uns  Strabon  (a.  a.  0.) 
als  Vertrauten  und  Mitarbeiter  des  Phidias  am  Zeusbild  zu  Olympia 
schildert  und  vielleicht  ist  es  nicht  allzukühn,  wenn  wir  vermuthen, 
dass  Panainos  schon  am  Schild  der  Parthenos  sein  Talent  erprobt 
hatte.  Damals  wenigstens  konnte  Phidias  bei  der  Fülle  seiner  Auf- 
gaben solcher  Beihülfe  nicht  mehr  entbehren.  In  seiner  Jugend  hatte 
er  auch  den  polychromen  Schmuck  seiner  Werke  eigenhändig  aus- 
geführt;   es    gab   nach   einer  kurzen  Notiz   des  Plinius"^)  in  Athen 


*)  Die  erhaltenen  Elfenbeinsculpturen  können,  selbst  wenn  sich  die  Bemalung 
so  gut,  wie  an  der  neuerdings  publicirten  Statuette  eines  Schauspielers  (Mon.  dell* 
Inst.  XI  tv.  4  3)  conservirt  hat ,  doch  von  den  Leistungen  der  älteren  griechischen 
Kunst  keine  Vorstellung  geben. 

**)  XXXV,  54  —  cum  et  Phidian  ipsum  initio  pictorem  fuisse  tradatur  cli- 
peumque  Athenis  ab  eo  pictum.  Welche  Statue  gemeint  sei,  ist  ganz  unsicher. 
Wir  wissen  nichts  von  älteren  Goldelfenbeinbildem  des  Phidias  in  Athen,  aber 
unsere  Oberiieferung  könnte  lückenhaft  sein.  An  die  Athena  Parthenos  ist  doch 
schwerlich  zu  denken. 
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eine  Stalue  (doch  wohl  der  Athena)  von  ihm,  deren  Schild  er  selbst 
bemalt  hatte. 

Wir  könnten  hiermit  die  Untersuchungen  über  die  Rekonstruktion 
der  Parthenos  beschliessen,  wenn  nicht  durch  die  Yarvakionstatuette 
eine  Frage  wieder  angeregt  worden  wäre,  die  für  die  Beurtheilung 
des  Werkes,  des  Künstlers  überhaupt,  ja  der  ganzen  Epoche  von 
einschneidender  Wichtigkeit  ist.  Dass  sich  in  dieser  Kopie  unter  der 
vorgestreckten,  die  Nike  tragenden  Hand  Athenas  eine  Stutze  m  Form 
einer  Säule  findet,  hat  anfangs  lebhaftes  Befremden  hervorgerufen  und 
man  würde  sich  vielleicht  entschieden  gegen  die  Verwendung  der- 
selben für  die  Rekonstruktion  ausgesprochen  haben,  hätte  nicht  ein 
seit  langem  bekanntes  Votivrelief  des  Berliner  Museums,  welches  eine 
Darstellung  der  Parthenos  mit  einer  (wie  man  glaubte)  ähnlichen  Stütze 
enthält,  das  Zeugniss  der  Statuette  bekräftigt.  Schon  im  Jahre  1857 
war  von  Karl  Bötticher  mit  Hinweis  auf  dieses  Relief  aus  tech- 
nischen Gründen  eine  Stütze  für  die  tragende  Hand  der  Göttin  ge- 
fordert worden,  was  damals  allseiligen  Widerspruch  erregte,  dem 
Overbeck^)  am  lebhaftesten  Ausdruck  verlieh.  Der  Pfeiler  des 
Reliefs  wurde  von  Welcker  als  eine  Andeutung  des  Heiligthums 
erklärt,  die  Noth wendigkeit  einer  Stütze  bestritten  und  von  0 ver- 
beck besonders  die  ästhetischen  Gegengründe  mit  Nachdruck  geltend 
gemacht.  Dieselbe  Abneigung  einen  so  unverhüllten  Nothbehelf  für 
das  Meisterwerk  des  Phidias  vorauszusetzen,  äusserte  sich  noch  in 
den  ersten  Besprechungen  der  neuen  Statuette.  Namentlich  war  es 
Michaelis^^),  der  nach  einer  vorsichtigen  Erörterung  des  Für  und 
Wider,  welche  aber  doch  das  Zeugniss  der  Statuette  nicht  anzufechten 
wagte,  schliesslich  mit  dem  Urtheil  nicht  zurückhielt,  dass  die  Säule, 
wenn  einmal  vorhanden,  »die  älteste  Ahnherrin  jener  Baumstämme  und 
sonstigen  Stützen  sei,  welche  spätere  Kopistenroutine  den  Marmor- 
kopien nach  Bronzeoriginalen  hinzuzufügen  pflegte.«  Inzwischen  hat 
Bötticher's  Annahme  mehr  und  mehr  Anhänger  gewonnen.  Man  hat 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Stütze  aus  dem  Zwang  der  Technik 
zu  erklären,  sondern  ist  auch  bemüht  gewesen,  sie  als  historisch 
und  ästhetisch  noth  wendig  zu  rechtfertigen.    Die  letzten  Konsequenzen 


*)  Arch.  Samml.  zu  Leipzig  p.  1 8.  Ebenso  leugnete  sie  Michaelis  (Parüi.  p.  33 
und  280).    Petersen,  [Kunst  des  Phidias  p.  340)  überging  sie  mit  Stülschweigen. 


♦* 


)  Im  neuen  Reich  \SS\   p.  358  ff. 
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der  Bölt  icher 'sehen  Hypothese  hat  Konrad  Lange  mit  aller 
Strenge  gezogen,  er  hat  sich  besonders  darauf  berufen,  dass  Stützen 
ahnlicher  Art  schon  in  der  ältesten  Zeit  vorkommen,  als  ein  Rest 
von  Archaismus  noch  in  der  Epoche  des  Phidias  auftreten  und  erst 
in  der  vollkommen  entwickelten  Kunst  durch  künstlerisch  motivirte 
Stützen,  doch  nicht  völlig,  verdrängt  worden  seien.  Das  Beweis- 
material für  diesen,  unsere  bisherigen  Anschauungen  vom  Entwick- 
lungsgange der  griechischen  Kunst  nicht  unwesentlich  ändernden 
Satz  ist  von  Lange  (Mitth.  VI,  67  ff.)  mit  grossem  Fleiss  gesammelt 
und  neuerdings  noch  durch  einzelne  Nachweisungen  von  Weil,  von 
V.  Sallet  u.  A.  vermehrt  worden.  Es  besteht  zunächst  meist  aus 
Münzbildera,  denen  einige  Reliefs  und  Bronzestatuetten  zugerechnet 
werden.  Aber  so  umfänglich  es  anscheinend  ist,  hat  es  doch  nicht 
die  Beweiskraft,  die  man  ihm  beilegt  und  noch  weniger  können  die 
technischen  und  ästhetischen  Gründe  zur  Annahme  einer  Hypothese 
zwingen,  die  den  natürlichen  Verlauf  der  Kunstentwicklung  umkehren, 
den  Verfall  an  den  Anfang  verlegen  und  seinen  grellsten  Ausdruck 
als  Triumph  künstlerischer  Weisheit  darstellen  würde.  Es  muss, 
indem  wir  den  Gegenbeweis  anzutreten  versuchen,  allerdings  in  einigen 
Fällen  Meinung  gegen  Meinung  gesetzt  werden,  aber  die  Gesammt- 
heit  der  Zeugnisse  wird  schliesslich  auch  dem  subjektiven  Urtheil, 
wenn  es  nur  aushilfsweise  angerufen  wird,  einigen  Werth  sichern. 

Ich  halte  zunächst  den  Grund  für  hinfällig,  dass  die  Stütze 
technisch  noth wendig  sei  und  meine,  dass  die  vielbezeugte,  auch 
in  unserer  Zeit  noch  nicht  überbotene  Geschicklichkeit  der  Grie- 
chen in  jeder  Art  der  Kunstpraxis  uns  auch  berechtigt,  eine  hohe 
Vollkommenheit  der  Chryselephantintechnik  wenigstens  für  die  Epoche 
des  Phidias  vorauszusetzen.  Wie  hätte  eine  Kunst,  die  ohne  Krücken 
nicht  gehen  kann,  das  Vorrecht  damals  und  noch  später  behaupten 
können,  und  waren  nicht  viel  grössere  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, als  die  ein  vorgestrecktes  Attribut  haltbar  zu  befestigen? 
Man  kann  sich  unschwer  nach  den  Beschreibungen  der  Alten  ^)  eine 

*)   Luc,   Gall.   %i  :    x'axeCvwv   (xoXoaacDv)  -^ap  fxaoros  exToo&ev  (jiv  Hooei- 

8<üv  tk;  tj  Zeoc  irci  Tzi-^xakoi;  ix  j^poafoo  xal  IXicpavTo?  5oveipYaa|jLivos 

Tjv  hk  iwcoxü^a;  iStq?  ta  y'  ev8ov,  o^J/ei  fjLOjtXooc  Tivag  xal  ^6}k(fOM^  xal  "^Xooc 
StafjLiraS  8iairs'irEpov>](jivou(;  xal  xopfiooc  xal  acpr^vac  xal  luirrav  xal  ir7]Xov  xal 
icoXXt]v  Ttva  TotaüTY]v  apropcptav  uiroixoopouoav.  Vgl.  auch  Paus.  I,  40.  4  über 
das  unvollendete  Zeusbild  des  Theokosmos  von  Megara. 
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Vorstellung  von  dem  Innern  dieser  Kolosse  bilden,  von  dem  Gerüste 
aus  Holz,  Thon  und  Gyps,  welches  ein  mächtiges  Klammerwerk  von 
Eiseustangen  zusammenhielt,  ein  System  von  Stützen  und  Streben, 
das  bei  dem  reichgegliederten  Aufbau  des  Zeusbildes  zu  Olympia 
noch  viel  komplicirter  sein  musste,  als  bei  der  ruhig  stehenden 
Parthenos  zu  Athen.  Wie  einfach  die  Lösung  der  Aufgabe  ist  einem 
vorgehaltenen  Arm  durch  eingezogene  Eisenstangen  grössere  Trag- 
kraft zu  geben,  hat  Clarac  auf  einer  der  ersten  Tafeln  seines  Werkes 
(pl.  3)  sehr  gut  verdeutlicht  und  dass  die  Last  der  hölzernen,  nur 
mit  einer  dünnen  Gold-  und  Elfenbeinhaut  überzogenen  Nike,  deren 
Gewicht  meist  hoch  überschätzt  wird,  für  einen  richtig  befestigten 
und  passend  unterstützten  Eisenträger  keineswegs  zu  schwer  sei,  ist 
mir  von  bewährter,  fachmännischer  Seite  aus  auf  das  Bestimmteste 
versichert  worden. 

Aber  nehmen  wir  selbst  an,  dass  die  Stütze  unentbehrlich  war, 
konnte  für  sie  dann  keine  bessere  Form  gefunden  werden,  als  diese 
eines  nichts  bedeutenden,  ja  sinnstörenden  Untersetzers?  Es  ist 
öfters  bemerkt  und  ausgesprochen  worden,  wie  sich  in  grossen 
Künstlern,  je  schwieriger  ihre  Aufgaben  sind,  umsomehr  die  Fähig- 
keit steigert,  sie  mit  den  einfachsten  Mitteln  zu  bewältigen.  Wir 
bewundern  die  geistreiche  Leichtigkeit,  mit  welcher  Cornelius 
seine  Kompositionen  in  jedweden  Rahmen  zu  zwingen  weiss,  so  dass 
dieser  nicht  das  Bild,  sondern  die  Darstellung  den  Rahmen  gefordert 
zu  haben  scheint.  Wir  bewundern  die  Erfindungskraft  Raffael's, 
welche  ihm  für  den  beschränkten  Raum  über  einer  Thür  eine  Kom- 
position von  der  Geschlossenheit  seines  »Parnass«  eingab.  Und,  um 
Beispiele  aus  antiker  Zeit  zu  nehmen,  ist  nicht  die  Idee  des  Paionios, 
das  Aufruhen  seiner  Nike  durch  den  vor  ihren  Füssen  vorbeifliegen- 
den Adler  zu  maskiren,  sie  gleichsam  als  schwebend  erscheinen  zu 
lassen,  eines  grossen  Künstlers  würdig?  An  ähnlichen  Gedanken  ist 
die  griechische  Kunst  überreich.  Wie  sinnig  weiss  sie  an  Brunnen- 
figuren das  Hervorströmen  des  Wassers  zu  motiviren,  wie  geschickt 
in  unzähligen  Wendungen  Stütze  und  Figur  zu  einem  untheilbaren 
Ganzen  zu  verbinden,  in  welchem  die  Stütze  nicht  Zwang  mehr  ist, 
sondern  nothwendiges  Element  der  Komposition,  welches  Haltung 
und  Stellung  der  Figur  bedingt.  Wenn  wirklich  der  Arm  der  Par- 
thenos einer   Stütze   bedurfte,   warum  verfiel  der  Künstler  nicht  auf 
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eines  der  naheliegeDden  Auskuntlsmittel,  Athena  thronend  aufzufassen, 
wie  sie  uns  attische  Reliefs  und  Münzbilder  "^j  zeigen,  den  Arm  auf 
den  im  Scbooss  liegenden  Helm  oder  die  Lehne  gestützt,  warum 
entging  ihm  das  schöne  Motiv  seines  Genossen  Thrasymedes,  der 
unter  der  vorgestreckten  Hand  seines  epidaurischen  Asklepiosbildes 
die  heilige  Schlange  des  Gottes  sich  aufbäumen  liess?*^*) 

Die  Antwort  giebt  uns  Lange,  indem  er  als  Resultat  einer 
Übersicht  über  die  Verwendung  der  Stütze,  den  Satz  aufstellt,  dass 
»Phidias  hierin  wie  auch  sonst  nicht  der  Schöpfer  eines  neuen  Kom- 
positionsprincips,  sondern  der  letzte  grosse  Repräsentant  eines  alten 
gewesen  sei,  das  er  in  formaler  Vollkommenheit  behandelt.« 

Ich  kann  dieser  Schlussfolgerung,  welche  im  Lichte  der  Parthenon- 
Skulpturen  betrachtet,  recht  schwer  verständlich  ist,  schon  deshalb 
nicht  beitreten,  weil  die  für  das  frühzeitige  Auftreten  der  Stützen 
angeführten  Zeugnisse  meiner  Ansicht  nach  eine  ganz  andere  Er- 
klärung verlangen.  Ich  meine,  dass  Stützen  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  in  der  archaischen  Kunst  noch  nicht  nachgewiesen  sind 
und  dass  sie  am  wenigsten  in  der  Epoche  des  Phidias  vorausgesetzt 
werden  dürfen.  Nur  muss  man  bestimmt  unterscheiden  zwischen 
bedeutungslosen  Stützen,  die  lediglich  zur  Befestigung  dienen,  im 
Übrigen  aber  übersehen  werden  sollen,  und  stützenartig  verwendeten 
Attributen  irgend  welcher  Art,  die  für  den  Sinn  des  Bildwerks  und 
seinen  Aufbau  nicht  gleichgültig  sind.  Keiner  von  beiden  Klassen 
gehören  jene  scheinbaren  Stützen  an,  welche  sehr  häußg  auf  Münz- 
darstellungen archaischer  Holzbilder  unter  den  vertikal  zur  Seite  oder 
vorgestreckten  Armen  zu  sehen  sind  und  etwa  die  Gestalt  von  Per- 
lenschnüren haben.  Lange  verweist  auf  die  lydisch-griechischen 
Artemisbilder  von  Ephesos,  Magnesia  und  andern  Städten,  auf  die 
Darstellungen  der  Hera  des  Smilis  auf  Münzen  von  Samos  und  ihrer 
Kolonie  Perinlhos.  Ich  füge  ein  anderes  Beispiel  hinzu,  das  alter- 
thümliche  Holzbild  des  Zeus  Labraundeus,  welches  eine  Erzmünze  des 
Pertinax^^*)  wiedergiebt.    Nach  der  gewöhnlichen,  schon  von  Hol- 

*)   Schöne,  Griech.  Reliefs 21,  94  und  92.  Beule,  Monnaies  d'Ath^nes  p.  390. 
**)   Paus.  II,   27.  2.      Vgl.    die    Nachbildung    auf   Münzen     von    Epidauros 
Ov erbeck,   Plast.  P,   280.     Ganz  'ähnlich  ist  das  Motiv  in  dem  Dekretrelief  bei 
Schöne  \t,  62  und  auf  athenischen  Münzen   (Beule  p.  258). 

***)   Fellows,    Discov.  in  Lycia  pl.  35,  5.     Ein    anderes  Exemplar  ohne  die 
«Stäbe«  bei  0 verbeck,   K.  M.  Zeus  p.  8  fig.  2. 
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stenius  in  einer  gelehrten  Abhandlung  de  fulcris  sive  verubus  Dianae 
Ephesiae  vertheidigten  Auffassung  sind  es  reichverzierte  Stäbe,  welche 
die  Arme  unterstützen  sollen,  obgleich  man  nicht  einsieht,  wozu  dies 
bei  unbelasteten,  bis  zum  Ellenbogen  am  Körper  anliegenden  Armen 
nothwendig  war.  Dazu  findet  sich  weder  in  der  genauen  Beschrei- 
bung der  ephesischen  Artemis  bei  Plinius"^),  noch  bei  einem  anderen 
Schriftsteller  je  eine  Erwähnung  solcher  Krücken,  und  in  der  That 
sind  es  auch  nur  wollene,  das  Kultbild  nach  alter  Sitte  schmückende 
Binden,  deren  auf  der  Erde  aufliegende  Troddeln  (Lange  nennt  sie 
Füsse  der  Stützen)  in  manchen  Darstellungen  noch  deutlich  zu  er- 
kennen sind.  Nicht  blos  die  von  Overbeck  ohne  Zweifel  richtig 
verstandene  Bekleidung  des  samischen  Holzbildes,  wo  gleiche  Binden 
auch  quer  über  die  Brust  gezogen  sind,  nicht  nur  der  Umstand, 
dass  die  Binden  mehrfach  weggelassen  werden  ^'^j,  spricht  für  diese 
schon  von  Jahn  aufgestellte  Deutung.  Am  sichersten  wird  sie  er- 
wiesen durch  einige  spartanische  Reliefs '^^'*),  in  welchen  zwischen  den 
Dioskuren  ein  alterthümliches  Standbild  —  nach  Deneken  Helena 
darstellend  —  erscheint  mit  ähnlichen,  hier  aber  einmal  kürzeren, 
den  Boden  nicht  erreichenden  Binden  an  den  gesenkten  Armen,  eine 
Figur,  an  welcher  Stützen  auch  deshalb  undenkbar  sind,  weil  die 
Arme  am  Körper  herabgehen. 

Vollkommen  davon  zu  trennen  sind  einige  andere  Denkmäler, 
ein  Relieffragment  aus  Athen  bei  Schöne,  Gr.  Reliefs  35,  137  und 
einzelne  Münzbilder  des  Zeus  aus  Cypern  und  Sicilien:  Lange 
a.  a.  0.  p.  68.  Wenn  hier  ein  stabartiger  Gegenstand  von  der  Hand 
gefasst  und  wie  ein  Stock  aufgestützt  wird  —  dass  auf  dem  Rücken 
der  Hand  noch  ein  Vogel  (Eule  oder  Adler)  aufsitzt,  kann  an  dem 
Motiv  nichts  ändern  —  so  ist  oflfenbar  nicht  eine  bedeutungslose 
Stutze,  die  nicht  nothwendig  wäre,  sondern  ein  Attribut,  vermuth- 
lich  ein  Scepter   von   kürzerer  Form  gemeint  und  so  ist  das  Geräth 


*    N.   H.    16,  213.     Vgl.  Jac.  Bernays,   die  Heraclitischen  Briefe  p.  109. 
^^;   Overbeck;    K.M.  Hera.  Münztfl.    \,   12.    Kenner,  Sammlung  Florian 
Taf.  IV,  13  u.  a. 

*"*)  Abgeb.  Ann.  d.  Inst.  1861  Iv.  D,  1  und  2.  Vgl.  Mitlh.  des  deutschen 
arch.'Inst.  li ,  383  ff.,  wo  Dressel  und  Milchhöfer  (letzterer  auch  im 
Centralblatt  1882  p.  811],  wie  schon  C  o  n  z  e  und  Michaelis  vorher,  die  rich- 
tige Erklärung  (»perlcnschnurartige  Wollenbinden «]  geben,  während  Deneken 
de  theoxeniis  p.  17  hier  und  anderwärts  wieder  Stützen  sieht. 
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auch  meist  erklärt  worden.  Es  kommt  daher  nie  in  beiden  Hunden 
zugleich  vor,  auch  da  nicht,  wo  das  Miinzbild  genau  in  die  Mitte 
gestellt  ist  und  für  den  zweiten  Stab  Raum  genug  wäre,  wie  ein 
mir  vorliegender  Abdruck  eines  Exemplars  der  cyprischen  Münzen 
mit  dem  stabaufstützenden  Zeus  beweist.  Ich  bemerke  dies  aus- 
drücklich, weil  Lange  vermuthet,  dass  nur  der  Legende  wegen  die 
zweite  Stütze  weggelassen  sei.  Diesen  Beispielen  kann  noch  ein 
anderes  von  besonderem  Interesse  beigefügt  werden.  Von  dem  er- 
wähnten Chryselephantinbild  des  Asklepios  in  Epidauros  sagt  Pau- 
sanias:  xd&yjtat  iizl  &p6vou  ßaxtTjpiav  xpatcov.  Es  ist  seiner  vor- 
gestreckten Hand  eine  Stütze  untergestellt,  würde  man  mit  Lange 
interpretiren  müssen;  aber  dem  Beschauer  konnte  der  kurze,  natür- 
lich aufgestützte  Stab  —  denn  ßaxxyjpfa  und  ox^irupov  hält  Pausa- 
nias  gewiss  absichtlich  auseinander  —  nur  als  Attribut  des  Gottes 
erscheinen  und  vielleicht  war  es  dieser  scepterartige  Stab,  aus  dem 
sich  unter  den  Händen  römischer  Kopisten  oder  schon  früher  die 
von  der  Schlange  umwundene  Keule  entwickelt  hat. 

Wiederum  andere  Verwendung  hat  die  sog.  Stütze  in  zwei 
Münzbildern,  deren  Deutung  noch  nicht  feststeht.  Die  eine  zeigt  in 
Lange's  Abbildung  (p.  69)  eine  sitzende  Frau,  welche  die  vorge- 
streckte Linke  auf  einen  Pfeiler  gelegt  hat.  Hier  ist  dem  Anschein 
nach  ein  wirkliches  Aufruhen  des  Armes  auf  einem  bedeutungsvollen 
Gegenstand  zu  verstehen.  Die  Breite  des  Pfeilers  verbietet  ohnehin 
jeden  Gedanken  an  ein  technisches  Hülfsmittel  und  legt  vielmehr  die 
Vermuthung  nahe,  dass  etwa  Demeter  (die  auch  Lange  fragweise 
nennt)  mit  einer  die  Kultusvorschriften  enthaltenden  Inschriftenstele^) 
dargestellt  sei.  In  derselben  Richtung  muss  für  das  zweite  Münzbild 
die  Erklärung  gesucht  werden,  denn  es  ist  hier  und  in  jedem  ähn- 
lichen Falle  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  eine  einfach  ausge- 
streckte, nicht  beschwerte  Hand  in  irgend  welcher  Technik  eine  be- 
sondere, vom  Boden  aufragende  Stütze  nothwendig  gemacht  hätte. 
Ich  möchte  deshalb  auch  glauben,  dass  an  der  Statue  des  Asklepios  in 
Epidauros  die  Schlange  unter  der  Rechten  des  Gottes  zunächst  nicht 
als  Stütze  diente,  sondern  sich  der  Hand  genähert  hatte,  die  liebkosend 
auf  ihr  ruhte,   oder   dass,   wenn   die   Hand    (wovon    freilich   nichts 


*)   Man  denke  an  die  Mysterieninschriften  von  Andania,  Eleusis  u.  A. 
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überliefert  ist)    eine   Schale   hielt,   die  Schlange   zu  dieser  den  Kopf 
erhob,  um  aus  ihr  zu  trinken  *) . 

Sind  diese  Erklärungen  richtig,  so  ist  die  Behauptung  einer 
Stützenverwendung  in  der  archaischen  Kunst,  wie  in  der  folgenden 
Epoche  widerlegt  und  wir  dürfen  bei  der  bisherigen  Ansicht  stehen 
bleiben,  dass  die  ältere  Zeit  derartige  Hülfsmittel  gar  nicht  benutzte, 
weil  sie  nur  soviel  wagte,  als  sie  mit  dem  Material  zwanglos  und 
ohne  Künstelei  erreichen  konnte;  wir  dürfen  auch  ferner  annehmen, 
dass  Stützen  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst  nur  in  Ver- 
hüllung, künstlerisch  motivirt  zulässig  waren  und  erst  in  der  späteren 
Zeit  sich  nach  und  nach  Eingang  verschafften.  In  welcher  Weise 
die  Entwicklung  vor  sich  gegangen,  ist  noch  nicht  klar  geworden. 
Doch  scheint  es,  dass  im  Mutterlande  der  Geschmack  sich  länger 
rein  erhielt,  als  in  den  Grenzgebieten  griechischer  Zunge,  zumal  in 
den  kleinasiatischen  Städten,  wo  das  Stilgefühl  sich  früher  zu  lockern 
begann.  Wenn  in  Münzbildern  von  Syrien,  Cilicien  und  angrenzen- 
den Ländern  Stützen  aller  Art  in  Menge  vorkommen,  so  zeigt  sich 
darin  etwas  von  hibridem  Geschmack,  von  Nachlässigkeit  der  Technik, 
welche  uns  schwerlich  einen  Schluss  auf  gleichzeitige  Schöpfungen 
der  hellenischen  Kunstschulen  gestattet.  Soweit  sich  nach  diesen 
Darstellungen  urtheilen  lässt,  hat  sich  der  Bruch  mit  der  älteren 
Tradition  erst  allmählich  vollzogen.  Auf  einer  Münze  von  Olympos 
in  Lycien^^)  legt  Athena  die  in  Schulterhöhe  zur  Seite  gestreckte 
Rechte,  welche  eine  Schale  hält,  auf  eine  mit  Kapital  versehene 
Säule.  Sie  ist  in  halb  ausruhender  Stellung  und  die  Säule  eine 
wirkliche,  allerdings  bedeutungslose  Stütze,  etwa  von  der  Art,  wie 
sie  in  der  neuern  Kunst  unbedenklich  verwendet  werden.  Dieses 
oder  ein  ähnliches  Motiv  mag  den  Anstoss  zu  weiterer  Verwendung 
des  so  bequemen  Hülfsmittels  gegeben  haben.  Bald  war  es  nicht 
ungewöhnlich  mehr  die  vorgehaltenen  Attribute  grösserer  Kultusbil- 
der  mit  Säulen  zu  unterstützen.  Beispiele  sind  bisher  auf  Münzen 
von   Smyrna  (Statue   der  Aphrodite  Stratonikis) ,   auf  einer  seltenen 


*)  Eine  vorgestreckte  Hand  ohne  Attribut  ist  in  älteren  Kullusbiidern  schwer 
denkbar.  Die  Nachbildung  des  Werkes  des  Thrasymedes  auf  Münzen  von  Epi- 
dauros  (0 verbeck,  Plast.  P  p.  280  fig.  59)  ist  weder  in  der  Wiedergabe  der 
Schlange  noch  des  Scepters  genau. 

**)   Kenner,  Münzsammlung  Florian  Taf.  V,  Ä. 
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Tetradrachme  Alexanders  d.  Gr.  (thronender  Zeus,  die  Adler  tragende 
Rechte  auf  einer  Säule)  und  auf  einer  wohl  cilicischen  Satrapen- 
miinze  (stehende  Athena  mit  Nike)  nachgewiesen  worden,  sie  werden 
vielleicht,  nachdem  man  einmal  darauf  achten  gelernt,  jetzt  zahl- 
reicher zum  Vorschein  kommen.  Die  Entartung  greift  aber  noch 
weiter  und  führt  schliesslich  dazu,  dass  neben  Götterbilder  Säulen 
aufgestellt  werden  mit  daraufstehenden  Nikefiguren,  die  der  Gottheit 
den  Kranz  entgegen  halten,  als  wäre  damit  die  Täuschung  zu  er- 
reichen, dass  die  Siegesgöttin  als  wirklich  herzuiliegend  erscheinen 
könnte*).  Den  Motiven  nach  sind  diese  Statuen  gewiss  meist  Va- 
riationen älterer  Typen,  denn  gerade  in  Kultusbildem  wird  man  im 
Gefühl  der  eigenen  Unfähigkeit  zu  streng  religiösen  Schöpfungen  sich 
enger  an  die  Vorbilder  einer  Zeit  angeschlossen  haben,  die  noch  an 
die  Götter  glaubte,  die  sie  im  Bilde  wiedergab.  Dass  zumal  die 
Parthenos  des  Phidias  auf  die  spätere  Kunst  einen  grossen  Einfluss 
ausgeübt,  ist  schon  längst  vermuthet  und  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen immer  mehr  bestätigt  worden**).  Aber  man  darf  aus 
einer  allgemeinen  Aehnlichkeit  der  Anlage  noch  nicht  auf  direkte 
Entlehnung  schliessen  und  muss  es  als  Verdienst  einer  stetig  fliessen- 
den Tradition  anerkennen,  dass  sie  das  künstlerische  Erbgut  einer 
grossen  Vergangenheit  in  immer  neuer  Prägung  in  Umlauf  erhalten 
hat.  Daher  kann  es  auch  für  das  Werk  des  Phidias  nichts  beweisen, 
wenn  bei  einer  dieser  Nachbildungen  eine  Stütze  verwendet  ist  von 
jener  Art,  die  wir  eben  kennen  lernten***). 


*)  Einzelne  Beispiele  finden  sich  bei  Kenner,  Sammlung  Florian  Taf .  IV,  44: 
Bronzemünze  von  Berytos,  Asklepios  stehend  mit  Schlangenstab,  daneben  hier  und 
in  den  folgenden  Münzbildern  die  etwa  Brusthöhe  erreichende  Säule  mit  der  den 
Kranz  vorstreckenden  Nikefigur.  Taf.  VI,  4  0:  Bronze  des  Commodus  von  Gadara, 
Tyche  mit  Füllhorn  auf  dem  SchifTsvordertheil  stehend.  Taf.  VI,  \  t :  Bronze  des 
Diadumenianus  von  Tripolis,  stehende,  unterwärts  bekleidete  GÖtlin  (Aphrodite), 
das  Scepter  hoch  aufstützend.  Derselbe  Typus  auf  einer  Münze  von  Byblos  bei 
Donaldson,  Archit.  numism.  nr.  20.  Aus  dem  eigentlichen  Griechenland  ist 
mir  kein  Beispiel  bekannt,  oder  wird  man  auch  noch  die  Säule  bei  dem  Zeus- 
koloss  des  Lysipp  in  Tarent  (Plin.  34,  40)  als  Stütze  in  Anspruch  nehmen  wollen? 
**)  Heibig,  Unters,  üb.  d.  camp.  Wandm.  p.  8 f.  [Mitth.  d.  athen.  Inst.  VII 
p.    4  92.] 

***)  Ich  meine  die  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IX  p.  4  00  publicirte 
silberne  Satrapenmünze,  welche  neuerdings  von  v.  S  a  1 1  e  t  besprochen  worden  ist 
(vgl.    Philol.  Wochenschrift  4  882  p.  794.) 
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Mit  wenigen  Worten  kann  ich  mich  über  das  dritte  Argument 
aussprechen,  dass  die  Stütze  an  der  Parthenos  auch  aus  ästhetischen 
Gründen  durchaus  nothwendig  sei.  Diese  Ansicht  ist  zuletzt  von 
Lange  sehr  entschieden  vertreten  worden,  während  Michaelis  sich 
begnügte  »mildernde  Umstände«  für  einen  solchen  »nur  theilweise  zu 
entschuldigenden  Nothbehelf«  aufzusuchen.  Man  beruft  sich  entweder 
auf  einen  gewissen  Gegensatz  in  der  Anordnung  der  untern  Hälfte 
der  Statue,  den  die  Säule  verstärke,  oder  auf  die  schon  längst  als 
Mangel  hervorgehobene  Leere  der  rechten  Seite  und  erwartet  in  dem 
Werke  des  Phidias  mit  Recht  die  Wirksamkeit  jenes  Gesetzes  rhyth- 
mischer Gliederung  und  harmonischen  Aufbaues,  welches  die  grie- 
chische Kunst  durch  alle  Epochen  und  namentlich  in  der  älteren 
Zeit  unbedingt  beherrscht  hat.  Hält  man  sich  streng  an  die  Var- 
vakionstatuette ,  so  könnte  die  vorgestreckte  Rechte  der  Göttin  und 
die  Nike  bei  der  direkten  Vorderansicht,  welche  übrigens  weder 
Lange's  Aufnahme,  noch  die  unsrige  wiedergiebt,  nur  wenig  aus 
dem  Seitencontour  der  Statuette  herausgetreten  sein  und  die  Säule 
müsste  für  den  Blick  des  Beschauers  mit  einem  Theil  der  Steilfalten 
noch  zusammenfallen.  Vielleicht  ist  indess  eine  etwas  stärkere  Dre- 
hung des  Armes  für  das  Original  vorauszusetzen,  durch  welche  die 
Nike  sich  von  dem  glänzenden  Hintergrund  der  Hauptfigur  mehr 
entfernen  würde.  Aber  auch  in  diesem  Falle  rechtfertigt  die  Häu- 
fung der  Attribute  auf  der  linken  Seite,  wo  nicht  blos  Schild  und 
Schlange,  sondern  auch  die  hochragende  Lanze  sich  befand,  die  Ver- 
legung des  Gegengewichts  in  die  Mitte  der  Figur  zur  Genüge.  Ja 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  zweites  Attribut  auf  der 
rechten  Seite  und  zwar  am  Boden  neben  dem  rechten  Fuss  der 
Göttin  angebracht  war,  die  Figur  einer  Eule,  von  welcher  Dio 
Chrysostomus  (12  p.  373  R.)  an  einer  Stelle  spricht,  die  schon  Ross, 
dann  Stark  unter  Zustimmung  von  Brunn  u.  A.  auf  die  Parthenos 
des  Phidias  bezogen  haben*).  Diese  von  Andern  mit  ungenügenden 
Gründen  angefochtene  Erklärung  würde  freilich  erst  durch  ent- 
sprechende Nachbildungeü  der  Parthenos,  auf  denen  die  Eule  noch 
nicht  nachgewiesen  ist,  völlig  gesichert  sein.  Dass  Pausanias  das 
Attribut  nicht  erwähnt,   könnte  mit  der  bekannten  Dürftigkeit  seiner 


*")   Vgl.  die  Literaturzusammenstellung  bei  Michaelis  p.   274    Anm.    \. 
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attischen  Periegese  leicht  erklart  werden.  Und  schwerlich  ist  doch 
zu  leugnen,  dass  Eule  und  Schlange  als  die  beiden  Athena  heiligen 
Thiere  sich  passend  auf  die  rechte  und  linke  Seite  zu  natürlichem 
Gegensatz  vertheilen  liessen,  wie  es  auf  verschiedenen  Darstellungen 
vorkommt.  So  zeigt  die  Reliefnachbildung  einer  archaischen  Athena- 
Statue  auf  einer  kleinen  Marmorsäule  des  Patissiamuseums  (v.  Sybe) 
nr.  586  =  Jahn,  de  antiqu.  Min.  simul.  tab.  3,  7)  diese  Attribute 
zu  beiden  Seiten  der  Göttin,  ähnlich  ist  die  Anordnung  auf  atheni- 
schen Bronzemiinzen  der  Kaiserzeit  (Beule,  Monn.  d'Athenes  p.  390) 
und  auch  auf  statuarischen  Werken,  an  welchen  die  Eule  am  leich- 
testen verloren  gehen  konnte,  findet  sie  sich  wenigstens  einmal  am 
Boden  angebracht  und  zwar  böi  den  Repliken  der  sog.  Athena  Ros- 
pigliosi  (Clarac  462  F,  848  C  und  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  8,  3). 
Auch  wenn  man  die  Eule  für  das  Original  nicht  annehmen  will, 
bleibt  der  breite  Saum  bewegter  Falten,  der  von  der  Hüfte  des 
Standbeines  abwärts  lief  und  den  die  Varvakionreplik  allzusehr  ver- 
ringert hat,  ein  besserer  und  meiner  Empfindung  nach  völlig  genü- 
gender Abschluss  dieser  Seite  und  ihn  durch  die  Vertikallinien  einer 
Säule  zu  verdecken,  konnte  nur  die  Wirkung  haben  die  Ruhe  der 
Stellung  bis  zur  Starrheit  zu  steigern*).  Diesen  Eindruck  hätte  die 
Säule  schon  deshalb  hervorrufen  müssen,  weil  sie  sich  dem  Schwünge 
der  Phantasie  in  den  Weg  stellte,  für  welche  eine  bedeutungslose 
Stütze  doch  nicht  existiren  durfte.  Wurde  der  Beschauer  so  derb 
durch  eine  kolossale  Säule  (Lange  berechnet  ihre  Höhe  auf  5,15  m.) 
an  die  Unzulänglichkeit  der  Technik  erinnert,  wie  konnte  die  Statue 
noch  für  ihn  lebendig  werden,  die  Göttin  Verkörperung  aller  Machl- 
fülle  sein  und  die  Nike  als  leichtbeschwingte,  sich  gleichsam  selbst 
tragende  Siegesbotin  erscheinen? 

Wie  steht  es  nun  aber,  wenn  alle  diese  Gründe  allgemeiner 
Art  nicht  stichhaltig  sind,  mit  den  direkten  Zeugnissen,  welche  für 
die  Ursprünglichkeit  der  Säule  angeführt  werden  ?  Man  beruft  sich  auf 
drei,  in  ihrem  Werthe  sehr  verschiedene  Nachbildungen  der  Parthenos, 
auf  die  Varvakionstatuette,  ein  griechisches  Votivrelief  des  berliner 
Museums  und  eine  neuerdings  nachgewiesene,  athenische  Bleimarke, 


*)   Dass  auch    die    Seitenansicht   der   Statue   durch   die  Säule   entstellt  wird, 
zeigen  die  Abbildungen  in  Lützo\v\s  Zeilschrift  f.  bild.  Künste   1884  p.  237  u.  240. 
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Darstellungen,  die  sämmtlich  unter  der  niketragenden  Rechten  der 
Göttin  eine  Stutze  zeigen.  In  der  Beschreibung  des  Pausanias  und  in 
den  Angaben  anderer  Schriftsteller  ist  keinerlei  Hinweis  auf  einen 
derartigen  Nothbehelf  enthalten ;  da  aber  wenigstens  eine  Stelle  ver- 
muthungsweise  hierher  bezogen  worden  ist  und  die  bisher  nur  münd- 
lich abgegebene  Erklärung  ihren  Weg  noch  in  die  Literatur  finden 
könnte,  möchten  einige  abwehrende  Worte  nicht  überflüssig  sein. 
Einer  kurzen  Notiz,  welche  Phidias  als  Schöpfer  des  Goldelfenbein- 
werkes im  Parthenon  nennt,  fügt  Plutarch  (Pericl.  13)  die  Bemer- 
kung an,  dass  der  Name  des  Künstlers  auf  einer  Stele  (sv  tq  oti^Xyj) 
eingegraben  zu  lesen  war.  Es  ist  hierin  ohne  Zweifel  nicht  die 
fragliche  Säule,  sondern  die  an  einen  Pfeiler  befestigte  Bronzeplatte 
mit  der  Originalurkunde*)  des  Parthenosbildes  gemeint,  wie  der 
Ausdruck  ott^Xy]  für  Urkundenträger  auch  sonst,  z.  B.  in  einer  atti- 
schen Seeurkunde  (Mitth.  VI  p.  24)  verwendet  ist.  Von  den  monu- 
mentalen Zeugnissen  würde  eigentlich  kein  einziges  für  sich  allein 
strenge  Beweiskraft  haben,  denn  andere  Erklärungen  lassen  sich 
ohne  Schwierigkeit  aufstellen  und  sind  zum  Theil  schon  längst  ver- 
theidigt  worden.  Auf  dem  berliner  Relief  (abgeb.  Michaelis,  Par- 
thenon Taf.  XV,  7),  auf  welchem  statt  einer  Säule  vielmehr  ein 
Pfeiler  gebildet  ist**),  vermisste  Welcker  (AZ.  1857  p.  101),  dem 
Michaelis,  Overbeck  u.  A.  gefolgt  sind,  den  engen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Hand  der  Göttin  und  dem  architektonischen 
Glied  darunter  und  fasste  letzteres  als  Andeutung  des  Tempels,  in 
dem  die  dargestellte  Scene  vor  sich  gehe,  eine  Abkürzung,  für 
welche  sich  Beispiele  in  der  That  vorfinden.  Den  Einwand,  dass 
die  vermeintlich  Säule  zu  niedrig  sei,  wollte  man  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Beschränktheit  des  Raumes  beseitigen.  Viel  näher  liegt  aber 
eine  andere  Deutung,  welche  man  merkwürdiger  Weise  bisher  über- 
sehen hat.  Dass  die  Figur  des  stehenden,  einen  grossen  Schlüssel 
haltenden   Mannes   einen   der  Schatzmeister  des  Parthenon  darstelle, 


*)  Diese  Vermulhung  finde  ich  auch  von  Köhler  in  den  MiUh.  d.  alh.  Inst. 
V  p.  94  ausgesprochen.  Auf  eine  gar  zu  künstliche  Erklärung  gerieth  Müller- 
Slrübing,  N.  Jahrbb.   f.  Phil.    4  882  p.  34  8  f. 

**)  Michaelis  (Parth.  p.  279)  nennt  die  »Säule«  ionisch,  doch  kann  ich 
Voluten  und  Basis  nicht  erkennen.  Ich  meine  ziemlich  deutlich  die  Conturen 
eines  mit  breit  vorragender  Platte  bedeckten  Pfeilers  zu  sehen. 
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einen  tafifac  tüiv  UpÄv  jfpYjfidTcov  x-^c'AÄYjvafa^,  welchem  der  Tempel- 
Schlüssel  von  Rechtswegen  zukommt,  hat  Michaelis  richtig  erkannt. 
Dann  aber  kann  der  Pfeiler  neben  ihm  nichts  anderes  sein,  als  ein 
zweites  Attribut  desselben,  ein  wesentliches  Merkzeichen  seines 
Amtes,  eben  jene  Stele,  auf  deren  urkundliches  Zeugniss  sich  die 
Controlle  des  Tempelschatzes  stützte.  Der  Gegenstand  des  Votiv-  oder 
Decretreliefs  ist  also  verständlich  genug.  Es  ist  nicht  die  Bekränzung 
eines  Panathenaeensiegers ,  sondern  diejenige  eines  Schatzmeisters 
durch  die  Göttin  selbst  dargestellt  zum  Ausdruck  der  öffentlichen 
Anerkennung  treuer  Pflichterfüllung  des  Beamten.  Einfach  scheint 
es  auch  die  Stütze  der  Varvakionreplik  als  Nothbehelf  des  Kopisten, 
als  dessen  eigene  Erfindung  zu  erklären  und  hält  man  sich  die 
Unbehulflichkeit  seiner  Technik  gegenwärtig,  die  Vermeidung  aller 
Bronzezusätze,  die  mehrfache  Verwendung  von  Marmorstäben  zur 
Verbindung  frei  gearbeiteter  Theile,  der  Helmbüsche,  der  Schlange, 
der  Finger  u.  s.  w. ,  so  hat  diese  Vermuthung  an  sich  nichts  un- 
wahrscheinliches. Will  man  aber  die  Stützenzeugnisse*)  durchaus 
retten,  so  mag  man  immerhin  zu  der  Annahme  greifen,  dass  später- 
hin, von  einer  gewissen  Zeit  an,  die  Stütze  vorhanden  gewesen  sei. 
Nur  sicherlich  nicht  von  Anfang  an.  Dagegen  spricht  nicht  blos  die 
grosse  Reihe  der  Nachbildungen,  welche  eine  Stütze  nicht  wieder- 
geben, sondern  noch  mehr  jener  einzige  Rest,der  von  dem  Kolossal- 
bild übrig  geblieben  ist,  das  Fundament  der  Basis,  dessen  Blöcke 
sich  noch  jetzt  in  situ  befinden. 

Man  erkennt  in  dem  hinteren  Theil  des  Hekatompedos,  auf  dem 
Boden  der  Cella  des  Parthenon,  ein  Gefüge  von  hochkantig  gestellten, 
piraeischen  Kalksteinbiöcken ,  welches  ein  quergelegtes ,  längliches 
Rechteck  bildet  und  sich  im  Niveau  des  Marmorbodens  hält,  dessen 
regelmässige  Schichtung  aber  als  selbständiger  Bautheil  unterbricht. 
Es  steht  nach  Boetticher's ^Untersuchungen  (Philologus  XVIII,  409ff.) 
mit  dem  aus  demselben  Material  bestehenden  Stereobat  in  Zusam- 
menhang und  ist  noch  vor  der  Auflegung  der  Marmorplinthen  des 
Fussbodens  errichtet  worden,  da  wenigstens  zwei  von  jenen  Platten 
über  diese  Porosquadern  etwas  übergreifen.     Eine   in  dem  Marmor- 


*)  Auf  die  athenische  Bieimarke  mit  Darstellung  der  Parthenos  kann  ich  nicht 
näher  eingehen,  da  sie  noch  unpublicirt  ist. 

Abhandl.  d.  k.  S.  Oesellsch.  d.  Wistensch.  XIX.  41 
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boden  deutlich  zu  verfolgende  Lehre  umgiebt  das  ganze  Quaderwerk, 
welches  einem  bei  allen  Bauten  der  Burg  massgebenden  Gesetz  zu- 
folge —  man  verwendete  den  geringeren  Porosstein  lediglich  für 
verdeckte  Theile,  während  die  sichtbaren  regelmassig  aus  Marmor 
bestanden  —  nur  Subslruktion  für  einen  massiven  Oberbau  gewesen 
sein  kann.  Boetticher  vermuthete  darin  ein  Bema  und  verlegte 
hierher  die  Bekränzung  der  Panathenaeensieger ,  weil  er  das  Bild 
der  Göttin  in  einer  irrig  vorausgesetzten  Nische  dicht  an  der  Cella- 
wand  unterbrachte.  Die  sorgfiiltigen  Untersuchungen  Dörpfeld's 
haben  indess  erwiesen,  dass  diese  Fundamente  einst  das  Bathron 
des  Tempelbildes  trugen,  einen  Quaderbau,  welcher,  wie  oben  be- 
sprochen worden,  mit  Gold-  und  Elfenbeinplatten  verkleidet  war. 
Wie  stark  wir  diese  Verschalung  des  Steinkerns  anzunehmen  haben, 
ob  sie  noch  den  am  Fussboden  abgegrenzten  Raum  in  Anspruch 
nahm  oder  ob  die  Flächen  der  Lehre  von  einem  ansteigenden  Glied, 
einer  Stufe  etwa,  bedeckt  waren,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 
Ohne  Zweifel  war  aber  der  massive  Kern  des  Bathrons  allein  dazu 
bestimmt  und  auch  allein  im  Stande  die  gewaltige  Last  des  Kolossal- 
bildes zu  tragen.  Hält  man  nun  die  Standfläche  des  Bathrons 
mit  dem  unteren  Umfang  der  Statue,  welcher  sich  mit  Hülfe  der 
Varvakionreplik  hinreichend  genau  berechnen  lässt,  zusammen,  so 
ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  fUr  eine  Stütze,  wie  sie  der  Kopist 
angewendet  hat,  auf  der  Basis  selbst  kein  Platz  war. 

Wir  haben  eine  schon  oben  besprochene  Angabe  des  Plinius 
über  die  Höhe  des  Bildwerks  (12  m.),  welche  man  auf  Statue  und 
Basis  zusammengenommen  beziehen  kann,  richtiger  aber  vielleicht 
von  ersterer  allein  versteht,  weil  doch  nur  die  Figur  für  sich  zu 
Vergleich ungen  aufforderte  und  die  Maasse  des  Postamentes,  wenn 
sie  irgend  ein  Interesse  gewährt  hätten,  vermuthlich  besonders  an- 
geführt worden  wären.  Uebrigens  würde  sich  auch  im  andern  Falle 
bei  der  relativ  geringen  Höhe  der  Basis  (s.  p.  605)  die  BerechnuDg 
wenig  ändern.  Steigert  man  nun  die  Verhältnisse  der  Varvakion- 
replik bis  zu  der  angegebenen  Grösse  des  Originals,  so  stellt  sich 
die  Tiefe  der  Figur  der  Göttin  auf  dem  Boden,  vom  hintern  Kande 
des  Gewandes  bis  zur  Spitze  des  am  weitesten  vortretenden  rech- 
ten Fusses  gemessen,  auf  SS,253m.  Diese  Ausdehnung  der  Stand- 
fläche   des    Bildes    stimmt    sehr  gut   zu   der    Tiefe   des    Basiskerns, 
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welche  2,63m.  beträgt,  während  die  Lehre  um  den  Kern  herum 
sich  noch  bis  zur  Gesammttiefe  von  4,09  ro.  ausbreitet.  Schwieriger 
ist  es  eine  Vorstellung  von  der  unteren  Breite  des  Bildwerks  zu  ge- 
winnen, denn  es  scheint  mir  unzulässig  die  Verhältnisse  der  atheni- 
schen Kopie,  was  den  Abstand  von  Schild  und  Schlange  betrifft, 
unverändert  auf  das  Original  zu  übertragen.  Es  ist  oben  erörtert 
worden,  wie  nöthig  es  war,  die  innere  Bildfläche  des  Schildes  für 
den  Beschauer  frei  zu  machen, 


was  nur  durch  eine  gewisse 
Freistellung  der  Schlange,  die 
allerdings  noch  immer  durch 
den  überneigenden  Schild  ge- 
deckt  erscheinen  musste,  zu 
erreichen  war.  Eine  solche 
Lockerung  der  beiden  Attri- 
bute ist  versuchsweise  auf  dem 
nebenstehenden  Schema  des 
Grundrisses  von  Bild,  Basis 
und  dem  umgebenden  Säulen- 
gang angedeutet.  Die  Statue 
ordnet  sich  darnach  mit  ihrem 
Beiwerk  recht  wohl  in  den 
durch  den  Basiskern  vorge- 
schriebenen Raum  ein  und  man 
kann  auch  beobachten,  dass 
der  Mittelpunkt  der  ganzen 
Komposition,  welcher  zwischen 
den  Helm  und  den  oberen 
Theil  der  Lanze  verlegt  war, 
mit  dem  Mittelpunkt  der  Basis 

zusammenfällt.  An  dieser  Stelle,  nach  Bottich ers  Angabe  (Tekt.  II 
p.  409)  in  dem  »mittelsten«  der  dreissig  Quadern,  welche  das  Funda- 
ment bilden,  findet  sich  eine  Vertiefung  von  0,80m.  Länge  und 
0,56  m.  Breite,  also  von  sehr  ansehnlichem  Umfang,  wie  sie  nöthig 
war,  um  den  Hauptträger  des  Eisen-  oder  Bronzegerüstes,  welches 
durch  die  Basis  hindurchgehend  den  Holzkern  der  Statue  aufrecht 
hielt,    im  Boden  zu  befestigen. 

41* 
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Gauz  anders  würden  aber  die  Verhältnisse  der  Basis  werden 
müssen,  wenn  die  YarvakionrepUk  auch  in  der  Ausdehnung  des 
Postaments  massgebend  wäre.  Es  ist  schon  von  anderer  Seite  be- 
merkt worden,  dass  sich  der  Kopist  einige  Willkühr  im  Zurecht- 
schneiden  seiner  Basis  erlaubt  hat*).  Er  lässt  hart  am  Rande  der 
linken  Schmalseite  unterhalb  des  Schildes  die  Basis  abbrechen, 
während  sie  auf  der  entgegengesetzten  (rechten)  Seite  beträchtlich 
vorragt  und  zwar  lediglich  der  Stütze  wegen,  die  auf  dem  Posta- 
ment untergebracht  werden  musste.  So  entstand  hier  in  auffälligem 
Gegensatz  zu  der  Basisverkürzung  auf  der  anderen  Seite,  ein  breiter, 
freibleibender  Raum,  eine  leere  Fläche,  die  am  Original  im  höchsten 
Grade  unschön  gewirkt  haben  würde.  Noch  viel  mehr  musste  der 
Kopist  aber  nach  vorn  zugeben.  Er  vertiefte  die  Basis  bis  zur 
Breite  von  0,33  m.  (an  der  Schildseite  gemessen,  wo  sie  regelmässiger 
zugeschnitten  ist,  als  an  der  rechten,  hinter  dem  Rücken  der  Figur 
stark  verkürzten  Seite).  Auf  das  Original  übertragen,  würde  dem- 
zufolge als  unterer  Durchmesser  der  Grundfläche  des  Bildwerkes, 
wenn  man  die  Säule  mit  einrechnet,  d.  h.  von  dem  hintern  Gewand- 
saum bis  zum  vorderen  Rande  der  Säule,  eine  Breitenausdehnung 
von  3,73  m.  vorauszusetzen  sein.  Nun  kann  aber  die  Statue  nicht  bis 
unmittelbar  an  den  Rand  des  Quaderwerks  herangerückt  gewesen  sein, 
weil  dies  die  Stabilität  des  Kolossalbildes  in  Frage  gestellt  hätte. 
Rechnen  wir  also  einen  geringen  Abstand  von  nur  25  cm.  für  den 
freibleibenden  Rand  hinzu,  so  steigert  sich  die  zur  Unterbringung  der 
Säule  nöthige  Basistiefe  auf  4,23  m.,  während  der  Basiskeru  nur  eine 
Tiefe  von  SS,63m.  hat.  Noch  ungünstiger  würde  das  Resultat  aus- 
fallen, wenn  wir  statt  der  übermässig  schmalen  Yarvakionfigur  die 
breiteren  Verhältnisse  der  ludovisischen  Replik  dem  Ansatz  zu  Grunde 
legen  wollten '^^).  Es  ist  damit  klar  erwiesen,  dass  die  Säule  in  die 
Beiechnung   der   Basisfläche   nicht  mit   einbegriffen   war,    dass    der 

*)  Dörpfeld  äussert  sich  darüber  in  den  Mitth.  d.  ath.  Inst.  VI  p.  29i 
Anm.  4.  Das  Schema  giebt  die  Basis  und  die  Steile  der  Säule  durch  punktirte 
Linien  an,  musste  aber  die  Breitenverhältnisse  der  ersteren  wegen  der  oben  er- 
wähnten Lockerung  von  Schild  und  Schlange  etwas  vermehren. 

''^'^j  Auch  eine  geringe,  aber  doch  wahrnehmbare  Ausweichung  der  Säule  nach 
oben  (der  Hand  entgegen)  müssten  die  Stützenvertheidiger  in  Anschlag  bringen, 
weil  sie  im  Original  doch  nicht  vorausgesetzt  werden  dürfte,  aliso  wiederum  eine 
gewisse  Vergrösserung  der  Basistiefe  veranlassen  würde. 
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allein  Tragkraft  besitzende  Kern  des  Bathrons  nur  für  die  Statue 
der  Göttin,  Schlange  und  Schild  Raum  enthielt  und  über  den  unteren 
Umfang  des  ganzen  Werkes  nur  wenig  vorragte,  mit  einem  verhält- 
nissmässig  schmalen  Rande,  den  die  Goldelfenbeinverkleidung  des 
Quaderwerks,  auch  eine  Unterlage  von  Thon  und  Holz  hinzugerechnet 
nicht  allzusehr  vergrössert  haben  kann. 

Wird  es  nach  diesem  Ergebniss  noch  nöthig  sein,  die  seltsamen 
Formen  der  Säule,  welche  die  Varvakionreplik  verunschönt,  auf  ihre 
historische  Geltung  hin  zu  prüfen?  Dürfen  wir,  wie  es  noch  jüngst 
geschehen  ist"^) ,  Basis  und  Kapital  als  Schöpfungen  eines  grossen 
Meisters  ansehen,  jene  der  attischen,  dieses  der  korinthischen  Ord- 
nung zuschreiben  und  beide  Bauglieder  in  ihrer  ungewöhnlichen 
Bildung  als  Vorläufer  neuer  architektonischer  Entwicklungen  erklären? 
Bei  unbefangener  Betrachtung  erscheint  doch,  was  an  der  Basis  auf- 
fällig ist,  nur  als  Geschmacklosigkeit  des  Kopisten,  und  nahe  genug 
liegt  der  Gedanke,  dass  auch  das  Kopfstück  der  Säule  nichts  an- 
deres ist,  als  ein  verdoppeltes  Kapital,  hervorgerufen  durch  ein 
Versehen  des  Bildhauers,  der  in  der  Anlage  des  vorgeneigten  Arms 
zu  hoch  gerieth  und  dann  gezwungen  war  das  schon  vorher  ab- 
bozzirte  erste  Kapital  mit  einem  neuen  Aufsatz  zu  versehen.  Denn 
dass  die  rechte  Hand  im  Original  niedriger  gehalten  war,  zeigt  nicht 
allein  die  Lenormant'sche  Figur,  wo  sie  nicht  viel  über  die  Höhe 
der  linken,  auf  dem  Schild  aufruhenden  Hand  erhoben  ist,  es  ergiebt 
sich  schon  aus  der  einfachen  Ueberlegung,  dass  nur  bei  etwas  stär- 
kerer Neigung  der  Rechten,  welche  sich  für  die  Untenansicht  ohne- 
hin zum  Theil  wieder  aufhob,  die  Nike  als  dem  Beschauer  entgegen- 
gehalten erscheinen  konnte. 

Ich  komme  nach  allen  diesen  Erörterungen  zu  einem  Schluss, 
der  meines  Erachtens  allein  geeignet  ist  den  Widerstreit  der  ver- 
schiedenen Zeugnisse  zu  erklären.  Wäre  die  Säule  bereits  ursprüng- 
lich an  der  Statue  vorhanden  gewesen,  so  würde  sie  als  eine  her- 
vorstechende Eigenthümlichkeit  schwerlich  auf  allen  Münzbildern  und 
wo  sonst  das  Kunstwerk  als  Wahrzeichen  Athens  nachgeahmt  wurde  **), 


*)   Arch.  Zeit.    1882  p.  80  f.  Philol.  Wochenschrift  <882  p.  4  2H.    (Adler). 
**)  Nicht  bei  der  Mehrzahl  der  attischen  Dekret-  und  Votivreliefs,  welche  das 
Motiv  der  Parthenos  selbständig  verwenden,  aber  doch  bei  einigen  Darstellungen, 
in  denen  gerade  das  Bild  im  Parthenon  adorirt  zu  werden  scheint   [z.  B.  Michae- 
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am  wenigsten  aber  bei  der  kleinen  Lenormant'schen  Figur  so  voll- 
kommen ignorirt  worden  sein.  Dass  sie  nur  vereinzelt  und  erst  auf 
verhültnissmässig  späten  Nachbildungen  zum  Vorschein  kommt,  kann 
deshalb,  wenn  es  überhaupt  Beweiskraft  hat,  für  das  Original  nicht 
mehr  bezeugen,  als  eine  nachträglich  vorgenommene  Restauration, 
bei  welcher  zur  Sicherung  der  Nike,  ohne  Rücksicht  auf  die  Be- 
schränktheit der  Basis  und  auf  die  Gesammtwirkung,  vom  Boden  aus 
eine  Stütze  unter  die  vorgestreckte  Rechte  der  Athena  geführt  wurde. 
In  der  That  ist  in  den  Schatzurkunden  des  Parthenon^)  von  Be- 
schädigungen der  Statue  schon  frühzeitig  die  Rede.  Bereit«  Ol.  88,1 
und  seitdem  öfter  erscheint  der  goldene  Kranz,  welchen  die  Nike 
in  den  Händen  getragen  hatte,  als  besonderes  Stück  in  den  Inven- 
taren  des  Hekatompedos ;  kaum  dreissig  Jahre  darnach  (Ol.  95,1) 
finden  sich  einzelne  Blätter  desselben  Kranzes  in  dem  hinteren  Ge- 
mach des  Tempels,  unter  den  Werthgegenständen  des  Parthenon  auf- 
geführt. Noch  später  (Ol.  103,2)  kommen  auch  Theile  vom  Helm- 
schmuck (axpioTT^pia)  und  vom  Schild  als  vereinzelt  vor  und  Ol.  1 09 
verzeichnen  die  Inventare  unter  den  an  der  Cellawand  aufgestellten 
Geräthen  verschiedene  Stücke  vom  Reliefschmuck  der  Basis.  Man 
muss  sich  die  Art  der  Kontrolle  vergegenwärtigen,  die  an  dem  Bilde 
als  dem  werthvollsten  Theile  des  Staatsschatzes  ausgeübt  wurde,  um 
sich  die  Ursache  so  zahlreicher  Beschädigungen  klar  zu  machen. 
Nach  Köhlers  Untersuchungen  haben  die  Schatzmeister  der  Göttin 
seit  Ol.  98,4  in  jedem  vierten  Olympiadenjahr  die  Pflicht  gehabt  alle 
beweglichen  Theile,  also  vermuthlich  den  gesammten  Metallmantel, 
vielleicht  auch  die  Elfenbeinplatten  von  dem  Bilde  abzunehmen,  sie 
nachzuwiegen  und  den  Befund  mit  dem  ofßciellen  Verzeichniss  der 
Bronzeurkunde  im  Parthenon  zu  vergleichen.  Schon  früher  wird 
man  eine  ähnliche  Revision  für  nöthig  gehalten  haben,  war  doch, 
wie  die  Erzählung  von  Phidias'  Unterschleif  und  Rechtfertigung  be- 
weist, auf  die  Abnehmbarkeit  der  kostbaren  Decke  des  Statuenkems 
schon  bei  der  Herstellung  des  Werkes  Rücksicht  genommen  worden. 

lis  Taf.  15,  8  u.  4  0)  dürfte  man  ebenso  wie  an  dem  Berliner  Relief  die  Stütze 
erwarten.  Auch  auf  einer  panathenaeischen  Preisamphora  (M.  d.  I.  IX,  47  f.)  ist 
die  Statue  ohne  Stütze  wiederholt. 

*)  Die  betreffenden  Inschriften  sind  zusammenfassend  erläutert  von  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  ath.  Inst.  Y  p.  89ff.  Vgl.  auch  Michaelis,  Parth:  p.  3U.  315ff. 
und  die  Bemerkungen  von  Lange,  Mitlh.  YI  p.  77  f. 
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Mochte  man  nun  bei  der  Konirolle  noch  so  vorsichtig  zu  Wege 
gehen,  eine  Lockerung  des  Gefüges  und  andere  Beschädigungen 
konnten  mit  der  Zeit  nicht  ausbleiben,  Schäden,  denen  man  entweder  so- 
fort oder  bei  Gelegenheit  durch  umfassende  Ausbesserungen  abzuhelfen 
suchte.  Auf  letztere  deutet  wenigstens  eine  Stelle  in  der  Urkunde 
des  Hekatompedos  vom  Jahre  Ol.  95,3,  aus  welcher  bereits  Michae- 
lis geschlossen  hatte,  dass  die  Basis  in  dem  genannten  Jahre  repa- 
rirt  worden  sei  (cf.  Milth.  V,  97).  üeberdiess  ist  die  ganze  Technik 
dieser  Goldelfenbeinplastik,  zumal  sie  meist  für  Kolossalwerke  ange- 
wendet wurde,  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  ihr  im  Wege  stan- 
den, nie  völlig  Herr  geworden.  Wenn  es  an  dem  Meisterwerke  des 
Phidias  in  Olympia  nicht  allzulange  nach  seiner  Vollendung  schon 
nöthig  wurde  das  aus  den  Fugen  gegangene  Elfenbein  wieder  feslr- 
zukitten,  wenn  so  verschiedene  Verfahren  ausgesonnen  werden  mussten, 
um  die  Austrocknung  des  Holzkerns  zu  verhindern,  so  konnte  über- 
grosse Vorsicht  auch  bei  der  Parthenosstatue  eine  Unterstützung  der 
beschwerten  Rechten  nachträglich  für  unvermeidlich  halten.  Diesen 
Zusatz  aber  dem  Meister  selbst  zuzuschreiben,  wäre  nicht  weniger 
als  eine  Umkehrung  des  natürlichen  Entwicklungsganges  der  antiken 
Kunst.  Mit  jugendlicher  Kraft  strebt  sie  anfangs  aufwärts,  alles 
wagend,  was  sie  irgend  erreichen  kann  und  doch  auch  gezUgelt 
von  einem  starken  Gefühl  für  das  Maassvolle  und  Einfach-wahre. 
Sie  gewinnt  dann  allmählich  für  ruhigere  Stellungen  neue  Motive, 
indem  sie  das  Auflehnen  auf  Pfeiler,  Felsen  und  Attribute  als  aus 
dem  Wesen  der  dargestellten  Figur  hervorgegangen  in  glücklichster 
Weise  verständlich  zu  machen  weiss.  Aber  erst  die  alternde 
Kunst  greift  zu  dem  Krückenwerk  nichtssagender  Stützen  und 
scheut  sich  nicht  die  eigene  Hülfslosigkeit  unverhüllt  den  Blicken 
preis  zu  geben.  Diese  Jugendkraft  der  ersten  Blüthezeit  absprechen 
zu  wollen,  dazu  hätte  man  vor  den  Parthenonsculpturen  gewiss  nie 
den  Muth  gefunden.  Und  darf  uns  nun  die  wiedergewonnene  Tempel- 
statue eines  Besseren  belehren?  Dürfen  wir  aus  den  Nachbildungen 
auch  schliessen,  dass  Phidias  nicht  Bahnbrecher  einer  neuen  Epoche, 
»nicht  der  Schöpfer  eines  neuen  Kompositionsprincipes,  sondern  der 
letzte  grosse  Repräsentant  eines  alten  gewesen,  das  er  in  formaler 
Vollkommenheit  behandelte«?  Eine  Antwort  auf  diese  Frage  gelingt 
es  uns  vielleicht  in  den  folgenden  Untersuchungen  zu  finden. 
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m. 

Zur  stilistischen  Würdigung  der  Parthenos. 

Lieber  das  Leben  und  Schaffen  des  Phidias,  seine  kanstlerische 
Enlwickelung  und  die  Einflüsse,  unter  denen  sie  stattfand,  sind  uns 
so  wenig  sichere  Angaben  erhalten,  dass  es  der  Phantasie  freisteht 
die  Lucken  der  Ueberlieferung  mit  den  verschiedensten  Kombinationen 
auszufüllen.  Ohne  zu  wissen,  wie  starke  Eindrücke  der  Jüngling  in 
den  Werkstätten  seiner  Lehrer  empfing,  wie  rasch  es  ihm  gelang 
die  angelernten  Schulformen  zu  überwinden  und  als  selbständiger 
Meister  anerkannt  zu  werden,  sind  wir  auch  nicht  im  Stande  von 
dem  einzigen  festen  Datum  aus,  der  Enthüllung  des  Parthenosbildes, 
mit  einiger  Sicherheit  rückwärts  zu  rechnen.  Ob  Ageladas  oder 
Hegias,  die  argivische  oder  attische  Schule,  am  meisten  gefördert 
oder  ob  gar  Polygnot's  Lehre  und  Empfehlung  der  Laufbahn  des 
jungen  Künstlers  ihre  Richtung  gewiesen,  darüber  lässt  sich  mit  un- 
serem jetzigen  Wissen  nicht  ins  Reine  kommen '^).  Hält  man  sich  nur 
den  Giebelschmuck  des  Parthenon  und  seinen  Fries  vor  Augen,  so 
erscheint  der  Meister  als  aller  Banden  früherer  Zeiten  ledig,  im  Voll- 
besitz aller  Mittel  der  Kunst,  die  mühelos  das  Höchste  und  Edelste 
zum  Ausdruck  bringen.  Doch  hat  auch  in  diesen  Werken  eine  be- 
sonnene und  feinfühlige  Kritik  nach  den  Yerbindungsföden  gesucht, 
die  zur  älteren  Kunst  hinüberleiten  und  sie,  wenn  auch  dort  nicht, 
wenigstens  in  den  Metopenreliefs  desselben  Tempels  mit  Leichtigkeit 
nachweisen  können.  In  ihnen  äussert  sich  noch  unverhohlen  die 
Kunstweise  jener  Epoche,  in  welcher  Phidias  erzogen  worden  und 
die   sich   forlerhielt,  obgleich   die   neuen  Ideale   bereits  Gestalt  und 


*)  Wenn  die  oben  (p.  6  H )  gegebene  Erklärung  der  Stelle  des  Plinius  richtig 
ist,  so  fehlt  jeder  Anhalt  eine  besondere  Thäligkeit  des  Phidias  als  Maler  anzu- 
nehmen. Welchen  Werth  haben  dann  aber  feingesponnene  Kombinationen,  wie 
die  von  Müller-Strübing  (N.  Jahrbb.  f.  Phil.  188«  p.  338  flF.)  jüngst  ent- 
wickelten? 
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Lebeo  gewonnen  hatten.  Sie  beweisen  uns,  dass  Phidias  die  rich- 
tigen Gehilfen,  deren  er  für  seine  grossen  Aufgaben  so  viele  nöthig 
hatte,  nicht  vorfand,  sondern  sich  erst  langsam  heranbilden  musste. 
Sie  sind  anfangs  Archaisten  gewesen,  wie  er  selber  und  darin  allein 
liegt  ein  Fingerweis  für  die  Erkenntniss  der  gewaltigen  Eutwickelung, 
die  sich  in  dem  Meister  selbst  vollzogen  haben  muss. 

Wir  würden  uns  eine  bestimmtere  Vorstellung  darüber  bilden  kön- 
nen, wenn  uns  Jugendwerke  des  Phidias,  sei  es  auch  nur  in  Nachbil- 
dungen, erhalten  wären.  Von  solchen  hat  sich  indess  noch  nichts 
mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  In  einer  der  zierlichsten  Bronzen 
des  neapler  Museums,  welche  aus  Herculaneum  stammt,  hat  Lange*) 
einzelne  der  Parthenos  verwandte  Züge  zu  erblicken  geglaubt  und 
deshalb  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  die  wenig  verän- 
derte Wiederholung  einer  der  älteren  Athenastatuen  des  Phidias  sein 
könne.  Er  beruft  sich  auf  den  ungemein  hohen  Helmbusch,  auf  die 
rundlichen  Formen  des  Gesichts,  den  schematischen  Faltenwurf  auf 
der  rechten  Seite  und  die  streng  architektonische  Anlage  der  Figur. 
Wenn  daraus  auch  hervorgeht,  dass  das  Vorbild  der  älteren  Zeit 
angehört  hat,  so  ist  doch  die  ganze  Durchbildung  der  Einzelheiten 
im  Geschmack  einer  viel  späteren  Epoche  gehalten.  Ganz  anders, 
als  an  der  Parthenos,  ist  hier  die  Behandlung  der  Steilfalten,  von 
denen  zumal  diejenige,  welche  vom  Knie  des  vorgesetzten  Beines 
abwärts  geht,  nur  in  spielender  Weise  angedeutet  ist  und  nichts 
mehr  hat  von  der  grossartigen  Strenge  und  Einfachheit  phidiassischer 
Gewandung.  Unmöglich  wäre  ebenso  bei  einer  Statue  aus  dem  An- 
fang der  ersten  Blüthezeit  die  fliessende  Biegung  der  Falten  an  den 
Stellen,  wo  sie  die  Füsse  berühren,  und  überhaupt  äussert  sich,  wie 
Michaelis  (Mitth.  I,  286)  einmal  beiläufig  bemerkt  hat,  in  allen 
Formen  dieser  Figur  eine  viel  künstlichere  Eleganz,  als  wir  einem 
Werke  perikleischer  Zeit  zuschreiben  dürfen.  In  der  That  ist  es  auch 
keine  Kopie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  eine  (das 
entlehnte  Motiv  abgerechnet)  selbständige  Arbeit  localer,  vermuthlich 
grossgriechischer  Fabrik,  derselben,  deren  Produkte  in  Menge  im 
neapler  Museum  zu  finden  sind.  Ein  Vergleich  mit  anderen  Bronzen 
aus  Herculaneum   und   benachbarten   Orten  liefert  den  Beweis,  dass 


*)   Arch.  Zeil.  4  882  p.  27  If.     Abgeb.  Bronzi  d'Ercol.  II,  5.    AZ.  1882  Taf.  2. 
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in    der    ersten    Kaiserzeil    inodernisirte    Nachahmungen    griechischer 
Typen    des  5.  Jahrhunderts   und  zwar  vorzugsweise  peloponnesischer 
Erfindung^)    in    Ganipanien    sehr   beliebt   waren.      Eine    ganz    ver- 
wandte  Anlage    und    Durchbildung    zeigen    die    sogenannten  Tänze- 
rinnen aus  Herculaneum    (Bronzi   d'Ercol.  II,  70 — 76).     Eben  daher 
stammt   die   Bronzefigur   eines  mit   den  Fussspitzen  auf  einer  Kugel 
stehenden   Mädchens  (ib.  tv.  24),   weiche  ähnliche  Gewandung  trägt 
und  in  technischer,  wie  formaler  Beziehung  mit  jenen  Statuen  völlig 
übereinstimmt.    Die  eigenthümliche  Gestalt  des  Helmbusches  der  von 
Lange  publicirten  Figur  kehrt  fast  ebenso  an  einer  anderen  Bronze 
(ib.  tv.  8,  i)    wieder,   welche  Athena   nach   einem    späteren    Typus 
darstellt.     Die  Formen  der  Aegis,   besonders  des  Schlangenbesatzes, 
sind  dieselben,    die  für  eine  ebenfalls   herculanische  Athenafigur  der 
jüngeren   Typenklasse   (ib.  6)   verwendet    worden    sind.     Diese    und 
andere   der    ganzen    Klasse    gemeinsamen   Züge,    auch   die    häufige 
Wiederholung  derselben   Basisformen,   zeigen   nur  um  so  deutlicher, 
dass  bei  der  Fabrikation  dieser  Bronzen  Treue  der  Nachbildung  eher 
vermieden,  als   erstrebt  wurde,   dass  man  in  eclectischer  Weise  die 
strengeren  Motive   der  älteren  Kunst,   für  die   das  Interesse  wieder 
lebhaft  erwacht  war,  dem  modernen,   verzärtelten  Geschmack  anzu- 
passen suchte   und   dabei  gewisse  Ausstattungsstücke,  wie  Attribute, 
Haartrachten,   Gewandsäume,    Schmuckgegenstände   und  Postamente, 
ohne  Auswahl  für  Nachbildungen  älterer  und  jüngerer  Typen  gleich- 
förmig zu  Hülfe  nahm**).    Die  Wirkung  dieser  antikisirenden  Local- 
kunst  lässt  sich  noch  in  der  gleichzeitigen  Wandmalerei  Gampaniens 
verfolgen.    Typen  derselben  Art,  wie  die  eben  besprochenen,  finden 
sich  nicht  selten  für  Karyatiden  oder  auch  für  freistehende,  aber  in 
architektonisch  gedachte   Decorationen   hineingezogene   Figuren   ver- 
wendet.   Einige  besser  erhaltene  Beispiele  sind  in  das  neapler  Museum 
gekommen,  anderen  kann  man  in  Pompei  hin  und  wieder  begegnen, 


*)  Auch  für  die  als  phidiassisch  angesprochene  Bronze  möchte  das  Vorbild 
richtiger  in  der  peloponnesischen  Kunst  zu  suchen  sein.  Ich  verweise  auf  die 
BemerkuDgen  von  Julius  in  den  Mitth.  d.  ath.  Inst.   1878  p.  15. 

**)  Eine  römische  Nachbildung  scheint  mir  auch  die  neuerdings  in  der  Gaz. 
arch.  1881  pl.  7  veröffentlichte,  aus  Campanien  stammende  BronzeGgur  einer  Athena 
zu  sein.  In  der  Gewandung  und  im  Haar  ist  der  Charakter  des  älteren,  vielleicht 
peloponnesischen  Typus  gewahrt,  Aegis  und  Helm  machen  dagegen  einen  fremd- 
artigen, mehr  modernen  Eindruck. 
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mehrere  von  ihnen  hat  Hei  big  in  seinem  Katalog  auf  p.  136  ff.  be- 
schrieben, ohne  jedoch  auf  die  augenfällige  Verwandtschaft  mit  jenen 
Bronzen  hinzuweisen.  So  ist  z.  B.  die  Gewandfigur  Heibig  nr.  1 884 
(=  Ant.  d'Erc.  HI,  22),  welche  auf  den  breiten  Sims  einer  Balustrade 
gestellt  ist,  im  Motiv  der  einen  herculaneischen  »Tänzerin«  (ib.  VI,  75) 
sehr  ähnlich.  Wiederholungen  dieses  Typus  sind  mehrfach  nur  um 
des  Zusammenhangs  mit  der  Architektur  willen  ein  wenig  variirt 
worden.  So  in  Pompei  reg.  I  ins.  2  dom.  28  und  reg.  VI,  i  4  nr.  30, 
wo  jedesmal  Gegenstücke  zusammengestellt  sind,  ferner  den  letzteren 
nahekommend  Heibig  nr.  1876^  u.  a.  m.  Für  die  Figur  eines  muschel- 
haltenden Mädchens  (nr.  1054)  vermuthete  Heibig  selbst  ein  plasti- 
sches Vorbild,  es  könnte  etwa  die  neapler  Bronzestatue  Ant.  d'Erc. 
VI,  76  gewesen  sein ,  welche  bis  auf  die  fehlende  (einst  vielleicht 
vorhandene)  Muschel  in  der  Anlage  mit  dem  Wandbild  übereinstimmt. 
Am  auffälligsten  ist  die  Nachbildung  bei  zwei  Pendant  bildenden 
Gewandfiguren  in  einem  Haus  des  Vicolo  de'  Serpenti  in  Pompei, 
deren  Skizze  mir  vorliegt.  Kleidung  und  Haltung  der  Arme,  über- 
haupt die  ganze  Anlage  entspricht  hier  vollkommen  derjenigen  der 
einen  »Tänzerin«  (1.  I.  VI,  71)  und  zwar  so  sehr,  dass  aus  dem  Ge- 
mälde, in  welchem  die  vorgestreckte  Hand  eine  Blume  hält,  auch 
die  jetzt  leere,  aber  zum  Fassen  eines  Gegenstandes  geöffnete,  linke 
Hand  der  Statue  die  richtige  Erklärung  empfängt.  Nur  vereinzelt 
sind  diese  Typen  auch  in  selbständigen  Wandbildern  nachgeahmt, 
am  strengsten  in  der  Darstellung  einer  gewöhnlich  aus  dem  Leda- 
mythus  erklärten  Opferscene  (Heibig  Tafel  5) ,  die  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  nicht  vor  der  hellenistischen  Zeit  erfunden  sein  kann, 
ja,  wenn  man  einen  gewissen  Eclecticismus  in  den  Figuren  betonen 
darf,  gar  erst  der  nachalexandrinischen  Epoche  angehört.  Jedenfalls 
genügen  aber  die  vorher  erwähnten  Beispiele,  um  zu  erweisen,  dass 
gewisse  ältere  Typen,  welche  dem  gewöhnlichen  Formen-  und  Bilder- 
kreise der  campanischen  Wandmalerei  ferner  stehen,  in  der  ersten 
Kaiserzeit  sich  einer  nicht  geringen  Beliebtheit  erfreuten,  eben  weil 
sie  in  mancherlei  statuarischen  Werken ,  den  Producten  einheimischer 
Technik,  überall  verbreitet  waren. 

Nicht  glücklicher  ist  ein  anderer,   in  jüngster  Zeit*)  unternom- 

*)   Lange,  Arch.   Zeit.    4881   p.  197 ff.  Vgl.   v.   Sybel,  Mitth.  d.  ath.  Inst. 
1880  p.  102  ff. 
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mener  Versuch  ausgefallen,  eine  dritte  Athenastatue  des  Phidias  in 
erhaltenen  Kopien  nachzuweisen,  das  kolossale  Erzbild  der  sog.  Pro- 
machos,  welches  sich  einst  auf  der  Burg  von  Athen  als  Siegesdenk- 
mal und  wie  ein  Wahrzeichen  der  Stadt  erhob.  Die  literarischen 
Zeugnisse  sagen  über  die  Anlage  des  Werkes  nicht  mehr,  als  dass 
der  Göttin  Schild  und  Lanze  gegeben  waren  und  nur  der  Anlass 
zur  Errichtung  desselben,  die  Grossthaten  gegen  die  Perser,  auf 
welche  Demosthenes  und  nach  ihm  verschiedene  Schriftsteller  nach- 
drücklich hindeuten '*^) ,  giebt  eine  weitere  Aufklärung,  die  Gewiss- 
heit nämlich,  dass  der  streitbare  Charakter  der  Göttin  und  nicht  ihr 
friedlicher,  wie  in  der  Parthenos,  zum  Ausdruck  gekommen  war. 
Aus  den  Münzbildern  würde  einiger  Gewinn  vielleicht  zu  ziehen  sein, 
wenn  sie  Nachbildungen  der  Statue  in  solcher  Grösse  enthielten,  dass 
dem  Stempelschneider  die  Wiedergabe  der  Hauptmotive  verstattet 
war,  und  auch  dann  wäre  die  Möglichkeit  willkürlicher  Abänderungen 
nicht  ausgeschlossen.  In  den  bis  jetzt  bekannten,  winzigen  Münz- 
bildern *^)  mit  Ansichten  der  Burg  ist  aber  nicht  einmal  der  Versuch 
eines  treueren  Anschlusses  an  die  Wirklichkeit  zu  erkennen.  Wie 
die  Gebäude  nur  ungefähr  die  tempelreiche  Akropolis  verdeutlichen, 
so  dient  ein  beliebig  gewählter,  daher  wechselnder  Athenatypus,  ein- 
mal sogar  die  Parthenos  selbst,  zur  Angabe  des  grossen  Standbildes. 
Gar  ein  vereinzeltes  Münzbild  einer  Athenafigur  mit  Bestinmiitheit  auf 
die  Promachos  zu  beziehen,  sind  wir  vorläufig  durch  nichts  berech- 
tigt. Damit  fällt  aber  jeder  Anhalt  aus  den  statuarischen  Werken 
eine  besondere  Gruppe  als  RepUken  der  »grossen  ehernen  Athena« 
auszuscheiden.  Und  selbst  wenn  es  sicher  stände,  dass  eine  gewisse 
Reihe  attischer  Bronzemünzen,  deren  eine  als  Musterstück  und  haupt- 
sächliches Beweismittel  in  der  Archaeologischen  Zeitung  1881  p.  197 
veröffentlicht  worden  ist,  den  Typus  der  Promachos  wiedergäbe, 
würde   damit  die   von  Sybel  (Mitth.   1880  p.  102 f.)    zusammenge- 


*)  Dass  die  metrische  Inschrift  CIA.  I,  333,  welche  Kirchhoff  auf  dieses 
Weihgeschenk  bezogen  hat,  nicht  zugehörig  sei,  haben  Wachsmuth,  die  Stadt 
Athen  I,  5i2  Anm.  und  Schlitz,  bist.  alf.  alt.  p.  46 f.  mit  verschiedenen  Grün- 
den zu  erweisen  gesucht.  Die  Grösse  der  Buchstaben  spricht  nach  Droysen's 
Bemeri^ungen  "[Hermes  XV  p.  364)   nicht  dagegen. 

**)   Vgl.    die    Abbildungen    bei    Michaelis,     Parthenon    Taf.    45,   28—31. 
Jahn-Michaelis,  Paus,  descr.   arc.  Ath.  p.  i   und  69. 
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stellte  Statuengnippe ,  voran  der  prächtige  Athenatorso  aus  Villa 
MecUci  in  der  Ecole  des  beaux  arts  (M.  d.  I.  III,  13),  noch  nicht 
als  Nachbildung  desselben  erwiesen  sein.  Es  sprechen  dagegen  ver- 
schiedene Umstände,  die  hier  nur  in  Kürze  angedeutet  werden 
können.  In  erster  Linie  die  allzureiche  Bekleidung  jenes  Torso, 
welche  von  derjenigen  in  dem  angegebenen  MUnztypus  völlig  ab- 
weicht. Während  dort  Athena  in  der  schlichten  Auffassung  der 
Parthenos  mit  einfachem,  ärmellosem  Chiton  erscheint,  ist  sie  hier 
(im  Torso)  mit  dreifachem  Gewand,  einem  sorgfältig  auf  den  Armen 
genestelten  Unterkleid,  dem  Chiton  poderes  und  dem  Mantel  be- 
kleidet. Wie  lässt  sich  mit  solchem  Reich thum  der  Drapierung  die 
Vorstellung  von  der  streitbaren  Vorkämpferin  vereinen,  die  wir,  wenn 
nicht  strenger  und  reisiger  als  die  Parthenos,  doch  ihr  wenigstens 
ähnlich  zii  denken  haben?*)  Ein  zweiter,  vielleicht  noch  wich- 
tigerer Gegengrund,  der  indess  nur  vor  dem  Original  genauer  ge- 
prüft werden  könnte,  liegt  in  dem  stilistischen  Charakter  dieses 
Werkes.  Wer  schon  vor  dem  Gypsabguss  des  berliner  Museums 
den  Eindruck  empfangen  [haben  sollte,  dass  hier  ein  Originalwerk 
griechischer  Hand  erhalten  ist,  würde  damit  die  Frage  für  sich  zum 
Austrage  gebracht  haben.  Die  ganz  vorzügliche  Ausführung,  die 
Frische  der  Arbeit  wird  kaum  jemandem  entgangen  sein,  der  sich 
für  die  Schöpfungen  der  ersten  Blüthezeit  ein  empfindliches  Auge 
bewahrt  hat,  und  nur  die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  des  Mar- 
mors, der  auf  Nibby's  Zeugniss  hin,  obgleich  Clarac  griechischen 
Marmor  erkannte,  für  italisch  gehalten  wird,  hat  der  Entscheidung 
bisher  im  Wege  gestanden.  Immerhin  stützen  gewisse  Feinheiten 
in  der  Modellirung,  die  weiche  Behandlung  des  Untergewandes  über 
dem  Spielbein,  die  leichte  gefällige  Anordnung  der  unmittelbar  auf 
den  Fuss  auftreifenden  Falten  schon  jetzt  die  Vermuthung,  dass  das 
Original,  wenn  es  der  Toi*so  nicht  selbst  sein  sollte,  für  Marmor 
erfunden  worden  ist  und  nicht  für  Bronze.  Wie  wenig  endlich  die 
eben  erwähnten  Züge,  besonders  auch  die  freiere  Vertheilung  der 
Falten   über   dem  Gürtel,  mit  dem   das  Symmetrische  liebenden  An- 


*)  Abweichend  ist  auch  die  KopfbedeckuDg ,  welche  in  dem  von  Sybel 
veröflenllichten  Athenarelief  (Mitth.  4  880  Taf.  5,  4j,  einer  Replik  des  Typus  jenes 
mediceischen  Torso's,  aus  dem  attischen  Helm  mit  dreitheiligem  Kamm  besteht, 
in  dem  berliner  Münzbild  dagegen  ohne  Zweifel  den  korinthischen  Helm  darstellt. 
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ordnungsprincip ,  wie  es  die  der  Promachos  ungeföhr  gleichzeitig 
entstandene  Parthenos  beherrscht,  in  Einklang  stehen  würde,  davon 
kann  man  sich  durch  Nebeneinanderstellung  beider  Werke,  des 
pariser  Torso  und  der  Parthenos,  leicht  überzeugen. 

Verlieren  wir  somit  auch  in  den  besprochenen  Athenabildern 
ein  Mittel  zur  Vergleichung,  so  geben  doch  andere  Monumente  eini- 
gen Anhalt,  das  YerhSiltniss  der  Parthenos  zur  älteren  Kunst  etwas 
näher  zu  prüfen.  Wir  dürfen  nicht  ausgehen  von  dem  Gesammt- 
eindruck,  welchen  die  vollständigste  Replik,  die  athenische  Statuette, 
hervorruft,  denn  bei  ihrer  Kleinheit,  ihrer  breiten,  massigen  Model- 
lirung  sind  ohne  Zweifel  gerade  die  feineren  Züge  des  Originals  am 
meisten  zu  Schaden  gekommen.  Schon  die  lebensgrossen  Kopien 
zeigen  eine  grössere  Belebung  der  Falten,  zum  Theil  auch  eine 
leichtere  Haltung  und  in  der  kolossalen  Replik  des  Antiochos  scheint 
mehr  als  ein  Zug,  namentlich  in  den  Formen  des  Kopfes,  noch  das 
unveränderte  Gepräge  des  Urbildes  bewahrt  zu  haben.  Aber  wie 
weit  ist  hierin  dem  Augenschein  zu  trauen?  Wäre  es  möglich  sich 
alle  Entstellungen  und  Vergröberungen  in  den  Kopien  hinwegzu- 
denken, könnten  wir  uns  die  gewaltige  Schöpfung  des  Phidias  in 
ihrer  natürlichen  Wirkung,  welche  durch  Material  und  Beleuchtung 
durch  die  Aufstellung  und  den  Hintergrund  so  vielfach  bedingt  war, 
deutlich  vergegenwärtigen,  so  würde  die  Gefahr  einer  Täuschung 
leicht  zu  vermeiden  sein.  Um  ihr  möglichst  auszuweichen,  bleibt 
für  jetzt  und  bis  nicht  andere  Funde  unser  Wissen  erweitern  nur 
der  eine  Weg  die  mehr  äusserlichen  Züge  des  Werkes  zunächst  zu 
analysiren  und  in  Vergleich  zu  bringen  mit  denjenigen,  die  sich  an 
verwandten  Statuen  derselben  und  der  angrenzenden  Epochen  vor- 
finden. Die  Reihe  originaler  Werke,  die  hierbei  allein  in  Betracht 
kommen  können,  ist  freiUch  nicht  gross.  Vielleicht  giebt  der  oben  be- 
sprochene Athenatorso  in  Paris  (M.  d.  I.  III,  13)  wenigstens  annähernd 
eine  Vorstellung  von  der  grandiosen  Würde  auch  jenes  Tempelbildes, 
von  der  Wirkung  so  mächtiger  Formen,  einer  so  strengen  und  doch 
nicht  mehr  gebundenen  Einfachheit  des  Faltenwurfs.  Ähnliche  Vor- 
züge im  Körperbau,  wie  in  der  Gewandung  zeichnen  die  sicher 
attische,  der  perikleischen  Zeit  angehörige  Athena-Herme  der  Villa 
Ludovisi  (M.  d.  I.  X,  56.3)  aus.  Vor  letzterer  lässt  sich  besonders 
nachempfinden,    welches    Lebensgefuhl    diese    grosse  Epoche  selbst 
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architektonisch  bedingten  Figuren  einzuflössen  wusste  und  es  ist  doch 
sicher  anzunehmen,  dass  Phidias  bei  der  Schöpfung  seines  Meister- 
werkes von  dieser  Kraft  von  innen  heraus  lebendig  zu  gestalten 
nicht  verlassen  war.  Wenn  in  der  Yarvakionreplik  eine  gewisse 
Strenge  der  Stellung,  das  allzudeutliche  Hervortreten  eines  hart  um- 
rissenen  Schemas  der  Gewand-  und  Aegisanordnung  auffällig  ist,  so 
dürfen  diese  Mängel  nicht  ohne  weiteres  auf  das  Original  übertragen 
werden^).  Ich  möchte  glauben,  dass  in  stilistischer  Beziehung,  die 
Einwirkung  des  Materials  abgerechnet,  zwischen  dem  Bild  im  Innern 
und  den  Figuren  im  Giebel  des  Tempels  kein  wesentlicher  Unter- 
schied bestanden  hat,  dass  in  beiden  Werken  dieselbe  Lebensfülle, 
derselbe  Adel  der  Linien,  dieselbe  verklärte  Leiblichkeit  zu  sehen 
war.  Nicht  in  der  Behandlung  der  Formen,  sondern  lediglich  in 
einem  äusserlichen  Zuge  lassen  sich  noch  deutliche  Spuren  von  Ar- 
chaismus, von  Verwendung  charakteristischer  Motive  der  alterthüra- 
lichen  Kunst  nachweisen  und  diese  Entlehnung  wird  absichtlich,  aus 
religiösen  Gründen  geschehen  sein.  Ich  meine  die  Anordnung  der 
Haare  in  archaischem  Geschmack,  welche  Phidias  in  den  decorativen 
Sculpturen  des  Parthenon  bereits  völlig  aufgegeben,  im  Tempelbild 
aber  beibehalten  hat. 

Wie  in  den  Werken  der  60.  und  70.  011.  findet  sich  an  der 
Statue,  jederseits  am  Halse  herab  auf  die  Brust  vorfallend,  die  gleiche 
Anzahl  regelmässig  gewellter,  streng  symmetrisch  vertheilter  Locken. 
Im  Nacken  hängt  ein  breiter  Haarbund,  in  der  mittleren  Höhe  nur 
einmal  durch  ein  Band  zusammengefasst,  sonst  breit  aufgelöst  herab. 
Die  Schläfe  umziehen  kreisrund  gerollte  Löckchen  (ein  Nachklang 
der  archaischen,  die  Stirn  einfassenden  Buckellöckchen)  und  einzelne 
von  ihnen  verlängern  sich  nach  unten,  indem  sie,  ganz  der  älteren 
Sitte  entsprechend,  noch  einen  Theil  der  Wangen  vor  den  Ohren  be- 
decken. Im  Leben  scheint  diese  Haartracht  bereits  gegen  die  Mitte 
der  70.  011.  ausser  Gebrauch   zu  kommen.     In  der  bildenden  Kunst 


*)  Ebenso  hat  die  neue  athenische  Kopie  zu  Fehlschlüssen  über  die  Aus- 
führung der  Rückseite  verleitet.  Andere  Repliken,  besonders  die  ludovisische, 
zeigen  uns,  dass  keine  Seite  der  Statue  in  der  Ausstattung  irgendwie  vernach- 
lässigt gewesen  sein  kann.  Die  Aufstellung  des  Werkes  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Cellawand,  die  Anbringung  eines  Säulengangs  hinter  demselben  zwang 
zu  gleichmässiger  Berücksichtigung  aller  Seiten.  Auch  einzelne  Theile  des  Schild- 
schmuckes  konnten  nur  bei  einer  Umgehung  der  Statue  gesehen  werden. 
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erhält  sie  sich  noch  lange  Zeit,  nachweislich  aber  nur  an  Werken,  die 
Kultuszwecken  dienen  oder  nait  Kultusgebäuden  in  Verbindung  stehen. 
Sie  ist  ein  auszeichnender  Schmuck  der  Götter,  gelegentlich  auch 
priesterlicher  Personen  geworden*)  und  wird  offenbar  in  demselben 
Sinne  verwendet,  wie  die  archaisirenden  Formen  in  den  Reliefs  von 
Tempelgeräthen.  Charakteristisch  für  diese  Symbolik  ist  besonders 
eine  bei  dem  Bacchustheater  unterhalb  der  Akropolis  gefundene 
Dreifussbasis  (Ann.  d.  I.  1861  tv.  G  =  v.  Sybel  nr.  305),  an  welcher 
Dionysos  selbst  als  der  Empfänger  des  Weihgeschenkes  und  zugleich 
die  ihn  begleitende  Flügelfigur  den  archaischen  Haarschmuck  tragen, 
während  die  vor  ihnen  stehende  Nike  in  der  jüngeren  Auffassung 
ohne  denselben  dargestellt  ist.  Nicht  immer  blieb  das  Motiv  un- 
verändert. In  künstlerischem  Sinne  schon  wesentlich  umgeformt 
zeigt  es  sich  an  der  Eirene  des  Kephisodot,  und  wenn  hier  auch  die 
leichtere  Bewegung  der  vorderen  Locken,  die  Auflösung  des  Haar- 
schopfes im  Rücken,  dessen  durcheinandergeworfene  Locken  den 
Nacken  zu  umspielen  scheinen,  von  anmuthigster  Wirkung  sind,  so 
beeinträchtigt  dieser  Reiz  doch  einigermassen  die  feierliche  Würde, 
welche  dem  Kultusbilde  verliehen  werden  sollte.  Den  vollen  Ernst 
einer  vom  Glauben  getragenen  Kunst  wahrte  auch  in  dieser  Beziehung 
die  Parthenos  des  Phidias. 

Wie  verschieden  die  Auffassung  des  Tempelbildes  gegen  die- 
jenige der  Giebelfiguren  ist,  bedarf  nach  Petersens  vortrefflichen 
Auseinandersetzungen  (Kunst  d.  Phidias  p.  400)  keiner  Erläuterung 
mehr.  In  diesen  erscheint  uns  die  Gottheit  menschlich  näher  ge- 
rückt, nicht  in  der  makellosen  Klarheit  ihres  religiös  erfassten  Wesens, 
sondern  von  Leidenschaften  erfüllt  und  in  lebhafter  Erregung,  der 
Vorgang  wie  ein  Abbild  irdischen,  nur  in  olympische  Sphären  er- 
hobenen Treibens.  Daher  bewegt  sich  hier  die  bildende  Phantasie 
des  Künstlers  mit  aller  Freiheit,  sie  legt  das  Rüstzeug  tiefsinniger 
Symbolik  bei  Seite  und  begnügt  sich  auch  in  der  Individualisirung 
der  einzelnen  Gestalten   mit  wenigen,  mehr  andeutenden  als  klar  be- 


*)  Daher  ist  dieselbe  Haartracht  auch  den  Figuren  der  Kanephoren  in  der 
südh'chen  Vorhalle  des  Erechtheion  gegeben.  Sie  ist  verbunden  mit  dem  breiten 
wie  ein  Band  das  Haupt  umschlingenden  Doppelzopf,  in  welchem  ich  den  alt- 
attischen Krobylos  glaube  nachweisen  zu  können.  Also  auch  dieses  Motiv  war 
der  archaischen  Zeit  entlehnt. 
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zeichnenden  Zügen.  So  erklart  sich  die  Umbildung  mancher  Einzel- 
heiten nach  rein  künstlerischen  Rücksichten,  die  am  deutlichsten  her- 
vortritt in  der  decorativen  Verwendung  der  Aegis  an  dem  londoner 
Torso  der  Athena  vom  Westgiebel.  Was  hier  nur  ein  Mittel  des 
Schmucks  sein  soll  —  denn  diese  Aegis  ist  nicht  mehr  Attribut  und 
Schutzwehr,  nicht  mehr  das  breit  verhüllende  Gewandstück,  son- 
dern ein  schärpenartiger  Zierrath  geworden  —  bildet  in  der  Tempel- 
statue noch  einen  wesentlichen  Theil  der  Ausstattung,  welche  die 
religiöse  und  künstlerische  Tradition  im  Laufe  langsamer  Entwicke- 
lung  in  den  Hauptzügen  festgestellt  hatte  und  an  welcher  der  Künstler 
nicht  ändern  wollte  und  durfte.  Es  ist  zum  Glück  noch  möglich 
die  letzten  Phasen  der  Ausbildung  des  Athenaideals  bis  zu  der  ab- 
schliessenden Schöpfung  des  Phidias  genauer  zu  übersehen.  [Die 
kriegerische  Seite  im  Wesen  der  Göttin  tiberwiegt  in  der  ältesten 
Auffassung  so  sehr  und  wird  in  Sage  und  Dichtung  so  vielfach  ver- 
herrlicht, dass  auch  die  bildende  Kunst  für  den  Typus  der  Proma- 
chos^)  am  frühesten  bestimmte  und  lange  Zeit  gültige  Formen  ge- 
funden hat.  Sie  haben  dem  derberen  Sinn  jener  Zeiten  entsprechend 
meist  etwas  Männlich-Kräftiges,  die  energisch  ausgesprochene  Hand- 
lung muss  noch  die  feinere  Charakteristik  ersetzen.  Erst  eine  jüngere 
Epoche  lässt  eine  Wesensseite  der  Göttin  hervortreten,  die,  obschon 
von  Anfang  an  vorhanden,  doch  erst  bedeutsam  werden  konnte, 
seitdem  jene  tiefgehende,  für  die  Umwandlung  der  griechischen  Re- 
ligion so  wichtige  Reaction  gegen  die  ältere,  materialistische  An- 
schauung vom  Wesen  und  Walten  der  Götter  auch  das  Volksbewusst- 
sein  ergrififen  und  der  künstlerischen  Thätigkeit  den  Boden  geebnet 
hatte.  Das  Wesen  der  Athena  wird  bereits  in  den  Dichtungen  des 
Aeschylos  viel  tiefer  und  in  seiner  geistigen  Bedeutung  erfasst;  aber 
die  bildende  Kunst  scheint  doch  noch  geraume  Zeit  nur  einen  Zug 
vor  anderen  herausgegriffen  und  zum  Ausgangspunkt  der  Idealbildung 
gemacht  zu  haben,  die  Jungfräulichkeit  der  frisch  erblühten  Zeus- 
tochter, welche   der  Burggöttin  ihren  Beinamen  gegeben.     Aus  dem 


*)  Vgl.  ausser  der  aeginetischen  Pallas  besonders  die  im  Bauschutt  des  Par- 
thenon gefundene  Bronze  der  Sammlung  Oppermann  (abgeb.  bei  Fröhner, 
Notice  I  nr.  \^i)j  mit  welcher  eine  von  Aeginä  stammende  Bronze  übereinstimmen 
soll  (Bull.  d.  I.  4  864  p.  78),  die  Statue  der  Villa  Albani  (D.  a.  K.  I,  9)  und  eine 
wiener  Bronzefigur  (v.  Sacken  Taf.   8,  0- 
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Charakter  des  Mädchenhaften  erklärt  sich  die  ganze  Auffassung  des 
phidiassischen  Ideals,  die  schlichte  Haltung  und  Bekleidung,  die 
jugendlich  runden  Formen  des  Gesichts  und  der  klare,  freundliche 
Blick  ihrer  Augen.  Die  Grundzilge  dieses  Typus  waren  bereits  vor- 
gebildet, sie  finden  sich  schon  in  einer  Athenastatuette  reifarchaischen 
Stils,  die  auf  der  Burg  gefunden  wurde  und  dort  noch  im  Museum 
bewahrt  wird  (v.  Sybel  nr.  5003).  Die  Elemente  dessen,  was  in 
dem  Kopfe  der  Parthenos  zur  reinsten  Verklärung  gesteigert  war, 
erkennt  man  in  einem  wenig  älteren  Kopfe  derselben  Akropolis 
(Mitth.  1881  Taf.  7,  2)  von  noch  etwas  herbem  Gesichtsschnitt.  Beide 
Monumente  zeigen  erst,  mit  welcher  Fülle  von  Schönheit  Phidias  die 
überlieferten  Formen  zu  umkleiden,  wie  lebensvoll  er  sie  auszuge- 
stalten wusste.  Die  spätere  Zeit  ist  über  dieses  Ideal  weit  hinaus- 
gegangen. Sie  vertieft  sich  mehr  und  mehr  in  die  Aufgabe  die 
einsame,  in  sich  versunkene  Denkerin  Athena  zu  versinnlichen  und 
vielleicht  weil  sie  empfand,  dass  diese  Kühle  der  Reflexion  die  Gott- 
heit dem  Menschen  entfremden  musste,  suchte  sie  die  Würde  der 
Ersöheinung  durch  rein  äusserliche  Mittel  zu  heben.  Daher  die  zu- 
nehmende Pracht  der  Gewandung,  die  oft  künstlerisch  höchst  wir- 
kungsvoll, mitunter  aber  nur  künstlich  zurecht  gelegte  Drapierung 
mit  dem  weiten,  faltenreichen  Mantel.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  älteren  und  jüngeren  Ideal  wird  kaum  geringer  gewesen  sein, 
als  derjenige  zwischen  dem  olympischen  Zeus  und  dem  lysippischen 
Bilde,  das  uns  etwa  die  Maske  von  Otricoli  verdeutlichen  mag.  In 
den  jüngeren  Schöpfungen,  im  Kopfe  einer  Pallas  von  Vellelri,  einer 
Minerva  Giustiniani  bewundern  wir  wohl  die  Kraft  der  Charakteristik, 
welche  für  das  Abstracteste,  den  schai^f  prüfenden  Verstand,  die  be- 
sonnene Klugheit,  den  bildlichen  Ausdruck  fand.  Innerlicher  erfasst, 
schlichter,  aber  auch  religiös  bedeutsamer  war  sicher  des  Phidias 
Parthenos  Athena. 
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Dass  der  Eudämonismus  in  der  ganzen  griechischen  Ethik  ge- 
herrscht hat,  wird  kaum  bestritten.  Aristoteles,  der  die  auf  den  verschie- 
densten Gebieten  der  Philosophie  bis  zu  seiner  Zeit  ausgesprochenen 
Ansichten  berücksichtigt,  in  allen  das  Wahre  zu  entdecken  und  das 
als  solches  von  ihm  Anerkannte  in  sein  System  zu  verarbeiten  sucht, 
spricht  es  zu  Anfang  der  Nikomachischen  P]thik  aus,  dass  in  der 
Bezeichnung  des  höchsten  Gutes  beinahe  Alle,  sowohl  die  iroXXof  als 
die  yap(evTe<;,  einstimmig  gewesen  seien,  indem  sie  es  £ü8ai[xo^>(a  ge- 
nannt hätten,  dass  man  bei  der  Begriffsbestimmung  dieser  eüoatfjio^n'a 
aber  auseinandergegangen  sei.  Aristoteles  selbst  ist  ein  sehr  be- 
stimmter Vertreter  der  Eudämonie,  als  des  ethischen  Princips,  und 
auch  nach  ihm,  bei  den  Stoikern,  Epikureern,  Neuplatonikern,  spielt 
dieser  Begriff  eine  bedeutende  Rolle:  die  philosophische  Ethik  der 
Griechen  setzt  mit  ihm  ein  und  schHesst  mit  ihm.  Und  nicht  nur  als 
Abstractiou  wurde  er  behandelt,  sondern  man  glaubte  ihn  in  bedeu- 
tenden sittlichen  Persönlichkeiten  verwirklicht:  der  Philosoph,  den 
man  in  der  Regel  als  den  Begründer  der  wissenschaftlichen  Ethik 
ansieht,  wird  von  seinem  getreusten  Schüler  als  apiaxoi;  xe  d')^p  xai 
suSaifioveoTaxoc  bezeichnet,  und  eine  Biographie  des  letzten  bedeuten- 
deren griechischen  Denkers  hat  den  Nebentitel :  Ilept  euSaifiovia;.  Ich 
hoffe  demnach,  dass  es  nicht  überflüssig  erscheinen  wird,  wenn  ich 
diesem  Begriffe,  der  bisher  etwas  vernachlässigt  worden  ist,  auch  in 
den  neusten  Werken  über  die  Ethik  der  Griechen,  in  seinen  Wand- 
lungen, die  er  mannigfach  erfahren  hat,  nachgehe,  und  darzulegen 
versuche,  in  wiefern  er  den  Mittelpunkt  für  die  verschiedensten  Fas- 
sungen der  Ethik  im  Alterthum  gebildet  und  die  Ausführungen  be- 
stimmt hat. 

Zwar  ist  der  Eudömonismus  noch  neuerdings  geradezu  als  Pseudo- 
moral  gebrandmarkt  worden,    es  wird  aber  nicht   gelingen,  ihn  aus 
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der  Ethik  vollständig  zu  verbannen.  Zeigt  sich  doch  bis  jetzt  we- 
nigstens in  jedem  System  der  Moral  die  eudämonistische  Richtung, 
sei  es,  dass  sie  offen  anerkannt  wird,  sei  es,  dass  man  sie  erst  bei 
genauerem  Suchen  entdeckt. 

Im  Wesentlichen  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  philosophische 
Ethik,  habe  es  aber  doch  für  nöthig  erachtet,  in  den  frühesten  dich- 
terischen Erzeugnissen,  aus  welchen  den  Philosophen  Mancherlei  zu- 
geflossen ist,  kurze  Umschau  zu  halten,  wie  daselbst  die  Eudämonie 
gefasst  wurde,  wenn  man  auch  von  einem  Festhalten  und  einer  ge- 
naueren Bestimmung  des  Begriffs  bei  den  Dichtern  natürlich  absehen 
muss.  Man  lernt  doch  aber  das  von  ihnen  aufgestellte  Endziel  des 
Lebens  wenigstens  ungefähr  kennen.  Auf  spätere,  nichtphilosophische 
Schriftsteller  gehe  ich  nur  ganz  beiläufig  und  kurz  ein. 

An  das  Wort  »Eudämoniea  habe  ich  mich  nicht  sclavisch  halten 
können,  sondern  ich  fasse  überhaupt  die  ethische  Richtung  ins  Auge, 
welche  in  dem  Wohle  des  Individuums  den  einzigen  Zweck  des 
Wollens  und  Handelns  siebt,  indem  ich  die  Bezeichnung  »Eudämo- 
nismus((  nicht  gelten  lassen  kann  für  die  Aufstellung  des  Allgemein- 
wohls als  ethischen  Princips.  Zu  Anfang  habe  ich  allerdings  einige 
Aufmerksamkeit  dem  Worte  eoSaifjicov  zugewandt,  indem  ich  dabei 
von  6a([Aa)v  ausgegangen  bin,  das  uns  in  seinen  Bedeutungsänderungen 
Interesse  gewährt,  da  es  zunächst  als  eine  über  dem  Menschen 
stehende  Macht  genommen,  später  aber,  wenigstens  von  Philosophen, 
als  menschliche  Seele  gefasst  wurde,  vielleicht  in  Anlehnung  an  den 
Inhalt  des  Adjectivums  e68a([Aü)v. 


!•  Capitel. 

A  a  i  (jiu)  V  in  seinen  verschiedenen  Bedeutungen.   Erklärungen 
und  Vorkommen  von  EüOQtt{iu)v. 

Über  die  Herleitung  des  Wortes  8at|iiüv  hat  bisher  nichts  mit 
völliger  Sicherheit  festgestellt  werden  können.  Bekannt  ist,  dass  es 
der   platonische  Kratylos   in  Verbindung   mit  8aT^{ia)v  bringt*).    Eine 


*)  398  B  auf  die  Dämonen  bei  Hesiod  bezüglich:    oTi  (ppovifjLoi  xai  5ar|fiove; 
^aav,    8a(}iova(  aoToo;  (ovoftaae,  u.   ebd.  C:    liceiSav  ti<;  a^ai^o;  Äv  TsXsuTrjoTQ, 
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andere  Ableitung  des  Alterlhums  ist  die  von  oafu),  theilen,  da  in 
Sai[AU)v  nicht  der  Begriflf  des  Wissens,  sondern  vielmehr  des  Verthei- 
lens  der  Geschicke  liegen  sollte^).  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
nach  den  verschiedenen  Bedeutungen  von  8a([Au>v  man  geneigt  sein 
würde,  es  sprachlich  in  der  letzteren  Weise  abzuleiten,  und  es  hat 
diese  Etymologie  der  Alten  auch  bei  neueren  Sprachforschern  An- 
klang gefunden 2),  während  andere  der  Ansicht  sind,  dass  oaCficov 
mit  Zeu;,  divus  zusammen  unter  die  Wurzel  DI,  DIV,  zu  bringen  sei^). 
Was  die  Bedeutung^)  von  Sa(|ia)v  anlangt,  so  ist  diese  bei  Homer 
meist:  Gott,  nur  ist  in  dem  Worte  mehr  als  in  de6<;  die  Einwirkung 
auf  menschliches  Geschick,  sei  es  fördernde  oder  hindernde  einge- 
schlossen. Es  trägt  sogar  diese  Einwirkung  des  8a((ji(ov  häufiger  einen 
feindseligen  als  einen  gütigen  Charakter^).  So  finden  sich  oft  als 
Epitheta  des  SaifJiüDv  die  Adjectiva:  axo-fepoc,  x^^^^^^^^  xax6;.  Doch 
wird  oatfjiiüv  bei  Homer  auch  ohne  die  Beziehung  auf  die  Geschicke 


jjLeyaXrjV  |jLoTpav  xal  tijitjV  ej(£i  xat  Y^Yverai  8a(}i.cüv  xata  tr^v  rr^?  cppovTjoecD^ 
iTCttivofiiav.  S.  auch  Hesych.:  Sa(}itt)V'  Sarjfxwv.  Oep|jLo<ppcDV  r^  Oeo;.  8a(|io- 
vs^  ot  öeoi,  oaTjfxove?  xivs?  ovre;  ©rov  e|jLTCeipoi.  Etymol.  Magn.:  8a(ü>  to  |iav- 
Havü),  ii  oü  xal  oaiftcov,  otovsl  oaT^{j.o>v  tk;  cov  —  oatficDV  b  iravTa  linoTafi8VO(;  xal 
YiYvaiaxcDv.      S.   auch  Tzelzes,    Hist.    4  2,    874. 

*)  Hesych.:  8aijiove?  —  tj  oti  iravta  jjLspi'Coüai  airo  roo  oaaaoÖat.  Elyraol. 
Magn.:  8a(}jL0>v  —  t)  Trapa  to  oafcü,  to  fxspiCco,  b  ixaaTco  airofxepiCö)V.  S.  auch 
Steph.  Thes.  s.  v.  Satixcov.     Andere  Ableitungen  s.   bei  Macrob.  Sat.  l,   23,   7. 

2)  Pott,   Wurzelwörlerb.   II^,   950. 

3)  Bopp,  Gr.  III,  467.  AI.  Vanicek,  Griech.  lal.  elymol.  Wörlerb.*,  4.  Bd., 
S.  353  ff.  u.  A.  —  Fick,  Vergl.  Wörterb.»,  Bd.  4,  S.  403,  hat  Saip-wv  zu  der 
Sanskrit-Wiirzel  »das«,  lehren,  gestellt,  so  dass  der  platonische  Kratylos  auch  wieder 
zu  Ehren  kommt. 

^)  Über  die  Bedeutung  der  Dämonen  im  griechischen  und  römischen  Alter- 
thum  vgl.  besonders:  Gerhard,  Üb.  Agathodaemon  u.  Bona  Dea,  i.  d.  Abhandl. 
d.  Kgl.  Ak.  d.  Wissensch.  z,  Berl.,  aus  d.  J.  4847,  S.  464—499;  Frdr.  Aug. 
Ukert,  Üb.  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  i.  d.  Abhandl.  d.  Kgl.  Sachs.  Ge- 
sellsch.  d.  Wissensch.,  philol.  histor.  Cl.,  Bd.  4,  4  850,  S.  4  37—220;  Gerhard, 
Üb.  Wesen,  Verwandtsch.  u.  Ursprung  der  Dämonen  u.  Genien,  in  d.  Abhandl. 
d.  Kgl.  Ak.  d.  Wissensch.  z.  Berl.,  aus  d.  J.  4  852,  S.  237—266;  K.  Lehrs, 
Gott,  Götter  und  Dämonen,  in  d.  Populären  Aufsätzen  aus  d.  Alterth.,  2.  Aufl., 
4875,  S.  443—474,  u.  Dämon  u.  Tyche,  ebd.,  S.  475—197;  Gurt  Wachs- 
muth,   die  Ansichten  der  Sloiker  üb.   Mantik  u.   Dämonen,  Berl.   4  860. 

')  S.  Nägelsbach,  Homer.  Theol.^,  S.  72  ff. 
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der  Menschen  ganz  gleich  mit  deic  gebraucht,  z.  B.  Iieisst  es  von 
der  Alliene*),  dass  sie  von  der  Erde  zurückgekehrt  sei: 

Andererseits  wird  Os^i^  auch  angewandt,  wenn  von  der  gütigen  oder 
schüdliclien  Einwirkung  der  Gottheit  auf  die  Schicksale  der  Sterb- 
lichen die  Rede  ist 2).  Wenn  von  der  sinnhchen  Seite  der  Götter 
gesprochen  wird,  davon,  dass  sie  essen  und  trinken,  von  ihren  Lieb- 
schaften, von  ihren  nienschhchen  Quaht^ten  überhaupt,  dann  heissen 
sie  stets  Oeoi,  dagegen  wird  mit  8a(|iu>v  mehr  das  Geisterhafte,  ün- 
fassbare,  auch  Furcht  und  Grausen  Erregende  bezeichnet,  das  sieb 
allerdings  auf  eine  unerkll^rliche  Weise  leicht  in  den  Menschen  mani- 
festiert, aber  auch  über  alles  Menschliche,  ja  selbst  über  das  ge- 
wöhnliche Göttliche  hinausgeht'). 

An  einer  erwilhnenswerthen  Stelle*)  scheint  in  oaifxiov  das  con- 
cret  Persönliche  gar  nicht  mehr  zu  liegen,  und  das  Wort  geradezu 
für  Verderben  oder  Tod  zu  stehen: 

—  Tcdpo;  Tot  Satfiova  ocuaco, 

sagt  Hektor  zu  den)  Tydiden.  Man  wird  sich  wohl  damit  begnügen 
können,  es  als  Schicksal  in  dieser  Verbindung  zu  fassen,  indem  frei- 
lich das  Geschick  des  Todes  damit  gemeint  ist.  Doch  könnte  man 
geneigt  sein,  aus  der  Stelle  zu  schliessen,  dass  die  Bedeutung  von 
8at(i(ov  mehr  nach  der  schlechten  als  nach  der  guten  Seite  gravitiert, 
wie  sich  dies  auch  in  dem  Gebrauch  des  Adjectivs  8at[ji6vto<; ,  ver- 
glichen mit  dem  von  Oeio«;,  zeigt. 

Verschieden  von  Homer  fassen  die  hesiodischen  T.pya  xai 'Hjxs- 
pat  die  Dämonen^),  während  an  der  einzigen  Stelle  der  'AouU'Hpa- 

^;    11.    4,    221  f.      Andere  Stellen  hei  Nägelsbacli  u.  a.  0. 

'^)   Z.  B.    IL    12,    2:U: 

iS  apa  Stj  toi  STreiTa  Osot  <ppiva?  coXsaav  auTo(. 

3)  S.  Ukcrt  a.  a.  0.  S.  MO  f.  Ein  Krieger  stürmt  drei  Mal  an  wie  Ares, 
das  vierte  Mal  oaitxovt  lao«;,  und  Ares  selbst  sagt  von  Diomedes,  dieser  habe  oat- 
[J.0V1  i3o;  ihn  angegriffen. 

4;    II.    8,    166. 

^,  Piutarch  hat  den  Unterschied  zwisclien  der  homerischen  und  hesiodischen 
Auffassung  schon  richtig  wiedergegeben,  De  def.  orac.  10,  415  AB:  *EXXr)vo>v  oe 
"üfxr^po;  }JL€V  cpaivsTtti  xoivui^  afx(poTipot<;  jrpcojuvo;  toT;  ovofiaai  xal  tou^  Oeoü? 
eariv  ote  Ea(p.ova^  irpo^aYOpsücov.    'Ha(o6o?  6e  xaOapu);  xai  oiu>pia)jiv(uc  TrpwTo; 
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xXeoüc;,  wo  8ai[i(ov  vorkommt^),  es  in  durchaus  homerischem  Sinne 
gebraucht  wird,  und  in  der  Theogonie,  wo  Phaethon,  der  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  Sioc  8at(i(ov  genannt  wird,  diese  Bezeichnung 
wohl  nur  als  Vergleich  gelten  kann^).  In  den  Tagewerken  nämlich 
bilden  die  Dämonen  schon  eine  Mittelstufe  zwischen  Menschen  und 
Göttern.  Das  goldene  Geschlecht,  das  ohne  Mühe  und  Jammer  da- 
hin gelebt  hatte  und  wie  im  Schlafe  hinsinkend  gestorben  war,  wirkt 
weiter  als  Dämonengeschlecht,  behütend  die  sterblichen  Menschen, 
wachend  über  Recht  und  Unrecht,  Reichthum  verleihend.  Eine 
ausserordentlich  grosse  Zahl  solcher  Dämonen  giebt  es^),  aber  es  ist 
nicht  ausgesprochen,  dass  jedem  Menschen  ein  solches  schützendes, 
bewachendes  höheres  Wesen  zur  Seite  steht.  Zwar  ist  nicht  direct 
von  einer  Mittlerrolle  dieser  Dämonen  zwischen  Göttern  und  Menschen 
die  Rede,  aber  sie  verwalten  ihr  Wächleramt  doch  durch  den  Willen 
des  grossen  Zeus,  und  sie  heissen  auch  Wächter  des  Zeus,  so  dass 
sie  in  dessen  Diensten  gedacht  werden  und  ihm  bei  seinem  Amt  der 
Gerechtigkeit  behülflich  sind^). 

Die   Unterscheidung   zwischen   Göttern    und   Dämonen,   die   wir 
bei  Hesiod  zuerst  finden,   ist  nun  in  späterer  Zeit  von  Dichtern,  so- 


&Se&7jxe  Tcüv  XoYixÄv  tiaoapa  ysvt],   t>soü;,   etta  orxifiova?  ttoXXoü?  xa^ailou;,   eiia 
^po)ac,  eita  av8po>7rouc  ''ttX. 

1)  V.   94. 

2)  Theog.   V.   991,    vgl.   968. 

3)  Opp.  et  DD.  vv.    \%\  ff.  : 

auxap  iTreiÖY]  toüto  y^vo^  xata  yala  xaXu'^sv, 
Tol  jiiv  6a(fjLove?  s^at  Ato^  fisYaXou  8ia  ßoüXa; 
ia&Xot,   iiri/ftovioi,  cpoXaxsi;  övyjtcov  av&pcüitcüv, 
Ol  [)a  cpuXaoooüotv  T8  8ixa;  xal  (T/izha  Ip^ot, 
T^epa  eaaafievoi  Travqj  tfovzmvze^  eir'   atav, 
irXouToSotai  *  xal  toüto  -^ipa^  ßaoiXriov  saj^ov. 

Ferner  vv.  254  ff.,  nachdem  er  die  Könige  ermahnt  hat,   das  Recht  zu  achten: 

TpU  Y^p  |J.uptoi  e?olv  iirl  x^^^^  icouXußoTsipTQ 
aftavaToi  Z7]vo<;  <poXaxe(;  ftv7]T<ov  avi>p«)ira>v, 

worauf  vv.    Mi   u.    125  wieder  folgen. 

4)  Wie  Opp.   et  DD.   v.  3U: 

Satfiovi  o'   oio;  er^aila,  to  ipYaCeattat  ajxsivov, 
zu  interpretieren  oder  zu  corrigieren  ist,  weiss  ich  nicht.    Die  bisherigen  Erklärungen 
und  Conjecturen,   s.  in  der  Ausgabe  von  Goettling-Flach,   genügen  nicht. 
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wie  von  philosophischen  und  nichtphilosophischen  Prosaikern,  viel- 
fach beibehalten  worden,  wenngleich  häufig  genug  auch  noch  Dä- 
monen für  d6o(  gesetzt  wird.  Plutarch  meint  %  es  seien  durch  die 
Einfuhrung  dieser  Mittelwesen  viele  und  grosse  Schwierigkeiten  ge- 
hoben worden,  möge  diese  Lehre  nun  herrühren  von  den  Magiern 
und  Zoroaster  oder  von  Orpheus  oder  von  einem  Egypter  oder 
Phrygier. 

Jedoch  bei  allen  Schriftstellern  ist  diese  Unterscheidung  noch 
nicht  zu  finden,  so  z.  B.  nicht  bei  Theognis^),  der  8a((iu>v  identisch 
braucht  mit  Oe6<;,  soweit  der  Gott  als  in  das  menschliche  Geschick 
eingreifend  gedacht  wird.  Man  wird  freilich  auch  ^86;  bei  Theognis 
nach  der  praktischen  Tendenz  aller  seiner  Sprüche  kaum  anders  als 
in  Beziehung  zu  den  Menschen  gebraucht  finden.  Die  dsoi  erhalten 
aber  wenigstens  Prädicate,  die  ihnen  als  für  sich  seienden  Wesen 
zukommen,  sie  werden  häufig  [idxape<;,  aftavatoi  genannt^),  während 
solche  Epitheta  den  Dämonen  nicht  zugetheilt  werden.  Aber  wohl 
heisst  ein  Dämon  irpocppwv^),  ein  anderes  Mal  werden  die  ihdc^ 
und  der  x(v8ovo(;  genannt^)  ^^aXeitol  5a((iove;.  In  dieser  letzteren 
Stelle  sehen  wir  wieder  wie  bei  Homer,  dass  der  geistigere,  ab- 
stracto Gehalt  der  Gottheit  in  Sa{|i(ov  mehr  hervortritt,  während  das 
Persönliche  darin  verschwindet.  Hieraus  und  aus  der  Beziehung  des 
8ai(jLiüv  auf  die  Geschicke  des  Menschen  ist  es  zu  erklären,  wie  8ai- 
[i(ov  bei  Theognis  —  dasselbe  haben  wir  schon  einmal  bei  Homer 
bemerkt  —  geradezu  die  Bedeutung  »Schicksal«  bekommt*).  Wenig- 
stens wird  es  in  einer  bekannten  Stelle'')  am  besten  so  zu  fassen 
sein: 


^)    He  def.   orac.    4  0,   44  5   A. 

2)  Wenn  man  nicht  etwa  die  Steile ,  in  der  Ganymed  zu  einem  Dämon  er- 
hoben wird,  vv.  4  345  n*.  in  dem  Sinne  deuten  will.  Freilich  ist  es  sehr  unsicher, 
aus  welcher  Zeit  diese  Verse  herrühren. 

^)   S.  d.   Index  in  der  Ausg.   des  Theognis  v.  Jac.  Sitzler. 

*)   V.    403. 

s)  V.  638.  Darauf,  dass  Sitzler  die  Verse  637  f.  für  unecht  erklärt,  lege 
ich  hier  kein  Gewicht,  ohne  damit  das  kritische  Princip  Sitzlers  angreifen 
zu  wollen. 

^)  Sit  zier  scheidet  in  dem  Index  bei  Sa(fia)V  zwischen  den  beiden  Bedeu- 
tungen:  deus  und  fortuna. 

7)   vv.    4  64  ff. 
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•n:oXXo(  xoi  ^^pÄvtai  8eiXar<;  ^peol  SaCfiovi  8    dadXcp, 

Ol«;  ih  xaxbv  Soxeov  ftveiat  et<;  dY^^^^'^- 
etotv  8\  o{  ßoüX-g  x'   d^aO^  xal  Saifiovi  SetXöj 

[ioj^d(Coüot,  xeXo;  8'   IpYfJiaiotv  oöj^  ficexat. 

Wollte  man  sogar  8at(ia)v  hier  mit  Schicksalsgott  übersetzen,  so  wäre 
das  Wesentliche  doch  dabei  das  Schicksal,  die  Personification  tritt 
zurück^). 

Sehr  im  Vordergrund  sieht  sie  bei  Phokylides,  wenn  dieser 
von  Dämonen  redet  2)  : 

'AXX'   apa  8a(jxov6;  eiatv   die'   avSpaotv  aXXoxe  dXXoi, 
Ol  (A8V  sirep^^ofjisvoo  xaxoQ  dvepa;  exXüoaadai. 

Bei  Pindar^)  finden  wir  8aijXü)v  als  Gott,  gleich  Oeoc,  sodann 


*)  LeIirS;  Dämon  und  Tyche,  a.  a.  0.  S.  192  übersetzt  diese  Verse  aller- 
dings : 

Vielen  ward  nichtsnutziger  Geist,   doch  ein  trefTlicher  Dämon, 

Andre  mit  gutem  Ratbe   und  mit  nichtsnutzigem  Dämon 
Mühn  sich  schwer , 

und  meint,  wenn  auch  hie  und  da  die  Persönlichkeit  in  den  Hintergrund  träte,  so 
hielte  sich  dies  immer  in  massigen  Grenzen  und  man  dürfe  von  dem  Worte  Dämon 
sagen,  dass  es  in  der  Sprache  nie  abgebraucht  ward.  Dagegen  habe  ich  folgen- 
des einzuwenden:  Wir  ßnden  p-oj^ötCetv  verbunden  mit  aX^eot,  cpfteipaC,  ot'Cui, 
5t^|/TQ,  mit  einer  Person  aber  nie,  und  so  wird  man  auch  in  der  Stelle  des  Theognis 
das  Persönliche  kaum  festhalten  können.  Die  volle  Abschwächung  zeigl  sich  schon  in 
der  oben  S.  648  citierten  Stelle  aus  Homer.  Leh  rs  meint  ferner,  angef.  S.,  Anmerk., 
der  Dämon  könne  tox^]  bringen,  nie  die  tü^^  den  6ai}i(uv.  Ich  glaube  aller- 
dings, obwohl  mir  weder  die  eine  noch  die  andere  Redeweise  aufgestossen  ist^ 
dass  die  erstere  eher  vorkommen  kann  als  die  letztere,  weil  in  8ai(itt>v  das  Per- 
sönliche mehr  noch  festgehalten  wird  als  in  tu^t;.  Lehrs  unterscheidet  S.  189 
so,  dass  zur  Bezeichnung  der  Unsicherheit  des  Wandelbaren  im  Menschenloose 
BegrifT  und  Wort  toj^t^  mehr  gebraucht  worden  sei,  hingegen  bezeichne  der  8af- 
{Mov  des  Menschen  mehr  die  Abhängigkeit,  das  Gebundensein  an  ein  festes  Schick- 
sal,  das  ihn  beherrsche.  Das  Persönliche  in  Saificuv  scheint  er  hiermit  selbst 
preisgegeben  zu  haben. 

2)  Fr.  15  bei  Bergk.  Offenbar  fehlt  ein  dritter  Vers.  Statt  xaxov  avepo; 
hat  Schneidewin  das  oben  Stehende  conjicierl.  Clemens,  bei  dem  das  Frag- 
ment steht,  bemerkt  dazu :  Phokylides  habe  die  Engel  Dämonen  genannt,  touc;  fiiv 
etvat  «Y^^^^^^  "^^^^  ^^  cpaoXoix;.  —  Gegen  die  Echtheit  der  Verse  werden  allerdings 
Zweifel  erhoben,  z.  B.  von  C.  Wachsmulh,  Die  Ansichten  der  Stoiker  über 
Mantik  und  Dämonen,   S.  33. 

3)  S.  hierzu  H.  E.  Bind  seil,  Goncordantiae  omnium  vocum  —  Pindari, 
Berl.    1875,   s.  v.   8a(fjiu>v. 
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als  besonders  schirmendes  göttliches  Wesen,  z.  B.  Sai(iti)v  ^evsOXio^*), 
und  endlich  als  Schicksal.  Das  widrige  Geschick  wird  Safjicov  eie- 
po(;  von  Pindar  genannt^). 

\]m  von  den  Dichtern  auf  philosophische  Denker  zu  kommen, 
so  wird  dem  Thaies  die  EintheiUing  in  Gölter,  Dämonen  und 
Heroen  zugeschrieben^).  Obgleich  Alhenagoras  sich  bei  dieser  An- 
gabe auf  genaue  Berichterstatter  beruft,  so  wird  man  die  AutoritÄl 
des  Apologeten  allein  doch  nicht  als  vollgültig  für  die  Zuverlässigkeit 
des  Berichtes  erachten  dürfen.  Da  aber  die  Eintheilung  schon  bei 
Hesiod  üblich  war,  ausserdem  Aristoteles  wenigstens  bezeugt,  dass 
Thaies  Ansichten  über  Götter  von  seinen  Philosophemen  nicht  fern 
gehalten  hat^),  so  ist  kein  zwingender  Grund,  die  Scheidung  dem 
Thaies  abzusprechen. 

In  Heraklits  Fragmenten  begegnen  wir  der  Bezeichnung  Dä- 
mon zwei  Mal.  In  dem  einen  Bruchstücke^):  dv^jp  vT(]TCto<;  -^xoooe  Tcpö; 
Sa((iovo(;  SxcoaTuep  iraic  irpoc  dv§p6(;,  kann  8a((ia>v  nichts  Anderes  als 
Gottheit  bedeuten,  d.  h.  das  Göttliche,  Allgemeine,  die  gemeinsame 
Vernunft,  die  jeder  Einzelne  in  sich  zur  Geltung  kommen  lassen  soll. 
In  dieser  Bedeutung  werden  die  Safjiovec  aufzufassen  sein,  von  denen 
nach  dem  Bericht  des  Diogenes^)  Heraklit  Alles  erfüllt  sein  lässt, 
wobei  ich  noch  auf  die  bekannte  Erzählung  des  Aristoteles^)  die* 
selbe   Lehre   betreffend,    hinweisen   will.     In    dem    zweiten^),    dem 


1)  Olymp.   U,   ^05. 

2)  Pyth.  3,  34.  Vgl.  für  die  Bedeutung  »Schicksal«  besonders  auch  Pyth. 
5,    4  30  f.: 

Aio^  TOI  voo^  fii^ai;  xoßepvqi 
oaijxov'   avSpaiv  cp(Xa)V. 

^)  Athenag.  Leg.  pro  Christ,  c.  23:  llpÄTO?  6aX^(;  Btatpel,  m?  oi  ta  ixst- 
voii  axpißoovTs^  (ivY](iovsuouaiv,  s{^  ftsov,  e{<;  6a((jL0va^,  d(;  T^pfoa^.  AXXa  i^eov 
JJL8V  Tov  voüv  Too  xoajjLOO  «Yei,  8a(jjLova?  8J  ooala<;  voel  i|^o)(ixa?,  xal  T^pcoa^  rac 
xex«>pta(J^va(;  ^uj^a;  twv  avdpcuTrcov.    Plut.  Plac.   phil.  I,    8.    Tzetz.  in  II.  p.  65. 

*]  An  der  bekannten  Stelle  De  an.  I,   5.    iW*-  8. 

*)   Fr.   97  bei  Bywaler. 

«)   IX,   7. 

7)   De  pari.   an.   645*  M  ff. 

^)  Fr.  \%i  bei  Bywater.  Vgl.  dazu  Epist.  9  des  Ps.  Her.:  fiavxeusTai  to 
dfiov  rfio^,  oTTsp  ixaoTcp  oaipwv.  Lehrs,  Dämon  und  Tyche,  S.  4  98,  Anm.  4 
citiert  dazu  die  Verse  eines  unbekannten  Dichters:  b  tpoiroc  av&pcoTroiai  6a{p.tt>v 
a^aöo?,  Ol?  64  xal  xaxo?. 
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oft  citierten  Ausspruche:  -^Oo^  dvdp(67uo)  8a(|Xü)v,  ist  da((i(üv  ofTenbar 
gleich  Schicksal,  so  dass  der  Mensch  also  von  Heraklit  als  seines 
Glücks  eigener   Schmied   betrachtet  wird. 

An  das  Dogma  der  Seelen  Wanderung  knüpfte  Empedokles 
seine  Vorstellung  von  den  Dsimonen.  Es  sind  ihm  diese  ohne  Zweifel 
unier  den  Göttern  stehende  Wesen,  die  durch  Sünden  gefallen  sind  und 
nun  in  sterblichen  Leibern  ihre  Schuld  büssen  müssen,  bis  sie  ihre 
frühere  Seligkeit  wieder  erlangen  ^) .  Hier  kommen  wir  also  schon  zu 
der  Ansicht,  die  wir  bald  in  anderer  Form  noch  finden  werden,  dass 
die  Seelen  der  Menschen  zugleich  ihre  Dämonen  sind.  Wie  weit  die 
empedokleische  Lehre  über  die  Dämonen  von  der  pythagoreischen 
abhängig  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Dass  in  den  späteren 
Phasen  des  Pythagoreismus  die  Dämonen  in  allen  Bedeutungen  eine 
grosse  Rolle  spielen,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen  2).  Doch  lässt 
sich  das  Neu-Pythagoreische  von  dem  früheren  nicht  sondern. 


^)  S.  namenllich  Plul.  De  Is.  et  Os.  26:  'Ejxir.  6s  xat  Stxa?  cpr^al  8i8ovat 
Too?  6a([iova;  iv  äv  JEajxapTwoiv  xal  TcXT^jijjisXT^ooDatv,  —  «XP^^  ^^  xoXaaftivte; 
autti^  TT^v  xara   (poaiv   j^oipav   xal  taEiv  airoXaßuioi.      Andere  Stellen  bei  Ukerl 

a.  a.  0.   S.    45^. 

^)   Ich  will  hier  hinweisen  auf  den  Anfang  der  Xpi>9a  Iittj  : 

'AÖavaroü?  jxsv  izpoyca  beo6^,  vojjiip  o^  Staxeivrai, 
Tt[ia  xal  osßou  opxov,   eirsiÖ'  T^poüa«;  (XYaüOü?, 
Tou;  TS  xaTa)(&ovtooc  a^ße  Safjiova?  svvojxa  [)iCo>v, 
Too;  TS  ifovsT?  '^^H'-«»  '^o'^?  't'  ^TX^^'  ix^SYttÄTa?. 
Lesenswerth,    aber  mir  unwahrscheinlich,    ist    die  Erklärung   des   Hierokles  dazu, 

b.  Mullach,  Fragm.  phil.  Gr.  I,  425,  der  unter  Batjiovs;  xaTa/Oovioi  versteht 
aocpol  av&pwTToi.      V.    M  heisst  es  dann: 

oaaa  ts  SaifioviTgoi  Tiij^ai?  ßpoToi  aXys'   sj^ouaiv, 
und  oll'enbar  bedeutet  hier  8ai[iovio?  so  viel  wie :    von  einer  Gottheit,  sei  es  nun 
einer  niederen  oder  höheren,    geschickt.  —   Endlich  v.  64  f.   finden  wir  oat{Xü>v 
wieder  in  einer  andern  Bedeutung : 

Zsü)  iraTSp  7j  icoXXa>v  xs  xaxwv  Xuosia^  airavTac. 
s?  Träatv  ösf^aic,  oi(j>  tiJ)  8ai[iovi  jrpÄVTai. 

Hierokles,  Mullach  S.  475,  fiisst  hier  8a([ia>v  gleich  ^oyjq  und  setzt  hinzu:  T^^ 
08  ToiaoTiQ  61?  iaoTooc  lirioTpocpfj  Biopt'Ceaftat  ii  ava-yxifj?  iizeabai  xal  tt^v  airocpo- 
^r^y  Twv  xaxcov.     Ich  kann  ihm  in  dieser  Erklärung  nur  Recht  geben. 

Die  Xpoaa  sin)  habe  ich  hier  berücksichtigt,  da  man  dieselben  neuerdings 
für  altpythagoreisch  wieder  ansieht,  so  Theob.  Ziegler,  Eth.  d.  Griech.  u.  Rom., 
S.  27  u.  Anm.  dazu,  vorher  schon  Mullach,  Fragm.  phil.  Graec.  I,  44  3,  und 
in  seiner  Ausgabe   des  Hierokles  S.   XX,    der   die  Sprüche    dem  Lysis  zuschreibt. 
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Wenn  Sokrates  von  seinem  oai|x6vtov  spricht,  das  übrigens 
adjectivisch  steht,  indem  dazu  ergänzt  werden  muss:  aT^iieiov  oder 
lvavT(a>fia  *) ,  so  ist  dies  identisch  mit  deiov,  so  dass  er  dabei  nicht 
an  Mittelspersonen  gedacht  hat.  Er  führte  eben  diese  innere 
Stimme  frommen  Sinnes  direct  auf  die  Götter  oder  die  Gottheit  zurück 
und  glaubte,  hierbei  das  Richtige  zu  treffen.  Anders  stellen  sich 
seine  Ansichten  über  die  Dämonen  nach  der  Apologie  des  Platon^). 
Hier  wird  die  Alternative  aufgestellt,  und  zwar  wie  es  scheint,  nach 
dem  üblichen  Volksglauben,  dass  die  Dämonen  entweder  Götter  sind 
oder  Söhne  von  Göttern,  so  dass  bei  der  letzteren  Annahme  an 
eine  Abhängigkeit  der  Dämonen  von  den  Göttern,  an  eine  Zwischen- 
stufe, welche  die  Dämonen  einnehmen,  gedacht  werden  muss.  Frei- 
lich geht  aus  der  Stelle  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  hervor,  dass 
der  Sokrates  der  Apologie  selbst  an  die  Möglichkeit  des  zweiten  Glie- 
des der  Alternative  gedacht  habe,  zumal  die  Söhne  der  Götter  weiter- 
hin gefasst  werden  als  v68oi  xtvsc  tJ  sx  vufxcpttiv  ^  Ix  xtvcov  aXXcov. 

Pia  ton  braucht  Sat|Xü)v  bisweilen  ganz  gleich  mit  de6c  ^).  Ferner 
stellt  er  auf  die  eine  Seite  Götter  und  Dämonen,  indem  er  diese  un- 
mittelbar zusammen  nennt ^),  auf  die  andere  Göttersöhne  oder  Heroen^), 
unterscheidet  aber  auch  zwischen  Göttern  und  Dämonen®).  Die 
Dämonen   sind  dann  göttlicheren   und   besseren  Geschlechtes  als  die 


Gegen  Letzteren  s.  Zell  er,  Ph.  d.  Gr.  I*,  269.  Man  kann  zugeben,  dass  Einiges 
in  diesen  Sprüciien  älterer  Herkunft  ist,  das  Ganze  macht  aber  den  Eindruck,  als  ob 
es  erst  später  aus  Altem  und  Neuem  zusammengesetzt  wäre,  zumal  manche  Anklänge 
an  die  stoische  Lehre  darin  vorkommen.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  naher  auf 
diese  Frage  einzugehen. 

^)  S.  z.  B.  Plat.  de  rep.  VF,  496  C;  Alkib.  I,  103:  tI  8ai[i6viov  JvavTiföjia, 
im  Gegensatz  zu  av&pcoitsTov.  Alle  Schwierigkeiten  betreHs  des  sokratischen  Dä- 
moniums  sind  übrigens  trotz  des  darauf  verwandten  Pleisses  und  Scharfsinns  noch 
nicht  gehoben.  Die  Differenzen  in  den  Angaben  darüber  zi^ischen  Xenophon  und 
Piaton  bleiben  noch  unerklärt;  sodann  ist  es  besonders  wunderbar,  dass  Sokrates 
nur  von  seinem  Dämonium  spricht  und  nicht  von  dem  Anderer. 

2)  27  B  ff .  und  28  A,  an  welcher  letzteren  Stelle  unterschieden  wird  zwischen 
Saijxove;,  Osoi  und  Y^pcoe^. 

^)  Z.  B.  Phaidr.  274  C,  w^o  es  heisst:  xiva  ftecuv,  und  dann  fortgefahren 
wird  :  auT(j>  §s  ovofxa  rcp  6ai{j.ovi.  Eros  heisst  im  Symposion  einmal  8at|X(ov,  das 
andere  Mal  &eo(;s 

^)   Z.  B.  Phaidr.   247  A  und  an  vielen  anderen  Stellen. 

*)   So  De  rep.   III,   392  A;   Apol.  27  B  ff.;   Krat.  397  D. 

e)   Legg.   VIII,   848  D. 
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Menschen^),  und  da  die  Gottheit  selbst  zu  hoch  über  den  Menschen 
steht,  um  mit  diesen  in  unmittelbare  Berührung  treten  zu  können, 
so  ist  das  Mittleramt  den  Dämonen  übertragen,  welche  den  Göttern, 
was  von  den  Menschen  kommt,  und  den  Menschen,  was  von  den 
Göttern,  überbringen,  der  Einen  Gebete  und  Opfer  und  der  Anderen 
Befehle  und  Vergeltung  der  Opfer  2). 

Mit  dieser  Mittelstellung  der  Dämonen  zwischen  Göttern  und 
Menschen  hängt  es  auch  zusammen,  dass  nach  Piaton  ein  jeder 
Mensch  einen  Dämon  beigesellt  bekommt,  von  dem  er  zum  Hades 
geführt  wird,  um  dort  gerichtet  zu  werden.  Nach  dem  Phaidon-*) 
macht  es  den  Eindruck,  als  sei  der  Seele  ohne  ihre  Wahl  der  Dä- 
mon zu  Theil  geworden,  nach  der  Republik^)  wählt  sie,  ehe  sie 
eine  neue  Wanderung  auf  die  Erde  beginnt,  selbst  sich  einen  Dä- 
mon zum  Begleiter,  und  den,  welchen  sich  die  Seele  erwählt  hat, 
sendet  die  Lachesis  ihr  als  Hüter  des  Lebens  und  als  Vollender  des 
erwählten  Geschicks  mit'^).  Die  Wahl  wird  ihr  bei  der  neuen  Wan- 
derung freigestellt,  offenbar  deshalb,  weil  sie  Erfahrungen  gesammelt 
hat  und  nun  wissen  kann ,  was  in  Wahrheit  das  Glück  des  Men- 
schen ausmacht.  —  Es  ist  kaum  nöthig  hinzuzufügen,  dass  Piaton 
sowohl  in  der  Republik,  als  im  Phaidon  Bilder  gebraucht  und  mit  dem 
Gewand  des  Mythos  seine  vielleicht  nicht  ganz  klaren  Begriffe  um- 
hüllt hat.  Wenn  ein  Dämon  die  Menschenseele  begleitet,  so  ist  dieser 
nichts  als  das  Lebensgeschick  derselben,  was  deutlich  daraus  her- 
vorgeht, dass  in  der  Republik  an  der  betretfenden  Stelle  ßio;  öfters 
geradezu  identisch  mit  SaifKov  gebraucht  wird. 


1)  Legg.   IV,   7t 3  D. 

2)  Symp.  202  E,  203  A:  Oeo;  5e  dv&pawt(|j  ou  jAiyvoTai  aXXi  Sta  toütoo  iraaa 
iyziy  op.iXia  xat  tj  5iaXexTo?  fteoT;  icpoc  avftpwiroo;,  xal  h(pr^'^op6oi  xal  xa&6o8ouai. 

3)  4  07  D:  AeyeTai  8e  ootco;,  üj?  apa  TsXsoT>;aavTa  Sxaaiov  o  sxaorou  5at- 
jAwv,  oairep  Cwvta  Ei\'f^'/^^l  xtX.  Danach  ist  offenbar  die  Cberschrifl  der  4.  Ab- 
handlung der  3.  Enneade  des  Plotin  gewählt:  irepl  tou  eikrQ(o'zo<;  r^p-a^  8a([xovo^. 
S.  ükerl  a.  a.  0.  S.  158.  Phaid.  108  A,  B  heisst  es:  t;  8e  iicittujAYjTixtt)^  toü 
3(u|xaTo^  e/ouaa  —  |3ia  xat  jaoyi;   otto  too   itpo^TeTaYfiivoo  Satjxovo^  otj^etat 

ÄYOJJliVTj. 

*)  X,  64  7  D,  E:  ^oyja\  e<pT|x6poi,  ap/7;  ak\r^^  irepidSoo  &vtjToü  ifevoo?  üavarrp 
(popoo.    ou)^  ujJLÄ;  8aifi,a)v  kr^i&Tai,  iW   bfxeT;  Baip-ova  aipi^asofts. 

*)  Ebendas.  620  D:  exstvTjV  8'  (Aa5(£otv)  ixdorcp,  ov  sTXeto  8ai{j.ova,  too- 
Tov  cpaXaxa  ?op.7iejA7reiv  toü  j3ioi>  xal  ditoirXTjpmTTjV  taiv  atpsttevTwv. 
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Nicht  mit  derselben  Sicherheit  möchte  ich  annehmen,  dass  auch 
die  AufsteUung  von  IVlittelvvesen ,  die  dann  von  Piaton  aus  in  die 
spätere  Philosophie  übergegangen  ist,  nur  im  mythischen  Sinne  ge- 
fasst  werden  dürfe.  Über  die  Vorstellungen  der  Yolksreligion  spricht 
er  allerdings  in  stark  ironischer  Weise  *) ,  so  dass  seine  Auffassung 
derselben  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Aber  da  Piaton  die  Gestirne 
als  belebte  Wesen,  als  deol  ipaxot  und  ifevYjxoi  ansieht^),  von  denen 
der  Mensch  die  regelmässigen  Bewegungen  der  Seele  lernen  soll^), 
so  hat  er  offenbar  Mittelstufen  überhaupt  angenommen,  und  es  wäre 
nicht  undenkbar,  mit  seiner  sonstigen  Lehre  auch  wohl  vereinbar,  dass 
er  ausser  den  Gestirnen  noch  andere  statuiert  hätte.  Dass  freilich 
an  der  Stelle  des  Symposion,  wo  der  Eros  die  Mittelstellung  ein- 
nimmt, und  in  Analogie  zu  diesem  von  anderen  ähnlichen  Wesen 
gesprochen  wird,  Mythisches  mit  eingeschlossen  ist,  will  ich  nicht 
in  Abrede  stellen. 

Verwandt  der  annähernden  Identificierung  des  Dämon  mit  dem 
Lebensloos  ist  es,  wenn  Piaton  geradezu  den  vernünftigen  Theil  der 
Seele  den  Dämon  des  Menschen  nennt  ^),  offenbar  weil  er  von  die- 
sem Theile  das  Geschick  des  Menschen  abhängig  macht.  Dieser 
vernünftige  Theil  in  uns  ist  freilich  auch  der,  welcher  uns  mit  der 
Gottheit  verknüpft,  also  das  Mittelglied  zwischen  der  sinnlichen  Natur 
und  der  intelligibeln  Welt  bildet  und  uns  zu  dieser  gehören  lässt. 
Piaton  ist  daher  der  Ansicht,  dass  man  Männer,  die  sich  besonders 
verdient  gemacht  haben,  als  Dämonen  verehren  solle.  Freilich  drückt 
er  sich  sehr  vorsichtig  aus:  lav  xai  if)  Uobia  Sovavatpig,  ü)^  öaifio- 
otv,  e{  8e  [jliJ]  ox;  eü8ai(xoo(  xe  xal  de(ot<;^).  Bestimmter  lautet  seine 
Äusserung  in  Anlehnung  an  Hesiod  im  Kratylos  dahin,  dass  jeder 
treffliche  Mann  ein  dämonischer  sei  sowohl  im  Leben  als  im  Tode, 
und   dass   ein   solcher  mit  Recht   ein  8ai|xü)v   genannt   werde*) ,    je- 


1)  Tim.  40  D. 

^)  Ebendas.  Anzunehmen,  dass  die  Beseelung  der  Gestirne  nur  mythisch  und 
nicht  wörtlich  zu  fassen  sei,  dazu  haben  wir  gar  keinen  Grund.  S.  hierzu  gegen 
TeichmüUer's  Ansicht  Zeller,   Ph.  d.   Gr.   H,    TS   687  f. 

3)  Tim.   47  B,   C. 

*)  Tim.  90  A:  to  8e  uepl  toü  xoptcoTarou  irap'  yjjuv  <^üX^<^  ei8oü?  BiavoeT- 
oBai  Set  T^8e,  w?  apa  aoro  Saifiova  öeo;  ixaoxtp  oeScoxe  xxX. 

*)   De  rep.   VI,   540  C. 

^)   398  C:    Tttü-q)   oüv   Ttöep-ai   xal  i^ü)   tov   SarjjjLova  icavr'    avSpa,    o;    av 
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doch    mit   Rücksicht  auf   die   daselbst   vorgebrachte  Herleitung    des 
Wortes. 

Dass  jeder  Mensch  seinen  besonderen  Dämon  habe,  entweder  einen 
guten  oder  einen  bösen,  scheint  in  den  Zeiten  nach  Piaton  allge- 
meinere Ansicht  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deuten  die  Verse  des 
Menander,  die  von  dem  Dichter  vermuthlich  einem  die  gewöhnliche 
Meinung  zum  Theil  bekämpfenden  Philosophen  in  den  Mund  gelegt 
werden,  darauf  hin  *) : 

airavxt  Sa((i(ov  dv8pi  oofiTCopCoiaTat 
euda^  1fevofi6V(j).   [XüOTaytoYÖc  toö  ßtou 
difadoc'  xoxiv  Y^p  6a(fiov    oü  vo|jLtoT6ov 
shai  ß(ov  ßXdicTovxa  j^pYjai^v. 

Weiter  als  Piaton  ging  dessen  Schüler  Xenokrates,  der  die 
Seele  geradezu  für  den  Dämon  des  Menschen  erklärte^),  und  hiemit 
hat  er  die  stoische  Lehre  schon  ausgesprochen,  die  freilich  bereits 
in  Heraklit  anklingt,  und  bei  Piaton ,  wie  wir  soeben  gesehen,  auch 
schon  vorkommt,  nach  welcher  das  Stück  des  göttlichen  Geistes, 
das  im  Menschen  das  TfjTfSH-ovixov  ausmacht,  auch  dessen  Dämon  ist, 
eine  Lehre,  die  allerdings  nach  unseren  Nachrichten  darüber  be- 
stimmt von  den  späteren  Stoikern  vorgetragen  worden  ist.  So  nament- 
lich von  Epiktet,  von  Mark  AureP),  welcher  Letztere  geradezu  den  vou<; 


ttYaOo?  f^,  SatjAoviov  eivai  xai  C«>vTa  xal  reXsüTT^oavTa  xal  op&u»;  8a({j.ova  xa- 
XeTaOai. 

>)  Piut.  De  Irauq.  an.  45.  S.  dazu  L.  Schmidt,  d.  Eth.  d.  alt.  Gr.  I, 
t54  f. 

^)  Aristot.  Top.  II,  4  4  2*36  ff.:  xa&aTtsp  SevoxpaTTj;  cpyjolv  euöatjjiova  elvai 
Tov  TT^v  ^o}(r^v  ejrovra  oirooSaiav  *  xau'njv  yap  kxaaxon  eivat  8aip.ova.  Xenokrates 
statuierte  übrigens  auch  JMittelwesen,  die  er  Dämonen  nannte  und  machte  bei  diesen 
einen  Unterschied  zwischen  guten  und  bösen,  s.  Zeller^  Ph.  d.  Gr.  11,  4^, 
S.  874  f.  Auf  Aristoteles,  der  Dämonen  in  der  Natur  anzunehmen  scheint,  wenig- 
stens die  cpuai^  §ai{j.ovta  nennen  will  und  nicht  &eia,  De  div.  p.  somn.  463^  4  4, 
habe  ich  hier  nicht  einzugehen. 

'*)  V,  27.  Um  Mark  Aurel  noch  weiter  zu  erwähnen,  so  nennt  dieser  öfter 
z.  B.  II,  4  3  u.  4  4  unsere  vernünflige  Seele  geradezu  den  evBov  Sa(fi.ü>v.  Übrigens 
kommt  diese  Lehre  schon  sicher  bei  Poseidonios  vor,  der  (Gal.  De  dogm.  Hipp, 
et  Piat.  V,  4691  die  Ursache  für  ein  unglückliches  Leben  darin  sucht,  dass 
man  nicht  in  Allem  folge  T<j)  iv  aüxcp  8at(xovi  ouYYSveT  xe  ovxi  xal  xtjV  o|xo(av 
cpuotv  l)(^vxi  xq>  xov  oXov  xoajjLov  8ioixoüvxi.  Höchst  wahrscheinlich  hat  aber  Chry- 
sippos  schon  dasselbe  gelehrt,   wenigstens  glaube  ich  mit  Zeller,   HI,  4^  S.  3  4  9, 
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und  Xo-jfoc  eines  jeden  als  den  D[lmon  bezeichnet.  Diesen  hat  Zeus 
dem  Menschen  als  den  itpooTd-njc  und  ifj-jefAttiv  mitgegeben,  und  zu- 
gleich ist  dieser  Dämon  ein  d7u6<37uaa|xa  von  Zeus  selbst.  Hiemit  war 
eines  jeden  Schicksal  ganz  in  seine  eigene  Macht  gestellt,  die  Tugend 
wie  die  Glückseligkeit  sollte  ja  s'f'  ifjjitv  sein,  damit  der  Mensch  in 
der  Erreichung  des  eigentlichen  Lebenszweckes  nicht  abhängig  sei 
von  äusseren  Mächten. 

Für  meine  Absichten  genügen  diese  Angaben  über  den  Gebrauch 
und  die  Bedeutung  von  Sa{{iu)v.  Es  ist  unnöthig,  hier  auszuführen, 
eine  wie  grosse  Rolle  die  Dämonenlehre  bei  den  späteren  platoni- 
schen Eklektikern,  besonders  aber  bei  den  Neu- Piatonikern  spielte, 
und  wie  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Aberglaube  üppige  Blüthen 
trieb.  Es  ist  auch  überflüssig,  auf  den  8ai|i.a)v  dXdoKup,  wie 
er  sich  schon  bei  den  Tragikern  findet,  oder  den  dfadö^  Saiixcov,  der 
namentlich  dem  Hause,  oder  der  Familie  Glück  brachte,  eingehen- 
der Rücksicht  zu  nehmen,  oder  darauf,  dass  die  Seelen  Ver- 
storbener Dämonen  genannt  wurden.  Noch  weniger  habe  ich  die 
Auffassung  des  bösen  Princips  als  des  Dämons  zu  behandeln,  die  sich 
bei  christlichen  Schriftstellern  findet*). 

Es  kam  mir  nur  darauf  an,  die  Hauptbedeutungen,  welche  Sai- 
|jL<i>v  allmählich  erhalten  hat,  und  die  möglicher  Weise  auch  in  et>- 
Sai|xu>v  und  eu8ai|xovia  sich  geltend  machen,  festzustellen.  Diese  sind: 
1)  Gott,  aber  doch  mit  vorwiegender  Beziehung  auf  die  Schicksale 
der  Menschen ;  2)  schützendes,  strafendes  Mittelwesen  zwischen  Gott 
und  Menschen,  entweder  allgemeiner  gedacht,  oder  nur  für  eine 
besondere  Person  bestimmt;  3)  geradezu  die  Seele  des  Men- 
schen, oder  der  vernünftige  Theil  derselben;  4)  indem  das  Persön- 
liche durchaus  abgestreift  ist:  Geschick,  Schicksal,  entweder  auf 
mehrere  Menschen  bezogen  oder  nur  auf  einen.  Und  zwar  haben 
sich  die  erste,  zweite  und  vierte  Bedeutung  schon  sehr  früh  heraus- 
gebildet, wie  wir  gesehen,  die  dritte  wahrscheinlich  bestimmter  erst 


die  Definition  der  Glüclcseligkeit  Diog.  VII,  88  (orav  iravTa  irpamrjTai  xata  -n^v 
au(i^(i)Vtav  Too  Ttap'  ixaorcp  Satfiovo?  7cpo<  r^v  too  täv  oXcdv  SioixtjTOo  ßoüXTjatv) 
dem  Chrysippos  zuschreiben  zu  müssen. 

*)  Auch  Pythagoras  soll  nach  Plut.  Plac.  phil.  I,  7  die  aopWTO^  6üa<;,  die 
gleich  dem  xaxov  ist,  als  Saifxcov  bezeichnet  haben ^  gegenüber  der  [iova^,  die 
gleich  dem  a^aihiv  und  Oed;  ist. 
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bei  Piaton,  wenngleich  vorher  schon  Anklänge  an  sie  zu  finden  sind^). 
Das  Gemeinsame  aller  dieser  Bedeutungen  von  8a((Xü)v  wird  dies  sein 
—  freilich  zeigen  sich  bisweilen  Abweichungen  davon,  wie  wir 
schon  bei  Homer  gesehen  haben  — ,  dass  dabei  das  Schicksal  des 
Menschen  in  Betracht  kommt.  —  Welche  Bedeutung  hat  nun  BatfjKov 
in  der  Zusammensetzung,  die  uns  hier  besonders  angeht?  Wir  fin- 
den auf  diese  Frage  schon  im  Alterthum  mehrere  Antworten. 

Da  in  der  älteren  Sprache  oat|Xü)v  meist  als  Gottheit  oder  doch 
als  höheres  über  den  Menschen  stehendes  Wesen  gebraucht  wird, 
so  wäre  es  freilich  das  Einfachste,  auch  das  Wort  in  e»j8a((xü)v  so 
zu  fassen,  dass  dieses  Adjectivum  Jemandem  beigelegt  würde,  den 
eine  Gottheit,  oder  wenigstens  ein  höheres  Wesen,  gütig  schützt, 
wobei  es  zunächst  auf  das  äussere  sichtliche  Wohlergehen  ankom- 
men würde 2).  Wegen  der  Beziehung  des  oaipKuv  zu  dem  Menschen 
wäre  es  erklärlich,  warum  ein  solcher  nicht  suöeo;  genannt  wird. 
Dieses  Wort  scheint  gar  nicht  vorzukommen,  und  auch  öuafteo;  oder 
xax6deo;  wenigstens  nicht  für  oüa5a((x(o^;  oder  xaxoSat|jL(ov^).  Trolz 
dieser  nahe  liegenden  Fassung  von  eü8a((X(ov  ist  das  Wort  im  Alter- 
thume,  so  viel  ich  weiss,  nicht  in  dieser  Art  erklärt  worden,  wenn 
wir  absehen  von  einer  bald  zu  erwähnenden  Stelle  des  Sextus  Em- 
piricus.  Aristoleles  spricht  in  seiner  Topik^)  davon,  dass  man  Worte 
in  der  nicht  gew()hnlichen  Bedeutung  gebrauchen  könne,  so  eiJ']>ü)^o; 
nicht  gleich  avSpstoc,  wie  es  üblich  sei,  sondern  als  tu  ttj^^  ^^X"^r' 
l)(iüv,  so  auch  eü8a(|jLü)v,   dessen   gewöhnliche  Bedeutung  sei:  o5  av 


M  Zell  er,  Ph.  d.  Gr.  IT,  \^,  S.  875  weist  dabei  auch  auf  Demokrit  hin, 
auf  dessen  Aussprucli :  ^oyT^  ofxr^TTjpiov  8a([iovo?.  Jedoch  wird  das  Geschick  hier 
uur  als  etwas  in  der  Seele  des  Menschen  Wohnendes  bezeichnet  und  nicht  geradezu 
mit  dieser  identificiert. 

2)  Aristoteles  Eth.  Nie.  1099^  9  fragt:  TroTspov  iori  [xa&TjTov  r^  idiarov  t] 
aXXu)^  ira)<  aaxTjTov,  r^  xara  nva  Osiav  jioTpav  t^  xat  ota  Tu/r|V  irapaYi- 
vstai ; 

•*)  8ua&eo<  findet  sich  als  »impius«  einige  Male  bei  den  Tragikern,  s.  Sleph. 
Thes.,  xaxo&so^  wird  einmal  von  Theophrast  gebraucht  bei  Porphyr.,  De  abst. 
2,  7,  und  wird  da  erklärt  als  »pravos  deos  habens<(,  abgesehen  davon,  dass  es 
ein  Scholiast  einmal  zur  Erklärung  von  ooaSso^  verwendet,  s.  Steph.  Thes.  — 
Cblich  ist  dso^iXif]«; ,  das  in  seiner  Bedeutung  dem  euSatficuv  sehr  nahe  kommt, 
und  wie  dieses  den  Begriff  des  Tugendhaften  in  sich  schliesst.  S.  Leop.  Schmidt, 
I,   S.  380,   Anm.  24. 

*]   11,    H2*   32  ff. 

Abhandl.  d.  k.  S.  Oesellach.  d.  WisaenHch.  XIX.  44 
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6  3ai[Xü)v  -g  <37coü8ato;  (wobei  freilich  unausgesprochen  bleibt,  in 
welchem  Sinne  8a(|xa>v  gefasst  wird,  wahrscheinlich  als  Schicksal), 
während  Xenokrates^),  nach  seiner  Bestimmung  des  Dämons  als 
der  Seele  des  Menschen,  6ü8at(xiüv  definiere,  als:  ttjv  '\to'^ri^f  sj^cov 
OTToüSaiav.  Dem  entsprechend  nennt  Xenokrates  die  Schlechten ^1 
Unglückliche  wegen  der  Schlechtigkeit  des  Satjiwv,  der  hier  wieder 
gleich  Seele  ist.  Ähnlich  wie  Xenokrates  definiert  nach  Clemens 
Alexandrinus^)  schon  Pia  ton  die  eüoat|JLovia  als:  to  £u  xiv  8a(fiova  Ij^etv 
8ai|jLova  8e  Xe^softai  "^^  t^<;  ^^X*^^  "^(xäv  ifjYS{iovix6v.  Wenn  auch  der 
Ausdruck  -jj^efiovr/^v  nicht  von  Piaton  in  dieser  Verbindung  gebraucht 
worden  ist,  so  widerspricht  die  Definition  doch  dem,  was  wir  über 
dessen  Lehre  wissen,  nicht.  Bis  weit  in  die  bvzantinische  Zeit  hat  sich 
eine  ähnliche  Erklärung  von  £ü8at(xovta  erhalten.  Wenigstens  definiert 
noch  Tzetzes^)  dieselbe:  zh  eu  toG  8at|JLovoc  ^loi  täv  iüjjtxdiv  dpeTwv 
Ij^stv.  Der  8a(|JLü)v  wird  hier  also  gefasst  als  die  Seele  ihrem  werlh- 
vollsten  Inhalte  nach. 

Kino  auf  das  Sprachliche  gehende  Erklärung  von  su8ai|jL0)'>  giebt 
Sextus  Empiricus'^) ,  legt  sie  aber  denen  in  den  Mund,  welche 
die  Vorstellungen  von  Göttern  durch  Potenzierung  des  Menschlichen 
entstehen  lassen,  indem  er  meint,  diese  verfielen  dabei  leicht  in  den 
Fehler  der  Diallele.  Sie  steigerten  die  Eudämonic  des  Menschen 
um  die  Gottheit  herzustellen,  brauchten  aber  in  dem  Worte  Eudä- 
monie  die  Gottheit  selbst  schon:  dXX'  -^v  ifs  £o3at(j.ov(a  xax  atitouc 
6ai(xov(a  xt<;  xal  Ö£(a  'ftioK;,  xal  eü8ai(Xü>v  6xaXen:o  o  eiS  liv  oaCjxova 
otaxe  (fjievov  sjjwv.  Der  Ansicht  des  Sextus  gemäss  liegt  hier  in 
8ai|jLü)v  also  der  Begriff  der  Gottheit;  denn  sonst  hätte  er  nicht  den 
Vorwurf  des  Zirkels  erheben  können.  Ob  freilich  die,  welche  die 
Definition    aufstellten,    auch    unter   8ai(x(üv   Gottheit  verstanden,   lässt 


*)  S.  auch  Suidas:  e?  5iq  Safjwov  ixaoToo  tj  ^o/tj,  xafta  Ssvoxparei  6ox£t, 
SIT)  av  e'j8a£[Xü)v  o  eu  ttjv  ^o'/r^y  sj^tov  *  su  6e  rr^v  ^uj^r^v  i'/ei  o  airou5aTo<;  * 
airoo8aTo^  os  apa  o  etiBatjAoov.  Hier  ist  also  versucht,  auf  etymologischem  Wege 
die  Gleichung  zwischen  Tugend  und  Glücksoligkeit  herzustellen. 

2)  Stob.  Flor.  4  04,  24:  E.  IXe^sv,  mairep  to  xaxoTTpo^oiirov  aioj^ei  irpo^cuirou 
xal  |io)(87jpia  rivl  p.opcprj^  to  Suap-opcpov,  o3to)  oaifxovo^;  xaxta  too?  tco- 
VY]pooc  xaxoSaifiova;  ovo jjLaCofAsv. 

3)  Strom,   H,    in  D. 

4)  Ad  Op.   lies.   24.      Ich  habe  die  Stelle  bei  Stephanus  gefunden. 
ft)   Adv.   raath.  IX,    45  ff.   559  f. 
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sich  nicht  mehr  entscheiden,  ziiraal  wir  nicht  errathen  können,  wer 
dieselben  waren.  Aus  den  Adjectiven  oai|x6vto;  und  öeto;  lässt  sich 
gar  nicht  entnehmen,  dass  der  Begriff  der  Gottheit  in  euoaffxcov  ein- 
geschlossen sein  soll,  im  Gegentheil  würden  diese  in  der  Verbin- 
dung mit  'fuat^  eher  darauf  schliessen  lassen,  dass  8a((xü)v  so  viel 
wie  seelische  Natur  des  Menschen  bedeute,  und  ebenso  würde  das 
SU  Biaxstfievo;  am  besten  zu  SaifjLCDv  passen,  wenn  dieses  nicht  ein 
über  dem  Menschen  stehendes  Wesen,  sondern  die  Seele  des  Men- 
schen hiesse.  Sextus  hat  sich  nur  an  die  nächstliegende  Bedeu- 
tung des  Wortes  gehalten,  um  seinen  Tadel  zu  begründen.  Wir 
werden  also  auch  hier  bei  Sextus  ungefähr  dieselbe  Erklärung  haben, 
wie  bei  Xenokrates  oder  bei  dem  Plalon  des  Clemens.  Wir  können 
aus  derselben  nur  entnehmen,  dass  die  specifische  Qualität  des  euoaf- 
|Xü>v  von  den  erwähnten  Erklärern  in  der  Seele  gefunden  wurde  und 
nach  ihnen  in  dieser  begründet  sein  sollte.  Man  hatte  die  Einwir- 
kung eines  über  dem  Menschen  stehenden  mächtigen  Wesens,  die 
sicher  zuerst  in  suöafjiiüv  gelegen  hat,  ausser  Acht  gesetzt  und  die 
Eudämonie,  als  eine  nicht  äusserlich  verursachte ,  sondern  innerlich 
und  sittlich  begründete,  von  dem  Individuum  allein  abhängig  machen 
wollen.  Vielleicht  ist  diese  Wendung  in  dem  Begriffe  von  eü8a({i(DV 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Fassung  des  öaf'JLcov  selbst  als  Seele  des 
Menschen  gewesen. 

Was  das  Vorkommen  des  Wortes  eüoat{iu)v  anlangt,  so  finden 
wir  es  bei  Homer  noch  nicht,  nur  oXßtooai'(Xü)v  *)  wird  in  den  home- 
rischen Epen  einmal  gebraucht.  Zuerst  begegnet  uns  eiioatixcov  bei 
Hesiod^),  wo  es  mit  oXßio<;  verbunden  ist  und  dem  als  Prädicat  zu- 
gesprochen wird, 

8;  Td8e  Tcavxa  (die  gegebenen  Vorschriften) 

opvt&a;  xpfviüv  xai  üirepßaotac  aXsefvtov. 

Freilich  sieht  man  es  als  unsicher  an,  aus  welcher  Zeit  diese  Verse 
stammen.  Bei  Theognis  wird  es  auch  mit  den  beiden  Adjectiven, 
die  sonst  noch  »glücklich«  bedeuten,  zusammengestellt^): 


*)    II.   3,    482. 

2)   Opp.   el  DD.    8i6. 

^)    4  04  3  f.     Freilich  voq  Sil  zier  für  unächt  erklärt. 

44* 
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^A   (xdxap  EOoat(JLU)V  xe  xai  SXßtoc,  ootic  airetpo^ 
aftXwv  ei<;  'AtÖ£(o  owfia  (xsXav  xaiaß-g, 

und  ferner  heisst  es  ^) : 

F.u8atfiü)V  etYjv  xai  öeoP;  '^{Xo^  ddavdiotoiv, 

In  den  Gedichten  Pindars  finden  wir  es  öfter,  so  heisst  es  da^): 
euSai(Xü)v  OS  xai  ü(jlvtjto;  o5to(;  dvYjp  yivexai  oo^^or«;,  welcher  den  Sieg 
bei  den  Wettkämpfen  durch  seine  Kraft  davon  trägt.  Seitdem  ist 
es  ganz  gebräuchlich  in  Prosa  und  Poesie.  Bei  Xenophon*^)  wird 
sogar  einmal  von  £ü5ai|xova  xif^v/j  gesprochen,  freilich  nur  in  Ana- 
logie mit  den  Menschen.  Der  gute  König  wird  verglichen  mit  dem 
guten  Hirten.  Wie  der  Letztere  für  den  Wohlstand  (süSatjiovta)  seiner 
Heerde  zu  sorgen  hat,  so  der  Erslere  dafür,  Städten  und  Menschen 
Wohlstand  zu  verschaffen.  Bekanntlich  wird  euöaiixcDv  nicht  selten 
von  dem  Besitzenden  übertragen  auf  den  Besitz,  besonders  auf 
Städte,  Gegenden  angewandt,  so  heisst  bei  Herodot^)  schon  eine 
Insel  [uifakr^  le  xai  e'j3at(X(Dv,  ein  Gebrauch,  der  bei  Xenophon  sehr 
häufig  vorkommt.  Auch  Piaton  •')  nennt  das  Haus  des  Kallias  ixeydXYj 
TS  xai  e'jöa((Xü>v.  In  späterer  Zeit  si^heint  Eüoa{|Xü)v  allerdings  seltener 
auf  Besitzthum  angewandt  worden  zu  sein,  und  sich  die  ethische 
Bedeutung  des  Wortes  mehr  und  mehr  herausgebildet  zu  haben. 


II.  Capitel. 
Der  Eudämonismus  bei  den  älteren  Dichtern. 

Wenn  ich  nun  auf  das  eingehen  will,  was  den  Inhalt  der  Glück- 
seligkeit nach  den  ältesten  schriftlichen  Denkmälern  der  Griechen 
bildet,  so  darf  ich  mich  nicht  darauf  beschränken  zu  fragen,  welche 
Merkmale  den  Begriff  des  £ü8at(Xü>v  constituieren ,   sondern  ich  muss 


1)  653  f. 

2)  Pyth.    4  0,   22.     Andere   Stellen    s.   bei  Bind  seil,    Concordanl.      Auch  zu 
7:oT|xo?  tritt  es  bei  Pindar,    Ol.    2,    18. 

3)  Cyrop.   VIIT,   2,    U. 
',    V,    3«. 

'»)   Protag.    316  B. 
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hier  auch  die  Bezeichnungen,  die  mit  euoai(xo)^>  zusammen  gebraucht 
werden,  oder  geradezu  als  Synonyma  von  Eü8ai|xu)v  stehen,  berück- 
sichtigen. Wir  könnten,  ohne  solche  ins  Auge  zu  fassen,  von  einem 
Glück  oder  einer  Glückseligkeit  z.  B.  bei  Homer  gar  nicht  reden. 
Es  stossen  uns  aber  in  Verbindung  mit  eü8ai(xü)v  oder  an  der  Stelle 
desselben  besonders:  6X|3io;  und  (xdxap   ((xaxdpto;)  *)  auf. 

Diese  beiden  treflen  wir  häufig  schon  bei  Homer.  Bemerkt  sei 
hier,  dass  SXßoc  von  den  Sprachforschern'^)  mit  der  Wurzel  SAR, 
schützen,  hüten,  zusammengebracht  wird  und  so  in  Verbindung  mit 
oXoc,  oüXo«;,  stehen  soIP)  —  es  läge  also  in  8Xßo;  von  vornherein 
die  Bedeutung  »heil«  — ,  und  dass  (xdxap  gestellt  wird  zu  der 
Wurzel  MAK,  sich  ausdehnen,  wachsen,  einer  Wurzel,  die  wir 
namentlich  in  [xaxpo;  finden*).  Ob  in  dem  Worte  dann  der  Begriflf 
des  Grossen,  Mächtigen  vorgeherrscht  hat,  so  dass  man  besonders 
die  Götter  als  (idxap£<;  bezeichnete,  das  Wort  auch  geradezu  als  Syn- 
onymum  für  Götter  steht,  oder  ob  vielleicht  der  Begriff  des  Lang- 
lebigen vorwaltete,  der  ja  auf  die  alh  s^vte;  im  eminenten  Sinne 
angewendet  werden  konnte  und  dann  auch  auf  die  gestorbenen 
Seligen  passte,  darüber  habe  ich  eine  sichere  Auskunft  nicht  ge- 
funden'^).    Eüoat[Xü)v  wurde  in  älterer  Zeit  kaum  von  einer  Gottheit 


^]  EüTüjri^c  berücksiciltige  ich  hier  nicht,  da  es  eine  ethische  Bedeutung  kaum 
hat.  Es  ist  der,  welchen  das  Glück  äusserlich  begünstigt,  ohne  dass  der  Gefühis- 
zustand  in  Frage  kommt.  S.  jedoch  Thom.  M.  296,  6:  euTo;(i^<  Ss  b  C^v  TjSiax; 
xal  aXoTTui^. 

2j  S.  Alois  Vanicek,  Griech.  Lat.  etymoL  Wörterb.  II,  S.  <026.  Dagegen 
leitet  es  Fick,  Vergl.  WÖrterb.  der  indogerm.  Spr.  von  arba,  fassen,  gewinnen, 
ab.  Andere,  s.  Vani6ek,  S.  1028,  vermuthen,  dass  es  mit  aX^paivco  zusammen- 
hänge, also  eigentlich  Erwerbthum  heisse.  Der  ursprünglichen  Bedeutung  von 
oXßo? ,  wie  sie  uns  entgegentritt ,  würden  diese  letzteren  Annahmen  besser  ent- 
sprechen als  die  erste.  —  Schon  die  Alten  brachten  es  mit  oXo^  zusammen  und 
Hessen  oXßio^  durch  die  Hinzunahme  von  ßio^  gebildet  sein,  Etymol.  Magn. :  oX- 
ßtoi  5e  Xe^ovrai  oi  oXov  tov  ßiov  xr^;  ^(lir^^  r^  ^(povov  iv  eoSatp-ovicf  6iaY0VTe<;. 
Daselbst  findet  man  auch  noch  andere  Ableitungen.  Als  Besitz  von  Äckern  be- 
sonders wird  oXpoc  gefasst,  dann  mit  ouXat  in  Verbindung  gebracht  und  erklärt 
als  b  TTcpt  TÄ?  oXa?  ßio;.     S.   Eustath.   in  II.   832,    14. 

•^j   S.  Curtius,   Grundz.^  S.   37K 

4)   S.   Curtius,   Grundz.5,   S.    461;   VaniSek  a.  a.   0.   II,  S.   680. 

•■*)  Curtius  a.  a.  0.  findet  in  dem  Beiwort  der  Götter  die  Grundbedeutung: 
Gross,  Mächtig.  Die  Bedeutung  des  Ewigen,  Unvergänglichen  ist  kunstvoll  im 
Etymol.  Magn.  für  «xaxapio^  durch  die  Ableitung  erzielt:   fjiaxapKx;  —  b  M  ^T^jpt» 
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gebraucht,  wie  man  sich  dies  leicht  nach  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung denken  kann;  auch  später  scheint  es  als  Epitheton  der 
Götter  wieder  mehr  abgekommen  zu  sein.  Dagegen  finden  wir  es 
öfter  als  solches  bei  Piaton  und  überhaupt  in  dessen  Zeit*).  ''üXpioc 
ist  mir  nie  als  Beiwort  eines  Gottes  vorgekommen.  Wahrscheinlich 
wird  es  als  solches  deshalb  nicht  gebraucht,  weil  die  Bedeutung  des 
äusseren  Besitzes,  die  anfänglich,  darin  lag,  später  freilich  sich  ab- 
schwächte, doch  noch  lange  Zeit  die  Anwendung  beeinflusste. 

Wenn  Homer  nun  auch  8u§ai|Xti)v  und  6udai|xov{a  noch  nicht 
kennt,  so  begegnet  uns  doch  oX^3iooai|X(i)v  einmal  bei  ihm,  wie  ich 
schon  erwähnt  2): 

^Q  (xdxap  'AxpetSr^,  |xotpY]7eve(;,  iXßioöatjiov. 
iMit  diesen  Prädicalen  preist  Priaraos  den  Agamemnon,  weil  dieser  im  Be- 
sitz bedeutender  Kriegsmacht  ist.  Lehrs  übersetzt  6Xßto8at(Xü)v  3) :  »götter- 
beseligter« und  meint,  Homer  habe  es  gefasst  als:  »dessen  Glück  von 
Göttern  gepflegt  ist«,  während  es  später  nahe  gelegen  habe,  zu  ver- 
stehen: »der  seines  Dämons  ein  seliger  ist«.  Es  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden wie  oai[jL(üv  hier  gefasst  ist,  es  kommt  auch  nicht  darauf  an,  ob 
es  Gottheit  oder  Schicksal  in  dieser  Verbindung  heisst.  Als  Dämon  im 
späteren  etwa  platonischen  Sinne  ist  es  von  Homer  gewiss  nicht  gedacht. 

Fragen  wir,  was  Homer  überhaupt  als  Merkmale  derer,  die  er 
|x(ixape<;  oder  oXßioi  nennt,  angiebt,  so  bedeutet  bei  ihm  zunächst 
oXßoc  Reichthum,  Vermögen.  In  der  Uiade  ist  es  häutig  mit  icXoöio; 
verbunden  *) ,    auch    in    der  Odyssee   kommt  diese  Zusammenstellung 


TOOT^oTi  cpOopa ,  i)7roxeijjLevo<;.  Vgl.  Eustath.  in  II.  757,  49,  in  Od.  H47,  H. 
Sonst  hat  man  im  Alterthuni  das  Moment  der  freudigen  Stimmung,  des  subjectiven 
Gefühls,  für  {xaxap  durch  die  Etymologie  feststellen  wollen,  so  Aristot.  Eth.  Nie. 
H  52*^  6  :  xat  ttjv  euoaiiioviav  ot  lüXelatot  jieO'  tjöovt^?  stvai  ^aaiv  *  öio  xal  tov 
(xaxapiov  wvojxaxaoiv  iizo  too  yaipEDf.  Ich  habe  diese  und  andere  Etymologien 
angeführt,  um  zu  zeigen,  welchen  Sinn  die  Griechen  selbst  in  die  so  abgeleiteten 
Worte  legten. 

^)  S.  Ast,  Lexic.  Plal.  Sonst  habe  ich  es  gefunden  bei  Arisloph.  Av.  \li\: 
TT^?  t'  eoSaijJLovo? '^Hpa?,  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  1178^  9:  too;  Osouc  y^P  fJtaXiTra 
üireiXTjcpafjLev  jxaxapfou;  xal  eoSatjxova;  elvai.     Polit.  1323^  ti. 

2)  II.   3,    ^82. 

3)  A.   a.   0.   S.    4  89. 

4)  Z.   B.   II.    4  6,    595  f.: 

XaXxoivo;  rptXov  utov,  o;  *KXXaöt  oJxta  vai(ov 
oX^<{)  TS  irXouTq)  Te  {jisiSTtpeTre  Mopjxidovsasiv. 
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vor*).  Sogar  (idxap  scheint  in  der  lliade^)  »wohlhabend«  zu  bedeuten, 
wenn  gesprochen  wird  von  den  Mähern,  die  auf  dem  Felde  eines 
dvSpbc  [xdxapo;  arbeiten.  Hiernach  sucht  die  lliade  in  dem  äusseren 
Besitz  das  vornehmlich,  was  das  Loben  lebenswerlh  macht^).  Etwas 
weiter  und  tiefer  scheint  die  Odyssee  allerdings  zu  greifen.  Wenn 
Telemachos  den  Wunsch  ausspricht^),  es  möge  ihm  von  den  Göttern 
verliehen  werden,  sich  an  den  Freiern  für  die  Übelthaten  zu  rächen, 
und  er  dann  hinzufügt: 

aXk  oö  jJLOt  ToioÖTov  eirexXcooav  deot  oXßov, 
so  ist  mit  oXßo;  also  der  Zustand  gemeint,  in  dem  er  sich  von  den 
Übermüthigen  kein  Unrecht  gefallen  zu  lassen  braucht.  Und  einen 
weiteren  Umfang  erhält  oXßoc,  wenn  Menelaos  das  Glück  des  Nestor 
preist'^)  und  dies  dahin  bestimmt,  dass  dieser  selbst  im  reichlichen, 
behaglichen  Wohlstand  (Xtirapfig)  alt  werde  und  Freude  an  seinen 
verständigen  und  tapferen  Söhnen  habe.  Auch  (xdxap  wird  in  der 
Odyssee  nicht  nur  auf  den  äusseren  Besitz  bezogen.  So  wünscht 
Telemachos**),    der  Sohn  eines  (xdxap  dvi^p  zu  sein, 

—  —  8v  xTedTeaoiv  eoic  lict  7'^potc  lTeT|xev. 

In  diesem  erklärenden  Relativsatz  findet  er  also  wenigstens  einen 
Theil  des  Glückes.  Ferner  als  Odysseus  in  Bewunderung  vor  der 
Nausikaa  steht,  da  preist  er ')  als  Tpt(;(idxape<;  ihre  Eltern,  als  Tpt(;(xd- 
xapec  ihre  Brüder,  indem  er  als  Erklärung  hinzufügt: 

—  —  —   (idXa  Ttoii  ocptai  öü|jl6(; 

atsv  sücppoaü vTgaiv  faivexat  efvexa  oeto 
XeuooovTwv  Tot6v8e  ödXo;  )(6pov  etaotj^veöoav. 

»)    Od.    4  4,    205  ff.: 

—  —  —  Oeo<;  «i;  TisTo  $Y^(Ji(f> 

oXß(|>  TS  TrXoüTip  xai  i>taoi  xuSaXtfAOiaiv. 

In  der  Odyssee  komoit  auch  zweimal  so  Cojsiv  vor,  17,  423  und  4  9,  79,  in  Ver- 
bindung mit  acpvsto«;,  so  dass  auch  dieses  »Wohlleben«  nur  auf  äusseren  Wohl- 
stand zu  gehen  scheint. 

2)  H,    68. 

3)  Erwähnen  will  ich  hier,  dass  Plul.  De  tranq.  an.  C.  4  4,  S.  474  C,  indem 
er  den  Vers  II.  3,  4  82  citiert,  schon  diese  Äusserlichkeit  in  der  Auffassung  des  Dichters 
tadelt:  IJcuftev  ooro?  b  jxaxapiajjLo?  oirXwv  xal  ituttwv  xal  orparetac  ireptx8)rü|xivr^;. 

*)  Od.  3,  205  ff. 

*j  Od.  4,  209  ff. 

«)  Od.  4,  247  f. 

7)  Od.  6,  4  54  ff. 
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Dann  hebt  er  aber  den  besonders  hervor  als 

—  —  —  irepi  x-^pt  {iaxdpTaxo^  ISoj^ov  aXXcov, 

der  sie,  die  Herrliehe,  als  Gattin  heimführe.  Ich  citiere  diese  Stellen, 
einmal  weil  das  Wort  hier  nicht  mit  reich  an  äusseren  Gütern  idenlifi- 
ciert  wird,  und  sodann,  weil  es  hier  sogar  eine  innere  Qualität  be- 
zeichnet, zuerst  freudige  Krquickung  und  darauf  einen  Zustand  im 
Herzen.  Es  ist  ja  ganz  gewöhnlich,  dass  Homer  zu  den  Verbis  der 
Freude  oder  der  Trauer  noch  Herz  oder  Gemüth  mit  einer  Präpo- 
sition setzt,  aber  bei  einer  Bezeichnung  des  Glücks  ist  mir  eine 
solche  Bestimmung  sonst  in  den  homerischen  Epen  nicht  begegnet. 
Eine  Stelle  aus  der  Odyssee  sei  hier  noch  erwähnt*),  an 
weicher  Achilleus  von  dem  Odysseus  als  der  (laxdpTaTo;  gepriesen 
wird,  sowohl  für  die  Zeit  seines  Lebens,  als  auch  für  jetzt  nach 
seinem  Tode,  und  als  Begründung  hinzugefügt  wird: 

TTplv  (jLsv  Y^p  ae  C«>6v  6Tio(xev  ha  deorotv 
'Apifsioi,  vöv  aöie  [li-^a  xpateeK;  vexüeaaiv 
evödS'   ecüv.     —     —     —     —     —     — 

Da»  eine  Mal  bedingt  die  Ehre  das  Glück,  oder  bildet  geradezu  die 
Substanz  desselben,  das  andere  Mal  die  Macht.  Die  letztere  haben 
wir  schon  in  der  lliade  als  Glück  hervorbringend  gefunden.  Ehre 
und  Ruhm  vor  Göttern  und  Menschen  spielen  aber  ebenfalls  bei  den 
homerischen  Helden  eine  grosse  Rolle :  weiss  doch  Odysseus  vor  Alki- 
noos  nichts  Besseres  von  sich  zu  sagen,  als  dass  sein  Ruhm  bis  in 
den  Himmel  emporsteige.  So  ist  auch  die  Rücksicht  auf  das  Urtheil 
anderer  Menschen  häufig  von  entscheidendem  Einfluss  auf  das  Han- 
deln. Und  ferner  treibt  zum  Rechtthuii  und  hält  ab  von  Unrecht- 
thun  besonders  F'urcht  vor  der  Strafe  und  Hoffnung  auf  Belohnung 
von  Seiten  der  Götter'^).  Wegen  dieser  äusseren  Beweggründe  für 
die  Gerechtigkeit  werden  Homer  und   Hesiod  verschiedentlich  scharf 

*)    n,    483  if. 

2)  Th.  Ziegler,  die  Elh.  d.  Gr.  u.  Rom.,  S.  8,  nennt  zu  einseitig  Ruhm 
und  Ehre  als  die  Bestimmungsgründe  des  tugendhaften  Verhaltens  für  die  homeri- 
schen Menschen.  Die  Rücksicht  auf  die  GöUer  betont  richtig  Leop.  Schmidt,  d. 
Eth.  d.  alt.  Gr.,  I,  S.  164  ff.  Besonders  stark  werden  die  erwähnten  Motive  in  der 
Rede  des  Teiemachos  den  Tthakesiem  gegenüber  angewandt,  Od.  2,  64  ff.,  wo 
auch  der  Unwille  über  sich  selbst,  die  Scham  vor  sich  selbst,  noch  als  drittes  ge- 
braucht wird.      Über  diese  vsp-sai;  s.  Schmidt,   I,   240. 
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von  Piaton   getadelt,    der   überhaupt   die   populären  Motive  der  Sitt- 
lichkeil einer  strengen  Kritik  unterwirft'). 

Auch  Hesiod  wird  sich  diesen  Tadel,  wenngleich  nicht  in  dem 
Maasse  wie  Homer,  gefallen  lassen  müssen.  Bei  ihm  ist  das  Glück 
ebenso  wie  bei  Homer  meist  äusserlich  gefasst. 

In  den  Tagewerken  finden  wir  entsprechend  ihrem  didaktisch- 
pädagogischen Charakter,  ganz  verschieden  von  Homer,  moralische 
Reflexionen,  die  bisweilen  sogar  mit  einer  gewissen  Breite  ausgeführt 
sind,  und  die  einzelnen  Vorschriften  erhalten  öfter  eine  Begründung, 
ohne  dass  man  deshalb  berechtigt  wäre,  den  Hesiod  den  »Schöpfer 
der  Ethik  als  Wissenschaft«  zu  nennen  2). 

*OXßo<;  ist  in  den  hesiodischen  Gedichten  gleich  j^pf^ixaia,  wird 
mit  TcXoüTo^  verbunden*^),  bedeutet  auch  so  viel  wie  äussere  Macht ^). 
Das  Epitheton  oXßioi  erhalten  die  Heroen,  denen  drei  Mal  das  Jahr 
der  Acker  reichliche  Frucht  trägt  ^).  Doch  heisst  es  in  der  Theo- 
gonie^) : 

— 6  8'   ßXßtoc,  SvTiva  MoGoat 

cpCXcüvxaf  Y^^^sp^  ^^  ^'^^  0T6|xaT0<;  ^eet  auSir], 

wobei  der  Dichter   als  Begründung    für   dieses  Prädicat  des  Sängers 
weiterhin  anführt,  dass  es  diesem  leicht  wird,  den  Schmerz  Anderer 


*)  De  rep.  612  B,  362  Eff.:  XeYOoot  oi  Ttoo  xat  TtapaxeXeoovTat  Tcatepe;  re 
Diioi  xat  TtavTs^  ol  xivaiv  xr^8o[ievoi,  ü>;  xP^i  Sfxaiov  stvai,  oüx  auto  SixatoauvrjV 
iTcaivoovTS?,  ikka  toh;  ait'  aoTTj^  8uooxip.7^oei(;,  iva  Soxouvti  Sixaicp  elvat  '^^(wr^'zai 
atco  TT|<;  ooSr^?  «PX*'  "^^  ^^'^  7a[A0t  —  "  ta?  yap  Ttapa  OeÄv  eüBoxt|AT^asi?  4[jLßa>.>.ov- 
xe?  acpOova  XeYooaiv  ayaöa,  xoTg  oatoi;  a  cpaoi  0£oü(;  SiBovoti,  oisirsp  0  y^vvoio; 
^Hotooo?  xe  xat  0[ir^^Q<;  cpaaiv,  0  jjlsv  xa;  Spu;  xou  Sixatot^  xoo?  OcOü;  ttoisIv 
(folgen  vv.  233  f.  aus  Opp.  et  DD.),  TuapaiuXr^aia  6s  xal  b  Sxepo;  (folgen  vv.  19, 
109  ff.  aus  der  Od\ssee,  in  denen  das  äussere  Glück  eines  ä{xu(i.tt)v  und  öeooBr,; 
ßaotXeo?  geschildert  wird). 

2)  Th.  Ziegler,  der  a.  a.  0.  S.  tt  ihn  als  solchen  bezeichnet,  giebl  selbst  zu, 
dass  Hesiod  die  Moral  »von  der  Religion,  von  rein  praktischen,  landwirthschaft- 
licben,  nautischen  —  Vorschriften«  nicht  geschieden,  dass  er  die  einzelnen  Lehren 
noch  Dicht  in  »ein  System  zusammenzufassen  oder  unter  einem  Princip  zu  ver- 
einigen vermocht«  habe.  Hiermit  ist  aber  der  Charakter  der  hesiodischen  Ethik 
als  »Wissenschaft«  aufgehoben. 

3;  Opp.  et  DD.  321,  637.  Ähnlich  scheint  es  gebraucht  v.  280,  319, 
3i6,    379. 

*)   Theog.    i20. 

^)   Opp.   et   DD.    172. 

«)   Theog.   96  ff. 
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durch  seinen  Gesang  zu  beseitigen,  und  oXßtoc  wird  auch  Herakles 
daselbst  genannt ') ,  der  bei  den  Unsterblichen  ohne  zu  leiden  und 
ohne  zu  altern  wohne.  Es  ist  an  diesen  beiden  Stellen  eine  Ab- 
wendung von  äusseren  Gütern  schon  zu  bemerken,  in  der  ersteren 
würde  das  oXßto^  sogar  an  eine  tiefere  ethische  Bedeutung  streifen, 
da  die  Hülfe,  die  Anderen  gebracht  wird,  schon  den  Glückszustand 
dessen,  der  sie  bringt,  bedingt.  Erwähnt  sei  noch,  dass  |idxap&; 
dagegen  bei  Hesiod  geradezu  für  »Reiche«  vorkommt'^). 

Die  höchste  Glückseligkeit  tindet  Hesiod  zweifelsohne  bei  dem  gol- 
denen Geschlecht.  Die  diesem  Angehörenden  lebten  gleich  den  Göttern 
durch  nichts  Widriges  belästigt,  ohne  alle  Mühe  (voo^tv  axep  te  m- 
vcüv  xai  6tC6o<;),  ohne  sich  um  etwas  kümmern  zu  müssen  (dxT^SIa 
Oü|xbv  e^ovie;),  bei  fröhlichen  Mahlen,  in  dauernder  Gesundheit,  nicht 
alternd.  Reichliche  Frucht  trug  ihnen  der  Acker  ohne  Bearbeitung, 
und  der  Tod  nahte  ihnen  in  Art  des  Schlafs  ohne  Schmerzen,  und 
nach  ihrem  Tode  sind  sie  als  Dämonen  noch  Spender  von  Reich- 
thum^.  Von  Anstrengung,  Tugend,  ist  hier  nicht  die  Rede,  nur  als 
Dämonen  wachen  sie  über  Recht  und  Unrecht  bei  den  Menschen.  Dem- 
nach wird  das  Ideal  des  Lebens  hier  in  Äusserlichkeiten  gefunden,  ab- 
gesehen davon,  dass  Sorglosigkeit  des  Gemüths  und  positive  Erhebung 
zu  Lustgefühlen,  beruhend  auf  äusserer  Fülle  und  Kraft,  dazu  ge- 
hören*), also  die  Wirkung  auf  den  Gefühlszustand  nicht  ganz  ausser 
xAcht  gelassen  wird. 


^j   Theog.   954  f.: 

oA.ßio?,  0^  [xe^a  spvov  £v  aÖavaxoiaiv  dvoaaa? 
vaiei  am^fJiavToc  xat  dyT^pao;  f^\MTa  iravta. 

2j  Opp.  et  DD.  549.  Bei  Homer  wird  es,  wenn  es  in  dieser  Bedeutung  sieht, 
wenigstens  noch  näher  erläutert.  Sonst  wird  [xdxaps^  bei  Hesiod  fast  stets  von 
den  Göttern  gebraucht. 

"^i   Opp.  et  DD.  H  2  ff.    Ähnlich  wie  diesem  Geschlecht,  bevor  es  zur  Würde 
der  Dämonen  erhoben  wurde ,    ergeht    es    dem  Geschlecht    der  Heroen  nach  dem 
Tode,  die  auf  den  Inseln  der  Seligen  wohnen,    vv.    170  fT.: 
—     —     —     —     dxTjSia  Oofjiov  l^ovrec 

oX8toi  Tjptoe^,  Toiaiv  \uXirß&fX  xapirov 

Tpt?  Ixeo?  ödXXovta  (fip&i  CeiStopo?  apoupa. 

»)   Opp.   et  DD.   vv.    H4  f.: 

a?el  5e  icoSa?  xal  X®^P®^  ofxoToi 

Tspicovr'  iv  OaXiTQOi — . 

UaXiai  sind  hier  vielleicht  Gastmähler. 
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Anders  vc»rhall  es  sich  mit  dem  eisernen  Geschlecht,  dessen 
Glück  sich  nicht  mehr  auf  der  Basis  von  Mühelosigkeit  und  der  sich 
von  selbst  bietenden  Fülle  äusserer  Güter  aufbaut.  Zufrieden  ist  der 
Dichter  mit  diesem  Loos,  es  vergleichend  mit  dem  früherer  Ge- 
schlechter, freilich  nicht,  da  weder  am  Tage  noch  in  der  Nacht  die 
Mühen  und  Sorgen  abbrechen  ^).  Es  giebt  hauptsächlich  zwei  Mittel, 
um  sich  ein  erträgliches  Loos  zu  bereiten,  zwei  Mittel,  die  wir 
heutigen  Tages  noch  als  Grundlagen  alles  Wohlergehens  und  aller 
Sittlichkeit  ansehen  müssen.  Einmal  wird  die  Arbeit  gepriesen  als 
das  Fundament  für  jegliches  Wohlsein*^),  zuerst  um  den  Hunger,  die 
Armuth  zu  vertreiben,  da  Reichthum  das  nächste  Ziel  der  Thätig- 
keit  ist'*) ,  wie  es  sich  für  diese  bäuerlichen  Kreise,  an  welche  die 
Tagewerke  gerichtet  sind ,  von  selbst  versieht.  Der  Arbeitsame  er- 
wirbt sich  auch  die  Gunst  der  Götter*),  doch  wird  diese  Gunst 
darauf  hinauslaufen,  dass  sie  ihn  mit  reichlicheren  äusseren  Gütern 
segnen.  Im  Gefolge  des  Reichthums  stehen  freilich  andere  Güter, 
nämUch  dpsTi^  und  xGSo^  und  ddpao;  *) ,  und  vor  die  cipen^  haben 
nach  einer  bekannten  Stelle®)  die  Götter  den  Schweiss  gesetzt.     Der 


ij   Opp.   et  DD.    174  IF.: 

MtjXst'   sttsit'  (ücpeiXov  iy«)  TrejAirToioi  [leTelvat 
avopaaiv,  ik}J  >]  TupoaÜe  &aveiv  y)  STreiTa  Y^veaftai. 

Man  kann  in  Folge  dieser  Seufzer,  wenn  man  dazu  noch  vergleicht  namentlich 
die  Klagen  190  ff.  über  die  Missachtung  des  gerechten  und  guten  Mannes,  die  mit 
den  Worten  schliessen:  xaxoü  8'  oox  looetai  aXxr),  von  einem  Pessimismus  bei 
Hesiod  sprechen. 

2)    Übrigens  wird   die  Arbeit  bei  Homer   auch  keineswegs  missachtet,   s.  Th. 
Ziegler,  S.  252,   Anm.  6. 

^)    Opp.   et  DD.   2  99  ff.. 

sp^dECso,   IlspaTj,   oiov  ^evoc,  o<ppa  ae  >.i[i6<; 

aiootr^,    ßtOTOü  os  tsyjv  7ri[i.7rXiQ  ai  xa>.irjV. 
Ferner  306  f.   308  f.   3U. 
^1   Opp.  et  DD.   309: 

xa(  t'   ipYa!;6[iavo;  i:ok\>  (piXtspo;  aöavatoioiv, 
vgl.   304  f.,   auch  die  Huld  der  Demeter  in  den  eben  angeführten  Versen  300  f. 
ß)   Opp.  et  DD.   313: 

—  —  luXoütq)  8'  apsTT]  xat  xoSo;  610)861, 
und  319: 

a^Scoc  Tot  Ttpc;  avoXßiiß,  Oapao;  8s  Trpo;  oXßcp. 
8)    Opp.   et  DD.   286  ff. 
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Ruhm  spielt  als  Motiv  für  das  Handeln  bei  Hesiod  im  Gegensatz  zu 
den  homerischen  Helden  keine  Rolle.  Dass  ein  reicher  Mann  auch 
angesehen  ist,  versteht  sich   bei  ihm  von  selbst. 

Wenn  ödpaoc  den  Reichthuni  begleitet,  und  diesem  ödpooc  die 
aiScü^  gegenübersteht,  so  bedeutet  die  letztere:  Schüchternheit,  Blö- 
digkeit, das  erstere:  Dreistigkeit,  Muth.  Soll  man  nun  die  dpexr^, 
die  sich  mit  dem  Reichthuni  einstellt  und  durch  Arbeit  erworben 
wird,  mit  »Tugend«  übersetzen ,  wie  man  es  in  der  Regel  wenig- 
stens an  der  letzterwähnten  Stelle  thut,  und  so  die  Tugend  womög- 
lich als  das  Ziel  der  Thätigkeit  nach  Hesiod  auffassen?  Es  giebt 
dies  beide  Male  keinen  Sinn.  Unmittelbar  in  der  Begleitung  des 
Reichthums  finden  sich  die  Tugenden  nie,  aber  viel  eher  das  trefl- 
liche  Befinden,  das  Glück  geradezu,  und  ebenso  wird  dieses  durch 
Mühe  geschaffen,  wie  wir  namentlich  aus  dem  Gegensatz  der  xaxo- 
xr^^,  die  leicht  haufenweise  zu  erreichen  ist  (tXaSbv  loriv  sXIoöat 
^T/i5ia>;),  ersehen.  Ka/oxr^c  ist  hier  Unglück,  Elend*),  welche  Be- 
deutung es  in  der  Odyssee  häufiger  hat,  und  dpexi^  ist  in  dem  ge- 
forderten Sinne  auch  bei  Homer  gebräuchlich.  Ähnlich  steht  es  bei 
Theognis^).  Freilich  wird  in  apsxr^  meist  die  eigene  Tüchtigkeit 
noch  inbegritfen  sein*),  wie  Hesiod  selbst^)  uavdptaxo;  einen  Mann 
nennt,  der  sich  zu  helfen  weiss,  und  diesen  dem  d/pi^to;  dvi^p  gegen- 
überstellt, der  sein  Glück  nicht  machen  kann. 

Wird  die  Arbeit  als  das  eine  Hülfsmittel,  um  sich  ein  leidliches 
Leben  zu  bereiten,  anbefohlen,    so   als  das  andere  das  Rechtthun 


*)   Wie  es  auch  Üpp.  et  DD.   93  noch  steht. 
2)    Z.  B.   29  f.: 

TuSTTVoo,   jJLTjo'   aia)rpoTaiv  sir'   spyjjLaaiv  [irfi^   aöixoiatv 

Vgl.  auch  V.    402,   wenu  da  eit;  apexrjv  beizubehalten  ist. 

•^)  Auch  Leop.  Schmidt,  I,  296  lässt  doch,  wenn  er  auch  xaxoTTj?  als  »die 
mit  elender  Lebenslage  verbundene  Schlaffheit«  fassi  und  dpsTTi  als  »die  zum 
Gelingen  führende  Rüstigl.eit«  bei  beiden  die  Folge  in  die  Ursache  unmittelbar 
eingeschlossen  sein.  Wenn  derselbe  apsrr^,  Opp.  et  DD.  \.  313,  mit  Ansehen 
übersetzt,  so  kann  ich  ihm  hierin  nicht  beistimmen,  da  xuSo?  sogleich  dabei  steht, 
und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  apetr]  etwas  von  xuSo?  Verschiedenes  als  im 
Gefolge  des  Keichthums  befindliches  hat  ausgedrückt  werden  sollen. 

<)    Opi).   et  Dl),   293—297. 
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und  das  Vermeiden  der  5j3ptc^).  Fische  und  vierfüssige  Thiere  und 
Vögel  fressen  sich  gegenseitig,  da  unter  ihnen  es  keine  Sixyj  giebt, 
aber  der  Kronide 

dvdpiOTTOtat    8'     l8ü>XS    OUTjV,    f^    TTOXXÖV    dp(OTT^ 

fipeiat. — 

So  ist  die  Rechtsordnung  von  Zeus  eingesetzt  und  steht  unter  dem 
Schutze  des  Zeus.  Wer  sich  des  Rechtes  hefleissigt,  erfreut  sich 
reichen  Wohlslandes  und  ist  von  Kindern  gesegnet.  Dagegen  wer 
die  Schranken  des  Rechtes  überschreitet,  wird  von  Zeus  gestraft,  wird 
an  seinen  Gütern  geschadigt,  hat  unansehnhche  Nachkommenschaft 2). 
Sich  selbst  schadet,  wer  auf  fremdes  Unheil  sinnt,  am  meisten^).  Oft 
leidet  unter  einem  solchen  Frevler  sogar  die  ganze  Stadt  ^).  Bis- 
weilen wird  die  Freundlichkeit  Andern  gegenüber  unmittelbar  von 
der  Gegengabe  in  unverblümt-naiver  Weise  abhllngig  gemacht'),  nicht 
einmal  der  Umweg  durch  die  Götter  genommen. 

Der  Schhiss  der  Tagewerke,  den  ich  schon  oben^)  erwähnt 
habe,  bezeichnet  nun  den  als  £u8a{|xü)v  und  oXßtoc,  der  mit  Konnlniss 
der  gegebenen  Vorschriften  arbeitet,  vor  den  Göttern  schuldlos  ist, 
die  Vögel  richtig  beurtheilt  und  die  Schranken  des  Rechts  nicht 
überschreitet.  Es  finden  sich  in  diesen  Merkmalen  besonders  die 
beiden  besprochenen  Mittel  für  ein  glückliches  Loos  hervorgehoben, 
und  mir  scheinen  die  Gründe,  die  einen  viel  späteren  Ursprung  der 


»)   Opp.  et  DD.   213  IT.: 

^Q  nipaYj,  o\j  5'  axoos  Stxr^c  |at^8'  ußpiv  o<psXXe  * 
üPpi;  •^dp  TS  xaxTj  8eiX(p  Spoxo)*  oü8e  p.iv  iaftXo; 
[)T/iotcD?  'fipsfjLSV  ouvatai,  ßapoOstv  oe  utt'  a\)Tr^c. 
d  Y  X  ü  p  a  a  ;  ä  T  TQ  a  i  V  •  ooo^  0 '  sripr/ft  TtapsXdsTv 
xpsiastDV  ic  Ttt  otxaia  *  otxr^  8'  uirep  ußpio?  t^ysi 
i(;  TiXo<;  i;sXOooaa'    Tta&aiv  H  ts  vt^ttio?  e^vo). 

21    Opp.  et  DD.   238  f.   282  tr.   320  IF.: 

[)£ta  oi  p.tv  [Jiaopoüai  i)eot,   [Atvuttouat  8s  otxov 
avipi  Tu),  Tcaupov  oi  t'   iirl  jfpovov  oXßo;  oinjBeT. 

'^)  Opp.  et  DD.  265  f. 
4)  Opp.  et  DD.  2  40  f. 
'^l    Opp.   et  DD.   353  f.: 

Tov  cpiXiovra  ^iXetv  xal  Ttp  TTpo^iovii  irpo^TficV  • 
xal  86[i£V  0;  xev  8<ü,  xal  [at^  oojjlsv  S?  xev  jxt]  oco. 

auch   349  IT. 
6j    S.   661. 
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betreffenden  Verse  beweisen  sollen,  nicht  stichhaltig.  Für  den  Inhalt  der 
Eudämonie  bringt  der  Schluss  nichts  Neues  von  Bedeutung;  denn  auf 
das  8^  xdös  irdvia  etScoi;  wird  man  keinen  grossen  Werth  legen  wollen, 
als  wenn  dem  rechten  Thun  das  Wissen  vorausgehen  müsste.  Es  be- 
zieht sich  das  Wissen  ja  nur  auf  die  gegebenen  Vorschriften,  und 
diese  sollen  bei  der  Arbeit  befolgt,  müssen  also  gewusst  werden,  da- 
mit man  Wohlstand  erlangen  könne.  Insofern  haben  diese  Schluss- 
verse Werth,  als  in  ihnen  die  Eudämonie  als  das  aHein  erstrebens- 
werthe  Ziel  im  Leben  hingestellt  wird.  Die  Erreichung  dieses  Ziels 
hängt,  wie  wir  gesehen,  vornehmlich  von  dem  Menschen  ab. 

Von  den  Gnomikern  und  Lyrikern  der  nächsten  Jahrhun- 
derte ist  uns  bekanntlich  wenig  genug  noch  erhalten,  und  aus  diesen 
Resten  können  wir  auch  nur  Spärliches  über  ethische  Anschauungen, 
über  die  Ansichten  vom  höchsten  Ziele  des  Menschen,  entnehmen^). 
Es  föllt  für  uns  nicht  ins  Gewicht,  wenn  Tyrtaios,  dessen  Beruf 
es  ja  namentlich  war,  zur  Tapferkeit  zu  ermuntern,  es  als  ein  xaXov 
preist,  in  der  Schlacht  unter  den  Ersten  für  das  Vaterland  zu  fallen, 
und  es  als  dviYjpoTaxov  icdviiov  bezeichnet,  das  Vaterland  verlassen 
und  herumziehend  betteln  zu  müssen^),  oder  wenn  Mimnermos^) 
über  das  Alter,  in  welchem  die  Freuden  der  Aphrodite  schwinden, 
klagt,  Heber  sterben  mag,  als  auf  die  Jugend  und  ihre  Lust  ver- 
zichten, und  wünscht  ohne  Krankheit  und  leidige  Sorge  im  60.  Jahre 
von  dem  Tode  erreicht  zu  werden.  Auch  aus  den  offenbar  sehi* 
durch  den  Augenblick  eingegebenen  Sprüchen  des  Archilochos  wer- 
den wir  keine  besondere  Belehrung^)  schöpfen. 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  für  unsere  Zwecke  zwei  kleine 
Fragmente  der  Sappho,  von  denen  das  eine'*)  lautet: 

6  |X£v  Y^p  xdXoc,  ßaoov  tÖY]v,  TusXexai  dYat%s, 
6  3e  TLä-^a^oc,  aÖTixa  xal  xdXo;  eaaexai. 

Wir  sehen  hier  die  Identificierung  des  Tüchtigen ,  Guten ,  mit  dem 
Schönen,   Gefallenden.     Gewagt   dürfte  es  sein,    nach  den  geringen 


1)   S.  auch  darüber  Zeller,    H,   S.   93  f. 

2j    Bergk,   Poet.   Lyr.  Gr.,    Fr.    4  0,    vv.    1  fT.,  s.  auch  vv.   29  f. 
»)   Bergk,   Fr.    1,   2,   3,    6. 

^)   Vgl.  über  die  wechselnde  Stimmung  der  Menschen  die  Verse  des  Archilochos 
selbst,   Bergk,   Fr.   72,   die  dem  Homer,   Od.    18,    4  30  ff.,    nachgebüdet  sind. 
Bergk,  Fr.   104.     In  v.   4   ist  aYa&0(  von  Bergk  zugesetzt« 


6^ 
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Resten  der  Sappho,  in  denen  namentlich  ethische  Anklänge  sehr 
spärlich  sind*),  eine  sittliche  Werthschätzung  in  dem  difa86<;  oder 
in  dem  xaX6(;  zu  finden.  Immerhin  bleibt  das  Fragment  von  Inter- 
esse, weil  in  ihm  die  Verbindung  des  Schönen  und  Guten,  die 
später  eine  so  grosse  Rolle  bei  den  Griechen  spielte,  hervortritt. 
Das  andere  Bruchstück  2) : 

0  ttXoGto;  avsü  xäc  apexa^  oux  datvYjc  Tuapotxoc, 
ifj  8'   eS  a|xcpoT6pa)v  xpäot^  eüoai|xovia(;  l^si  t6  axpov, 

ist  noch  von  grösserem  Werthe,  nicht  nur  weil  wir  hier  das  Wort 
eü8ai|xovfa  zum  ersten  Male  treffen,  sondern  auch  weil  wir  in  den 
Versen  den  Inhalt  der  Eudämonie  ungefähr  in  der  Weise  angegeben 
finden,  wie  ihn  noch  später  Philosophen  mehrfach  bestimmt  haben: 
äussere  X^P'^T^^  "^^  apsn^.  Die  Dichterin  hat  hier  also  voraus- 
gegriffen, was  sich  als  Resultat  langen  Denkens  Jahrhunderte  nach- 
her ergeben  hat.  Freilich  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben, 
was   sie    unter   dpetf^    bei  der  Vieldeutigkeit  dieses  Wortes  versteht. 

Bei  Pin  dar,  welcher  das  Epische  so  vielfach  mit  Ethischem 
durchzieht  und  rasch,  aber  mit  grosser  Wirkung,  das  Eine  in  das 
Andere  Übergehen  lässt,  findet  sich  natürlich  das  Glück  des  Menschen 
häufig  erwähnt.  Da  der  Dichter  aber  offenbar  durch  kurze  Sätze, 
die  eine  tiefe  Weisheit  und  Kenntniss  der  menschlichen  Verhält- 
nivsse  aufzeigen,  mehr  zu  dem  Besseren  erheben  als  belehren  will, 
so  erfahren  wir  über  den  Inhalt  von  £üöat|xovia,  die  einige  Male  bei 
ihm  vorkommt,  ebenso  über  den  von  oXßoc  und  über  die  Qualitäten 
des  (xdxap  nur  wenig. 

Wir  hören,  dass  wir  nach  natürlicher  Anlage  die  Geschicke  des 
Lebens  in  verschiedener  Weise  erloosen,  und  dass  Niemand  die  volle 


1)  Erwähnen  will  ich  hier  beiläufig,  dass  nach  Sappho  der  Tod  ein  Übel  ist, 
da  die  Götter  sonst  sterben  würden,  Bergk,  Fr.  137,  dass  also  Sappho  wenig- 
stens nicht  theoretische  Pessimistin  war. 

2)  Bergk,  Fr.  80.  Bei  dem  Schol.  Find.  Ol.  2,  96,  der  die  Verse  uns  auf- 
bewahrt hat,  heisst  es  weiter:  toüto  itpo^sTvai  tü>  OTjpwvt  [lapTupsi.  Ahrens 
und  Bergk  schreiben  die  zweite  Zeile  dem  Scholiasten  zu.  Abgesehen  davon,  dass 
der  Autor  der  freilich  spät  verfassten  pseudoplutarchischen  Schrift  De  nobil.,  der 
c.  5  die  Verse  auch  citiert,  den  zweiten  von  der  Sappho  herrühren  lässt,  kann 
ich  in  den  Worten  des  Scholiasten  nur  die  Gewähr  dafür  finden,  dass  auch  die 
zweite  Zeile  der  Sappho  gehört. 
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Glückseligkeit  erreichen  kann^),  wir  werden  hingewiesen  darauf,  dass 
uns  Sterblichen  das  Loos  der  Freuden  rasch  blüht,  aber  auch  ebenso 
rasch  zu  Boden  fällt,  dass  wir  nur  Schatten  eines  Traumes  sind, 
dass  wir  aber  hellen  Lichts  und  aninuthigen  Lebens  uns  erfreuen, 
sobald  ein  Strahl  von  Gott  gesandt  naht  2).  Ja  die  dptzai  selbst  kom- 
men von  Zeus^).  So  scheint  unser  ganzes  Geschick  in  der  Gewalt 
der  Götter  zu  stehen,  von  uns  gar  nicht  abzuhängen.  Doch  wird 
die  Macht  der  Götter  liauptsächlich  so  erhoben,  um  den  Menschen 
in  den  angemessenen  Schranken  zu  halten,  da  Mässigung  im  Glück 
und  Unglück  von  dem  Dichter  besonders  empfohlen  wird.  Sehr 
häuGg  braucht  Pin  dar  ?Xßoc,  selten,  um  Fülle,  Reichlhum  damit  zu 
bezeichnen^),  vielmehr  bedeutet  es  regelmässig  im  Allgemeinen: 
Glück,  Segen '^).  Dass  trotz  der  eben  erwähnten  Abhängigkeit  des 
Menschen  von  den  Göttern  das  Glück  uns  nicht  in  den  Schooss 
Rillt  ohne  eigene  Mühe,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben^'). 

Werden  Merkmale  des  Glücklichen  angegeben,  so  steht  hier  der 
Ruhm,  der  Siegesruhm  besonders  voran,  wie  das  bei  dem  Zwecke 
der  Epinikien  ja  natürlich  ist.  So  wird')  als  suoatjjwov  der  besungen, 
der  selbst  Preise  empfängt   und    noch    lebend    den  jungen  Sohn  mit 


1)  Nem.   7,    54  ff.: 

©oa  ö'  fxaatoc  8ia9epo[i.ev  ßioTav  Xa^ovre;, 
0  jjL^v  Tot,  Ttt  0*   aXXoi"  Tü3(sTv  8'   sv'  aSovarov 
su8aifjLov(av  aTraoav  avsXojxevov  •  oux  eyva 
efirsTv,  xivi  tooto  MoTpa  tiXo?  lfi7re8ov 
wps^e 

2)  Pylh.  8,  96  ff.  Vgl.  auch  vv.  79  ff.,  wo  es  heissl,  dass  der  Dämon  die 
Einen  hoch  hebt,  die  Andern  unter  der  Hände  Zwang  in  das  Maass  führt.  Dieser 
ganze  Gesang  liat  einen  vorzüglich  ethischen  Charakter. 

3)  Isthm.  3,  4  f.  Es  sind  vorher  ruhmvolle  Wetlkämpfe  und  Kraft  des  Reich- 
thums  erwähnt,  so  dass  sich  die  apetaf  wohl  darauf  beziehen  werden.  Vgl.  Simo- 
nides von  Keos,  Fr.  61:  Üüti;  avsu  Osrnv  apstav  Aaßsv,  ou  ttoXk;,  00  ßpotoc. 
Leop.  Schmidt,  l,  S.  297  erwähnt  noch  zwei  Epigramme  des  Simonides,  Fr.  95 
u.  96,   in  denen  aperij  so  viel  wie  Ruhm  ist. 

*]    Z.   B.  Ol.   6,    72. 

s)  Pylh.  4,  255;  5,  17;  H,  29;  Fragm.  106,  107,  5;  Nem.  8,M7; 
Isthm.  3,   5. 

6)   Pylh.   12,   28  f.: 

£?  8e  n;  oXßo<;  Iv  av&pa>7roiatv.    avso  xafiatoii  00  cpaiverat. 
7    Pylh.   10,    22  ff. 
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solchen  geschmückt  sieht,  und  oXßto;  wird  Diagoras  genannt^),  der 
Rhodier,  der  in  den  pythischen  und  isthmis(hen  Turnspielen  Preise 
errungen  hatte,  und  in  dessen  Gegenwart  zwei  seiner  Söhne  zu 
Olympia  siegten,  so  dass  dem  Greise  sich  nähernd  ein  Lakedämo- 
nier  sagte:  »Stirb  Diagoras!  denn  in  den  Himmel  wirst  du  nicht 
steigen«^).  "OXßioc  ist  bei  Pindar,  der  sonst  dem  apollinischen  Cultus 
huldigt,  freilich  auch  der  in  die  eleusinischen  Mysterien  Eingeweihte, 
da  er  das  Ende  und  den  gottgegebenen  Ursprung  des  Lebens  kennt ^). 
Wird  die  dpsiifj  bei  Pindar  gepriesen,  so  ist  meist  die  agoni- 
slische  Tüchtigkeit  in  Verbindung  mit  dem  aus  ihr  erwachsenden 
Ruhme*)  gemeint,  seltener  die  kriegerische  Tapferkeit.  Doch  wird 
apsTT^  auch  im  weiteren  ethischen  Sinne  gebraucht^),  und  es  werden 
sogar  vier  Tugenden  für  die  vier  Altersstufen  von  Pindar  erwähnt, 
die  drei  ersten  freilich  nur  angedeutet,  die  des  Greisenallers  allein 
bestimmt  genannt^),  als  das  kluge  durchschauen  des  Vorliegenden, 
also  die  cpp6vr^ot<;  der  späteien  Philosophie.  Aristokleidas,  der  sie 
alle  vier  in  sich  dargestellt  hat,  wird  deshalb  hochgepriesen. 
Schliesslich  finden  wir  bei  Pindar  wie  bei  der  Sappho  die  Verbin- 
dung des  Reichthums  und  dessen,   was   in  seinem  Gefolge    ist,    mit 


1)    Ol.   7,    7  AT.: 

xal  i-^m  vixTap  X^*^^^?   Moiaav  Soaiv,   aOXocpopou 

avSpaaiv  Ttip-ircov,  y^^'^^v  xapirov  cppevo^, 

iXa3xop.ai 

OuXujjLTTia   riuftoT    T€  vixcovTsaaiv  •     o   S'   oXßio?,    ov   cpa|jLai  xats/ovT' 

^]  Cic.  Tusc.  I,  46.  Nach  einer  bekannten  Erzählung  des  Alterthums,  Aul.  Gell. 
N.  A.  3,  15,  3,  slarb  Diagoras  dann  sogleich  vor  allem  Volke  auf  diesem  Höhe- 
punkte des  Glücks.  Diese  Fortführung  beweist,  wie  hoch  im  ganzen  Alterthume 
der  Ruhm  der  Siegespreise  in  den  Wettkämpfen  angeschlagen  wurde. 

^)    Fragm.    H  4. 

^j    S.   Leop.   Schmidt,   I,    297. 

^)  Leop.  Schmidt,  I,  298  macht  auf  die  Kpoiaou  cpiXo<ppa)v  apeta,  Pyth. 
I,  94  aufmerksam.  Freilich  ist  an  dieser  Stelle  von  dem  Nachruhm  die  Rede, 
und  es  wird  der  Begriff  der  apSTTj  hier  nach  dieser  Seite  hinüberspielen. 

^)   Nem.   3,    74  tf.: 

iXa  hk  xal  tsaaapa^  apeta? 

0  |xaxpo?  atoiv,   cppovsTv  ö'   iviirei  to  ^rapxetjxevov. 

Toiv  oüx  aiteaTt.    X^?^  (p(Xo<;. 

Bei  den  Tugenden  der  Knabenzeit  und  des  Mannesalters  ist  otl'enbar  an  die  Treff- 
lichkeit in  Turn-  und  Kampfspielen  gedacht. 

Abliandl.  d.  k.  S.  UeseÜRcb.  d.  Wissdnscb.  XIX.  45 
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den  Tugenden,  d.  h.  aller  Tüchtigkeit  des  Leibes  und  der  Seele, 
als  das  Wünschenswertheste  für  den  Menschen  hingestellt,  dessen 
Besitz  zugleich  im  Kummer  tröstliche  Ruhe  bietet  M: 

6  [lav  ttXoüto;  ap^zaiz,  SsöaiSaXfisvoc 

cpepei  T(i)V  TS  xai  täv 

xatpov,  ßaöeiav  öirsycov  (xeptpav  ii[pQxipa^)^ 

aaxyjp  dpt'CctXo?;,  6TU(Xtt)Taiov 

avSpi  cpsYYoc 

Ja  auch  die  Zukunft  nach  dem  Tode  soll  der  wissen,  der  Reich- 
thum  mit  Tugenden  in  sich  vereint,  und  offenbar  wird  sein  Glück 
durch  dieses  Wissen  noch  erhöht.  Ist  an  der  angeführten  Stelle 
auch  keine  von  den  gewöhnlichen  Bezeichnungen  der  Glückseligkeit 
gebraucht,  so  sind  wir  doch  berechtigt,  sie  für  unsere  Zwecke  zu 
benutzen. 

Wenig  Werth  hat  es  für  uns,  wenn  Bakchylides  oXßto(;  den 
nennt,  welchem  der  Gott  das  Loos  des  Schönen  zugetheilt  und  es 
verliehen,  in  beneidenswerthem  Geschick  und  reichlicher  Fülle  sein 
Leben  hinzubringen.  Denn,  fügt  er  hinzu,  keiner  von  den  Irdischen 
sei  irdvTa  eü8af|xa)v 2).  Freilich  scheint  es  danach,  als  habe  der 
Dichter  einen  Unterschied  zwischen  oXßio^  und  euSatjJLiov  gemacht, 
aber  um  hierüber  zu  entscheiden,  ist  unsere  Kenntniss  des  Bakchy- 
lides zu  gering.  Auch  sonst  finden  wir  in  den  Fragmenten  der  Ly- 
riker bisweilen  Merkmale  des  euSa(|X(ov  angegeben^),  ohne  dass  uns 
diese  Bruchstücke  von  besonderem   Werthe  wären. 

Bei  Theognis,  dem  didaktischen  Gnomiker,  begegnen  wir  häutiger 
einer  Ausführung  ethischer  Sätze,  und  so  bietet  er  auch  für  unser 
Thema  einen  etwas  reicheren  Stoff,  vielleicht  den  reichsten  unter  den 
älteren  Dichtern.     Freilich  ist  ja  der  Ursprung  vieler  Verse,  die  uns 


1)  Ol.  2,   53  ff. 

2)  Bergk,   Fr.    4. 

'^]   Erwähnt  sei  der  Gesang  des  Aripbron  auf  die  Gesundheil,   der  beginnt: 

'VYisia,  irpeoßiaTa  jAaxapaiv,   jAsra  oeu  vaioijAi  to  Xsittojjlsvov 
ßiota^  ■  ou  0£  p.01  irpocppcüv  ouvoixoc  eiV^<;, 

und  schliessl: 

osbev  Ik  Xtt>pU  oüTi^  &uSa(;xu)v. 
Ganz  Ähnliches,    wahrscheinlich  auch  zum  Preise  der  Gesundheit,  bei  Likymntos, 
Bergk,   Fr.    i. 
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unter  seinem  Namen  Überliefert  sind ,  ein  sehr  ungewisser.  Den- 
noch wird  nichts,  was  wir  davon  hier  gebrauchen,  nach  dem,  was 
wir  mit  Recht  dem  Theognis  zuschreiben  können,  wesentlich  dessen 
Gedankenkreis  überschreiten. 

Über  die  pessimistisclien  Äusserungen  des  Dichters,  der  herbe 
Lebensschicksale  erfahren  hatte,  mich  des  weiteren  zu  verbreiten,  ist 
nicht  meine  Aufgabe.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  bei  ihm,  wie  bei 
manchen  alten  Dichtern,  der  Ausspruch  findet,  dass  nicht  geboren  zu 
sein  das  Beste  sei,  wenn  man  aber  einmal  geboren,  so  rasch  als 
möglich  in  die  Pforten  des  Hades  einzugehen.  Doch  ist  diese  Weis- 
heit nicht  von  ihm  gefanden*).  Ganz  Ähnliches  begegnet  uns  schon 
bei  Bakchylides,  und  Aristoteles  bezeichnet  im  Eudemos  an  der 
Stelle,  wo  er  die  Erzählung  von  dem  durch  Midas  gefangenen  Silen 
bringt,  das  Wort  als:   ex  tcoXXäv  etäv  sx  iraXaioG  j^povoü  —  OpüXoü- 

Dass  Theognis,  der  selbst  den  Druck  der  Armuth  zu  erfahren 
hatte ^),  dem  Reichthume  Werth  beilegt,  ist  leicht  erklärlich.  Es  ist  ihm 
derselbe  wie  die  Tugend  ein  vvünschenswerthes  Gut ;  die  Sterblichen 


')  Man  hat  neuerdings  mehrfach  auf  den  Pessimismus  der  Griechen  aufmerksam 
gemacht.  Zuletzl  ist  dies  geschehen  von  Gust.  Bensei  er,  Der  Optimismus  des  So- 
krates  bei  Xenophon  und  Piaton  gegenüber  den  pessimistischen  Stimmen  in  der  älteren 
griechischen  Literatur,  Progr.  des  Gymn.  zu  Chemnitz  1882.  Wenn  man  von  pessi- 
mistischen Stimmen  oder  Äusserungen  spricht,  so  tlmt  man  dies  mit  vollem  Rechte, 
die  Griechen  müssten  ja  seltsam  verblendet  gewesen  sein,  wenn  sie  nicht  die 
Kürze  des  menschlichen  Lebens,  die  vielen  Schmerzen  desselben  bemerkt  hätten. 
Es  brauchten  dann  nur  besondere  Erfahrungen  bei  Einzelnen  hinzuzukommen,  um 
starke  Ausdrücke  über  das  menschliche  Elend  zu  gebrauchen.  Man  darf  nur  nicht, 
wie  dies  öfter  geschehen,  aus  diesen  Stimmen  eine  allgemeine  Stimmung  machen. 
Auch  Benseier,  der  vorsichtig  zu  Werke  geht,  sieht  doch  im  Allgemeinen  zu 
schwarz. 

2)  Plut.  Cons.  ad  Ap.  c.  27,  H5  C.  Aristoteles  hat  dabei  vielleicht  die  Verse 
aus  dem  Bellerophontes  des  Euripides  im  Sinne  gehabt,  Fr.  ed.  Nauck  287  (vgl. 
auch  Fr.   900)  : 

Iycd  to  jiiv  Si^  TravTaj^Oü  öpuXoufievov 
xpoTioTov  elvai  <^T^\iX  [ir^  cpovai  ßporcp. 

3)  V.   173: 

Avop'   ayadov  irevirj  iravrcov  oa^ivr^si  j^aXiata. 
Der  a^a^^  ist  bei  Theognis  bekanntlich  meist  im  politischen  Sinne  zu   verstehen. 
Besser   ist   es,    von  steilen  Felsen   sich  hinab    in  das  Meer  zu  stürzen,    als   unter 
Armuth  zu  leiden,   vv.   4  75  ff. 

45* 
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ehren  ihn  am  meisten,  llXoüioc;  ist  der  schönste  und  die  Sehnsucht 
am  lebhaftesten  erregende  unter  allen  Göttern  *).  Deshalb  sollten 
ihn  die  dfadoi  besitzen,  während  die  Armuth  dem  gemeinen  Manne 
zukommt^).  Freilich  wird  mit  ihm  ein  xaxb<;  avi^p  sogar  ein  eadXo;. 
So  ist  bei  Theognis  denn  auch  oX^o^  gleich  itXouio;,  und  oXßio;  gleich 
TcXoüaioc,  wenn  auch  die  Bedeutung  des  Adjectivums  sich  öfter  verall- 
gemeinert. Dennoch  erkennt  er  an  anderen  Stellen  den  Reichthum 
nicht  als  höchstes  Gut  an,  ja  er  sagt  von  sich  aus,  dass  er  nicht  nach 
Reichthum  strebe,  sondern  wünsche ,  mit  geringem  Gute,  aber  ohne 
übel  zu  leben ^).  Er  lobt  sogar  die  Armuth,  da  sich  der  wahre 
Sinn  des  Menschen  bei  ihr  zeigen  könne*),  während  der  Reichthum 
öfter  als  Quelle  des  Übels  genannt  wird-').  Reichthum  ist  nicht 
gegen  die  apsxT^  einzutauschen,  die  letztere  ist  bleibender  Besitz, 
der  erstere  wechselt  leicht®).  Äussere  Güter  fallen  auch  von  Seilen 
der  Gottheit  dem  ganz  schlechten  Manne  zu,  während  die  apsTr- 
nur  Wenigen  zu  Theil  wird').  So  wird  denn  derjenige  oXpto;  genannt, 
dem  die  dpsn^  in  Verbindung  mit  Schönheit  zu  eigen  ist^),  freilich 
auch  der,  welcher  Knaben  zur  Liebe,  Rosse,  Jagdhunde  und  Gast- 
freunde  in  fremden  Ländern  besitzt,  und  ebenso  der,  welcher  nur 
der  Knabenliebe  sich  erfreut'-*).  Offenbar  spielt  hier  schon  für  den 
Inhalt  des  Glücks  die  Lustempfindung  eine  Rolle ^**). 

Fragen  wir,  worin  die  dpsiiQ  bei  Theognis  besteht,  so  ist  diese 


»)  V.  523.  nn. 

2)  V.    H22.    525  f. 

»)  vv.    H55  f. 

*)  vv.    393  ff. 

6)  vv.    227  ff.   524. 

^j   vv.   315  ff.      Diese  Verse  finden  sich  schon  bei  Solon.     Auch   vv.    865  ff. 
ist  die  apsTTp   allerdings  hier  Tapferkeit,   dem  oXßoc  gegenübergestellt . 

7)  vv.   <59  f. 
«)   vv.   933  ir.: 

riaupoK;  av&paiTCoiv  apetfj  xai  xaXXoc  otttjösT* 

oXßio«;,  0?  TouTü)v  ajicpotipoiv  lA^a^^sv. 
iravTs?  [iiv  Tta<oaiv '  —  — 

Freilich  scheint  das  Glück  hier  wieder  besonders  in  der  äusseren  Ehre  zu  bestehen. 

«)    vv.    4  253  f.    Auch  schon  bei  Solon.    4335  f.   4  375  f. 

*®)   Vgl.   vv.   1255  f.,    wo  es  von  dem,    der  Knaben,    Rosse  und  Hunde  nicht 
gern  habe,   heisst: 

—  oüTcoTfi  Ol  Oofjio^  ev  sucppoaovTQ. 
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ihm  ein  sehr  iinbestiinnjler  Begriff.  Vor/.ug;  Auszeichnung,  Tüchtig- 
keit heissi  apsTT^,  mehr  speciahsiert  nach  dem  ethischen  Gebiet  hin 
ist  sie  Tapferkeit,  oder  weise  Sparsamkeit'),  jedoch  gipfelt  sie  nach 
verschiedenen  Aussprüchen  des  Dichters  in  der  Gerechtigkeit,  und 
jeder  Gerechte  ist  zugleich  ein  Guter  ^);  dagegen  darf  der  üßpi<;  nicht 
Raum  gegeben  werden*^),  und  der  ocÄcppcov  öü|i6;  hält  von  Frevel- 
thaten  ab*).  Neben  die  ipen^  ist  die  oocpCa  gestellt,  als  sei  die 
letzlere  in  der  ersteren  nicht  einbegriffen^),  und  die  if''«>jJL7j  hebt 
Theognis  noch  ganz  besonders  hervor.  Sie  verhilft  dem  Menschen 
zum  Höchslen  in  Allem:    wer  sie  hat,  ist  glücklich'*): 

rvio(XY]v,   Küpve,  ösoi  {^^tjtoioi  oiooöaiv  ipbxTjv 

ivbpioTüoi;.    Y'^tüjiYj  Ttsipaxa  icavtöc  l^ei. 
u>  [idxap  Satte;  otq  jxiv  iy[ti  cppeatv.  — 

Hier  geben  die  Götter  dem  Menschen  die  Einsicht,  an  einer  anderen 
Stelle  hat  sie  der  Mensch  als  das  Beste  in  sich  selbst"). 

Aus  der  ganzen  praktischen  Richtung  des  Theognis,  sowie  auch 
aus  den  eben  citierten  Versen  geht  hervor,  dass  j^miLri  bei  ihm  die 
Einsicht  in  das  ist,  was  dem  Menschen  nützt  und  schadet,  ihm  zum 


1)  vv.    903  ff. 

2)  vv.   147  f.    (v.   147  auch  dem  Phokyiides  zugesctiriebeD] : 

h  6e  Sixaioaov^  auXXr^ßÖTjv  itäa'   dpexr]  'anv, 
iza^  8e  t'   avTjp  aYaÖo;,  Kopve,  8ixatO(;  loJv. 
vv.    465  f.: 

ajjL(p'   ape'q)  Tpt'ßou  xat  aoi  ta  oixaia  ^iX'   eoTO), 
[AT^Se  oe  vixctTtt)  xipSo?,  ot'   afcj)rpov  iiQ. 

Darauf  dürften  wohl  auch  vv.    H77  f.  zu  beziehen  sein: 

£1  x'   &ir^<;  epYcjDV  ata^pÄv  airaUi;;  xat  aepYo;, 
Kopve,  jjLeYioTTj(;  xev  7re(paT*   h/o^^  aper^i;. 

3j    VV.    151  f.    11 03  fl. 

4)    VV.   753  ff. 

*)   VV.    789  ff. 

^j  VV.  1171  ff.  Ich  übersetze  icetpara  so  wie  es  z.  B.  Find.  Pyth.  I,  158 
genommen  werden  muss.  Für  diese  Fassung  spricht  auch  der  lelzte  Yers  dieses 
Stückes  bei  Theognis,   v.    1176; 

Tuaoa  yap  ^^  tootcdv,   Kopvs,  TuiXei  xaxoTT]?. 
Vgl.   v.    1178. 

7)   vv.   895  ff.: 

rvüJuT^?  8'   ouSsv  a|xeivov  avi^p  ej^et  auto?  Iv  aotcj), 
0ü8'   ayvoiioauvr^c,   Kopv',   oBovr^poxepov. 

V.    410  findet  sich  die  yvu>H^7j  mit  öuva;jLt<;   zusammengestellt^    v.   635    mit   aiSu)«;. 


Digitized  by 


Google 


680  M.  Heinze,  [38 

Glücke  verhilft  oder  ihn  davon  fernhält,  so  dass  wir  in  den  Sprüchen 
dieses  Dichters  ein  ahnliches  Vorgreifen  der  spateren  philosophischen 
Lehre  von  dem  Wissen,  das  zum  Glücke  nöthig  sei,  wie  bei  Pindar 
finden*).  Wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  besonders  die 
Einsicht,  dass  Übermaass,  Selbstüberhebung  schadet,  und  dass  es  am 
heilsamsten  ist,  den  Mittelweg  innezuhalten'^),  und  die  Kenntniss  die- 
ses Mittelwegs  unter  der  Y'^wfAYj  begreifen. 

Wenn  Theognis  an  der  einen  von  den  beiden  Stellen,  an  denen 
eiiSatficDv  in  seinen  Gedichten  vorkommt,  auf  jede  andere  dpsTiQ  ver- 
zichtet, unter  der  Bedingung,  dass  er  nur  euoai|Jto)^  sei  und  geliebt 
von  den  unsterblichen  Göttern-*),  so  ist  unter  OLpen^  überhaupt  Vor- 
zug verstanden,  und  die  Glückseligkeit  eben  als  das  Vorzüglichste 
bestimmt  bezeichnet,  gegen  das  alles  Andere,  wodurch  sich  der 
Mensch  hervorthun  kann,  nicht  in  Vergleich  kommt,  und  wenn  zu 
der  Glückseligkeit  sogleich  die  Gunst  der  Götter  hinzugefügt  wird, 
so  ist  zu  bedenken,  dass  Theognis  religiösen  Sinns  das  Schicksal .  der 
Menschen,  ja  sogar  deren  sittliche  Qualität,  von  der  Gottheit  viel- 
fach abhangig  macht  ^).  Ist  doch  Reichthum,  ohne  den  sich  Theognis 
schwerlich  die  Glückseligkeit  des  Menschen  vollkommen  gedacht  hat, 
besonders  eine  Gabe  der  Götter. 

Der  anderen  Stelle,  wo  Sü8a{|xa>v  gebraucht  wird  und  mit  den 
beiden  sonstigen  Bezeichnungen  für  glücklich  sogar  zusammensteht, 
kann  man  eine  allgemeinere  Bedeutung  kaum  zuerkennen.  Die  Verse 
sind  ganz  und  gar  aus  den  persönlichen,  trüben  Erfahrungen  des 
Dichters  heraus  geschrieben.  Erfühlt  sich  in  seiner  Lage  höchst  un- 
glücklich und  preist  den  glücklich,  der  ohne  bittere  Kampfe  in  den 
Hades   hinabsteigt,    ohne   die  Feinde   haben   demüthigen    zu  müssen. 


1)  S.   oben  S.    675. 

2)  vv.    335  f.: 

MrjSev  ayav  ottsuÖsiv.     iraviov  jjiia'   aptara.    xal  oStto^j 
Kupv',  eUu  apsT7;v,  tjvts  Xaßsiv  ^a>.eirov. 

3)  vv.   653  f.: 

Fiu8ai[io>v  eiTjV  xat  Ösoi<;  91X0?  aöavatoioiv, 
Kopv'"  apsTTj«;  ö'   «XXt]?  ou3£^i7|<;  epafjiai. 

^j   Eine  Stelle  will  ich  hier  nur  erwähnen,   vv.    <6of.: 

Ouöcl?  avOpcDTToiv  oüt'  oXjBioi;  oure  Trevi^^poc, 
oi>Te  xaxoc  7609 iv  öatfiovo?  out'   i'^abo^. 
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ohne  dabei  den  Sinn  oder  vielmehr  die  Gesinnungslosigkeit  der  Freunde 
kennen  gelernt  zu  haben*).  Dass  er  diese  Negationen  für  die  Sub- 
stanz der  Glückseligkeit  habe  gelten  lassen  wollen,  ist  nicht  anzu- 
nehmen. Dem  Dichter  ist  ja  ein  starker  Ausdruck,  eine  Übertreibung 
nach  irgend  einer  Seite  nicht  zu  verübeln,  und  eine  solche  bei  dem 
verbitterten  Theognis  besonders  leicht  erklärlich. 

Ich  will  hier  keine  Muthmassungen  darüber  vorbringen,  was  nun 
als  der  positive  Inhalt  der  Glückseligkeit  bei  Theognis  zu  ^statuieren 
sei  —  er  Hesse  sich  nach  dem  Vorstehenden  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit ja  feststellen  — ,  nur  darauf  sei  noch  hingewiesen, 
dass  bei  ihm,  dem  Aristokraten,  die  Arbeit,  die  bei  Hesiod  so  stark 
betont  wurde,  keine  Rolle  spielt. 

Sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Sprüchen  des  Theognis  haben 
die  des  Solou^J,  den  ich,  da  er  vor  Theognis  gelebt  hat,  auch  vor 
diesem  hätte  erwähnen  müssen,  hätte  ich  es  nicht  vorgezogen,  ihn 
unter  den  sieben  Weisen,  zu  denen  er  gezahlt  wird,  zu  nennen. 
Mit  diesen  mache  ich  den  Übergang  zu  den  eigentlichen  Philosophen. 
Dikaiarchos  bezeichnet  schon  in  richtiger  Würdigung  diese  Männer^): 
oLxe  oocpoüc  oüxe  (piXoo6(poüc,  oüvstoü^  Se  xtva^  xai  vofxoöeTtxoü^.  Auf 
das  Praktisch  -  politische  waren  sie  gerichtet,  und  allerdings  war 
ihre  Lebensweisheit,  die  sie  meist  nur  in  kurzen  Sätzen  äusserten, 
geeignet,  das  philosophische  Denken  ethischen  Problemen  zuzuwen- 
den. Zugleich  geht  aber  aus  diesen,  in  Betreff  ihres  Ursprungs  frei- 
lich ganz  unsicheren  Sprüchen,  wenn  sie  für  die  gegebenen  Vor- 
schriften eine  Begründung  hinzufügen,  hervor,  wie  ihre  ganze  Weis- 
heit aus  dem  Streben  nach  Glückseligkeit  erwachsen  ist.  So  soll 
man  einen  Verlust  einem  schimpflichen  Gewinn  vorziehen,  da  jener 
nur   einmal  Schmerz    verursache,   dieser  aber  immer*).     Ferner  soll 


1)    vv.    1013  ff.: 

*A  [xaxap  SüSaifAUJV  xs  xat  oX3iO(;,   oaxic  aireipo? 

aOXcov  £i;  'AiBeoi  hih/^La  fieXav  xaxa3f^, 
Trpiv  x'   i/J>pou;  TcxT^Sai  xat  i)ir£pßT,vat  irep  ivifULiQ 
a&Tioai  xe  (ptXou^,   ovxiv'   ejjouoi  voov. 
^j   Es  Hnden  sich  in  den  unter  dem  Namen  des  Theognis  auf  uns  gekommenen 
Versen  manche,    die  mit  grösserem  Recht  dem  Solon  zuzuschreiben  sind. 
3)   Diog.  I,   40. 

^)  Von  Demetrios  Phaier.  dem  Chilon  zugeschrieben  bei  Stob.  III,  79,  3. 
Freilich  liegt  hier  schon  das  siUliche  Gefühl  zu  Grunde,  dass  schimpflicher  Ge- 
winn andauernde  Reue   hinteriässt. 
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man  den  Unglücklichen  nicht  beschimpfen,  weil  auf  solches  Thim 
die  Strafe  der  Götter  folge').  So  ist  das  rasche  Sprechen  zu  ver- 
meiden, damit  sich  nicht  später  Reue  einstelle^).  Femer  soll  bei 
der  Lust  in  Erwägung  gezogen  werden,  ob  sie  etwa  Unlust  erzeuge, 
und  dann  ist  sie  zu  meiden'*). 

Aufschluss  über  die  Ansichten  Solons  erhalten  wir  aus  den 
Resten  seiner  Elegien.  ''OXjSo^;,  d.  h.  äusseres  Wohlergehen,  erfleht 
er  sich  da  von  den  Göttern  und  Ruhm  bei  allen  Menschen,  Beliebt- 
heit bei  den  Freunden,  Furcht  bei  den  Feinden.  Der  Reichthum, 
der  von  den  Göttern  gegeben  wird,  hat  Bestand,  kommt  er  aber 
den  Menschen  durch  unrechtes  Thun,  durch  Überschreiten  der  Schran- 
ken, dann  mischt  sich  bald  Unheil  hinzu*).  Die  theognideischen 
Verse,  in  welchen  die  Beständigkeit  der  Tugend  gegenüber  dem 
Reichthum  hervorgehoben,  und  deshalb  die  Tugend  als  das  höhere 
Gut  bezeichnet  wird,  linden  sich  schon  unter  den  Fragmenten  Solons^). 
Das  Schwerste,  das  aber  zugleich  uns  das  Höchste  in  Allem  erreichen 
lässt,  ist,  das  richtige  Maass  der  Einsicht  (YVfoii.oauv'yjc  (xeipov)  zu  ge- 
winnen*^), so  dass  auch  bei  Solon  der  Intellect  für  das  menschliche 
Glück  schon  in  Anspruch  genommen  wird. 

Wenn  Aristoteles")  sagt:  iloXcov  oe  toü<;  6ü8a(jiova(;  iocix;  aicecpat- 
vsTo  xaXd)^,  £t7:ü)v  (iexpitt)!;  xoii;  exTo<;  xejfopTjY'yjJAevou;,  TueirpaYoxaj;  os 
xa  xdXXioö' ,  (bi;  mexo,  xai  ßeßwoxoxa^  oo^cppovttx;,  so  hat  er  hierbei 
wohl  mehr  auf  die  uns  freilich  sehr  unvollkommen  überlieferten 
Elegien  Solons  Bezug  genommen,  als  auf  die  bekannte  Erzählung  bei 
Herodot,  in  welcher  der  attische  Weise  die  belehrende  Rolle  spielt,  aber 
die  acDcppoaur/j  für  das  Leben  nicht  besonders  hervorhebt.  Während 
nach  diesem  Berichte,  der  tendenziös  gefärbt  ist.  um  Barbaren  und 
Griechen  in  scharfem  Gegensatze  erscheinen  zu  lassen,  der  asiatische 
König,  auf  seine  Reichthümer  trotzend,  sich  für  den  glücklichsten  der 
Sterblichen  hält,  setzt  ihm  der  Grieche,  der  die  richtigere  Einsicht  in 


^]   Soli  ein  Ausspruch  des  Pittakos  sein,   ebeodas.   4. 

2)  Dem  Bias  zugeschrieben,   ebendas.   6. 

3)  Soll  von  Solon  herrühren,   ebendas.   t. 

4)  Bergk,   Fr.    13,   2  IT. 

5)  Bergk,   Fr.    16.     S.  oben  S.   678. 
«)    Fr.    16. 

^)   Eth.  Nie.    H79*  9  ff. 
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den  Werlh  der  Güter  lial,  auseinander,  dass  grosser  Reichthum  zum 
Glücke  nicht  nöthig  sei,  und  unterscheidet  genau  zwischen  €ütu)(tqc 
und  äXßto;,  indem  zu  der  süTujfia  noch  ein  schönes  Ende  des  Lebens 
hinzukommen  müsse,  wenn  der  Mensch  oXßtoi;  genannt  werden  solle*). 
Sehen  wir  auf  die  Momente,  welche  den  5Xßto;  ausmachen,  so  sind 
es  bei  Tellos:  das  Wohlergehen  der  Vaterstadt,  treffliche  Kinder  und 
Enkel,  welche  alle  am  Leben  sind,  ein  nach  attischem  Maassstab  hin- 
reichendes Vermögen  und  die  TeXeorf]  toü  j3iou  Xa|XTCpoTdxY],  bei  den 
Söhnen  der  Hera[)riesterin:  genügender  Lebensunterhalt,  eine  sogrosse 
Leibesstärke,  dass  sie  beide  zugleich  Kampfpreise  davontrugen,  und 
zuletzt  die  ipioxY]  leXsüifj  loG  ßtoo.  Auf  das  schöne  Ende  des  Lebens 
kommt  es  also  vor  Allem  an.  Dies  erscheint  dem  Aristoteles  als 
ein  Absurdum,  indem  man  dann  Jemanden  glücklich  preisen  müsse, 
nicht  weil  er  es  sei,  sondern  weil  er  es  gewesen  sei^).  Solon,  oder 
Herodot,  geht  davon  aus,  dass  der  Mensch  »ganz  Zufall  ist«,  dass 
aber  das  wahre  Glück  das  ganze  Leben  bis  zum  letzten  Augenblick 
erfüllt  haben  müsse.  Als  Substantivum  für  oXpto;  wird  von  Herodot 
bei  dieser  Gelegenheit  £'j8ai|xov(r^  gebraucht,  so  dass  ihm  hier  soSat- 
(iü)v  gleich  oXgio;  gewesen  sein  wird^).  Doch  ist  die  Terminologie 
bei  ihu)  keine  feststehende.  So  heissen  euöa(|JLov£;  geradezu  die  Be- 
güterten^).—  Herodot  lässt  den  Solon  über  die  Unbeständigkeit  des 


^;  Herod.  I,  32:  Tiptv  8'  av  TeXgDTrJaiQ ,  eTrio/eTv  \t.rfik  xaXisiv  xco  oXptov 
aXX'   e\}TU'/ia. 

2)    Eth.  Nie.    MOO*   M  i\.,   33  fl. 

^)  2l6Xü)v  \iÄ^  oT|  £u8ai}j.oviT|<;  SeuTepeia  evsjJie  toütoi?.  Sogleich  darauf  fragt 
Kroisos :  T^  oe  YjfASTepT)  suoaiaoviTj  oütcd  toi  a^EppiTctai  s;  to  \xTfii^ ;  An  dieser 
letzteren  Stelle  ist  freilich  eu5ai[jL0Vtrj  Reichthum ;  denn  nur  auf  diesen  legte  Kroisos 
Gewicht.  Auch  I,  86  gegen  Schluss  wird  eu8aijjL0v(T)  >on  den  äusseren  Gütern 
gebrauclit,  ohne  dass  auf  das  Ende  des  Lebens  Rücksicht  genommen  wird.  Sehr 
bald  darauf,  c.  87,  antwortet  Kroisos  auf  die  Frage  des  Kyros,  welcher  Mensch 
ihn  beredet  habe,  gegen  des  Kyros  Land  zu  ziehen:  £y«o  rauta  eizpr^ia  tfj  o^^ 
jjiev  eu8at|xov  iiß  ,  tf^  efxeiüüTOü  8s  xaxo  8  a  i|xovtiQ.  aiTiO(;  8e  toüto>v  o  ' KX- 
XtjVwv  Ü£o?  iiraetpa;  sfxe  aTpaXiOSoOai.  —  ikXa  Taura  oa(|xooi  xoi>  cpiXov  TjV  oSt<ü 
Ysveottat.  Es  ist  also  hier  die  gute  und  die  böse  Schickung  des  Gottes  unter  den 
beiden  Ausdrücken  verstanden ;  dieselben  sind  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 
gefasst,  ohne  dass  dies  aber  besonders  hervorgehoben  wird.  —  Der  Hellene  lässt 
sogar  den  Gott  der  Hellenen  noch  als  Ursache  für  die  Verblendung  nennen. 

*)  I,  <96:  oaoi  piv  8tj  eaxov  £ü8ai|xovec  xat  täv  BaßoXcuviiüV  iTzi^a\i.oi. 
II,   78  :    iv  Sfi  v^oi  auvouotTQOi  roioi  £u8aijjL0oi  —  Tr£pt(p£p£t  av>jp  vexpov. 
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Glücks  ausführlicher  ledeo,  auch  aussprechen,  dass  die  Gottheil  durch 
das  Geschick  des  Kleobis  und  Bilon  den  Tod  als  das  Vorzüglichere 
für  den  Menschen  gegenüber  dem  Leben  angezeigt  habe.  Dass  Solon 
keinen  Menschen  für  durchaus  glücklich  gehalten  hat,  wissen  wir  auch 
aus  seinen  Klegien*)  : 

Olös  [idxap  oüSei;  ireXsxai  ßpoto^,  aXXa  Tcovr^pol 
TcdvT6(;,  oooü;  övTjxo'ji;  i^sXiot;  xaöopa. 

riovr^po;  steht  hier  nicht  in  dem  später  üblichen  Sinne,  wie  aus 
d'.*r  Gegenüberstellung  von  [idxap  zu  ersehen  ist.  Denn  sonst  raüsste 
in  (idxap  schon  die  Bedeutung :  gut,  tugendhaft,  vorwiegen,  die  aller- 
dings eingeschlossen  sein  kann,  aber  doch  sicherlich  nicht  seinen 
wesentlichen  Inhalt  hier  bildet. 

Hiermit  schliesse  ich  die  keineswegs  erschöpfenden  Bemerkungen 
über  die  eüoat|Aov(a  bei  den  früheren  Dichtern  und  füge  nur  noch 
Weniges  über  die  Begriffe :  »Gut«,  »Schön«,  »Angenehm«  hinzu. 

Wir  haben  gesehen,  dass  als  Uauptbestandtheile  der  Eudämonie 
angesehen  wurden:  Reichthum,  Ehre,  Tugend,  Einsicht.  Bei  den  vor- 
züglicheren Vertretern  dieser  früheren  Epoche  war  es  natürlich,  dass 
sie  die  Glückseligkeit  fanden  in  den  Factoren  derselben, .  mochten  dies 
nun  sogenannte  äussere  Güter  sein,  oder  auch  eigene  Qualitäten  und 
Thätigkeiten  des  Menschen:  bei  Homer,  der  die  Helden  in  ihren  Thaten 
vornehmlich  uns  zeigt  und  nicht  in  ihren  Gemüthszuständen ,  bei 
Hesiod,  der  Kegeln  für  die  arbeitende  Klasse  aufstellen  wollte,  bei 
Pindar,  der  Kampfessiege  verherrlichte,  und  bei  Theognis,  der  durch 
äussere  Verhältnisse  die  Bitterkeit  des  Lebens  zu  kosten  hatte.  Es 
entspricht  auch  den  Antrugen  der  Culturentwickelung,  dass  man 
ebensowenig  auf  die  durch  das  Äussere  hervorgebrachten  subjectiven 
Gemüthsstimmungen  sieht,  als  man  das  menschliche  Erkennen  auf 
seine  Natur  und  seine  Gesetze  hin  untersucht. 

Eine  absolute  ethische  Werthschätzung  der  Eudämonie  haben 
wir  nicht  ausgesprochen  gefunden,  aber  es  leuchtet  überall  hervor, 
dass  sie  das  Ziel  des  menschlichen  Strebens  bildet,  wenn  auch  ver- 
schiedene Ausdrücke  für  diesen  letzten  Zweck  gebraucht  werden. 
Ich  kann  überhaupt  in  dieser  älteren  Zeit  eine  unbedingte  sittliche 
Werthschätzung  nicht  entdecken.     Der  Begriff  i-^abo^^  der  am  ersten 


ij  Fr.  U. 
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noch  eine  solche  enthalten  könnte,  bezeichnet,  dass  sich  Jemand  in 
einer  bestimmlen  Beziehung,  die  gerade  in  Frage  kommt,  hervor- 
thut*).  Bei  dem  Neutrum  i^abov  waltet  hauKg  die  Bedeutung  des 
Nutzlichen,  auch  die  des  Angenehmen,  vor,  so  dass  man  durch  das- 
selbe hinübergefuhrt  wird  nach  der  Seite  des  Gefühls'^) ,  die  wir 
schon  von  Homer  bei  der  Bestimmung  des  Glücks  wenigstens  ein- 
mal betont  fanden^).  Auch  xaXov  spielt  schon  bei  Homer  aus  der 
Bedeutung  des  nur  ästhetisch  Wohlgefallenden  in  die  des  überhaupt 
Angenehmen  hinein^),  wie  man  diesem  Adjectivum  überhaupt  noch 
weniger  die  rein  ethische  Geltung  zuschreiben  kann  als  dem  vorher 
erwähnten. 

'HSu^  wird  bei  Homer  von  dem  gebraucht,  was  auf  einen  einzel- 
nen Sinn  angenehm  einwirkt,  namentlich  auf  den  Geschmack,  dann 
auch  von  dem,  was  für  den  ganzen  Körper  wohlthuend  ist;  so  hat 
besonders  der  Schlaf  das  Epitheton  vj8u;.    Seltener  heisst  es  in  mehr 


^)  So  kommt  es,  daSvS  ot  ayaÖot  häußg  die  Vornehmen  sind.  Wenn  ayaOo? 
bisweilen  absolut  zu  stehen  und  dann  den  rein  sittlichen  VVerth  auszudrücken 
scheint,   z.   B.  H.   9,   34t  f.: 

—  —  —  Q^  -ci?  avTjp  d^abo^  xai  Sy^ecppcov, 
TTjV  aoTou  cpiXset  xat  xYjSsTai  — , 

so  i'asst  sich  doch  leicht  für  solche  Stellen ,  in  Anlehnung  an  den  gewöhnlichen 
Gebrauch,  die  Relation  linden.  Die  Unbestimmtheit  des  BegrilTes  d^^^^^  ^i**^  ^^^ 
Piaton  Phaedr.  263  A  trelTlich  hervorgehoben  :  otav  n;  ovo|jLa  siirifj  aiST^pou  r,  ap^o- 
pou,  dp'  oii  To  auTo  TrdvTS?  oievoT^OrjfjLev;  ti  o'  orav  Öixatou  >)  aYaDou ;  oux  aXXo; 
akkiQ  cpepstai  xat  djicpigpr^TOüfisv  dXXrjXoic  t&  xat  Tjfxtv  autolg ;  Vgl.  übrigens 
hierzu  Leop.   Schmidt,   I,    289  H'. 

2)  Z.   B.   II.    ii,    UO  f.: 

—  —  dyaOGV  ös  '^ij'^avAi  irep  iv  (piXoTTjTt 
|jLtOYca&'   —  —  —  — 

3)  S.   oben  S.    666.     Vgl.   auch  S.    668   u.    678. 
*)   Z.   B.   Od.    9,    3: 

r^  Tot  jjLev  ToSe  xaXov  dxo'jsfxEv  ioxh  dotSou. 

Und  weiter  heisst  es  vv.   5  ff.: 

00  -^dp  b(io  Y£  Ti  «pTjfxt  teXo;  yapteaTspov  £ivat 
Tj  OT    sücppoauvTj  [JLSV  £/jQ   xata  Sfj|jLov  aiiavTa, 
oaiTO|xove<;  o*   dvd  ouJfxaT'   dxoodC«>vTat  dotSoü 
Yjfievot  4;£ir|C,   irapd  0£  Tzkrfiioii  rpoLTzs^ai 
oiTou  xat  xpcitüv  xtX. 
TooTO  TI  jxoi  xdXXiatov  dvt  <pp£ot  EiSerai  fiivai 

Eustathios  sagt  zu  dieser  Stelle  :  ivt£üt)£V  'KTCtxoupoc  xat  oi  xar'  aoiov  Xaßovts; 
TfiXo;  Ttüv  irpaxT£ü>v  eivai  xr^v  r)8ovr]v. 
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seelischem  Sinne  angenehm').  Von  einer  ethischen  Beziehung  ist 
bei  y]oü;  nichts  zu  merken^  auch  nicht  davon,  dass  alles  Streben  auf 
das  ifjoü  gerichtet  wäre.  Mehr  schon  nach  dem  Seelischen  sogar 
nach  dem  Ethischen  hinüber  geht  bei  Homer  das  Substantivum  f^oo;, 
das  für  rein  sinnlichen  Genuss  kaum  gebraucht  wird  2).  Doch  spielt 
dieses  Wort  und  der  BegrilV  desselben  keine  hervorragende  Rolle  in 
den  homerischen  Gesängen.  Als  Verba  kommen  bei  Homer  bekannt- 
lich in  dem  hierher  gehörenden  Sinne  Tspiteiv,  TepTueqttai,  j^atpetv  be- 
sonders vor,  häufig  mit  cppeve«;,  öu|xo;,  -^Top  verbunden,  so  dass 
hieraus  schon  die  Beziehung  auf  das  Innere  sich  ergiebt.  Wenn 
diese  Gefühlszustände,  die  ebensowohl  sinnliche  als  geistige  Genüsse^) 
in  sich  schliessen,  auch  natürlich  eine  Wertbschälzung  erkennen 
lassen,  so  werden  sie  doch,  soweit  ich  gesehen,  nicht  in  ein  VerhäU- 
niss  zu  dem  Glücke  des  Menschen  gesetzt.  Es  wurde  eben  das- 
selbe noch  nicht  als  etwas  Innerliches  aufgefasst,  abgesehen  von  der 
erwähnten  Stelle*). 

Es  ist  keine  Veranlassung,  hier  diese  Begriffe  des  Angenehmen  % 
des  Vergnügens,  der  Lust  bei  den  Dichtern  weiter  zu  verfolgen,  nur 
will  ich  erwähnen,  dass  sie  bisweilen  von  den  Lyrikern  stark  be- 
tont werden.     So  lautet  ein  Fragment  von  Simonides"): 

Ti<;  7ap  aoova<;  axsp  dvaidiv  ßtoc  Tcodstv6<;  r^  icoia  xopawic, 
tä^  8'   axep  ouSe  dewv  CöXwto^  aiciv, 

und  ein  anderes  von  Pindar ') : 

Mtjos  (xaüpou  X£p(ptv  ev  |3(a>*  tcoXü  toi 
cpepTtaxov  dvSpi  xepirvb^  aicov. 

Es  scheuten  sich  demnach  manche  Dichter  nicht,  die  Lust  als  das  Er- 

*]   So  Od.   24,    435. 

2)  Auch  nicht  Od.  18,  404.  S.  dazu  J.  H.  Heinr.  Schmidt,  Synonym, 
d.  Griech.  Spr.  II,  S.  563  f.,  der  es  mit  Recht  ladeil,  wenn  man  rfio^  mit  »Vor- 
Iheil«  oder  »Nutzen«  übersetzt. 

3)  Wird  doch  als  Object  des  tepireaftat  oft  genug  ^oo?  genannt. 

4)  Oben  S.    666. 

^)  Das  Adjectivum  >j8u;  ist  von  Hesiod,  von  Theognis  äusserst  spärlich  ,  von 
Pindar  gar  nicht  gebraucht,  auch  die  Verba  TSpTceo&ai,  }(aipstv  finden  sich  nicht 
oft  bei  den  zwei  ersten. 

®)  Fr.  71.  Simonides  ist  der  erste,  bei  dem  ich  das  Substantiv  tjöovt]  ge- 
funden habe.     Pindar  gebraucht  es  nicht. 

7)   Fr.   IX,    103. 
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slrebensvvertheste  hinziislellen,  wenn  auch  natürlich  aus  diesen  her- 
ausgerissenen Versen  ein  Schluss  auf  die  ganze  sittliche  Anschauung 
ihrer  Verfasser  nicht  gemacht  werden  darf. 

Dass  a^adov,  xaXov  und  ^8u  von  dem  gewöhnlichen  Bewussl- 
sein  auseinandergehalten  wurden,  sehen  wir  aus  der  bekannten  In- 
schrift am  Apollontempel  auf  Delos*): 

xdXXiaxov  TO  otxatoiaxov,  XuioTov   8'    ij-^tah^vt^ 

Es  wird  hier  das  Angenehmsie  darin  gefunden,  dass  man  immer  er- 
reicht, was  man  gerade  wünscht,  indem  dabei  auf  das  jedesmalige 
Gelingen  Nachdruck  gelegt  zu  werden  scheint'^).  Dass  die  Gesund- 
heit und  die  Gerechtigkeit  zu  dem  VVünschenswerthen  gehören,  wird 
der  Verfasser  des  Distichons  wohl  kaum  in  Abrede  haben  stellen 
wollen,  aber  diese  bilden  einen  bleibenden  Besitz  und  gewähren 
dauernde  Befriedigung,  nicht  vorübergehenden  Genuss.  Den  letzteren 
hat  er  wahrscheinlich  dem  WerthvoUeren  und  in  Folge  dessen  auch 
Begehrenswertheren  gegenüberstellen  wollen. 

Aristoteles  bezeichnet  die  Trennung  der  drei  Prädicate  als  durch- 
aus falsch,  da  sie  in  der  Eudämonie  vereinigt  seien,  und  allerdings 
drängte  die  griechische  Ethik  in  ihrer  wissenschaftlichen  Entwicke- 
lung  auf  die  Zusammenfassung  derselben  hin. 


^)  Arist.  EU).  Nie.  1099''  ±lf.  Eth.  Eiid.  Ut4^  4.  Die  EudemLsche  Ethik  Hingt 
gleich  mit  diesem  Spruche  an.  Derselbe  ist  bekanntlich  auch  bei  Tlieognis,  nur  mit 
verschieden  gestaltetem  Pentameter,  zu  linden,  vv.  255  f.  Auf  andere  Sprüche,  z.  B. 
auf  das  Skolion  bei  llgen,  VII,  S.  25:  [i-^iaifziv  fxev  aptaxov  avopl  övaT<j>,  Seu- 
Tspov  oe  xaXov  cpüav  Yevsabat  xtX.,  auf  den  Telrameter  Eth.  Eud.    1394^  43: 

av8pl  S'   uyiaivstv  apiatov  dativ,    iü<;  y'   ^^l^tv  Soxsl, 
lohnt  es  nicht  weiter  einzugehen. 

2)  Leop.  Schmidt,  I,  399,  Aiim.  58  bezeichnet  die  euxux^ot  ^*s  das  augen- 
blickliche Gelingen.  Das  IritU  nicht  immer  zu,  aber  in  unserem  Distichon  ist  eine 
solche  suTu/ia  gemeint.  An  derselben  Stelle  fasst  Schmidt  die  £o§ai(iov(a  als 
das  dauernd  günstige  Lebensloos,  das  einzige  Mal,  wo  in  dem  zweibändigen  Werk 
über  griechische  Ethik,  soweit  ich  gesehen  habe^  und  soviel  das  Register  angiebt, 
die  EuSaifjLov^a  überhaupt  erwähnt  wird. 
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in.  Capitel. 
Die  Anfänge  der  griechischen  Philosophie. 

Das  erste  wirklich  philosophische  Denken,  das  dem  Grunde  der 
Erscheinungen  nachspürte,  wurde  durch  das  Wunder  und  das  Räthsel 
des  Makrokosmos  hinlänglich  in  Anspruch  genommen.  Die  Welt 
ausser  uns  sollte  erfasst  werden.  Wie  dies  für  den  bewussten  Geist 
möglich  sei,  wie  die  menschliche  Erkenntniss  zu  Stande  kommen, 
und  wie  weit  sie  reichen  könne,  wie  sich  die  grosse  Welt  in  die 
kleine  einfüge,  auf  welche  Weise  sich  ferner  das  menschliche  Wollen 
und  Handeln  gestalte,  wie  es  sich  zu  gestalten  habe,  das  waren 
Fragen,  die  dem  forschenden  Geist  nicht  sogleich,  als  er  anfing,  in 
die  Tiefe  zu  gehen,  auftauchten,  wie  sie  jetzt  noch  für  den  Klinzel- 
nen  in  der  Regel  erst  später  als  die  nach  dem  Zusammenhange  und 
dem  Grunde  der  äusseren  erscheinenden  Welt  Wichtigkeit  erlangen. 

Ethische  Lehren  der  älteren  ionischen  Physiologen  werden  dem- 
nach uns  nicht  überliefert,  w^enigstens  nicht  solche  von  irgend  einer 
Bedeutung.  Denn  wenn  auch  die  Definition  des  £üoai|jL<i)v  als  eines 
körperlich  Gesunden,  von  der  Tyche  mit  äusseren  Gütern  Begün- 
stigten ,  geistig  Wohlgebildeten  ^) ,  sogar  von  Thaies ,  dem  sie  zuge- 
schrieben wird,  herrühren  sollte,  was  ja  nicht  geradezu  unmöglich 
ist,  so  reicht  dieselbe,  was  den  Inhalt  anlangt,  nicht  wesentlich 
weiter  als  die  oben  angeführten  Verse  der  Sappho  und  des  Pindar, 
und  der  Form  nach  nicht  über  das  Spruchartige  des  Solon  hinaus,  da 
ihr  jede  Ausführung  fehlt,  und  sie  ohne  Zusammenhang  dasteht. 
Wenn  Thaies  ferner  die  Eudämonie  des  Herrschers  darin  erblickt 
haben  soll,  ei  eTeXeuxYjos  -y^P^^^^  ^^'^^  cpooiv^j,  so  scheint  diese  Be- 
stimmung einer  späteren  Zeit  anzugehören,  ohne  dass  man  dabei 
schon  an  die  Stoa  zu  denken  braucht'^).  Einem  flachen  utilitari- 
schen  Gedankenkreise,  vielleicht  aber  der  älteren  Zeit,  entstammen 
die  auch  dem  Thaies  zugeschriebenen  Sprüche,  die  Tugend  sei  das 


',   Diog.  I,   37:  ti?  suöafjAcjDv ;   o  to  jjiv  au>{ia  u^n^c,  ttqv  64  tu;(TjV  suiropo^, 

-^j    Plul.   Sept.   sap.   conv.   c.    7,    152   A. 

3)   Wozu  Th.   Ziegler  geneigt  isl,   S.    254,   Aiim.    33. 
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Nutzlichste,  da  sie  auch  alles  Andere  durch  richtigen  Gebrauch  nütz- 
lich mache,  und  das  Laster  sei  das  SchiAdHchste,  da  es  alles  Andere 
schädige^). 

Die  alteren  Pythagoreer  haben  ohne  Zweifel  viele  praktische 
Vorschriften  gegeben,  die  meist  mit  ihren  religiösen  Ansichten  in 
engem  Zusammenhange  gestanden  haben  werden^),  aber  etwas,  das 
wie  eine  Wissenschaft  der  Ethik  aussieht,  finden  wir  in  dem  uns 
über  die  alten  Pythagoreer  Überlieferten  nicht ^),  mit  Ausnahme  eines 
kümmerlichen  Anfangs,  den  ihnen  der  Verfasser  der  Magna  Moralia 
zuzuschreiben  scheint^),  womit  ich  natürlich  nicht  geleugnet  haben 
will,  dass  in  dem  pythagoreischen  Bund  das  Ethische  die  vorzüglich- 
ste Rolle  gespielt  habe.  Der  Satz,  dass  die  Tugend  Harmonie  sei^), 
konnte  Werth  zu  haben  scheinen,  dürfte  man  dabei  nur  an  eine 
Harmonie  im  Sinne  Piatons  etwa  denken.  Da  diese  Harmonie  aber 
nichts  Anderes  bedeutet  haben  wird,  als  dass  die  einzelnen  Tugen- 
den auf  Zahlen  zurückzuführen  seien ^),  so  fällt  sie  in  die  zum  grossen 
Theil  spielende  Zahlentheorie  der  Pythagoreer,  und  wir  haben  in  dem 
Satze  nichts  specifisch  Ethisches  zu  erkennen. 

Unser  vorliegendes  Thema  berührt  nun  unmittelbar  eine  uns  von 
Herakleides  Pontikos  überlieferte  Definition  der  Glückseligkeit  selbst, 
die  dem  Pythagoras  zugeschrieben  wird,  wonach  die  eüSai|xovia  ist: 
das   Wissen    von   der    Vollendung   der  Tugenden').     Aber   leider   ist 


*;  Plul.  Sept.  sap.  conv.  c.  9,  1530:  ti  cücpeXi|x«5TaT0V ;  apenrj*  xai  -yap  raXXa 
T^  /pf|<3Hai  xaXu)^  (o<piA.ifia  irotel.  ti  ßXaßspcüTaTov ;  xaxia*  xat  yap  ra  irXsToToi 
pXaTtTet  TrapaY£vo|iivrj .    Es  Ist  dies  Gespräch  der  Weisen  freilich  reine  Fiction. 

2)   S.   Zeller,    Ph.   d.   Gr.   M,    426. 

•^j  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  Th.  Ziegler  übereinstimmen,  der 
S.  27  ff.  zu  beweisen  sucht,  bei  den  Pythagoreern  sei  der  Anfang  einer  wissen- 
schaftlichen SiUenlehre  und  zwar  einer  philosophischen  und  theologischen  Ethik 
zu  constatieren. 

^    H82*   U. 

'*)  Diog.  VIII,  33.  Es  ist  nicht  einmal  sicher,  dass  dies  Lehre  der  älteren 
Pythagoreer  war. 

^]  Magn.  Mor.  a.  a.  0.:  ra?  ^ap  apsTa<;  eh  tooc  apiftjxoo^  ava^cüv  oix  oi- 
xe(av  TCüv  dpetcüv  tt^v  Osmpiav  iirotstTO   (OüftaYopa^r. 

";  Clem.  Strom.  II,  Akl  A:  Ilüba'i'opav  ös  o  IIovTtxo; 'HpaxXeiSr^c  Joropet 
TTjV  l7rt3Tr]|xrjV  tt^?  TeXetotTjToc  twv  apsTwv  tTi;  '^^X^i^  soöaifiovtav  sivai  irapaSe- 
dcoxivat.  Vgl.  Theod.  Graec.  äff.  cur.  XI,  8,  S.  152:  o  oe  itoXu&puXr^TOc  [lu&a- 
•yopa;    rf^v    TsXecüTarr^v    Tciv    api^p.u>v    lTciaTrj|irjV   la^^axov    OKsXaßsv    ayaÖGV.     Es 
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mit  zieniliclier  Sicherheit  anzunehmen,  dass  diese  Bestimmung  den 
Neupylhagoreein  gehört^),  da  sie  gar  nicht  in  den  altpythagoreisehen 
Gedankenkreis  hineinpasst ,  und  ich  kann  deshalb  hier  nicht  weiter 
auf  sie  eingehen. 

Sehen  \vir  auf  die  tberliefeningen  des  Aristoxenos,  denen  man 
mit  Zeller  für  die  Kenntniss  der  altpythagoreischen  Lehre  noch  die 
meiste  Beachtung  schenken  kann,  so  ist  in  diesen  die  Nützlichkeits- 
rücksicht leicht  bemerkbar,  wenn  z.  B.  die  ou(i.(i.eTpia  als  xaXVj  und 
oüficpopo;,  die  aoüjijiexpCa  als  ataypd  und  daü(i.<popo(;  bezeichnet  wird^), 
wenn  der  Verständige  die  Wünsche  der  Eltern  ehren  soll,  da  er 
weiss,  dass  sie  häufig  in  Erfüllung  gehen ^),  wenn  für  das  grösste 
Übel  die  Anarchie  gehalten  wird,  da  ohne  Obrigkeit  die  Menschen 
nicht  bestehen  können^).  Auch  in  dem  Goldenen  Gedicht,  um  dies 
hier  noch  zu  erwähnen,  da  es  nach  der  Ansicht  Mancher  einer 
frühen  Zeit  angehört,  ist  das  Nützliche  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 
Z.  B.  soll  das  gethan  werden,  was  später  keinen  Kummer  bringt 
oder  was  nicht  schadet;  an  nichts  soll  man  herangehen,  das  man 
nicht  versteht,  sondern  erst  lernen  was  nöthig  ist;  denn  so  wird 
man  das  angenehmste  Leben  führen^).  Im  Essen,  Trinken  und  in 
körperlichen  Übungen  wird  Maass  zu  halten  geboten,  das  Maass  ist 
aber  das,  was  keinen  Schmerz  bereitet^).     Und  wenn  die  gegebenen 

muss  zweifelhart  sein,  welche  von  den  beiden  Lesarten  apsTuyv  und  apii>fia>v  die 
ursprüngliche  isl.  Dein  Pylhagoras  konnte  ja  in  späterer  Zeil  die  eine  wie  die 
andere  Definition  der  su6at(xovia  zugelegt  werden. 

Nicht  mehr  Werlh  als  diese  Angabe  hat  für  uns  die  des  Diogenes  VIII,  3t: 
£ü8at|xoveTv  t'  avOpmirou^  oxav  ayaOr^  ^^xh  7^po;Y^vr|Tai ,  eine  Bestimmung,  die 
der  nachplalonischen  Zeit  angehören  wird. 

Vi  S.  Zeller,  \*,  HS,  Anm.  3.  Von  Feuerlein,  Die  phllos.  Sittenl.  in 
ihren  Hauptformen,  I,  8.  40,  wird  die  Definition  noch  dem  Pythagoras  zugeschrieben. 

*-^)   Stob.   Floril.   43,   49. 

•^)    Stob.   Floril.   79,    45. 

*)  Stob.  Floril.  43,  49:  oii  -ap  irscpuxsvat  7ov  avbpoDirov  oiaauiC&aBai  jir^- 
ösvo?  £7riaTaToi)VTO<;. 

*;   vv.   29  fr.: 

ikkoL  TÖto'   ixteXestv,   a  ae  [ir^  [isTiizeir^  avtr]ast. 
irpf^aas  8s  ixt^osv  T(üv  [ir^  iTTioTaaat,   aXXa  StSaaxeo 
oaoa  /pecüv  xat  TEpTTvoTatov  ßfov  (oSe  StaEeU- 

S.   auch  V.    39. 
«)    V.    33  f.: 

[jirpov  5e  Xi^««  t68',  o  jxt]  3'   avtrjast. 
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Vorschriften  iusgesammt  erfüllt  sind,  so  wird  der  selige  Lohn  im  jen- 
seitigen Leben  als  UnsterbHchkeit  und  Gottgleichheit  erfolgen^).  — 
Es  ist  meiner  Ansicht  nach  wahrscheinlich,  dass  auch  von  den  älteren 
Pythagoreern  bei  ihren  Dogmen  von  der  Seelenwanderung,  und  dem 
Fortleben  nach  dem  Tode,  in  denen  sie  vielleicht  Manches  von  den 
orphischen  Lehren  und  Mysterien  herUbergenommen  haben,  auf  Be- 
lohnungen nach  dem  Tode  hingewiesen  worden  ist,  finden  wir  solche 
Anweisungen  bei  Piaton  doch  in  ausgedehntem  Maasse,  und  wie  ich 
meine,  nicht  nur  im  mythischen  Sinne. 

An  die  Erwähnung  der  Pythagoreer  mag  sich  hier  sogleich  Einiges 
über  Empedokles  anschliessen,  bei  dem  freilich  nur  wenig  Ethi- 
sches sich  findet.  Er  preist  den  Zustand,  aus  dem  er  zu  den  Sterb- 
lichen hat  herabsteigen  müssen,  als  einen  des  grossen  Glücks,  während 
das  elende  Geschlecht  der  Menschen  ein  ganz  unglückliches  sein  soll^). 
Durch  Frevel  zieht  sich  der  in  das  Irdische  herabgesunkene  Mensch  noch 
mehr  Schmerzen  zu^).  Die  Besseren  jedoch  werden  Wahrsager,  Ärzte, 
Fürsten,  offenbar  gegen  das  sonstige  Schicksal  der  Menschen  ein 
beneidenswerthes  Loos.  Bezeichnet  sich  doch  Empedokles  selbst,  der 
zu  dieser  Würde  emporgestiegen  ist,  als  einen  Gott  den  Menschen 
gegenüber,  als  einen,  der,  nicht  mehr  sterblich,  von  Allen  auf  das 
Höchste  geehrt  wird.  Freilich  hält  er  es  nicht  für  jieifa  XPW^  '^^' 
wenn  er  so  vor  hinfälligen,   sterblichen  Menschen  sich  hervorthut^). 

')   vv.  70  f.: 

eaoeai  aftavatoc,  fteo(;  aji-ßpoto^,  oox  In  ftvr^To^. 
2)  Mullach,   vv.    15  f.: 

iE  oiriQ  TtfjLTj?  TS  xat  oaaoü  {i.y]xso(;  oXßoo 
«o8s  TotXac  Xei(xa>va<;  avaaTpicpo|xai  xata  0v7)tü)v. 
vv.   30  f.: 

ü)  TToiroi,  a>  BetXov  ftvTjxÄv  ^evo?,   o)  SuoavoXßov, 
oicüv  iE  ip(8a>v  ex  te  oiova^Äv  Iy^^^^^^s- 
5)  vv.   454  ff.: 

—     —     —     VYjoreooai  xaxoTY]To?. 
TotifapToi  jjaXsTTY^oiv  aXoovTs;  xaxdtr^aiv 
ooiroTS  8eiXaiu>v  a^icov  Xu><p>]aeTe  Oufiov. 

In  diesen  Versen  eine  Drohung  zu  sehen,    die  sich  auf  die  Seelenwanderung  be- 
zieht, wozu  Zeiler,   H,  731,   Anm.  6,  geneigt  ist^  dazu  sehe  ich  keinen  Grund. 
Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  durch  Vermeidung  des  Frevels  ein  weniger  schmerz- 
licher,  d.  h.   ein  glücklicherer  Zustand,  geschaffen  werden  kann. 
^)   vv.    467  f.    400  ff.    409  f. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Geaellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  46 
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Wahre  Schmerzlosigkeit  und  positives  Glück  werden  erst  für  das 
Jenseits  in  Aussicht  gestellt,  für  den  Zustand,  in  dem  die  hervor- 
ragenden Mensehen  gleich  den  unsterblichen  Göttern  geworden  sind, 
namentlich  nicht  mehr  dem  Geschick  des  Todes  unterliegen^).  Ja 
Empedokles  preist  im  Diesseits  schon  die  glücklich,  welche  den  Reich- 
thum  göttlicher  Rrkenntniss  haben,  wiihrend  die  ihm  unglücklich 
sind,  welche  Irrthümliches  betreffs  der  Götter  meinen^).  Trotz  dieser 
nur  dürftigen  Bezüge  auf  die  Ethik  können  wir  doch  nach  ihnen  fest- 
stellen, dass  Empedokles  das  Leben  vom  euddmonistischen  Stand- 
punkt aus  zu  regeln  sucht,  wenn  er  auch  dabei  über  die  irdische 
Existenz  hinausgreift,  so  dass  der  christliche  Clemens  ein  Recht  hat^ 
für  seinen  Unsterblichkeits-  und  Seligkeitsglauben  sich  auf  die  em- 
pedokleische  Lehre  zu  berufen^). 

Ebensowenig  wie  bei  den  Pythagoreern  und  Empedokles  können 
wir  bei  den  Eleaten  von  einer  wissenschaftlichen  Ethik  reden. 
Einiges  Ethische  finden  wir  allerdings  bei  dem  Begründer  der  Ein- 
heitsphilosophie, bei  Xenophanes,  der  zugleich  nicht  ganz  ohne 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Cultur  und  der  Pädagogik  wegen 
seiner  Sittensprüche  ist.  Es  zeugen  diese  von  tiefem  Ernst,  mora- 
lischer Gesinnung  und  scharfer  Einsicht  in  die  Schäden  der  dama- 
ligen Zeit. 

Xenophanes  geisselt  die  bei  den  Griechen  seiner  Zeit  allgemein 
angenommene  Hochschätzung  von  körperlichen  Vorzügen,  namentlich 
von  Stärke,  Schnelligkeit,  Gewandtheit,  in  deren  Besitz  man  leicht  zu 


^)    vv.    459  ff.: 

svftsv  avaßXaoTouat  ösot  Ti}i:Qai  <pepioTot, 
aftavatotc  äXXoicjiv  o|jicjTiot,  Iv  ts  tpaiziZon^ 
euviec  avSpeicüv  a;^eü)v,   aTrdxYjpot,   ateipsTc. 

2)   vv.    387  f.: 

oXßto;  Sc  &£ia)v  7rpaTr(8ü)v  ixTYjoaTo  irXooxov, 
SeiXo;  8'   o>  axoToeaoa  fteÄv  itipi  8o£a  pipLTjXev. 

In  der  Erklärung  der  ftelai  irpairiBsc  muss  ich  Mullach  beistimmen,  der  sagt: 
»ita  vero  Oeia<;  irpairioa^  memorat  poeta,  ut  mentem  non  tarn  per  se  divinam 
quam  divinarum  rerum  cognitione  repletam  intelligal«. 

^)  Strom.  V,  607  B:  TjV  oe  oaiox;  xal  §ixa(o)c  6iaßi<09a>pLeV;  (xaxapioi  {jiv 
iviau&a,  (jLaxapi(uT$poi  5e  |xeTa  ttjV  Iv&iv8e  airaXXaYT^v,  oo  XP^^*P  ^^^''  "^i*  ®^~ 
8ai(iOv(av  e;(ovT£c  diXXa  iv  a{u>vi  avairaueadai  Sovafjievoi.  Nun  folgen  die  Anni.  I 
citierten  empedokleischen  Verse  460  f. 
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Ruhm  und  üffentlicher  Anerkennung  komme,  während  die  Weisheit  ge- 
ringeren Werth  in  den  Augen  der  Menge  habe,  und  doch,  hebt  er  stolzen 
Selbstgefühls  hervor,  sei  seine  Weisheit  mehr  werth  als  die  Stärke 
der  Rosse  und  Männer.  Denn  dadurch,  dass  einer  ein  guter  Faust- 
kämpfer oder  Ringer  sei,  oder  durch  Schnelligkeit  der  Füsse  sich 
auszeichne,  l)efinde  sich  die  Stadt  nicht  in  besserer  Ordnung^).  Es 
ist  hier  der  Standpunkt  der  Glückseligkeit,  freilich  schon  einer  all- 
gemeineren, eingenommen,  da  bei  den  Vorzügen  des  Einzelnen  nicht 
dessen  Wohlbefinden  ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  die  Ordnung 
des  Ganzen,  dieselben  gemessen  werden  nach  dem  Werthe,  den  sie 
für  einen  grösseren  Organismus  haben.  Unter  der  oo'^(y)  kann  Xeno- 
phanes  natürlich  nicht  seine  Philosophie,  seine  AIl-Einslehre  ver- 
stehen, sondern  er  wird  damit  meinen :  die  Einsicht  in  das,  was  dem 
Menschen  nützlich  sei  und  somit  auch  dem  Staate  förderlich,  etwa 
dasselbe  was  Theognis  unter  seiner  ,^«01x73  verstand.  Aus  dieser 
oocpiiT]  werden  die  Lehren  entsprungen  sein,  die  Xenophanes  für  das 
Feiern  der  Gastmähler  giebt,  Lehren,  die  auf  die  Pflege  edeln  Sinnes 
gehen.  Durch  diese  aocpiTj  soll  die  volle  Ordnung  des  Staates  er- 
möglicht werden.  Der  Nutzen  des  Allgemeinen,  dies  Moment,  das 
wir  schon  bei  Hesiod  betont  gefunden  haben,  wird  ausser  dieser 
einen  Erwähnung  von  Xenophanes  nicht  weiter  verfolgt.  —  In  den 
Begriff  seiner  Gpttheit  scheint  er  das  Moment  der  Glückseligkeit 
auch  eingeschlossen  zu  haben,  da  wenigstens  die  Gottheit  nach  seiner 
Lehre  ohne  Mühe  (axep  icovoio)  nur  durch  die  Kraft  des  Verstandes 
Alles  lenkt.  —  Unterdrücken  will  ich  nicht  die  Bemerkung,  dass, 
wenn  wir  genauer  den  Motiven,  die  im  Hintergrunde  wirken,  nach- 
gehen, wir  leicht  bei  Xenophanes  trotz  der  Betonung  des  allgemeinen 
Wohles  das  individuelle  Interesse  herausfinden.  Er  preist  seine 
Weisheit  als  das  Vorzüglichere   gegenüber  körperlichen  Fertigkeiten, 


1)   Athen.  X,    44  3,   bei  MuUach  Fr.    19: 

—     —     —     —     ^«ifxTj;  ^ap  a|As(vu)V 

avSpwV    Tj    TtHTOJV   TiflSTSpif]    oocpfT). 

aXX'  s{x"5  (iofXa  touto  voittCsTai,  oü6s  ötxaiov 
irpoxpfveiv  {xo^r^v  ttj^  aya&Tj^  oocptr^t;. 

ouTs  Yap  e{  iruxTTj;  aYaöo^  XaoTot  jxeTstYj, 
OUT    e{  Ttevxa&XeTv,  oüts  TraAawjxooavr^v, 


Touvsxsv  av  61^  (xaXXov  Iv  euvofi(iQ  iroXi^  eiT]. 


4fi* 
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und  will  dies  sein  Besitzthum  nur  in  helleres  Licht  stellen  durch 
Hervorhebung  des  Nutzens,  den  es  der  Stadt  bringe. 

Im  Allgemeinen  erheben  sich  die  Sprüche  des  Xenophanes, 
wie  wir  sie  besitzen,  nicht  wesentlich  über  die  der  Gnomiker,  sie 
sind  ebensowenig  wissenschaftlich  gehalten  wie  die  letzteren,  wenn 
sie  auch  tiefer  gehen,  indem  sie  das  Geistige  in  den  Vordergrund 
stellen  und  so  uns  Achtung  für  ihren  Verfasser  abnöthigen  ^) . 

Die  ersten  Ansätze  zu  einer  philosophischen  Ethik  finden  wir 
bei  dem  dunkeln  Heraklit,  und  wenn  sie  auch  mit  Widersprüchen 
behaftet  sind,  so  verdienen  sie  doch  unsere  Aufmerksamkeit.  Hier  bei 
diesen  Anfängen  die  Sittenlehre  philosophisch  zu  behandeln,  tritt  uns 
sogleich  das  eudämonistische  Moment,  und  zwar  mit  Betonung  des 
angenehmen  Gefühls,  in  voller  Kraft  entgegen,  wiewohl  man  dies 
bei  der  Lehre  von  dem  allherrschenden  Logos,  der  nichts  Einzelnes 
neben  dem  Ganzen  odei*  gar  Jn  Feindschaft  gegen  dasselbe  aufkom- 
men lassen  kann,  nicht  erwarten  sollte.  Alles  geschieht  nach  der 
Welt- Vernunft 2),  Alles  muss  sich  ihr  unterordnen,  sie  ist  sogar  gleich 


*)  Vgl.  über  die  Ethik  des  Xenophanes:  P.  Rueffer,  De  philosophiae  Xe- 
nophanis  Colophonii  parte  morali,  Ups.  1868,  besonders  S.  25  ff.  Freilich  findet 
der  Verrasser  bei  Xenophanes  zu  viel  und  schreibt  dem  Eleaten  Manches  zu,  wo- 
von sich  in  Wahrheit  nichts  bei  ihm  findet.  Wenn  Rueffer  z.  B.  S.  26  sagt: 
ex  —  humanitatis  fastigio  agens  homo  ipse  sibi  unus  omnia  est,  ipse  sibi  percipit^ 
ipse  est  actionum  suarum  finis,  so  l'ässt  sich  in  den  Fragmenten  des  Xenophanes 
kaum  eine  Spur  entdecken,  welche  diese  Lehre  als  von  ihm  herrührend  er- 
kennen liesse. 

2)  Bywater,  Heracl.  Eph.  Reliquiae,  Fr.  2:  y^voja^vcdv  yotp  icavxojv  xata 
Tov  Xo^ov  TovSe  xtX.  Vgl.  dazu  meine  Lehre  vom  Logos,  S.  9  ff.  Die  Gründe, 
weiche  P.  Schuster,  Heraklit  v.  Ephesus,  S.  4  8  f.,  gegen  die  Auffassung  des 
Logos  als  Vernunft  beibringt  und  für  die  seinige  als  Rede,  Offenbarung,  haben 
mich  nicht  zu  überzeugen  vermocht. 

Ich  will  hier  nur  zweierlei  berühren.  Schuster  macht  mir  den  Vorwurf, 
ich  hätte  Belege  dafür,  dass  schon  zu  Heraklits  Zeiten  ko^o^  in  der  Bedeutung 
»Vernunft«  anderwärts  gebraucht  sei,  nicht  beigebracht.  S.  57  habe  ich  aber,  noch 
bei  der  Besprechung  der  heraklitischen  Lehre,  darauf  hingewiesen,  dass  Parme- 
nides,  der  wenigstens  nicht  viel  später  als  Heraklit  lebte,  diese  Bedeutung  dem 
XoYO(;  bestimmt  beigelegt  habe.  Eine  Stelle  reicht  aber  hin.  Vgl.  über  diese 
Stelle  ebendas.  S.  59.  —  Sodann  will  ich  Folgendes  noch  hervorheben:  hätte 
Heraklit  X6yO(;  nicht  in  dem  Sinne  von  »Vernunft«  gebraucht,  so  hätte  sich  das 
ganze  AUerthum  im  Verständniss  gerade  dieses  einen  Hauptbegriffs  des  ephesischen 
vielgelesenen  PhUosophen  getäuscht.  Besonders  die  Stoiker  hätten  ihre  ganze 
PhysU^,  ja  ihre  ganze  Philosophie,  auf  einem  missverstandenen  Begriff  des  Heraklit 
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der  Nolh wendigkeit,  die  Alles  zwingt.  Die  Gesetze  des  Menschen 
nähren  sich  von  dem  einen  göttlichen,  welches  das  natürlich-logische 
ist;  die  Seele  des  Menschen  hangt  mit  dem  All  zusammen,  sie  ist 
ja  nur  ein  Modus  des  Feuer-Logos,  der  also  ihr  Wesen  ausmacht, 
in  ihr  lebendig  ist.  Das  Vernttnftigsein  muss  demnach  jedem  Ein- 
zelnen zukommen^).  Ein  Fürsiebsein  kann  es  nach  Heraklits  Lehre 
ebensowenig  wie  nach  jeder  anderen  consequent  pantheistischen  geben, 
und  dennoch  operiert  Heraklit  mit  diesem.  Denn  die  Menschen  leben 
nach  ihm,  als  hätte  jeder  seine  eigene  Einsicht^).  Es  ist  hinreichend 
bekannt,  in  wie  bittere  Klagen  gerade  Heraklit  nicht  nur  über  seine 
engeren  Landsleute,  die  Ephesier,  sondern  auch  über  die  gesammte 
Menschheit  ausbricht.  »Wo  ist  bei  ihnen  Verstand  oder  Sinn  zu 
finden?»  fragt  er^).  Ja  im  Gegensatz  zu  der  Statuierung  des  gött- 
lichen Ursprungs  der  Gesetze  iässt  er  diese  auch  von  den  Menschen 
gegeben  sein,  daher  rühre  das  Vergängliche  und  Fehlerhafte  an 
ihnen*). 

Wie  dieser  Abfall  freilich  zu  erklären  ist,  darüber  erhalten  wir 
von  Heraklit  keine  Auskunft.  Ob  durch  Überhandnehmen  des  nassen 
Elements  über  das  Feurige,  also  auf  rein  physischem  Wege?  Anders 
ist  es  ja  bei  der  Allherrschaft  des  Physischen  in  der  heraklitischen 
Welt  kaum  denkbar.  Dafür  sprechen  auch  die  Sätze,  die  von  der 
trockenen  Seele  als  der  weisesten  und  besten  handeln.  Aber  wenn 
auch  das  Wasser  zunimmt,  es  ist  ja  doch  seiner  innersten  Beschaffen- 
heit nach  Feuer,  Vernunft,  und  es  ist  also  nichts  Alogisches  oder  gar 
Antilogisches  in  ihm.  Die  Menschen  sind  aber  alogisch  und  anti- 
4ogisch.     Ja  die  Seelen  ergötzen  sich  geradezu,  wenn  sie  nass  wer- 


aufgebaut.  So  viel  nun  auch  in  der  antiken  Welt  Irrlhümer  und  Willkürlichkeiten 
bei  der  Interpretation  früherer  Lehren  vorkommen ,  ein  so  durchgebendes  und 
tief  greifendes  Missverständniss  stünde  doch  einzig  in  seiner  Art  da  und  wäre  ganz 
monströs^  so  dass  ich  dasselbe  kaum  für  möglich  halte. 

^)   Bywater,   Fr.   91   u.   92.     Vgl.   dazu  meine  L.  vom  Log.,    S.   45  fif. 

2)  By  water,  Fr.  92:  To5  ^oyou  8'  iovxo^  Eovoo  Ccoouot  ol  iroXXol  cü«  J8(7]V 
ejfovrec  cppovTjaiv. 

3)  Bywater,  Fr.   1H:  ri^  -yoip  aoTÄv  vdo(;  ri  ^ppi^v ; 

4)  Hippokr.  n.  SiafrirjC}  l,  639  ed.  Kühn.  Freilich  kann  man  zweifeln,  ob 
man  hier  Herakiitisches  vor  sich  hat.  Aber  dem  Gedankenkreise  des  Ephesiers 
würde  die  Ansicht  nicht  fremd  sein,  wenn  er  überhaupt  die  Yerkehrung  der  mensch- 
liehen  Vernunft  zugiebt. 
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den,  d.  h.  weon  sie  von  dem  AHgemeiDen ,  dem  Logos,  sich  ent- 
fernen *). 

Wie  nun  auch  der  Abfall  zu  erklären  sein  mag,  nachdem  ein- 
mal die  engste  Verbindung  mit  der  Weltvernunfl  zerrissen,  kommt 
es  darauf  an,  sich  dem  Allgemeinen  wieder  zuzuwenden,  sich  ihm 
unterzuordnen,  auf  das  Allgemeine,  oder  was  dasselbe  ist,  auf  die 
Vernunft  oder  Natur  zu  hören :  Set  eireadai  tu)  Suvip*),  und :  oo^Ctj  — 
Tüoteiv  xaxa  cpooiv  eiratovtac;  ^) .  Die  oberste  Tugend  ist  diese  Ein- 
fügung, Einschränkung^).  Das  Gegentheil  davon,  das  Vergessen,  das 
Übersteigen  der  Schranken,  d.  h.  die  Hingabe  an  die  Entfaltung  des 
Eigenlebens,  muss  man  eifriger  löschen  als  einen  Feuerbrand  ^). 

Dem,  der  sich  einfügt,  wird  nun  nach  Heraklit  eine  besondere 
Gemüthsstimmung  zu  Theil:  das  Wohlgefallen  —  denn  so  werden 
wir  am  besten  eüapeoxYjoi^  übersetzen,  in  ihr  liegt  das  eudämoni- 
stische  Element  der  heraklitischen  Ethik.  Leider  erfahren  wir  über 
diesen  ethischen  Begriff  des  Heraklit  zu  wenig,  als  dass  wir  genauer 
über  ihn  aufgeklärt  wären.     Wahrscheinlich  hat  ihn  auch  der  Philo- 


')  By waler,  Fr.  72.  NumeD.  ap.  Porphyr.  De  antro  nymph.  10:  o&sv 
xarHpaxXeiTov,  ^oj^^ot,  cpavai,  T^p^iv,  [xiq  Öavaxov,  o^p^oi  ^evsoftat*  rep^tv  84 
eivai  aoToic  ttjv  Bi<;  tt^v  ^^veoiv  Tcxcoaiv.  Es  muss  eine  Annäherung  von  dem 
reinen  Elemente  des  Feuers  nach  dem  nassen  Elemente  hin  stattfinden,  damit  die 
Einzelseelen  entstehen,  freilich  volle  Verwandlung  in  Wasser  ist  diesen  wiederum 
Tod,  wie  es  Fr.  68  heiss! :  ^ujf^oi  y*P  8avaT0<;  uScop,  und  weiter  daselbst:  ix 
Y%  8e  oSoDp  ^ivetai,  e?  SSaTOc  8e  ^^X^i-  ^^*  Numenios  mit  seiner  Erklärung 
der  tep^w  Recht,  so  muss  man  annehmen,  dass  sowohl  auf  dem  Wege  nach  oben 
als  auch  auf  dem  nach  unten  Einzelseelen  entstehen.  Unmöglich  wäre  es  freilich 
nicht,  dass  Heraklit  die  tiptj/i^  der  Seelen  über  das  Nasswerden  ganz  anders  ver- 
standen hat,  nämlich  als  die  Fröhlichkeit  der  Trunkenen^  nach  Fragm.  73:  avijp 
oxot'  av  (jLedoai^  aYerai  (mo  irai8o(;  avTjßoo  acpaXXofi&vo^,  oux  iTcatcov,  oxig  ßai- 
vei,  »Ypr^v  rfjv  ']'U)frjV  e)((üv.  Ein  Abweichen  von  der  allgemeinen  Vernunft  findet 
ja  auch  in  diesem  Zustande  statt. 

^)  Sexl.  Adv.  roath.  VII,  4  33.  Ich  sehe  im  Gegensatz  zu  Bywater  diese 
Worte  als  dem  Heraklit  gehörend  an.  Wenn  sie  aber  auch  nicht  von  ihm  her- 
rühren sollten,  so  geben  sie  uns  doch  seine  Ansicht  genau  wieder.  Der  Text  bei 
Sextus  an  dieser  Stelle  ist  nicht  ganz  in  Ordnung. 

3)    Bywater,   Fr.    t07.. 

*)  Bywater,  Fr.  t07:  ococppovelv  apetTj  itz-^larr^.  Fr.  4  06  heisst  es  frei- 
lich, dass  9Q)(ppoveiv  und  Yt^voucxeiv  eauTou«;  allen  Menschen  innewohne,  d.  h. 
offenbar:    sie  haben  ihrer  eigentlichen  Natur  nach  daran  Theil. 

^]  Bywater,   Fr.    t03:  Sßpiv  xp^  oßevvoetv  fjiaXXov  13  itopxatijv. 
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soph  selbst  in  seiner  orakelhaften  Sprech-  und  Schreibweise  nur  kurz 
berührt.  Dass  er  ihn  aber  überhaupt  in  seine  Ethik  eingeführt  hat, 
lässt  sich  nach  den  bestimmten  Angaben,  die  wir  darüber  be- 
sitzen, nicht  wohl  in  Abrede  stellen.  Clemens  Aiexandrinus  berich- 
tet, Heraklit  habe  die  suapeaxTjaic  als  sittliches  Ziel  des  Menschen 
gefasst^),  und  der  Kirchenvater  Theodoretos  sagt,  Heraklit  habe  die 
Lust  als  höchstes  Gut,  d.  h.  als  ethisches  Princip  beibehalten  und 
nur  den  Namen  in  euapeotirjaK;  geändert.  Dieses  Wort  habe  nun 
freilich  noch  eine  andere  besondere  Bedeutung,  die  Heraklit  nicht 
genau  angegeben,  aber  sicher  gemeint  habe.  Die  Ansichten  der 
Menschen  seien  nämlich  verschieden :  den  Einen  gefalle  die  Tugend, 
den  Anderen  das  Laster.  So  habe  denn  Heraklit  das  einem  jeden 
Gefallende,  Angenehme  und  Wünschenswerthe  als  Ziel  angenommen 
und  dafür  auch  den  ihm  passenden  Ausdruck  gewühlt^). 

Wir  werden  um  so  weniger  Grund  haben,  den  Berichten  über  die 
Einführung  dieses  Begriffs  zu  misstrauen,  als  er,  richtig  verstanden,  sich 
leicht  in  die  sonstigen  Lehren  Heraklits  einordnet.  Zwar  finden  wir  das 
Substantivum  und  das  Verbum  euapeareiv  erst  in  späteren  Zeiten  wieder, 
und  in  der  Philosophie  scheinen  beide  erst  von  den  Stoikern  öfter  an- 
gewandt worden  zu  sein,  besonders  von  Epiktet  und  Marcus  Aurelius^). 


*j  Strom,  n,  4  4  7  A :  'HpaxXeiTov  te  tov  'E^iaiov  ty)v  euapioTTjaiv  (cp avai  toü 
ßiou  riXoc  eivai).  Mit  dieser  Notiz  zusammen  findet  sich  eine  über  Anaxagoras, 
s.  unt.  S.  702 ,  die  freilich  theilweise  unglaubwürdig  erscheint.  Dies  giebt  uns 
aber  kein  Recht ,  von  vornherein  die  Angabe  über  Heraklit  vollständig  zu  ver- 
werfen. 

2j  Graec.  äff.  cur.  XI,  7,  S.  4  52:  xat  'HpaxXeiTo«  Se  o  'Ecpeoto?  tyjv  |iev 
icpocTj-yopiav  fisTißaXe,  tt^v  6e  Stctvoiav  xaTaXiXoiirev  *  avtl  ^ap  tt^;  fj8ov%  soa- 
pioTT^otv  ri&eixev.  ej^ei  8e  ttva  xai  etipav  e|icpaotv  ooto;  o  opo?.  aopioro)«  ^ap 
TT^v  eoapeaTTjoiv  tedeixs,  t6  8e  tao"n)?  ttoiov  oo  Ss8i]Xq)x&.  Siacpopoi  8e  täv  av- 
&p(uirtt>v  at  -^veofiat'  toT<;  [xev  apioxei  oü>cppooüvr|,  toU  8e  >)  taüTTj^  Ivavtfa  xax(oi, 
xai  Toi(;  ptev  axpaota,  toi?  8s  lY^pareia  •  xai  toutoi;  |jiv  a8ixo?  xat  irXsovexTixo«; 
p(oc,  lxe(vou  8s  8ixaio?.  To  toivdv  ixacjTcp  dpeoxov  rj8o  ts  xai  aEi- 
ipaoTov  oüTo?  a)p(oaTo  xiXo;,  avTt  t^?  7j8ov>i?  '^^^  soap^atTjotv 
Te&six(tt?. 

3)  Epikt.  Diss.  I,  Cap.  4  2,  das  icspl  suapeaTTjasox;  überschrieben  ist.  Diese 
Bezeichnung  ist  wahrscheinlich  von  Arrian  gewählt  nach  den  Worten  in  dem  Ca- 
pitel,  §  8:  irox;  av  suapsatoir^v  rfj  Osicf  Sioixi^osi;  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  von 
Schweighäuser,  der  die  eoap^onjai?  gut  erklärt  als:  animus  qui  in  divina  ad- 
ministratiooe  huius  mundi  placide  acquiescit  et  providentiae  divinae  decreta  cum 
hilaritate  comprobat.    Sonstige  Stellen  Epiktets,  in  denen  das  Verbum  euapsaxeiv 
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Daraus  Idsst  sich  aber  nicht  schliessen,  dass  Heraklit  das  SubstaDtivum 
nicht  gebraucht  habe.  Die  Stoiker  haben  darunter  verstanden  die  Zu- 
friedenheit oder  auch  das  Wohlgefallen,  das  der  Mensch  an  der  gött- 
lichen Regierung  hat,  von  der  er  selbst  geleitet  wird,  mag  diese  nun 
für  ihn  äusseres  Glück  oder  Unglück  herbeiführen.  Theodoretos  hat 
sich  freilich  bei  seiner  Interpretation  verleiten  lassen,  den  Begriff  in 
seiner  Weise  etymologisch  zu  deuten,  wahrscheinlich  ohne  den  stoi- 
schen Gebrauch  desselben  zu  kennen  und  ohne  auch  in  die  hera- 
klitischen  Philosopheme  tiefer  eingeweiht  zu  sein,  und  so  kommt  bei 
ihm  etwas  heraus,  was  der  Lehre  des  Ephesiers  geradezu  entgegen- 
gesetzt ist.  Das  dem  Einzelnen  Angenehme,  die  Sinne  des  Einzel- 
nen Kitzelnde,  verfolgt  dieser  in  seiner  Ethik  durchaus  nicht.  Billigte 
man  die  Deutung  des  Kirchenvaters,  so  wäre  Heraklit  in  der  Beto- 
nung der  Sinnenlust  weiter  gegangen,  als  die  Epikureer,  ja  weiter,  als 
Aristippos  und  seine  Anhänger  gehen.  Im  Gegentheil  sagt  aber  Hera- 
klit :  Nicht  besser  wäre  es  für  die  Menschen,  wenn  alle  ihre  Wünsche, 
d.  h.  die  nach  den  Gelüsten  der  Einzelnen  verschiedenen  Wünsche, 
in  Erfüllung  gingen;  denn  die  Krankheit  mache  erst  die  Gesundheil 
zu  etwas  Angenehmem  und  zu  einem  Gut,  Hunger  die  Sättigung, 
Ermüdung  die  Ruhe  ^).  Also  auch  bei  dem  Gefühl  des  Wohlseins 
macht  sich  die  heraklitische  Lehre  von  den  Gegensätzen,  die  Lehre, 
dass  der  TC6XefiO(;  icaTJjp  icdvicov  ist,  geltend.  Ohne  das  entgegenge- 
setzte Moment  gäbe  es  keinen  Zustand  des  Wohlgefühls,  und  der 
Spötter  Lucian  lässt  sogar  den  Heraklit  die  Identität  von  Lust  und 
Unlust  behaupten,  wie  die  von  Erkenntniss  und  Unwissenheit^). 

Es  ist  aber  mit  dem  if]S6  und  dfadov,    das  also  nicht  durch  die 


sich  findet  s.  in  dem  Schweighäuser'schen  Index.  Bei  Marcus  Aurelius  s.  das 
Substantivum  VIII,  32:  iXka  t^  irpoc  auto  to  xoiXofia  euapearrjoei,  das  Ver- 
bam  öfter,  z.  B.  XI,  3  :  jxiq  xaracppovei  öavaTou,  akk*  euapiorei  autip.  Auch 
bei  Plutarch  findet  sich  das  Substantivum,  De  fato  c.  \i,  574  E:  t;  ^^  '^^^  <'<>" 
fcov  lüpo;  T«  aufjLßa(vovTa  eoapicrnjau  <^C  iravTa  xata  ^oipav  Yi^vo^Lsva.  Bei 
Kirchenvätern  kommen  Substantivum  und  Verbum  häufiger  vor.  Das  Verbum  Su> 
oapeateTv  ist  mir  zuerst  bei  Aristoteles,  Hist.  anim.  VI,  560^  24  aufgestossen.  Das 
Substantivum  SoaapioTy]9i<  kommt  öfter  bei  Polybios  vor,  auch  im  pseudoplatoni- 
schen Dialog  Ax iochos,   566  D.     S.  Steph.  Thes. 

*)  By water,  Fr.  «04:  av&pa!icotc  ^(vsoftat  bxooa  &^Xooat  oox  apietvov. 
vooao^  UY^etav  iicoiTjae  tjSu  xal  afaftov,   Xt(io<  xopov,  xap.aTo^  avairaoaiv. 

2)  Vilar.  auct.   4  4. 


Digitized  by 


Google 


^7]  Der  Eudähonismcs  in  der  Griechischen  Philosophie.  699 

ErruUung  des  augenblicklichen  Begehrens  hervorgebrachl  wird,  noch 
nicht  einmal  das  Endziel  des  Menschen  bezeichnet.  In  dem  ifjSu 
wird  wie  in  f^Sovi^  ^)  nur  noch  das  Subjective  und  Individuelle  liegen, 
während  das  ethische  Ziel  ein  allgemeines  für  alle  Menschen  sein 
muss.  Gerade  das  Unangenehme,  das  was  den  nächsten  Wünschen 
entgegengeht,  wird  mehr  ethischen  Werth  haben  als  das  Angenehme, 
indem  es  dem  Menschen  Gelegenheit  bietet,  das  Widerwärtige  mit 
Ruhe,  sogar  mit  Befriedigung  zu  ertragen,  in  dem  Bewusstsein,  dass 
er  sich  willig  in  das  Ganze  fügt,  der  allgemeinen  Vernunft  gehorcht. 

In  der  -jjoovi^,  wenn  man  sie  fasst  als  Gefühl  von  der  Erhöhung 
des  Eigenlebens  und  seiner  Thätigkeit,  würde  eine  Loslösung  von 
dem  Ganzen  liegen,  und  diese  Trennung  sich  noch  deutlicher  darin 
zeigen,  dass  dem  Einen  dies,  dem  Änderen  jenes  angenehm  wäre. 
Sie  konnte  deshalb  keine  Stelle  in  der  Ethik  Heraklits  als  Endziel  des 
Menschen  finden.  Dagegen  liegt  in  der  &uapeoTiQoi(;  der  gleichmässige 
Zusammenhang  des  Einzelnen  mit  dem  Allgemeinen,  wie  er  verlangt 
werden  musste.  Dass  sie  freilich  auch  eine  Lust  im  weiteren  Sinne 
ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Denn  scheidet  man  zwischen 
Lust,  Unlust  und  Adiaphoris,  so  muss  sie  sich  auf  die  Seite  der 
ersten  stellen.  Dagegen  wäre  das  innere  Auflehnen  gegen  die 
Fügungen  des  Schicksals  ein  Missfallen  und  mit  Unlust  verbunden.  — 
So  sind  die  Elemente  des  Eudämonismus  bei  Heraklit  anzuerkennen, 
wenn  wir  sie  auch  bei  der  aphoristischen  Art  der  heraklitischen 
Schriftstellerei  und  besonders  noch  bei  unserer  so  fragmentarischen 
Kenntniss  derselben  nicht  weiter  auszuführen  im  Stande  sind^). 

Dass  jeder  Mensch  durch  seine  eigene  Gemüth&-  öder  Charakter- 
anlage sich  sein  Geschick,  d.  h.  sein  Glück  oder  Unglück  bereitet, 
ist  in  dem  schon  früher  erwähnten  Satz  des  Heraklit:  f^do;  dvSpcoTucp 
§a((ji(ov^),   bestimmt  ausgesprochen.     Es  ist  dies  um   so  erklärlicher. 


^]  'HSovij  beisst  bei  Heraklit  geradezu  das  Gefallen  des  Einzelnen,  s.  Fr.  36:  o 
&eo?  —  ovop.aC&Tat  xaft'  tjSovt^v  Jxaoroü.  Sollten  die  Seelen  doch  sogar  in  der  Los- 
lösung vom  Allgemeinen,  in  dem  Nasswerden,  TepiJ/i;  empfinden,  s.  ob.  S.  696,  Anm.  \ . 

^j  Die  gewöhnlichen  Bezeichnungen  für  Glückseligkeit,  glücklich,  finden  sich 
in  den  Fragmenten  Heraklits  nicht.  Wenn  es  bei  Clemens,  Strom.  IX^  68S  nach  den 
heraklitischen  Worten:  o[  6i  icoXXol  xexopyjvTat  oita><  xrr^vea,  weiter  heisst:  '^acycpl 
xat  ai8o(oi?  xai  toT?  aJo^^foroic  täv  iv  tjjuv  {jteTpr^oavTe?  tt^v  &uSai(iov(av,  so  ge- 
hört dieser  Znsatz  nicht  mehr  dem  Heraklit.     S.  By water  zu  Fragm.    H4. 

*)  Bywater,  Fr.  \t\.    Ich  lege  diesem  Spruche,  wie  man  sieht,  Wichtig- 
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je  mehr  die  Zufriedenheit  abhängt  von  der  Fügsamkeit  den  äusseren 
Ereignissen  gegenüber.  Freilich  wird  im  allgemeinen  dem  f|do(;  der 
Menschen  die  Einsicht,  d.  i.  die  Kenntniss  des  ganzen  Weltprozesses 
und  der  ihn  leitenden  Vernunft,  abgesprochen,  und  so  können  wir  es 
verstehen,  wie  Heraklit  von  der  moralischen  Beschaffenheit  der  Men- 
schen eine  sehr  geringe  Meinung  hat :  Die  meisten  sind  schiecht,  nur 
wenige  gut.  Wenn  er  ferner  sagt,  dass  die  Besten  statt  alles  Andern 
sich  den  Ruhm  wählen*),  so  nimmt  er  hier  auf  die  gewöhnliche 
Ansicht,  die  bei  Homer  schon  ausgesprochen  war,  Rücksicht.  Diese, 
die  nach  Ruhm  streben,  halt  er  immer  noch  für  die  Besten  unter 
allen  den  Unverständigen,  während  die  Mehrzahl  sich  sättigt  wie 
das  Vieh.  Als  das  ethische  Gut  oder  nur  als  ein  ethisches  Gut 
kann  ihm  der  Ruhm  nicht  gegolten  haben,  da  äussere  Vortheile  oder 
Vorzüge  für  die  euapeaxYjoK;  ja  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  son- 
dern diese  einzig  und  allein  von  der  Qualität  der  Seele  abhängig  ist. 
Waren  nach  dem,  was  ich  über  Heraklit  vorgeführt  habe,  die 
Alten  trotz  des  Vorwaltens  der  Physik  bei  diesem  Denker  doch 
im  Rechte,  wenigstens  zu  zweifeln,  ob  er  nicht  auch  ein  i^dtxoc 
(fiXöaocpo;  sei^),   so  scheinen   sie    bei  Anaxagoras,   den  sie  geradezu 


keit  bei,  kann  aber  Bernh.  Münz,  Die  Yorsokra tische  Ethik,  in  Zeitschr.  f.  Philos. 
u.  philos.  Krit.,  Bd.  81,  4  882,  S.  245 — 268,  doch  nicht  zageben,  dass  diese 
Worte  »von  ganz  hervorragendem  Einflüsse  auf  die  Entwickelung  der  Moral- 
philosophie, zu  einem  Angelpuifkte  in  derselben  geworden«  seien.  Wenigstens 
kann  ich  der  Begründung  dieser  Behauptung  nicht  beistimmen.  Heraklit,  meint 
nämlich  Münz,  S.  247,  habe  »eine  Harmonie  zwischen  der  Vernunft  und  Sinn- 
lichkeit der  Pflicht  und  Neigung«  mit  diesem  seinem  Ausspruch  zu  Wege  gebracht. 
Wie  dies  darin  liegen  soll,  ist  mir  nicht  verstUndlich. 

')  Bywater,  Fr.  \\i:  Tic  "(ap  aüTcov  voo;  ?)  9pT]v;  aoiSoToi  firovrai  xat 
6i8aaxaX(|>  jrpewvTat  ofxiXcp,  oox  eiSore;  ort  ttoXXoI  xaxo(,  oXfyoi  6e  aifa&oi.  ai- 
peuvtat  YOtp  £V  avTia  icavtmv  oi  apiatoi,  xXio?  aivaov  ftvr^T<ov,  oi  8e  icoXXoi  xs- 
xopr^vTai  oxfoaTTep  xtr^vea.  Am  besten  wäre  es  freilich,  statt  ol  i-^aihi  zu  lesen 
Ol  aoi8o(,  indem  dann  von  den  Sängern  entsprechend  ihrer  früheren  Erwähnung 
angegeben  wäre,  was  sie  für  das  Beste  hielten,  sie  aber  hiermit  zugleich  einen 
Tadel  erführen,  den  ihnen  Heraklit  sicherlich  gern  ertheilt.  Von  der  Menge,  die 
auch  als  Lehrmeisterin  fungiert,  ist  ja  darauf  gesagt,  was  sie  lehren  kann.  Ich 
würde  diese  Gonjectur  anzunehmen  vorschlagen,  stünde  nicht  eine  Stelle  des  Cle- 
mens Alex,  entgegen,  nämlich  Strom.  IV,  586,  wo  es  heisst:  xavteöftev  *Hpa- 
xXeiTog  Sv  avtl  TravTwv  xXeo^  f^pstto  xtX.  Es  müsste  der  Schreibfehler  also  schon 
dem  Clemens  vorgelegen  haben.     Unmöglich  ist  das  freilich  nicht. 

2)   Sext,  Adv.   math,   VU,   371. 
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den  »(fuatxcoTaTo;«  nennen^),  so  gut  wie  nichts  von  ethischer  Lehre 
gefunden  zu  haben,  und  so  müssen  wir  uns  bei  diesem  Philosophen 
mit  einigen  moralischen  Sätzen  begnügen,  die  sich  allerdings  auf  die 
Glückseligkeit  beziehen,  mit  seinen  sonstigen  philosophischen  Ansichten 
aber  in  keinem  Zusammenhange  stehen. 

Nach  dem  Berichte  des  Aristoteles  wurde  er  gefragt,  wen  er 
für  den  Glücklichsten  halte.  Hierauf  soll  er  geantwortet  haben: 
Nicht  einen  solchen,  wie  der  Frager  wohl  glaube,  sondern  einen 
solchen,  der  von  der  gewöhnlichen  Meinung  nicht  als  glücklich  an- 
gesehen werde.  Der  Verfasser  der  endemischen  Ethik  setzt  hinzu: 
Anaxagoras  habe  nicht  den  Schönen  und  Reichen  als  glücklich  be- 
zeichnen wollen,  sondern  vielleicht  den,  der  ein  kummerloses  und 
reines  Leben  nach  der  Gerechtigkeit  führe,  oder  Theil  nehme  an 
einer  Art  göttlicher  Betrachtung 2).  Das  Letztere  ist  deutlich  ausge- 
sprochen in  der  Antwort  des  Anaxagoras  auf  die  Frage,  weshalb 
man  das  Geborensein  dem  Nichtgeborensein  vorziehen  solle ^):  »Um 
den  Himmel  zu  betrachten  und  die  Ordnung  des  ganzen  Weltalls«, 
sagte  der  Klazomenier,  stellte  also  die  naturphilosophische  Theorie  als 
den  Zweck  des  Lebens  hin. 

Anders  gewendet  finden  wir  die  Lehre  des  Anaxagoras  bei 
Theodoretos  *) ,   nach  dessen  Bericht   er  als  letzten  Zweck  des  Men- 


^)   Sexl.   Adv.   raalh.   VII,    388. 

^)  Elh.  Nie.  X,  9,  4  179*  4  3  ff.:  eotxe  8e  xal  'Ava^a^opa;  ou  TrXoootov  ouoe 
OüvaaTTjV  uKoXaßetv  tov  e68ai}iova^  siiroiv  ort  oüx  äv  Oau}iaaetsv  ei  Tic  otToiro^ 
^aveiTj  Tou  1C0XX0T?.  Ausführlicher  Elh.  Eud.  I,  4,  \t\^^  7  ff.:  'AvaEaYOpa«;  — 
ipwTTj&eU  Ti;  0  eOoaifJLOveaTatoc,  »ooSel;«,  eiTrev,  »wv  ou  vo[aiCsi<;,  aXX'  atoicoc  av 
tU  <30i  ^ave(7jc(.  TooTov  8'  aTcexpfvaTo  tov  Tpoicov  exsTvo?  opcbv  tov  ipofxevov 
aSüvaTOV  oicoXaiißavovTa  [iri  [xi^av  ovTa  xal  xaXov  r^  tcXoooiov  TauTT^(;  Tuy/avEiv 
TTj?  TTpooTjYOp^a?.  aoToc  S'  i<30>;  cj)eTo  tov  C«WTa  ÄXotto)?  xat  xadapo>;  irpo?  to 
6(xaiov  ri  tivo^  &su)p(a;  xoivwvoovTa  Öeia;,  toütov  cix;  av&pwirov  e?7reiv  |xaxdE- 
piQV  elvat. 

3)  Elh.  Eud.  I,  5,  1216*  4  0  ff.:  tov  jAev  ouv  'Ava^a^opav  (paotv  «Troxptva- 
oftai  Tüpo«  Tiva  —  8i8pü)Ta)VTa,  tivo«  fvex'  av  ti;  SXoito  ^eviottat  jaoiXXov  r^  |iiq 
Yevioftai,  »to5«  <povat  »&eo>pr|aat  tov  otipavov  xal  t7)V  Trepl  tov  oXov  xoo|iov  TÖt^tv«. 
Vgl.  Diog.  n,  40:  ipmxrfi&ic,  icots,  s{?  t(  YSifivTjTat,  »sJ?  Uecüpiav«,  i^r^,  »yjXioi) 
xal  aeXi^vT]?  xal  oiipavoo«. 

4)  Graec.  äff.  cur.  XI,  8,  S.  4  52:  'Ava^ayopa?  Be  b  KXaC.  tt^v  decupiav  too 
ß(oü  xal  Ti^v  aico  Taorifj?  dXeo&epiav  (a>p(oaTO  tsXo?)'  cpiXoadfq)  6r^  TrpeirovTa  bpi- 
oajxevo;  opov. 
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sehen   angegeben  hat:    die   Betrachtung  des  Lebens    und  die  daraus 
entstehende  Freiheit.     Der  Kirchenvater   billigt  dieses  Ziel  und  hält 
es  für  höchst  würdig  eines  Philosophen.     Die  Betrachtung  hätte  sich 
demnach  zu  erstrecken  gehabt  auf  die  Unsicherheit  des  menschlichen 
Lebens  äusseren  Zufällen  gegenüber,    und   hieraus   konnte  dann   die 
Freiheit  von  den  äusseren  Verhältnissen  sich  entwickeln,  so  dass  die 
Widerwärtigkeiten   des   Geschicks  nichts   mehr   anzuhaben   vermoch« 
ten.     Mir  ist  es  freilich  zweifelhaft,  ob  diese  Angabe  des  Theodore- 
tos  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch   erheben  kann.     Zunächst  scheint 
die  decopia  to5  ßCou  durch  einen  Lesefehler  entstanden  zu  sein,  viel- 
leicht aus   Clemens  Alexandrinus ,    vielleicht  aus   einer   Theodoretos 
und  Clemens   gemeinsamen  Quelle^).     Die   IXeudepCa   aber,   obgleich 
sie  auch  bei  Clemens  zu  dem  TeXo(;  des  Anaxagoras  gehört,  sieht  der 
Lehre  späterer  Zeit  zu  ähnlich,  als  dass  wir  sie  blos  auf  die  Autorität 
der  beiden   kirchlichen  Schriftsteller  hin  dem  Anaxagoras  unbedenk- 
lich zuschreiben  könnten.    Vielleicht  ist  sie  ihm  vindiciert  worden  auf 
Grund  mancher  Anekdoten,  die  über  seine  äusserem  Geschick  gegen- 
über bewahrte  Ruhe  circulierten^).    Bekannt  sind  die  schönen  Verse 
des  Euripides,    in   welchen   das  Glück  des   Weisen  gepriesen   wird, 
da  er  schuldlos  die  unveränderliche  Ordnung  der  unsterblichen  Natur 
betrachte^).   Dass  sie  auf  Anaxagoras  gehen,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 
Jedenfalls  war  nach  den  Berichten  des  Aristoteles  und  auch  der 
Kirchenväter  die  Glückseligkeit  des   Anaxagoras   ein   innerer  Besitz; 
über  die  Gefühle,  welche  der  Mensch  auf  Grund  dieses  inneren  Be- 
sitzes hat,  scheint  sich  der  Philosoph  nicht  geäussert  zu  haben. 


*)  Bei  Clemens  Strom.  II,  4H  D  heisst  es  nämlich:  'AvaEa-^opav  —  ttqv  fteo)- 
piav  cpavai  too  ß(ou  teXo;  elvat  xal  tt^v  airo  Tauri]?  iXeo&6p(av.  Hier  bezieht 
sich  das  too  ßioo  offenbar  auf  xiXo^.  Theodoretos  hat  das  t^Xo<;  aber  übersehen. 
Dass  die  Angabe  des  Clemens  aus  der  oben  citierten  Stelle  der  eudemischea  Ethik 
geflossen  ist,  wie  Zeller  I^,  94  2,  Anm.  5  will,  kann  ich  nicht  annehmen,  da 
die  dXeu&8p(a  bei  Clemens  als  etwas  Neues  hinzukommt. 

2)  S.  Diog.  X,   2  ff.     Zeller  I*,   9t2. 

3)  Fr.   902. 
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IV.  Capitel. 
Demokrit. 

Von  den  sogenannten  vorsokratischen  Philosophen  hat  am  ausführ- 
lichsten die  ethischen  Probleme  behandelt  Demokrit^),  unter  dessen 
Namen  wir  bekanntlich  noch  eine  grosse  Anzahl  Fragmente  besitzen, 
die  sich  auf  die  Ethik  beziehen^).  Über  ihre  Authenticität  sind  freilich 
Bedenken  aufgetaucht,  sogar  daran  hat  man  gezweifelt,  ob  Demokrit 
überhaupt  ethische  Werke  verfasst  hat^).    Die  Mehrzahl  der  Fragmente 


^)  In  trefiflicher  Weise  hat  die  Ethik  Demokrits,  soweit  es  aus  den  Frag- 
menten möglich  ist,  dargestellt  und  gewürdigt  F.  Kern,  Über  Demokrit  v.  Ab- 
dera  u.  d.  Anfänge  der  Griechisch.  Moralphilosophie,  in:  Zeitschr.  f.  Phil.  u. 
philos.  Krit.,  Bd.  77,  Ergänzungsheft  S.  \ — 26.  Durchaus  gerecht  urtheilt  auch 
über  Demokrit  Leop.  Schmidt,  I,  S.  26,  der  durch  ihn  die  Lebensansicht  der 
stoischen  und  epikureischen  Moralisten  der  späteren  Zeit  schon  vorbereitet  sieht 
und  anerkennt,  dass  er  sich  über  alle  wichtigen  Seiten  des  menschlichen  Handelns 
verbreitet  habe. 

2]  Ich  werde  in  den  folgenden  Citaten  der  Vorsicht  halber  stets  angeben,  wo 
die  einzelnen  Fragmente  sich  finden. 

3)  Vgl.  dazu  Lortzing,  Üb.  d.  ethisch.  Fragmente  Demokrits,  der  wenige 
stens  zwei  Werke  von  den  beiden  ethischen  Tetralogien,  die  Thrasyllos  dem  De- 
mokrit zuschreibt,  nämlich  icepl  eu&U{i{7](  und  'A^XdstrjC  xipa^,  das  letztere  aber 
unter  dem  ursprünglichen  Titel  uTCO&Tjxai,  dem  Demokrit  zusprechen  will.  Diesen 
beiden  Schriften  sind  auch  nach  seiner  Meinung  (s.  S.  26  f.)  die  meisten  der  uns 
unter  dem  Namen  des  Demokritos  oder  des  Demokrates  überlieferten  ethischen 
Bruchstücke  entnommen.  Dass  der  Name  Demokrates  nur  aus  Missverständniss  der 
Abkürzung  von  Demokritos  entstanden  ist,  darf  nach  den  Darlegungen  von  Orelli 
und  Burchard  als  sicher  angenommen  werden. 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  a.  a.  0.  S.  30  von  Lortzing  in  Aussicht  ge- 
stellte Darstellung  der  Sittenlehre  Demokrils  und  Untersuchung  über  die  Sprache 
desselben  bis  jetzt  noch  nicht  veröfTentlicht  ist. 

Rud.  Hirzel  in  seiner  scharfsinnigen  und  werthvollen  Abhandlung:  Demo- 
krits  Schrift  iiepl  eu&o(i(Y](,  in:  Hermes,  Bd.  t4,  S.  354 — 407,  will  die  eine 
Schrift  uirod^xai  nicht  als  selbständige  gelten  lassen  (s.  übrigens  dazu  Fabri- 
cius,  Biblioth.),  sondern  glaubt  in  ihr  einen  Theil  der  Schrift  iü.  eodufidr^c  er- 
kennen zu  müssen.  Für  unsern  vorliegenden  Zweck  ist  diese  Frage  ohne  Be- 
deutung. 

In  einem  auf  der  Philologen  Versammlung  zu  Trier  1^79  gehaltenen  Vortrage: 
Über  Leukipp  und  Demokrit,  Verhandlungen  dieser  Versammlung  S.  64 — 90, 
äussert  sich  E.  Roh  de  höchst  wegwerfend  und  skeptisch  über  die  unter  dem 
Namen  des  Demokrit  uns  überlieferten  ethischen  Fragmente.     Er  spricht  von  einem 
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wird  aber  als  echt  gelten  können,    so    dass   ich   mich  nicht  scheue, 

eine  Auswahl  davon  für  meinen  vorliegenden  Zweck  zu  gebrauchen. 

In  Erinnerung   will   ich   hier   die   Zeitverhältnisse  des  Demokrit 

noch  kurz  bringen,  da  sie  in  der  Regel  mehr,  als  es  Recht  ist,  ver- 

»Wust  moralischer  Sentenzen,  der  unter  Demokrits  Namen  umläuft  «i,  und  wagt  :iaus 
dem  wirren  Haufen  angeblicli  demokritisclier  Moralsprüche  ^  in  denen  sich  eine 
an  die  fade  cpiXoaocpia  des  Isokralc^s  erinnernde  Biedermannsmoral  mit  specitisch 
epikureischem  Quietismus  seltsam  vermischt,  dem  Demokrit  selbst  so  gut  wie  nichts 
zuzuschreiben«.  Gegen  den  Skepticismus  Rohde's  und  anderer  früherer  spricht 
sich  Heim.  Di  eis  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversamml,  zu  Stettin  4  880, 
S.  4  09,  Anm.  41  einfach  ablehnend  aus,  und  gegen  das  abschätzige  Urthell  über 
die  Fragmente  legt  Kern  entschieden  Verwahrung  ein  a.  a.  0.  S.  26,  dem  ich 
mich  in  der  Hochstellung  der  in  diesen  Fragmenten  ausgesprochenen  ethischen  An- 
sichten Demokrits  anschliesse.  Die  Begründung  dafür  liegt  in  meiner  Darstellung 
derselben. 

Die  Frage,  ob  die  Fragmente  echt  oder  unecht  sind,  lässl  sich  mit  unab- 
weislicher  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Bios  Einiges  will  ich  hier  berühren: 
Roh  de  sagt  a.  a.  0.  S.  74^  dass  man  »eine  zusammenhängende  Darstellung  eines 
ethischen  Systems«  dem  Demokrit  darum  schon  nicht  zutrauen  dürfe,  weil  Ari- 
stoteles davon  gar  nichts  erwähne,  und  ich  gebe  Rohde  hierin  Recht,  da,  wenn 
Demokrit  seine  Ethik  wissenschaftlich  beliandelt  und  systematisch  abgerundet  hätte, 
Aristoteles  auf  dieselbe  Rücksicht  nehmen  müsste.  Aus  diesem  Schweigen  kann 
man  aber  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  Demokrit  überhaupt  keine  ethische  Schrift 
verfasst  habe.  Nur  dies  kann  man  folgern,  dass,  wenn  auf  die  Ethik  bezügliche 
Schriften  des  Demokrit  existierten,  diese  dem  Aristoteles,  wahrscheinlich  ihrer 
unwissenschaftlichen  Form  wegen,  nicht  erwähnenswerth  schienen.  Es  ist  schon 
sonst  darauf  hingewiesen  worden,  dass  derselbe  Aristoteles  über  die  Lustlehre  des 
Aristippos  sich  weder  referierend  noch  kritisierend  auslässl,  und  doch  musste  er 
diese  kennen,  schrieb  ihr  aber  offenbar  keine  wissenschaftHche  Bedeutung  zu. 

Auch  muss  ich  Rohde  darin  beistimmen,  dass  die  ionischen  Formen,  auf 
welche  Lortzing  a.  a.  0.  S.  4  3  f.  Werth  legt,  für  den  demokritischen  Ur- 
sprung der  Sentenz,   in  der  sie  sich  fmden,   kein  Indicium  abgeben  können. 

Wenn  Rohde  aber  ferner  Gewicht  darauf  legt,  dass  zahlreiche  Sentenzen, 
die  unter  Demokrits  Namen  vorkommen,  sonst  auch  Andern,  so  dem  Pythagoras, 
Heraklit^  sogar  dem  Epiktet  zugelegt  würden,  und  dass  demnach  volle  Unsicher- 
heit in  Betrefr  dessen,  was  dem  Demokrit  zukomme,  herrschen  müsse,  so  hat  dies 
Bedenken  in  Betreff  mancher  kurzer  Sprüche,  die  leicht  in  dem  Munde  Morali- 
sierender sein  konnten,  allerdings  seine  Berechtigung.  Anders  steht  es  schon  mit 
der  nicht  unbedeutenden  Zahl  längerer  Fragmente,  die  nicht  als  herrenloses  Gut 
sich  herumgetrieben  haben  können.  Aus  diesen  ergiebt  sich  aber  schon  ein  Kern 
der  demokritischen  Ethik.  Können  wir  einen  solchen  gewinnen,  so  werden  wir 
wohl  nicht  zu  weit  geben,  wenn  wir  die  kürzeren  Sprüche,  die  sich  nur 
unter  dem  Namen  Demokrits  vorfinden  und  die  dessen  sonstigen  Ansichten  nicht 
widersprechen,  ihm  auch  vindicieren.     Bemerken  will  ich  ferner,   dass,  wenn  auch 
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Dachlässigt  werdeD.  Man  vergisst  nämlich  meist,  dass  Demokrit,  der 
von  sich  selbst  sagt,  dass  er  vierzig  Jahre  jünger  sei  als  Anaxagoras, 
ungefähr  zehn  Jahre  nach  Sokrates  erst  geboren  und  gegen  dreissig 
Jahre  nach  diesem  gestorben  ist,  dass  er  etwa  zwanzig  Jahre  jünger 
als  Protagoras  war,  welcher  letztere  nach  Epikur  sogar  noch  sein 
Schüler  gewesen  sein  soll,  dass  Piaton  bei  dem  Tode  des  Demokrit 
der  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Mann  von  etwa  sechzig  Jahren  war, 
dass  Antisthenes  und  Aristippos  Zeitgenossen  des  Demokrit  waren, 
allerdings  fünfzehn  bis  fünfundzwanzig  Jahre  jüngere.  Können  wir 
auch  keinen  Einduss  der  attischen  Philosophie  auf  die  Entwickelung 
Demokrits  statuieren,  so  thut  man  doch  gut,  sich  diese  Verhältnisse 
zu  vergegenwärtigen,  um  den  Demokrit  nicht  gar  zu  sehr  als  einen 
»Vorsokratiker«  zu  behandeln. 

Was  die  ethischen  Sätze  Demokrits  im  Ganzen  betrifft,  so  sind 
sie  ohne  Zweifel  von  einem  Gedanken  beherrscht  und  würden  sich 
auch  leicht  in  eine  systematische  Form  bringen  lassen.  Aber,  so 
weit  wir  nachkommen  können,  sind  sie  von  Demokrit  selbst  weder 
wissenschaftlich  abgeleitet  noch  mit  einander  eng  verknüpft  worden. 
Auch  hat  Demokrit,  der  auf  physischem  Gebiet  consequente  Mate- 
rialist, noch  nicht  den  Versuch  gemacht,  seine  ethischen  Ansichten 
mit  der  Atomistik  in  Verbindung  zu  setzen^).     Es  ist  in  dieser  Be- 


eine Sentenz  nocli  einem  zweiten  oder  gar  mehreren  Denkern  zugeschrieben  wird, 
dies  kein  nur  annähernd  sicheres  Kriterium  gegen  den  demokritischen  Ursprung 
ist.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  ein  Spruch,  wie  sie  ifxol  {xupioi  (in  dessen 
Erwähnung  bei  Cicero  £p.  ad  Att.  16,  \\  Lortzing  a.  a.  0.  S.  19  nicht  eine 
Reminiscenz  an  Demokrit  vermuthen  durfte]  von  Heraklit  herrührt,  und  dass  eine 
ähnliche  Sentenz  auch  Demokrit  unabhängig  von  Heraklit  ausgesprochen  hat  in  der 
Form:  Unus  mihi  pro  populo  est  et  populus  pro  uno.  Sodann  kann  aber  auch 
ein  philosophischer  Schriftsteller  einen  Spruch  einem  andern  Denker  geradezu  entlehnt 
haben,  ohne  den  Urheber  zu  nennen,  oder  einen  Spruch,  den  er  autorlos  vorfand, 
in  seinen  Schriften  gebraucht  haben.  —  Die  Sache  um  die  ethischen  Fragmente 
steht  nicht  so  traurig,  wie  Roh  de  will.  Auf  dessen  Zweifel  nehmen  übrigens 
die  neuesten  Darsteller  der  griechischen  Ethik  gar  keine  Rücksicht. 

^)  Wenn  Theob.  Ziegler,  S.  34,  die  Ansicht  vertheidigt ,  Demokrit  habe 
den  Zusammenhang  zwischen  Atomistik  und  Eudämonismus  klar  erkannt,  und  diese 
Erkenntniss  als  ein  Zeichen  für  den  scharfen  logischen  Verstand  des  Philosophen 
hinstellt,  so  kann  er  sich  für  diese  seine  Behauptung,  die  ich  durchaus  nicht  für 
unwahrscheinlich  halte,  wenigstens  nicht  auf  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
berufen.    Wenn  derselbe  Gelehrte  es  auffallend  findet,   S.  264,  Anm.  24,   »dass  sich 
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Ziehung  schon  eine  genauere  Abrundung  der  Gedanken  bei  Heraklit 
zu  constatieren.  Doch  lassen  sich  endgültige  Urtheile  über  Absieht, 
Befähigung  und  Ausführung  des  Demokrit  nach  dieser  Seite  hin  bei 
der  lückenhaften  Kenntniss  seiner  ganzen  Philosophie  nicht  fällen. 

Was  ich  nun  bei  der  Besprechung  dieses  Denkers  sogleich  in 
den  Vordergrund  stellen  will,  ist  dies:  Indem  er  das  höchste  Ziel 
für  den  iMenschen  angiebt,  betont  er  ganz  besonders  das 
Subjective,  die  Seite  des  Gefühls,  und  bringt  es  doch 
dabei  fertig,  sittliche  Normen  zu  geben,  bleibt  also  nicht 
bei  dem  individuellen  Gefühle  stehen. 

Das  höchste  menschliche  Gut  besteht  nach  ihm  darin,  sich  so 
viel  als  möglich  zu  freuen  und  so  wenig  als  möglich  zu  betrüben. 
Er  sagt  *)  :  aptatov  dvöpcoirü)  tbv  ßiov  Stdifetv  a><;  TcXetota  eudüfiTjösvii 
xal  eXa^toxa  dviTjdsvii.  Die  Beschränkung,  die  folgt,  will  ich  hier 
aber  sogleich  hinzusetzen,  damit  uns  Demokrit  von  vornherein  nicht 
als  Vertreter  des  groben  Sinnengenusses  erscheine.  Das  Fragment 
lautet  weiter:  toüto  8'  äv  eirj,  ei  xi<;  [l^  eicl  xotot  OvTrjxotai  xd^  -ijSovd; 
iroisoixo.  Am  liebsten  scheint  Demokrit  für  den  einzelnen  Moment 
dieses  höchsten  Gutes  den  Ausdruck  xdp'j^ic  und  für  den  Gegensatz 
davon  dxepirdf]  gebraucht  zu  haben ;  wenigstens  berichtet  Clemens 
Alexandrinus,  dass  er  den  Satz:  xsp^u  xal  dxepictY]  oöpoc  xc3v  irspiij- 
x[xax6x(üv,  öfter  zum  Schlüsse  eines  Abschnittes  wiederholt  habe^). 
Eine  Variation  davon,  die  freilich  insofern  weiter  greift,  als  sie  Nütz- 
liches   und    Schädliches    an    diesem    äussersten   Ziele   des   Begehrens 


selbst  Ueberweg-Heinze  zu  wundern  scheint,  dass  Demokrit  als  Hedonist  doch 
nicht  zu  unsittlichen  Consequenzen  gekommen  sei«,  so  will  ich  bemerken,  dass  in 
dem  angezogenen  Satze  des  Grundrisses  meinerseits  keine  Verwunderung  liegen  soll, 
sondern  nur  die  Möglichkeil,  von  dem  Hedonismus  zu  unsittlichen  Folgerungen  zu 
gelangen,  mit  ausgesprochen  ist.  Ich  weiss  den  Hedonismus  in  seiner  Bedeutung 
und  auch  seinem  Werthe  hinreichend  zu  würdigen. 

1)  Mullach,    Fr,  phil.   Graec.  I,   Fr.   2.     Stob.   Floril.   5,   24. 

2)  Fr.  9.  Clem.  Strom.  II,  417  A  sagt:  aXXa  xal  ol 'AßÖTjpXtai  riXo?  uirap^siv 
8i8aaxooatv,  Ar^|i6xpiTo?  8e  h  T(j)  Trepl  t^Xod?  tt^v  sdOufAfav,  t^v  xal  susarto  icpo- 
or^Y^psuaev  xal  TroXXaxi^  iTciXi^ei*  rip^K;  xtX.  Zell  er  meint  Ph.  d.  Gr.  827,  Anm.  2, 
statt  des  unverständlichen  irepi7|X[xaxota>v  könne  man  irpYjxtecnv  vermuthen.  Es  ist 
nur  nicht  leicht  zu  erklären,  wie  an  die  Stelle  des  gewöhnlichen  irpr^xticDV  das  sonst 
sich  kaum  findende  Wort  getreten  sein  soll.  Der  Verbesserungsversuch  Zieglers. 
S.  264,  Anm.  125,  befriedigt  diesen  selbst  nicht.  —  Die  von  Clemens  erwähnte 
Schrift  Tc.  riXooc  ist  wahrscheinlich  mit  der  ir.   eu&up.(Y](  identisch. 
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gemessen  wissen  will,  hat  uns  Stobaios  aufbewahrt^):  oopo(;  ^u|xcp6- 
pü>v  xal  a$ü[X(p6pa)v  x6p'|;t(;  xal  dizpizlr^.  Vergnügen  und  Missver- 
gnUgen,  denn  so  werden  wir  die  beiden  Wörter  doch  am  besten 
wiedergeben^),  sind  die  Normen  für  das  Begehren  und  Meiden. 

So  ist  also  das  höchste  Gut  von  Demokrit  nicht  nur  eudämo- 
nistisch,  sondern  genauer  hedonistisch  bestimmt,  und  zwar  hat  er 
diesen  erstrebenswerthesten  Zustand  des  Menschen  mit  den  verschie- 
densten Namen  belegt^),  mit  Namen,  die  grossen  Theils  schon  den 
Geruhlszustand  bezeichnen,  weniger  die  objectiven  Verhältnisse.  Wenn 
er  ihn  euSaifjioviYj  nennt,  so  schwebt  ihm  wahrscheinlich  die  Bedeu- 
tung von  Ba{|ji(uv  als  Schicksal  vor,  womit  noch  nicht  direct  das 
Innere  berührt  ist,  ebensowenig,  wenn  er  ihn  bezeichnet  als  eueoxco, 
das  der  eoSai|jiov{r^  sehr  nahe  kommt  in  der  Bedeutung^).  Braucht 
er  dafür  apjjLovCyj,  ou[X(jL€Tp(Yj ,  so  gehen  diese  Ausdrücke  wohl  mehr 
auf  das  ruhige  Ebenmaa^,  das  Ausgeglichensein  der  Gefühle,  als 
auf  ein  intellectuelles  Abwägen  der  richtigen  Verhältnisse.  Von  der 
negativen   Seite   fassen   den   Geftlhlszustand   auf:   ada|xßtV^  ^) ,    wonach 


^)  Fr.  8.  Hit  Cobet  ist  so  zu  lesen  staU  (oficpopicov  xal  a£i>}icpopio)V.  S. 
dazu  Lortzing  a.  a.  0.   S.  t\,  Anm.    H. 

^)  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  diese  Verdeutschung  keine  glückliche  ist,  es 
bieten  sich  mir  aber  keine  treffenderen  Ausdrucke  dar. 

^)  Diese  verschiedenen  Bezeichnungen  s.  b.  Mullach,  Fr.  \.  Es  hat  uns 
dieselben  Stobaios  Ecl.  eth.  II,  c.  7  aufbewahrt.  Eueoru)  finden  wir  auch  als 
Synonymon  von  eui^ufita  bei  Diog.   IX,    45. 

*)  S.  Vanifcek,  Gr.  lat.  etym.  Wörterb.  I,  S.  74.  'EaTO)  ist  gleich  ouoCa, 
und  euacrru)  wird  von  Lexikographen  durch  e6Sai(iov(a,  eu^v(a  erklärt,  freilich 
auch  mit  iotavai  zusammengebracht,  z.  B.  im  Etymol.  M.^  das  ferner  die  Mög- 
lichkeit bringt,  dass  es  von  Iro;  abgeleitet  sei 

^}  Ausser  bei  Stob,  a,  a.  0.,  auch  zu  vergl.  Cicero  Fin.  V,  29,  87:  (De- 
mocritus)  consequi  volebat,  ut  esset  bono  animo.  id  enim  ille  summum  bonum 
eo&U{jL(av  et  saepe  d&a[xß(av  appellat,  i.  e.  animum  terrore  liberum.  Dieselbe 
a&a(xßt7]  bei  Clem.  Alex.  Strom.  11,  417  B,  s.  auch  Fr.  81,  Stob.  Floril.  III,  34: 
ao<ptYj  a&a(ißo^  ül-q  icavTcov,  Ti\iio>xaTr^  iooaa.  Strabon  I,  61  C  nennt  sie  a&au- 
(iaona  und  sagt  von  ihr:  r^^^  ufjiveT  Arj^xoxpiTOc  xal  ot  akXoi  (fiX6oo(poi  iravrei;. 
Man  sieht  also,  von  wem  das  Nil  admirari  ausgegangen  ist,  das  dann  von  so  mancher 
Schule  als  praktischer  Grundsatz  aufgenommen  wurde.  S.  übrigens  darüber  Rud. 
Hirzel,  a.  a.  0.  S.  398  f.,  dem  ich  freilich  nicht  zugeben  kann,  dass  Nil  ad- 
mirari als  einzige  Grundlage  unserer  Glückseligkeit,  wie  es  von  Horaz  £p.  I^  6 
hingestellt  wird,  bei  Demokrit  vorkomme.  Demokrit  erkennt  es  eben  nicht  als  allei- 
nige Basis  an,  wie  aus  seinen  Fragmenten  ersichtlich  ist.  Die  Stelle  bei  Cicero 
Fin.  Y,   29,   87  (s.  oben)  ist  für  Hirzels  Ansicht  auch  nicht  beweisend. 

Abhandl.  d.  K.  S.  OeseUscli.  d.  Wisnensch.  XIX.  47 

Digitized  by 


Google 


708  M.  Heinze,  [66 

der  Mensch  nicht  nach  der  Seite  des  Staunens  hin,  und  dTapaSiTj, 
wonach  er  überhaupt  nicht  nach  der  Seite  irgend  eines  Äffectes  hin 
in  zu  starke  Erregung  kommen  soll.  Am  liebsten  hat  Demokrit  sein 
ethisches  Ziel  mit  eu&o|ji(Y]  bezeichnet,  positiv  es  also  gefasst  als 
guten  d.  h.  heiteren  Zustand  dos  Gemüths,  wie  er  auch  seine  vor- 
zuglichste ethische  Schrift  Flepl  eadu{i.(ir](;  betitelte^).  Ihren  Anfang 
hat  uns  vielleicht  Seneca  in  den  Worten  überliefert:  Qui  tran- 
quille  volet  vivere,  nee  privatim  agat  multa  nee  publice 2).  Wenn 
Seneca  diesem  Titel  den  seinigen  De  tranquillitate  animi  nachgebil- 
det hat,  so  ist  die  positive  Erhebung  über  den  Indifferenzpunkt  des 
Gefühls,  die  in  eudufiCv]  liegt,  nicht  mit  ausgedrückt,  und  die  Über- 
setzung ist  demnach  nicht  sehr  glücklich  ausgefallen.  Ebensowenig 
hat  Seneca  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  die  6ü8u[x{y]  des  Demo- 
krit an  einer  anderen  Stelle  wiedergiebt  durch  stabilis  animi  sedes. 
obgleich  hierbei  wenigstens  das  Andauernde  der  eu&uiiCif]  richtig  be- 
tont ist^).     Auch  Diogenes  bestimmt,   ich  weiss  freilich  nicht,   wen 


^)  Das  Wort  su&u}i(a  scheint  zu  den  Zeiten  Demokrits  Frohsinn,  auch  wohl 
den  vorübergehenden  Zustand  der  Lust  bedeutet  zu  haben.  So  kommt  es  z.  B. 
bei  Pindar  vor,   Isthm.  I,  89:  euftüp.(av  {is{Cu>,   Olymp.  2,  63: 

[)oal  6*  aXXot'  akkoLi 

eü&ü|iiav  TS  fiSTÄ  xal  itovoiv  i«;  avSpa^  Ißav. 

Schon  aus  dem  Gegensatze  zu  irovo;  geht  die  Bedeutung  von  eu&0}ita  als  Erhebung 
zu  positivem  Genuss  hervor.    Im  Damm'schen  Lexikon  ist  es  mit  rip^i^  gleichgesetzt. 

^)  De  tranqu.  an.  4  3.  t.  Gewöhnlich  wird  hier  gelesen:  Hoc  secutum  puto 
Democritum  ita  coepisse.  Die  Handschriften  haben:  ce pisse.  H.  Ad.  Koch  hat 
praecepisse  conjiciert  und  es  in  den  Text  aufgenommen.  Das  einfache  coepisse 
ist  etwas  kahl,  und  die  Correctur  Kochs  emp6ehlt  sich,  zumal  wenn  man  mit 
unserer  Stelle  De  ira  HI,  6,  3  vergleicht,  wo  es  heisst :  proderit  nobis  illud  Dfr- 
mocriti  salutare  praeceptum,  quo  monstratur  tranqu illitas,  si  neque  privatim 
neque  publice  multa  aut  maiora  viribus  nostris  egerimus. 

Die  griechischen  Worte  Demokrits  haben  wir  übrigens  noch,  Fr.  92,  Stob. 
Floril.  4  03,  25:  tov  eü8ü|ieso&ai  |ieXXovTa  y^pr^  |ii^  iroXXa  Trpi^oaetv,  jAifie  t8(TQ 
[iTjTe  Eüv^  xtX.     S.  auch  Plut.   De  tranqu.  c.   91,    465  C. 

^j  De  tranqu.  an.  2,  3:  magnum  et  summum  est  deoque  vicinum,  non  con- 
cuti.  hanc  stabilem  animi  sedem  Graeci  eudu}i(av  vocant,  de  qua  Democriti  vc 
lumen  egregium  est.  ego  tranquillitatem  voco.  Er  entschuldigt  sich  weiterhin, 
dass  er  die  £u&up.{a  nicht  wörtlich  übersetze,  es  komme  ja  doch  nur  darauf  an, 
ein  Wort  zu  finden ,  quod  adpellationis  Graecae  vim  debet  habere ,  non  faciem. 
Aus  dem  Folgenden  geht  dann  hervor,  dass  Seneca  bei  eudojjLia  zunächst  an  die 
Süpoia  der  Stoiker  denkt.  Da  Seneca  die  positive  Erhebung  zu  Lustgefühlen,  die 
bei  Demokrit  ohne  Zweifel    eine    grosse  Rolle    spielte,    wenig  in  seiner  Schrift  De 
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dabei  ausschreibend,  die  €i;dü|jt(Y]  als  den  ruhigen,  gleichmdssigen  Zu- 
stand der  Seele,  in  dem  sie  nicht  aufgeregt  wird  von  Furcht,  Aber- 
glauben und  anderen  Affecten^);  vielleicht  sind  dabei  epikureische 
Ansichten  eingemischt.  Hätte  Demokrit  auf  diese  Ruhe,  Affectlosigkeit, 
das  Hauptgewicht  gelegt,  so  hätte  er  die  xepcpK;  nicht  so  stark  und 
häufig  betonen  können.  Natürlich  war  aber  die  dxapaSfv]  die  noth- 
wendige  Grundlage  für  den  positiven  Aufbau  der  Lust  und  für  den 
sich  gleichbleibenden  Zustand  des  Innern,  ebenso  wie  die  Apathie 
bei  den  Stoikern  die  Bedingung  fiJr  die  vernünftige  Tugend  war. 

Der  Inhalt  der  demokritischen  Glückseligkeit  ist  also:  die  zu 
positiven  Lustgefühlen  gesteigerte  gleichmässige  Ge- 
müthsstimmung. 

Worauf  gründet  sich  nun  dieser  Zustand  der  Glückseligkeit,  was 
bedingt  ihn ,  wie  wird  er  noch  näher  bestimmt?  Demokrit  wehrt 
sich  bei  der  Beantwortung  dieser  Fragen  gegen  die  zu  äusserliche 
Auffassung  des  höchsten  Gutes  und  gegen  die  Herleitung  desselben 
von  äusseren  Vorzügen,  er  wird  also  noch  Grund  dazu  gehabt  haben. 


tranquillitate  animi  zur  GeltUDg  bringt,  abgesehen  von  dem  Schlüsse,  wo  sogar 
die  Feste  eingerichtet  worden  sein  sollen,  ut  ad  hilaritatem  homines  publice  co- 
gerentur  (c.  n,  7),  so  ist  mir  die  Abhängigkeit  dieser  Schrift  von  der  derookrili- 
sehen  Hepl  eoöup.(rj^  in  dem  Maasse,  wie  Rud.  Hirzel  in  der  S.  703,  Anm.  3 
erwähnten  Abhandlung  annimmt,  nicht  wahrscheinlich.  —  Cicero  sagt  Fin.  V, 
8,  23:  Democriti  autem  securitas,  quae  est  animi  tanquam  tranquill itas ,  quam 
appellant  eudup-iav  —  ea  est  ipsa  beata  vita,  beschränkt  sich  also  auch  in  der 
Übertragung  der  Eu&o}i(72  nur  auf  das  Negative,  höchstens  auf  den  Nullpunkt  der 
Gefühle.  Die  Auffassung  der  demokritischen  eo&U(x(7]  bei  Cicero  und  Seneca  scheinen 
spätere  stoische  oder  epikureische  Lehren  beeinflusst  zu  haben. 

Wie  die  eudup.ia  in  späterer  Zeit  ganz  anders  als  bei  Demokrit  bestimmt 
wurde,  sehen  wir  aus  Ammonios,  De  difif.  146,  der  sie  definiert  als  ßpa}(eia  ^u}(^< 
^apa.  Es  hätte  sich  hierdurch  J.  H.  Heinr.  Schmidt,  Synonym,  der  Griech. 
Spr.  H,  S.  556  f.  nicht  verleiten  lassen  sollen,  eo&up.ia  als  »eine  mehr  vorüber- 
gehende und  auf  einzelnen  angenehmen  Erfahrungen  u.  dgl.  beruhende  Stimmung « 
zu  fassen.  Nach  dem,  was  über  die  demokritische  eu&ufiiY]  feststeht,  wird  man 
auch  ermessen  können,  wie  weit  die  Behauptung  Schmidts,  a.  a.  0.  S.  573, 
berechtigt  ist,  »dass  eine  moralische  Hervorhebung  —  nirgends  von  eüfto|i(a  ge- 
macht wird«. 

^)  IX,  45 :  tiXo;  8'  slvai  tqv  suftofAfav,  oti  rfjv  aoTT^v  oSaav  t^  ''iSovfj,  ox; 
Ivioi  TrapaxooaavTe;  ür^-^r^^ayxo ,  akka  xaft'  r^v  YaXrjVÄ(;  xal  euaraOÄ;  tj  ^^xh 
Staysi,  üiro  jiTjöevo;  TaparcofjiivTj  cpoßou  t]  8eiai8at[jiov{a<;  r^  aXXoo  ttvoi;  Traöoo^. 
Demokrit  will  allerdings  die  Seele  frei  von  Furcht  vor  dem  Zustande  nach  dem 
Tode  machen.     S.  weiter  unten,   S.   717  f.,  seine  eigenen  Worte. 

47* 
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Nicht  in  äusserem  Besitz,  nicht  in  Heerden,  nicht  in  Gold  ist  das 
Gluck  zu  finden,  auch  nicht  in  Körperschönheit,  sondern  sein  Wohn- 
sitz ist  die  Seele ') ;  aus  sich  selbst  seine  Freuden  zu  schöpfen,  muss 
sich  der  Mensch  gewöhnen^).  Es  konamt  für  das  Glück  auf  die 
rechte  Gesinnung  und  die  Umsicht  an^).  Diese  sind  da,  wenn  man 
es  versteht,  die  verschiedenen  Freuden  richtig  zu  bestimmen  und 
von  einander  zu  trennen,  d.  h.  wenn  man  weiss,  welche  dauer- 
hafter und  welche  vergänglicher  Natur  sind^).  Die  Unverständigen 
können  ihr  Leben  nicht  recht  geniessen,  sie  wollen  jung  bleiben  und 
wissen  nicht  sich  der  Jugend  zu  freuen,  sie  wollen  alt  werden  und 
furchten  den  Tod,  sie  fliehen  ihn  und  gehen  ihm  doch  entgegen,  sie 
lernen  nichts  in  ihrem  Leben  ^).  Mit  diesen  Unverständigen  kann 
Demokrit  nur  solche  gemeint  haben,  die  nicht  beföhigt  sind,  die 
erwähnte  Scheidung  zu  treffen.  Sie  ziehen  sich  selbst  die  Übel  zu, 
nicht  schicken  ihnen  diese  die  Götter^),  sie  verlangen  nach  dem, 
was  sie  nicht  mehr  haben,  und  vernachlässigen  das  was  sie  haben, 
obgleich  dies  nützlicher  als  das  frühere  ist^),  während  der  eü^vioficov 
es  umgekehrt  roacht^).  Äussere  Güter,  Ruhm  und  Reichthum  sind 
ohne  Verstand  unsicherer  Besitz®),  und  Fülle  an  Gold  kann  nur  von 
dem  Einsichtigen  auch  zum  wirklichen  Nutzen  der  grossen  Menge 
verwendet  werden^®). 


*)  Fr.  i,  Slob.  Ecl.  If,  2:  euSatfioviT]  ^0/%  **'  xaxo8aip.ov(r^  oux  ^v  ßo- 
axr^\laol  o^xeei,  oü8'  Jv  }rpua(p,  ^^X'^i  ^*  o^xTjTYjptov  8ai|xovo<.  Das  Letz- 
tere otTenbar  mit  Bezug  auf  euSaifiovia. 

2)   Fr.   7,   Plut.   De  profect.  in  virt.   c.    4  0,   81  C. 

^)  Fr.  5,  Demokrat.  Orelli  6  :  oüts  (3<ii\i.aoi  oore  j^piJiAaai  eoSai^xoveouot  otv- 
dp(i>irot  aXX'  6p&oouvi[]  xal  icoXucppoauviQ.  'Op&oauvT;  habe  ich  sonst  nicht 
gefunden,  aber  öp&0TT]c  wird  Öfter  in  moralischer  Bedeutung  gebraucht,  so  Plat. 
Legg.   I,    627  D. 

*)  Fr.  \:  oüviaxaodai  8' aurr^v  (ttjV  eü&üp.(7]v)  ^x  toS  Siopia^xoo  xal  rfjC  6ia- 
xptoeo)?  TCüV  TjOovaiv  xal  toüt'  eivai  to  xaXXwTov  xal  oup-^opcoTatov  av&po»iroic- 
Hier  braucht  er  das  bei  ihm  sonst  für  sein  sittliches  Ziel  nicht  gewöhnliche  'y|8o- 
vat,  da  er  unter  diesen  auch  die  Freuden  mit  inbegreift,  die  er  nicht  billigt.  Doch 
findet  sich  tjSovk^  auch  im  guten  Sinne,   Fr.   35,  Stob.  Floril.   5,   i9. 

6)   Fr.   5t   bis  56,  Stob.  Floril.    4,   76  ff. 

6)  Fr.   13,  Stob.  Ecl.   eth.  II,   9. 

7)  Fr.   3t,  Stob.   Floril.    4,   78. 

8)  Fr.   29,  Stob.  Floril.    4  7,   26. 

9)  Fr.  58,   Stob.   Floril.    4,   82. 
*«)   Fr.   57,  Stob.  Floril.   94,   24. 
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Etwas  anders  ist  die  Einsieht  gewandt,  wenn  sie,  auf  die  Kürze 
und  Unsicherheit  des  menschlichen  Lebens  gehend,  bewirken  soll, 
dass  wir  nur  massigen  Besitz  erstreben  und  nicht  von  Noth  reden, 
so  lange  wir  das  Nothwendige  haben  ^).  Im  Ganzen  ist  nicht  nach 
Yielwissen  zu  trachten,  das  Demokrit  beinahe  ebenso  verachtet  wie 
Heraklit,  sondern  nach  vieler  Einsicht^).  Schliesslich  ist  Unkenntniss 
dessen,  was  besser  ist,  Ursache  des  Fehlens^),  ein  Satz,  der  dem 
sokratischen  Intellectualismus  merklich  nahe  kommt ^),  und  die  Reue, 
die  ja  von  der  Einsicht  abhängig  sein  muss,  ist  die  Retterin  des 
Lebens*^).  Und  zwar  bietet  nicht  das  Alter  als  solches  eine  Garantie 
für  die  praktische  Weisheit,  bisweilen  wird  sie  auch  in  der  Jugend 
gefunden,  da  Natur  und  zeitige  Erziehung  sie  lehren^).  Übung  hilft 
freilich  dazu  noch  mehr  als  Natur. 

Soll  nun  die  Einsicht  besonders  das  Bleibende  von  dem  Ver- 
gänglichen zu  scheiden  wissen,  wenn  auch  Demokrit  unter  ihrem 
Namen  bisweilen  gewöhnliche  praktische  Lebensregeln  giebt,  so  er- 
hebt sich  weiter  die  Frage:  Was  ist  denn  das  Bleibende?  Diese 
wird  von  Demokrit  nur  unvollkommen  beantwortet.  Es  heisstzwar: 
Vergänglicher  Natur  sind  die  äusseren  Güter,  während  die  der  Seele 
göttlicher,  also  dauernder  Art  sind.  Und  jedenfalls  hat  man  unter 
den  ersteren  jene  dvYjxd  zu  verstehen,  aus  denen  man  nicht  seine 
Lust  schöpfen  darf,    wenn  man  sich  in  rechter  Weise  freuen  will'). 


*)    Fr.    41,   Stob.  Fioril.   98,   65. 

2)  Fr.  M\j  Demokrat.  Orelli  30:  7roXüVoi7]v,  oo  7roXü{ia&(T]v  aoxietv  /pn^. 
Vgl.  Fr.  t40,  Stob.  Floril.  4,  83.  Das  sind  kurze  Sprüche,  die  in  Vieler  Munde 
sein  konnten,  und  für  deren  demokritischen  Urspnmg  ich  keine  Gewähr  leisten 
möchte.  Demokrit  kann  sie  aber,  wenn  sie  auch  nicht  von  ihm  herrühren,  recht 
wohl  in  seinen  Schriften  wiederholt  haben. 

3)  Fr.    H6,  Demokrat.   49:  a^apTi7]<  aixlr^  7)  a^xa&iT)  toü  xpiooovo;. 

^j  Theob.  Ziegler^  S.  34  f.  weist  auf  diese  Verwandtschaft  mit  Sokrates 
schon  bin. 

*)    Fr.    4  02,   Demokrat.   9. 

«)  Fr.  439,  Cod.  Flor.  Stob.  ed.  Mein.  IV,  S.  4  99:  wpaiT]  TpocpiQ  xal  cpuai«. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  tpocprj  hier  körperliche  Erziehung  und  Ernährung 
sein  soll ,  so  dass  dann  Demokrit  eine  Umwandlung  der  Seele  durch  physische 
Nahrung  angenommen  hätte,  oder  gleich  8i8ax>i  ist,  welcher  Demokrit  eine  grosse 
Bedeutung  zuschreibt  Fr.    4  33,  Cod.   Flor.  Stob.   ed.   Mein.  IV,   S.   4  98. 

')  Fr.  6,  Demokrat.  3:  o  ta  ^^X^fi  a-yatta  ipeofievo?  ta  Oeiotepa  ipeexai, 
0  8e  xa   oxTjveo;   ToivftpwTrrjia.     Fr.  58,    Stob.  Floril.  4,   82:    86Ea   xal  itXoutoc 
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Nicht  jegliche  Lust  soll  man  wählen,  sondern  nur  die  am  Schönen, 
und  die  Freuden,  die  man  aus  der  Betrachtung  der  eigenen  schönen 
Thaten  schöpft,  sind  die  grössten^).  Worin  aber  diese  schönen 
Thaten  bestehen,  das  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  oder 
weiter  ausgeführt.  Zwar  entnehmen  wir  aus  den  erhaltenen  Frag- 
menten, dass  man  nicht  nur  nicht  Unrecht  thun,  sondern  nicht  ein- 
mal wollen  dürfe,  dass  es  bei  dem  rechtschaffenen  Manne  nicht  nur 
auf  das  Thun,  sondern  auch  auf  das  Wollen  ankomme^),  dass,  wer 
Unrecht  thue,  unglücklicher  sei,  als  wer  Unrecht  leide ^),  dass  es 
besser  sei,  seine  eigenen  Fehler  als  die  Fremder  zu  tadeln*),  dass 
man  nicht  aus  Furcht,  sondern  weil  es  nöthig  sei,  sich  des  Schlechten 
enthalten  müsse  ^).     Es  wird  uns  ferner  gelehrt,  dass  sich  selbst  zu 


aveu  Eüvioio?  oox  aacpaXea  xTT^jiara.  Vgl.  auch  Fr.  57,  Stob.  Floril.  94,  ti. 
Den  Ausdruck  axTjVo;  für  den  Körper,  der  bei  einem  Materialisten  auffallen  kann, 
scheint  Demokrit  besonders  geliebt  zu  haben;  er  hat  dadurch- seine  Geringschätzung 
der  Behausung  der  Seele  ausdrücken  wollen. 

1)  Fr.  3,  Stob.  Floril.  5,  77  :  tjSovtqv  oo  waaav  akka  tt^v  ird  rq)  xaX^  al- 
pieadat  XP*^^*  ^^'  *'^?  ^*^^-  Floril.  3,  57:  al  pie^aXai  tip^ie«;  aico  too  ftea- 
a&ai  Tflt  xaXa  täv  epY«>v  Yfvovrai.  Ich  wüssle  nicht,  was  Anderes  als  die  eigenen 
Thaten  unter  diesen  Ip^ot  zu  verstehen  sein  sollte.  Fr.  238,  Pseudodemokr.  31: 
av&p<i>iroiai  iraai  a&ßaota  ioxi  to  (XYa&ov  xal  oXr^&e^,  7)5u  hk  aXXq>  aXXo,  scheint 
mir  vom  demo kritischen  Gedankenkreise  abzuweichen.  Ich  möchte  es  nicht  für 
echt  halten. 

2)  Fr.  <09,  Stob.  Floril.  9,  3<:  aYCtöov  oo  to  jii^  aStxieiv  aXka  to  \i.rfik 
i&iXeiv.     Fr.    471,  Demokrat.   33.     Vgl.   Fr.    110,  Demokrat.   55. 

»)    Fr.   224,   Demokrat.    11. 

4)  Fr.   94,    Stob.  Floril.    13,   26. 

*)  Fr.  117:  fx^  5ta  90j3ov,  aXXa  Sia  to  8iov  XP^<^^  aicsxea&ai  a[jLapT7](ia- 
Toiv.  Allerdings  stammt  diese  Sentenz  aus  einer  unsicheren  Quelle,  Max.  S.  921, 
aber  der  Begriff  des  Biov  ist  dem  Demokrit  nicht  fremd,  nur  darf  man  ihn  nicht 
etwa  mit  Pflicht  übersetzen  oder  ihn  gar  im  strengen  Sinn  unserer  Pflicht  fassen. 
Fr.  135,  Cod.  Flor.  Stob.  Mein.  IV,  S.  197,  heisst  es,  tüchtiger  zur  Tugend  sei, 
wer  der  Ermahnung  als  wer  dem  Gesetz  oder  dem  Zwange  folge,  Xa&pT]  jiev  ^ip 
ajxapTieiv  eJxo?  tov  eJpYjAevov  a8ix{rj?  oiro  vojxoo,  tov  Se  i?  to  8iov  TYftevov  itetöot 
oüx  eJxo?  oüTS  XaÖpY]  oüts  ^avspco*;  epSeiv  ti  T:X'y]p.(jLeXi;.  Hier  steht  to  8iov  der 
aSixdr]  gegenüber,  ist  also  soviel  wie  das  Rechte.  Femer  lautet  Fr.  73,  Stob.  Floril. 
108,  68:  {Jie^a  to  iv  i\i\L(fop^ai  ^povieiv  a  8iei.  Das  was  recht  ist,  was  man 
soll,  ist  hier  offenbar  das  was  nützt,  die  Norm  des  Nützlichen  haben  wir  aber 
kennen  gelernt  in  der  Tipt];i;.  Dem  Siov  wird  das  XP^^^^  gleich  sein.  Fr.  108, 
Stob.  Floril.  44,  15  heisst  es:  8(x7]  [lev  ^OTi  IpSeiv  Ta  XP'^^^>^'^<^?  a8ix{72  8e  [ir^ 
Ip8eiv  tÄ  xp^i^ovTtt,  dXXa  TrapaTpiiceaOai,  und  in  Fr.  118,   Slob.  Ecl.  eth.  II,  9:   o<; 
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überwinden  der  schönste  von  allen  Siegen  sei,  sich  selbst  zu  unter- 
liegen aber  das  Schimpflichste  und  Schlechteste^);  dass  der  nicht 
tapfer  sei,  welcher  die  Feinde  nur  besiege,  sondern  der,  welcher 
Herr  seiner  Begierden  werde;  dass  es  schwer  sei,  den  Zorn  zu  be- 
kämpfen, dass  ein  verständiger  Mann  ihn  aber  unterdrücken  mUsse^). 
Und  was  das  Yerhaltniss  zu  unseren  Mitmenschen  betrifft,  so  sollen 
wir  nicht  über  das  Unglück  Anderer  lachen,  sondern  vielmehr  Mit- 
leid dabei  empfinden;  wer  Lust  am  Unglück  Anderer  habe,  heisst 
es,  der  kenne  nicht  das  Allen  gemeinsame  Geschick  und  entbehre 
der  eigentlichen  und  wahren  Freude^).     Ferner  soll  ein  Wohlthätiger 


8'  av  SixTj?  aXoyi^  xai  ta  j^pTjeovxa  jxt^  ^p^lß,  Tootcp  itavta  ta  toiaöe  atepTiea 
ioxi,  oTav  reu  ava(iV'y)9&^,  xal  SiSoixe  xal  iaurov  xaxiCei.  Man  sieht  hier,  wo- 
mit das,  was  nöthig  ist^  von  Demokrit  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Es  stützt  sich 
bei  ihm  auf  nichts  Anderes  als  auf  Lust  und  Unlust.  Vgl.  auch  den  Gebrauch 
von  xp8«>^  Fr.  20,  Stob.  Floril.  4,  40;  Fr.  44,  Stob.  Floril.  98,  65.  Ich  stimme 
aber  Leop.  Schmidt  bei,  wenn  er  I,  343  sagt,  dass  die  eigentlich  ethische  Be- 
deutung von  8iov  uns  bei  Demokrit  zuerst  entgegen  (ritt. 

Zu  weit  geht  aber  Beruh.  Münz^  wenn  er  a.  a.  0.  S.  254  8iov  als  Pflicht- 
gefühl fasst  und  in  Folge  dessen  die  Tugend  als  solche  den  höchsten  Zweck  De- 
mokrits  sein  l'ässt  und  meint,  Demokrit  habe  nur  aus  Gonnivenz  gegen  die  eng- 
herzige, egoistische  Menschennatur  die  Glückseligkeit  zu  dem  absoluten  Zwecke 
hypostasiert.  Die  Tugend  als  solche  spielt  bei  Demokrit  keine  Rolle,  wird  auch 
selten  genug  genannt,  wohl  werden  aber  die  einzelnen  Tugenden:  die  Einsicht 
mit  verschiedenen  Bezeichnungen,  die  auxppoauvT]  und  die  avSpeta,  als  zu  dem 
Ziele  der  Glückseligkeit  führend,  in  den  Vordergruod  gestellt. 

Sollte  nicht  auf  die  Vernachlässigung  der  Theorie  von  der  Tugend  im  all- 
gemeinen der  Tadel  Giceros  Tusc.  V,  29,  87  zu  beziehen  sein?  Gicero  ist 
nicht  mit  der  Ausführung  Demokrits  zufrieden:  sed  haec  etsi  praeclare,  non 
tamen  perpolita ;  pauca  enim  neque  ea  ipsa  enucleate  ab  hoc  de  virtute  quidem 
dicta.  Er  vermisst  wahrscheinlich  einige  Anpreisungen  der  Tugend  in  rhetorischer 
Weise. 

1)  Fr.   75,   Anton.  S.   268  u.   324. 

2)  Fr.   76,   Stob.  Floril.   7,   26  u.   Fr.  77,   Stob.   Floril.   20,  56. 

3)  Fr.  4  67,  Demokrat.  Orelli  74  u.  Fr.  4  68,  Stob.  FloriL  4  4  2,  4  0.  Das  letz- 
tere lautet :  oiai  7)8ovi^v  e/oi>oi  at  t<i>v  iceXac  ^o|xcpopa( ,  ou  ^aviaai  [ti"*  ux;  ra 
T^C  Tüx>J?  xoiva  Träai,  aTiopiouot  hk  oJxtjITjC  X^P^^*  ^^  ^^^  ^^^^  ^^^^  X^P^  oflFen- 
bar  als  ein  Synonymen  von  zip^it;  gebraucht.  OSxeia,  das  hinzutritt,  kann  nur 
in  dem  Sinne  von  icpeirouaa,  xa&njxouaa  stehen,  in  welcher  Bedeutung  das  Adject. 
oixeToc  schon  bei  Herodot  vorkommt.  Und  zwar  ist  die  geziemende  Freude  wahr- 
scheinlich solche,  die  man  am  Wohlergehen  Anderer  hat,  vielleicht  daran,  Andern 
wohlzuthun.  —  Aufmerksam  will  ich  noch  darauf  machen,  dass  die  zu  missbil- 
ligende Lust  hier  7j8ov7|  genannt  wird. 
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nicht  auf  die  Vergeltung  sehen,  sondern  ein  solcher  muss  nur  die 
gute  Handlung  ins  Auge  fassen^). 

Ich  habe  hier  eine  Anzahl  der  uns  überlieferten  ethischen  Sen- 
tenzen des  Demokrit  angefahrt,  um  zu  zeigen,  was  etwa  derselbe 
unter  dem  Schönen  versteht,  zugleich  aber  auch,  damit  man  daraus 
sehen  könne,  bis  zu  welcher  Reinheit  der  sittlichen  Gesinnung  sich 
der  Philosoph  emporgearbeitet  hat.  Man  wird  kaum  zu  viel  wagen 
mit  der  Behauptung,  dass  was  Lauterkeit  der  einzelnen  moralischen 
Lehren  anlangt,  Demokrit  von  keinem  Ethiker  des  Alterthums  Uber- 
trofl'en  worden  ist,  gewiss  nicht  von  Sokrates,  der  freilich  in  anderer 
Beziehung  viel  mehr  für  die  Ethik  geleistet  hat  als  sein  Zeitgenosse 
in  Abdera,  soviel  wir  wenigstens  über  den  Letzteren  wissen.  Keiner 
hat  sich  weiter  von  niedriger  Selbstsucht  entfernt  als  der,  welcher 
als  Ziel  alles  Handelns  die  Tsp^i«;  hinstellte^). 

Nur  ist  es  bedauerlich,  dass  entweder  Demokrit  selbst  nicht 
gezeigt  hat,  wie  er  trotz  seines  Princips  zu  diesem,  äusserlich  be- 
trachtet, unegoistischen  Handeln  der  Theorie  nach  gelangt,  oder  dass 
nichts  von  dieser  Ausführung  uns  aufbewahrt  ist.  Freilich  müssen 
wir  die  erstere  der  Annahmen  für  die  weitaus  wahrscheinlichere 
halten.  Es  stehen  die  citierten  Satze  und  viele  andere  ähnlichen  In- 
halts neben  einander,  ohne  dass  Alles  von  einem  Princip  abgeleitet 
wäre,  welches  das  Wesen  des  sittlich  Schönen  und  der  wahren 
Seelengüter  in  sich  enthalten  müsste,  so  dass  sie  der  Siusseren  Ge- 
stalt nach  nicht  mehr  bieten  als  die  Sprüche  der  Gnomiker. 

Ist  nun  das,   woran  wir  die  ethische  Freude  empfinden  sollen. 


*)  Fr.  4  60,  Demokrat.  62:  x^piarixo*;  oux  b  ßXiitwv  irpo?  xi^v  aji^ißirjv, 
aXX'  b  eu  8pav  TtpoTQpTjfiivo^.  Das  soll  freilich  nicht  etwa  heissen,  dass  er  an 
dem  WohlthuD  keine  rip^u  oder  X^P^  haben  soll.  Ein  gutes  Handein  blos  um 
des  Guten  willen  würde  Demokrit  nicht  verstanden  haben  mit  seinem  durchaus 
eudämonistischen  Princip. 

^)  Dass  bei  Demokrit  auch  hie  und  da  Anklänge  an  die  gewöhnliche  Nütz- 
lichkeitstheorie vorkommen,  wUl  ich  nicht  leugnen,  ist  auch  selbstverständlich. 
Aber  diese  Utilitätsrücksichten  sind  doch  bei  ihm  feiner  gefasst,  als  wir  dies  bei 
Sokrates  finden  werden.  Ich  will  hier  erwähnen  Fr.  172,  Demokrat.  59  :  x^ipiCofjisvoc 
Ttpooxiirreo  tov  Xap-ßavovTa,  jxt^  xaxov  avr'  a^**^^  x{ß87]Xo?  dtiv  aTcoScji,  wo  wenig- 
stens eine  gewisse  Vorsicht  im  Geben  angerathen  wird,  damit  der  Geber  nicht  noch 
Nachtheil  habe.  Femer  Fr.  152,  Demokrat.  73:  <p(Xoi  oo  iravts?  oi  tüY^evee?  aXX'  oi 
£o{j.<pa>viovTec  frepl  tou  Sup.<pipovTO(;.  Der  Standpunkt  der  äusseren  Nützlichkeit  wird 
am  entschiedensten  vertreten  in  Fr.   243,   freilich  aus  Antonius  und  Haximus. 
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dem  Inhalte  nach  nicht  deduciert,  so  finden  wir  doch  deutlich  ein 
schon  erwähntes  formales  Merkzeichen  ausgesprochen,  an  dem  wir 
dasselbe  zu  erkennen  im  Stande  sind.  Wir  sollen,  heisst  es,  grössere 
Sorge  der  Seele  als  dem  Körper  widmen,  und  zwar  weil  die  vollen- 
detste Seele  wohl  einen  elenden  Körper  aufrichte,  aber  die  körper- 
liche Stärke  ohne  Vernunft  eine  Seele  um  nichts  besser  mache  ^). 
Es  kommt  auf  Sicherheit,  Dauerhaftigkeit  an,  welche  die  Seele 
in  viel  höherem  Grade  gewährt  als  der  Körper.  So  wird  das  Über- 
maass  in  den  sinnlichen  Genüssen  namentlich  deshalb  verworfen, 
weil  daraus  nur  kurz  dauernde  Lust  gewonnen  werde,  und  nur  eine 
Abwechselung  zwischen  dem  immerwährenden  Verlangen  und  den 
kurzen  Genüssen  selbst  eintrete,  so  dass  der  Schmerz  des  Bedürfens 
schliesslich  im  Überschuss  gegen  die  Lust  sei*-').  Wer  aber  gerecht 
und  gesetzmässig  handle,  der  sei  im  Wachen  und  Schlafen  froher 
Stimmung,  stets  gehe  es  ihm  gut,  und  er  sei  ohne  Sorgen^). 

Es  wird  ferner  angerathen,  vor  allen  Dingen  massig  im  Genüsse 
zu  sein,  um  das  ganze  Leben  harmonisch  zu  gestalten.  Denn  nur 
im  Einklang  können  die  Heiterkeit  und  die  gleichmässige  Stimmung 
erworben  und  erhalten  werden.  Das  Zuviel  oder  Zuwenig  nach 
irgend  einer  Seite  ist  nicht  dauernd  und  bringt  die  Seele  aus  ihrem 
Gleichgewicht^);  wird  das  Maass  überschritten,  so  entsteht  aus 
Lust  die  grösste  Unlust^).  Deshalb  wird  die  acocppoauvir]  als  eine 
der  Uaupttugenden  gepriesen,   da  sie  die  angenehmen  Gefühle   ver- 


^)   Fr.    «28,  Stob.   Floril.    \,  39. 

^J  Fr,  47,  Stob.  Floril.  <8,  36:  oaoi  dito  ^aoTpo*;  xac  TjSova?  icoteovrat 
üTtepßsßXriXOTS^  tov  xaipov  im  ßpoiaeoi  r^  iroaeai  r^  a<ppo8tatoioi ,  iv  ToTot  Ttaoi 
al  jiev  7]6oval  ßpa^elaC  te  xal  8i'  oXi^oo  ^l'^o'^Tai,  oxdoov  av  XP^vov  ial^fwat  tj 
ic(va>ai,  al  6e  XuTrai  TroXXat.  touto  (jl£v  y^p  to  luiOu|iieiv  aCel  twv  aureuDv  ud- 
peoTi  •  xal  oxoTttv  Y^vr^tai,  oxotcov  iiciftufiioüoi  8ia  Tayio^  ts  y]  TjSov^  icapot^etat 
xal  oü6ev  4v  aoteoiot  jfpTjaiov  iaxi,  aXX'  Tj  tep^J/i?  ßpa/eia  xal  auti;  täv  aotecDv 
8eei.  Dass  rip^u  nicht  immer  für  ethische  Lust  gebraucht  wird ,  sieht  man  aus 
dieser  Stelle. 

^)    Fr.   ns,   Stob.   Ecl.  eth.  II,  9. 

*]  Fr.  JO,  Stob.  Floril.  i,  40:  dv&p<mroiai  yap  eudofifT)  Yivetat  jietpioTTjTi 
Teptj/io?  xal  ßfoü  Sup.fiSTpt'o,  ta  8e  Xefeovta  xal  uicepßdXXovra  fiÄTairCirretv  re  91- 
Xeet  xal  ^^dXa^  xtVTjaia^  ejjiTioiieiv  tf^  ^^XTi-  ^^  ^'  ^^  jxeYaXcüv  8iaoTTj{AdTa)v 
xiveop.svai  Tcov  tJ/o^^uDV  ouTe  eocrradeec  eial  oure  6i!dup.oi.  Fr.  25,  Demokrat.  68: 
xaXov  iicl  iravtl  to  laov,   oicepßoXi^  8e  xal  eXXei^w  ou  p.01  8ox^8i. 

*)   Fr.    37,   Stob.  Floril.  7,   60. 
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mehrt  %  und  ebenso  die  dv8pe(a,  da  sie  den  Menschen  zum  Herrn  über 
die  niederen  Lüste  macht  und  ihn  sich  selbst  zu  besiegen  und  auf  diese 
Art  den  schönsten  Sieg  zu  erringen  lehrt^).  Die  Gerechtigkeit  wird 
zwar  zunächst  auf  unser  Verhalten  gegen  Andere  gehen  ^),  aber  im 
weiteren  Sinne  sieht  Demokrit  Recht  und  Gerechtigkeit  in  dem  ange- 
messenen Verhalten  überhaupt.  So  ist  das  eine  gerechte  Liebe,  die  ohne 
Überhebung  nach  dem  Schönen  trachtet^);  das  Recht  besteht  darin, 
dass  man  das  Nöthige  thut,  das  Unrecht  im  GegentheiP),  Ruhm  der 
Gerechtigkeit  ist  Odpao«;  (Selbstvertrauen)  und  d&afißiT]®),  —  So  würde 
man  den  vier  Cardinaltugenden  der  Griechen  leicht  schon  in  der 
demokritischen  Ethik  die  Stelle  anweisen  können ,  die  •  sie  später 
bei  den  Philosophen  eingenommen  haben. 

Gestört  wird  nun  die  Gleichmässigkeit  der  heiteren  Stimmung 
namentlich  durch  allerhand  Begierden,  die  entweder  gar  nicht  er- 
füllbar sind,  oder  doch  den  Menschen  das  verschiedenste  Neue  zu 
unternehmen  aufreizen.  Deshalb  soll  man  sein  Begehren  richten  auf 
das,  was  zu  erreichen  möglich  ist,  oder  sich  an  dem  was  man  hat, 
genügen  lassen;  nicht  auf  die  schauen,  denen  es  besser  geht,  son- 
dern auf  die  Unglücklichen  und  Elenden,  um  einzusehen,  um  wie 
viel  die  eigene  Lage  der  dieser  Letzteren  vorzuziehen  sei").  Aus 
demselben  Grunde,  um  nicht  aus  der  gleichmässigen  Stimmung  in 
Unruhe  zu  verfallen,  räth  der  Philosoph,  nicht  viele  Geschäfte  zu 
treiben,  weder  privatim  noch  öffentlich,  und  sich  nichts  in  dem,  was 


*)  Fr.  35,  Stob.  Floril.  5,  49 :  ooxppoouvYj  ta  lepicva  aeEei  xal  tjBovt^v  4iri- 
^iCova  itoieei. 

2)  Fr.  76,  Stob.  Floril.  7,  26;  Fr.  75,  Anton,  p.  268  u.  321,  also  aus 
einer  nicht  sehr  zuverlässigen  Quelle.  Vgl.  auch  Fr.  90^  Stob.  Floril.  7,  22: 
av8p7)iYj  ra;  aTa;  o^txpac  ep6ei. 

^)  Z.  B.  wenn  es  heisst  Fr.  HO,  Demokrat.  55:  i)(&poc  oux  o  aSix^oiv  aXka 
xal  o  ßoi>Xop.evo(. 

*)   Fr.    4,   Stob.   Floril.   5,   78. 

5)   Fr.    4  08,   Stob.   Floril.    44,    4  5.     S.   ob.  S.   712,  Anm.   5. 

ö)   Fr.   Hiy  Stob.   Floril.   7,   32. 

')  Fr.  20,  Stob.  Floril.  1,  40:  iiA  ToTot  SovaToIai  a>v  8iei  e^eiv  t^v  YVaJfiijv 
xal  Totai  Trapeouai  apxiea&ai,  tmv  jxJv  C7]Xoo(jiva>v  xal  &aup.aCo(iivtt>v  oXiytjV  fj.vyj- 
jiY)v  e;(ovTa  —  xcov  8e  TaXanrcüpeovTiov  toü?  ßfou?  decopelv  xtX.  Fr.  24,  Stob. 
Floril.  4  0,  69;  Fr.  24,  Stob.  Floril.  97,  24.  Vgl.  Fr.  26,  Demokrat.  68:  xaXov 
inl  Ttaytxi  xo  taov,  uirepßoXT]  8s  xal  IXXeiij^ic  oS  jtoi  Soxisi.  Fr.  26,  Stob.  Floril. 
97,  23;   Fr.  27,   Floril.  4  03,  47:   euTU^Tj;  o  IttI  [isTpteiot  XP''^\^^^  euftojAeojjLevo^. 
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man  treibe,  Über  Vermögea  und  Natur  aufzubürden.  Denn  sicherer  sei 
es,  in  richtigem  Verhältniss  zu  tragen  zu  haben  als  im  Übermaass^). 
Ja  er  geht  so  weit,  den  geschlechtlichen  Umgang  und  das  Erzeugen 
von  Kindern  zu  widerrathen,  also  geradezu  Askese  zu  predigen,  weil 
der  Beischlaf  ein  geringer  Schlagfluss  sei,  und  weil  aus  dem  Besitz 
von  Kindern  viel  Unlust  und  viele  Beschwerden,  aber  wenig  und 
geringe  Freuden  entständen,  und  man  dadurch  von  Nothwendigem 
abgezogen  werde  ^),  obgleich  er  andererseits  wieder  anerkennt,  dass 
er  hier  gegen  das  Gesetz  der  Natur  spreche^),  und  dass  die  Men- 
schen sogar  einen  Nutzen  von  den  Kindern  hätten^). 

Durch  Befolgung  dieser  letzterwähnten  Regeln  wird  nicht  so- 
wohl das  positive  Ziel  erreicht,  die  sich  gleichbleibende  Heiterkeit, 
als  vielmehr  fern  gehalten,  was  ihr  schädlich  sein  oder  sie  ganz 
hindern  könnte,  also  sie  geben  vielmehr  den  Weg  zur  axapa^Ca  als 
zur  €tdu[i(a  an.  Aber  doch  geht  aus  ihnen  die  Norm  hervor,  nur 
solche  Freuden  zu  erstreben,  die  andauern  und  den  Menschen  mit 
einer  sich  gleichbleibenden  frohen  Stimmung  beseelen. 

In  dieser  Beziehung  ist  noch  ein  Fragment  zu  erwähnen,  in 
welchem  sich  ein  allerdings  schwacher  Zusammenhang  zwischen  Phy- 
sik und  Ethik  bemerklich  macht,  und  in  welchem  Demokrit  als  der 
unmittelbare  Vorgänger  Epikurs  erscheint*^).  »Manche  Menschen«, 
sagt  er,  »wissen  nichts  von  der  Auflösung  der  sterblichen  Natur  und 


^)  Fr.  92,  s.  schon  ob.  S.  708,  Anm.  2.  Der  Schluss  des  Fragments  lautet: 
7]  Y«p  soo^xCtj  aa^aXiorepov  tt^?  jieYaXoYxiTj^.     Vgl.  auch  M.  Aur.  IV,   29. 

2)  Fr.  50,  Stob.  Floril.  6,  57:  EüVouatT]  aTTOitXTjEiT)  ofj.ixp>]*  iliooiixai  ^ap 
av&pa>icoc  ii  av&puxirou.  Die  euotadeia  kann  hierbei  am  wenigsten  gewahrt  bleiben. 
Fr.  <85,  Stob.  Floril.  57,  45:  oo  8oxiei  jioi  XPV°^^  itaiSa?  xTaaftai*  dvopio)  y«P 
Jv  i7a{Sa>v  xnjoet  iroXXou^  juv  xal  fteifaXooc  xivSovou;,  TioXXac  8e  Xuira?,  oXi^a 
84  eo&r^viovta  xal  tauta  XewTa  ts  xal  aa&evea.  Vgl.  Fr.  187,  Stob.  Floril.  77, 
43;  Fr.    488,   Stob.   Floril.   76,    46;   Fr.    486,   Clem.   Strom.  II,    424  C. 

^)  Fr.  4  84,  Stob.  Floril.  76,  47:  av&pwicoioi  täv  iva^xatcüv  8oxiet  elvai 
TtaTSac  xTT^öotaftai  airo  ^ooioc  xal  xaraoraoio?  tivo;  ap)(a(r|C. 

*]  A.  a.  0.  zum  Schluss :  tcp  8l  8r^  av&pu)ir(|i  vo[xifi.ov  rfir^  i78ito(7^Tai,  u>9T8 
xal  iiraopeo(v  xtva  ^(Yveaftai  aico  toü  4xyovoü.  —  Demokrit  giebt  dem,  der  Yep- 
mögen  hat,  den  Rath,  sich  den  Sohn  eines  Freundes  zu  adoptieren,  da  könne  man 
sich  auswählen,  wen  man  wolle,  und  so  fielen  die  Gefahren  der  eignen  Kindes- 
zeugung weg.  —  Auf  die  Inconsequenz,  die  in  diesem  Ralhe  liegt,  ist  schon  öfter 
hingewiesen  worden. 

*)   Fr.    4  4  9,  Stob.   Floril.   4  20,   20. 
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bringen  deshalb  unter  Gewissensbissen  über  ihre  schlechten  Thateo 
ihr  Leben  in  Furcht  und  Unruhe  unglücklich  zu,  indem  sie  allerhand 
Lügen  sich  bilden  über  die  Zeit  nach  dem  Tode«.  Epikur  will,  dass 
die  ganze  Physik  nur  getrieben  werde,  um  die  Furcht  vor  Waba- 
gebilden,  vor  Göttern,  vor  Strafen  nach  dem  Tode  zu  verscheuchen. 
Hier  bei  Demokrit  wird  wenigstens  von  einer  richtigen  Einsicht 
grössere  Ruhe  der  Seele  abhängig  gemacht. 

Doch  wird  diese  Einsicht  in  das  natürliche  Ende  des  Lebens 
gewiss  nicht  gemeint,  wenn  Demokrit  sonst  von  Verstand,  von  Weisheit 
spricht,  worunter  vielmehr  der  praktische  Sinn  zu  verstehen  ist,  der 
das  Richtige  .  zu  wählen  befähigt.  Demokrit  selbst  scheint  freilich 
für  sich  die  Wissenschaft,  das  Erkennen  ohne  diese  praktischen 
Zwecke  als  das,  was  bleibende  Freuden  erzeugt,  gewählt  zu  haben; 
wenigstens  wird  ein  Ausspruch  ihm  zugeschrieben,  in  dem  er  es 
vorzieht,  eine  einzige  wissenschaftliche  Begründung  zu  finden,  als 
das  Perserreich  zu  erwerben^).  Ist  dies  wirklich  seine  Meinung  ge- 
wesen, so  hat  er  damit  die  aristotelische  Bevorzugung  der  Theorie 
vor  dem  praktischen  Leben  anticipiert^),  ohne  aber  damit  seinem 
eudSimonistischen  Princip  untreu  zu  werden. 

Dass  nach  Demokrit  auch  der  Staat  dazu  da  ist,  das  Wohlbe- 
finden der  Einzelnen  zu  befördern,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen. 
Ich  will  nur  noch  hervorheben,  dass  er  lehrt,  die  Gesetze  müssten 
den  Einzelnen  Beschränkungen  auflegen,  damit  nicht  Einer  dem  An- 
deren schade^),  und  dass  er  geradezu  sagt,  das  Gesetz  wolle  den 
Menschen  Wohlthaten  erzeugen^).  Dass  hier  bei  dem  Staatsleben 
der  niedere  utilitarische  Standpunkt  sich  mehr  geltend  macht  als  bei 
den  sittlichen  Vorschriften  für  den  Einzelnen,  kann  uns  nicht  be- 
fremden. Auch  die  Betheiligung  an  der  Politik  wird  empfohlen,  weil 
durch  Mühen  dieser  Art  Grosses  und  Glänzendes  für  die  Menschen 
geschaffen   werde^).     Der   Weise   ist  aber  nicht  an  ein   bestimmtes 


^)  Dionys,  M.  bei  Euseb.  Praep.  ev.  XIV,  27,  4:  A-yjfioxpito^  ^ouv  auToc, 
fSc  cpaoiv,  eXeye  ßouXeo&ai  (laXXov  {xiav  eupelv  attioXoYiav  r^  tt^v  Ilepocüv  oi  ßa- 
oiXefav  Ysvia&ai. 

2)  S.  auch  Fr.   Kern,   a.  a.   0.   S.    46. 

3)  Fr.    4  96,   Stob.   Floril.   38,   57. 

4)  Fr.    4  97,   Stob.   Floril.   43,   33. 

^)  Fr.  85,  Plut.  Adv.  Colol.  32,  H26  A.  S.  auch  Fr.  4  95,  Flut.  Non 
posse  suavit.  vivi  sec.  Epic.  c.  19,  HOO  G.     Vgl.  dazu  Lortzing  a.  a.  0.   S.  16. 
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Land  gebunden,  er  findet  überall  seine  Befriedigung  und  erreicht 
Überall  den  Zweck  des  Lebens,  so  dass  für  einen  tüchtigen  Charakter 
die  ganze  Welt  Vaterland  ist*). 

In  einer  Geschichte  des  Eudämonismus  wird  Demokrit  immer 
eine  der  hervorragendsten  Stellen  einnehmen  müssen,  weil  er  als 
der  erste  das  Princip  desselben,  und  zwar  nicht  äusserlich,  son- 
dern als  Gefühl  gefasst,  bestimmt  ausgesprochen,  und  weil  er,  sich 
über  die  verschiedensten  Seiten  des  Lebens  in  seinen  ethischen  Vor- 
schriften auslassend,  gezeigt  hat,  dass  der  Eudämonismus  mit  einer 
Reinheit  und  Höhe  der  ethischen  Gesinnung  verbunden  sein  kann, 
wie  man  sie  kaum  bei  anderen  ethischen  Principien  findet.  Den 
Mangel  der  wissenschaftlich  -  systematischen  Abrundung  vermissen 
wir  dabei  schmerzlich. 

So  viel  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  Demokrit  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  antiken  Ethik  bis  in  spätere  Zeiten  indirect  und 
direct  —  ich  will  nur  an  Epikur,  Seneca,  Plutarch  erinnern  —  von 
Einfluss  gewesen  ist:  wie  man  auf  dem  Gebiete  der  Physik  ihn 
vielfach  ausbeutete,  ohne  ihn  zu  nennen,  so  ist  dies  wahrscheinlich 
auch  auf  dem  der  Ethik  geschehen. 

Unter  den  Anhängern  der  Atomistik  ist  namentlich  Anaxarchos, 
der  bekannte  freimüthige  Begleiter  Alexanders,  als  einer  zu  erwähnen, 
der  unumwunden  in  der  Glückseligkeit  das  höchste  Ziel  des  Menschen 
gesehen  hat.  Er  wurde  sogar  Eü8ai(iovix6;  genannt,  sei  es,  weil  er 
mit  besonderem  Nachdrucke  die  Eudämonie  als  das  Erstrebenswer- 
theste  hervorhob,  sei  es,  weil  man  ihn  selbst  für  besonders  glück- 
selig hielt,  da  er  in  glänzenden  Verhältnissen  lebte  und  doch  gegen 
das  Leben  den  grössten  Gleichmuth  zeigte,  als  er  unter  den  Keulen- 
stössen  Nikokreons  seine  Seele  aushauchte 2).  —  Mir  ist  es  unwahr- 
scheinlich,   dass    man    die   Philosophen    einer    bestimmten   Richtung 


*)   Fr.   225,    Stob.   Florü.   40,   7:     avSpl    ao<p({)   irotaa  ^r^  ßan]  •    «J^uxr,?  Ifap 

^)  Die  letztere  Ansicht,  die  ich  für  die  richtigere  halte,  ist  die  des  Diogenes 
IX,  60 :  oüTo;  8ia  ttjv  owtaöeiav  xal  eoxoXtav  toü  ßtou  EuSaijiovixo;  ixaXeiTO.  Auch 
I,  \  7  scheint  mir  dafür  zu  sprechen :  xmv  Se  <piXoao<pa)v  Trpo^YjYopeoÖTjaav  —  oi  hk 
airo  Sia&iaeoiv  (o;  oi  Eu8aifjLOVixo(.  Vgl.  Sext.  Adv.  malh.  VIT,  48;  Athen.  VI,  250. 
Die  erstere  ist  vertreten  bei  Galen.  Hist.  phil.  3 :  wpia&r^  Ss  mv  cpiXoaocpicov  7]  |xiv 
ii  av8po?  waicsp  7)  xat'  'Eirixoupov,  r^  8e  ex  tiXoü?  iS^irep  r^  EluSaip.ovixY]  *  b  yap 
'Ava?ap3(o<;  xiko^  t^c  xat*  autov  i^wY^  t^jV  euSaijiovtav  eXeyev. 
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EudäiDoniker  nannte,  da  die  Meisten  derer,  die  sich  mit  Ethik  be- 
schüfligten,  wenn  nicht  Alle,  diesen  Namen  hatten  erhalten  müssen. 
Ich  sehe  deshalb  in  dem  Bericht  über  eine  eudämonistische  Schule 
ein  Missverständniss  der  spSiteren  Zeit,  das  sich  an  den  ein  Mal  und 
zwar  dem  Anaxarchos  gegebenen  Beinamen  knüpft.  —  Nähere  Nach- 
richten über  dessen  eudämonistische  Lehre  besitzen  wir  nicht. 

Bei  Clemens^)  finden  wir  als  Abderiten,  d.  h.  als  Anhänger  des 
Demokrit,  noch  erwähnt  den  Hekataios,  der  die  auxdpxeia,  die  Selbst- 
genügsamkeit,  den  Nausiphanes,  der  die  dxaTaicXtjSfa  2) ,  die  Uner- 
schütterlichkeit, die  dasselbe  sei  wie  die  demokritische  dd<x|xß(T],  den 
Apollodotos,  welcher  die  (pü^afco-ffa,  die  Freude,  und  den  Diotimos, 
welcher  die  iravxsXeta  xfiv  afadüiv,  die  Fülle  aller  Güter,  die  gleich 
der  eueoTu)  des  Demokrit  sei,  für  das  höchste  Ziel  des  Lebens  er- 
klärt habe,  zum  Theil  sonst  unbekannte  Denker,  von  denen  uns  nichts 
als  diese  Bestimmungen  überliefert  sind.  Man  sieht  leicht,  wie  ihre 
sogenannten  höchsten  Güter  nur  verschiedene  Seiten,  die  positiven 
und  negativen,  der  demokritischen  Eudämonie  aufgreifen.  Aber  man 
erkennt  aus  diesen  freilich  sehr  kümmerlichen  Angaben,  dass  bei  den 
Schülern  Demokrits  die  Ethik  doch  im  Sinne  des  Meisters  weiter 
gepflegt  wurde. 


V.  CapiteL 
Die  Sophisten. 


Der  Standpunkt  der  Sophisten  wird  häufig  als  der  einer  schranken- 
losen Freiheit  des  Subjecls  angegeben,  und  das  Princip  dieser  Frei- 
heit ist  wenigstens  bei  ihnen  zu  finden,  wenn  es  auch  nicht  von 
allen  Vertretern  der  Sophistik  nach  allen  Seiten  hin  consequent  durch- 
geführt worden  ist.  So  scheinen  die  früheren  Sophisten  die  volle 
Erhebung  des  Individuums  über  das  Allgemeine,  die  theoretisch  in 
dem  Hauptsatze  des  Protagoras  ausgesprochen  ist,  noch  nicht  für  das 
praktische  Gebiet  geltend  gemacht  zu  haben. 

')   Strom.   II,   4n  A  f . 

^)  Denn  so  ist  jedenfalls   mit  Hemsterhuis    statt  xaTaTtXrjSiv  zu  lesen.     Diese 
axaTairXr|£(a  werde,  sagte  Nausiphanes,    von  Demokrit  a&ap.ßiY]  genannt. 
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Protagoras^)  war  selbst  ein  Lehrer  der  Tugend  und  zwar  der 
Tugend  im  alten  Sinne,  die  sich  besonders  auf  die  Pflichten  eines 
Hausvaters  und  Bürgers  erstreckte^).  Sie  ist  etwas  Überliefertes, 
das  Schönste  was  es  giebt^),  also  offenbar  etwas  Feststehendes.  Es 
kommt  für  sie  nicht  die  Willkür  des  Einzelnen  in  Betracht.  Sind 
doch  sogar  Rechtssinn  und  die  Scheu  vor  dem  Unrecht  nach  dem 
Mythos  des  Protagoras^)  den  Menschen  von  den  Göttern  verliehen; 
denn  nur  durch  diese  Gaben  ist  den  Menschen  die  Kunst,  dauernde 
Staaten  zu  bilden,  geworden,  eine  Kunst,  ohne  welche  sie  einander 
Unrecht  thäten,  und  ohne  welche  sie  zu  gegenseitigem  Schutz  und 
gegenseitiger  Erhaltung  nicht  vereinigt   bleiben  könnten^).     Deshalb 


^)  über  Protagoras  hat  zuletzt  geschrieben  Wilh.  Halbfass,  Die  Berichte 
des  Platon  und  Aristoteles  üb.  Prot.,  kritisch  untersucht,  in:  Jahrbb.  f.  class. 
Philol.  13.  Suppl.-Bd.  Der  Verfasser  kommt  in  seiner  beachtenswertben  Ab- 
handlung zu  dem  Resultat,  dass  eine  sichere  historische  Auslegung  des  uns 
überlieferten  Hauptsatzes  des  Protagoras  aus  Platon  und  Aristoteles  nicht  zu  ge- 
winnen sei,  worin  ich  ihm  betstimme.  Wenn  er  weiter  als  Ergebniss  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  dafür  gefunden  hat,  dass  Protagoras  »av&pu>iro(ff  im  generellen 
Sinne  gefasst  habe,  so  kann  ich  ihm  nicht  Recht  geben.  Es  wäre  doch  höchst 
wunderbar,  wenn  Platon  den  Subjectivismus  als  von  Protagoras  gelehrt  angriffe, 
während  dieser  die  subjectiv istische  Richtung  gar  nicht  vertreten  hätte,  diese 
Consequenz  vielmehr  nur  von  Aristippos  gezogen  worden  wäre.  Warum  hätte 
Platon   nicht  einmal   deutlich  zu  erkennen  gegeben,    dass    er  Letzteren  meine l 

2)  Protag.  34  8  E:  xo  8i  fia&TjfjLa  lativ  SüßooXta  icepi  8i  tcbv  o{xe(tt>v,  oirm? 
äv  apioTtt  TTjV  aoToo  oJxfav  8ioixeT  xal  itepl  twv  xr^<;  icoXeco^,  oiro)^  xa  t^<;  itoXewc 
SüvaTcütaToc  av  siy]  xal  itparceiv  xal  Xi^eiv.     Vgl.  Gorg.   520  E. 

3)  Protag.  349  E:  ^^pe  5t],  tiqv  opexTjV  xaXov  Tt  <piQ^  etvat  xal  (o?  xaXou 
ovTo?  autoo  ao  8i8aaxaXov  oaoTov  itapi^jei? ;  xaXXtarov  piv  ouv,  e(p7],  eJ  pi^  pia(- 
vopLat  ifs. 

*)  Ich  nehme  an,  dass  dieser  Mythos  im  wesentlichen  protagoreisch  ist,  s. 
Zell  er  I*,  tOOi.  Platon  wird  ihn  aber  nicht  wörtlich  einer  Schrift  des  Prota- 
goras entlehnt  haben. 

^]  Protag.  3%t  C.  Auf  Befehl  des  Zeus  wird  von  Hermes  den  Menschen 
a28a>;  und  die  Sixt]  oder  8ixaio9uv7]  gegeben.  Al^iJK  und  8ixy)  sind  wahrschein- 
lich die  Ausdrücke,  die  Protagoras  selbst  in  seinem  Mythos  gebraucht  hat,  indem 
er  ihm  ein  alterthümlicheres  Gepräge  geben  wollte.  —  Dass  er  sonst  auch  Sixato- 
ouvTj  und  9tt>fpO(3uv7]  vermieden,  wie  Halbfass  a.  a.  0.  S.  6,  Anm.  15,  zu 
meinen  scheint,  dafür  liegt  kein  Grund  vor.  —  Sogleich  darauf,  323  C  heisst  es 
freilich :  ort  84  aorr^v  (die  8txaioauv72  und  iüoXitixiq  apetT^)  oo  ^iJoei  TjYOüVTai  el- 
vai  0ü8'  aito  tou  auTopLatou,  aXXa  8i8axTov  te  xal  ii  iirijxeXstac  TrapaYC^vecjöai, 
und  dies  wird  dadurch  bewiesen ,  dass  man  die ,  welche  die  Tugend  nicht  be- 
sitzen,    tadelt  und  straft.     Die  Göttergabe  ist  hier  also    nicht   gleich  einer  Natur- 
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sollen  auch  alle  Menschen  an  ihnen  Theil  haben,  und  wer  sie  nicht 
besitzt,  den  soll  man  wie  eine  Krankheil  des  Staals  tödten.  Ebenso 
sind  die  Gesetze  der  Stadt  aY<zd<!>^  >c<3ii  TuaXaiäv  vo[to&eTc3v  ebpi^ixaTa  ^) 
und  gelten  als  etwas  Gutes  und  Feststehendes.  Ferner  ist  nach 
Protagoras  nicht  jede  Lust  ein  Gut,  sondern  nur  die  am  Schönen^), 
und  nicht  jeder  Schmerz  ein  Übel.  Also  nicht  nur  die  subjective 
Empfindung  kommt  fUr  das  Gut  in  Betracht. 

Nach  dem  platonischen  Theätet  hat  allerdings  Protagoras  seinen 
Satz  aur  das  ethische  Gebiet  ausgedehnt,  wenn  es  da  als  Meinung 
des  Sophisten  angeführt  wird,  was  einer  Stadt  gerecht  und  gut  er- 
scheine, das  sei  es  auch,  so  lange  sie  es  dafUr  halte ^),  und  auch 
bei  dem  Einzelnen  sollen  sich  diese  Begriffe  nach  dessen  jeweiliger 
Ansicht  richten^).  Nun  ist  aber  anzunehmen,  dass  im  Theätet  Manches 
dem  Protagoras  zugeschrieben  wird,  was  in  Wahrheit  nicht  von  ihm 
herrührt,  und  so  muss  es  auch  ungewiss  sein,  wie  es  mit  dieser 
Anwendung  des  Subjectivismus  auf  Ethik  und  Politik  steht  ^).  Sicher- 
lich kann  die  Ansicht  über  das,  was  gut  und  nützlich  sei,  nicht  ganz 
vom  augenblicklichen  Belieben  des  Subjects  abhängig  gemacht  wer- 
den, wie  man  auch  die  Lehre  des  Protagoras  hat  verstehen  wollen*). 


gäbe.      Ober    diesen   Widerspruch    bei   Protagoras    s.    Halbfass  a.  a.   0.    S.   6, 
Anm.    4  7. 

*)   Protag.    326  D. 

2)  Protag.  35t  ß:  To  jiÄv  apa  7)8iu>^  Cv  aY^ftov,  t6  8'  at^Sw^  xaxov.  eiirsp 
Tot?  xaXoTc  t',  e^pT'],  C<p7)  rjSopÄVo?. 

3)  Theaet.  t72  A:  ouxouv  xal  Ttepl  ttoXitixäv,  xaXa  jiev  xal  aliT)(<pa  xal  8i- 
xaia  xal  a8ixa  xal  oaia  xal  [xtj,  oia  av  ixaarr^  ttoXi^  oirjOsToa  dr^tai  v6p.i{jLa  aur^» 
Tttüta  xal  eivai  t^  aXr^&£(c[:  ixircQ  xtX.  Ib.  B  :  iv  toT;  8ixa(oi(;  xal  aStxoi^  xal 
boioic  xal  avoofoi;  ii^iXouatv  {oj^opfCeaftat,  co?  oox  eati  (poaet  auTwv  oü8ev  ooa(av 
koLMToh  Ijfov,  akka  to  xotvf^  8o5av  tooto  '{i^'^txai  aXTj&e«;  tote  otav  6oE^  xal 
ooov  av  boxfi  j(povov.  4  67  C:  oia  y'  av  4xaaTTQ  iroXsi  8txaia  xal  xaXa  8ox^.  TaSra 
xal  stvai  auT^,  £ci)?  av  aota  vojiCCtq. 

*)  Denn  anders  sind  die  dem  Protagoras  in  den  Mund  gelegten  Worte  4  68 
B:  oxetj^ei  rt  itore  XeYojiev,  xivsi(3&a(  ts  aTuocpatvojisvoi  ta  iravta,  to  ts  Soxoov 
ixaaTcp  TouTO  xal  sivai  föicoriQ  te  xal  ttoXsi,  nicht  zu  verstehen,  da  vorher  von 
dem,   was  einer  Stadt  8{xaiov  und  xaXov  ist,  gesprochen  wird. 

^)  S.  4  69  E,  wo  Sokrales  seihst  zugesteht:  vov  8i  tajf'  av  tu  Tjftac  axa- 
poüg  Ti&eiTj  TTjg  unep  ixe(voo  (des  Protagoras]  b^ioXo^ia;.  Vgl.  dazu  Schanz, 
Beiträge  zur  vorsokrat.  Philos.,  I.   Heft,   Die  Sophisten,  S.    4  40  f. 

^)  So  schreibt  Strümpell,  Gesch.  der  prakt.  Philos.  der  Griechen,  dem 
Protagoras  den  Satz  zu :  Stelle  was  du  vorstellst,   dir  als  ein  Gut  vor,  so  erscheint 
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Dass  es  bei  der  Tugend  des  Prolagoras  auf  die  Glückseligkeit 
abgesehen  ist,  erhellt  leicht  aus  dem  erwähnten  Mythos,  nach  wel- 
chem die  Menschen  nur  zu  ihrem  Schutze  die  Tugenden  erhallen 
haben.  Zeus  TUrchlete,  das  Menschengeschlecht  möchte  zu  Grunde 
gehen,  da  die  Einzelnen  sich  befeindeten,  offenbar  ein  bellum  om- 
nium  contra  omnes  bestand,  und  um  dies  zu  verhüten,  werden  die 
Tugenden  verliehen,  welche  dem  Individuum  Schranken  setzen,  die 
eigentlich  bürgerlichen  Tugenden^).  Protagoras  spricht  auch  geradezu 
bestimmt  von  dem  Nutzen,  den  Gerechtigkeit  und  Tugend  uns  bringen^). 
Ja  der  Subjectivismus  in  Bezug  auf  das  Gerechte  und  Gute,  wie  er 
im  TheUtet  dem  Protagoras  zugesprochen  wird,  erhält  daselbst  aus 
dem  Munde  des  Sophisten  sein  (^orrectiv  durch  den  Nutzen.  Denn 
allerdings,  heisst  es  da,  wahr  sei  eine  jede  Vorstellung  für  einen 
jeden,  der  sie  gerade  habe,  aber  nicht  in  gleicher  Weise  gut  und 
nützlich,  und  der  sei  nun  eben  der  Weisere,  dem  selbst  das  in 
Wirklichkeit  Gute  und  Nützliche  als  wahr  erscheine,  und  der  auch 
Andere  dahin  zu  bringen  wisse,  dass  sie  dies  für  wahr  hielten. 
Hierdurch  werde  der  Zustand  der  Seele  ein  anderer  und  besserer^). 
Es  wird  auf  diese  Art  ein  allgemein  anzuerkennendes  Nützliches  und 
Werth volles  statuiert;  nur  so  ist  es  möglich,  dass  ein  Mensch  weiser 
ist  als  der  andere. 

Fassen  wir  den  Satz  des  Protagoras:  irdvicov  j(p7j(xdTo>v  fxexpov 
av8pü)7:o<;,  in  praktischer  Tendenz  auf,  so  würde  in  ihm  der  egoi- 
stische Standpunkt   sehr  entschieden  zur  Geltung   kommen.     Freilich 


es  und  ist  für  dich  ein  Gut,    und   du  wirst  durch  diese  Weisheit    in  allen  Lagen 
des  Lebens  dich  glücklich  machen  können. 

^J  Protag.  322  B:  ICtjTOUV  öt^  aÖpotCsaftai  xal  acaCeoftai  (nämlich  gegen  die 
Angritfe  der  Thiere)  xxtCovTe«;  iroXsi;'  ot*  ouv  attpota^stsv,  TjSfxoov  aXXTjXou;  ate 
oox  e^ovrec  ttjv  itoXitixt^v  repr^v,  wots  iraXiv  axeöavvufxevoi  oiecp&etpovro.  Zeu<; 
OüV  osiaa?  irspi  tä  ^ivei  Tj[xa)v,  jn^  aitokoito  irav,  'Ep[XTjv  TrijAitei  aYovTa  si;  av- 
Opciiroü^  atSm  T£  xal  8tX7]v,    iv'   slsv  ttoXsidv  xooixoi  t8  xal  oeafiol    (ptXtat;  ouva- 

'^)  Prolag.  327  B:  XüotteXsi  yap,  oTp-ai,  yj|jliv  y]  aXXiQXcüv  öixatoauvY]  xal  apSTTj. 
Ebenso  zeigt  sich  der  Nützlichkeitsslandpunkt  ^  wenn  die  Strafe  der  Abschreckung 
wegen  eintreten  soll,  Protag.  324  A:  Tva  jitj  audi<;  aSixT^aTß  jiK^te  aoTO;  ouxoc  jir^re 
aXXo?  0  TouTov  JScüv  xoXaot^svta'  aitoTpoiaj?  y^^^  fvsxa  xoXaCst- 

'^)  Theaet.  167  B  ir.  Vgl.  auch  H.  Sclimidt,  Krit.  Comment.  zu  Piatos 
Theaet.   S.    44  7. 

Abhandl.  d.  k.  S.  tteselUch.  d.  Wiflsenaeh.  XDl.  4g 
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wenn  avi^p(07ro<;  im  generellen  Sinne  gedeutet  werden  müsste,  hätten  wir 
schon  den  sogenannten  universellen  Eudämonismus,  den  Protagoras  aber 
nach  dem,  w^as  wir  sonst  von  ihm  wissen,  nicht  gelehrt  haben  wird. 
Höchstens  kann  er  noch  ausser  dem  einzelnen  Individuum  die  Ge- 
sammtheit  der  Individuen,  die  einen  Staat  bilden,  als  MaasssUb  für 
das  Thun  der  Menschen  angesehen  haben,  da  er  die  socialen  Tugen- 
den so  stark  hervorhebt,  wie  wir  gesehen.  Freilich  kann  ich  mich 
nicht  davon  überzeugen,  dass  die  Absicht  bei  dem  Satze  besonders 
auf  das  Praktische  gerichtet  gewesen  sei^).  Dagegen  spricht  die 
Fortsetzung  desselben:  tAv  (jisv  ovtcov  a>^  satt,  täv  oe  oox  ovtwv, 
10^  oüx  eoTi,  die,  wenn  sie  auch  nicht  die  Worte  des  Protagoras 
selbst  geben  sollte,  doch  sicher  seine  Lehre  bietet. 

Bestimmter  als  bei  Protagoras  tritt  uns  der  Eudämonismus  bei 
Prodikos  entgegen,  der  bekannt  ist  wegen  seiner  trüben  Auffassung 
des  F^ebens^).  Der  ganze  berühmte  Mythos  von  Herakles^)  ist  durch- 
aus eudämonistisch  ja  hedonistisch  angelegt.  Beide,  Laster  und  Tugend, 
wissen  dem  jungen  Helden  nichts  Anderes  als  Glück,  dessen  wesent- 
licher Inhalt  Lustgefühle  sind,  bei  der  ihm  vorgelegten  Wahl  in  Aus- 
sicht zu  stellen.  Das  erstere  lässt  sich  von  seinen  Freunden  FioSai- 
{lovia  nennen,  aber  auch  die  letztere  kann  nicht  durch  sich  selbst 
anziehen,  sondern  nur  durch  die  Aussicht  auf  die  iiaxapiatoxdTTj 
eüoat(iov(a,   die   der   Lohn    ist,   wenn    man   die  'ApeT>5    als  Führerin 


^)  Wie  Halbfass  a.  a.  0.  will.  Wenn  dieser  S.  59  den  Menschen  als  solchen 
das  Maass  aller  Dinge  nach  Protagoras  sein  lassl ,  so  ist  dies  sehr  wohl  versländ- 
lich, aber  unklar  ist  mir  geblieben,  wie  »der  Mensch  als  solcher«  nun  auch  Maass- 
stab auf  dem  praktischen  Gebiet  sein  soll.  Halbfass  meint,  der  Ausspruch  ent- 
halte »an  die  Menschen  die  Ermahnung,  die  Ausbildung  derjenigen  Fähigkeiten 
und  Fertigkeilen  zu  erstreben ,  welche  für  das  ÖfTentliche  Leben  werthvoll  sind, 
dagegen  die  Beschäftigung  mit  Gegenständen  zu  unterlassen ,  die  mit  den  Bedürf- 
nissen und  Interessen  der  Welt  in  keiner  Verbindung  stehen«.  In  den  letzten 
Worten  scheint  die  Menschheit  gemeint!  Diese  ist  doch  aber  nicht  »der  Mensch 
als  solcher«. 

2)  S.  Pseudoplat.  Axioch.  366  C  —  369  C.  Vielleicht  sind  die  ganzen  pes- 
simistischen Auseinandersetzungen,  die  wir  als  von  Prodikos  lierrührend  wohl  an- 
sehen können,  s.  Zell  er,  P,  1003,  Anm.  6,  nichts  weiter  als  ein  rhetorisches 
Kunststück,  darauf  angelegt,  die  Todesfurcht  zu  vermindern.  Diese  Vermuthung 
aufzustellen,  ist  man  berechtigt,  wenn  man  den  durchaus  nicht  pessimistisch  ge- 
Tärbten  Mythos  mit  der  Darlegung  im  Axiochos  vergleicht. 

3)  Xenoph.   Memor.  II,    1,    31—33. 
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nimmt,  und  die  ihren  Inhalt  findet  in  wirklich  genussreichem  Essen 
und  Trinken,  in  erquickendem  Schlafe,  in  der  Freundschaft  der 
Götter,  Beliebtheit  bei  den  Menschen,  Ehre  bei  dem  Vaterland,  in- 
dem angenehmen  Bewusstsein  der  gegenwärtigen  oder  der  vergange- 
nen Thütigkeit,  im  Ruhm  nach  dem  Tode.  Durch  die  ganze  Rede 
der  'ApexT^,  auch  in  der  directen  Bekämpfung  des  Lasters,  zieht  sich 
die  Rücksichtnahme,  vielfach  sogar  sehr  niedrig  utilitarische,  auf 
Glückseligkeit.  Die  Freunde  der  Tugend  sollen  arbeiten,  damit 
Hunger  und  Durst  ihnen  die  Speisen  und  Getränke  angenehmer 
machen,  damit  die  Müdigkeit  süsseren  Schlaf  bringe,  sie  sollen  den 
Göttern  dienen,  damit  ihnen  dieselben  gnädig  seien,  den  Freunden 
wohlthun,  damit  sie  von  ihnen  geliebt  werden,  der  Stadt  nützen, 
damit  sie  von  ihr  geehrt,  Hellas  gute  Dienste  erweisen,  damit  sie 
von  ganz  Hellas  wegen  der  dpen^  bewundert  werden.  Nach  allen 
Seiten,  wie  dies  noch  weiter  ausgeführt  wird,  müssen  sie  sich  be- 
mühen, um  Gutes  zu  erreichen,  wie  Hosiod  dies  schon  angegeben 
hatte,  dessen  Verse  vom  doppelten  Wege  und  von  dem  Schweisse, 
den  der  nach  Auszeichnung  Ringende  vergiessen  muss,  Sokrates  bei 
Xenophon  unmittelbar  vor  dem  Mythos  des  Prodikos  citiert.  Es  wird 
zwar  von  d^afta  und  xaXd  gesprochen,  aber  diese  bestehen  in  den 
aufgezählten  Genüssen,  und  auch  wenn  die  Tugendhaften  sich  ihrer 
früheren  Thaten  erinnern  oder  das  Bewusstsein  der  augenblicklichen 
Thätigkeit  haben,  so  ist  als  das  Moment,  worauf  es  dabei  ankommt, 
die  Lust  besonders  stark  hervorgehoben^).  Wenn  ich  dies  Letzte 
auch  keineswegs  tadeln  will,  so  kann  ich  doch  nicht  unterlassen,  dar- 
auf hinzuweisen,  wie  viel  niedriger  die  ganze  Ethik  des  Prodikos  steht 
als  die  des  Demokrit:  die  äusseren  Güter  spielen  bei  den  Sophisten 
eine  grosse  Rolle,  die  Nützlichkeitsberechnung,  auf  der  Wiederver- 
geltung beruhend,    tritt  bei  ihm  in  den  Vordergrund ,    während  sich 


*)  A.  a.  0.  33  :  ol  8s  ^epatTepoi  —  TjBiu);  p-ev  täv  TcaXaicov  itpaSecDV  pi- 
jiVTjvTat,  SU  8s  tÄ«;  Trapouoac  iJoovTai  irparrovTS?  xtX.  In  dem  letzten  Gliede 
ist  das  Wohlbefinden  doppelt  betont:  s5  und  7]8ovTat.  Die  'ApsTY]  fragt  30  ge- 
radezu die  Kaxia:  t(  rfio  olaba,  [ayj8sv  toütcdv  ?V6xa  Ttparrstv  l&iXoooa; 
3i  wirft  sie  ihr  vor:  tou  6s  iravTcov  Y)8ia7oo  axouajxaTo^,  iizalyon  ka\i'zr^^.  avTj- 
xooc  st  xal  TOü  iravT(üv  yj8(otoü  ftsap-ato?  abi(ixo<; '  oü8sv  y^^P  'J^«i^ots  osao- 
T^(  IpYov  xoiXov  Ts&iaaai.  Es  kommt  also  auch  bei  der  'ApSTi]  Alles  auf  da 
rfi6  hinaus. 

48» 
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Oemokiit  schon  über  Beides  erhoben  hat*).  Und  doch  ist  in  dem 
Prodikos  vielleicht  der  Lehrer  des  Sokrates  zu  erkennen. 

Merkwürdigerweise  ist  uns  eine  dem  Prodikos  zugeschriebene 
Synonymik  von  Ausdrücken ,  die  Vergnügen  oder  Freude  bedeuten, 
aufbewahrt^).  Freilich  würde  es  zu  kühn  sein,  daraus  etwa  zu 
schliessen,  dass  Prodikos  in  seinen  ethischen  Reflexionen  besondei^s 
Gewicht  auf  das  Moment  der  Lust  gelegt  habe,  wenn  wir  dies  nicht 
schon  von  anderswoher  wüssten. 

Während  die  alteren  und  bedeutendsten  Sophisten  sich  noch  im 
Kinklang  mit  dem  allgemeinen  sittlichen  Bewusslsein  der  damaligen 
Hellenen  fühlten ,  besonders  soweit  die  Stellung  des  Einzelnen  dem 
Staat  und  den  Gesetzen  gegenüber  in  Frage  kam,  steht  die  Sache 
bei  den  spateren  Sophisten  ganz  anders.  Hier  heisst  es:  Sind  Recht 
und  Unrecht  natürliche  Bestinunungen,  so  dass  sie  als  sittliche  Be- 
griffe in  jedem  Menschen  zui-  Entwicklung  kommen,  sind  sie  wenig- 
stens durch  Befehl  der  Götter  festgestellt,  oder  sind  sie  erst  durch 
Salzung  der  Menschen  entstanden?  Giebt  es  objectiv  gültige  Nor- 
men für  unser  Handeln  oder  ist  subjective  Willkür  das  Höchste?  Die 
Fragen  scheinen  durchaus  revolutionär  und  sind  es  auch  für  den  dama- 
ligen Stand  der  griechischen  Anschauungen.  Sie  greifen  tief,  tiefer  als 
alle  moralischen  Reflexionen,  die  bisher  aufgetaucht  waren,  ja  sie  greifen 
das  ethische  Problem  an  der  Wurzel  an.  Als  das  Gute  galt  bisher  das, 
was  den  Göttern  wohlgefällig  war'%  und  es  hatten  sich  in  Betreff 
dessen  im  allgemeinen  wenigstens  gültige  Ansichten  gebildet.  Selbst 
Demokrit  kann  es  noch  mit  seinen  sonstigen  Lehren    vereinen,   den 

1)  ich  weiss  nicht,  wie  B«  Münz  seine  Behauplung  beweisen  will,  wenn  er 
a.  a.  0.  S.  265  sagt,  Prodikos  habe  sich  aufs  engste  an  Heraklit  und  Demokrit 
angelehnt.  Es  ist  bei  Prodikos  weder  von  einer  Unterordnung  unter  das  Allge- 
meine die  Rede,  noch  von  der  Lust,  die  man  unmittelbar  am  Rechtthun  empfindet. 
Ausserdem  wird  von  einem  Anschluss  an  Demokrit  schon  der  Altersverliältnisse 
wegt*n  nicht  wohl  die  Rede  sein  können. 

2)  Schol.  ad  Plat.  Phaedr.  267  B:  ooto;  (npoSixo?)  tTjV  täv  ovop.aTa)V  eopsv 
axpißsiav  *  oiov  Biacpopav  Tep^};s«><;,  X*P^>'  £u<ppoauvr^?  •  tep^iv  xaXcov  n^v  5i* 
cüTwv  yjoovtJv,  jrapav  rr^v  tt^*; '}u/7;c,  socppoauvTjV  ttjV  oia  täv  0|ip.aTcov.  Wie 
verschieden  diese  Wörter  freilich,  wenigstens  im  Laufe  der  Zeiten,  gedeutet  wurden, 
sieht  man  aus  dem  Vergleich  von  Ammon.  D.  differ.  146  mit  Prodikos.  Ammo- 
nios  definiert  su^poaüVTj  als  icaÜo;  j^poviov  fisTa  aoiCppoaovT^?  Y^vojJievov. 

^)  So  ist  z.  B.  Eulhyphron  in  dem  gleichnamigen  Dialog  Plalons  »der  Ver- 
treter der  altgläubigen  Richtung«. 
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Satz  auszusprechen:  »Von  Gott  geliebt  sind  nur  die,  welchen  das 
Unrechtthun  verhasst  ist«').  Nun  wuitie  gefragt:  Giebt  es  denn  solch 
Allgemeines,  das- jeden  Einzelnen  binden  muss,  oder  sind  die  sitt- 
lichen sowie  die  staatlichen  Gesetze  nur  im  Interesse  von  einzelnen 
Individuen  gegeben,  so  dass  sie  jedes  andere  Individuum  wieder  in 
seinem  Interesse  als  ungültig  ansehen  und  demnach  durchbrechen^) 
kann?  Das  Subject  kommt  hier  zum  ersten  Mal  auf  dem  ethischen 
Gebiet  zur  Selbstbesinnung  und  zum  Selbstgefühl,  das  Fürsichsein  ist 
eigentlich  hiermit  zuerst  gegeben. 

Die  späteren  Sophisten  fassten  diese  Frage  fundamental ,  und 
Manche  von  ihnen  schütteten  freilich  als  moralische  Rabbulisten  das 
Kind  mit  dem  Bade  aus.  Das  natürliche  Recht  ist  das  des  Indivi- 
duums, der  unbeschränkten  Herrschaft  des  persönlichen  Interesses, 
und  dieses  natürliche  wird  dem  positiven  entgegengesetzt,  welches 
letzlere  den  Menschen  zu  Vielem  zwingt,  was  geradezu  gegen  die 
iNatur  ist^).  Das  natürliche  Recht  geht  dahin,  die  Begierden  des 
Einzelnen  nicht  einzuschränken,  sie  vielmehr,  so  weit  sie  wollen, 
wachsen  zu  lassen,  sie  so  viel  es  möglich  ist  zu  befriedigen  und 
ihnen  durch  Tapferkeit  und  Klugheit  zu  dienen.  Die  meisten  Men- 
schen sind  freilich  zu  ohnmächtig  und  kraftlos  als  dass  sie  ihre  Be- 
gierden nach  allen  Seiten  befriedigen  könnten,  und  so  hat  man  sich 
daran  gewöhnt,  die  Schrankenlosigkeit  zu  tadeln  und  als  sittlich  ver- 
werflich hinzustellen.  In  Wahrheit  beruht  aber  Tüchtigkeit  und  Glück 
auf  Schwelgerei  und  Zügellosigkeit ,  auf  Freiheit,  die  durch  äussere 
Mittel  ermöglicht  und  unterstützt  wird.  Nur  von  Schwäche  zeugt 
es,  wenn  man  sich  Schranken  setzt  und  seinen  Begierden  nicht  freien 
Lauf  lässl.  In  Wahrheit  giebt  es  nichts  Schimpflicheres  und  Schlech- 
teres für  einen,  der  die  Macht  hat,  als  Maass  zu  halten.  —  Es  sind 
diese  extremen  Ansichten    vornehmlich    die   des  KaUikles,    der  viel- 


1)   Fr.    <07,   Stob.   Floril.   9,   32. 

^;  Die,  welche  die  Gesetze  gegeben  haben,  heben  sie  wieder  auf  und  ändern 
sie,   Xenoph.  Memor.  lY,    4,    U. 

3;  Pial.  Protag.  337  C  spricht  llippias  aus:  b  ^ap  v6|ioc  Topavvog  wv  twv 
av^pcoTTcov  uoXXa  irapa  ttjV  cpoaiv  ßiaCetai.  llippias  ist  gerade  der,  welcher  den 
Gegensalz  zwischen  natürlichem  und  positivem  Recht  besonders  betont.  Allerdings 
giebt  er  zu,  dass  auch  Gesetze  von  den  Göltern  stammen,  das  sind  dann  diese, 
die  allgemein  gültig  sind,  so  Osou;  asßeiv  und  ^ovea;  n^iav,  Xenoph.  Memor. 
IV,    i,    19   u.   20.      S.   dazu  Zeller,   H,    1006. 
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leicht  mehr  Politiker  als  Theoretiker  war*),  aber  sicherlich  hierbei 
als  Vertreter  oder  wenigstens  als  Fortbildner  der  sophistischen  Lehren 
betrachtet  werden  muss^).  Ähnlich  äussert  sich  Thrasymachos^).  Ich 
will  noch  besonders  darauf  hinweisen,  dass  die  volle  Hingabe  an 
die  Begierden  das  von  Natur  Schöne  und  Gerechte  von  Kallikles 
genannt  wird,  dass  demnach  diese  sittlichen  Begriife,  wenn  auch 
ihrem  Inhalt  nach  vollständig  verändert,  doch  beibehalten  werden. 
Ein  feststehendes  Sittliches  glaubt  man  also  sogar  noch  auf  dieser 
extremsten  Seite  zu  haben,  (konsequenter  Maassen  müsste  ja  der 
volle  Fluss  in  dem,  was  zu  thun  ist,  anerkannt  werden,  und  von 
einem  natürlich  gegebenen  Guten  oder  Schönen  dürfte  gar  nicht  die 
Rede  sein.  Auch  Tapferkeit  und  Einsicht  erkennt  KalHkies  noch  als 
Tugenden  an,  die  freilich  nur  zur  Erreichung  seines  praktischen  Ziels 
auszuüben  sind. 

Am  besten  wird  nach  der  angegebenen  Weise  leben,  wer  die 
grösste  Macht  im  Staate  besitzt  und  über  die  Andern  herrscht;  denn 
dieser  kann  von  Niemandem  in  der  Befriedigung  seiner  Begierden 
gehindert  werden.  Deshalb  muss  man  Mittel  finden,  zu  dieser  Macht- 
stellung zu  gelangen.  Eines  der  erfolgreichsten  ist  die  Redekunst. 
Denn  die  Redner  vermögen  viel  in  einem  Staate:  sie  tödlen,  be- 
rauben, verbannen  wen  sie  wollen*).  Besser  geradezu  ist  der  Un- 
recht Thuende  als  der  es  Leidende,  und  der  Makedonier  Archelaos, 


^  S.  Zeller,  H,  4  006,  Anm.  6.  Den  Kallikles  etwa  nur  für  eine  fingierte 
Persönlichkeil  zu  halten,  dazu  haben  wir  kein  Recht,  s.  auch  Theob.  Ziegler, 
«72,   Anm.   55. 

'^]  Plat.  Gorg.  494,  E:  iro)^  av  euSaifuov  ^ivoito  av&pcoiro^  8ouXeacuv  bT<|>- 
oüv ;  akXoL  toüt'  eorl  to  xaxa  (puaiv  xa^ov  xal  Sixaiov  —  oti  8ei  tov  op&oi^ 
ßio>o6ji£vov  tÄ;  [jiv  ^Tri&u^iac  tac  iauTou  iav  cü;  fieYiota«  elvai  xal  jjlTj  xoXa- 
Cetv,  TauTttK  Si  (0(;  [U^iaxa\,(;  ouoaig  ixavov  eivai  i>irr|p£teiv  fii'  avSpsiav  xat  (ppo- 
VTjOiv  xal  aTcoiri^irXavai  oo  av  ael  r^  &iri&o}x(a  Y^p^i'^^t-  Ebendas.  492  A:  oti 
Sova}jisvoi  ixiroptCsaOai  ralc  YjSoval^  uXi^pioaiv  licaivouai  rr^v  acu^  poouvTjV  xal 
TTjV  SixaioauvYjv  8ia  ttjV  auTcuv  avavSptav.  Ebendas.  C:  Tpu<pfj  xal  axoXaata 
xal  iXsu&epta,  eav  4irixoop(av  ixQy  '^^^'f'  ^^'^^  apeiij  te  xal  eo8ai}xov(a*  ta  5e 
aXka  taut'  iaxl  ta  xaXXcoTciafxaTa,  ra  irapa  <puaiv  auvST^piata  av^pcuitcuv,  <pXoapta 
xal  ou8evoc  a^ia.  Vgl.  die  gute  Darstellung  der  extremen  sophistischen  Theorien 
bei  E.   Laas,  Idealism.  a.   Positiv ism.  11^  S.   3  ff. 

3)  Der  z.  B.  Plat.  Republ.  344  C  den  Satz  ausspricht:  ou  y^p  to  «coietv 
xa  aoixa  aXXa  to  irao^fstv  cpoßoopLevoi  ovetoiCooaiv  oi  ovsiSiCovtec  ttv  aStxiav. 

^)   Plat.  üorg.   466  B  f. 
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der  die  verabscheuungswürdigsten  Verbrechen  begangen  hat,  ist  trotz- 
dem ein  glücklicher  Mensch.  Ja  das,  was  man  für  die  grössle  Un- 
gerechtigkeit in  der  Regel  hält,  was  den  Interessen  der  andern 
Menschen  am  meisten  schadet,  die  Tyrannis  nämlich,  macht  doch 
den,  der  sie  ausübt,  zu  dem  4jrlückseligsten^).  Kann  also  Jemand 
Unrecht  thun  ohne  zu  leiden,  so  ist  es  thöricht,  sich  irgend  wie 
Schranken  setzen:  Der  Starke  macht  das  zum  Recht,  was  er  will, 
d.  h.  seinen  Nutzen,  wie  die  Formel  des  Thrasymachos  lautet 2). 

Trotz  dieser  die  damals  gültige  Moral  von  Grund  aus  umstossen- 
den  Sätze  wurde  für  die  factischen  Verhältnisse  doch  von  den  Ein- 
sichtigeren auch  der  späteren  Sophisten  keine  Veränderung  ange- 
strebt. Das  Individuum  ist  allerdings  darauf  angelegt,  seine  Macht 
nach  Möglichkeit  zu  erweitern,  um  zu  geniessen,  d.  h.  glücklich  zu 
sein;  der  natürliche  Trieb,  geradezu  das  natürliche  Recht  geht  dar- 
auf, Unrecht  zu  thun  und  nicht  zu  leiden.  Aber  für  die  Nolh- 
wendigkeit  mit  Anderen  zu  leben  wird  der  ursprüngliche  Trieb  nach 
Genuss  durch  sich  selbst  wieder  eingeschränkt.  Da  nämlich  der, 
welcher  Unrecht  thut,  ein  anderes  Mal  wieder  solches  leiden  muss, 
und  das  Unrechtleiden  weit  mehr  Schmerz  mit  sich  führt,  als  das 
Unrechtthun,  so  wird  der,  welcher  Unrecht  zufügen  kann,  doch  ver- 
nünftiger Weise  dies  unterlassen,  um  nicht  ein  anderes  Mal  der 
Leidende  zu  sein.  Deshalb  sind  Verträge  geschlossen,  Gesetze  ge- 
geben worden,  um' Beides  zu  vermeiden,  und  dieses  Mittlere  zwi- 
schen dem  besten  Zustande,  der  darin  besteht,  dass  man  Unrecht 
thuend  nie  wieder  leide,  und  dem  schlechtesten,  der  darin  besteht, 
dass  man  Unrecht  leidend  nie  wieder  solches  ausüben  könne,  ist 
die  Gerechtigkeit,  freilich  nicht  etwa  als  ein  wahrhaftes  Gut  geliebt, 
sondern  nur  von  den  Ohnmächtigen  geschätzt-*).     So  bringen  es  die 

^)  Plal.  Gorg.  i1\  A  f.  Dies  die  Ansicht  des  Polos.  Zu  vergl.  auch  was 
Glaukon  als  die  Meinung  derer  ausspricht,  welche  die  Ungerechtigkeit  loben,  also 
oirenbar  der  Sophisten,  Republ.  358  C:  iroXü  ^ap  ap-etWv  äpa  0  toü  aSixou  t 
b  TOÜ  8ixa(oü  ßioc,  üK  X^YOuaiv.  Ebendas.  344  A:  Travroov  8s  [j^ara  [la^ast, 
iaw  im  xr^v  TeXecüTatr^v  aSixiav  eXOif^?,  ^  xov  jjlsv  a5ixr]aavTa  sü8aip.ove3TaTov 
TcoisT,  toü;  8fi  aSixrjöevTa;  xal  aSixT^aai  oüx  av  IftsXovTa;  aöXwoTaTOü«;.  laTt  6e 
TOüTO  Topavvt;. 

2)  Plat.  Republ.  338  C;  344  C:  TO  8ixaiov  oüx  aXXo  Ti  1^  To  toü  xpefTTovo; 
EüjjLcpepov. 

3)  Ebendas.   358  f.;    to    8e    Stxaiov    iv    (iiacp    ov    toutü>v    a{xcpoT6pu>v    Äy«- 
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Sophisten  trotz  des  auf  den  Schild  erhobenen  ethischen  Subjecti- 
vismus  doch  auch  zu  einer  Genesis  des  fur  das  Zusammenleben  der 
Menschen  nothwendigen  Rechts  und  zu  dem  Begriffe  desselben  als  der 
Einschränkung  des  Individuums,  wenn  auch  Manche  von  den  hitzigsten, 
wie  Kallikles,  Polos,  Thrasymachos,  diese  Besonnenheit  nicht  geübt, 
sondern  bei  der  unbeschränkten  Freiheit  des  Subjects  theoretisch 
verharrt  haben  mögen. 

Von  dem,  was  wir  moralische  Gesinnung  zu  nennen  pflegen, 
kann  freilich  auch  bei  denjenigen  Sophisten,  welche  nur  der  Macht  der 
factischen  Verhältnisse  gegenüber  die  strenge  Consequenz  ihrer  Theorie 
opferten,  nicht  die  Rede  sein.  Sie  weichen  eben  nur  dem  Zwange, 
und  so  weit  das  Individuum  übergreifen  kann,  ohne  dafür  wieder 
leiden  zu  müssen,  werden  nach  ihnen  die  Ungerechtigkeiten  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  durch  den  Trieb  geboten  sein. 

Soweit  man  bei  diesen  späteren  Sophisten  überhaupt  von  Ethik 
reden  kann,  sieht  es  diese  nur  auf  das  W^ohlsein,  auf  Lustgefühle  des 
Individuums  ab,  und  gründet  sich  einzig  und  allein  auf  Egoismus,  wie 
wir  gesehen  haben.  Dass  die  Sophisten  auf  ethischem  Gebiete  eine 
grosse  Bewegung  hervorbrachten,  indem  sie  alles  Überlieferte,  was 
bisher  festzustehen  schien,  wegnahmen,  ist  natürlich.  Ihrem  zer- 
setzenden Einfluss  ist  es  zu  danken,  dass  man  die  ganze  Philosophie, 
vornehmlich  aber  die  Ethik,  von  jetzt  an  tiefer  und  fester  zu  gründen 
sich  bestrebte  und  sich  in  der  letzteren  Wissenschaft  nicht  mit  der 
naiven  Cbernahme  der  von  den  Vätern  ererbten  Satzungen  begnügte. 
Den  Anfang  dazu  hat  Sokrates  gemacht,  welcher  es  versuchte,  der 
subjectiven  schrankenlosen  Willkür,  die  einzureissen  drohte,  und  der 
Selbstsucht,  die  sich  ohne  weitere  Besinnung  jeden  Augenblick  zur 
Geltung  bringen  will,  einen  festen  Damm  in  dem  begrifflichen  Wissen 
entgegenzusetzen. 


izaabai  oujr  to;  dyaOdv,  aXX'  ox;  appcoarta  toü  d8txeTv  Tip.a)jisvov  *  direl  xov  ou- 
vdpievov  auTo  Trotelv  xai  uk  dXr^&oK  av8pa  ou§'  av  ivi  irote  £uv&iaftai  to  {jltjts 
d^ixsiv  pir^te  aSixelaUai'  ^aiveo&ai  yotp  av.  Glaukon  referiert  hier  allerdings 
was  Andere  sagen.  Unter  diesen  Andern  kann  man  aber  nur  Sophisten  verstehen. 
Dies  geht  mit  Sicherheit  aus  den  citiertcn  Schlussworten  hervor,  sowie  aus  den 
Anfangsworten  des  Referats:  irecpuxevai  yap  613  cpaoi  to  piv  dSixeiv  aYaöov  to 
hk  d8ix£iai>ai  xaxov  xtX.  Niemandem  als  den  Sophisten  konnten  solche  Ansichten 
imputiert  werden. 
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YL  CapiteL 
Sokrates. 

Es  mag  etwas  Wahres  an  der  Behauptung  sein,  wiewohl  sie 
noch  von  Niemandem  bewiesen  ist,  dass  der  nüchtern  denkende 
Xenophon  nicht  hinlänglich  befähigt  gewesen  sei,  die  sokratische 
Lehre  von  allen  Seiten  richtig  aufzufassen  und  in  entsprechender 
Weise  darzustellen.  Bedenkt  man  aber,  dass  Xenophon  die  Absicht 
hatte,  die  er  auch  deutlich  kundgiebt,  ein  treues  Bild  seines  Meisters, 
wenn  auch  mit  apologetischer  Tendenz,  zu  liefern,  dass  er  von  sich 
selbst  nichts  hinzufügen  wollte  und  bewusst  sicherlich  nichts  hinzu- 
fügte, dass  dagegen  Piaton  etwas  ganz  Anderes  mit  seinen  Schriften 
bezweckte,  indem  es  ihm  darauf  ankam,  seine  eigenen  Lehren  vor- 
zutragen, wenn  er  dieselben  auch  als  blosse  Consequenz  der  sokra- 
tischen  betrachten  mochte,  so  müssen  die  Denkwürdigkeiten  des  Xe- 
nophon als  die  glaubwürdigste  Quelle  für  die  Lehre  des  Sokrates 
angesehen  werden.  Sobald  man  sich  für  eine  Ansicht  des  Sokrates 
nur  auf  Piaton  stützt,  beliebt  man  sich  auf  das  schwankende  Gebiet 
der  Vermuthungen,  höchstens  der  Wahrscheinlichkeiten,  während  wir 
bei  Xenophon  wenigstens  auf  sicherem  Boden  stehen.  Häußg  kann 
man  jedoch  Piaton  zur  Bestätigung  der  Berichte  Xenophons  her- 
anziehen. 

Dazu  kommt,  dass  gerade  das,  was  uns  der  in  diesem  Streite 
sicherste  Gewährsmann,  Aristoteles,  als  das  Wesentliche  und  Neue 
der  sokratischen  Philosophie  angiebt:  die  Induction,  die  Definition, 
die  Bestimmung  der  praktischen  Tüchtigkeit  oder  Tugend  als  theo- 
retischer Einsicht,  dass  wir  dies  Alles  von  Xenophon  dem  Sokrates 
in  unzweideutiger  Weise  zugesprochen  finden.  Dies  können  wir  als 
ziemlich  sicheres  Zeugniss  dafür  ansehen,  dass  Sokrates  wenigstens 
nicht  viel  höher  stand,  oder  nicht  um  vieles  tiefer  und  weiter  ging, 
als  uns  sein  getreuster  Schüler  berichtet. 

Ich  werde  mich  demnach  hier  bei  der  Besprechung  des  Sokrates 
wesentlich  an  Xenophon  halten  müssen. 

Liest  man  nun  die  xenophonteischen  Denkwürdigkeiten  des  So- 
krates in  der  Absicht,  des  Philosophen  ethische  Principien  kennen 
zu  lernen,   so  wird  man  gestehen  müssen,   dass  kein  Philosoph  des 
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Alterlhums,  keiner  der  neueren  Zeit  die  Nützlichkeitsiheorie 
unumwundener  ausgesprochen  hat,  als  dieser  Begründer  der  Ethik 
als  Wissenschaft.  Bei  dem  Eingehen  auf  das  Einzelne  ßndet  man 
der  Unterredungen  viele,  in  denen  der  Nützlichkeitsstandpunkt  in 
sehr  klarer,  zugleich  aber  recht  nüchterner  Weise  vertreten  ist: 
selbst  bis  auf  das  Essen  und  Trinken  herab  erstrecken  sich  des 
Sokrates  Rathschläge,  die  Nützlichkeitsrücksicht  verfolgend^). 

Man  soll  nicht  ohne  Hunger  Speise  und  Trank  zu  sich  nehmen ; 
denn  dies  beeinträchtigt  den  Leib,  den  Kopf  und  die  Seele*^).  Der 
UnmHssige  schadet  sich  selbst  am  meisten,  wenn  es  nämlich  das 
Schlimmste  ist,  nicht  nur  den  Haushalt  zu  Grunde  zu  richten,  son- 
dern auch  Leib  und  Seele  zu  verderben^).  Die  Abhärtung  und  Be- 
dürfnisslosigkeit  wird  empfohlen,  weil  der  Abgehärtete  sich  körper- 
lich wohler  befindet ,  und  weil  er  leichter  als  der  Verweichlichte 
Gefahren  von  sich  abwehren  und  sich  Ruhm  und  Ehre  erwerben 
kann^).  Die  Enthaltsamkeit  macht  frei,  die  Unmässigkeit  sklavisch. 
Letztere  bringt  nicht  einmal  das,  was  der  Unmässige  eigentlich  haben 
will,  nämlich  den  Genuss.  Wer  ohne  Maass  immer  geniessen  will, 
der  entbehrt  schliesslich  sogar  des  sinnlichen  Reizes  und  kann  sich 
noch  weniger  der  höheren  Güter  erfreuen,  durch  die  sich  der  Mensch 
von  den  Thieren  unterscheidet^).  Auch  von  der  Tapferkeit  sagt  So- 
krates, dass  sie  für  die  wichtigsten  Angelegenheiten  nützlich  sei®). 

Alle  sittliche  Thätigkeit  beruht  bei  Sokrates  auf  der  Selbster- 
kenntniss.  Man  muss  wissen,  wozu  man  befähigt  ist,  wie  weit  die 
eigenen  Kräfte  reichen.  Sokrates  sagt  dies  dem  jugendlichen  Euthy- 
demos,   der  glaubte,    trotz   seiner   Unwissenheit  und   Unerfahrenheit 


*j  Ich  halte  es  für  nöthig,  hier  etwas  ausrührlichc  Angaben  zu  machen,  so 
trivialen  Inhalts  dieselben  auch  grossentheils  sind,  um  zu  zeigen,  welche  Ausdeh- 
nung bei  Sokrates  das  Nützüchkeitsprincip  erhielt. 

2)   Memor.   I,    3,    6. 

^)  Ebendas.  I,  5,  3 :  xal  ^ap  oü)(  —  o  axpatT)?  toTc  [jl£v  aXXötc  ßXaßspo;, 
iauTcp  8'  (ocpeXipto;,  akka  xaxo5pYo<;  |i£v  täv  äXXwv,  lauTOo  8s  ttoXo  xaxoupYo- 
Tspo^,  sl'  ye  xaxoüpYOTaiov  lori  p.Tj  jjlovov  tov  oTxov  tov  iauTou  (pi)etpEiv,  aXXa 
xal  To  au)}xa  xal  tr^v  ^o^iiv.  Vgl.  auch  das  Folgende,  wo  der  Schaden  der  Un- 
mässigkeit weiter  auseinandergesetzt  wird. 

*)   Ebendas.  I,   5.  I,   6,   9  ff.   II,    1,    < . 

^)   Ebendas.   IV,   5,   2  ff. 

ß)  Ebendas.  IV,   6,    <0. 
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schon  in  die  Staalsgeschäfle  mit  eingreifen  zu  können,  und  setzt 
hinzu,  dass  aus  dieser  Selbsterkcnntniss  die  Menschen  die  meisten 
Guter  empfangen,  aus  der  Täuschung  über  sich  selbst  aber  die 
meisten  Übel.  Denn  wer  sich  kennt,  der  weiss,  was  er  bedarf,  und 
verschafft  sich  dies,  thut,  was  er  versteht,  und  hält  sich  fern  von 
dem,  was  er  nicht  versteht.  Bei  einem  solchen  Verfahren  geht  es 
ihm  gut.  Ausserdem  weiss  er  auch  die  andern  Menschen  richtig  zu 
beurtheilen,  sie  zu  seinem  Vortheil  zu  gebrauchen  und  sich  durch 
sie  vor  Schaden  zu  bewahren*).  Selbst  der  Tyrann  muss  dem,  der 
einen  guten  Rath  giebt  und  eine  Sache  versteht,  gehorchen,  sonst 
wird  er  Fehler  begehen  und  dadurch  seine  Strafe  erhalten^). 

Eitle  Prahlerei,  durch  die  man  mehr  zu  haben  und  zu  sein 
scheint,  als  man  wirklich  hat  und  ist,  bringt  den  Nachtheil,  dass 
man  mehr  Lasten  auferlegt  bekommt,  als  man  zu  (ragen  im  Stande 
ist,  und  sich  dadurch  Spott  und  Leiden  zuzieht^).  —  Die  Knaben- 
liebe  wird  von  Sokrates  verworfen,  weil  sie  in  einen  Zustand  der 
Sclaverei  bringt  und  zu  allerhand  unbesonnenen  Wagnissen  verleitet*). 

Der  Kreis  des  Individuums  wird  durchbrochen,  aber  auch  ledig- 
lich aus  NutzlichkeitsrUcksichten.  Wir  sollen  uns  mit  unsern  Nachbarn 
gut  stellen,  ihnen  dienen  und  Gefälligkeiten  erweisen,  damit  sie  uns 
in  der  Noth  helfen^).  Auch  die  Geschwister  sind  da,  um  einander 
zu  nutzen,  und  darum  ist  es  thöricht,  sich  mit  ihnen  zu  verfeinden 
und   so   statt  Vortheil   Schaden   von    ihnen   zu   haben  ^*).     Selbst  die 


*)  Memor.  IV,  2,  26:  Ixstvo  5s  oo  cpavspov  — ,  oti  8ia  fi£v  to  eföivai  eau- 
Too;  TrXetora  aYa&a  icaajfoooiv  avOp<mcoi,  8ta  6s  t6  i<];6oa{)ai  iauToiv  icXsTara 
xaxa;  xtX. 

2)  Ebendas.   III,   9,    \t. 

3)  Ebendas.  I,   7. 

*)  Ebendas.  I,  3,  8  ff.  §  1 1 :  ap'  oux  av  aoTtxa  p.aXa  3ooXo<;  jisv  stvai  ävt' 
sXsu&spou;  TToXXa  os  Sauavav  sfc  j3Xa|3spa<;  rjSovac;  ttoXXtjV  8s  aaj^oXiav  sj^siv 
TOü  im(X6X7]d^va(  tivo?  xaXoo  xaYaOoo;  oTcooSaCstv  8'  ava^xacft^vai,  dcp'  ot<;  oü8* 
av  ^aivofjLsvoc  oirouSaasisv ; 

•*»)  Ebendas.  II,  2,  \t:  ooxoov  —  xai  t({)  ysitovi  ßouXsi  ao  dtpsoxsiv,  Tva 
oot  xai  irup  dvauTo,  orav  toutou  B^tq,  xal  ayaöoS  t£  ooi  '{i'^vr^rail  oüXXrjicTcüp  xal 
av  Tt  ocpaXXojxevog  tuj^tq«;,  sovotxdi?  i^V^^^^  ß^**)^  ^^^»  ^"f^- 

^)  Ebendas.  II,  3,  besonders  §  <9:  oox  av  iroXXiq  ap.aÖta  sit]  xat  xaxo8ai- 
^ovia  Tot<;  iic'  cocpeXsicf  TrsitoiTjfjivoK;  inl  ßXaß^  y^prpbai ;  xal  jii^v  a8sXcpü)  -^e.  — 
b  &60?  iirofr^aev  stcI  (jlsiCovi  <o(peXsia  aXXrXoiv  i)  X^^P^  '^^  ^^^^  ocpftaXjjLO)  xat  taXXa, 
oaa  a8eXcpa  scpuosv  dvDpwiroi^.     So  ist  es  auch  mit  Brüdern. 
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Dankbarkeit  gegen  die  Eltern  enipfiehll  Sokrates  hauptsächlich  aus 
dem  Grunde,  damit  die  GöUer  nicht  etwa  wegen  der  bewiesenen 
Undankbarkeit  Wohlthaten  zu  erweisen  aufhören ,  und  damit  die 
Nebenmenschen  sich  nicht  von  einem  solchen,  der  Wohlthaten  em- 
pfängt, ohne  sie  zu  vergelten,  zurückziehen,  und  er  dann  vereinsamt 
sei*).  Auch  Freundschaft  soll  geschlossen  werden,  weil  der  Freund 
das  nützlichste  von  allen  BesitzthUmern  ist^).  Man  muss  deshalb 
bei  der  Wahl  der  Freunde  darauf  sehen,  ob  man  wirklichen  Nutzen 
von  ihnen  haben  wird.  Bei  solchen  kann  man  dies  mit  Sicherheit 
annehmen,  die  sich  in  dem  Verhältniss  zu  Andern  schon  in  der  ge- 
wünschten Weise  bewährt  haben'*).  Ja  bei  den  Wohlthaten,  die 
man  Andern  erweist,  wird  doch  der  daraus  resultierende  praktische 
Vortheil  hervorgehoben:  Denn  wem,  sagt  Sokrates,  würde  man  lieber 
Gutes  Ihun,  als  dem,  von  dem  man  Dank  zu  erhalten  glaubt'). 

Wiewohl  Sokrates  selbst  von  Staatsgeschäflen  sich  möglichst 
fern  hielt,  rieth  er  doch  erfahrenen  und  mit  den  ötfentlichen  Ange- 
legenheiten vertrauten  Männern,  sich  dem  Dienste  des  Staates  zu 
widmen.  Denn  bei  dem  Gedeihen  des  Gemeinwesens  würden  sie 
selbst  und  ihre  Freunde  den  Vortheil  davon  haben  ^).  Also  auch 
für  die  Pflichten  eines  guten  Bürgers  wird  der  eigene  Nutzen  als 
das  Treibende  herangezogen.  Wenn  Sokrates  den  Gehorsam  gegen 
die  Gesetze  empfiehlt  und  diesen  der  Gerechtigkeit  überhaupt  gleich 


*)   Memor.   II,   2,    t3. 

2  Ebendas.  II,  -4,  namentlich  §§  5  ff. :  xattot  irpo<;  uoTov  xT^fia  täv  aXXciiv 
irapaßaXXd|ievo(;  cp(Xo?  aYaÖo;  oox  av  icoXXtp  xpstrcwv  <pavsiT3 ;  iroTo?  ^ap  Tttkoc 
Ti  TToTov  Ce^yo«;  outü>  j(prjaip.ov  (oaicsp  o  ^^pr^aTo«;  ^iXoc,  iroTov  8e  avSpotTcooov  outcu^ 
süvoüv  xat  icapajiovip.ov,  73  icolov  aXXo  xTTjfxa  oütw  uoiYj^pTjOTov ;  xtX.  §  7 :  aXX' 
ofiü)^  svioi  8ev8pa  piv  ireipwvTai  t^spaireustv  tou  xapirou  Svexsv,  too  6s  ^ajj.- 
cpopwTaTOü  XTr]|iaToc,  0  xaXslTat  «pi'Xoc,  apy«);  xat  avei}xiva)5  ot  TcXstaroi 
iTTijjiXovTai. 

^)  Ebendas.  II ,  6 ,  wo  verschiedene  Arten  von  Freunden  zurückgewiesen 
werden  mit  der  Formel :  av(])cp8A7^<;  yo^P  äv  eiTj ,  und  es  dann  §  5  weiter  heissl : 
otjxai  [liv,  ootk;  tavavxta  toutcov  ^^xparrjc  [li^*  sTy]  tcov  8ia  too  acifiaxoc  TjSovtov, 
Eüvoü?  8s  xat  SüEü|ißoXo<;  cSv  TM-^yi'^si  xai  «ptXovixo^  7rpO(;  tc  [xiq  iXXstirsoöai  so 
TTowjöv  tou;  süspYSTOovra?  auTov,  üwts  XuatTsXsTv  toT;  }(pu>}jiivoi(;. 

4)   Ebendas.  IV,   4,    H. 

^)  Ebendas.  III,  7,  9:  xat  [jlt^  afiiXst  täv  tt^;  itoXsq);,  si  Tt  oovatov  eori 
6ia  06  ßsXttov  sj^stv.  toutcov  y^^P  xaXfü?  i)rovTü>v  ou  jxovov  ot  aXXot  iroXitai, 
aXXa  xat  oi  aot  cpiXot  xat  aitoc  oo  oox  sXaj^tara  cü^sXiqotq. 
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setzt,  kann  er  doch  nicht  umhin,  hervorzuheben,  dass  bei  einem 
gehorsamen  Vorhalten  der  Bürger  gegen  die  Gesetze  die  Staaten 
Hussorhch  und  innerlich  am  gesichertsten  und  glücklichsten  seien, 
und  dass  auch  für  den  Kinzelnen  der  Nutzen  der  Gesetzmässigkeit 
bedeutend  sei,  indem  in  Folge  von  ihr  einem  jeden  am  wenigsten 
Strafe,   aber  am  meisten  Ehre  in  Aussicht  stehe ^). 

Ebensowenig  wie  das  VerhHitniss  des  Einzelnen  zu  dem  Staate 
von  der  Nülzlichkeitsfrage  getrennt  wird,  ebensowenig  WMi  Sokrates 
dieselbe  dem  Dienste  und  dei'  Verehrung  der  Götter  fern.  Die  Götter 
können  am  meisten  schaden  und  nützen,  von  ihnen  kann  man  die 
grössten  Güter  erhoffen.  Deshalb  darf  man  nichts  unterlassen,  um 
sie  zu  ehren '^).  Auch  ungeschriebene  Gesetze  giebl  es,  die  von  den 
Göttern  den  Menschen  gegeben  sind,  und  es  ist  nicht  möglich,  diese 
ohne  Strafe  zu  übertreten,  wie  dies  freilich  in  Betreff  der  mensch- 
lichen Gesetze  bisweilen  geschehen  kann.  Es  wird  dies  an  dem 
Beispiel  der  fleischlichen  Vermischung  von  Eltern  und  Kindern  klar 
gemacht,  wie  aus  einer  solchen  nach  göttlichen  Gesetzen  unerlaubten 
Verbindung  nur  untaugliche  Nachkommenschaft  entspringen  kann,  und 
an  dem  Beispiel  der  Undankbarkeit  gegen  Wohlthäter^). 

Die  rein  theoretische  Beschäftigung  missbilligte  Sokrates  nicht 
nur  deswegen,  weil  wir  über  physikalische  und  kosmische  Fragen 
nie  volle  und  sicheie  Aufklärung  erlangen  können,  sondern  beson- 
ders  deshalb,    weil   sie   keinen    Nutzen   gewähren.     Und   dies   wird 

^)  Memor.  IV,  4,  13  (f.  §  17:  i8ia  6s  irm;  jxsv  av  ti;  TjTtov  utco  iroXsco; 
Ct^|aioTto,  uttK  8'   av  p.aXXov  Ttji(j)TO,  i)  eJ  toT<;  vo|ioi;  irsiöoiTo;  ira)g  8'   av  TjTtov 

ev  ToT;  oixaaTTjpioi;  t;ttcI)To  tj  ttw;  av  {laAiXov  vixtpY] ; Tiva  8'  av  ti;  susp- 

Y£T7]oa;  üTtoXaßot  yjipi'*  xojiisTa&at  [laXXov  7^  tov  vop.i|xov ;  r^  rtva  jiaXXov  av  7t; 
süepYSTT^oeiev  7^  irap'  oü  X^P^^  aTzokr^^zobai  vo|iiCsi;  to)  8'  av  Tic  ßouXoiro  jiaX- 
Xov  cpiXo;  eivai  r^  T(p  toioüT(j),  r^  tcp  r^rrov  s^öpo«; ;  xtX.  Es  werden  noch  eine 
ganze  Reihe  ühnlicher  Vortheiie  der  Gesetzmässigkeit  angegeben. 

'  Ebendas.  IV,  3,  \1 :  yfir^  oov  jjlT|83v  iXXsiirovta  xaia  8üvajiiv  tijiav  toü? 
Osou<;  Oappsiv  ts  xai  eXiriCsiv  xa  jiSY^^^a  ayaöa*  ou  -/ap  irap*  aXXu>v  y'  «v  tk; 
pLStCco  eX7ri!la)v  awcppovotr^  Tj  irapa  tcov  Ta  [ASYtara  ciKpeAelv  8uva[jiv(i>v^  oü8'  av 
äXXa>;  fiaXXov,  Tj  £?  toütoi?  apsaxoi. 

•*)  Ebendas.  IV,  4,  21:  aXXa  8ixrjV  yi  toi  8i8oaoiv  ol  irapaßatvovTSc  too; 
üTTo  TÄv  Öscov  xsijjivoo;  vojJLoo? ,  Tjv  0ü8£vl  tpoTTcp  8uvaTov  avi)pu}7r(p  8ia9üYsTv, 
(S^icep  Tou;  uTT*  av^pcoTTCov  xsijiivou;  vojioo;  svioi  irapaßatvovTs;  ota^soYo^^i  "o 
oixr^v  8i8ovai,  oi  jjiv  XavDavovrsg  oi  8s  ßtaCofiSvot.  Die  Strafen  für  die  Über- 
tretungen der  göttlichen  Gesetze  sind  dann  §§   ^^  tf.  weitläufiger  aufgeführt. 
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nicht  (1er  am  leichtesten  wiegende  Grund  für  ihn  gewesen  sein,  die 
Philosophie  auf  die  Erde  herabzu rufen,  in  die  Städte  und  Häuser  ein- 
zuführen, und  die  Menschen  zur  Beschäftigung  mit  dem  Leben  und 
den  Sitten,  den  Gütern  und  den  Übeln  zu  nöthigen.  Die  Philosophie 
sollte  eben  dem,  der  sich  ihr  widmete,  Nutzen  bringen. 

Messkunst,  Astronomie,  Rechenkunst  rieth  er  nur  so  weit  zu 
treiben,  als  sie  praktischen,  sichtbaren  Vortheil  gewährten,  damit 
man  durch  sie  nicht  von  andern  wichtigeren,  d.  h.  nützlicheren  Be- 
schäftigungen abgezogen  würde,  obgleich  er  selbst,  wie  Xenophon 
ausdrücklich  bemerkt,  in  diesen  Disciplinen  über  das  angerathene 
Maass  hinaus  unterrichtet  war^). 

Zwar  hat  es  bisweilen  den  Anschein,  als  sollte  der  Nutzen  nicht 
durchaus  den  Werthmesser  der  Handlungen  und  des  Wissens  aus- 
machen. So  heisst  es  einmaP),  dass  die  ünmässigkeit  am  meisten 
hindere,  die  Pflichten  zu  erfüllen.  Es  wird  aber  sogleich  hinzuge- 
fügt, sie  sei  es,  welche  den  Menschen  dazu  bringe,  das  Schädliche 
anstatt  des  Nützlichen  zu  wählen,  und  deshalb  sei  sie  für  den  Men- 
schen das  grösste  Übel.  In  ähnlicher  Weise  kommt  öfter  das  Muss  oder 
die  Pflicht  vor  (xa  Trpo^i^xovta,  xa  Seovia)"^),  aber  diese  Begriffe  im 
absoluten  Sinne  zu  fassen,    verbietet  einmal   die  dargelegte  Betrach- 


^)  Memor.  IV,  7,  3 :  t6  os  |Ai/pi  täv  8ü;Süvär(üv  SiaYpafAfiaTOiv  Yeo>jjLS- 
Tp(av  jxav{>aveiv  airsSoxtfxaCev  o  ti  fisv  yap  (icpsXoiYj  rauTa,  oox  sepYj 
opav"  xa(Toi  oüx  otirstpo?  ^[S,  auTuiv  r^v  ecpY]  8s  tauTa  ixava  etvai  avdpcuicou 
piov  xaraTpißsiv  xai  aXÄ^cov  iroXXÄv  ts  xal  cocpsX([ia>v  [xa&r|[jiaT(ov  a^roxcoXueiv. 
§  5  f . :  To  OS  }Asj(pi  TooTOü  aaTpovojiiav  [lavOavsiv,  {x^XP^  '^^^  ^^^  '^^  M  ^^  '^ 
ao-f^  TTsptcpopä  ovta  xotl  tou?  itXavrjtac  ts  xal  aaraftfiTjToug  aorepa«;  yv^vai  xat 
TOL^  airoaraasi?  auTuiv  airo  tt^c  ^Tj«;  xal  xa«;  TrspioSoog  xal  xa<;  aixia;  auralv  Ctj- 
Touv-a;  xaiaxpißsoftai ,  la^upoi;  aTri-psusv.  to^i Xsiav  jisv  yap  ouds[i(av 
oio'  iv  xouToic  1^7]  opav  xaixot  ooSs  xoütcov  ^s  avr]xoo^  yjv  •  scpr^  os  xat 
xau-a  ixava  stvai  xaxaxptßsiv  av8pa57roü  ßiov  xal  ttoXXcüv  xal  oKpsXip^DV  droxcö- 
XiJstv.  oXco;  8s  xcüv  oopavfüDV,  -^  Sxaara  b  ftso<;  jxrjj^avaxat,  ^povxtaxiQV  ^lYvsa&ai 
airsxpSTCSv  *  oüts  yotp  sopsxa  avftpcji7:oi<;  aora  IvojiiCsv  sivai,  oüts  j^apiCsoftat  Ösoi? 
äv  t^ysTto  tov  C>;xoüvxa  S  sxsTvoi   aa^r^vfaai  oox  ißooXT^&Yjaav. 

2)  Ebendas.  IV,  5,  7:  xoo  8'  iTTijiÄXsTaöai  wv  izpoor^nei  ölet  xi  xodXutixo)- 
xspov  axpaoia?  sivai;  —  xoo  83  avxl  xäv  (ju«psXouvx«)V  xa  ßXairxovxa  Trpoatpel- 
oftai  TToioüVTo?  xal  xoutcdv  jjlsv  s7ri[jLsXsta&ai,  dxsivcov  8s  afi^XsTv  wsiftovxoc  xal 
xoT?   ocDcppovouai   xa   svavxia   ttoisTv   avayxaCovTOC  oisi  xt  avttpolirtp  xaxiov  sTvai; 

^)  Ebendas.  I,  t,  U.  IE,  6,  <:  xa  8sovxa.  III,  9,  4:  S  8sT  irpaxxsiv. 
IV,   4,    i3:   a  xs  osT  irotsTv,   und  sonst. 
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tiingsweisc  des  Sokrales,  sodann  wird  es  aber  auch  in  einzelnen 
Fallen  nicht  schwer,  den  Nutzen  als  Motiv  zu  dem  itpo(;^xov  und 
osov  aufzuzeigen. 

Sieht  man  nun  aus  diesen  Ausführungen,  die  sich  leicht  noch 
vermehren  Hessen,  dass  Sokrates  den  Werth  des  Handelns  in  allen 
Beziehungen  des  Lebens  nach  dem  Nutzen  schätzt,  nimmt  man  noch 
hinzu,  dass  Sokrates  den  Mythos  des  Prodikos  ohne  jede  Einschrän- 
kung sich  zu  eigen  macht,  so  wird  man  schon  hieraus  schliessen 
können,  auch  ohne  für  diese  Behauptung  eine  ausdrückliche  Gewähr 
von  Xenophon  zu  haben,  dass  den  ethischen  Werth  begriffen  Gut, 
Schön,  Schlecht  kein  unbedingter  Werth,  sondern  nur  relative  Gel- 
tung bei  Sokrates  zukommt,  dass  sie  ihre  Berechtigung  erst  durch 
Nutzen  und  Schaden  erhalten. 

Es  wird  aber  von  Xenophon  noch  zum  ÜI)erHuss  bestimmt 
berichtet,  dass  es  nach  Sokrates  kein  absolut  Gutes  oder  Schönes 
gebe^).  Ein  und  dasselbe  kann  zugleich  schön  und  hässlich,  gut 
und  schlecht  sein.  Denn  oft  ist  das,  was  gut  für  den  Hungrigen  ist, 
schlecht  für  den  Fieberkranken,  und  was  gut  für  den  Letzteren, 
schlecht  für  den  Ersteren.  Oft  ist  etwas  zum  Wettlauf  gut  und  zum 
Ringkampf  schlecht,  oder  umgekehrt  etwas  zum  Ringkampf  gut  und 
zum  Wettlauf  schlecht.  »Alles  ist- gut  und  schön  für  das,  zudem  es 
sich  gut  verhält,  schlecht  und  hässlich  für  das,  zu  dem  es  sich 
schlecht  verhält  «2).  Und  bei  den  genauesten  Begriffsbestimmungen 
in  dem  wichtigen  Gespräche  mit  Euthydemos  wird  das  Gute  be- 
zeichnet als  das  Nützliche  und  das  Schöne  als  das  Brauchbare*^). 


*)  Memor.  HI,  8,  3,  Sokrates  sagt  zu  Aristippos :  iXKa  jii^v  —  sty'  ipcuTa; 
\itj  El  Ti  ÄYaöov  oi8a,  o  [itjÖsvo;  ayaSov  eativ,  oot'  oi8a,  ecpr^. 
ouxe  Seojittt.  Aus  den  letzten  Worten:  o5ts  oiojxai  geht  hervor,  dass  So- 
krates gar  niclit  das  Bedürfniss  fühlte ,  den  BegrifT  des  absolut  Guten  in  seine 
Ethik  einzuführen. 

2)  Ebendas.  III,  8,  5:  xaXa  t8  x^y*^^  vofxiCefai,  irpo;  airep  äv  Eijypr^iroi 
^.  §  7:  Travta  yap  a-^oiba  fisv  xal  xaXa  satt  irpo;  ä  äv  so  e/iß , 
xaxa  6s  xat  aSa/pa  irpo^  a  av  xaxu>^. 

3)  Ebendas.  IV,  6,  8:  aXXo  o'  av  ti  cpair^^  a^aftov  slvai  J)  to  cicpsXip-ov ; 
oüx  l^o)-,''  s^Tj.  TO  apa  (ucpsXijJiov  ayattov  sanv,  0T(p  av  (ucpsXifJiov  ijj; 
ooxsl  [xot,  IcpTj.  §  9  :  TO  OS  xa^wov  eyoi^  ctv  7r«>;  aWo}^  sittsTv  Tj  ovojiaCsi?  xaXov 
7]  auijjia  r^  oxsuo;  Tj  aXX'  oTtouv,  8  oial^a  Trpo;  TravTa  xaXov  ov ;  fia  Ai"  oüx 
eY«>7'   ECpYj.    —   TO  y^pT^ oiiio"^  apa  xaXov    daTi,    Trpo;  o  av  f^   j(pr^aijiov; 
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In  einem  andern  Gespräch  mit  demselben  Euthydemos  geht  So- 
krates  sogar  so  weit,  die  Weisheit  nicht  unbedingt  für  ein  Gut  gellen 
zu  lassen,  die  Weisheil,  auf  die  er  schliesslich  alle  Tugend  zurück- 
führt. Er  legt  dies  an  den  Beispielen  des  Minos  und  Palamedes  dar, 
die  beide  wegen  ihrer  Weisheit  zu  leiden  hatten,  da  der  Eine  dienen 
musste,  der  Andere  sogar  getödtet  wurde*).  Zwar  möchte  man  sich 
der  Ansicht  zuneigen,  Sokrates  habe  diese  Behauptung  hier  nur  auf- 
gestellt, um  den  auf  sein  Wissen  eingebildeten  Sophisten  vollständig 
irre  an  seiner  vermeintlichen  Weisheit  zu  machen,  damit  er  dadurch 
zur  Selbsterkennlniss  käme,  und  man  könnte  diese  Auffassung  durch 
die  Erwägung  stützen,  dass  Sokrates  ja  selbst  ein  Suchender  war, 
der  von  der  Erkenntniss  seiner  Unwissenheit  ausgehend,  aber  nicht 
m  skeptischer  Weise  an  der  Möglichkeit  des  Wissens  verzweifelnd, 
durch  seine  dialektische  Methode  blos  sich  und  Andere  zur  tieferen 
und  wissenschaftlichen  Erfassung  und  Beleuchtung  der  Probleme 
führen  und  so  zunächst  die  Haltlosigkeit  der  gewöhnlichen  grund- 
lösen Ansichten  zum  Bewusstsein  bringen  wollte.*  Berücksichtigt  man 
dagegen  den  allgemein  gültigen  Satz  von  der  Relativität  alles  Guten, 
so  fällt  die  Weisheit  natürlich  auch  unter  dieselbe,   und  sie  ist  kein 

Freilich  wollte  Sokrates  nun  den  gewöhnlichen  Meinungen  und 
der  von  den  Sophisten  auf  den  Thron  erhobenen  Subjectivit^t 
gegenüber  das  Wissen  als  den  eigentlich  sicheren  Grund  für  ein 
sich  gleich  bleibendes  Handeln  gewinnen  und  festhalten  und  da- 
durch eine  Wissenschaft  der  Ethik  überhaupt  schaffen.  Mit  dieser 
Wissenschaft  sollte  dann  unmittelbar  die  praktische  Tüchtigkeit,  das 
Rechthandeln,  gegeben  sein,  aber  auch  nur  durch  das  Wissen  die 
Sittlichkeit  nicht  etwa  wiederhergestellt,  sondern  überhaupt  erst  er- 
möglicht werden.  Es  kann  Niemand  wissen,  wie  er  handeln  soll, 
ohne  auch  wirklich  so  zu  handeln.  Umgekehrt  ist  es  unmöglich, 
dass  Jemand  richtig  handelt,    ohne  zu  wissen,    dass   er   so   handeln 


e{jLOi']fs  SoxsT;  I^Tj.  Dass  diese  Bestimmung  des  Guten  als  des  Nützlichen  nicht 
etwa  nur  von  der  niedrigen  Auffassungsgabe  des  Xenophon  dem  Sokrates  zuge- 
schrieben worden  ist,  zeigen  manche  Stellen  aus  Piaton,  welche  dem  Sokrates  das- 
selbe in  den  Mund  legen,  z.  B.  Prolag.  333  D,  wo  Sokrates  den  Protagoras  fragt: 
ap'  ouv  —  Taüi'  eariv  i^;abaLf  S  soTiv  ü>cpsA.ijjLa  toI;  avi^pu>7rot? : 
*)   Memor.  IV,   t,   33. 
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muss.  Die  Tugenden  waren  dem  Sokrates  Wissen,  Ginsicht,  Weis- 
heit^). Die  Wissenschaft  von  dem  richtigen  Handeln  ist  die  Tugend, 
die  consequenter  Weise  nach  Sokrates  nur  eine  sein  kann,  wenn 
wir  diese  letztere  Lehre  ihm  auch  nicht  ausdrücklich  zugeschrieben 
finden  ^) . 

Wir  werden  nun  leicht  weiter  geführt  zu  der  Frage:  Was  ist 
denn  nun  das  richtige  Handeln?  und  hier  kommen  wir  wieder  auf 
das  Nützlichkeitsprincip  zurück.  Nur  das  Handeln  kann  gebilligt 
werden,  ist  also  das  richtige,  das  den  wahren  Nutzen  des  Menschen 
bezweckt  und  bewirkt,  und  so  muss  die  Tugend  also  das  rechte 
Wissen  von  dem  sein,  was  dem  Menschen  in  Wahrheit  nützlich  oder 
schädlich  ist.  Der  Einsichtige  hat  erkannt,  dass  der  Enthaltsame  besser 
Pahrt  als  der  Unmässige,  dass  man  von  der  Gerechtigkeit  mehr  Vor- 
theil  zieht  und  Sicherheit  hat,  als  von  der  Ungerechtigkeit;  er  wird 
die  wirklichen  Gefahren  von  den  eingebildeten  zu  unterscheiden 
wissen  und  auch  hierbei  gegen  den  Unwissenden  einen  Yortheil 
haben.  So  bilden  sich  die  drei  Cardinaltugenden  der  Enthaltsam- 
keit, der  Gerechtigkeit,  der  Tapferkeit^).  Die  ococppooüVT],  der  ge- 
sunde, nüchterne  Sinn,  ist  dem  Sokrates  gleich  der  aocpCa  und  bildet 
den  Complex   aller   Tugenden.     Sie  weiss    für   alle  Verhältnisse   das 


^)  Memor.  IFF,  9,  5:  e<pY]  84  xal  rr^v  Stxaioauvyjv  %a\  ti^v  oXXtjV  icäaav  ape- 
T7)v  90cp(av  elvai.  Arist.  Klh.  Nie.  VI,  TS,  t4  44**  28:  2«)xpaTY]<;  jjlsv  oüv  ^oyou; 
TÄ?  aperac  «peto  «ivat ,  lirKm^jJ^ac  y^P  s^^*^  icaaac.  Ebendas.  4  9:  ort  [jiv  yap 
<ppovi]98i<;  (peto  8ivat  7taaa<;  tsc  apera;  (seil.  Zcuxparrj;),  Tjptapravsv.  Eth.  Eiid. 
I,  5,  124 6**  6:  eirioTTjjjLac  <pfit'  stvai  icaaac  tÄc  apetag,  wab'  Sjxa  aujjLßa(v8iv 
s?8^vai  TS  Tr|V  8ixaiooüV7]v  xal  sTvai  ofxaiov.  Weitere  Stellen  s.  b.  Zeller  II,  4* 
4  4  7,  Anm.  4.  Dass  Sokrates  die  apsTat  schon  geradezu  als  X0701  bezeichnet  habe, 
wie  aus  der  zuerst  eitierten  Stelle  des  Aristoteles  hervorgehen  zu  können  scheint, 
glaube  ich  nicht.  Aristoteles  wird  die  sokratischen  i^:lorr^\iai  in  A^oyoi  verwandelt 
haben,  um  die  sokratische  Bestimmung  der  seinigen,  nach  welcher  die  Tugenden 
pur  iisxa  ^oifOü  waren,    schroffer  gegenüberzustellen. 

^)  Ich  gebe  Theob.  Ziegler  zu,  dass  eine  bestimmte  Erklärung  des  Sokrates 
über  die  Einheit  der  Tugend  nicht  vorliegt.  Dennoch  ist  diese  Lehre  aus  Xenoph. 
Memor.  III,  9  (eine  Stelle,  die  Ueberweg-Heinze,  I®,  403  auch  citiert  hat; 
Theob.  Ziegler  meint  nämlich  S.  278,  Anm.  48,  ich  bringe  trotz  zweimaliger  An- 
führung des  Satzes  von  der  Einheit  der  Tugend  bei  der  Darstellung  der  sokratischen 
Lehre  doch  keinen  Beleg  für  denselben)  unmittelbar  zu  entnehmen,  so  dass  sie  wohl 
als  sokratisch  gelten  kann.      Vgl.  auch  Aristot.  Eth.  Eud.  I,   5,    4  24  6^  2  ff. 

3)   Xenoph.  Memor.   IV,   5,   9.  IV,    4,    46.  IV,    6,    4  4. 

Abbandl.  d.  k.  S.  0«8«U8c1i.  d.  Wissensch.  XIX.  49 
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richtige  Maass  und  hält  es  ein,  wählt  so  das  dem  Menschen  Zuträg- 
lichste. Nach  ihrem  Nutzen  trachten  zwar  alle  Menschen  bei  ihrer 
Wahl,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Einsichtige  und  Besonnene 
die  richtige  Wahl  trifft,  der  Thor  und  Unbesonnene  die  falsche^). 
Ganz  thöricht  ist  aber  der,  welcher,  ohne  etwas  gelernt  zu  haben, 
glaubt,  das  Nützliche  und  das  Schadh'che  in  den  Dingen  unterscheiden 
zu  können,  und  wer,  ohne  Einsicht  in  diesen  Unterschied  zu  haben, 
durch  äussere  Mittel  das  ihm  Nützliche  zu  thun  meint^). 

Wenn  auch  nun  die  Weisheit  von  Sokrates  sogar  das  höchste 
Gut  genannt  wird^),  so  darf  man  dies  nicht  so  verstehen,  als  sei 
sie  ein  absolutes,  sich  selbst  ganz  gleiches,  von  den  äusseren  Ver- 
hältnissen unabhängiges  Besitzthum.  Diese  Weisheit  hat  ein  ganz 
verschiedenes  Object,  je  nach  den  verschiedenen  Umständen,  je  nach 
dem  Zwecke,  der  in  den  einzelnen  Fällen  den  Menschen  vorgesteckt 
ist,  da  sie  eben  das  zu  diesem  Ziele  Fuhrende  kennen  und  richtig 
auswählen  muss. 

Aber  ist  denn  hier  gar  kein  fester  Punkt  zu  finden,  oder  drehen 
sich  die  ethischen  Ausführungen  bei  Sokrates  fortwährend  in  dem 
Kreise:   Das  Erstrebenswerthe,  das  Gute  ist  das  Nützliche,  das  Beste, 


^)  Xenoph.  Memor.  TU,  9,  4:  ao<p{av  os  xai  au>cppo3ov7jV  oo  oioipiCsv,  iXka 
Tfo  T«  [jiv  xa^a  xe  xal  aYafta  YiYVtoaxovta  j^pr^aftat  autoTc  xal  to>  ta  «{oj^pa 
siöora  suXaßsTai)ai  aocpov  ts  xal  auicppova  expivsv.  Trpo^spoDruijjLevoc  Si,  et  tou; 
eTTicrrafiivou;  |jiv  a  8el  TTparretv,  iroiouvra«  Ss  xavavTia,  oocpouc  ~e  xat  e^xpa- 
T£t;  eivai  vo|i(Coi*  ouSev  ys  jiaXXov,  ecpr^,  tj  aaocpoo«;  xe  xal  axpaxet*;*  icavxa? 
Yap  otfxat  irpoaipou(JL£vouc  ix  xcov  ävSs^opivcDV  a  oiovxai  au^^opcoxaxa 
a6xoT(;  eivai  xaSxa  irpaxxeiv.  vopiiCcu  oSv  xoo?  jaiq  opfto»?  Tcpaxxovxa? 
ouxs  aocpou^  o^xs  aco^pova^  elvai.  Die  Nützlichkeit  kommt  hier  zur  vollsten 
und  entschiedensten  Anerkennung.  Die  Gleichsetzung  von:  nach  Nützlichkeits- 
rücksichten handeln,  und :  a  Sei  itpaxxsiv,  und :  opO(0(;  Tupaxxeiv,  ist  deutlich  er- 
kennbar. 

2)  Ebendas.  IV,  <,  5:  oxt  (xtopoc  jisv  sit],  et  xi?  oiexai  |xi^  jjLaÖcov  xa  xs 
(o^i Xifjia  xal  xa  ßXaßepa  xcov  Trpayjiaxcuv  BiaYvoIasaftai,  (icopo;  8'  st  xig  \ir^ 
öiayiYvtoaxwv  jisv  xauxa,  6ia  Se  xov  icXooxov  o  xi  av  ßoo^T^xai  iroptCoiASvo;  oTexai 
8uviQa8a&ai  xal  xa  oüfi.<pipovxa  icpdxxsiv. 

^)  Ebendas.  IV,  5,  6 :  aocpiav  8e  xo  fii-yioxov  a-^adov.  S.  auch  Aristot.  Elh. 
Eud.  I,  5,  4  24  6^  2:  Ztt)xpaxY]c  [xsv  oov  o  irpeaßüxrj?  (psx'  etvat  xiXo;  xo  y^^o>- 
axeiv  XTjV  apsxr^v.  Der  Verf.  der  Endemischen  Ethik  hat  sich  hier  oflenbar  nicht 
der  Worte  des  Sokrates  bedient.  Aus  den  vorhergehenden  Zeilen  sieht  man 
übrigens^  dass  Sokrates  keineswegs  von  den  Vertretern  des  EudSmonismus  ausge- 
schlossen sein  soll. 
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das  Nützlichste  ist  die  Weisheit,  die  Weisheit  ist  die  Kenntniss  des 
Nützlichen?  Nach  meiner  bisherigen  Darlegung  des  sokratischen  Utili- 
tarianisnms  hat  es  den  Anschein,  als  kamen  wir  aus  diesem  Zirkel 
nicht  heraus.  Und  doch  muss  das,  was  nützlich  ist,  wieder  zu  etwas 
nützlich  sein;  ein  Nutzen  an  sich  ist  ein  Unding.  —  Aus  Piaton 
könnten  manche  Aussprüche  zur  Bekräftigung  der  Relativität  des 
Nützlichen  angeführt  werden,  allein  ich  verzichte  hier  darauf,  solche 
namhaft  zu  machen,  da  ich  sie  bei  der  Besprechung  Piatons  behan- 
deln muss.  —  Als  das  nun,  worauf  alles  Nützliche  bezogen  wird, 
sieht  Sokrates  schliesshch  die  Gl ückseligkeit  an.  Wenigstens  lasst 
er  sie  als  das  dvaficptXoYcoTaxov  d-^a^fj^)  gelten^),  stellt  sie  offen- 
bar als  das  höchste  Gut  hin,  wenn  er  meint,  die  Jünglinge  mit  treff- 
lichen Anlagen  würden  durch  Erziehung  selbst  glücklich  werden  und 
Andere  glücklich  machen  2).  Er  lässt  sich  ferner  ohne  Widerspruch 
die  Meinung  beilegen,  dass  sie  die  ßaoiXtxTj  xspyj  sei  3),  so  dass  also 
Alles  seinem  Werthe  nach  an  ihr  gemessen  werden  muss,  und  giebt 
als  Hauptmerkmal  eines  tüchtigen  Königs  und  Feldherrn  an ,  dass  er 
die  von   ihm  Befehligten  glücklich  mache  ^). 

Wir  werden  nach  diesen  letzten  Angaben-^),  wenn  wir  auch 
nicht  auf  die  ausgeführte  Nützlichkeitstheorie  Rücksicht  nehmen 
wollten,  den  Sokrates  zu  den  entschiedenen  Vertretern  des  Eudä- 
monismus  zu  rechnen  haben  ^). 

*)  Xenoph.  Memor.  IV,  ?,  34.  Freilich  setzt  er  sogleich  hinzu,  sofern  man 
sie  nicht  aus  a\t,'fl\o'(Oi  i'^abd  bestehen  lässt.     S.  iint.  S.  744,   Anm.    1. 

^)  Ebendas.  IV,  <,  2:  toüc  y«?  toioutoü?  (üämlich  die  a^aOal  «puoet;)  yj-^sIto 
TcaiSeudivTac  oux  äv  jiovov  autou«;  ts  suSatfiova^  stvai  xat  toüc  eauTÄv  oixouc 
xaX<0(;  oixsTv,  akka  xal  aXXou«;  av&pttnrou;  xal  iroXei?  SuvaaÖat  soSaifiovac  iroieTv. 

^)  Ebendas.  II,    I,   il.    Anders  isl  die  ßaaiXixiQ  f^X^^i  verstanden  IV,   2,  H. 

^)  Ebendas.  III,  2,  2  :  xat  ßaaiXsu^  aYaOo(;,  oux  st  jjlovov  toü  4aüT0ü  ßtoo 
xaXttK  irposon^xoi,  aXX'  e?  xal,  äv  ßaatXsuot,  toutoi?  eoBatjxoviag  aiTio?  eiTj. 
§  4 :  xal  o5t<i>(;  iui^xoTccov,  rU  etT]  aYa&oi  fjs|i.6vo;  apsrr],  ta  jisv  aXXa  «epiYjpei, 
xatiXeius  hi  to  eu8at|iova^  iroieTv  cSv  av  Tj^f^xai. 

^)  Die  Stellen,  in  welchen  die  su6ai}xovia  als  letztes  Ziel  hervorleuchtet,  lassen 
sich  leicht  vermehren.  Ich  will  nur  noch  erwähnen  I,  4,  H ,  wo  es  heisst,  dass 
wir  durch  die  Hände  das  Meiste  zu  Stande  bringen,  wodurch  wir  suSaifiovsarepoi 
sind  als  die  Thiere,  ferner  III,  2,  \:  oTpateuovrai  öe,  Tva  xparoüVts;  täv  uoXe- 
;xt<ov  soSai^ovearspoi  coaiv.  Vgl.  auch  den  Mythos  des  Prodikos,  nach  welchem 
die  'Apenj  zu  nichts  Anderem  führt  als  zu  der  jiaxaptaTOTaTTj  eoSatfiovia.  S.  ob. 
S.    724. 

^]    Vgl.  Tob.  Wildauer,   Die  Psycholog,  des  Willens  b.  Sokr.,  Plat.  u.  Arist., 
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Freilich  macht  es  an  einigen  Stellen  den  Eindruck,  als  solle  es 
nicht  auf  die  Eudümonie  bei  dem  Streben  des  Menschen  ankommen, 
sondern  auf  das  Besservverden  *) .  Auch  finden  sich  die  äptaiot  mit 
den  6ü8at[iov£OTaToi  genannt 2),  ohne  dass  angegeben  wäre,  ob  eine 
Gleichung  zwischen  diesen  beiden  stattfindet,  oder  ob  die  Glückseligkeit 
aus  der  TrefTlichkeit  hervorgeht,  oder  umgekehrt  die  Trefi'iichkeit  ans 
der  Glückseligkeit,  oder  ob  endlich  dies  zwei  von  einander  unabhän- 
gige BcgrifTe  sind.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  bei  Sokrates  bis- 
weilen die  Neigung,  einen  absoluten  Begriff  des  Guten  aufzustellen, 
sich  zeigt,  die  sich  mit  den  sonstigen  unzweideutigen  Äusserungen 
über  die  relative '  Geltung  des  Guten  nicht  verträgt.  Diese  kleinen 
Schwankungen  können  uns  aber  nicht  irre  machen  in  der  Annahme, 
dass  nach  Sokrates  das  letzte  Ziel  des  Wollens  und  Handelns  die 
Eudämonie  sei.  Bemerken  will  ich  hier  nur  noch,  dass  »Besser- 
werden« bei  dem  xenophonteischen  Sokrates  öfter  übergeht  in  den 
Begriff  des   »bessern   Ergehens«,    also   des  höheren    Glücks^),    und 


I.  Th.,  wo  es  S.  4  0  von  dem  Begehren  bei  Sokrates  sehr  richtig  heisst:  »Alles 
Begehren  geht  seiner  Natur  nach  auf  Eudämonie.  Begehren  überhaupt  und  Eudä- 
monie begehren  ist  ein  und  dasselbe.  Jeder  begehrt  und  thut  daher  immer,  wo- 
von er  glaubt,  dnss  es  zur  Eudämonie  führe,  oder  (was  dasselbe  heisst)  gut  sei.« 
Wildauer  nennt  dann  weiter  S.  it  den  Trieb  nach  Glückseligkeit,  der  in  je- 
dem Handeln  als  »tiefstes  allein  entscheidendes  Motiv  eingeschlossen«  sei,  mit 
einer  von  H.  I.  Fichte  gebrauchten  Bezeichnung  den  »Grundwillen«.  Den  In- 
halt der  Eudämonie  hat  Sokrates  nach  Wildauer,  S.  M,  nirgends  bestimmt 
angegeben,  sondern  hat  nur  erklärt,  was  sie  nicht  sei.  Jedoch  heisst  es  dann, 
nach  der  positiven  Seite  habe  sich  Sokrates  begnügt  mit  der  von  »unreiner  Zu- 
that  geläuterten  Idee  einer  mangellosen  Befriedigung«,  und  mit  dieser  An- 
nahme scheint  sich  Wildauer  dem  Resultate  zu  nähern,  das  ich  gewinne. 

*j  Xenoph.  Memor.  IV,  8,6:  apiata  jiev  yap  otfxai  CtjV  too;  apiora  iirijie- 
Xou|jivou;  TOü  <ü;  ß8XT(atoü(;  Y^Tveoftai.  Vgl.  auch  I,  6,  9,  wo  es  heisst,  dass 
man  die  grösste  Lust  habe  iito  too  iauTov  te  Yjyeio&ai  ß&XTicu  -ytTvsa&at. 

2)   Z.  B.  ebendas.   IV,    5,   \t. 

^]  Ebendas.  III ,  2 ,  3 :  xal  ^op  ßaaiXeo;  alpsTtat ,  005^  7va  iaurou  xaXa>c 
licijjLsX^Tai ,  iXX'  iva  xal  oi  iXofxsvoi  01'  aoTov  eo  Trparrwaf  xal  arpaTSDovrai 
8s  TravTs;,  tva  b  ßto?  auToI;  «ik  ßeXTtaro;  :£.  §  4  heisst  es  dann,  die  Tüchtig- 
keit des  Feldhcrrn  bestehe  darin,  8ü8a([iova;  iroieTv  «5v  av  r^-fr^rai.  Vgl.  IV, 
8,  6  :  s{  Ttt)  öe(p  8oxet  ßiXitov  eivai  dfie  -sXsoTdv  tov  ßiov  rj8r|,  wo  auch  ßsX- 
Tiov  so  viel  wie  vortheilhafler  ist.  Auf  das  Unbestimmte  der  Begriffe  0*;*^^^: 
ßsX-tov,  afisivov  im  aiigemoinen  Gebrauche  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen. 
S.  übrigens  ob.  S.   604. 
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dass  wir  demnach  in  der  Sorge  um  das  » Besservverden «  doch  nur 
wiederum  das  Streben,  glücklich  zu  werden,  fanden. 

Was  ist  nun  aber  die  Eudämonie  ihcem  Inhalte  nach?  Kommen 
wir  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  doch  vielleicht  in  den  Zirkel, 
aus  dem  wir  uns  durch  die  Eudämonie  herausgefunden  haben,  aber- 
mals hinein?  Es  wäre  ja  möglich,  dass  Sokrates  wiederum  nur  im  Wissen 
dessen,  was  dem  Menschen  in  Wahrheit  von  Nutzen  ist,  die  Eudö- 
monie  ßinde;  es  wäre  sogar  bei  der  ganzen  sokratischen  Richtung 
auf  das  begriffliche  Wissen  wunderbar,  wenn  wir  nicht  wenigstens 
durch  einzelne  Äusserungen  darauf   wieder  zurückgeworfen  würden. 

Und  so  scheint  es  denn  auch  nach  einer  sehr  bekannten  Stelle 
der  Memorabilien,  in  welcher  die  Kunst  der  Dialektik,  also  zunächst 
etwas  Theoretisches,  mit  der  freilich  hier  unmittelbar  das  richtige 
Handeln  verbunden  ist,  die  Menschen  zu  den  besten  und  glücklich- 
sten macht  ^).  Aber  einmal  ist  hier  das  Praktische  sogleich  einge- 
schlossen, und  sodann  wäre  vielleicht  auch  hier  nur  ein  Schwanken 
des  Sokrates  nach  seiner  Begriffsphilosophie  hinüber  zu  bemerken, 
wenn  wir  sonst  einen  andern  Inhalt  der  Eudämonie  bei  ihm  fänden, 
und  einen  solchen  finden  wir. 

Zunächst  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  Sokrates  die 
Glückseligkeit  nicht  in  äussere  Güter  gesetzt  hat,  von  denen  man 
nach  seiner  Meinung  nicht  einmal  weiss,  ob  sie  zum  Guten  aus- 
schlagen^). In  die  Glückseligkeit  soll  nicht  eingeschlossen  werden: 
Schönheit,  Körperstärke,  Reichthura,  Ruhm,  Macht  oder  Anderes,  was 
in  diese  Kategorie  gehört,  d.  h.  offenbar  alles  das,  was  nicht  ein 
Gut  der  Seele  ist.   Weshalb  will  aber  Sokrates  das  Angeführte  nicht 


*)  Xenoph.  Memor.  IV,  5,  H  f.:  ikka  toTg  eppaiioi  [xovou  eSeari  oxoicelv 
Tot  xpaiiata  täv  TrpaYjxaTwv  xai  spY(|>  xal  Xo]f(p  SiaXe^ovia;  xara  ysvrj  ta  [xev 
aY«^«  TcpoaipsioOai,  tÄv  Si  xaxwv  airejfsoOai.  xal  oüTö>;  ecprj  aptatoü^TS 
xal  euBaijioveoTaTou;  avSpa?  y^^^^^*^  ^*^^  SiaXiYeaöai  8üvaTö>Ta- 
Too;.  Nun  folgt  die  Erklärung  des  oiaXe^eoftat  als  ouviovra?  xotvf^  jSo'jXeusoüai 
otaXiYovTa;  xaia  ^evT]  la  TrpaYjxata.  Vgl.  auch  IV,  5,  6,  wo  die  ao^pia  als 
[jiSY^^Q^  ÄYaftov  bezeichnet  wird. 

^)  Ebendas.  I,  3,  2  :  xal  euxeto  8e  Trpo;  toü?  Oeou;  aTcXcu;  lÄYaÜa  8i8ovai, 
tt);  Tou;  &£oü;  xaXXiGTa  etöoia?,  biroTa  aYaOa  lori*  toü<;  8'  euj^opivou?  j^puotov 
7]  apYupiov  Y]  Tüpavvt8a  75  aXXo  it  toiv  toiootcdv  ou8ev  8ia<popov  dvojiiCev  eujre- 
al>ai  r^  d  xuSeiav  r^  [xax^i^  ^  "^^^  "^^  süjjoivto  t(üv  ^avspu^  olotjXcdv  otccd;  aTco- 
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als  zur  Glückseligkeit  gehörend  rechnen?  Weil  aus  solchem  Besitz 
viele  Beschwerden  dem  Menschen  erwachsen  können,  also  die  Gleich- 
massigkeit des  Glucks  nicfil  gewahrt  bleibt,  wie  z.  B.  der  Starke 
leicht  etwas  auf  sich  nimmt,  das  für  seine  Kräfte  zu  viel  ist,  und 
sich  so  grosses  Ungemach  zuzieht').  Um  möglichst  glttcklich  zu  sein, 
muss  man  sich  von  äusseren  Gutern  nicht  abhängig  machen,  und  so 
sieht  denn  Sokrates,  während  Antiphon  die  Eudämonie  in  tpo^fiQ  und 
iroXuTsXeia  findet,  das  Göttliche,  also  offenbar  die  höchste  Glückselig- 
keit, in  der  BedUrfnisslosigkeit,  und  das  Zweithöchste  darin,  so 
wenig  als  möglich  zu  bedürfen^).  So  kann  es  also  nicht  auf  die 
tuxoyiia  fUr  das  wahre  Glück  des  Menschen  ankommen,  d.  h.  auf 
den  Zustand,  in  welchem  Jemandem  ohne  sein  Zuthun  das  Nöthige 
zu  Theil  wird,  sondern  das  Beste  für  den  ganzen  Menschen  ist  die 
suTupaEta,  d.  h.  zunächst  das  rechte  Handeln,  das  auf  Einsicht  und 
Übung  beruht,  mit  dem  aber  zugleich  das  Wohlbefinden  verbun- 
den ist'). 

Mit  dem  Letzteren  kommen  wir  nun  dem,  was  Sokrates  als  die 
eigentliche  Substanz  der  Glückseligkeit  nach  unzweideutigen  Äusse- 
rungen ansieht,  schon  näher.  Es  besteht  diese  nämlich  in  mög- 
lichst intensiven,  aber  zugleich  dauernden  angenehmen 


^j  Xenoph.  Memor.  IV,  t,  34 — 35:  Die  Glückseligkeit  darf  nicht  aus  ajxcptXofa 
ayaOa  bestehen,  aus  welchen  nokka  xal  yaX&Tza  oujißafvsi  toT;  av&po>iroi;,  und 
nun  werden  einzelne  Beispiele  aufgeführt:  ttoXXoI  —  8ia  to  xoiXXo;  —  Siaf&ei- 
povrai,  TcoXXot  os  8ia  ttjv  loyov  —  oo  [xixpoT?  xaxoTc  Trepnrtitroooi.  iroXXol  8s  6ia 
Tov  irXoüTov  —  airoAAoviai,  icoXXol  84  8ta  86Eav  xal  ttoXitixTjV  8uvap.iv  pi^y^^^^ 
xaxa  TreirovOaoiv. 

*^)  Ebendas.  I,  6,  10:  iyai  8s  vo{xiC(u  to  |xsv  jXYjoevo^  8es3&ai  t>stov  sivai, 
TO  8'  tt)?  ^XajftaTcDV  i'^'^uTixio  toü  Os(oü*  xai  to  jjiv  OsTov  xpatiorov,  to  8e  dy- 
YUTÖiT«)  TOÜ  öetoü  i'^^DTartü  toü  xpaT(<3T0ü.  Das  xpaTiaTov  ist  freilich  ein  recht 
unbestimmter  Begriff,  mit  dem  sich  nichts  anfangen  lässt.  Nach  dem  Zusammen- 
hang sind  aber  ÖsTov  imd  xpaTtoTov  etwa  dasselbe  wie  Sü8ai[xov(a. 

^)  Ebendas.  HI,  9,  4  4  f.:  Es  fragt  den  Sokrates  Jemand,  was  ihm  xpanarov 
av8pt  iTTiTijBsüjia  scheine.  Als  hierauf  die  Antwort  erfolgt :  suirpajfa,  wird  weiter 
gefragt,  ob  er  nicht  auch  die  eoTw^ia  für  ein  liciT7j8eüpLa  halte.  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass  sowohl  in  süTrpa^ia  als  in  d7riTrj88üp.a  neben  der  activen  auch  eine 
mediale  Bedeutung  liegt.  Weiter  heisst  es,  dass  die  so  TupaTTOVTS^  sowohl  api- 
3T01  als  auch  dsocpiXicrraTOi  seien.  Auch  in  dem  letzteren  Prädicat  zeigt  es  sich, 
dass  an  unserer  Stelle  die  mediale  Bedeutung  von  so  irpaTTstv  nicht  ausgeschlossen 
sein  soll. 
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Gefühlen.  Das  ifiu  ist  das,  worauf  es  iiu  ganzen  Leben  des 
Menschen  ankommt,  an  dem  schliesslich  alles  Handeln  gemessen  wird. 

So,  um  mit  einer  Tugend  anzufangen,  weist  Sokrates  in  einem 
Gespräch  mit  Euthydemos,  ähnlich  wie  Prodikos,  darauf  hin,  dass 
die  dxpaa(a,  die  scheinbar  mehr  Lust  als  die  d^xpaieta  verspreche, 
nicht  einmal  zu  den  nächstliegenden,  leicht  zu  habenden,  d.  h.  zu 
den  sinnlichen  Genüssen  wirklich  verhelfe,  da  diese  nur  durch  das 
Entbehren  und  das  darauf  folgende  Begehren  nach  ihnen  Lust  ge- 
währten, dagegen  mache  die  ifxpdxeia  diese  Genüsse  erst  in  Wahr- 
heit zu  solchen^).  Aber  noch  viel  weniger  vermittelt  nach  ihm  die 
Erstere  die  höheren  Genüsse,  nämlich  die  an  dem  Lernen  von 
Schönem  und  Gutem,  an  der  Sorge  um  eine  treffliche  Verwaltung 
des  Hauses,  um  Förderung  der  Stadt  und  der  Freunde,  um  Besie- 
gung der  Feinde,  während  die  sYxpaxei^;,  nicht  durch  die  sinnlielten 
Genüsse  in  Anspruch  genommen,  diese  Schätzenswertheren  Freuden 
in  vollem  Maasse  haben*'').  Es  wird  demnach  die  Empfehlung  der 
Eigenschaft,  die  als  xpTjirtc  dper^c^)  gilt,  von  der  ii)8ovi^,  die  man 
durch  sie  geniesst,  hergeholt. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Stellung  des  Eudämonie  zur 
if]8ovi^  ist  das  Gespräch  mit  dem  Sophisten  Antiphon^),  der  dem  So- 
krates gegenüber  meint,  nach  seiner  Ansicht  müssten  die  Philoso- 
phierenden glücklicher  werden;  aber  wenn  er  die  dürftige  Lebens- 
weise des  Sokrates  betrachte,  so  sehe  er  sich  gezwungen,  anzu- 
nehmen, dieser  selbst  sei  ein  Unglücklicher  und  zugleich  ein  Lehrer 
der  xaxo$at|jiovTa.     Sokrates,   um   zu  widerlegen,   dass  er  selbst  ein 


1)  Xenoph.  Memor.  IV,  5,  9:  on  xal  iizl  ta  rfiia  —  aoTif]  piv  oi  Oüvarai 
a^eiv,  7)  8'  i^xpateta  TcavtcDv  (laXiota  ^ösaÖai  icoiet.  — t]  fuv  axpaata 
—  xwXuei  ToT^  ava^xaiOTatoic  Te  xat  ao^^ByietsTiToiz  a^oXo^o)^  ^Ssaftai,  t]  5'  e^- 
xpaieta  ftovi)  Trotooaa  xaptspeiv  ta  eipT}fA^va  (Hunger  u.  s.  w.)  xal  TJSeottat  Tioiei 
a^io)^  f^vTjp.7]c  iicl  Tol^  e?p7])JLivou. 

2)  Ebendas.  IV,  5,  10:  aXAa  fjtr^v  too  fjtaöeiv  ti  xaXov  xal  ayaOGV  xal  toü 
dTrijjLeXTjÖTjvai  täv  toioutcov  Tivog,  8i'  aiv  av  tu  xal  to  iaoTou  atojAa  xaXcoc  Sioi- 
xi^eie  xal  tov  iaorou  olxov  xaXco;  o!xovop.ir]aeie ,  xal  (p{Xoi<;  xal  TcoXei  aKpiXi}ioc 
^evoiTo  xal  t/bpoo^  xpan(]oeiev,  acp'  «ov  ou  [xovov  wtfikziai  aXXa  xat 
7)6 oval  ji^Yiotai  Yfyvovtai,  ot  [jl4v  i^xparei?  airoXauouat  TcpaTTovre?  auta, 
6l  8'  axpaTsT;  oü8evoc  |ieT^;(ougt  xtX. 

3)  Ebendas.  I,   5,   4. 

4)  Ebendas,  |,   6. 
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UDglücklicher  sei,  und  offenbar  in  der  Absicht,  darzuthun,  dass  er 
durch  sein  Philosophieren  glücklich  werde,  setzt  auseinander,  dass 
von  einem  kummervollen  Leben  voller  Beschwerlichkeilen  bei  ihm 
nicht  die  Rede  sein  könne,  da  er  bei  seinem  Essen  und  Trinken 
mehr  Genuss  habe  als  Andere,  die  schwelgten,  dass  aber  der  Grund 
für  Enttialtsamkeit  aller  Art  bei  ihm  der  sei,  weil  er  andere  und 
grössere  Annehmlichkeiten  habe,  die  nicht  nur  im  Augenblick  des 
Genusses  erfreuten,  sondern  auch  die  Aussicht  böten,  immerwähren- 
den Vortheil  zu  gewähren^].  In  den  letzten  Worten  kann  nichts 
Anderes  liegen,  als  dass  die  angenehmen  Gefühle,  die  Sokrates  von 
seiner  Beschäftigung  und  Lebensweise  habe,  dauerhafter  Art  seien. 
Denn  es  giebt  nichts  anderes  Nützliches,  als  was  schliesslich  zum 
letzten  Zwecke,  zu  der  Glückseligkeit,  führt.  So  spielt  die  Lust  bei 
der  Eudämouie  hier  die  Hauptrolle. 

Auch  sonst  tritt  dieselbe  häufig  in  den  Vordergrund.  Als  So- 
krates über  Arbeit  mit  Aristippos  spricht,  sagt  er,  die,  welche  sich 
Mühe  gäben,  sich  gute  Freunde  zu  erwerben,  denselben  wohl  zu 
thun  und  ihre  Feinde  zu  besiegen,  würden  bei  dieser  ihrer  An- 
strengung angenehme  Gefühle  haben  und  in  freudiger  Stimmung  ihr 
Leben  hinbringen,  sich  selbst  achtend,  gelobt  und  beneidet  von  den 
Andern'^).  In  dem  Gespräch  mit  Hermogenes,  das  nach  der  An- 
klage gegen  ihn  stattfand,  hebt  er  ausdrücklich  hervor,  es  habe 
Niemand  besser  und  angenehmer  als  er  gelebt^).  Und  dass  er  diese 
Stimmung  auch  äusserlich  kundgab,  ersehen  wir  aus  dem  Zeugniss 
des  Xenophon ^) :  (xdiXioxa  eÄao|xdCeTo  eiri  Ttt)eui^ö[ia><;  te  xai 
eoxoXux;  C^v.     Selbst   nach  Piaton,   den  ich  hier  zur  Bekräftigung 


^)  Xcnoph.  Memor.  I,  6,  5  ff .  weist  es  Sokrates  zurück,  dass  er  aviapoK  lebe. 
§  8:  ToS  68  [xr;  SouXeueiv  Yaorpl  [»rfik  uicvq)  xal  Xapeief  oTet  ti  äkXo  atTioj- 
Tspov  sivai  7|  To  Stepa  ex^^^  tootoiv  tjSico,  a  ou  p.ovov  ev  y^peia 
ovTtt  eu^ppaivsi,  dXXi  xal  iXTriSa^  irapejfovta  «ocpsXrjasiv  aei: 

2)  Memor.  II,  1,  19:  too?  Se  TrovouvTa;,  iva  (fiXou;  aYattoo;  xtrjawvTai 
xtX.,  iro)<  oux  oisaUat  /pr^  toutoü?  xat  icoveiv  fjSeo);  ei?  ta  xoiaoTa 
xal  C^v  so9paivo{j.svoo<,  a^afiivou;  (iev  iautouc,  i7raivou}i8Vou<  de  xat  Ct|- 
Xoufjivoüc  0770  Ttt>v  aXXcuv; 

3)  Ebendas.  IV,  8,  6 :  oux  ota&',  ort  (J^XP*^  \^^^  Touoe  tou  XP^^^^  ^1^  ®^' 
Bevi  av&p<ui7Q)v  u<p£t{ir^v  av  oots  ßiXTiov  ou&'  i]Oiov  ^fjiou  ßeßia>- 
xevai; 

*)  Ebendas.  §  2. 
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dessen,  was  wir  aus  Xenophon  kennen  gelernt  haben,  erwähnen 
will,  kommt  es  dem  Sokratcs  bei  dem  Guten  nur  auf  Verschaffen 
von  Lust  und  Abwehr  von  Unlust  an.  Eine  Reihe  von  Stellen 
namentlich  des  Protagoras  lassen  uns  hierüber  keinen  Zweifel  übrig  *). 
Beruht  doch  nach  diesem  Dialog  auf  der  Identität  von  Gut  und  An- 
genehm, von  Schlecht  und  Unangenehm,  die  Lehre  des  Sokrates, 
dass  Niemand  wissentlich  das  Schlechte  wähle,  Niemand  wissentlich 
das  Gute  fliehe.  Es  ist  ja  psychologisch  unmöglich,  dem  ursprüng- 
lichen Streben,  das  in  Allen  rege  ist,  nicht  nachzukommen,  das 
Gute,  d.  i.  das  Angenehme ,  Lusterzeugende,  nicht  zu  begehren. 
Wenn  man  hier  fragen  wollte,  wie  sich  mit  diesen  Ansichten  die 
ganze  Stellung  des  Sokrates  zur  Lust  im  Philebos  vertrage,  so  ge- 
hört die  Antwort  darauf  nicht  hierher,  sondern  in  den  Abschnitt 
über  Pia  ton. 

Worüber  man  nun  diese  freudige  Stimmung  empfindet,  die  So- 
krates als  die  Glückseligkeit  ansieht,  darüber  giebt  er  eine  klare 
Auskunft  nicht.  Scheinbar  allerdings;  denn  zunächst,  dass  diese  Be- 
friedigung nicht  vornehmlich  in  den  sogenannten  sinnlichen  Ge- 
nüssen zu  suchen  ist,  erhellt  aus  dem  scharfen  Tadel  der  axpaaia. 
Sodann  betont  Sokrates  für  die  Lust  ein  doppeltes  Positives.  Zu- 
erst hebt  er  nämlich  die  Vervollkommnung  des  Individuums  selbst, 
hervor,  indem  er  sagt,  diejenigen  lebten  am  besten,  die  am  besten 
dafür  sorgten,  so  gut  als  möglich  zu  werden,  diejenigen  aber  mit 
den  grössten  Lustgefühlen,  welche  am  meisten  sich  dessen  bewusst 
wären,    dass  sie  besser   würden^).     Er  selbst  sei   sich  bewusst,   so 


*)  Protag.  354  Bf.:  TaSta  8e  ir(abi  ioxi  8i'  aXXo  n  i)  oti  eJ?  r|6ovac  ii^o- 
teXeuT^  xai  Xottäv  aizakka^a^  xal  aitotpoirac;  ?)  ej^exi  ti  aXXo  xikoi  Xi^eiv, 
etc  0  aicoßXetj/avTec  auta  ayada  xaXeite,  aXX'  Tj8ova;  re  xal  Xoicac;  — 
oüxouv  rf^v  piv  r^Sovr^v  Sioixets  J)^  (XYaÖov  ov,  xi^v  6i  Xomr^v  cpeoYeie  ax;  xaxov; 
Bestimmter  kann  der  HedoDismus,  die  Zurück führung  aller  Güter  auf  die  Lust, 
kaum  gelehrt  sein.  S.  besonders  noch  355  A^  357  A:  InsiSi^  6e  tjSov^^  xal 
XuiTT]^  iv  op&^  T^  aipeoei  icpavY^  ''iP'^v  r^  awxr^pla  too  ß(oo  ooaa, 
Tou  T8  irXeovoc  xal  iXaTTOvo;  xal  {UtCovo^  xal  a{xtxpoTipoo  xal  iroppcDTipo  xal 
iflfüTipai  xtX. 

2)  Xenoph.  Memor.  IV,  8,  6 :  apiota  jiev  ^ap  oljiai  CtjV  too;  apiota  iici}jieXop.ivoo< 
TOO  a>c  ßsXiCoTooc  '^i'^^eabai,  rjSioxa  6 8  too;  jiaXiaTa  aia&avofjievoo;, 
oTi  ßeXTioo;  '^i^^O'^rai.  I,  6,  9  :  oiei  oov  airo  TravTcav  toutcov  (von  dem  Ge- 
lingen einer  auf  £rwerb  gerichteten  Thätigkeit,  das  auch  schon  hohe  Lust  gewährt] 
ToaaoTTjv  rjoovr^v  etvai,    ooov   aito  too   iaoTov  Te  ijYeToöat   ßeXTio) 
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gelebt  zu  haben.  Sokrates  hat  hier  die  YervollkoinniDung,  das  Besser- 
werden, scheinbar  als  selbständigen  Zweck  des  Lebens  neben  der 
Erhebung  durch  Lustgefühle  geltend  gemacht,  und  es  ist  ihm  nicht 
gelungen,  eine  volle  Einheit  in  seine  moralischen  Aufstellungen  zu 
bringen,  wie  ich  auch  schon  obeq  bemerkt  habe^).  Es  kommt  nur 
darauf  an,  nach  welcher  Seite  der  Schwerpunkt  bei  ihm  liegt,  und 
da  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Nützlichkeit  und  die 
Lustgefühle  den  Vorrang  haben.  Es  macht  sich  übrigens  hier  bei 
Sokrates  das  Streben  schon  bemerklich  ^),  in  dem  höchsten  Ziel  oder 
Gut  des  Menschen  die  Vervollkommnung,  d.  h.  die  Ausbildung  der 
Seele,  mit  dem  Gefühl  der  Befriedigung  zusammenzufassen,  so  dass 
Eines  ohne  das  Andere  nicht  denkbar  ist.  Zu  zweit  hebt  Sokrates 
neben  dieser  aus  dem  Zustande  des  eigenen  Ich  geschöpften  Lust  die 
Freude  über  das  Wohlergehen,  über  die  schönen  Thaten  der  Freunde 
hervor,  eine  Freude,  die  er  ebenso  hoch  schätzt  wie  die  über  die 
eigenen  Güter ■^).  Freilich  soll  es  hierbei  wieder  besonders  werthvoll, 
d.  h.  lusterregend,  sein,  selbst  zur  Vervollkommnung  der  Freunde 
beizutragen^),  wie  ja  nach  der  platonischen  Apologie  Sokrates  seine 
Aufgabe  darin  geradezu  sah,  die  Bürger  zur  Sorge  um  Einsicht 
und  Wahrheit  und   um  Vervollkommnung   ihrer  Seele  anzutreiben^). 


yiyveaOai  xal  (p(Xouc  ap.eivou;  xriaftai;  Das  Letzte  heisst  offen- 
bar: Freunde  dadurch,  dass  man  sie  besser  macht,  erst  recht  als  solche  er- 
werben. 

1)   S.  ob.   S.   Tit. 

^]  Vgl.  dazu  Zeller  II,  4',  S.  127  ff.,  welcher  das  Schwankende  in  der 
Ethik  des  Sokrates  anerkennt.  Freilich  kann  ich,  wie  ich  durch  meine  ganze 
Ausführung  dargelegt  habe,  dem  Endurtheile  Zellers,  S.  434,  nicht  beistimmen, 
welches  darauf  hinauskommt,  dass  die  sokratische  Ethik  » nichts  weniger  als  eudä- 
monistisch«  sei,  wodurch  aber  nicht  ausgeschlossen  werde,  »dass  sie  in  ihrer 
formellen  Begründung  die  Gestalt  des  EudSmonismus«  annehme. 

3)  Xenoph.  Memor.   II,   6,   35.  II,    \,    <9. 

*)  Ebendas.  I,   6,   9,  s.  S.   747,  Anm.   t, 

^)  Plat.  Apol.  29  D:  ou  p.7j  Tcauaofiat  (piXooocpwv  xat  u{j.iv  TrapaxeXeoofieveK 
te  xal  ivS€ixvu{jLevo<  oTip  äv  ael  Ivro^j^avco  ufjiwv,  Xi'^a^y  otairep  eicoOa,  ort  o 
aptare  dvSpaiv  —  j^prjfjLaTwv  [isv  oox  afo^ovei  liri^jieXoufievo;  — ,  cppovY^osco;  U, 
xal  akrfida^  xal  rr^^  ^^X%^  ^^^"^^  ^  ^ekxlorr^  eorat,  oox  iici{jL8Xei  oote  (ppovti- 
Ceu;  29  E:  ovetSiu)  oTi  xa  7rXe(aT0ü  aEia  irepl  iXaj^Coroo  Ttoteiiai,  ta  8J  (pai>- 
XoTspa  Trepl  7iXstovo{;.  Die  Begründung  freilich  für  diese  Erwägung  wird  30  B 
sehr  utilitaristisch  gehalten :  oux  Ix  jfptjjiaToiv  apeti^  Yi^vetai,  aXX'  ü  apsTTi?  xP'i" 
jiata  xat  ta  aXXa  ayaÖa  tot;  avt>poJicoi;  Siravta  xat  i6i(f  xal  STjiiootq:. 
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Es  ist  hier  bei  Sokrates  also  schon  eine  Wendung  ^u  dem  utilitaristi- 
schen Hedonismus  zu  bemerken,  wenn  ich  mit  diesem  Ausdruck  die 
ethische  Richtung  bezeichnen  darf,  die  in  der  Lust  an  Anderer 
Wohlergehen,  besonders  an  dem  durch  uns  selbst  hervorgebrachten, 
das  Ziel  des  Menschen  sieht.  Es  macht  sich  diese  Richtung  auch  bei 
Xenophon  bemerklich. 

Ich  sagte  vorhin,  die  sokratische  Antwort  auf  die  Frage  nach 
den  Gegenständen  der  Lust  könne  nicht  genügen,  und  ich  meine 
damit  folgende  Schwierigkeit:  Wird  die  Lust  überhaupt  als  Endziel 
des  Menschen  hingestellt,  warum  soll  sie  sich  denn  in  ihrem  Objecte 
irgend  eine  Beschränkung  gefallen  lassen,  und  warum  ist  denn  nicht 
jede  Lust  gerade  so  gut  wie  die  andere?  Woher  kommt  die  Be- 
grenzung, das  Maass  für  die  Gefühle  der  Lust?  Jeder  Hedonismus 
wird,  wenn  er  nicht  absolute  Schrankenlosigkeit  annehmen  will,  mit 
der  Beantwortung  dieser  Fragen  seine  Noth  haben.  Von  einer  un- 
gezügelten Lustlehre  ist  nun  Sokrates  weit  entfernt,  also  muss  man 
nach  einer  begründeten  Beschränkung  der  Bestimmung  bei  ihm 
suchen. 

Gegen  die  unbegrenzte  Befriedigung  der  sinnlichen  Begierden 
bringt  Sokrates,  wie  schon  bemerkt,  den  Grund  vor,  dass  die  Ent- 
haltsamen höheren  Genuss  nach  dieser  Seite  hin  hätten  als  die 
Zügellosen*).  Wenn  nun  den  sinnlichen  Lüsten  gegenüber  die  er- 
wähnten seelischen  bevorzugt  werden,  so  bezeichnet  Sokrates  diese 
letzteren  ohne  weitere  Begründung  als  angenehmere,  wobei  er  also 
die  grössere  Intensität  im  Auge  hat^).  Er  kann  sich  hierbei  auf 
nichts  als  auf  seine  eigene  innere  Erfahrung  berufen,  von  der  zweifel- 
haft sein  muss,  ob  alle  Andern  sie  theilen. 

Sodann  aber  wird  ein  Moment  bei  diesen  zu  erstrebenden  Ge- 
fühlen noch  hervorgehoben,  das  wir  bei  Demokrit  schon ^)  als  Kri- 
terium des  Begehrenswerthen  fanden,  nämlich  das  der  Dauer.  An 
der  Stelle,  wo  Sokrates  davon  spricht,  dass  er  der  Schwelgerei  sich 


J)  S.   ob.  S.   745. 

^)  Xenoph.  Memor.  I,  6,  8:  to  Srepa  £X^iv  toutodv  tjSiq),  s.  ob.  S.  746, 
Anm.  \.  IV,  8,  6,  und  S.  747,  Anm.  2.  Vgl.  auch  IV,  5,  10:  a<p'  aiv  oü 
{jiovov  (ücpiXsiai,  iXka  xal  TjSovai  {leYiatat  Yipovrai,  s.  ob.   S.  745,  Anm.   4. 

^)  Hiermit  soll  nicht  etwa  gemeint  sein,  dass  Demokrit  seine  ethischen  An- 
sichten vor  Sokrates  ausgesprochen  habe. 
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nicht  hingebe,  weil  er  grössere  Genüsse  habe,  betont  er  besonders, 
dass  diese  nicht  wie  die  sinnlichen  von  kurzer  Dauer  seien^  sondern 
sich  auf  alle  Zukunft  erstreckten^).  So  wird  die  Sorge  für  die 
kommende  Zeit  verschiedentlich  als  nöthig  erwähnt,  so  fügt  er  dem 
Mythos  des  Prodikos  eine  darauf  gehende  Ermahnung  an  Aristippos 
bei^),  vielleicht  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  dessen  Naturell, 
wie  ja  die  ganze  Empfehlung  der'ApetiQ  in  diesem  Mythos  sich  dar- 
auf stützt,  dass  man  sich  durch  Arbeit  grössere  Genüsse  verschafft, 
also  bei  der  Arbeit  an  die  Zukunft  denken,  das  länger  Dauernde  im 
Auge  haben  soll.  Ebenso  wie  der  freiwillig  Mühsal  auf  sich  Neh- 
mende dies  in  dem  Gedanken  an  die  erfreuliche  Zukunft  thut  und 
so  bei  der  Mühe  selbst  schon  Freude  empündet''). 

Diesen  durch  Anstrengungen  und  vorhergehende  Überlegung 
verschafften  Genüssen  stehen  gegenüber  solche,  die  durch  den  je- 
weiligen Augenblick  geboten  werden,  die  aber  auch  ebenso  rasch 
vorübergehen,  wenigstens  keinen  bleibenden  Gewinn  dem  Körper 
oder  der  Seele  bringen*).  Ja  sie  hindern  den  Menschen,  sich  ern- 
steren und  wahreren  Genuss  bringenden  Beschäftigungen  hinzu- 
geben^).    Es  sind  dies  die   körperlichen  Lüste**),    über   welche   der 


^)  Xenoph.  Memor.  s.  ob.   S.   746,  Anm.   4. 

2]  Ebendas.  II,  1,  34:  aot  6'  oSv  «Etov,  i 'AptoTtinrs,  toutwv  sv^o{i.ou{jivc|i 
iceipaoOat  ti  xal  t(ov  eU  tov  jiiXXovta  XP^^^^  '^^^  ß^'^^  ^povTt'Csiv. 

''^]  Ebendas.  II,  <,  <8:  o  jiiv  sxoui3itt>{;  TaXatTrcopcov  iiz^  a^aft^  ihzi^i  ;co- 
vÄv  eücppatvetai ,  oiov  oi  xa  OTjpia  drjpoivtsc  iXitiSt  too  kr ^eobai  rfiiiü^  jiojf- 
ftooai. 

*)  Ebendas.  §20:  eti  Se  at  (lev  potSioopif  (ai  xat  sx  too  Trapa^pfi^ia 
YjSovat  oute  9Q)[xaTi  eusEtav  txavat  eioiv  evspYaCeo&ai  —  oote 
^^Xfi  e'tiöf >JH''>]v  aEioXo^ov  ouSep.iav  ijXTroioüoiv. 

*)  Memor.  IV,  5,10:  T(j>  yap  av  f^rrov  <p7]3aip.ev  täv  toiootcov  irpo;7jX£tv 
(nämlich  TiSovÄv  fji8YioT«>v)  r^  <p  Tjxvaxa  eEeati  raora  (ernstere  Beschäftigungen) 
Tcparreiv,  xaTe^ofjtevcp  4itl  tip  (STroooaCeiv  itept  ta;  e^^oTaxis}  Tjoova^; 

^)  Ebendas.  i  { :  avSpi  r^rrovi  täv  8ia  tou  (3«)|iaT0?  72Sovtt>v  77a{Xnav  ooSs- 
[iiac  apST^c  irpo(r]xei.  Unmittelbar  darauf  heissen  diese  augenblicklichen  und 
vorübergehenden  Genüsse :  xa  Tjöiora  ex  Travto?  tpOTCou ,  und  es  wird  gefragt, 
worin  ein  diesen  Nachgehender  sich  unterscheide  von  den  unvernünftigsteo  Thieren. 
Sonst  heissen  sie  bei  Xenophon  at  irapauTixa  rjSovai,  so  Cyrop.  I,  5,  9.  II,  2,  24. 
VIII,  1,  32.  S.  auch  VII,  5,  76:  xo  auxixa  rfii.  Es  sind  die  ohne  weiteres 
und  rasch  zufallenden  Genüsse,  aber  es  liegt  auch  in  der  Bezeichnung,  dass  sie 
flüchtig  vorübergehen.  Zu.  vgl.  Plat.  Protag.  356  A  :  xo  napa^p^^xa  rfifi,  wo  den 
Gegensatz  bildet  xo  ei?  xov  uoxepov  jfpovov  rfio,  Phaedr.  239  A:  xo  ^capaoxixa  f^8o. 
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(las  höchste  Ziel  verfolgende  Mensch  wenigstens  Herr  sein  muss,  wie 
Sokrates  es  war^),  wenn  er  sie  auch  keineswegs  ganz  verachtete. 

Nach  dem  Gesagten  waren  die  Kriterien  der  zu  erstrebenden 
Lust:  Starke  und  Dauer.  Diese  Kriterien  finden  sich  an  den 
Lustgefühlen,  deren  Objecto  ich  oben  näher  angegeben  habe,  also 
wer  diese  Lustgefühle  hat,  ist  der  Tugendhafte,  Glückliche. 

Sokrates  hat  diese  Sätze  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  aus- 
gesprochen, wie  ich  es  eben  gethan,  aber  ich  glaube,  mit  Aufstel- 
lung derselben  die  Quintessenz  der  sokratischen  Ethik,  wie  sie  sich 
bei  näherem  Eindringen  in  die  Darstellung  des  Xenophon  orgiebt, 
gotroflen  zu  haben  ^). 

Dass  man  sich  im  Altcrthum  nicht  scheute,  dem  Sokrales  den 
Iledonismus  zuzuschreiben,  sehen  wir,  um  Piaton  hier  nicht  wieder 
zu  erwähnen,  aus  Stobaios^),  bei  dem  wir  in  dem  Abschnitt  Flepi 
süoai|xov(a^  Antworten  des  Sokrates  auf  die  Fragen,  was  Glückselig- 
keit sei,  und  wer  glückselig  sei,  finden.  Die  £uSai[iov(a  ist  ifjSov/j 
a|xeTa|X6Xir]to(;,  heisst  es  da,  und  eu<^a((iove(;  sind  die,  oT«;  xal  'fpevec 
d^aftal  xai  Xo^o^  Trp6<;eoTiv.  In  der  letzteren  Bestimmung  findet  sich 
kein  Widerspruch  gegen  die  erstere,  wenn  auch  die  Substanz  der 
Glückseligkeit  dabei  nicht  angegeben  ist. 

So  beruht  die  Ethik  des  Sokrales  auf  Egoismus,  oder,  was 
schliesslich  dasselbe  sein  wird,  auf  Hedonismus.  Es  ist  aber  die 
Richtung  des  Individuums  auf  eigene  Lustgefühle  in  feste  Schranken 
gebracht  durch  das  Wissen,  durch  die  in  allen  Menschen  liegende, 
in  dem  einen  mehr,  in  dem  andern  weniger  zur  Entwickelung  kom- 
mende Vernunft,  so  dass  der  Einzelne  durch  das  Allen  Gemein- 
same sich  bestimmen  lassen  muss,  wenn  er  sein  Ziel  erreichen  will*). 


*)  Xenoph.  Memor.  I,  5,  8  :  ou  y^P  p-ovov  tcdv  8ia  tou  ocofiaio^  yiSovcSv 
ixpaist. 

^]  Auf  die  Darstellung  des  sokratischen  Optimismus  von  Gust.  Benseier, 
s.  ob.  S.  677,  Anm.  <,  in  der  die  Lehre  von  der  Lust  natürlich  auch  eine 
Rolle  spielt,  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  da  Benseier  vornehmlich  den  plato- 
nischen Sokrates  behandelt.  Wenn  er  übrigens  meint,  der  platonische  Sokrates 
stehe  in  gleichbostimmtem  Gegensatze  zum  Pessimismus  seiner  Volksgenossen  wie 
der  xenophonteische,  so  kann  ich  ihm  dies  nicht  zugeben. 

3)   Florll.    103,    <0  u.   4  9. 

*)  In  der  letzlen  Zeit  hat  Carl  Nohle,  Die  Staatslehre  Piatos  in  ihrer  ge- 
schichtl.  Entwick.,    bestimmt  anerkannt,    dass  Sokrates  seine  Ethik  auf  dem  indi- 
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Hiermit  soilto  der  absolute  Subjectivismiis  mit  seiner  Regellosigkeit 
und  Willkür  überwunden  sein.  —  Das  reine  Werthurtheil,  sowie  den 
Begriff  des  siraivexov,  die  später  in  der  griechischen  Ethik  auftraten, 
hat  Sokrates  nicht  gefunden,  also  noch  weniger  gebraucht. 

Eine  Frage  bleibt  mir  noch  betreffs  des  Sokrates  zur  Erledi- 
gung übrig,  nUmlich  die,  wie  sich  sein  Tod  zu  seiner  vorgetragenen 
Lehre  verhält.  Hat  er  mit  diesem  nicht  den  ganzen  utilitaristisch- 
hedonistischen ,  ja  den  ganzen  eudUmonistischcn  Standpunkt  aufge- 
geben, und  ist  er  nicht  in  seinem  Tode  seiner  Lehre  untreu  ge- 
worden? iMan  hat  noch  neuerdings  behauptet^),  Sokrates  habe  zum 
Schluss  seines  Lebens  völlig  selbstlos  gehandelt,  das  Gute  nur  um 
des  Guten  willen  gethan,  sein  Tod  sei  hervorgegangen  aus  »dem 
klar  erkannten  kategorischen  Imperativ  der  Pflicht  (s  das  einzige  Motiv 
zu  demselben  sei  »die  Achtung  vor  dem  Sittengesetz «  gewesen.  Es 
ist  nun  freilich,  wenn  man  das  letzte  Gapitel  der  xenophonteischen 
Memorabilien    und   sogar   den   platonischen   Kriton,    der  die  Erwü- 

viduellen  Nutzen,  d.  h.  auf  Egoismus  gründet ,  und  wenn  er  S.  6  vom  Egoismus 
sagt,  es  gestatte  dieser  dem  Einzelnen  »alle  seine  Handlungen  so  einzurichten,  dass 
sie  geeignet  sind,  für  ihn,  das  handelnde  Individuum,  die  grösstmögliche  Summe 
von  angenehmen  Empfindungen  zu  producieren «,  so  scheint  er  damit  auch  für 
Sokrates  den  Hedonismus  anerkannt  zu  haben,  spricht  dies  aber,  soweit  ich  ge- 
sehen,  nicht  direct  aus. 

Sig.  Ribbing  in  seiner  Abhandlung:  t)ber  das  Verh.  zwisch.  den  Xeno- 
phontisch.  u.  Platonisch.  Berichten  üb.  d.  Persönlichkeit  u.  d.  Lehre  des  Sokrates, 
erklärt  zwar  S.  105  f.  die  Eud'ämonie,  d.  h.  »die  Befriedigung  der  Begierden,  den 
Genuss  des  Subjects«  und  dessen  »Wohlbefinden  a  als  den  »äussersten  und  uni- 
versellen Zweck«  bei  Sokrates  an,  aber  dann  soll,  S.  4  07  f.,  aus  Äusserungen 
des  Xenophon  doch  zu  entnehmen  sein^  dass  »die  Tugend  selbst  als  solche  un- 
zweideutig als  Zweck  oder  Glückseligkeit«  betrachtet  werde,  und  somit  »der  Be- 
griff eines  andern  Guten,  als  alles  und  jedes  Nützliche«  hervortrete.  Es  ist  zu 
verwundern,  wie  sich  Ribbing  für  diese  Behauptung  auf  Memor.  II,  1  (so  ist 
jedenfalls  statt  2  zu  lesen),  30  u.  34  berufen  kann,  wo  das  rfii  und  7}6iotov 
besonders  hervorgehoben  wird  (s.  ob.  S.  725,  Anm.  4),  wie  er  sogar  für  »eine 
absolute  Werthschätzung  der  Tugend  und  ihr  contr'ares  Entgegensetzen  gegen  die 
Eudämonie«  den  ganzen  Mythos  des  Prodikos  heranziehen  kann,  den  Sokrates 
adoptiert  habe.  Auch  andere  Stellen,  die  Ribbing  als  besonders  beweiskräftig 
für  seine  Ansicht  citiert,  so  I,  6,  U;  II,  1,  49,  34,  33;  IV,  8^  3,  sind  für 
seinen  Zweck  nicht  brauchbar.  Hier  und  da,  z.  B.  I,  6,  9,  auch  von  Ribbing 
angeführt^  ist  allerdings  eine  Unsicherheit  bei  Sokrates  zu  bemerken,  die  ich  S.  742 
und  S.  748  anerkannt  habe. 

»)   Theob.   Zieglor,   S.   60  f. 
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gungen  des  Sokrates  wahrscheinlich  ziemlich  treu  wiedergiebt,  näher 
ansieht,   zu  verwundern,    wie  sich  eine  solche  Ansicht  bilden  kann. 

In  dem  Gespräch,  das  Sokrates  mit  Hermogenes  führte,  nachdem 
die  Anklage  schon  erhoben  war^),  hebt  er  hervor,  bis  jetzt  habe  er 
auf  das  glücklichste  gelebt,  wenn  sein  Leben  nun  noch  länger  dauere, 
werde  er  vielleicht  dem  Alter  die  Schuld  zahlen  müssen,  schlechter 
hören  und  sehen,  im  Denken  weniger  leisten,  schwerer  im  Be- 
greifen, und  schwächer  von  Gedächtniss  werden,  so  dass  er  dann 
denen  nachstehe,  vor  denen  er  sich  bisher  ausgezeichnet  habe. 
Werde  er  sich  nun  dieser  Abnahme  der  körperlichen  und  geistigen 
Kräfte  nicht  bewussl,  so  sei  das  Leben  nicht  mehr  lebenswerth, 
werde  er  sich  ihrer  aber  bewusst,  so  sinke  sein  Leben  herab  und 
biete  ihm  nicht  mehr  dieselben  angenehmen  Gefühle  wie  früher'^). 
Sodann  werde  ihm,  wenn  er  Unrecht  leide,  auch  grösserer  Nach- 
ruhm zu  Theil,  als  seinen  Gegnern,  die  Unrecht  thäten.  Klingt  das 
wie  Achtung  vor  dem  Gesetz,  wie  Gehorsam  gegen  den  kategori- 
schen Imperativ? 

Ähnlich  ist  es  im  platonischen  Kriton.  Zunächst  stellt  es  da 
Sokrates  als  verkehrt  hin,  wenn  er  in  seinem  Alter  vor  dem  Tod 
sich  scheue^) ;  er  begrüsst  sogar  die  Nachricht  von  dem  baldigen 
Ende  mit  einer  gewissen  Freude*),  so  dass  Kriton  ihn  beschuldigt, 
er  wähle  mit  dem  Tode  das  für  ihn  Bequemste^).  Sodann  werden 
Erwägungen  darüber  angestellt,  welche  Vortheile  aus  der  Flucht  er- 
wüchsen. Das  Resultat  ist,  dass  er  durch  dieselbe  seine  Freunde 
in  Gefahr  bringe,  seinen  Kindern  nichts  nütze,  sich  selbst  aber 
lächerlich  mache  und  ein  Leben  wähle,  das  gar  nichts  werth  sei, 
da  er  mit  der  Flucht  seine  früheren  Grundsätze  und  Lehren  betreffs 


^)  Xenoph.  Memor.  IV,   8,  4  ff. 

2)  A.  a.  0.  §  8  :  aXXi  fir^v  tauTa  ys  [atq  a{a&avo{jiv({)  piv  aßio>to^  äv  eiTj 
b  ß(o?,  atadavo{i8vov  os  ::«>;  oox  ava^xii  ^(elpov  te  xai  arjosots- 
pov  C^v; 

3)  43  B:  7cX7]{j.(i8Xe^  stT)  aYavaxtetv  ttiXixoötov  ovta,  el  SsT  fßr^  TeXeotav. 
Vgl.   auch  54  E. 

^)  43  G  sagt  Kriton:  a^YsXtav  (von  der  baldigen  Ankunft  des  Schiffes  aus 
Delos),  (0  2ujKpaT8^,  fipiov  yakeirr^'^y  ou  ooi,  w?  ejioi  <pa(v£Tai,  aXX'  i\Loi  xat 
ToT?  ooT;  2iriTr|8stoi;  waoi  xat  j^aXeinrjV  xat  ßapstav.  44  D  antwortet  Sokrates 
darauf:   akV  m  Kpiroiv,  tü/tq  a-yaO^.    et  raoTTo  toT;  fteoT;  cpiXov,  •ca6^zr^  saro). 

^)   45  D:   aü  oi  jjloi  SoxsT?  Ta  paDojidiaTa  atpsiaboii. 
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des  GesetznUKssigen  und  der  Gerechtigkeit  verleugne  und  so,  wo  er 
sich  auch  aufhalte,  nicht  gern  gesehen  werde  und  Schlimmes  über 
sich  hören  müsse').  Das  sind  die  äusseren  VerhUltnisse,  deren  ge- 
nauere Darlegung  den  eudämonistischen  Standpunkt  des  Sokrates  mit 
Sicherheit  erkennen  zu  lassen  scheint. 

Nun  wUre  es  aber  möglich,  dass  Sokrates  auf  diese  Äusserlich- 
keiten  nur  als  Nebensächliches  einginge,  das  er  dann  freilich  mit 
unangemessener  Breite  behandelte ;  während  als  das  eigentliche  Motiv 
doch  noch  der  kategorische  Imperativ  wirkte :  Du  sollst  den  Gesetzen 
gehorchen !  Es  kommt  allerdings  dem  Sokrates  darauf  an,  zu  unter- 
suchen, ob  die  Flucht  ein  o(xatov  oder  ein  aotxov  ist.  Würden  diese 
BegrifTe  nun  absolut  hingestellt,  so  könnte  man  von  einem  kategori- 
schen Imperativ  bei  dem  Tode  des  Sokrates  noch  reden.  Das  ge- 
schieht aber  nicht,  sie  werden  vielmehr  in  Beziehung  gesetzt  zu 
den  Begriffen  eu  Cijv  und  ßi(0T6v  und  erhalten  erst  durch  Verbin- 
dung mit  diesen  für  den  Menschen  ihren  Werth.  Es  kommt  nicht 
darauf  an,  nur  zu  leben,  sondern  darauf,  wohl,  d.  h.  mit  ange- 
nehmen Gefühlen,  zu  leben 2).  Wenn  man  Letzteres  kann,  dann  ist 
das  Leben  lebens werth.  Es  wird  allerdings  dann^)  das  eu  identi- 
ficiert  mit  xotXcoc;  xai  Sixaiox;,  aber  deshalb,  weil  nur  wer  gerecht 
und  schön  lebt,  auch  wohl  leben  kann.  Es  liegt  in  dem  eu  das 
Wohlbefinden,  welches  das  Leben  zu  einem  angenehmen  macht,  wie 
Sokrates  vorher  schon  gesagt  hat,  es  lohne  nicht  zu  leben  mit  einem 
elenden  Körper,    geschweige   denn,   wenn    das   zu  Grunde   gerichtet 


^)  52  A  ff.  So  heissl  es  52  D:  TTparrsi;  te  aTuep  av  SouXog  ^aoXoTaTo; 
irpafeiev.  53  A :  Mav  7)[uv  76  iretOiQ  —  00  xataYiXaoTo;  ye  last  4x  t^;  itoAs»; 
i^eXOcüv.  53  C:  xai  toüto  TtotouvTi  (wenn  er  die  wohl  eingerichteten  Staaten 
verlassen  muss)  apa  aEiov  aoi  CtjV  latai ;  D :  ort  hk  y^P^öv  avT^p  3]xixpo!>  jfP^" 
voü  Tip  ß(o>  Xoiitoü  ovTO?,  ^ToXjjLTjoa;  oSto)  ^(Xlayfiio^  iTti&ojiiiv  CtjV,  vop.oa;  touc 
[jic^faToo?  irapaßac,  ooSsU  0?  dpsT; 

2)  48  B:  xal  t6v8s  (Xoyov)  ao  oxoiret,  ef  ett  fjivei  >j[itv  tj  oS,  oti  ou  to 
C^v  Tcspl  lüXeiaTOü  TroiTjtiov,  aXXa  to  su  CtjV.  Bei  der  mehrseitigen  Be- 
deutung von  so  könnte  man  scliwanken,  ob  es  hier  nicht  etwa  gleich  »recht«, 
»rechtschaffen«  sei.  Allein  es  so  zu  fassen,  verbietet  der  ganze  Gedankenzu- 
sammenhang, in  dem  es  steht,  und  für  meine  Auslegung  bieten  die  sonstigen 
Ansichten  des  Sokrates  Gewähr.  Vgl.  auch  Protag.  351  B  ff.,  wo  es  unter  An- 
derm  heisst:  s?  fjSico;  ßioo;  tov  ßiov  TeXsorrjOsisv,  oüx  eu  av  aot  SoxoT.  oüto; 
ßsßicDxivai ; 

3)  Grit.  a.  a.  0.   weiter  unten. 
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sei,  dem  die  Ungerechtigkeit  schade,  die  Gerechtigkeit  nütze*).  So- 
krates  findet  keine  Freude  mehr  am  Leben,  wenn  er  die  Gerechtig- 
keit, der  er  bisher  gedient,  opfert:  deshalb  will  er  ihr  treu  bleiben 
und  sterben.  Ich  meine,  auch  hier  liegt  der  EudSlmonismus,  ja  der 
Hedonismus  zu  Tage,  und  es  kann  nicht  die  Rede  sein  von  einem 
Thun  des  Guten  um  des  Guten  willen,  oder  einem  Gehorsam  gegen 
den  kategorischen  Imperativ. 

Zuletzt  sei  noch  erwähnt,  dass  Sokrates  bei  seinen  Reflexionen 
vor  seinem  Tode  das  Jenseits  mit  hereingezogen  hat.  Wenigstens 
Idsst  er  die  v6|xoi  sagen,  dass  ihre  Brüder  im  Hades  ihn  nicht  freund- 
lich einst  aufnehmen  würden,  wenn  sie  wüssten,  dass  er  die  Ge- 
setze auf  Erden  habe  vernichten  wollen^).  Ich  habe  hier  nicht  zu 
entscheiden,  ob  Sokrates  ein  Fortleben  der  Seele  sicher  statuiert  hat, 
aber  wenn  er  bei  seinem  Verhalten  Rücksichten  auf  ein  etwaiges 
Weiterleben  nimmt,  so  sind  dies  auch  eudämonistische.  Soll  er  sich 
doch  vor  den  Herrschern  im  Hades  vertheidigen,  und  diese  Verthei- 
digung  kann  zu  seinem  Vortheil  nur  ausschlagen,  wenn  er  die  Ge- 
rechtigkeit nicht  verrathen  hat^). 

So  gewährt  ihm  denn  das  Leben  keine  solchen  Bedingungen, 
die  es  ihm  wünscheoswerth  machen  könnten,  dasselbe  noch  weiter 
zu  führen,  und  falls  er  das  Leben  wählt,  sind  die  Aussichten  für 
das  Jenseits  trüber,  als  wenn  er  treu  den  Gesetzen  dem  Tod  ent- 
gegengeht, der,  wenn  wir  die  Apologie  hinzunehmen  wTjllen,  für 
ihn  nichts  Schreckliches  nach  irgend  einer  Seite  hat. 

Bei  solchen  Erwägungen  und  solchen  Resultaten  derselben  konnte 
dem  Sokrates  nach  seiner  entschiedenen  Neigung  zur  Herrschaft  des 
Intellects  die  Entscheidung  nicht  schwer  fallen.  Und  ich  kann  nur 
finden,    dass   er  durch    seinen  Tod    und   durch   die  Begründung  der 


*)  47  E:  ap'  oov  ßwoTov  7J[jliv  loci  jieta  fioxÖTfipoo  xal  Sic(p&ap{jL£voo  a(D|j.a- 
To?;  ouoafxtt)^.  aXXa  [xst*  äxsivoo  apa  tjjuv  ßwoTov,  cp  to  aSixov  fi^v  Xioßarai, 
To  5i  Stxaiov  6v(vr|<3iv ;  r^  ^auXotepov  :^70üjisfta  eivai  too  acifiaro^  Jxeivo ,  o  xt 
otot'  iorl  T<5v  YjfiSTepcov,  irspt  o  ^  te  aSixia  xal  t]  SixatoaovT)  laiiv ; 

^)  54  G:  oux  eufievo)^  3S  uTuoSe^ovTai ,  sSdote^  oti  xal  7]^ac  iTtB')(elf7^oa^ 
aTToXsaai  to  aov  {Xcpo^. 

3)  54  B :  Tva  sh  "AiSou  iXOojv  iyn^^  iravTa  tauta  aTuoXoYT^^aa&ai  toi?  Ixei 
ap5(ooatv  oure  yap  dv&a6s  aoi  ^atvetat  Tauta  TrparrovTi  ajietvov  elvai  ouSi  8i- 
xaioTEpov  ooSd  oai(i>T8pov,  ou6^  aXXu>  Tuiiv  9q>v  ou8sv(,  outs  Ixetoe  acpixojjivcp 
a(A£ivov  Sarai. 

Abhandl.  d.  k.  S.  Genellsch.  d.  Wissenscb.  XIX.  50 
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Wahl  desselben  gegenüber  der  Flucht  seine  eudämonistischen  An- 
sichten besiegelt  und  auch  die  von  ihm  gelehrte  Herrschaft  des 
Intellects  über  die  Triebe,  sogar  über  den,  sich  das  Leben  zu  er- 
halten, bewahrt  hat. 

Eine  andere  Stellung  und  wesentlich  andere  Fassung  der  Eudä- 
monie  als  bei  Sokrates  habe  ich  bei  Xenophon,  soweit  er  seine 
eigenen  Ansichten  vorträgt,  nicht  entdecken  können,  und  deshalb 
schliesse  ich  die  kurze  Besprechung  desselben  sogleich  hier  an. 

Das  Ideal  eines  Mannes,  der  zugleich  der  beste  und  der  glück- 
lichste sei^),  hat  er  in  Sokrates  gefunden,  und  am  Schlüsse  der 
Memorabilien  giebt  er  noch  zusammenfassend  eine  kurze  Charakteri- 
stik seines  Lehrers,  in  welcher  die  Frömmigkeit,  die  Gerechtigkeit, 
die  Enthaltsamkeit^),  und  die  praktische  Einsicht,  die  letzte  mit  der 
Kunst  der  Dialektik  zusammen,  die  Hauptzüge  bilden.  Es  geht  aus 
der  ganzen  Behandlung  des  Sokrates  hervor,  dass  er  dessen  Lehre 
zur  seinigen  gemacht  hat,  wenn  er  auch  vielleicht  bei  der  näheren 
Bestimmung   der  Eudämonie    etwas  mehr  Gewicht  auf  die   äusseren 

^)  Ich  will  hier  die  aristotelische  Elegie  an  £udeiuos  erwähnen,  Aristot. 
1583*  \ty  in  der  es  wahrscheinlich  von  Eudemos  heisst,  er  sei  nach  Athen  ge- 
kommen und  hahe  dort  frommen  Sinns  einen  Altar  hehrer  Freundschaft  errichtet 
zu  Ehren  eines  Mannes,    den  nicht  einmal  zu  loben  den  Schlechten  gestattet  sei, 

0?  [wvo;  Tj  irpÄTO?  Ovr^TÄv  xatiBsiEev  ivapYOK 

o{x8(a>  te  ßt(|)  xal  (jls&oSoksi  Xo^cov, 
w;  i^auQ^  te  xat  suSa((Mov,  a{j.a  ^^vsTai  avrjp^ 

00  vüv  8*  satt  XaßeTv  ouSsvl  rauta  tcots. 

Für  00  vuv  des  letzten  Verses^  dessen  üherlieferte  Form  in  den  Zusammenhang  nicht 
recht  passt,  schlägt  Jac.  Bernays  in  seinem  Aufsatz:  Aristoteles' Elegie  an  Eude- 
mos, in  Rhein.  Mus.,  Bd.  33^  vor:  {xouva^,  das  dem  Sinne  nach  annehmbar  ist, 
wegen  seines  seltenen  Vorkommens  aber  auch  nicht  befriedigen  kann.  Unter  dem, 
der  so  geehrt  wird,  versteht  man  meist  den  Piaton,  so  Zeller  II,  J^,  S.  \t, 
Anm.  Bernays  a.  a.  0.  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Sokrates  ge- 
meint sei.  Wenn  man  den  Schluss  der  Meniorabilien  berücksichtigt,  so  kann 
man  geneigt  sein,  dieser  Ansicht  beizustimmen.  Es  ist,  als  wenn  der  Dichter 
der  Elegie  bei  der  Abfassung  derselben  geradezu  die  Worte  des  Xenophon  im 
Sinn  gehabt  hätte. 

2)  Wenn  es  da  heisst  Memor.  IV,  8,  H:  ^Y^pati^c  8s,  (ü<jts  fAy|5eitoTs  icpo- 
aipsToftai  to  ^8iov  avtl  too  ßeXTtovo;,  so  könnte  es  scheinen,  als  sei  das  Ange- 
nehme dem  Guten  geradezu  gegenübergestellt.  Man  braucht  aber  nur  sich  den 
sokratischen  BegrilT  des  Guten  und  den  Mythos  des  Prodikos  ins  Gedächtniss  zu 
rufen,  um  die  Worte  richtig  zu  deuten.  Unter  rfiito  sind  die  ai  irapaoTtxa  r|8o- 
vai  zu  verstehen. 
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Güter  und  etwas  weniger  auf  das  Wissen   gelegt    haben  mag.     Ein 
durchgreifender  Unterschied  findet  nicht  statt. 

Wie  die  Eudämonie  durchaus  den  Mittelpunkt  des  menschlichen 
Strebens  nach  Xenophon  bilden  muss,  dafür  will  ich  Einiges  wenig- 
stens aus  dem  Werke,  in  dem  er  selbständig  das  Ideal  eines  Herrschers 
gezeichnet  hat,  anführen.  Als  Kyros  Abschied  vom  Leben  nimmt  ^), 
bittet  er  die  Götter,  sie  möchten  seinen  Kindern  und  seinem  Weibe, 
seinen  Freunden  und  seinem  Vaterlande  Eudämonie  verleihen,  und 
zu  seinen  Kindern  und  Freunden  sagt  er,  wenn  er  gestorben  sei, 
möchten  sie  nur  von  ihm  als  einem  Glücklichen  reden;  er  hinter- 
lasse sie  und  sein  Land  auch  nur  als  Glückliche.  Und  fragen  wir 
nach  dem  Inhalt  seiner  Eudämonie,  so  besteht  diese  darin,  dass  er, 
was  die  verschiedenen  Lebensalter  bieten  können,  genossen,  eine 
Schwäche  des  Alters  nicht  gespürt,  stets  in  seinen  Unternehmungen 
Glück  gehabt,  aber  doch  nicht  in  Übermuth  oder  in  ein  Übermaass 
der  Freude  verfallen  sei  2),  und  seine  Freunde  durch  seine  Sorge 
um  sie  glücklich  gesehen  habe.  Man  wird  aus  dieser  Stelle  und 
aus  einer  grossen  Zahl  anderer,  w^elche  die  Eudämonie  berühren, 
sehen,  dass  es  für  dieselbe  auf  einen  gleichbleibenden,  nicht  das 
Maass  überschreitenden  Genuss  des  Lebens  ankommt. 


*;   Cyrop.    VIII,    7. 

2;  A.  a.  0.  §§  6  f.:  üfiä;  6s  j^P^j?  OTav  ':s,)s^uTr^lo>.  cii;  repl  Sü8at|AOVo;  4|aoü 
xal  Wystv  xai  icoielv  iravta.  iy«)  y^^P  ^<3tl^  xe  u>v  xa  Iv  irawi  vo[xt!lo[xsva  xaXa 
8oxu>  xsxapirwadai,  Ittsi  xs  rpr^aa,  xi  h  vsavtaxot;,  xeXsio?  xe  avTjp  ysvo- 
[18V0;  xa  h  ovSpaaf  —  cSaxs  xat  xoofxov  yr^pa;  ooSsirtiroxs  f|aÖo[xrjV  xy;;  i[i.r^^ 
veoTTiXo;  aaftsveTTSpov  yiy^^Jasvov  xat  oox'  i7ri)retp>jaa?  oox'  i^:ib\J\lr^3a^  ol5a  oxoo 
TjXo^jTjaa  xxX.  Vgl.  VIII,  2,  23,  wo  das  jrpTjaftai  xot;  TrXstaxoi;  aüv  x(J)  xaX((> 
für  die  eo§ai{xovta  hervorgehoben  ist.  Stellen,  wo  von  den  Ix  Tiapauxixa  TjSovaf 
abgerathen  ist,  um  spater  dauernden  Genuss  zu  liaben,  wie  Cyrop.  I,  5.  9  u.  a., 
habe  ich  schon  früher  angeführt. 
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